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Carl Ritter, zwölf Lieder für eine Singstimme mit Piano- 
forte. Op. 4. Leipzig, bei ßreilkopf & Härtel. 

Diese Lieder nehmen uns fast alle für den Autor ein, 
lassen uns aber fast alle unbefriedigt. Sie zeugen von 
einem ästhetischen Sinn , der sich viel Theilnahrne 
dürfte erwerben können , wenn er seine Texte und 
seine Lieder nach einer ganz anderen Methode in An- 
griff nähme. Die Stimmung in den Liedern zeugt von 
Tiefe und ist auch nicht ohne Gefälligkeit, nur lasst es ei- 
nes Theils die Wahl der Worte, anderen Theils die Art 
der Behandlung derselben nicht dahin kommen, diese löb- 
lichen Eigenschaft in einer sich empfehlenden Art zu ent- 
äussern. Die Führung der Singstimme neigt sich zum De- 
clamatorischen und haftet oft am Worte und am einzelnen 
Sinn wie Fries am Leim. Statt sich an den Sinn des 
Ganzen zu drängen, und aus diesem, ohne Bezugnahme auf 
die einzelnen Gedanken, eine Stimmung irgendwie genügend 
oder erschöpfend auszusprechen, vergisst der Autor zu sehr 
das Ganze über das Einzelne. Das erste z. B. „In meiner Er- 
innerung erblühen die Bilder, die längst verwittert“ von 
Heine, offenbart nicht in geschlossener Gestalt ein tief me- 
lancholisches Wesen, das, wie das Heine'sche Lied, ver- 
wandten Gemüt hem genügen lind sie cinnehmcn kann für 
sich; es ist vielmehr als Lied, als ein kleines Hauptpflanz- 
chen der Musik, kein fertiges Ganze; es beschränkt sich 
darauf, das Lied Beine’s mit Hülfe der Musik zu declami- 
ren. Einen auf diese Art sich begründenden Charakter 
der Unferligkeit als Tonstück haben mehrere dieser Lieder, 
Auch leiden die Texte hie und da an musikalischer Uner- 
giebigkeit. Das Lied Uhlands „Süsser, goldener Frühlings- 
tag“ ist schon selbst eine nicht ausgetragene dichterische 
Frucht; der Tag ist dem Dichter zu Schade für ein Lied. 



er neigt sich zum Beten. Warum aber schrieb er sein 
Gebet nicht auf? Dann halten wir die reife dichterische 
Frucht, die ein überaus würdiger Gegenstand zur Vermäh- 
lung mit der Musik würde gewesen sein. Auch das erste 
Hnfia'sche Lied linden wir unglücklich gewählt. Die Lie- 
der dieses Dichters sind so gedankenreich, so hell von 
Esprit und oft so geistreich pointirt, wie auch eben das 
gewählte, dass die Musik eine eigene Schreibart zu eründen 
hätte, um diesen Dichter entsprechend wiedergeben zu kön- 
nen. Das sechste Lied, von Heine, redet bedingend, und 
zieht sich damit so weit iu die Gedankenwelt zurück, dass 
es der Musik nicht wohl einen ausreichenden Anhalt biete» 
kann. Das magyarische sehr schöne Gedicht halten wir 

Af 

von der Composiiion geradezu für verunglimpft; wir finden 
nirgend, als nur etwa in der Rhythmik, einen Zusammen- 
hang zwischen Worten und Musik, und dieser rhythmische 
Zusammenhang giebt dem Liede noch den unerquicklichen, 
monotonen Charakter asiatischer Priestergesänge. Dass 
das Gedicht von dom Componistcn nicht hinlänglich in ein 
eigenes geistiges Eigent hum verwandelt worden, geht schon 
aus dem Schlussaecorde in Moll hervor; nicht die Nacht 
des Seins will das Gedicht hervorheben, sondern ein von 
dem Glanz schönerer Sterne geblendetes Auge. Nur der 
Yolksgesang oder die allerhöchste Meisterschaft kann einem 
solchen Gedicht gerecht werden. Das Lied von Heine 
„Ein Fichtenbaum steht einsam im Norden“ finden wir da- 
gegen glücklich getroffen; der tiefliegende Sinn oder Geist 
des Gedichts ist einfach und ansprechend wiedergegeben. 
— Wir haben Alles in Allem viel an diesen Liedern aus- 
zusetzen gehabt, aber wir halten sie doch für gute Ver- 
heissungen auf das Zukünftige: vorausgesetzt, dass der 
Autor noch ein junger Mann ist, der sich ira Werden be- 
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findet. Cr lebt in Gemeinschaft mit der besseren Richtung 
der Zeit, ist von achtbarem ästhetischen Sinn und besitzt 
die Fähigkeit selbst für das Besondere, was er zuweilen zu 
sagen hat, ein entsprechendes Wort zu finden; namentlich 
schlagen ihm die Harmonieen sehr flüssig im Sinn umher. 

— — Sechs kleine Clavierstücke, Op. 3. Leipzig, bei 
Breilkopf & Härtet. 

Warum sollte nicht einmal ein Stück liniirtes Noten- 
papier das Schicksal haben, mH solchen kleinen Clavier- 
stücken beschrieben zu werden? das fünfte Stück ist sogar 
interessant« und sie verrathen alle eine recht gute Schule; 
aber .wer soll diese Stücke musiziren? Für Kinder machen 
sie musikalisch zu viel Ansprüche, und Erwachsenen sind 
sie doch unmöglich zuzumuthen. R. Schumann hat ähn- 
liche kleine musikalisch-schwierige Sachen herausgegeben; 
das hat vielleicht Geld gebracht, oder er, der Reiche, hat 
vielleicht der Arrnuth der Zeit nicht wollen die Brosamen 
vorenthalten, die von seinem Tische fielen: aber solche 
Sachen sind im Allgemeinen zu unbedeutend und gehen 
durch die innere Einrichtung fast ganz für die Praxis 
verloren. 

— — Sonate Op. 5. Leipzig, bei Breilkopf & Härtel. 

Der erste Satz dieser Sonale tritt auf in einer sehr 
entschiedenen, rhythmischen Figur; uns tritt also ein Ge- 
nuilh entgegen in einer ganz bestimmten Verfassung, und 
die Concenfralion darin kann auf der ersten Seite für tüch- 
tig gelten und ist dafür auch ein entsprechendes Wort ge- 
funden. Wir hoffen nun natürlich, dass diese GemüLhs- 
stimmung, die Drehung uni ihre Axe, so zu sagen, beginnen 
wird; allein wir irren uns. Der zweite Hauptgedanke springt 
so sehr ab, dass beide Gedanken für uns eine gegenseitige 
Ergänzung nicht enthalten. Sie vereinigen sich zwar schon 
auf der zweiten Seite, aber in dieser Vereinigung spricht 
sich schon die Unversöhnlichkeit ihrer Gegensätze aus. Denn 
der rhythmische, sehr straffe Hauptgedanke schmilzt zum 
Melodischen, und macht dabei eine gänzliche Einbusse sei- 
nes Charakters. Der ganze Satz bemüht sich trotz dessen 
etwas Einheitliches zu werden, allein für uns wird er dies 
nur nach der Seite der rhythmischen Bewegung hin; als 
etwas in seinem Geiste Einiges hat er uns nicht erscheinen 
wollen. Im Uebrigen enthält er Wendungen von Interesse, 
und ist auch durchgehends mit Talent und Geschick ge- 
schrieben. Im letzten Satz ist die Rhythmik gleichfalls die 
Sphäre des Hauptgedankens. In den Ebben, die in der Be- 
wegung entstellen, wendet sich der Autor, wie überhaupt 
sehr gerne, in dem Bereich der Harmonie und liefert darin 
eigenthümliche und ansprechende Wendungen. Wir rech- 
nen unter anderem dazu zwei vorkommende, mit beiden 
Händen im schnellen Wechsel wiederholte Folgen. Es 
sind diese selbst zwar nicht nur, aber ihre besondere Ver- 
wendung ist es, und sie verrathen, in Verbindung mit an- 
deren ansprechenden Erscheinungen in dem harmonischen 
Geflecht des Satzes, einen tüchtigen Sinn für den Reiz der 
Harmonieen. Es sei uns erlaubt, hier zu bemerken, dass 
wir die letzten Worte sehr behulsamjge wählt, — wir wür- 
den gesagt haben ,,für die Mysterien der Harmonie“, wenn 
die harmonische Tüchtigkeit und Eigenthümlichkeit des 
Autors neuen ästhetischen Quellen angehörte; sie offenbaren 
indess nur einen eiten Geist in einer neuen Gestalt, und 
es scheint uns nöthig, dies besonders auszusprechen, um, 
wenn wir von eigenthömlicher, ansprechender Verwendung 
sprechen, nicht daraus auf einen neuen, eigenibümlichen 
Geist folgern zu lassen. Auch eine rhythmisch-melodische 
Stelle enthält der letzte Satz, die uns sehr angesprochen; 
wir meinen die Wechselrede zwischen der rechten und lin- 
ken Hand gegen das Ende hin. Aus diesem kleinen in- 
strumentalen Dialog spricht ein interessanter Sinn, und es 
offenbart sich in ihm auch eine recht freie und ergiebige 



Erfindungsgabe. Damit meinen wir keineswegs, dass diese 
Stelle eine Oase in der Wüste sei, sie fliesst, aus gleich- 
artigem Stoff mH dem Uchrigeu geformt, vorüber, aber das 
rhythmische Wesen dieser Steife verbindet sich mit mehr 
melodischem Interesse, als es irgend sonst wo geschehen. 
Der Hauptgedanke des bewegten Mittelsatzes, frei und er- 
giebig erfunden, hat uns nicht ansprechen wollen; dagegen 
ist der melodische Theil des Satzes in einer gewinnenden 
Stimmung gehalten. Er ist zwar sehr einfach, aber ohne 
gerade arm zu sein; nur haben wir auch hier zwischen 
diesem und dem Hauptgedanken die nöthige, rhythmische 
Verwandtschaft nicht finden können. Die Frische der 
Gedanken ist stets geneigt dem Autor ins Weiche und 
Sinnende umzuschlagen. Der Eingang im Adagio scheint 
Tiefen zu suchen, die nicht vorhanden sind; in diesem Cha- 
rakter erhält sich mehr oder weniger auch der ganze Satz. 
In allem hier ausgesprochenen Einzelnen ist die vorliegende 
Sonate vielleicht noch nicht hinlänglich gewürdigt. Wir 
halten uns für schuldig, der Arbeit, im Ganzen angesehen, 
noch darin gerecht zu werden, dass wir diese Sonate als 
ein Werk bezeichnen, das mit achtbarem Talent und mit 
anerkennungswerlhem Geschick nach jeder Seite hin ge- 
schrieben ist. Sie geht aus C-moll. 

— — Sonate, Op. 2. Leipzig, bei Breitkopf d Härtel. 

Der erste Satz dieser Sonate lässt gleichfalls zwei 
Hauptgedanken unterscheiden, einen rhythmischen und einen 
melodisch-harmonischen; der Erstere zieht uns nicht an, 
der Letztere enthält einzelne angenehme Momente; eine 
physische Verwandschaft Beider aber vermissen wir. Das 
Scherzo, der zweite Salz, ist ein Mnsikstück, das in Stim- 
mung, Ergiebigkeit der Erfindung und formeller Abrundung 
nichts zu wünschen übrig lässt. Dabei ist die Schreibart 
klar und einfach, wie es das schnelle Zeitmaass des Satzes 
verlangt. Das Adagio klingt declarnalorisch, und stützt 
sich am stärksten auf die Rhythmik; der Satz verräth Fä- 
higkeit, aber er gewinnt nicht. Die Einleitung des letzten 
Satzes entstammt einer angenehmen Laune, der zweite 
Hauptgedanke hält sich zu sehr auf der Oberfläche; wie 
aber beide Gedanken einheitlich sich vereinigen sollen, ist 
uns unbegreiflich. Im Uebrigen verräth auch diese Sonate 
Geschick und Fähigkeit. Sie geht aus Fis-molL 

— — Sonale, Op. 1. Leipzig, bei Breitkopf dt Härtel. 

Diese Sonate ist Opu3 1; wir haben sie auch zuerst 
gelesen, besprechen sie aber zuletzt, denn wir haben sie, 
Alles in Allem genommen, für die beste Erfindung gehalten. 
Sie ist fast in Allem gut gelungen, in den einzelnen Sätzen 
einheitlich gestaltet, überall reichlich verwebt mit angeneh- 
men Zügen, in den Stimmungen interessant und in der ton- 
hohen lucarnntion derselben gewandt und tüchtig. Auch 
lagert sich hier die Erfindung nicht so stark wie in den 
übrigen Sonaten auf die Rhythmik ab, sie ergiesst sich in 
entsprechender Vertheilung in’s Melodische und Harmonische. 
Wir halten die Sonate für sehr talentvoll, und wenn sie 
wirklich der Enlstehungsfolge nach die erste ist, so fürch- 
ten wir fast, dass, wenn die Schule auch guten technischen 
Einfluss auf den Verfasser gehabt, sie nicht gleichen glück- 
lichen Einfluss gehabt auf seinen ästhetischen Sion; denn 
die Frische dieser Sonate vermissen wir, mit Ausnahme des 
Scherzo in Opus 2, in allen den Uebrigen. 

Das unverkennbare Talent, von dem obige Arbeiten 
Zeugniss geben, veranlasst uns noch zu nachstehenden Be- 
merkungen. Die Widmung der Sonate Opus 5 bezeichnet 
uns den Verfasser als einen Schüler von Robert Schumann, 
dessen Andenken sie gewidmet ist. Nun haben wir in die- 
sen Sonaten als eine hervorstechende Eigentümlichkeit 
das wiedergefunden, was wir in grösseren Sehu manschen 
Werken gleichfalls zu finden geglaubt haben, und zwar auch 
bei Schumann als mH zum Charakter der Production ge- 
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hörig. Häufig schlägt derselbe eine Saite an* verlässt sie 
darauf und greift zu einer andern, oft entlegenen. Wir ha- 
ben daraus auf ein Gemüt h geschlossen, das in ausgedehn- 
teren freien Instrumental werken mit Beharrlichkeit sich in 
einem Punkt zu sammeln nicht im Stande sei. Derselben 
Erscheinung begegnen wir auch in den vorliegenden Sona- 
ten. Wir halten dies nicht unbedingt für einen Vorwurf, 
denn wir begegnen in den grössten Meisterwerken der In- 
strumentalmusik einer anderen Erscheinung, die mit der 
Unstätigkeit der freien Erfindung unzweifelhaft in Beziehung 
steht. Wir haben mit Beethoven (und nach ihm wird dies 
noch hervortretender) sogenannte „Programm-Musik“, d. h. 
Musik, in der steh die Erfindung an bestimmte Ideen zu 
fesseln sucht, mit denen sie sich denn auch in einem Funkle 
concentrirt und es sich unmöglich macht, auf Seitenwege 
zu gerathen, die mit einer einheitlichen Gestaltung unver- 
einbar sind. Das Bedürfnis? nach bestimmten Ideen, was 
in der neueren und neuesten Instrumentalmusik begründet 
zu sein scheint, — und warum nicht nach Bedingungen 
der Entwickelung der Kunst selbst — stimmt genau zu- 
sammen mit der Unfähigkeit der freien Erfindung sich in 
einem Punkt zu sammeln. Liegt es im Wesen der Ent- 
wickelung, dass sich die Instrumentalmusik der Idee be- 
mächtigt, wie Ehrfurcht heischende Beweise davon vorlie- 
gen, so ist Neigung der freien Erfindung, sich zu zerstreuen, 
natürlich. Darum erscheint uns diese Eigenheit eines jun- 
gen Enstrumentalcompouisten nicht unbedingt ein Vorwurf, 
Eine einheitliche Gestaltung ist aber darin gefährdet, und 
wir fordern Alle, Kenner oder Liebhaber, soll uns ein Satz 
befriedigen , dass Eine Stimmung des Gemütbs sich 
in ihm um die eigene Axe drehe, — Wir machen 
den talentvollen Autor der besprochenen Arbeiten aucii 
noch auf etwas Anderes aufmerksam. Wen, so zu 
sagen, der Geist zwingt, und wer nicht anders kann, als 
er muss, der ist in guten Händen; aber das sind unter Tau- 
senden nur Einzelne. Wer indess mit guten Gaben ausge- 
rüstet ist, der bat viel Ursach, um sich zu sehen nach dem, 
wessen man in der Welt bcnölhigt ist. Denn Arbeiten, die 
das Leben nicht gebraucht und die Niemand benutzt, sind 
so gut wie nicht gclhan, mögen sie auch für den Arbeiter 
von Nutzen sein. Nun finden wir, dass die Musik in Styl- 

T In 

arten und Formen ungemein dem Wechsel unterthan ist 
und dass die Sonate an Beliebtheit bedeutend verloren. 
Wir haben darin Beethoven, und wer will mit ihn* wett- 
eifern? Sagt inan: der neue Tag bedarf des Neuen, 
so ist das schon richtig, nur ist das Bedürfuiss nach Sona- 
ten fast allein nur auf Beethoven beschrankt. Wessen der 
Tag bedarf, das ist auf den Clavierpulten nachzusehen, und 
ein junges Talent, dem man eine Zukunft wohl Zutrauen 
darf, bat Ursache genug, sich nach den Strombetten umzu- 
sehen, die seine Producle auch in's Lehen hinauszuführen 
verheissen. Nur der bat ein Hecht das Bedürfuiss unge- 
fragt zu lassen, und ganz — wir denken man pflegt in die- 
sem Fall zu sagen: — „dem wahren Geiste der Kunst zu 
leben“, der berufen ist, den unausgespochcncn Geist d**r 
Zeit zu incarniren, und darin arbeitet er absichtslos recht 
eigentlich für ein wahres Bedürfniss; jeder Andere ist es 
seinem Talent schuldig, den Consutn urn Haiti zu fragen 
und sich von ihm leiten zu lassen, in der Claviermusik 
regirt das Lied, der arrangirte Gesang, die einactige Form; 
die mehraclige Form hat sich der Idee einverleibt. — 
Wer Leben und Bedeutung gewinnen will, möge dies be- 
denken und seine Thäligkeit den- Thalzuständen anpassen! 

F. F. Weber . *) 

") Obiger Aufsatz aus dem Nachlasse unseres geschätzten, 
zu fröh verstorbenen Mitarbeiters Weber kennzeichnet den 
Geist des wohlwollenden, harmlosen und intelligenten Mannes 
so schön, wie kaum ein grösserer Necrolog es besser vermag. 
Deshalb haben wir die Veröffentlichung dieses letzten Beitrags 
uns nicht versagen wollen. Anmerkung der Redaction. 



Feuilleton. 



Kleine Skinen ans dem Musikleben der (regenwart 

von 

Emil Naumann. 

I. 

Die Lust an Tönen ist allen Völkern des Erdbodens lief 
eingeboren. Der neapolitanische Schiffer, der .über die 
Flüche seines blauen Meeres zum Vesuv emporbPckt der 
Hochländer auf Schottlands roth bl übenden Heiden,* der 
kräftige Nalursohn an den öden Ufern des Don, noch mehr 
aber der Deutsche, sei es auf den Alpenmatten Tyrols und 
der Schweiz, oder in den grünen Wald- und Wiescothäiern 
Schwaben'», Franken ’s und Thür in ge n's, sei es an den 
Mährchen- Ufern des Rheins oder am Donau-Strand: sie alle 
tönen die Empfindungen ihrer Brust in bald jubelnden, bald 
welunüthigen Liedern aus. Und wenn die Castagnetten zu den 
schwärmerisch kühnen Weisen des Fandango erschallen, so 
ergreift ein elektrisches Feuer die junge Andalusierin, ohne 
dass es für sie noch eines weiteren Woher und Warum bedarf. 
Ein neuerer Schriftsteller halt sogar eine natürliche Empfäng- 
lichkeit für Musik so sehr für allgemein angeboren, dass er in 
den seltenen Fällen, wo dieselbe wirklich zu fehlen scheint, auf 
traurige Charakter-Anomalien zu schliessen wagt. 

Aus einem dergestalt von alten Seiten genährten Glauben, 
dass musikalische Anlage ein Gemeingut sei, erklärt sich denn 
vielleicht auch die wunderbare Erscheinung, dass die grosse 
Menge in keiner andern Kunst so sehr davon überzeugt ist, 
sie könne ohne weiteres mit nburtheilen, als in der armen Ton- 
kunst. Hier glaubt man wahrlich, cs sei mit ein paar Ohren, 
und — man verzeihe uns unsere Vermessenheit — je grösser 
diese Ohren sind, um so un Widers p rechlich er gethnn. Das 
Hecht zu sagen: dies gelallt mir, oder gefällt mir nicht, hat 
zwar ein Jeder. Statt dessen aber sagt man, ohne mehr von 
der eigentlichen Kunst der Töne zu wissen, als der Blinde 
von der Farbe: dies ist schön und jenes unbedeutend. Je- 
ner allgemein angeborene Sinn für Töne und Rhythmik, ist 
jedoch nicht zu verwechseln mit einer in höherer Weise für 
Musik entwickelten Empfänglichkeit. Eine solche ist beinahe 
eben so selten wie ein produktives musikalisches Talent, 
und wem sie versagt ist, der bedarf, um nur dahin zu gelan- 
gen Bedeutendes von völlig Unbedeutendem zu unter- 
scheiden, vorerst einer gründlichen Bildung seines Gehörs und 
Geschmacks. Selbst jene durch eine besondere Empfänglich- 
keit Bevorzugten können sich, bei einseitiger Bekanntschaft mit 
moderner Effekthascherei und den zum Theil grellen Farben 
des modernen Orchesters, bis zu dem Grade überreizen, dass 
sie gänzlich unfähig werden, die stille Grösse ctassischer Ton- 
schöpfungen und die Schönheit milderer und einfacherer Far- 
bentöne noch zu empfinden. Denn Meisterwerke schmeicheln 
uns nicht, sie bemühen sich in keiner Weise um unsere Gunst, 
da sie, wie das Gemüth ihres Schöpfers, eine so reiche Wun- 
derwett in sich selber verschltessen, dass sie unseres armen 
Beifalles entbehren können und darnm denen, die es sich nicht 
eigens angelegen sein lassen, ihnen näher zu kommen, für 
immer hieroglyphisch bleiben. 

Sollte daher der Glaube: Musik bedürfe keinerlei Commen- 
lars, ein irriger sein, so könnte man wenigstens fragen, was 
bei der ungeheueren Menge des in den letzten Jahren über die 
Tonkunst Vorgebrachlcn, irgend Jemand noch Neues sagen 
könne. Unter den Fach genossen ist das musikalische Für 
und Wider, Theoretisches und Praktisches, fast bis zuin Uebcr- 
drusse erörtert worden. Noch weniger annehmbar dürfte die 
Voraussetzung sein, man habe die Absicht, das grössere mu- 
sikalische Publikum durch das vorliegende teichte Geplauder auf- 
klären, oder gar zu einer allgemeineren Theilnuhme an musika- 
lischem Treiben anregen zu wollen. Hat doch eine solche Mu- 
sik wuth unser ganzes liebes Vaterland ergriffen, dass mau, 
nach jenem ehrlichen deutschen Spruche: „Wo man singt, da 
lass Dich ruhig nieder, böse Menschen haben keine Lieder“, 
zu der Annahme berechtigt zu sein glauben möchte, Bosheit 
und Tücke seien unter uns Deutschen völlig ausgestorben. 

Selbst die kleine Zahl verstockter Barbaren, welche diese 
Schwärmerei für musikalisches Gemessen nicht theilt, vermag 
sich kaum noch vor einer unfreiwilligen Theilnahme an dem« 
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selben zu bergen. Existirt Joch, in Uebercinstimmung mit dem 
Gocthe’schen Worte: „in jedem Haus ein Leierkasten“, kaum 
ein Dach mehr in Deutschland, unter welchem nicht wenig* 
steos ein Pianoforle und mehrere singende und klavierspielende 
Individuen sich vorffinden. Es kam deshalb auch schon vor, 
dass Vcrmiether, die auf jene Musikfeinde spekutirten, ihre Zim* 
me nicht besser anzupreisen wussten, als durch die öffentliche 
Ankündigung: „hier wird ausnahmsweise nicht nnisicirt“. Frei* 
lieh mag auch noch, ausser jenen offenkundigen Feinden der 
Tonkunst, manchen sonst wirklich musikalischen, aber leider 
nur allzu reizbaren Naturen, des Musicirens hier und da etwas 
zu viel werden. Daraus erklärt sich z. B. die Erscheinung, 
dass in einer kunstliebenden niederdeutschen Stadt, in welcher 
man mit eio und derselben Musik fast todt gemacht wurde, da 
die unglücklichen Einwohner einen Dirigenten besessen, der zu* 
gleich Componist war, sogar ein Anti-Musikverein sich bildete, 
obgleich die demselben Angehörenden, durch einen scheinbaren 
Widerspruch nur aus warmen Verehrern der Tonkunst be- 
standen. — 



Glücklicherweise aber sind jene überreizten Nervensysteme 
nur sehr vereinzelte Erscheinungen; und bedenkt man, welche 
Quantitäten Musik im Allgemeinen die meisten unserer musika- 
lischen Freunde und Freundinnen auf einmal zu verdauen im 
Stande sind, so darf man eine Abnahme jener jeden Deutschen 
so hoch ehrendeo Schwärmerei für die edelste aller Künste 
nicht befürchten. Drängen sich doch weltliche und geistliche 
Concerte, Hofconcerte, Concerto füFs Volk, Garlenconcerte, 
Monstre-Concerte, Concerte zu wohlthätigen Zwecken, z. B. 
zur Beschaffung von allerlei unaussprechlichen Bekleidungen für 
junge Hottentotten, musikalische Matineen und Soireen, Akade- 
mieen und Musikfeste, Zweckessen mit obligaten patriotischen 
und unpatriotischen Gesängen, Opern, Ballets und Fnckelstand- 
chen in wahrhaft berauschender Aufeinanderfolge! Mancher Mu- 
sikfreund, besonders in grösseren Städten, möchte sich am lieb- 
sten verviellültigen, um sich keinen dieser Genüsse entgehen zu 
lassen. Unsere deutschen Miinnergesnng-Vcreine trugen die 
Tonkunst sogar schon bis auf die Dörfer, wo nun, statt des 
unharmonischen Geräusches klirrender Flaschen und knackender 
Stuhlbeine, unseres allen Arndt vielbedeufende Frage: „Was 
ist des Deutschen Vaterland?“ aus tausend und aber tausend 
Kehlen ertönt. In den sogenannten höheren Töchterschulen 
\ollends, gehört die Musik zu den unentbehrlichsten Gegenstän- 
den des Unterrichts. Eine Vorsteherin solcher Anstalt sagte in 
unserer Gegenwart: sie wolle nur zwei als Virtuosiunen be- 
kannte und früher ihrem Institute angehörende „Exemplare“ 
nennen, um einen Begriff von der Pflege der Tonkunst in dem- 
selben zu geben. Wahrlich, der Ausdruck „Exemplare“ konnte 
nicht besser gewählt sein, um auch in Beziehung auf eine ge- 
wisse Art musikalischen Unterrichtes passend den Zuschnitt zu 
bezeichnen, wie ihn die Mode verlangt, die es einmal mit sich 
bringt, dass sich unsere jungen Damen, gleich modernen Sire- 
nen, ihre Männer ersingen und erspielen, um nach ihrer Ver- 
heiratung, sowohl ihre Musik, wie alle Schöngeisterei und 
Romantik, als höchst überflüssig in den Winkel zu werfen. 
Können doch selbst die Irrenhäuser nicht mehr ohne Musik, 
dies kräftige ßeruhigungsmittel aufgeregter Stimmungen, be- 
stehen! — 

Was wären aber gar die Zusammenkünfte unserer soge- 
nannten eleganten Welt — jene Gesellschaften von gutem 
Tone, in denen es vor allem zum guten Tone gehört, sich mit 
Anstand zu langweilen — wenn nicht die überall unvermeid- 
liche musicirende Tochter des Hauses mit Zuvorkommenheit 
jede die Conversalion bedrohende Lücke auszufullen bereit wäre! 
Jene Gesellschaften, in denen 'sich zumeist Menschen begegnen, 
die allem unmittelbaren lebendigen Verkehre abgestorben sind, 
und denen es, ebenso wie der dort heimischen Tonkunst, un- 
schicklich erscheint, ein Thema mehr als oberflächlich zu be- 
rühren. Daher denn auch ihre Beziehungen zu einander so 
oberflächlich bleiben, dass sie sich nach zehn Jahren noch eben 
so ferne stehen, wie am Abende ihrer ersten Bekanntschaft. 
Jene Gesellschaften, die sich zwar des feinsten ästhetischen 
Geschmackes rühmen, in deren einer es aber trotz T. A. Hoff- 
mann's Kapellmeister Kreisler vorkam, dass die Dame des 
Hauses, der genialen Tonkünstierin Johanna Kinkel, die ent- 
rüstet über die an wachsende allgemeine Conversation, mitten 
in ihrem Spiele abbrach, mit unvergleichlicher Naivität zu rief, 
doch ja fortzu fahren, da man, „durch die Musik angeregt“, so 



oben erst angefangeu habe, sieb gut zu unterhalten. — Und 
hört man gar auf das in diesen Kreisen allen Zungen so ge- 
läufige Rede -Thema Musik, so sollte man denken, es gäbe 
gar keinen anderen Gesprächsgegenstand mehr! 

Man gestatte uns, dem bisher Gesagten gegenüber, ein 
paar kleine Fragen. 

Woher k rum! es nämlich, dass trotz dieser gesteigerten 
Theiloahme an musikalischem Treiben in allen Volksschichten 
sich unter den Musikern, wenn auch nicht das Musiktroiben, 
so doch jedenfalls das musikalische Hervorbringen im Ver- 
gleich mit früheren Kunslperioden bedeutend vermindert hat? 
Es nennen sich zwar viele im Vaterlande Tondichter. Nimmt 
man diesen Ausdruck aber in seinem eigentlichsten Sinne, und 
sieht man daher ab von einer Legion von Arrangeurs, ewigen 
Jünglingen, die die Welt mit Trausscriplionen, Variationen und 
Etüden überschütten, Nachahmern und Nachbetern, Verfertigern 
von Parademärschen und Tänzen, und einer Anzahl Bühnen* 
componisten, unter denen bei weitem die Meisten von dem Ab- 
fall der modernsten italienischen und französischen Oper ein 
kümmerliches Dasein fristen, so bleiben nur wenige, wenn auch 
um so interessantere Persönlichkeiten übrig, die in der Gegen- 
wart jenen Namen noch wahrhaft verdienen. 

Woh er kommt es ferner, dass, trotz von vielen Seiten ge- 
gebener Aufklärungen, fast nicht zwei Menschen, sowohl im 
Publikum, wie unter den Fachgenossen, anzutreffen sind, die 
über ein und denselben Meister, ein und dieselbe Schule oder 
eine bestimmte Zeitströmung, auch nur im entferntesten dersel- 
ben Meinung sind, da im Gegentheil meist der eine vergöttert, 
worüber der andere die Achseln zuckt? 

Wie erklärt sich's, dass wenn gar von der Musik verschie- 
dener Nationen dio Rede ist, inan von Diesem die deut- 
sche, von Jenem die französische, von einem Dritten die 
italienische Musik als die allein berechtigte preisen hört, 
während ein Vierter, der sich für einen Kosmopoliten ausgiebt, 
eine Alterweltsmusik Vorschläge? — Unterscheiden sich doch, 
betreffs eines Urtheils, in der Tonkunst selbst die über den Par- 
teien stellenden Gebildeten unserer Nation wenig von der 
grossen, wechselnd und willenlos sich leiten lassenden Menge. 
Darum kann rnan es denn auch plötzlich erfahren, dass man, 
in Bezug auf musikalischen Geschmack, unter ihnen wie unter 
Barbaren lebte, während dieselben doch in anderen Gebieten, 
zum Exempel der schönen Litteratur und dem classUchen Alter- 
ihum gegenüber, seit Lessing und Winckelmann längst 
einen Boden gemeinsamer Verständigung gewonnen haben? 

Woher endlich bei so vielen dieser Gebildeten die uner- 
schütterliche Ucberzeugung, die Musik sei eine dea andern Kün- 
sten nicht ebenbürtige Kunst, daher 



deulung im Leben, 



während doch im 
Schriftehen über 
in unserer Zeit 



von untergeordneter Be- 
Gegensatze hierzu, hun- 
Musik gewöhnlich das 
werde die Tonkunst da- 



erhabene Stellung einzunehmen, die ihr 



derle von neueren 
Motto führen, erst 
hin gelangen, die 
gebühre? 

Wir versuchen es vielleicht ein andermal auf solche, wie 
Shakespeare sagt: „wohl aufzuwerfende Fragen“ zu ant- 
worten. — 



X ä c h r 1 © h t e d. 

Berlin. Angekommen Ist aus Prag Hr. Franz Bendel, Schü- 
ler LtszFs, ein ausgezeichneter Pianist und Componist. 

— Die italienische Operngeseltschaft des Hrn. Lorini ist 
mit ihrem Impresario nach Hamburg gereist, um während der 
In Folge des Ablebens Sr. Majestät des Königs verhängten Lan- 
destrauer daselbst Vorstellungen zu geben. Mad. de la G ränge 
wird der Gesellschaft bis zum 9. d. M. engehören. 

— Hr. Mereili ist mit seiner Operngesellschafi io Amster- 
dam zu einem Cyclus von Vorstellungen eingetroflen. 

— Die Mitglieder der K. Bühne dürfen während der Trau- 
erzeH, wo die Theater wegen des Ablebens des Königs geschlos- 
sen bleiben, nirgends gastiren, Urlaub zu Reiseo wird ihnen je- 
doch unterdessen gewährt. 
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r Herr Mari« Escudier, Redacteur der io Poris ereebei- 
Moden „France musical* 04 fl 7 me neuve Saint-AugneiinJ zeigt uns 
so, das 8 diese Zeitung den 24. Jahrgang beendet habe und unter 
Mitwirkung der besteo musikalischen Schriftsteller den 25. Jahr- 
gang beginne. Ala Neujebregabe offetirt sie den Abonnenten 
gratis nach freier Wahl drei grosse _eohÖn iüuatrirte neue Albums 
nämlich I. ein Album fOr Gesang, herauagegeben von Arnaurf, 
2. eines für Piano, berausgegeben von Lef4hur»-Wely, 3. ein Tanz- 
Album von Arban, Musard u. s. w. und 4. den Klavierauszug vou 
Hdrold's „Rosen mfidchen“. Ausserdem liefert, sie alle 14 Tage 
ebenfalls gratis, ein schön auagestattetea Musikstück von Auber, 
Halävy, Hörold, Grisar, Tbalherg, Liszt, Schulhoff, Prudent, Ra- 
vlna, Ascher u. s. w. Schon der Preis dieser Prämien allein 
Übersteigt hei Weitem den des Abonnements. 

— Die Kgl. Theater hatten am Neujabrstage, fn Folge der 
vom Schloss Sanssouci einge troff«- nen lief betrübenden Nachrich- 
ten von dem bevorstehenden Heimgange Sr. Majestät des Königs, 
schon in den Mittagsstunden den sonst übllgen Billet-Verkauf 
eingestellt. Fine am K. Opern- und bchauspielbause angeschla- 
gene Bekanntmachung der General-Intendantur der Königlichen 
Schauspiele setzte das Publikum davon in Kenntnis», dass in 
keinem der Kgl. Theater Vorstellung statlflnden werde. Im 
Opern hause war Mozart’s „Com fan tutte ' 4 an ge kündigt. 

— Wie die Kgl. Bühnen, so waren auch die Privat-Theater 
schon am Neujabrstage geschlossen. 

— Zur Trauernder um Se. Majestät König Friedrich Wil- 
helm IV. wird die Singacadcmie JomeÜi’s Requiem, der Slern f - 
aehe Verein eine Trauercantate und der Jöboa’eche Gesangverein 
Mozart*» Requiem aufführen. 

Königsberg. Unser Theater bat sich seit Jahren auf einer 
bedeutenden Stufe erhalten, im Ruf einer der besseren Provin- 
zlalbühnen Deutschlands. Noch nie war hei demselben aber die 
Regsamkeit und der Eifer mehr bemerkiieh, als in dieser Saison. 
In 14 Tagen sind die Oper „Christine von Schweden“, die Posse 
„Kieselack und seine Nichte vom Ballet** vorgeführt, dabei auch 
„Norm«“ neu einstudirt gegeben. Gleichzeitig gastirte die Sän* 
gerio Sa ernenn de Paöz. Während dessen fehlte es aber an 
Vorbereitungen nicht; die Oper studirte Auber’s „Gott und die 
Bajadere“ mit Frl. v. Bose ais Zoioe und das beste Werk von 
Thomas: „Raymond oder die Geheimnisse der Königin“ ein. In 
„Dinorah“, „Nordstern* 4 etc. wird im Januar bis in den Fe- 
bruar hinein, Frau v. Marra-Vollmer wiederum gastiren, und 
für spätere Zeit schweben Unterhandlungen mit Frau de ia 
Grange und der italienischen Operngesellscbaft. 

— Wje man hört, wird die musikalische Academie für das 
Jahr 1861 ein grosses Musikfest von zweitägiger Dauer voran* 
statten, bei welcher Gelegenheit sicherlich Ungewöhnliches von 
Altem und Bedeutendes von Neuem geboten werden wird, dafür 
bürgt der ciassisebe und zugleich vorurteilsfreie künstlerische 
Sinn der Letter und Mitglieder dieses Instituts. 

Magdeburg. Das neue Jahr begann mit einer Novität der 
man schon lange mtt Spannung entgegensah und deren Erfolg 
ein bedeutender genannt werden darf, oflmlich mit dem Offen* 
bach’sehen „Orpheus ln der Hölle“. Hr. Dir. Nowack hatte 
di« Burleske glänzend ausgestattet und sorgfältig insceoirt, die 
Darsteller wetteiferten, den Humor ihrer Aufgaben eleetrisch zün- 
dend auf das Auditorium zu übertragen und übertrafen sieb 
tbeilwelse selbst. Den Herren Schnabel {Jupiter), Dosa (Pluto), 
Lenz (Orpheus) und v. Strantz (Prinz von Arkadien) gebührt 
besondere Erwähnung. Letzterer wirkte durch: Erscheinung und 
Meeke, sowie durch den trocken- komischen Grundton, mit wel- 
chem er seine Rolle angelegt, höcbrt ärgJifzlicb, Frau Seyier* 
Blumen thal sang und spielte die Eurydice graoiös und aumutbig. 



zeigte auch im Dialog eins Gewandbeit und Routine, wie um 
eie bei Opernsänger!» selten findet. 

Dnnsig. Neu: „Orpbeue io der Unterwelt**. Der Ruf 
des Werke« und die Vorbereitungen der Direction für eine eplen- 
dide Ausstattung hatten das Haus bei eufgebobenem Abonne- 
ment dicht gedrängt besetzt. Fr. Directorin Dlhbern bst kein« 
Opfer gesebeut, um das Werk dureh sceniseben und dacorativen 
Glanz zu schmücken, auf weichem ein grosser Theil seiner Wir- 
kung beruht. Olymp und Hölle, vom Decoratibosmaler Herrn 
Braun, wie die neuen Costüme von dem Obergarderobier Herrn 
Both, waren effectvolle Ausschmückungen und trugen zu dem 
günstigen Erfolge wesentlich bei. Herr Winkel mann, welcber 
die Oper unter dem in Berlin aowesenden Compooisteo einatu- 
dirt bat und die Rolle des Orpheus einige sechszig Male zur 
Darstellung brachte, war gewiss die geeignetste Persönlichkeit zur 
Übernahme der Regie. Er hat sieb diesem sehr schwierigen 
Amte mit umsichtiger Sachkenntnis unterzogen. Zieht man den 
Titel burleske Oper in Betracht, so wird man sich bald auf dem 
richtigen Standpunkte zur ßeurtbeilung befinden, einer phanta- 
stischen Püese gegenüber, bei welcher Himmel und Hölle Io 
Bewegung gesetzt werden, die Lachmuskeln zu erregen. Man 
kann einer Posse keinen grösseren Possen spielen, als wenn 
mau sie kritisirt. Sie bat ihren Zweck erfüllt, sobald sie Zünd- 
stoff genug enthält, das Zwerchfell in beständige Erschütterung 
zu versetzen. Die Musik Offenbach’s erhebt die Posse „Orpheus“ 
in das Grnre der komischen Oper. Sie muthet uns an wie 
inoussirender Champagner, Der Componist zeigt sich als Vir- 
tuose im leichten Genre und seine heiteren Mclodieen haben die 
Dehnbarkeit des Gummi eiasticums. Sie lassen sich ohne Mühe, 
auch da, wo sie diese Bestimmung nicht haben, in alle mögli- 
chen Tanzformen bringen. Auch der feinere Humor gelingt dem 
Componislen nicht seiten sehr glücklich und es wohnt seiner 
Musik ein gewisses witziges Element bei, welches die komischen 
Pointen des Textes sehr wirksam beleuchtet. Ein treffender 
Humor Ist der Musik in den Seenen des Olymps eufgeprägt, wie 
denn überhaupt diese zweite Abtheilung des Werks entschieden 
überall die meiste Gunst erfahren wird. Hier sind alte Schleu- 
sen der Satyre und des Witzes geöffnet und schliesslich setzt 
der im Tanzschritt erfolgende Abmarsch des Götter-Coilegiums 
der ganzen drastischen Götterkomödie die Krone auf. Der ori- 
ginellsten aller Tanzcolonnen folgte ein Dacapo. Im dritten Act 
sind die Couplets des Ilans Styx als höchst droÜI? zu bezeich- 
nen, sodann muss das Fliegenduett Jupiters mit Eurydice musi- 
kalisch originell genannt werden. Die Darsteller waren sicht- 
lich bemüht, für das Werk zu gewinnen. Herr Griebel (Jupiter), 
Herr Winkelmann (Orpheus) , Herr Jansen (Pluto), Frl. Lipeki 
(Diana), Frau Dibbern (Venus), Frl, Heuser (die Öffentliche Mei- 
nung) thaten sich besonders hervor. Auch hatte sich die Ge- 
sellschaft des Herrn voq Pasquaiis Beifalls zu erfreuen. 

(Danz. Ztg.) 

Stralsund, Ende Decbr. Die genussvollen Kammermusik- 
Soireen unseres beliebten Pianisten und Musiklehrers Hrn. Albert 
Bratfisch bilden auch in gegenwärtiger Saison die Hauptzierde 
unseres Musiklebens. Hr. Bratfisch versteht es, ebenso mannig- 
fache wie anziehende und gewählte Programms aufzustellen und 
bei vorwiegender Berücksichtigung der classischeu Tonmeister 
doch auch den lebenden Grössen Recht angedeihen zu Uesen. 
Die erste Abendunterhaltung fand am 3. Nov. statt und brachte 
zum Anfang das berühmte ClavierQuartett und eine Coooert-Arie 
für Sopran mit obligater Violine von Mozart, vortrefflich gesungen 
von der Concert sänge rin Fri. Ziegler, nicht minder vollendet 
begleitet von Hrn. Marx aus Berlin, dem Lieblingsschöler Laub ’s. 
Dieser vlelwsprerchende Violinvirtuose zeigte ferner io Vieux- 
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lemp’s Fantasie-Caprice eine glänzende Fertigkeit und in der 
groesen Beetboven'schen Sonate (op. 47) eine gediegene» wahr- 
haft eiassische Schute; dieses ewig frische Werk bildete den 
Glanzpunkt des Abends. Enthusiastischer Beifalt lohnte dem 
musterhaften Zusaimnenspiel der Herren Bratßsch und Marx. 
Auserlesene Lieder von Schubert» Schumann und Mendelssohn 
alternirleo mH den Instrumentalleistungen. — Hr. Marx wirkte 
auch in der zweiten Soiree am 27. Nov. mit gleichem Erfolge. 
Dazwischen fiel das in d. Bl. bereits besprochene Concert der be- 
rühmten Sängerin Frl. Jenny Meyer aus Berliu. Sehr interessant 
war das Fls-moll-Concert von Vieuxtemps und die Bach’sche Cha- 
conne» die kaum von Hrn. Laub selber eorrecter ausgeführt wer- 
den können. Die EnsemblestOcke waren ein Mozarfsehes Trio 
für Clavier, Clarinette und Bratsche und die ebenfalls selten ge- 
hörten „Märchenerzabiuogen" von Schumann für dieselben In- 
strumente. Beethovens C-molJ-Sonate mit Violine und Soiopifeceu 
von Schubert gaben Hrn. Brat fisch Gelegenheit, seinen warm 
empfundenen» fein gefühlten Vortrag zur Geltung zu bringen. — 
Das dritte Concert, am 15. Der., zeichnete sich namentlich durch 
eine gelungene und mit Applaus gekrönte Ausführung der Liszt’ - 
seben sinfonischen Dichtung ,,/es Pr Hudes“ für zwei Hügel aus. 
Beethoven s C-moll-Sonate (op. 10), Weber’s Concerlstück, zwei 
Notturni von Chopin, eine Liszt’sche Paraphrase aus „Lohengrin" 
und ein Händel'sches Concert mit Begleitung des Streichquartetts 
und zwei Oboen — welch* anziehendes Programm! — Hrn. Brat- 
Dsch fehlt es nicht an persönlichen Gegnern; kein besseres Mit- 
tel, sie zum Schweigen zu bringen, als so lobenswerthe Leistun- 
gen, so erhebende Kunstgenüsse zu bieten. Die Stralsunder 
Musikfreunde sind stolz auf ihren tüchtigen und thatigen Kunst- 
Vsrtret er* 



München, Hr. Hoftheater * Intendanz - Verweser Schmitt 
wurde von Sr, Majestät dein Könige Maximilian mit dem Mi- 
chaelsorden decorirt, wobei Se. Maj. Ihre Allerhöchste Zufrie- 
denheit mit seinen Leistungen auszusprechen geruhten und die 
ehrenvolle Bemerkung beifügten, Hr. Schmitt möge mit gleicher 
Energie und Humanität auch ferner wirken. 

— Neujahr ist da, und es scheint dieser Zeitabschnitt auch 
ein wichtiger für die hiesige Hofbühne werden zu wollen. Man 



bezeichnet mit Bestimmtheit den Jahreswechsel als Entree eines 
neuen Intendanten. Wie dem auch sein mag — die interimisti- 
sche Intendanz» wenn sie auch nicht in das Stadium einer de- 
finitiven übertreten sollte, hat Alles gethan, um dieses so hoch- 
wichtige Kunsfinstilut in Achtung zu erhalten und mit Hinblick 
auf ihren Vorfahren, wohl auch wieder zur Geltung zu bringen. 
Es ist immer schwer, dem höbern Kunstgeschmacke und zugleich 
der Kasse Rechnung zu tragen. Hr. luspeclor Schmitt, dem 
eine vieljäbrige Praxis zur Seite steht, hat diesen beiderseitigen 
Anforderungen unbestritten in höchst lobenswerlher Weise ent- 
sprochen. In Oper und Schauspiel war reges Leben zu erken- 
nen; Novitäten wurden reichlich vorgeführt, und selbst in Bezug 
auf Gastspiele geschah in jüngster Zeit Manches, das vor Jah- 
resfrist auf Widersacher gestossen wäre. 

Dresden. Se. Maj. der König haben dem Herzogl. Braun* 
schweig’schen Hofmarschall und Intendanten des Herzog!. Hof- 
tbeaters, Carl Börries Ludwig Freiherr v. Münchhausen, das 
Comtburkreuz I. Ciasse des Albrechtsordens zu verleihen geruht. 

Leipzig. (V. Concert der Euterpe.) In diesem Concert war 
dis Instrumentalmusik ganz besonders stark vertreten: nebeß 
drei Orchesterwerken und zwei umfangreichen Instrumental-Soll 
stand nur ein Gesaogsstöek auf dem Programm, allerdings eines 
von höchstem Werth. Eröffnet ward mit der Instrumental-Ein- 
leitung zu „Lohengrin"; den ersten Tbeil schloss der zweite 
Salt (Fest beim Capulet) aus der dramatischen Symphonie „Bo- 



rneo und Julie*' von Hector Beriioz ab. Wer, der unbefangen 
und mH offenem Sinn an ein selbstständiges Werk der Neuzeit 
berantreten kenn, wird läugnen, dass dieses Bruchstück dee ge- 
nialen Franzosen Zeugnis* von dessen hoher Künstle rsebaft gtebL 
Es ist die Meinung verbreitet, der Schwerpunkt der Musik Berlioi** 
Hege io der Orcbestration» also ln einer Aeuseerlichkelt. Aller- 
dings beherrscht Beriioz das Orchester wie wenige Andere, 
allein auch er benutzt, wie alle grossen Künstlernaturen, die Re* 
aultate tiefer Studien über die Natur der Instrumente und deren 
Klangfarben in seinen Werken nur als Mittel, um einen bedeu- 
tenden Inhalt in höchster äusserer Schönheit zum Ausdruck zu 
bringen. Die musikalischen Gedanken dieses leider noch viel 
zu wenig gewürdigten Componisteu haben stets etwas Grosser- 
tjges» Gewaltiges; sie sind Erzeugnis eines energischen Geiste*, 
eines tief empfindenden Gemüths. Beriioz gehört zu den Künst- 
lern, die vollständig auf eigenen Füssen stehen. Deshalb finden 
wir auch bei ihm kein Aulehnen an irgend ein Vorbild, es sei 
denn, dass man die Geistesverwandtschaft mit Beethoven, die sich 
in seinen grossen Werken kund giebt, ohne sich jedoch in ir- 
gend einer Aeusserlichkeit zu zeigen, eis solches betrachten 
wollte. Auch Beriioz bildet sich neue äussere Formen, aber 
wirklich künstlerische, deon sie siud durch den lohalt bedingt. 
Der diesmal vorgeführte Symphoniesatz mH seiner grossartigen 
Conception, seiner genialen Ausführung und seiner Süsseren 
Pracht machte abermals in uns den Wunsch rege, dass die Mu- 
sik des französischen Meisters in Deutschland, dem er als Com* 
ponist mehr angehört als seinem Vaterlande, endlich die Würdigung 
und Pflege finden möge, die so bedeutende Kunstwerke verdienen. 
— Herr Dr. Dam rose li aus Breslau, der bereits im vorigen 
Concert sich als trefflicher Viotiu-Viriuos bewährt batte, spielt* 
ein Concertstück „Serenade" eigener Compositioa uod mit llrn. 
v. Bronsart das H-moJi-Hondo Op. 70 für Pianoforte uud Vio- 
line von Franz Schubert. Was lirn. Damrosch's Leistungen als 
ausübender Künstler betrifft, so können wir auf das verweiset), 
was wir bei Gelegenheit seines ersten hiesigen Auftretens Über 
ihn sagten. Seine Coniposttion ist weit entfernt von den ge- 
wöhnlichen Virtuosenstücken ; es zeigt sich iu ihr ein schönes 
productives Talent; es fehlt dem Stück nicht an schönen Gedan- 
ken und einzelnen vortrefflichen Klangwirkungen. Frl. Lessiak 
sang die grosse Arie der Viteliia aus Mozart’* „Titos" sehr an- 
erkenoenawertb, wenn wir dem Vortrage auch noch etwas mehr 
Schwung und Feuer gewünscht hätten. Die erste Hälfte des dies- 
maligen Concert-Cyclus der Euterpe ist nunmehr abgeschlossen. 
Ueberblickt mau, was in dieser Saison bereit* von unserem 
zweiten grossen Concertinstitut geleistet worden, so stellen sich 
höchst erfreuliche Resultate heraus. Die anfängliche Befürchtung, 
dass das Publikum iu diesen Conccrlen mit Werken der nett- 
deutschen Schule überschüttet werden würde, weil im derzeiti- 
gen Vorstand der Euterpe Künstler von dieser Richtung maass- 
gebende Stimme haben, hat sich als grundlos hersusgestellt. 
Die eiassische Kunst war durch Händel, i. S. Bach (durch die- 
sen ganz besonders zahlreich), Mozart, Beethoven, Cherubini, C. 
M. von Weber, Fr. Schubert vertreten; von neuen Componisten, 
die nicht der neudeutschen Schule angebören, waren es Mendels- 
sohn, Meyerbeer, R. Schumann, Chopin, Otto Nicolai, [Michael 
Glinka, die in den Concerten der Euterpe erschienen. — Vom 
Publikum wurden die ehrenvollen und erfolgreichen Bestrebun- 
gen der Euterpe gebührend anerkannt, und auch wir wünschen 
im lotereese der Kunst dem Unternehmen ein fröhliche* Gedeihen. 

Gera. Am 23. Decbr. begann die Theatersaison im FÜrstl. 
Hoftheater unter Üirecüon de* Hro. W. Bensberg mH „Fidetio", 
welchem Lorlzing’s „Waffenschmied" folgte, 

Hamborg. Vor reich gefülltem Hause ging am 6. d. zum 





erden Mal» MalllsrPs komische Oper „Das GIOekleio[d«i 
Er« mit es*' mit enthusiastischem Erfolg« Ober di« Bühne des Stadt- 
tbeatere und errang ununterbrochenen uod stürmischen Beifall. 

Bariosfadt. Di« erst» Aufführung von Gouood’e „Faust** 
Ist auf den 3. Febr. festgesetzt 

Pressburg. Die Origioal • Partitur tu Lt nozze di Figaro 
di fV. A. Mozart" ist zu verkaufen. Der Verkäufer Ist H. Sobu- 
rig in Pressbarg (Ungarn), Nouneobahn 62. 

Wien. Wegen Ablebens Sr. Mnj. König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preussen blieben die Kaiserlichen Theater auf Allerhöchsten 
Befehl geschlossen. 

Amsterdam. Sgra. Tre belli sang am 3. d. die Rosine mit 
beispiellosem Erfolg. Betäubender Applaus empfing sie und be- 
gleitete sie durch die ganze Vorstellung, die am 5. und 7. wie- 
derholt werden musste. Am 9. singt sie den Arsace io „Semlramls**. 

Gent. Gounod’s „Faust'* hat bei seiner ersten Vorstellung 
am 24. Dec. Furore seltener Art gemacht. Die Darsteller, Mad. 
Guffroy (Gretchen). Hr. Audrau (Faust) und Graat (Mephisto), 
wetteiferten mit dem Chor und Orchester in exscter trefflicher 
Durchführung der schönen Partitur des Meisters. 

Brügge. Unter ganz ausserordentlichen) Beifall gelangte 
Meyerbeer’a „Dinorah“ zur Aufführung. Die Darstellung und 
Ausstattung liessen nichts zu wöuschen übrig. 

Brüssel. Ais Novitäten bringt der Januar den „Sommer' 
nachtstraum** von Thomas uud Gounod's In ganz Frankreich be- 
rühmt gewordenen „Faust**, an welchen beiden Opern fleissig 
etudiit wird. 

— Am t. Febr. beginnt die Merelli’sche italienische Opern* 
Gesellschaft, aus Amsterdam kommend, ihre Vorstellungen. Als 
Stern erster Grösse verspricht man uns die in Berlin gefeierte 
Contra-Altistin Trebeili, während Mad. Lorini und Herr Gal- 
vani uns bereits vorteilhaft persönlich bekannt sind. 

— Meyerbeer’s „Hugenotten'* schlossen das alte Jahr aufs 
Herrlichste. Die Darstellung des unsterblichen Meisterwerks war 
nicht nur eine der besten der Oper, sondern der ganzen Saison 
Überhaupt. Ununterbrochene Zeichen des Enthusiasmus ehrten 
den grossen Schöpfer und seine Interpreten, von denen Mite. 
Boulart zum ersten Male als Margaretha die grosse Oper, wo 
sie demnächst die Alice und Lucia singen wird, betrat. Die Ueb- 
rigen, die Beneficiantjn Milo. Vandenhaute, die Herren Wicart, 
Gar in an, Bataille u. s. vv., waren gleich brav. 

— Henry Vieuxletnps verweilte 5 Tage hier und schiffte 
si ch am Neujahrstage in Antwerpen nach England ein, wo er 
sich am M. d. hören lassen wird. — Laub hat sich hier mit 
grossem Beifall hören lasseQ. 

— Mad. Gabel ist nunmehr leider abgereist. In jedem 
ihrer Concerte musste sie die sogenannte Schattenarie aus Mey- 
erbeer’s „Dinorah** singen, in deren Vortrag sie vielleicht un- 
übertrefflich, jedenfalls bewundernswert!) ist. 

Paris. Gegenwärtig tagt hier ein Congress, der sich die 
Hebung des Kirchengesanges In Frankreich zuin Ziele vorge- 
setzt. Der Zweck tat fiusserst löblich und wäre eine Reform In 
dieser Richtung aur zu wünsch eoswerth, denn abgesehen davon, 
dass in jeder Provinz, ja, in jeder Diöoese der liturgische Ge- 
sang ein anderer ist, sind die Gesänge durch eingeschtlchene 
profane Meiodieen so sehr verunziert, dass man eher in einer 
Komödienbude als in einer Kirche zu sein glaubt. Leider dürfte 
der Congress seinen Zweck verfehlen, denn er scheint mehr der 
Deckmantel einer Speculatlon zu sein. Statt ein einheitliches 
Zusammenwirken aller Diöcesen anzustreben, bat sich die gaoze 
Thfitigkeft des Coogresses, an dessen Spitze Herr D’Ortigue, 
Herausgeber der musikalischen Zeitschrift „Maitrise**, steht, dar- 
auf beschränkt, geringfügige Preise (200 und 300 Franca) für die 



Composltlon einer Messe, dreier Motetten and Choralvorspiele, 
die io der genannten Zeitschrift, ohne weitere Ansprüehe des 
Coniponisfen, abgedruckt worden sollen, auszuschreiben. Herr 
D’Ortigue dürfte den Congress nur zu dem Ende zusammenge- 
trommelt haben, um zu einem billigen Material für seine Zeitung 
in pomphafter Weise zu geiaogen. Bi. f. M. 

— Am Sylvesterabend brachten die Tambours, Trompeter 
und Hautboisten sftmmtiicher hier garnlsonireoder Regimenter 
dem Kaiser ein Monstre-Stflndchen. 

— Die Pariser italienische Oper wird zu Anfang Januar 
Verdi's neuestes Werk; „Un ballo iu Maschera* auffübren. Der 
Gegenstand ist fast derselbe, als wie der von Scribe und Auber 
in „Gustav oder der Maskenball**. Verdi hatte diese Oper für 
das San-Carlo-Tbeater in Neapel geschrieben. Die Censur wies 
aber den Text zurück. Darauf nahm der Maöstro das ver- 
schmähte Kind mit nach Rom und iiess es dort im vorigen 
Winter aufführen. Die Direction des San-Carlo-Theaters erhob 
deshalb Klage gegen Verdi, und der neapolitanische Gomponist 
wurde zu 250,000 Frcs. Schadenersatz verurtheilt. Unterdess 
sind Garibaldi und Victor Emauuel nach Neapel gekommen, die 
Ordnung der Dinge ist dort umgewandelt, und Verdi wird wohl 
seine 250,000 Frcs. in der Tasche behalten. Calzado, der un- 
ternehmende Impresario der italienischen Oper, stattet diesen 
Maskenball aufs Herrlichste aus und lässt seine besten Kräfte 
darin mitwirken. Sein Schn ist auf einer Rundreise in Deutsch- 
land begriffen und sucht da und dort die schönsten Singvögel 
zu locken und zu fangen. In Berlin hat ejr schon die junge 
Trebeili gewonnen, welche dazu berufen ist, die Atbonf zu 
ersetzen. 

— in Folge einer telegraphischen Depesche aus Barcelona 
an den Impresario Lumley, bat derselbe an das dortige grosse 
Opernhaus Liceo den gefeierten Sänger Naudin, deo Rossini 
den „König der Tenore** nennt, und den Lumley auf drei Jahre 
contractmässig besitzt, auf 2) Monate unter äusserst glänzenden 
Bedingungen abgetreten. 

— Bei den Bouffes gelangte eine neue Operefie; „Der Ehe- 
mann, welcher cs selbst nicht weiss“, mit Beifall zur Aufführung. 
Als Gomponist nennt der Zettel Hrn. St. Remy, während nicht 
unwahrscheinliche Vermuihungen den Grafen Morny als den ver- 
kappten Pseudonymus bezeichnen. 

— Rossini’s „Teil** hat am 23. Decbr. in der grossen Oper 
seine 400s te Vorstellung gefeiert. Mlie. March is io, die Herren 
Cazaux, Gueymard und Obio sangen die Hauptrollen. 

London. Frl. Tietjeos bat für die Dauer der Carnevals- 
zeit ein Engagement in Neapel unter überaus glänzenden Bedin- 
gungen angenommen. 

Turin. Die italienischen Bühnen haben in der Mehr- 
zahl die Opern- (Carneval) Saison begonnen. Hier gab man im 
Königl. Theater zur Eröffnung, aber schlecht vorbereitet, Verdi*« 
„Maskenball**. Io Triest begann man mit Dooizetti's „Linda**, 
die Scala in Mailand mit Rossini’s „Moses**, Genua (vielleicht 
am würdigsten) mit Meyerbeer’s „Hugenotten“, Parma mit Verdi's 
„Maskenball**. 

Repertoire. 

Berlin (Königl. Hoftheater). Am 23. Decbr.: Die Favorite; 

25. : Die Hugenotten; 26.: Die Verlobung bei der Laterne; 

27. : Scenen aus verschiedenen Opern in italienischer Sprache; 

26. : Iphigenie; 29.: Violetta. 

— (Friedrich-Wilhelmsiädtiscbes Theater.) Am 23., 26. und 

28. Decbr.: PaphßU und Ghloö; 25. und 29: Das Glöcklein 
des Eremiten; 27.: Orpheus in der Hölle. (Z. c. M-: Daph- 
nia und Chloö, Operette in 1 Act, von Clalrvilte und Cordier, 
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Musik von i. Ottenbach. Deutsche Bearbeitung von G. Brust. 
Pan, Hr. Schindler. Daphnia, Fr). Hürtlog. Chloö, Frl. Lange. 
GaltUto, Fr). Heifferich. Niobe, Frl. Wolter. Loeoö, Frl. Eitler. 
Amahhea, Frl. Froh». Arial«, Frl. Schüler, Xantlppe. Frl. Göthe. 
Eriphil«, Frl. Bartz. 

Braunsch weig. Am 23. Deo. : Der Waffenschmidt : 25. : 
Robert der Teufel; 26.: Orpheus In der Hölle. 

Coburg. Am 23. Dee.: Diana von Solange; 26: Orpheus 
in der Hölle. 

Danzig. Neu: Orpheus Io der Hölle. 

Düssseldorf. In Vorb. : „ D i n o r a h * 4 . 

Frankfurt a. M. Am 23. Dec : Orpheus In der Hölle; 
29,: Die vveisse Frau. 

Leipzig. 21., 27. und 29. Dee.: Orpheus in der Hölle; 



22.: Der Posülloö von LüDjmneati; 25.; Dl» Stumme von Portfei; 
28.: Faust; 30.: Diana von Solange; 2. Januar: Der Maskenball'; 
3.: Verlobung bei der Laterne. 

F r a n k f u r t «. 0. Ara29. Deb.: Orpheus In der Hölle; 
Neu: Verlobung bei Laterne, 

Mannheim. Am 16.. Decbr.: Fidello; 18 : Euryanlhe; 20: 
Der Gemahl vor der T hör; 21.: Hans Saehs; 25.: Zweite mu* 
alkalische Aeademie: Symphonie von Robert Schumann In B. 

Marsch und Chor aus „Die Ruinen von Athen 4 * von Beethoven. 
Quintett aus „Cosi fan /«//«*• von Mozart. Coocert för Violine, 
von de Beriot, vorrgetr. von Hrn. Hugo Herrinann aus Brüssel. 
Finale des 1. Acta aus 0 ,Coti/dn tutie**. Fest* Ouvertüre von V. 
Larhner. Schlusschor aus dem Oratorium „Israel** von Hfindet. 
26.: Der Freischütz. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Hock. 



.J ■ ■* ■ 



■: . L %lm. K 



Nova-Sendung No. 1. 



von 



E. BOTE & G. BOCK 



(G. Bock), El ofmusikhjindlcr Sr. MajestM des Königs und Sr. 

Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussm. 

Arditl, Luigi, il ßacio, Valsc brillante f. Gesang m, Pia- 

lorte-Begl. 

* do, do. für Pfte. se'ul . . 

Bllse, B., Schlesische Lieder. Original-Melodicen. Op. 20. 

f. Pfte zu 4 lldn. 

do. do. Op. 20. f. Pfte. u. Violine 

Catharinen-Quadrille. Op. 24. f. Orch 

do. do. f. Pfte. zu 2 Hdn. . 

Gruss an Warschau. Op. 2d 

Brissler. F., Die Jagd. Intr. u. Rondo ü. Mot aus Offen - 
bach's „Orpheus in der Hölle“ zu 4 Udo. Op. 4. . . 

Sum-surn-Poika-Mazurka und Mendel, II., Polka 

aus dem „Glöckchen des Eremiten“ v. Maillart f, Orch. 
Conradi, A„ KieselacK-PoIka, Op. 79, und Polka-Maz. a. 

MaillarFs „Glöckchen des Eremiten“, Op. 80, f Orch. 
Polka-Maz. aus Maillnrt's „Glöckchen des Eremi- 
ten“ f. Pfte. zu 2 Hdn. Op. 80 

Der Zigeuner, ungarisches Genrebild von A. Berla. 

No. 1. Ich hah' ein Feld . . 

do. - 2. Die Nagydai-Nota 

(Trauerlied der Zigeuner). . . 
Lang, A , Galopp aus MailJarFs „Glöckchen des Eremi- 
ten“ f. Pfte 

Luther, Gustav, Op. 7, 4 Lieder für Alt- oder Bassstm. 
m. Pfte.: Nur einmal möchte ich Dir noch sagen — 
Das Kind am Grabe der Mutter — Nur Du — 0 habe 
Deinen Sänger lieb 

Maillart, A , Das Glöckchen des Eremiten, kom. Oper in 
3 Acten, Ouvertüre f. Pfte. zu 2 Hdn 

I I. Chor. Lasst fleissig\ 
uns die Hände. 1 

1°. Chanson provengale I 
(Sopran). Blaise ging ' 
zur See. f 

l ft . Ariette nulitaire (Bari- 1 
ton). Kommt der Dra- I 
goner in's Quartier. / 
No. 2. Arie (Sopran). Mein werther Herr . . . 
3. Romanze (Tenor). 0 schweige still . , . 



König!. 

Thlr.Sgr. 

— 20 
on 

- 15 

- 15 
2 5 

- 10 

- 7* 

- 22$ 



1 20 



- 7$ 



7$ 



10 






25 



- 15 



No. I. lntrcduction. 



1 10 



12$ 

n 



■* * 



♦ ♦ 



1 * * « « i 



* « * 



* * 



10 

12 $ 

TS 

15 



* * 



* * t t 



No. 4. Duo ( Bariton und Sopran ). Und nun, 

mein Kind . . — 27$ 

5. Couplets (Sopran). Denkt nur, vor dem 

Eremiten — 10 

7. Scene et Pastorale (Tenor). Ach trala . . — 12$ 

13. Trinklied (Bariton). Der Weise, der er- 
wachet — T$ 

14. Arie (Sopran). Er lieht midi — 15 

- Potpourri f. Pfte. zu 2 Hdn 1 — 

Mendel, II., Polka a. Maillart' s Glöckchen des Eremiten, 

f. Plte — 7$ 

Nesslern, F. 8. de, Snnsouei-Polkn f. Pfte Op. 4. . . — 7$ 

Offenbarlr J„ „Daphnis und Chloe“, Operette in I Act. 
Vollständiger Clavier-Auszug mit deutschem und fran- 
zösischem Text 35 

Collection de ft Oeuvres classique s et modernes . 

Hach. J 8., Z vvei Gavotten f. Pfte., revidirt und zum Vor- 
trag eingerichtet von Hans von Bülow. 2$ Bogen. 
Beethoven, L. van. Ouartctte f. Plte. zu 4 Hdn., arrang. 
v. A. Conradi. Op. 59 No 1 F-dur, 14$ Bogen. 

Op. 59. No. 2. E-nioli. 12 Bogen. 

Haydn, Jos., Quartette für 2 Violinen, Allo, Violoncello. 

Neue Ausgabe, iu. Tenipobezcichnuug vers, v, H. Ries. 



n 

n 



4 4,*, 



4 1, 



3 5 



Kgl. Concertm. lieft 24. 



• » 



* * * 



4*4 



■ 4 



*4*4 



* 4 



15* Bgn. 



Btckor, J. t Die nächtliche Erscheinung bei Speyer, Bal- 
lade f. eine Bassstimme mit Plte.-Begl 

Böhmer, Alex. Impromptus f Piano. Op- 1 

Gürtcli, J., Die Monduhr, Ballade von Beincck f. I Sing- 
stimme mit Pfte -Begl 

Irgang, W., Fantaisie p. 1. Piano. Op. 3 

Krausse, Th , Drei charakteristische Tonbilder für Pia- 

noforte. Op. 83. cplt. 
No. !. Neues Lehen 

- 2. Alles nur du 

- 3. Sei mir gut ........... 

$er,ie Nocturne f. Piano. Op. 83 

LandbriefT. 0 sanetissima. Fantasia sacra pour Piano 

seul. Op. 27 

Lichtenstein, Leop., Scherzo p Po. Op. 11. ... . 

Rondo grazioso e fanlastico p. Pfte. Op. 12. . . 

Natbusins, H , Finnischer Scharfschützen Marsch trans- 
scribirt p. Piano. Op. 2. ........... 

Semrau, G. A., Un Entrctieu, Polka f. Pfte 

Vogel, Otto, 6 Studentenlieder f Männer* Chor. Partitur 

Stimmen 

Werner, Paul, 4 Lieder für 1 Singstimme mit Pianof.- 
Begl. Op. 3 



4*4* .4 



4 * 



25 

20 

12$ 

15 

25 

12 * 

12 * 

7* 

10 

20 

25 

25 

20 

n 

12 * 

22 * 

17 * 



Verlag von Fd. Bote 6 G. Book (G. Bock, König!. Hof-Muefkhändler) tu Berlin, Jftgerstr. No. 42. und Q. <L Linden No. 27. 



C. F. Sefcwidt I« Berlin, Haler 4*a Lieden N& 



Druck 








i Bestellungen nehmen an 

in Berlin: Ed. Bote & G Bock, Jägerstr, No* 42, 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wilhchustr. No. 21, 
Stettin, Sehulzenstrasse No. 340. und alle 
Post* Anstalten, Buch* und Musikhandlungen 

des In* und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adresse: Bedaction. 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote & G. Bock 

in Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Thtr. I mit Musik-PrSmie, beste- 
Halbjährlich 3 Thtr. f hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aut 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote & G. Bock 

Jährlich 3 Thlr. 1 . Ä D . . 

Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. f ofme Pram,e * 



Inhalt. Ein Wort tum neuen Jahr«. *— Recerwionen. — Berlin, Revue. — Feuilleton. — Naehrirhten. 



Ein Wort zum neuen Jahre. 

Von 

Emil Naumann , 

Mit dem begonnenen neuen Jahre vollendet das vorliegende Blatt das dritte Lustrnm seines Bestehens. In 
der vor zwei Jahren an den Leser gerichteten Ansprache, zur Eröffnung des dreizehnten Jahrganges dieser Zeitung, 
wurde bereits der Principien gedacht, welche für die Redaction wahrend eines zwölfjährigen Bestehens die leitenden ge- 
wesen. So durfte es denn heute nicht ganz überflüssig erscheinen, zu prüfen, in wie weit sich jene Principien seitdem 
bewährten, und dein damals Angedeuteten noch einige Erläuterungen folgen zu lassen. 

Wer sich auf den Standpunkt einer Partei stellt, hat eine viel leichtere und fasslichere Aufgabe und darf 
weit weniger befürchten, missverstanden zu werden, als Derjenige, der grosse Gegensätze, die er als gleichmässig berech- 
tigte anerkennen muss, in dem höheren Ganzen der Kunst zu versöhnen, oder doch wenigstens zu wechselseitiger Tole- 
ranz anzuregen strebt. Und dennoch ist in einem Jahrhunderte, in welchem die Theorie des „Alleinseligrnachens* 4 einer 
.einzelnen Partei -Anschauung auf fast allen Geistesgebieten gewaltige Stösse erlitten hat, jene undankbare Aufgabe zu 
vermitteln und zwischen den Hass einander ausschliessender Richtungen hinein zu treten, gebotener wie je. Wie aber 
wollen wir hoffen, hierbei auch nur die bescheidensten Erfolge zu erringen, wenn wir es uns nicht angtdegen st in lassen, 
vor allem andern gewissen absichtlichen und unabsichtlichen Missverständnissen entgegen zu treten, denen der Vermittelnde 
überall nur zu sehr ausgeselzt ist. Eine der vornehmsten und häufigsten Täuschungen dieser Art ist die Verwechslung 
eines durch die Geschichte auch in andern Gebieten gebmndmarkten und mit Recht kraft- und charakterlos genannten 
iuste milieu , mit unserem Standpunkte. Wem alles recht ist, wer alles tolerirt, zählt allerdings nicht mehr mit, und 
hat als moralische Person überhaupt zu existiren aufgehörL Man muss entweder nie die Kraft und Anlage besessen ha- 
ben, sich eine eigene Meinung zu bilden, oder bis zu einem geistigen Selbstmord vorgeschritten sein, um unter das Niveau 
jener trivialsten Alltäglichkeit hinab zu sinken, welche durch jenes berüchtigte juste milieu bezeichnet wird und die, dem 
Himmel sei Dank, in der Kunstwelt jetzt fast nur noch in Bereiterbuden oder gewissen Salons repräsentirt wird. Wir 
möchten im Gegentheil behaupten, dass zu der Aufgabe, grosse scheinbar einander ausschtiessendö Gegensätze in dem hö- 
heren Ganzen der Kunst zu versöhnen, ein weit grösserer moralischer Muth gehört, als ihn selbst das leidenschaftlichste 
Verfechten eines Partei-Princips erfordert. Wer sich zwischen Streitende stellt, kann überall erwarten, von beiden Seiten 
hart getroffen zu werden, und der Vorwurf der Charakterlosigkeit ist noch der glimpflichste von allen, die ihm dabei 
bevorstehen. 

Daher ist denn auch das Loos der Gemässigten in Kunst und Leben das eines doppelten Märtyrerlhurns. 
Von den „Aliclassischen“ werden sie haltungslos, ja wohl gar frivol gescholten; weil sie weder irgendwie ausschliesslich er- 
scheinen, noch da, wo unter den Mitlebendeo das berechtigte Neue auftritt, absprecben oder verurtheilen wollen. An- 
dererseits werfen ihnen Diejenigen, welche die Kunstgeschichte erst von gestern datiren, Pedanterie und Zopf vor, weil 
ie sich noch an einer Oner freuen können, die mehr als fünfzig Jahre alt ist oder der Meinung sind, dass ebensowenig. 



ie sich noch an einer Oper freuen können, die mehr als fünfzig Jahre alt ist, oder der Meinung sind, dass ebensowenig, 
wie das Epos aus der Poesie, das Oratorium jemals aus der Tonkunst verschwinden könne. Es wird ihnen nun einmal 
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von beiden Seiten verübelt, dass sie nicht zuerst nach dem Zeitalter oder der Zeitströroung fragen, die einem Werke sei- 
nen Ursprung gegeben, sondern darnach, ob es das ganz und vollkommen sei, was es sein will. Ob es die selbstgestellte 
Aufgabe löse, den selbstgewählten Rahmen aus fülle, und der Quelle, echter Begeisterung ohne jede nichtkßnstleriscbe Ne- 
benabsicht und eine dem wahrhaft Poetischen widerstrebende Tendenz, entflossen sei. Es wird ihnen verübelt, dass ihnen 
das Alte wie das Moderne in gleicher Weise willkommen ist, wenn es ächt und wahr und in seiner Gattung und Em- 

S findungsweise berechtigt ist. Man verdenkt ihnen, dass sie in Überlieferten Kunstformen keine willkürlichen, den Genius 
eengenden Schranken, sondern die im Laufe der Jahrhunderte unbewusst entwickelten Schönheitsgesetze erkennen wollen, 
denen im Kunstwerke dieselbe Bedeutung zusteht, wie den Naturgesetzen im Reiche der Organismen. 

Auf der entgegengesetzten Seite freilich zürnt man ihnen, dass sie vor Doppel -Fuge und doppeltem 
Contrapunkt allen Respect verleugnen, wenn dieselben nur als todle Mechanismen, das heisst ohne einem gegebenen 

Inhalte zu entsprechen, ßguriren. * 

Gewisse Naturen werden es nie begreifen können, wie man Mozart den höchsten Gipfel der' gesammten Ton- 
kunst nennen, wie man in dem alles überstrahlenden Siebengestirn, Bach, Händel, Gluck, Haydn, Mozart, Beethoven 
u. Weber, welchem keine zweiteNotion etwas auch nur Annäherndes gegenüber zu stellen hat, German ie ns kostbarstes 
Kunstdiadem erkennen, und dennoch auch in unserem R. Wagner den deutschen Tondichter und eine hochpoetische, in 
sich vollkommen berechtigte Erscheinung ehren könne. Vermögen wir doch sogar Verdi'sche Opern, bei denen wir frei- 
lich häufig an der aussersten Grenze unserer Toleranz anlangen, noch mit einem gewissen musikalischen Interesse anzuhören! 

Wie arm wäre die Kunst, wie eng, wie befangen, wenn durch eine, in der Wirklichkeit freilich unmögliche 
Wendung plötzlich eine einzige der musikalischen Parteien in ihrer Ausschliesslichkeit zur alleinigen Herrschaft gelangte! 

Die Kunst umfasst eine Welt, und in dieser Welt nicht blos verschiedene Länder, sondern in jedem Lande 
wieder verschiedene Provinzen, die alle ihre besondere Tracht, Mundart, ja ihren besonderen Himmel und ihr besonderes 
Klima erkennen lassen und darnach beurtheilt sein wollen. Aber die Kunst umfasst nicht blos Welten, sondern auch 
Jahrtausende , und führt somit in Raum und Zeit, den beiden grossen Nennern von Unendlichkeit und Ewigkeit, zu ihrem 
Urquell, der Gottheit hin. Wie beschränkt erscheint, bei diesem höchsten Begriffe angelangt, der Zeitraum, den eine 
Kunstepoche umschliesst! Und wie sehr glaubte man doch in jeder derselben den letzten Gipfel erstiegen zu haben. 
Kunstperioden, die in solchen Zeilen vielleicht dem Blicke ganz entrückt waren, traten später wieder in verjüngtem Le- 
ben an die Menschheit heran; während manche der sich selbst fi berschä Izenden Epochen spurlos im Grau derVergan- 
genheit verschwanden. Hüten wir uns daher, uns durch vorurtheilsvolle Einseitigkeit selber des unermesslichen Reich- 
thums von Genuss, Bildung und Erhebung zu berauben, den die Kunst, dieses Weltmeer des Schönen, in ihrem gan- 
zen Umfange zu bieten vermag. Seien wir vor Allem gerecht, indem wir auch dein Gegner Gerechtigkeit widerfahren 
lassen; nur dann dürfen wir auch für unser Streben und unsere Richtung, sobald sie nur von aufrichtiger Ueberzeugung 
getragen sind, unbedingte Duldung und Anerkennung fordern. Aber zum Glücke befinden wir uns ja auf dem Wege 
hierzu. Man vergleiche nur die Stellung, die die Parteien noch vor einem halben Dezennium zu einander einnahmen, mit 
der schon bedeutend gemilderten und veränderten Sprache, die sie heute eine über die andere führen, und man wird uns 
beistiminen müssen. So würde zum Beispiel von einer Seite, von welcher aus man dereinst behauptet, Mozart sei ein 
blosser „Chablonenmaler“ gewesen, heule gegen jede derartige Aeusserung heftiger Widerspruch erhoben werden, und 
nur die Unverbesserlichen und Festgefahrenen der anderen Seite würden heute noch wie ehedem Richard Wagner ei- 
nen „Verrückten“ und „Barbaren“ nennen. 

Als wir vor mehreren Jahren einem sehr tüchtigen aber ausschliesslich zu der Fahne des sechzehnten Jahr- 
hunderts schwörenden Musiker den Tod Chopin’s mittheilten, und darauf eine Rückausserung der Theilnahme erwarteten, 
fragte uns der Angeredete ganz unbefangen: „Wer ist Chopin?“ Umgekehrt gestand uns ein der neueren Schule ange- 
hörender junger Mann, dem man die Dirigentenstelle eines Singvereins übertragen hatte, mit grosser Naivität, dass ihm 
kein einziges Handel’sches Oratorium auch nur einigermaassen bekannt sei. 

Diese Zeiten sind vorüber. Wir dürfen somit hoffen, dass endlich der Tag herannahen werde, an welchem 
in dem grossen Zaubergarten der Kunst alle ihre Jünger einander die Hände reichen und sich gegenseitig gelten lassen 
werden. Der alle feurige Thibaut sagte bereits vor mehr als einem Menschenalter: „Warum wollt ihr, wenn ihr vor ein 
mit den mannigfachsten Blumen gesetztes Land gestellt werdet, nur an der einen hangen bleiben, und statt euch einen 
schönen Strauss aus vielen zu bilden, über die eine alle andern verachten! 

„Man raubt sich in der Musik den höchsten Genuss, wenn man darauf ausgeht, 
den einen Meister alle andern todt zu schlagen. Palast ri na hatte Mozart’s Don Juan 
gegen Mozart nicht im Stande gewesen wäre, die Missa papae Marcelli von Palest ri na zu setzen. 

Die Elbufer von Dresden aufwärts gehören gewiss zu den anmuthigsten Landschaften Deutschlands; doch 
wird es niemand einfallen, bei der sächsischen Schweiz an die wirkliche zu denken, oder gar Vergleiche anstellen zu 
wollen. Wir gelangten vor mehreren Jahren an einem schönen Sommerabend nach Bern. Die Hochgebirge waren ver- 
schleiert; dennoch erschien uns die Landschaft gebirgig und anmuthig, indem die sichtbaren mittleren Höhen hinreichten, 
um der Gegend den Thal- und Gebirgs-Charakter zu verleihen. Als jedoch am folgenden Tage die Silberketten des Ber- 
ner Hochlands heruberleuchteten, suchten wir beinahe nach den Höhen des vergangenen Abends, die jetzt verschwun- 
den schienen oder einem blossen Vorlande glichen. Die Kunst hat viele tausend Abstufungen, und wer sich am Kölner 
Dome, der wahrlich doch auch ein respectables Alter hat, entzückt, wird darum für die Schönheiten des neuen Museums 
in Dresden nicht unempfindlich bleiben. 

Jedes Genre, jede Gattung sei vollendet in sich ; darauf allein kommt es an. Und wer diese Ansicht nicht gel- 
ten lässt, zu dem haben wir vergeblich gesprochen. — 



durch den einen Styl oder 
nicht schaffen können, wo- 
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Meyerbeer, Fackeltanz No. 4. Berlin bei Bote & Bock. 

Dieser Fackeltanz ist rar Höchsten Vermählung Sr. 
Heb. des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen und 
tL H. der Frau Prinzessin Friedrich Wilhelm von Preus- 



s i o 



e n 



sen, Princesse Royal von Grossbrittanien und Irland com- 
ponirt und in der für diese Musikstücke Üblichen Instru- 
ment! rungsform für Cavalieriemusik dabei aufgeführt wor- 
den. Wenn wir auch in diesem Werke characteristiselien 




Rhythmus der Hauptmotive, besonders ansprechende Meio- 
dieen, vor allem aber die dem Componisten eigenth Om liehe 
Elegant der Ausführung finden, so ist dies Alles bei dem 
ittustrissimo Maestro so selbstverständlich, dass es kaum 
besonderer Erwähnung bedarf; es bleibt uns mir zu be- 
merken, dass der Effect des Stuckes sich ausserdem da- 
durch noch sehr erhöht, dass am Schluss mit grossem Ge- 
schick die Volkshymne: Heil Dir etc. mit eingefuhrt wird. 
Das Musikstück liegt uns im Arrangement für Piano a 4 ms. 
und für Mililairmusik von Wiep recht in Partitur vor. Das 
Erster« ist effectvoll gehalten und wird von zwei festen 
Spielern ausgeffihrt seine Wirkung nicht verfehlen. Was 
das Zweite für Militainnusik betriff!, so ist gegen dessen 
Zweckmässigkeit wohl nichts einzuweuden, und wird es 
Alle, welche die jetzt übliche neue Instrumentirungsweise 
Heben, befriedigen. Wir unsererseits können uns nicht da- 
mit befreunden und ziehen die kräftigere, edlere Fülle der 
früheren lnstrumentirung für Infanteriemusik unbedingt vor. 

C. Böhmer. 



Berlin. 



Revue . 



Die K. Oper kann es sich zum Stolz anrechnen, dass sie 
(mit Ausnahme der „Alceste“) in ihrem Repertoir alle classi- 
schen Meisterwerke Gluck’s und MozarPs besitzt und in der 
Ausführung derselben auf einer hohen Stufe der Vollendung 
steht. Getreu dem sich gesteckten künstlerischen Ziele nnnon- 
cirte sie das neue Jahr mit „Cos* /an tutte'\ während sie in 
den letzten Tagen des abgelaufenen die aulidische „Iphigenia“ 
brachte. Frau Jachmann ist mit der Repräsentation der 
Klytämnestra in letzter Oper so innig verwachsen, dass wir 
uns kein grossartigeres Frauenbild denken können. Ihre im- 
ponirende äussere Erecheinung, der Adel und die Plastik der 
Darstellung, die durchaus schöne Auffassung und Wiedergabe 
Gluck’scher Tonsprache, Alles das wirkt zusammen, urn eine 
Meisterin im eminenten Sinne des Wortes hinzustellen. Das 
wahrhaft Antique in ihrer Leistung, welches darin besteht, 
dass sie trotz der dämonischen Entfesselung alter Leidenschaft 
ten des Mutterherzens nirgends die Sammlung und Ruhe ver- 
letzt, welche die Plastik verlangt, ein Resultat, wie es nur 
höchste künstlerische Selbstbeherrschung und Intelligenz errei- 
chen können, dürfte von wenigen andern Darstellerinnen kaum 
nachzuahmen sein. Neu war Frau Harriers - Wippern als 
Iphigenia. Wir wüssten kaum eine zweite Parthie aus der 
classischen Oper zu nennen, die in ihrer Mädchenhaftigkeit so 
überraschend schön der Individualität dieser Künstlerin entspräche, 
die mit derselben ein neues grosses Gebiet ihres Repertoires 
betreten hat, wo bisher Alice, Agathe, Elsa als schöne Sterne 
glflozten. Wir können zwar nicht behaupten, dass Frau Har- 
riers nuch dieser ersten oder zweiten abgelegten Probe als 
Iphigenia vollkommen auf der Höhe ihrer Aufgabe stände, na- 



mentlich fehlte es im Recitativ an der Klarheit und Ruhe, wie 
sie Gluck fordert; allein sie zeigt allenthalben eine so schöne 
Begabung und hat zudem io dieser Beziehung ein so vollen- 
detes VorhHd in Frau Köster, dass wir Überzeugt sind, 
sie werde demnächst auch dieser Rolle aufs ge- 
wachsen sein. Von den Herren steht Herr Krause als Aga- 
memnon obenan. Er wird den gesanglichen Anforderungen in 
allen Theilen gerecht und weiss ihn mit allen Feinheiten aus- 
zustatten, wie sie der Vortrag dieser Musik erfordert Im Spiel 



und der ganzen Darstellung bleibt eine evidentere Charakter- 
ausprägung zu wünschen. Hr. Zschiesche versieht das Ober- 
priesteramt aller Völker und Culte noch immer mit wackerem 
Eifer, doch dürfte auch der Kalchas mit grösserem Vortheil 
den jüngeren Kräften des Herrn Fricke anzuvertrauen sein. 
Die schwierige Rolle des Achill führte Herr Pfister nicht in 
alten Theilen befriedigend aus. Chöre und Ballets Hessen 
nichts zu wünschen Übrig. 

Ein wie sehr empfundenes Bedürfnis die K, General-In- 
tendantur befriedigt hat, ab sie die Merel/' sehe italienische 
Operngesellschaft in dem Rahmen des Opernhauses mit allem 
Glanz, wie ihn nur ein K. Institut bieten kann und mit dem 
Lustre, wie ihn die Mitwirkung der K. Kapelle verleiht, auf- 
treteo Hess, zeigt sich je länger, je mehr, und kein Kunstfreund 
und Kunstkenner wird den gebührenden Dank versagen, wo 
er so oft genossen und sich befriedigt gefühlt hat. Ungern 
sehen wir die Gesellschaft von diesem Orte scheiden, welcher 
geeignet ist, der Kunstthätigkeit den passendsten Rahmen 
zu geben, und wir hoffen einen Theil der Saison alljährlich 
solchen Unternehmungen gewidmet zu sehen. Die Abschieds- 
matinee der fremden Gäste zum Benefiz der Sgra. Trebelli 
war überaus zahlreich besucht und bot die schönsten Gaben, 
welche dem Schoosse Hesperien’s entsprossen sind, in der 
Vollendung, wie wir sie oft zu rühmen und ab Muster hiozu- 
stellen Gelegenheit hatten. Alles wetteiferte, seinem Talent das 
beste und schönste Resultat abzugewinneo, und Alle verdienten 
in dieser Beziehung eine gleiche Auszeichnung. Der Beifall 
und Hervorruf concentrirte sich natürlich auf die anmuthige 
Benefiziatin, deren eminente Künstlerschafi seines Gleichen sucht 
Das durch sie in Berlin bekannt und beliebt gewordene Pagen- 
Rondo aus Meyerbeer's „Hugenotten“ wurde Gegenstand eines 
unlöschlichen Enthusiasmus, dessen Brandung nur die Wieder- 
holung zu dämpfen vermochte. Sgra. Brune tti theilte die 
Ehren der Collegin in reichlichem Maasse; auch bei ihr war 
der Blumenspenden, des Beifalls und Hervorrufs kein Ende. 
So war das ganze Concert ein Abschieds fest in schönster Be- 
deutung, welches noch lange den Ausführenden wie den Hö- 
rern in angenehmster Erinnerung bleiben wird. Allerhöchste 
und höchste Herrschaften wohnten dem Concert bei. 

Das Friedrich- Wilhetmstädtische Theater wechselte während 
der Festzeit mit dem unverwüstlichen „Orpheus“, mit Mail- 
larfs „Glöckchen des Eremiten“ und „Daphnia und 
Chioe“ ab und ermunterte das sehr zahlreiche Publikum durch 
seine trefflichen Leistungen zu ununterbrochenen Beifallszeichen. 
Wie sehr die Direction auf Abwechselung und Kunstgenuss 
bedacht ist, beweist das Engagement der Frau Jauner-Kraü 
aus Dresden, welche voraussichtlich einen neuen Impuls der 
Anziehungskraft abgeben wird. Wie wir hören, studirt diese 
Künstlerin die Parthie der Rose auch für die Dresdner Vorstellun- 
gen des „Glöckchen des Eremiten“ ein. Durch ihre hohe Ge- 
sangstechnik wird sie dieser schönen Rolle gewiss neue rei- 
zende Seiten abgewionen. d. R. 



Feallleto 



Im Interesse der Klaviermusik and des Klavier- 

Unterrichts. 

Bei aller Ehrfurcht vor dem Geiste der klassischen und 
einiger späterer guter Componisten, liegt es im Bedürfnisse des 
Kunstlebens, den Blick auch auf die Erzeugnisse der Gegen- 
wart gespannt zu betten. Das Nächste, Unmittelbarste wärmt 
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io gewissem Sinne vermöge eines ethischen und humanen 
Momentes, das in ihm liegt, mehr als das fernab in die Kühle 
der Vergangenheit Reichende. Ausserdem wird auch selbst die 
kritische Seite des künstlerischen Empfindens in Einzelheiten 
Fortschritte der Gegenwart nicht ableugnen dürfen, wenn die- 
selben auch nicht den Cardinalpunkt des Kunstschönen, näm- 
lich die auf ein Ganzes gerichtete, und in ihrer Erscheinung 
organisch abgerundete Idee, wie dies in der Klassicität hervor- 
vortritt, betreffen, als vielmehr zufällige Schönheitsmomente, 
Einzelnreize, Effectvolles in der Darstellung, in den Klang- 
mitteln, in der Erfindung, in den Beziehungen der Töne zu 
poetischen Vorlagen, in pitoresken Wirkungen u. dgl. — 
Allumfassen, nicht einseitiges Sichabschliessen vermittelt 
den Weg zur Erkenntniss, mithin auch zum Gemessen des 
Schönen, und das Interesse für die Tagesliteratur findet somit 
auch von Seiten des A es Ihe tischen seine Begründung. 

Es tritt aber noch ein wesentlicherer Punct in das Ge- 
wicht, um das Gesagte zu unterstützen. Dies ist die For- 
derung des Unterrichts. Das Methodische und lostruclive 
gebietet den fortlaufenden Erscheinungen eine unausgesetzte 
Aufmerksamkeit zu widmen. Es liegt weder in den Mitteln 
noch in der Bestimmung der edleren älteren Literatur, die Aus- 
bildung iin Klavierspiel so schnell uod erfolgreich zu fördern 
als die Neuzeit. Sind jene Compositionen auch als integri- 
render Theil des Klavierunterrichts, schon aus Gründen der 
Geschmacksbildung festzuhalten, so fordern sie doch im Lesen, 
in der Technik, in der ganzen Routine der Behandlung, eine 
gewisse Reife des Standpunktes, dem durch andere passendere 
Mittet vorgearbeifet sein muss. Einestheils sind die klassischen 
Erzeugnisse zu schwer, anderntheiis zu schade, um für die 
Mehrzahl der Klavierkenntnisse die Bildungsmittel herzugeben, 
und bei alledem für die letzteren nicht ausreichend. Sie haben 
den Zweck, da einzutreten, wo sie so viel in den äußerlichen 
Fähigkeiten vorgearbeitet finden, dass sie bereits Gelerntes 
nur zusammenfassen und für höhere inhaltliche Zwecke zum 
Bewusstsein bringen. 

Ist irgend ein Zweig der Neuzeit als fortgeschritten her- 
vorzuheben, so ist es die Methodik des Unterrichtes. Jetzt, 
nachdem das ganze Gebiet der Klaviervirtuosität als abge- 
schlossen, als erschöpft und vollendet, vorliegt, schaut die Me- 
thodik von einem kritischen Höhepunkte auf ihre ganze Auf- 
gabe herab , vermag das früher in sporadischer Lehrform 
Mitgetheilte zu ergänzen und zu geschlossenem Systeme zu 
erheben. 

Die Vortheile dieses Standpunktes bei der Beurtheilung 
der compositorischen Tagesliteratur zum Hauptgesichlspunkte 
zu erheben legt der Kritik ein Princip zu Grunde, weiches 
unter den ihr io mannigfacher Weise möglichen Principien, auf 
einem der sichersten Fundamente ruht, und liegt deshalb nicht 
nur im Bedürfnisse, sondern auch in der Berechtigung der 
Zeitforderung. 

Der Unterzeichnete hat die Absicht, der letzteren zu ent- 
sprechen und zwar aul folgende Weise. 

Die Kritik soll nicht ferner, wie bisher, in zerstreuter, 
planloser Form, die Werke wie sie der Zufall dem Beurtheiier 
in die Hände giebt, besprechen. Sie muss sich vor Allem der 
Verschiedenheit des Principes begeben, welches das eine Mal 
Instructives, das andere Mol Inhaltliches, ein drittes Mal 
die Idee der Modernität, der Wirkungen, sodann wieder 
die Form der Klassiker oder Romantiker, endlich das 
Selbstständige oder sich Anlehnende zum Gesichtspunkte 
der Beurtheilung erhob. Solch Verfahren entbehrt der Ein- 
heit, es fasst nicht zusammen, es kann nicht fördern, da es 
keine Consequenz und keinen Zweck verfolgt, und überdem 
durch die sporadische Form seine Zusammengehörigkeit ver- 
nichtet. Ideen nur, Systeme, Ueber blicke, fördern Er- 
kenntnis und machen über das Nolhvvendige klar. — 

Der Unterzeichnete beabsichtigt nun die Kritik der neuesten 
Literatur in Form und Princip derartig zu reformiert, dass er 
von Zeit zu Zeit im Jahr, in einem besonderen Blatte, wel- 
ches den Titel führt „Führer durch die neuste Klavier- 
musik 4 ' und welches als Beilage dieser Zeitung beigegeben 
wird, das sich bis dahin aufgesammelte Material, ordnet, sich 
tet, Übersichtlich macht und je nachseinem Werth e empfiehlt. 

Das leitende Princip ist wesentlich die Rücksicht auf den 
insiructiven Werth der Compositionen und werden dieselben 
demgemäss io 3 bis 4 Klassen der Reihe nach vorgeführt. 
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Selbstverständlich geht aber auch die Rücksicht auf den in- 
haltlichen Werth derartig damit Hand in Hand, dass überhaupt 
nür Beachtenswertes in die Sammlung Aufnahme findet, und 
in diesem das Inhaltvoltere in verhättoissmässig ausgeführter 
Analyse noch besonders hervorgehoben wird. 

Das Zweckmässige des Unternehmens ist hoffentlich atleo 
Kunstfreunden und Lehrern, Kunstbeschötzern und besonders 
den Verlegern als wesentlichen Vermittlern des Kunsltebeps, 
einleuchtend. Seine Ankündigung umfasst selbstverständlich 
die allgemeine Aufforderung, dass Künstler und Verlagshand- 
lungen, das was sie als Beitrag zu gedachtem Blatte für pas- 
send und wichtig erachten, der Redaction dieser Zeitung (nicht 
dem Unterzeichneten) geneigtest einsenden wollen. 

Dr . Adolf Kullak. 



Nachrichten. 

Berlin. Sgra. Trebel H hat vor ihrer Abreise von Aller- 
höchster und höchster Sette vielfache Zeichen ganz besonderer 
Huld erhalten; von Sr. K. Hob. dem Prinz-Regenten ein kostba- 
res Bracelet, von I. K. Hob. der Prinzessin Friedrich Wilhelm 
ein sc hmei oh eihaft es Schreiben u. dgl. m. 

— Am 12. d. kommt in der Singacadetnie Rud. Schach- 
neFs Oratorium „Israels Heimkehr 44 zur Aufführung. Rühmend 
muss auerkanut werden, dass Hr. Professor Grell im Interesse 
des Werkes seines Coliegen eine eigeoe sechszehnstimmige 
Messe, welche zunächst zur Aufführung bestimmt war, zurück- 
gelegt hat. Frau Harr iers- Wippern singt in dem zuerst er- 
wähnten Werke die Sopransoli. 

— Die von dem verstorbenen Relnhold Grimm projectlrte 
und vorbereitete „Liederballe 44 Ist unter Dlrection des Schau- 
spielers Zorn io's Leben getreten und erfreut sich einer regen 
Tbeituabme des Publikums. 

— Der bisherige Regisseur der komischen Oper, Hr. Wolf, 
ist auf sein Ansuchen von dieser Function entbunden. 

— Die nächste Neuigkeit im K. Opernbause ist das neue 
grosse Ballet von P. Taglioni: „Träumen und Erwächen“. 

— Der hiesige Tookdosiier - Verein erfreut eich in die- 
ser Wintersaison zahlreichster Theilnebme. Wissenschaftliche 
Vorträge, ebenso interessant wie anregend, und Aufführungen 
neuer Compositionen, besonders der jüogern Mitglieder, geben 
Zeugoiss von anerkeoneoswerthem Streben für Förderung der 
Tonkunst. Von den Io diesem Monate gehaltenen Vorträgen 
sind besonders zu erwähnen: der des Vereins-Mitgliedes Leh- 
rers am Friedrichs-Gymnasium, Hrn. C. Schulze, über „den 
deutschen Meistergesang* 4 und der des Vorsitzenden, Dr, Schwarz, 
über „Ausbildung der menschlichen Stimmen vom Standpunkt 
der Empirie, Imagination uod Naturwissenschaft 44 . Der erate 
Redner zeigte, wie der Meistergesang sich aus dem Mionegesang 
herausgebildet habe, wie der keineswegea immer poetische In- 
halt, noch starre strophische, stets für den Gesang berechnete 
Form, uoeb die oft wunderlich benannten Melodieen oder Töne 
den Ansprüchen wirklicher Kunst genügen konnten, wie aber 
dennoch die Einrichtuog der nach dem Muster der Zünfte con- 
stituirten Säogerscbulen mit ihrer Tabulatur, ihren Gesetzen uod 
Concerten ein hohes ouiturhistorisches Interesse darböten. Der 
Redner gab auch eine treue Schilderung eines Nürnberger Mei- 
stersänger- Coneerts vor 300 Jahren.^ Hr. Dr. Schwarz bezeichnete 
in zwei Vorträgen als das empirische und älteste italienische 
Verfahren dasjenige, welches die Stimme als eine fertige, fest- 
stehende, und daher such die Fehler des Gaumen- nnd Nasen- 
ions, als angeborene, betrachtet. Die neuere Zelt eher, meinte 
der Redner, erkenne mit Recht die freie Wülkühr des Gebrauchs 






d«r Stimmen- Muskulatur «d, und besonders dl« dntidwi Ge- 
aaogalcbrer suchten bereit« nach Gründen Skr alte Tonqualitäten ; 
•le ständen aber meist auf dem Standpunkte einer dunklen Ein- 
bildung, well ihnen das gründliche Studium dee betreffenden 
Organismus und seiner Thätigkeit mangelte und sie die Begrün- 
dung somit nur aus der Luft ecböpften. Er bewies die« nicht 
blos durch Anführung einer Menge Irriger Lehren und Beden, 
welche den Schülern mündlich vorgetragen werden, sondern 
such durch Kritik einiger Bücher diese# Standpunkte und ecbloss 
mit dem Setze, dass allerdings das empirische Verfahren unge- 
nügend sei, dass es jedoch nicht durch eingebildete Träume, 
sondern nur durch wissenschaftliche Erforschung derNstur und ihrer 
Gesetze vervollständigt werden könne. Ueberhaupt widerspräche 
die Wissenschaft der richtigen Empirie niemals, aber etets der 
sich selbst und Andern täuschenden Imagination. — Beide Vor- 
züge fanden allgemeinen Beifall. 

Potadam. Ofleobach’s „Orpheus“ hat glänzende Resultate 
geliefert. Oie frische Musik mit ihren originellen Rhythmen un- 
ter der sichern und kräftigen Leitung des Hrn. Directors Mar- 
tere! wird vortrefflich auegefflbrt, die neuen Decorationeo sind 
überraschend, die Costume malerisch gewählt, der Gesang be- 
friedigt tm hoben Grade, die pikante Auffassung und scharfe Aus- 
prägung der Komik, das ganze Ensemble voll lebendiger Bewe- 
gung und drastischer Wirkung, alles bekundet die Lust und Liebe 
mit der jeder der Mitwirkenden seiner Aufgabe sich bingtebt. Die 
Oper wird uns gewiss noch mehrere heitere Abende bereiten. 

Posen. Zum 10. Male: „Orpheus in der Hülle“. 

Danzig. Am 2. Weihnachtsfeiertage fand die erste Vorstel- 
lung von Offenbacb’s „‘Orpheus“ und em 30. v. M. die zweite 
Vorstellung statt uud zu der dritten (am Neujahrstage) sind be- 
reits eile Billcts vergriffen, kurz, die Oper hat Furore seltener 
Art gemacht, wozu die glänzende Ausstattung, die alles hier Ge- 
sehene übertraf, neue Decorationen und CostOme, die Ballets des 
Hrn. von Pasqualis mit seiner Tfinzergesellschaft und die aus- 
gezeichnete Inscenirung des Hrn. Winkelmann das Ihrige bei- 
trugen. Hr. Wlnkelmann selbst als Orpheus war vorzüglich, 
während von den Uebrigen sich Frl. Ungar (Eurydice), Fr. Dib- 
bern (Venus), Hr. Griebel (Jupiter) und Hr. Jansen (Pluto) 
recht vortbeilbaft auszeichneten. Die frische, hübsche Musik 
machte Sensation. Unzweifelhaft stehen bei solchen Auspicien 
zahlreiche Wiederholungen in Aussicht. 

Mainz. Am 5. v. M. batte im Saale des Preuss. Casino ein 
durch den k\ Pr. Mililär-Frauenvercio zum Vortbeil seiner Ar- 
men veranstaltetes Coneert statt, das hinsichtlich des Programmes 
ond der Ausführung von nicht gewöhnlichem Interesse war. 
Zwei Örchesterstücke, die Ouvertüren zur „weissen Dame“ und 
tu „Ffgero's Hochzeit*’, von Militär- Musikern und Dilettanten 
brav ausgefübrt, bildeten die Einleitung und den Schluss. Als 
Sologesänge wurden einige woblgewäblte Nummern (Soli, Duett, 
Terzett) von zwei Mitgliedern unserer Oper, Frl. Schmitt und 
Hrn. Phiiippl und einem ebenso musikeifrigeo als musiktöcb- 
tigen Dilettanten trefflich vorgetragen. Ala besonders reizende 
Bljoux erschienen drei Pianoforte-Piegeo, Saloß-Compoaitiooen 
von Liszt und Ascher, durch Fr. Schott mit bekannter Bravour 
und Eleganz wiedergegeben. Auch einige Chöre für gemischte 
Stimmen, der Ostermorgen, Cantate von Neukomm, und zwei 
Lieder von E. F. Richter und J. W. Kalliwoda boten eine freund- 
liche Abwechselung. Das zahlreiche Auditorium, unter dem sich 
sehr viele Civil-Bewobner unserer Stadt befanden, begleitete 
säm tätliche Nummern mit reichem und verdientem Beifalle, be- 
sondere Ehre aber trug Hr. Hauptmann v. E. davon, der, schon 
längst als grosser Musikfreund bekennt, eich hier euch et« eio 
ganz achtbarer Musiker uod Dirigent erwies. 



Mühlhausen. Dt« hiesigen Opernvorelelluogeo, unter Leito ng 
de« neuen Musikdirectors Hrn. Alfred Drägert von Berlin, ende* 
ten mit einer Wiederholung von „Dlnoreh**. 

Cüln. Neu uod mit beetem Erfolge erschien eine zweiactlge 
komische Oper „Des Gespenst“ von Adolph L’Arronge. Die Oper 
spielt ljj£ Stunde, enthält ln jedem Act 4 Piecen für 6 Parthleen, 
wobei 2 Soprane, von denen die erste für bedeutende Colorator. 
Das Sujet ist komisch, die Musik sehr gefällig und frisch, beson- 
ders ist die erste Damenpartbte dankbar und wird hier von Frau 
Directorin L’Arronge trefflich gesungen. 

Dalle a. 8. Das alte Jahr brachte noch zwei Aufführungen 
von Offenbacb’s berühmtem „Orpheus“, mit dem auch das neue 
Jahr eröffaet werden soll. Die Darstellung de« Werke« war eine 
höchst iobenswerthe uod die Anspielungen, welche In einer Uni- 
versitätsstadt auf den beeten Boden fallen, zündeten und riefen 
homerisches Gelächter und rauschenden Beifall hervor* Unbe- 
greiflich aber bleibt es, wie man der Ausstattung eines Stück«, 
das sich von vorn herein als Kassenstück empfahl, »o geringe 
Aufmerksamkeit schenken konnte. Decorationen und Coatüme 
sind wahrhaft ärmlich. Die Götter und Göttinnen laufen in schä- 
bigen Fuhrmannskitteln uod Kinderpanzern umher, dass ea ein 
Graus ist. Tröge die Oper nicht so viel Geist und Zündstoff In 
sich selber, es wäre kein Wunder, wenn sie hier durobgefalien 
wäre. Die Musik selbst übrigens hat sich schnell populär ge- 
macht. Die Miiitärmueik und das Stadtorehester wetteifern In 
Ausführung der Täoze aus der Oper, besonders des Galopps, der 
auch auf keinem Balle fehlen darf, kurz, der „Orpheus“ hat auch 
hier vollständig durchgeschlagen, 

Münster, den 34. December. Meyerbeer’s „Dinorah, oder 
Die Wallfahrt nach Pioärmel“ hat bei ihrer gestrigen ersten 
Aufführung die glänzendste Aufnahme von Seiten des zahlreich 
versammelten Publikums gefunden. Schon die herrliche Ouver- 
türe riss die Zuhörer zu dem lebhaftesten Appiause bin. Gesang 
uod Spiel der Darsteller zeugte von dem Eifer und dem Fleisse, 
den die Mitwirkenden auf das Studium ihrer Partbieen verwen- 
det batten; so sagt man uns unter Anderem, dass die letzte Probe 
(am Tage vor der Aufführung) bis Nachts zwölf Uhr gedauert 
habe. Frau v. Marra- Vollmer, die schon als Lucia und Amloa 
mit ihren vortrefflichen Leistungen entzückte, sang und spielte 
die Tiletpartbie hinreissend schön und enthusiasmtrte das Publi- 
kum besonders mit dem vollendeten Sehattentaoz. — Hr. Stern 
(Hoäi) batte sich viel Mühe mit der Parlhie gegeben, so dass er 
dieselbe io gesanglicher Hinsicht zur vollständigen Geltung braebte. 
Ganz ausgezeichnet war Hr. Lamprecht als Corentin, welche 
Partbie er bereits oftmals Io seinem früheren Engagement gesun- 
gen, uod damit auch hier einen gleichen Erfolg erzielte. Vor Al- 
len aber bat sich Hr. Musik-Director Bieter, der diese schwere 
Oper zur Aufführung vorbereitete, die allgemeine Anerkennung 
erworben. Das Orchester that seine Schuldigkeit im vollsten 
Maasse; ihm wie den sämmtlichen Darstellern ward der reichste 
Beifall zu Tbei). Nach dem zweiten Acte und zum Schluss wur- 
den die drei Hauptträger der Oper gerufen. Die scenische Aus- 
stattung der Oper übertraf alle Erwartungen, die neu engefertig- 
ten Decorationen und Costume Hessen an geschmackvoller Ele- 
ganz nichts zu wünschen übrig. Hr. Direetor Me wes fand für 
den einsichtsvollen Tact und die umsichtige Fürsorge, die er bei 
der Inscenesetzung des schwierigen Werkes an den Tag gelegt, 
beim Schlüsse der Oper durch einen stürmischen Hervorruf ge- 
bührende Anerkennung. 

Leipzig. Die erste hiesige Aufführung der burlesken Oper 
„Orpheus tu der Unterwelt“ batte wegen eines Krankheits- 
falles um seht Tage verschoben werden müssen. Sie erschien 
endlich am 15. December auf der Scene. Wie eehr men diese 
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Travestie ott Ungeduld erwartet halt«, bewies der überaus zahl- 
reiche Besuch der Vorstellung. Diese Opern posse wird voraus« 
sichtlich für einige Zelt Zug- und Kasscaatflck bleiben» und das 
dankt sie der guten» zum Thsil ganz vortrefflichen Vertretung 
der Hauptrollen und einer höchst geschmackvollen Ausseren 
Ausstattung. 

4 Weimar. Concertmelster Stöger hat in Basel und Stutt- 
gart» an eraterem Orte Im dritten Abonnementsconcert» io Stutt- 
gart im Hoftheater» gespielt und heida Maie ausserordentlich ge- 
fallen. Er wird demnächst wahrscheinlich gfiozlich als Coocert- 
meister nach Stuttgart übersiedeln. 

Frankfurt a. N. Hr. Vienxtsmps» der mit seiner Familie 
seit Anfang des Winters hier wohnhaft ist» wird einer Einladung 
nach London folgen, um dort In den elassischeo Winterconcer- 
ten mit zu wirken. 

München. Unser erster Capellineister, Hr. Franz Lachner, 

h 

Ist zum Dirigenten des nAchsten grossen Musikfestes in Aachen 
gewAhit worden« 

— Das Hoftheater brachte neu das komische Singspiel: 
„Rübe zahl mit Musik von Cooradi, heiter und derb im Stoff 
uud Witz, nicht ohne Laune im musikalischen Theile. 

Wiesbaden. Die ungarische NatiooaFCapelle aus Pesth gsb 
zwei sehr besuchte Coocerte im grossen Saale des Kurhauses. 

Darmstadt» 11. December. Das zweite Concert des Musik- 
vereins am gestrigen Abend im Saale der vereinigten Gesellschaft 
war ein aehr gelungenes, besonders durch die Theiinabme des 
Herrn Pianisten Pruckner, Professor an der Musikschule zu 
Stuttgart, und des Herrn Concertmeislers He inef etter aus 
Mannheim» der die Violoncellparthie im B-dur Trio von Beetho- 
ven für Pianoforte, Violin und Violoncell übernommen hatte. 
Beide ernteten lebhaften Beifall und Dank. Hr. Heinefetter trug 
noch vor: RAverie von Vieuxtemps, während sich Hr. Pruckner 
noch io zwei Soioslücken vernehmen iiess uud seine Meister- 
schaft bekundete. 

— Die Oper „Faust“ von Gouood wird hier ununterbrochen 
elnstudirt. 

Rostock. Eine junge Berlinerin, Frl. Mich et i, Schülerin 
des Kammersängers Hrn. Man Mus, bat sich im Laufe dieses 
Winters die Gunst des Publikums im hohen Grade zu erringen 
gewusst. Sie trat als Agathe auf und sang bis jetzt schon die 
Luorezja Borgia, Jessonda, Pamyra, Donna Anna, Gräfin, Alice 
und Camilla in „Zampa“, Ihre kräftige, wohlgebildeie Stimme 
und Ihre schöne Theaterflgur weisen sie auf das Fach der er* 
sten dramatischen Parthieen hin, worin sie bei fortgesetztem 
Streben gewiss bald Ausgezeichnetes leisten wird. 

Meiningen. Unser in allen musikalischen Kreisen rühmlicbst 
bekannter Hofcapellmeister Jean Joseph Bott, welcher erst vor 
einigen Wochen vom Könige von Hannover die grosse goldene 
Ehrenmedaiile erhielt, hat soeben ln Anerkennung seiner bedeu- 
tenden Verdienste um das hiesige Hoftbeater vom Herzog von 
Sachsen-Meiniogen das, dem Herzogi« Sachsen Eroesiinischen 
Hausorden afBHirte Verdienstkreuz erhalten. 

Rromen. Ueher die Aufführung von „Or pheus io der 
Hölle“ berichtet die Norddeutsche Hansa: ».Herr Dir. Üehr (Ju- 
piter) und Herr, von Buccowlcs (Pluto) wussten ihren Rollen 
sehr gut die komische Seite »bzugewinnen und ernteten wieder- 
holten Beifall uud Hervorruf. Unter deo übrigen Bollen zeichne- 
ten sieh besonders aus: Herr Schöne (Prinz von Arkadien), so- 
wie Herr Henry (Orpheus) und die Damen Eieke (Diana) und 
Qu i storp (öffentliche Meinung). Der Eurydice, FrAuL Wirth, 
möchten wir rathea, bei einer Wiederholung mehr aus sich 
berauazogehen und ihr bekanntes komisches Talent mehr zu 
entfalten.“ 



Briggs. Hier heben die Proben zu Meyerbeer’s „Dinorsh 1 * 
begonnen« Mao siebt der Aufführung mit ausserordentlicher 
Spannung entgegen. Dieselbe findet gegen Ende December etatL 

Wien. — o-. Im «bgelaufenen Jahre fanden Im Hofopern 
tbeater 298 Vorstellungen statt, davon Aalen auf dis Oper 22t, 
auf das Ballet 77 Abende. Das Repertolr bestand aus 13 Opern 
und 9 Ballets. Von ersteren kamen folgende zur Aufführung: 
Der Postillon von Loojutneau 16 Mal, der Troubadour 13 Mal, 
TannbAuser 12 Mal, die Jüdin, Lobengrlo, der Wildschütz, Robert 
der Teufel» die Hugenotten, 10 Mal» der Prophet 9 Mal, fliegende 
Holländer, Freischütz» 8 Mal, Wilhelm Teil, weise« Freu» 7 Mat, 
Domioga, Fidelio, lustigen Weiber, Don Juan, sechsmal, Fra 
Dlavolo» Rigoletto» 5 Mal, Zigeunerin, Lucia, Nordstern» 4 Mal» 
Alessandro Stradella, Lucrezia, Stumme von Portici, Schauspiel- 
director, Zauberflöte, Martha, Czaar und Zimmermann» Lin da 
von Ghamounix, Dom Sebastiao, 3 Mal, Hochzeit des Figaro, 
Oberon, Alpenhütte, Nachtlager von Granada, Diana von Solange, 
Ferdinand Cortez, Beiisar, 2 Mal, Hernaoi, Jessonda, Euryantbe» 
Ipbigenia auf Tauris, 1 Mal. Von Ballets kamen die Kaminfeger 
von London 20, Carnevals-Abenteuer von Paris 15, Sataoella 11, 
die Nymphe 10, das Übel gehütete Mädchen 9, Robert und Ber- 
tram 8, die verwandelten Weiber uud die Insel der Liebe 2, 
Giseila 1 Mal zur Aufführung. — Als Gäste traten auf: Grimmin- 
ger an 19, Grill an 6, Frau ElÜager an 3, Frau Harrlers- Wippern 
an 5 und Theodor Wachtel an 42 Abenden. 

— Im Tbeater ao der Wien fanden an 68 Abenden folgende 
italienische Opernvorslellungeo statt: Norme 11 Mal, Lucrezia 
Borgia, Traviata, L’aseedio di Corinto, 9 Mal, 11 barbiere dl Se- 
viglia, Rigoletto» L’elesir d'amore 7 Mal, Don Giovanni und 11 
trovatore 4 Mal, Lucia 1 Mal. 

— Im CsrUheater kamen unter Nestroy’s Dlreotion vom 
1. Januar bis 1. November 1860 acht Operetten 124 Mai zur Auf- 
führung» und zwar von Offeubach: Orpheus io der Hölle 54 
Mal, der Ehemann vor der Thür 26 Mal» Tscbin - Tsohlo 
13 Mal, die Zaubergeige, das MAdcben von Elisoozo 4 
Mal, Hochzeit bei Laterneoscbeio 8 Mal, die beiden 
Savoyardeu 2 Mal. Conradio’s Operette Flodoardo Wuprahall 
13 Mal. 

— Guter Brauo's Directlon vom 1. November bis 11. Deebr. 
kamen auf dieser Bühne an 20 Abenden folgende Operetten zur 
Aufführung: Die verwandelte Katze 13 Mal, Fröhlich 3 Mal, die 
Nüruberger Puppe 2 Mal, die gebeimuissvolte Sängerin und die 
weibliche Sehildwache t Mal. 

— im Treumaoutbeater wurden vom 1. November bis 31. 
December 34 Operetten-Vorstellungen gegeben und zwar Tscbin- 
Techin“, IBmal, „Die Tante schläft“, 9mal, „Der Ehemann vor der 
Thür“, 3mai, „Hochzeit bei Laternenschein“, „Mädchen von Eli* 
zoodo“, „Zaubergeige“, lmal. 

— Im Hofoperntheater, in weichem in dem verflossenen 
Jahre vier neue Opern: „Der Wildschütz“, „Domlngs“, „Der flie- 
gende Holländer“ uud „Rigoletto“, dann „Der Postillon von Lon- 
juineau“ uud „Leonore“ neu in Scene gesetzt wurden, wird Au- 
ber’s reizende Oper „Des Teufels Autheii“ neu zur Aufführung 
kommen. 

— Theodor Wachtel ist nach Pesth abgereist, wo er be- 
reits an drei Abenden im deutschen Tbeater bei überfülltem 
Hause in den Opern „Wilhelm Teil“ und „Hugenotten“ großar- 
tige Triumphe feierte. Wachtel ist vorläufig für sechs Abende 
mit einem Honorar von 2400 fl. engagirt. 

— Um die Aufführung der Oper „Die Kinder der Halde* 
von Rubinstein trotz des Ausscheidens WachtePs» der die Haupt- 
parthie sang« zu ermöglichen, wird Ander die mittler weite 
tranepontrte Partble singen. 
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- Samstag den 6. JflDur findet im Treumaootbeater dl» 
•rat» Vorstellung der Operette „Di» schöne Maggelooa** (Geno- 
fova) von Offenbieb statt Erst nach dem Eintreffen Neetroy’e 
in Wien werden daselbst dl» Reprisen der Oper „Orpheus** 
•tattflndeo. 

— im Theater an der Wien» woselbst mehrere reizende 
französisch» Operetten zur Aufführung vorbereitet werden, wurde 
ConradiiTs neueste und sehr melodiöse Operette „Der Wachen* 
stein'* zur Auffahrung so genommen. 

— Der erste Cyoius der Heilmesber ger’eehen Quartette 
wurde am 26. Deeember geschlossen. Hofkspellmeister Des soff, 
weicher als Klavierspieler zum ersten Meie vor die Oeffentllch- 
keil trat, feierte durch sein verständiges, geistreiches, klar de* 
taillirtes Spiel einen wahren Triumph. 

— Die touristische Pianistin Therese Fl by hat nach kurzem 
Aufenthalte und nachdem sie noch ein brillantes Abschiedscon- 
cert gegeben, Wien verlassen, und sich Ober Krakau und Lern* 
herg, wo sie eben falls coucertiren wird, nach Kiew begeben. 

— Leopold v. Meyer ist noeb immer gichileidend. 

— Rudolf W Himers, der eine geraume Zeit in Ungarn 
verlebt», woselbst er auob Ehrenbürger von Lavas und Eh- 
renmitglied des dortigen adeligen Casino geworden, wird in der 
Fasten concertiren und mehrere seiner neuesten, grösstentbetls 
ln Ungarn componirte Piecen grösserer Gattung vorfähren. 

— Anton Rubins (ein wird Anfangs April io Wien erwar- 
tet. — Joachim, der berühmte Violinist, wird Ende Januar In 
Wien eintrelTon und am 2. Februar sein erstes Concert gehen. — 
Der zweite Cyclus der philharmonischen und Hellmesherger'schen 
Concerto beginnt Mitte Februar. 

— Frfiui. Jadrobilek, die reizende Schülerin Alex. Drey* 
schock’«, bat bereits zwei sehr erfolgreiche Concerte gegeben 
und wird Anfangs Jänner den Cyclus ihrer Productionen fort- 
setzen. — Während der Fasten wird Wilhelmine Clauss Wien 
besuchen und concertiren. — o — 

— OffenbaotTs „schöne MageJIone“ kommt am 8. Ja- 
nuar zu Aseber’s Benefiz zur ersten Darstellung. 

— Dem Vernehmen nach soll die ColoratursSngerin Frau 
Hoffmann-Maj oraoowaka und Hr. Pohlmann, als jugendli- 
cher Liebhaber, für das Treumanotheater engagirt sein. Erslere 
wörde bereits in Offenbacb’s „Genoveva 1 * (Die schöne Megellone) 
mitwirken. 

— Hr. F. GlÖggi zeigt an, dass die von ihm durch neun 
Jahre redigirte Zeitschrift „Neue Wiener Musikzeitung“ mit taten 
JAnner 1861 zu erscheinen aufhört. 

Prag. Der Flötenvirtuos Tersohak hat hier dret Concerte 
mit dem glänzendsten Erfolge gegeben. 

Gratz. Die Oper brachte eines der Erstlingswerke Meyer* 
beer’s: „Die Kreuzritter in Egypten**, auf die Bretter. Es zeigt 
schon den künftigen Meister in allen seinen Nummern uod Ist 
als historische Studie uns überaus interessant gewesen* 

Brüssel. Mad. Cabei Hess sieb im „Künstlercirkel** hören und 
erntete enormen Beifall, besoders mH der Sohattenarie aus „Di- 
norah, welche sie sogar wiederholen musste. 

BrÜsseL Eine elnsctige Oper von Jolll „Eine Satyre Boi* 
leau’s“, gefallt vornehmlich durch die graziöse und frische Mu- 
sik Steventer’s den Besuchern des Theaters St. Hubert in Brüssel. 

Paris. In der komischen Oper fand am 23. v. M. die erste 
Aufführung von Offenbaeh’s lange verzögertem „König Bar* 
kouf** statt. Mao hat dem grotesken Stoffe wenig Geschmack 
abgewinoen wollen, und selbst der sonet frischen, melodischen 
Musik fehlt die Breite und Ausarbeitung, weiche eine komische 
Oper von der Burleske unterscheidet. Jedenfalls Ist die Lebens- 
fähigkeit dieses Werkes, in dieser Gestell und an diesem Orte 



fragileil. Gesängen uod gespielt ward* Msgssatsfeoet; b e so n ders 
war MUe. Marimon entzückend als Mahne» während BL Foy 
und Bertheiier sie gewiegte Künste rsusairtan. HB«. Bella 
eecuudirle In der zweiten Demenperthle sehr Brav. 

- Im Tkidtre lyrique altern Iren mit GiAek Baldvy’s „ Thal 

von Andorra** mH MaÜlart , s neuer Oper „Die Flaefaar von Ca* 

taoa“. 

— Der ausgezeichnete Pianist Joseph Wienlawsky hat 
am 18. v. M. ein grosses Concert gegeben und Furore gemacht 

— Aus Neapel wird die Sängerin Senebloll erwartet, 
welche die Fides in Meyerbeer’s „Propheten** zunächst »Ingen wird. 

— Die höchsten Gagen, weiche Sänger ln Frankreich ge- 
genwärtig beziehen, sind die, die Herr Calzado, Dlrector der 
Italienischen Oper, zahlt Rosioa Peneo bekommt für 7 Monate 

90.000 Frs. und ein mH 5000 Frs. garantlrtes Benefiz. Mario 
erhalt für dieselbe Zeit 105,000 Fre., die Albonl 72^00 Frs. 

— Die Bouffes Parisieoe bringen ln den nächsten Tsgen 
zwei Novitäten: „Fortuna’a Traum** von Offen b ach und „Der Or* 
chestermusikaDt'*, eine gemeinschaftliche Arbeit dreier Compoat- 
teure, der Herren Delibes, Erlanger und Hignerd. 

— Haievy's neueste dactige Oper führt den Titel: „Vanlna 
Ornano“, Text von dem Bruder des Compositeurs und St Georges. 
Der Held der Oper ist Sampfero, der corsiscbe Häuptling. 

— Mit den Soenirungeproben von Wagner’s „Teanhäuser 4 * 
Ist an der grossen Oper begonnen worden. Aufführungsreif wird 
das Werk vor Anfang Februars nicht sein. 

— Von einem jungen Pariser Compooisten, Hrn. Werklin, 
wurde eine Symphonie-Cantate: „Poäsieen des Meeres**, aufgeführt, 
welche von der Kritik einstimmig als ein anmotblges und cha- 
rakteristisches Werk gelobt wird. 

— In gut unterrichteten Kreisen versichert man, dsss Fürst 
Pools towsky zum General-Intendanten der Kaiserlichen The- 
ater ernannt werden wird. 

— Bei der zweiten Vorstellung von Offenbacb’s „König 
Barkouf“ in der Opera comique am 26. Deo. batte Lagot für 
Warot unvorbereitet die Rolle des Salb übernommen u. sprach 
und sang deshalb, seine Partbie in der Hand haltend. 

— M a rech n er wird den Winter hier zubringcD. 

— Von Meyerbeer’s „Robert** fand in der grossen Oper in 
Paris die 433. Vorsteilung statt. Diese Bühne zahlte an den 
Componisten blos für diese Oper an Tantiemen bereits an 

50.000 Francs. 

Toulon. Meyerbeer’s ,» Parda* de Ploirmel •• wird nun end- 
lich Ende des Monats hier zur Aufführung kommen. 

London, ln der engiisehen Oper macht jetzt eine belgische 
Sängerin, Mad. Lemmeos, Schülerin dee Brüsseler Conserva* 
toriums, ein ganz ansserordentiiehea Furore. Nach ihrem ersten 
Auftreten in «Robin Bood** wurden der Sängerin schon die gün- 
stigsten Anträge gemacht, Mad. Bosio am italienischen Theater 
za ersetzen. 

— Zwischen Sardinien und England werden Unterhandlun- 
gen über den gegenseitigen Schutz dee literarischen Eigenthoms 
gepflogen. 

— Von Balfd wurde eine neue, vleraetige romantische Oper 
„Bianca, oder Die Braut dee BravoV* aufgeführt. Der Beifall 
war gross und die englische Kritik rübmt diese Oper als Balfö’s 
beste Arbeit. 

fit. Petersburg. Am 22. v« M. fand eine glänzend» Vorstel- 
lung von Meyerbeer’s „Dlnorah* 4 , (dis erste Auffübrong der 
Oper nach der Trauerzeii) statt. Mile. Fioretti als Dinorab, 
Debassloi (Hoäl) uod Csizolari (CorentinJ wetteiUrtea in der 
•trshlendeo Entfaltung ihrer Talente. 

— Das italienische Theater wurde mit Meyerbcer*s „Pta* 



photen“ oaeh dar Tratwmlt glinzend eröffnet. Tamberiik als 
Johann und Fra« Nantfer-Dldiie aberstrahlten Alles und war* 

den von Beifall und Hervorrufen öbersohöttet. 

0 

Repertoire. 

Berlin (KöOfgl. Hoftbeater). Am 17. Deo.: Semiramie (Ita- 
lienisch); 18.: Der Feensee; 19.: Violett« (Italienisch); 20.: Or- 
pheus und Eurydice. Neu einst udlrt: Nurmahal; Olympia. 

— (Friedrich* Wilhelm städtisch es Theater). Am 9., 11., 13., 
16., 19. und 22. Dec.: Das Glöokletn des Eremiten; 10., 16., 
18. und 21.: Orpheus In der Hölle. 

Breme u. Am 9., 12., 16. und 22.: Orpheus in der 
Hölle; 15.; Alessaodro Stradella; 20.: Der Freischütz. 

Coburg. Iq Vorher.: Rieozi. 

Dessau. Am 3. Dec.: lodra; 5.: Teil; 8.: Nachtwandlerin; 
14.: Don Juan. 

Düsseldorf. In Vorher.: Dlnorab. 

Dresden. In Vorb.: Das Glöckchen des Eremiten. 



Königsberg. Am 19. Dec.: Lucrezla Borgis; 21: Cbri- 
sttne, Königin von Schweden. 

Weimar. Am 20. Deeember: Die Verlobung bei dar 
Laterne. 

Halle. Neu: „Orpheus ln der Unterwelt“. 

München (Hoftbeater). Z. e. M.: Rübezahl v. Conrsdl. 

Leipzig. Am 14. Deo.: Das Nsohtlager von Granada; 15., 
16. und 18.: Orpheus; 17.: Luoia von Lammermoor. 

Wiesbaden. Am 11. De«.: Dlnorab; 13.: Lobengrin. 

F r a n k f u r t a. M. Am 10. Dee. Orpheus in der Unter- 
welt; 12.: Die Nachtwandlerin; 14., 16. und 22. Dlnorab; 18.; 
Der Barbier von Sevilla; 20.: Die Hochzeit des Figaro. 

Linz. In Vorb.: GlöckleJn des EremDeo* 

Mannheim. Neu: Herr Gemahl vor der TbÖr. 

Salzburg. In Vorb.: Dlnorab. 

Hamburg (Siadttb.). Neu: Das Glöckchen des Ere- 
miten. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 
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Heber das Liebliche in der Musik. 



Von 

Dr. Adolf Kullak. 



Der Begriff lieblich gehört seiner etymologischen 
Bildung nach, in eine Reihe von Beiwörtern mit der End- 
sylbe lieh, die einen Inhalt von zwiefacher Natur haben, 
nämlich von einer objectiven und subjeciiven. — ln 
objectiver Beziehung drücken sie diejenige Beschaffenheit 
an Dingen aus, vermöge welcher sie sich als geeignete Objecte für 
eine bestimmte auf sie anwendbare praktische oder Ge- 
fü hls-Thätigkeit erweisen, in subjectiver bezeichnen sie 
eine Neigung des Subjects für die letztere. — Solche Bei- 
wörter sind z. B. annehmlich, beschaulich, wohnlich, appe- 
titlich, vertraulich, leidlich, erfreulich, thunlich, traulich, er- 
götzlich etc. EineandereReihevonBeiwöriernmitderselbenEnd- 
sylbe — grossentheils mit der Vorsylbe un (aber nicht immer) 
bezeichnen dasdirecte Gegentheil,a!soin objectl verBeziehung 
die Unmöglichkeit der Ausführung, in subjectiver die 
Unlust des Subjectes. Die Vereinigung beider Faktoren ist 
indess weder hier noch in der ersten Reihe noth wendig; 
oft ist einer nur allein der Inhalt. — Solche Beiwörter 
sind z. B. unerfreulich, unausstehlich, unergötzlich. In un- 
nachahmlich, unüberwindlich, unaufreiblich, unbezwinglich, 
unverwüstlich liegt nur die Unmöglichkeit der Ausführung 
vor. In ungemüthlich nur die Unlust des Subjectes. In 
hässlich (von Hassen) neigt sich die Bedeutung auf die ob- 
jective Seite, in graulich auf die subjeclive, in gräulich wie- 
der mehr auf die objective etc. 

Das Wort lieblich gehört der zuerst genannten Reihe 
an, und seine nähere Bedeutung erhellt aus näherem Ein- 
gehen in einige daselbst angeführte Beispiele. Annehmlich 
ist z. B, das, was im Subjecte eine Neigung zur Annahme 
erweckt und zugleich im Objecte solche Eigenschaften be- 
zeichnet, weiche die letztere erklärlich machen. Wohnlich 



ist der Raum, welcher nicht nur den Gedanken der Mög- 
lichkeit des Bewohntwerdens, sondern auch die Neigung 
dazu erweckt, ln beschaulich, thunlich liegen ähnliche Bei- 
spiele vor. 

ln Bezug auf den Grad der im Subjecte angeregten Nei- 
gungsstärke, ist zu bemerken, dass derselbe ein milder, be- 
behaglicher, keineswegs mit Leidenschaft verbundener ist. 
In den Wörtern gemüthlich, traulich, vertraulich, behaglich, 
liegt fast ausschliesslich dieser subjeclive Faktor ausgedrückt. 

Der Begriff lieblich gehört derjenigen Reihe obiger 
Beiwörter an, welche beide Faktoren vereint enthalten. Er 
bezeichnet also 1) objectiv eine bestimmte Summe von Ei- 
genschaften, welche die Empfindung des Liebens erwecken. 
2) Das Liebesgefühl selbst im Subjecte. 

Der Grad dieser Empfindung ist aber nach dem eben 
Gesagten mit einer gewissen Ruhe und Behaglichkeit ver~ 
bunden. Beide Faktoren bestimmen übrigens einander ge- 
genseitig und prävaliren abwechselnd. Wir haben beide zu 
betrachten. 

Die Liebe ist ein Gefühl von sehr verschiedener In- 
haltlichkeit und Stärke. Es kann Welten umfassen und 
seine Gewalt kann die Seele bis in ihre innersten Gründe 
erschüttern, ja aufreiben. Die Lust kann ungetrübt, oder 
getrübt, naiv oder complicirt, in unendlicher Weise gefärbt 
sein. Sie kann sich mit der Unlust mischen, sich aber neu 
aus dem Conflicte gewinnen, kann unterliegen, ringen, sich 
erschöpfen, siegen, gekräfligt sich erheben, in’s Erhabene, 
Tragische, Melancholische, Rührende, Sentimentale, in aller- 
hand Ausweichungen übergehen. An eine so inhaltvolle, in 
ihrem Entwicklungsgänge an Momenten reiche Liebe, ist 
beim Lieblichen nicht zu denken. Wo ein stilles Behagen, 
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und die eben erkannte Möglichkeit des Liebens charakteri- 
stische Momente sind, muss das Gefühl eben im Erwa- 
chen, und in Folge dessen in einem ruhigen Zustande, also 
nur in einer angenehmen Anregung sein. — Es ist also an 
eine ruhige, nicht zu erregte Liebe zu denken und in Folge 
dessen an Objecte, die entweder vorwiegend mit einem sinn- 
lichen Reize milder Art verbunden sind, oder wo sie einen 
tieferen Inhalt haben, denselben in einer Form darbieten, 
welche jenen Reiz — wenn auch idenlisirt — prävatiren 
lasst. Wo Seelisches von tieferem Gehalle vorwiegt, würde 
das Liebliche in’s Erhabene, Hohe, Würdige, Grosse a./dgL 




Umschlägen, wo der Reiz über das milde Maass 
utf heissei^ Glut he« eitpündet, Wfirde es in's Inbr^hslige^ 
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Leidenschaftliche ugergcfien. Für den Inhalt sowohl, wie 
für den Reiz ist mithin ein gewisses Maass erforderlich. 
Jener wird von der Harmonie und Versöhnung durchdrun- 
gen sein, wie sie im rein Schönen vorliegen; keins der in 
dem Schönen liegenden Elemente (Form, Grösse, Reiz) wird 
in irgend einer Weise prävatiren, sondern sich in mildem 
Einklänge dem Andern gesellen, und der Reiz wird mit je- 
nem sanft einschmeichelnden Zauber auf die Sinne wirken, 
wie er in gewissem Grade mit jedem Liebe erregenden Ob- 
jecte verbunden ist. Beide Faktoren werden sich gegensei- 
tig Concessionen machen; der Inhalt wird als solcher in 
rein künstlerischer Idealität nicht zur Geltung gelangen, son- 
dern sich leicht ab in*s stofflich Sinnliche schnttiren; der 
Reiz hingegen wird das Letztere zwar im ersten Momente 
angeregt erhalten, aber so weit in’s Ideale erheben, als es 
seine Natur, die sich nicht opfern darf, gestattet. 

Die Stellungen dieser beiden Faktoren, und dasQuan- 
titätsverhältniss in ihrer Mischung, werden dem Lieblichen 
ein ziemlich ausgedehntes Gebiet znweisen, dessen Grenzen 
auf der einen Seile ein Maximum Reiz und Minimum Inhalt, 
auF der andern umgekehrt ein Mfiximum Inhalt und Mini- 
mum Reiz sein müssen, dessen Erscheinungen aber in der 
grossen Mehrzahl zwischen diesen Grenzen liegen und ein 
mehr oder minder proportionales Verhältnis der beiden 
Faktoren aufzeigen. 

So wird man also, um von der ersten, dem Sinnesreize 
nahe liegenden Seite mit einigen Beispielen zu beginnen, 
von einer lieblichen Wärme, einem lieblichen Dufte, einer 
lieblichen Beleuchtung, von lieblichem Geschmack, lieblicher 
Farbe, lieblichem Klange sprechen können. Ja man kann 
selbst eine Lieblichkeit der Formen nachweisenj dieselbe 
wird in dem schön Geschwungenen, Rundlichen, nicht zu 
Grossen, dem Tastgefühle entweder unmittelbar in forlau- 
fender Berührung wohlthuend Begegnendem, oder ihm in 
der Phantasie diesen Reiz Vergegenwärtigendem, bestehen. 
Es giebt ja eine tastende Phantasie. Würde das unmit- 
telbare Tastgefühl die eben genannten Eigenschaften in 
der Plastik menschlicher Körperformen am vollendetsten 
finden, so würde das in der Phantasie messende, also 
das auf das Auge vornehmlich hingewiesene, cüeselben etwa 
in dem Wellenschwunge einer leicht dahin fliessenden Ge- 
birgskette, oder in Bauwerken erblicken, die durch graziösen 
Kuppelbau und leicht verschlungene, natürlich fliessende Li- 
nien ausgezeichnet sind. Liebliche Formen von Thieren ge- 
hen ebenfalls von der Uebertragung des sinnlich tastenden 
Gefühls in die Phantasie, aus. Wie bemerkt, dürfen weder 
die Formen dem concreten, noch dem in der Vorstellung 
und Phantasie fungirenden Tastgefühle, zu gross sein. Die 
Plastik der menschlichen Formen legt durch die Erfahrung 
einen Keim in die Phantasie, der auch in übertragener Be- 
deutung und in ideellerer Verklärung einen charakteristi- 
schen Zug abgiebt, der sich bei keinem Lieblichen verleug- 
net — Wie das sinnliche Tastgefühl an jenen Formen das- 
jenige findet, was es leicht umfassen und dadurch beherr- 
schen kann, so bleibt auch bei jedem geistigen Aufschwünge 
des Lieblichen etwas leicht von dem Subjecte in Besitz zu 




Nehmendes Grundzug. Das letztere fühlt sein Genügen an 
dem sich dem einschmeichelnden Reize Hingeben, behält 
aber eine gewisse Superiorität im Bewusstsein. 

Nach diesen concreten Fällen erhebt sich nun das Lieb- 
liche in mifsteigender Linie zu immer ideellerem Gehalte, 
behält aber im höchsten Aufschwünge noch den einschmei- 
chelnden Reiz, weicher das Subject fraulich berührt und 
seine Sympathie erweckt. 

Der Blick des Auges wird lieblich, wo er die Sckärfe 
des gewöhnlichen Lichtes zu einem sanfteren, mattfren 
lanze absch wacht. Das primitive Gefühl mag da von jleni 
ize der lieblichen Beleuchtung in sinnlicher Natur ; au$ge- 
Mn; indem es Jeüelbeit aber combinirt nüt der Seäle, die 
sich in solchem Zeichen Ausdruck giebt, ertheilt es hier 
dem Lieblichen einen höheren Inhalt. Ein lieblicher Aus- 
druck des ganzen Antlitzes wird zu jener Art des Blickes 
eine leichte Rundung der Wangen, wie sie sich im Lächeln 
oder wenigstens doch im Heiterkeitsgefühle ausprägt, hin- 
zunehmen. Das in der aussermenschlichen Sphäre Erfah- 
rene, jene concreten Beispiele vom Rundlichen und dadurch 
für d ns Antlitz auf grössere Weichheit Hindeutende, reflec- 
tirt in das Psychische hinein. Wir erblicken auch bei die- 
ser psychischen Bedeutung des Lieblichen einen symboli- 
schen Zusammenhang mit primitiven sinnlichen Erfahrungen. 
Dieselbe Symbolik behält ihr Recht bei der Gesticulation 
im Ganzen. Wo das Weiche, Geschwungene, Elastische, 
aber wieder in nicht zu grossem Maasse, alle Bewegun- 
gen charnklerisärt, also etwa in der Gestikulation einer jung- 
fräulichen Wesens, wird man von einer Lieblichkeit der Be- 
wegung reden, und wo der gesammte Ausdruck der Inner- 
lichkeit damit im Einklänge stchl, von einer Lieblichkeit der 
ganzen Erscheinung. 

Dieser Ausdruck der Innerlichkeit steigert das Liebliche 
wieder um einen Grad höher in die Sphäre der Idealität. 
Eine wesentliche Vermittelung übernimmt aber dabei der 
Ton der Stimme. — Das Liebliche des Sprachorgans wird 
in nichts Anderem bestehen, als in einer Uebertragung der 
concreten Empfindungen auf das Akustische. Ein solches 
Sprachorgan wird Weichheit — und man kann sagen, in 
derselben eine gewisse wohllautende rundliche Fülle haben 
müssen. Das Zarte kann sich dazu gesellen und steht mit 
der letzteren Eigenschaft in keinem Widerspruche. Also 
Weichheit und Rundheit — die beiden primitivsten Eigen- 
schaften im Materiellen bleiben auch hier gültig und üben 
auf das Ohr denselben einschmeichelnden Reiz, wie concrete 
Körperlichkeit auf das Tastgefühl. — Die Elasticität darf 
auch nicht fehlen; eine gewisse Glätte und Gefügigkeit kom- 
men gleichfalls hinzu, ganz wie bei concreten Beispielen. 
Wo eine Stimme schneidend oder stumpf ist, kann sie nicht 
lieblich sein: zu stark wird sie sich ebenso wenig entfalten 
dürfen, wie ja alles zu Grosse, auf die Sinne zu heftig Ein- 
wirkende vom Lieblichen ausgeschlossen ist. Das Subject 
wird immer nur so weit angeregt, dass es seine Fassung 
behält und nicht im objectiven Reize untergeht. 

Was nun die Lieblichkeit des Ausdrucks betrifft, so 
wird sie in Gedanken bestehen, welche entweder gesprochen 
werden oder symbolisch auf den Gesichtszügen ausgeprägt 
sind. Ihr Inhalt wird analog den vorangegangenen Beispie- 
len die Subjectivität in einer einschmeichelnden, wohlthuen- 
den Weise berühren, und zwar können säe diese Wirkung 
in Bezug auf ihre leichtere, so wie ihre verlieftere, ja ihre 
tiefste Innerlichkeit ausüben. Also zuvörderst in der Dar 
bietung alles Dessen, was sich noch auf äusserliche Ver- 
hältnisse bezieht, wie sie der gesellige Verkehr mit seinen 
sinnlichen Bedürfnissen hervorbringt. Dahin gehört gros- 
senthetls der Umgangston mit seinen annehmlichen, glat- 
ten, zuvorkommenden Formen. In weiterer Vertiefung jede 
Begegnung, die auf specielleren Berührungspunkten fusst 
und für die Unebenheiten in den Erfahrungen des Gemüths- 




t 



19 



lebens Mildes, Th ei ln eh men des, Tröstendes entweder darbie- 
tet oder verheisst. Eine solche schon inhaltvollere Lieb* 
Iichkeit glättet gewissermaassen jene Unebenheiten zu ihrem 
ruhigen, nur leicht wellenartigen DahinÖiessen. Die Anre- 
gungen des GemÖthslebens sind immer ein charakteristischer 
Zug dieses Lieblichen; Stoffe, die den Verstand vorwiegend 
in Anspruch nehmen, können das inballvoll Liebliche nicht 
aufkommen lassen. — Es erscheint nicht nöthig, die Stu- 
fenleiter des letzteren durch alle Stadien zu verfolgen; es 
genüge das Liebliche des Ausdrucksvollen, als ein Darbieten 
harmonievoller Theilnahroe, als eine Verheissung jenes mil- 
den Zaubers zu bezeichnen, der von geistiger Seite dasselbe 
Wohlthuende, Einnehmende ausfibt, wie früher die concre- 
ten Beispiele. In seiner höchsten Verklarung erscheint das 
Liebliche im Religiösen und waltet da, wo es diesem ern- 
stesten und gediegensten, in seiner Schwere sich leicht mit 
etwas Dunkel-Finsterem schattirenden Inhalt, ein mildes 
aufklärendes Licht, ein trostvoll Verbeißendes entgegen- 
bringt, welches die im Hintergründe sich regenden Conflicte 
in die süsse Harmonie eines Höffens hinüberleitet. — So 
wirkt das Lachein, oder jene überirdische strahlende Heiter- 
keit der Sixtinischen Madonna und mancher anderer Madon- 
nenbilder. Jene Madonna ist der ideellste Ausdruck des 
Lieblichen; sie hat den sinnlichen Reiz nicht ganz abgelegt, 
ihn aber so in das ernst Heilige hinübergezogen, dass der 
geistige Inhalt, das trostvoll Verhf issende, die himmlische 
Heiterkeit im Uebergewichte bleibt. Einen Gegensatz bil- 
den die Madonnen des Murillo, in denen zu gleichen - Thei- 
len dem sinnlichen Reize, so wie dem geistigen Lieblichen 
Genüge getragen wird und der Höhe des Ausdrucks dadurch 
Eintrag geschieht. 

ln der grossen Mehrzahl der Fälle behauptet das Sinn- 
liche aber einen grösseren Reiz, als in dem Raphaelischen 
Beispiele. Eine Liebe, die auf solch verklärtem Platonismus 
beruht, gehört zu den extremen Fällen und bildet den Ge- 
genpol zu jenen conereten Beispielen, die im Anfang ange- 
führt wurden; zwischen beiden Grenzpunkten entfaltet sich 
die eigentliche Lebensfülle des Lieblichen. — Ein schmeich- 
lerisches Wirken auf die Sinne, aber nicht um des mate- 
riellen Reizes willen, sondern idealisirt durch eine mehr 
oder weniger geistdurchdrungene Hülle, sind dessen Cha- 
rakter. — 

In übertragenem Sinne kann man daher z. B. von der 
Lieblichkeit einer Landschaft sprechen. Sie wird inhaltli- 
cherseits Idyllisches darbieten, als dasjenige, was die Sinne 
von fernher schmeichlerisch anregt, zugleich aber in der gan- 
zen Scenirung etwas Behäbiges, Trauliches, Einladendes, in 
den Formen einen sanft geschwungenen Linienfluss, in den 
Farben eine heiter und freundlich auf das Auge einwirkende 
Helle aufzeigen. — Das Liebliche des kindlichen Betragens 
beruht geisiigerseits in jenem traulichen Entgegenkommen, 
welches gleichfalls dem subjecliven Uebergewichte schmei- 
chelt, von Seiten des Conereten, in den volleren, runderen 
Formen, der Zartheit der Bewegungen u. dgl. Das Liebli- 
che, als Tolalcharnkter der antiken Bildnerkunst, lässt sich 
ganz ebenso in die bisher durchgeführten beiden Faktoren 
zerlegen; es stützt sich geistigersells auf die heilere in sich 
befriedigte Idee der Versöhnung mit dem Conereten, dem 
Irdischen, was aller Klassicität der ächten Antike anhaftet, 
sinnlicherseits auf die wirklichere Formenschönhcit, die im 
rundlichen Linienschwung das Vollendetste darbietet, was 
im Conereten gedacht werden kann. 

Und so Hessen sich noch mancherlei Beispiele für das 
dem Lieblichen als wesentlich Angestellte anführen. — Wir 
brechen aber von dem Allgemeinen ab, und gehen zu des- 
sen Anwendung auf das Musikalische über. — 

Keine Kunst wird im rein Sinnlichen so viel des Lieb- 
lichen enthalten, als die Tonkunst, ja man kann sagen, dass 
in keiner die Elementarreize so intensiv das Ganze beherr- 



schen, als in ihr. — Das Verhältnis von stofflichen und 
geistigen Reizen soll, je geistvoller ein Werk, oder eine 
ganze Kunstsphäre dasteht, sich so gestalten, dass das Gei- 
stige prävalirt, und zwar um so mehr, je höher der ganze 
Schönheitsgehalt ist. Die Poesie treibt z. B. diesös Ueber- 
gewioht bis auf sein Maximum. Die Musik, so nahe sie 
auch der genannten Schwesterkunst steht, vermag sich von 
gewissen sinnlichen Reizen — so elementarer Natur sie auch 
sein mögen — nicht abzulösen, und vergebens kehrt sich 
der pedantische Spiritualismus gegen den materiellen Zauber 
der musikalischen Sinnlichkeit. Dies ist gerade einer der 
rathselhaften Anziehungspunkte des musikalischen Mysteriums, 
dass es die kühnaufstrebenden Ideen des stolzesten Genus- 
ses, unbewusst berauscht mit dem unwiderstehlichen Tranke 
der Sinneslust. Die Menschenbrust würde ihre Natur ver- 
leugnen, könnte sie je unempfindlich werden gegen die 
transcendentale Wollust, welche die lieblichen Laute, die 
musikalische Klangesweise aufzuweisen vermag, der erdent- 
rückten Phantasie bereiten. Wenn die Farbe schon ihren 
Schmelz hat, d. h. jenes Hinüberleuchten in die Weite des 
Aethers, welcher ihre Sinnlichkeit verklärt, so hat ihn der 
Ton in viel höherem Grade. Ein schönes Decrescendo und 
ein Verweilen im Pianissimo ziehen die Phantasie, die bei 
der Musik von vorn herein in einer idealisirenden Entfernung 
von der irdischen Objectivität schwebt, in die Weiten des 
unendlichen Aethers mehr als es irgend eine Farbe vermag. 
Und selbst der poetische Begriff steht dem Tone hierin 
nach, weil er der directen Sinnlichkeit entbehrt. Er erreicht 
diese Wirkung auf Umwegen; der Ton zieht gern den - 
weges den Sinn in die Vorstellungen der unabsehbaren 
Weite. — 

Mag man nun von dieser inhaltlichen Bedeutung ab- 
sehen oder nicht, mag man sie als untrennbar von den 
lieblichen Lauten der Musik bezeichnen, oder die letzteren 
rein in ihrer Sinnlichkeit betrachten, so behält der bezeich- 
nete Begriff in der Musik eine so ausgedehnte Herrschaft 
wie kaum ein anderer. 

tFortsetzung folgt.) 



New-Yorker Correspondenz. 

Ntw-York, 22. December 1S60. 

Was ich in meinem Setzten Schreiben voraussagte, ist einge- 
troffen. Nachdem die Saison unter Ullmann eine Woche ge- 
dauert, musste man das Haus schiiessen; die Caiculation war 
falsch gestellt, die Schulden konnten durch die „Jüdin“ unmög- 
lich gedeckt werden. Die Aufführung dieser Oper war ganz vor- 
trefflich; eia grosses Orchester unter Anscbütz’s Leitung effec* 
tuirte besonders, und die Mänmrchöre errangen bei jeder Auf- 
führung Jubel; Mad. Fabbri ist eine schwer zu übertreffende 
Recha, Stigelli ein vorzüglicher Eleazar, Form es ein guter 
Darsteller des Brogrii, aber trotz aller dieser glänzenden Stützen 
konnte UHniana sich nicht retten, während ein anderer Director 
mit den gleichen Einnahmen seinen Taschen einen willkommenen 
Zuschuss bereitet hätte. Ullman musste öffentlich anzeigen, dass 
er seine Carnere ais Impresario aufgegeben, und sich für immer 
zurückgezogen habe; der 4. December also wird für alle Kunst- 
freunde unserer Stadt ein Gedenktag sein; an diesem Tage ist 
ef gefallen, den die gerechte Strafe nur zu spät ereilte; für die 
Kunst ist er jetzt todt, dt moriuis nil nisi bene/ Da die Saison 
so plötzlich unterbrochen wurde, versuchten die deutschen Sän- 
ger noch einige Vorstellungen zu geben, aber die furchtbar dro- 
henden Unwetter am politischen Horizonte schwächten den Thea- 
terbesuch, und Hessen die Unternehmer ihre Rechnung nicht 

3 * 



Nachrichten. 



20 

finden. Io künstlerischer Beziehung verdienen die Vorstellungen 
tob; Auber’s „Stumme von Portiei“, „Atlessandro Stradella“ 

(deutsch), „Regi ment stoch ter“ und „Robert“; stimmt liehe Künstler Berlin. Die Original' Partitur der H - moll * Messe von Job. 

erschienen io New-York in manchen Parthlen zum ersten Male Seb. Bach ist durch Ankauf in den Besitz der hiesigen KönlgU 
und machten der Kritik die|Vorstellungen besonders interessant. Bibiiothek übergegangen. Die musikalische Abtheilung der ge* 
War die Alice der Mad. Febbri als Musterbild einer innigen, rüh* nannten Bibliothek vereinigt nun von Sah. Bach’s bedeutendsten 
renden Erscheinung bewundert worden, war die Scene am Kreuz Werken: Matthäus • Passion, H - moll - Messe , Johannes - Passion, 
stets von erschütternder Wirkung, schwebte im Terzett As~dur Welhoachts - Oratorium, Magniflcat etc., die Original • Partituren 
a capella der Glockenton ihres Organ’s in mächtigen Schwingen (von manchen auch die Originslsfimmen) In Ihrem „Bach -Ar» 
bis zum Des hioauf, so war andererseits ihre Marie eine reizende obive“, über dessen reichen Inhalt ( unter vielen andern etwa 
anziehende Verkörperung der kleinen Marketenderin. Stigelli’s 270 Cantaten) wie in der Thal wunderbare Erhaltung nächstens 
Masanieilo bat einige grossartige Nummern, so namentlich im weitere Mittheilungen erfolgen werden. 

zweiten Act, wo in dem Duett in D seine markige Bruststimme — Hr. Offen baob aus Paris ist hier eingetroffen und ge* 

vorzüglich ausgiebt; der Tonio, den er eigentlich nur aus Ge* denkt kurze Zeit hier zu verweilen. 

fälligkeit übernommen hatte, konnte ihm nicht so gelingen, da — Die Theater der Monarchie haben gemilss ministerieller 

das Organ nicht mehr frisch genug, und bei dem leichten fran- Genehmigung am 13. d, ihre Vorstellungen wieder begonnen. Io 
stoischen Falset C meist bricht. — Fonnes war als Sulpice und Berlin und Potsdam beginnen die dramatischen Darstellungen 
Btt über tm „Strndella“ unerreichbar; der Künstler ist überhaupt und Concerte bekanntlich erst am 19. d. 

jetzt da am grössten, wo die Stimme erst zur zweiten Bedin* — Sgra. de Buda, aus der italienischen Opernsaison des 

gung gemacht wird, sein Spiel ist so leicht und natürlich, wie vergangenen Jahres den Berlinern noch im besten Andenken, Ist 
selten das eines Sängers, und man merkt ihm an, dass er auf hier eiogetroffen, um an Stelle der Mad. Lagrange im Viclo- 
der Bühne zu Hause ist — Obgleich die drei erwähn- riaiheeter zu singen. 

ten Künstler New * York verlassen werden, vermutlich — Der Pianist Hr. Bendel hat sich mit dem ausgezeiob» 

um eine grosse Concert • Tour im Westen zu veranstal- neten Cellisten Hrn. Sch mit aus Moskau zu einem Concert* 
teD, wird New*York mit drei Opern beglückt werden, eine deut- cyclus vereinigt. Der Letztere wird jedoch zunächst in einer 
sehe Oper, eine englische Oper und eine italienische. Muzio Soiree mit der jungen Violinistin Fri. Bido aus Wien auftreteo. 

rückt mit seinen Truppen in New-York ein, und beginnt am — Frau v. Marra-Voilmar ging hier durch, um in Königs* 

6. Jan. in der Academy of Music eine kurze Saison; das Reper- berg als Disorah zu gastiren. 

toi re hat sich aber gewaltig geändert, und das dürfen sich die — Aus sicherer Quelle theilen wir mit, dass zunächst das 

Deutschen rühmen zu Stande gebracht zu haben; früher Verdi Opernhaus am 23. mit Gtuck's „tphigenia io Aulis“ eröffnet wird, 

und Dooizetti, jetzt Rossini und Mercadante, früher „Traviata“ — Die Berliner Novilätenliste weist im Hoftbeater nach: 

und „Lucrezia“, jetzt „Giuramento“, „Bravo“ und „Moses“. Zu Opern: Ohrlstioe (vom Graf von Redern) — Weibertreue von 

der Truppe gehören Mad. Colson, Mlle. Isabeila incli, welche G. Schmid, also 2; neu einstudirt: Templer und Jüdin, Catharina 
durch ihr verzögertes Debüt die Neugierde des Publikums spannt, Cornaro (Lachner), also auch 2. 

Miss Philipps, Brignoli, Ferri und Susini. Die englische — Der König). Coocertmeister, Herr Ries, versammelte am 

Oper wird von Mad. Anna Bis hop in's Leben gerufen mit Un* 13. d. einen ausgewähiten Kreis von Kunstfreunden in seiner 

terstützung der Herren Miranda (Tenor) und Guilmette (Barl* Wohnung, zunächst, um ihnen ein junges, aufstrebendes Talent, 

ton). Sie soll am 1. Januar ihren Anfang nehmen. Das deutsche Hm. Poznanski, Schüler des Herrn Vleuxtemps, vorzuführen. 

Unternehmen hat Mad. Scbröder-Düm mler als erste Sänge* Dieser spielte ein Rondo seines Lehrers und eine eigene Com* 

rio, und ausser ihr und einigen wenigen Anderen nur dii mino • position mit technischer Sicherheit und Kraft des Bogens 
rum gentium-, da indessen die Eintrittspreise verhäiintssmassig und daraus entspringenden Fülle des Tons. Alle übrigen 
niedrig sind, und ein gutes Repertoir in Aussicht steht, so dürfte Erfordernisse sind noch im Werden begriffen und ihre 

sich das Unternehmen halten. Die Vorstellungen werden am vollständige Aneignung ist daher Gegenstand des Stu* 

Dienstag mit Mozart’s „Don Juan“ eröffnet, Madame Schröder diums für den sicherlich begabten Kunetjünger. Dabin ge* 
(Donna Anna), Budolpbson (Don Jüan) und Weinlich (Lepo* hören ein rnhiger warmer Vortrag, sorgfältiger Schliff der 
rello). An Concerten scheint es für den Winter hier keine Noth Melodie und geschmackvolle Handhabung der Ausschmückungen, 
zu haben; heute Abend bringt das zweite Philharmonische Con* Herr Coocertmeister Bies selbst erfreute uns zwar nur in zwei 
cert Beethovens PastoraLSymphonie, Weber’s Jubel-Ouverture Eosemblestücken, Quartettmeisterwerken von Haydn und Beetho- 
und Liszt’s „Festkläoge“; die Herren Mills (Piano) undBergner ven, die vortrefflich gingen, aber In diesen dominirte sein nobles 
(Violoncello) spielen Solo; Montag, am Weihnachtsabend, führt edles Spiet, seine sinnige Auffassung, die sich frei von Extremen 
ein englischer Gesangverein «.Harmonie society" in der Academy hält. Die Herren Rammeisberg, Kahle und Hannemann 
den „Messias“ auf, mit Mad. Fabbri, Stigeiii und Carl Formes in vollendeten die schöne Harmonie des Ganzen, 

den Soioparthieen; Muzio weiht dann mit seiner Truppe den neu — Am Vorabend der Wiedereröffnung des K. Opernhauses 

erbauten (eigentlich der erste ln New*York), Coocertsaal „Irving wird die Königliche Kapelle io dessen Saal eio Symphonie-Gon* 

Hall" genannt, der 2500 Zuhörer fasst, durch ein grosses Con- cert gehen. Das Programm wird io seiner Auswahl classiseher 

cert ein; in demselben Saale veranstaltet der Gesangverein „Arion“ Tooatücke dem Ernst dieser Trauertage entsprechen. Die Rein- 
drei grosse Concerte, in denen Symphonieeo, Ouvertüren, grosse heit der Tonkunst findet bekanntlich schon seit Jahren ln den 
Compositionen für Chor und Orchester etc. zur Aufführung kom- Symphonie-Concerten der K. Kapelle Ihre vornehmste Vertretung, 
men sollen. Mao sieht, dass das neue Jahre reich an musika- — Im K. Opernbause wird Sgra. Brünett i bis Ende Ja* 

Hschen Ereignissen wird, und wird Alles nur einigermaesen ge* nuars gastiren, als „Lucia von Lamraermoor“ und als Julia ln 

nügend geleistet, so hat New-York seinen PfUchttbeÜ auf den Bellings „Capuietti“. — Das neue Ballet von P, Taglioni ist fertig 

Altar der Kunat niedergelegt, G, C. einstudirt, wird aber selbstverständlich während der Trauerzeit 

nicht zur Aufführung kommen. 







— Br. Hellmuth Ist In Folge eiogetreteocn Landestrauer 
von dem Friedrich -Wllbelmatädt Ischen Theater abgegaogen. Er 
wird zunächst to Darmstadt gastlren. 

Breslau. Eta neues Singspiel von Gustav von PutliU und 
Ferdinand Gumbert, dem bekannten Liedercompooisten, kommt 
zur Aufführung. Dasselbe führt den Titel: „Ein Lied im Golf von 
Neapel“. Ferner to Vorbereitung: „Das Glöckchen des Eremiteo“. 

— Frau Mampö-Babbnig Ist zu Coocerten nach Holland 
etogeladeo, deren erstes, Mitte Februar, in Utrecht stattfindet 

Coburg. Das Hoftheater ist geschlossen und wird am 
18. April wieder eröffnet. Im Laufe der verflossenen Theater- 
ealson ( vom 21. April bis zum 27. December ) waren neu an 
Opern und Singspiele: „Der Troubadour“, „Precioaa“, „Fidelio“, 
„Rienzi“, „Hans Sachs“, „Orpheus in der Unterwelt“, 
„Dootor Fausfs Hauskäppcbeo“, „Ein gebildeter Hausknecht“. 

Brau nach welg. Am 27. vorigen Monats wurde „Or- 

pheus“ zur Aufführung gebracht. Diese burleske Oper Ist 
ein Tummelplatz humoristischer Gedanken. Ein beständiges 
Sohaukelo in der Poesie und Platitude; dennoch hat die 
Musik viel Attraction und schleicht sich liebkosend in das 
Gedäehtniss der Zuhörer. Wird der „Orpheus“ serieus ge- 
geben, so wird er stets gefallen, denn er lässt den denkenden 
Zuschauer hinter die Gardine schauen, so dass dieser zu tiefen 
Reflexionen gemahnt wird; — komisch dargestellt wird diese 
Burleske zu einem läppischen Machwerke, zu einem mit brillan- 
ter Toilette gezierten Faschiogsscberze herabsinken. — Hier war 
die Aufführung gut. Die Decorationen wunderbar schön. 

Hamburg. Die am Sonntag, den 6. Jan., unter dem Titel: Das 
Glöckch en des Eremiten“, aufgeführte dreiactige neue Oper, von 
Aimä Maillart, hat, und zwar ganz nach Verdienst, eine ungemein 
günstige Aufnahme gefunden. Ohne gerade durch hohen genialen 
Schwung zu überraschen, empfiehlt sie sich durch eine harmlos 
muntere, melodiöse Musik, die als solche schon in der von fri- 
schem, fröhlichen JLeben erfüllten Ouvertüre sich ankündigt und 
den Zuhörer in eine vorteilhafte Stimmung versetzt; sowie sie 
späterhin, besonders in den Ensemble-Sätzen das Ohr auf die 
gefälligste Weise anspricht. Nur der im Finale des zweiten 
Acts vorwaltende, freilich durch die Situation bedingte, melan- 
cholische Ernst bildet einen etwas fremdartigen Abstich gegen 
den heitern Eindruck, den der erste Act, mit besonders glück- 
licher Benutzung der Blechinstrumente hervorbringt. Zugleich 
erhält eine interessante Handlung, welche die Aufmerksamkeit 
nicht allein spannt, sondern auch befriedigt, sich frei von der 
Flachheit und dem Unsinn, worin die neuern Operntexte regel- 
mässig mit einander zu wetteifern pflegen. In der Darstellung 
Hessen die unverkennbaren Merkmale eines rühmlichen Fleisses 
und Eifers im erfreulichsten Grade sich wahrnebmen. Besonders 
zeichnete in der, theiis an die Meyerbeer’sche „Dinorah“, theils 
an die Birch-Pftiffer'scbe „Grille“ erinnernden Rolle der RoseFriquet 
Frl.Litä durch ihren kunstfertigen, reizenden Gesang, wie durch ihr 
ungezwungenes, lebhaftes Spiet auf eine Weise sich aus, die im 
emsig wiederholten, rauschenden Beifall gerechte Anerkennung 
fand. Nicht minder erwarben die Herren Kaps, Zottmayr und 
Borchers, als Pächter Thibaut, Belamy und Sylvain, sowie Frl. 
E. Schmidt, als Georgette, sich um die Oper ein entschiedenes 
grosses Verdienst, welches denselben, in Verbindung mit ihren 
Inneren Vorzügen, einen festeren Platz auf dem Repertoire sichern 
hilft. Auch die sorgfältige Unterstützung von Chor und Or- 
chester unter Direction des Herrn Stolz, und die von Herrn 
Flerx beschaffte geschmackvolle scenisebe Ausstattung des Gan- 
zen haben auf öbnlicbe belobende Erwähnung gegründeten An- 
spruch zu machen. (Hamb, Corresp.) 

— Maillart*« „Glöckchen des Eremiteo“ bat auch im 



weiteren Verlaufe seiner Aufführungen, deren drlt e em 14 . d. 
stattfand, gleich auszeichnenden Beifall errungen and eich somit 
eine dauernde Stelle auf dem Repertoire erworben. 

Homburg. Die französische Bühne begann die Saison mltOffen- 
bach's allbeliebter Operette „Die Verlobung bei der La- 
terne“, ln der besonders die Damen Reillez, Lefebre und 
Soxia excellirteo, 

— Oie Bull gab zwei Concerte, leider ohne besonders 
grosse Theiinahroe des Publikums. 

— Die Lorioi’sebe Gesellschaft hat den „Barbiere“ und 
„Norme gegeben. Wie vor zehn Jahren, so excellirte noch heute 

Mad. Lagrange. Sie und Frl. Artot sind der Gegenstand be- 
geisterter Ovationen. 

Dresden. Frau Bürde-Ney ist seit einiger Zeit ausseror- 
dentlich leidend und wird, wie es heisst, demnächst zur Wieder- 
herstellung ihrer Gesundheit nach Madeira gehen. 

Leipzig. An Steile Carl Zöllners ist der Organist Robert 
Höpner zum Gesangslehrer an der Tbomasscbule und Raths- 
und Wendler’scheo Freischule ernannt worden. 

— Die „Leipziger neue Zeitschrift für Musik“ kündigt in 
ihrer Neujabrsnummer den Zusammentritt einer zweiten Ton- 
künstler-Versammlung an, weiche beiläufig Ende Juli oder An- 
fangs August d. J. in Weimar stattfinden soll. Der Hauptzweck 
der Versammlung wird die Berafbuog und Feststellung der Sta- 
tuten eines zu gründenden „Allgemeinen deutschen Musikver- 
eins“ sein; ausserdem werden drei grosse Musikaufführungen 
veranstaltet. 

— Im Monat December erschienen auf dem Repertoire des 
Stadttbeaters: Offeobach 6 Mal, Spobr 2 Mal, Adam, Auber, Boiei- 
dieu, Herzog Ernst von S. C. Kreutzer, Meyerbeer, Mozart, Pugni 
und Lindpaintner, Weber 1 Mai. 

Düsseldorf Die Musik von Tausch zu Shakespeare^ „Was 
ihr wollt“ gelangte zum ersten Male zur Aufführung. Hr. Nie io 
sprach einen von ihm dazu verfassten verbindenden Text, Herr 
Erdmann sang die Lieder des Narren. Die Musik hatte guten 
Erfolg und soll sich trefflich zar Aufführung in Concerten eignen. 

Hannover. Roger gastirt hier, um die Abwesenheit Nie- 
inann’s weniger empfiodiich zu machen. Er sang den Raoui 
in Meyerbeer’s „Hngenolten“ und den George Brown mit der ihm 
ver allen anderen Tenoren eigenen Kunstfertigkeit und Grazie. 
Seinem Auftreten als „Prophet“ in Meyerbeer’s Oper sieht man 
mit grösster Spannung entgegen. 

Augsburg. Eine komische Oper in zwei Aufzügen: „Der 
Hans ist da“ von Bonn, Musik von Franz Förg wurde mit Bei- 
fall aufgeführt. 

Wiesbaden. Die letzten Concerte im Kurhause, das mit 
dem 31. Dec. geschlossen worden, waren milden Zwecken ge- 
widmet, so das des jungen Geigers A. Wiihelmy, eines Sohnes 
des hiesigen Hofgerichts- Procurators Wilhelmy. In Gesangsvor- 
trägen wirkten mit Frl. Lehmann, Frl. Tipka und Hr. Schnei- 
der von der Herzogl. Hofbübne. 

Bad Homburg. Das hiesige französische Theater wird in 
den nächsten Tagen mehrere neue Piecen zur Aufführung 
bringen, unter anderem „Orpheus in der Unterwelt* 4 von 
Offeobach. 

Mainz. Seit ich Ihnen vor beiläufig sechs Wochen zuerst 
Bericht Über unsere Theater-Verhältnisse und zwar zunächst über 
unsere Oper abstattete, sahen wir noch in grössteatheils recht 
befriedigender Aufführung: „Tannbäuser“, „StradelU“, „Norme“, 
„Teil“, „Barbier 44 , „Aschenbrödel“, „LucrezU“, „Figaro’« Hoch- 
zeit“, „Lucia“, „Hugenotten“, „Martha 44 und zum ersten Male 
den „Fliegenden Holländer“. Mittlerweile ist die Sängerin Frl 
Lieveo wieder hier abgegaogen und statt ihrer frl* Kern vom 
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floflfaeater io Mannheim (zuletzt in Riga) als dramatische Sänge* 
rin engsglrt worden. 

Würzburg, Ende December. Das Weihnachtseoncert der 
hiesigen Harmonie-Gesellschaft war beinahe ganz durch Künst- 
ter aus Darmstadt ausgefübrt, welche durch ihre Leistungen 
sowohl als durch ihre solide Persönlichkeit hier besten Eindruck 
machten. Aus dem Concerte muss vor Allem rühmend hervor* 
gehoben werden, die sehr ansprechend und charakteristisch ge- 
arbeitete, ganz den gründlich gebildeten Meister kennzeichnende 
grosse Sinfonie des K. K. Oeslreichischen Hofoapelimetsters W. 
Reu J Ing, unter dessen persönlicher Directlon (bereits zum drit- 
te o Mete), von unserem verstärkten Theater-Orchester prficis und 
feurig ausgefübrt. Ausserdem hörten wir Frl. Gelpke, die mit 
ihrer klangvollen, umfangreichen und ausgiebigen Stimme in 
drei Piecen bedeutende Fertigkeit und angemessenen Vortrag 
entwickelte. Gleicherweise zeigte Herr Concertmeister Müller 
In drei Vorträgen seine Herrschaft über den Cootrabass, dieses 
ohne alle Frage schwierigste aller Coocertinstrumente, auf dem 
er sowohl durch Fülle als Zartheit, durch gehaltvoll getragene 
und wieder im leichten Stacoato binhüpfende Tonreihen, durch 
Delicatesse sowohl bet den tiefsten als bei den Flageolett-Tönen, 
ja selbst durch die auf diesem Instrumente so unendlich schwie- 
rigen Doppelgriffe, Effeo te hervorbringt, welche gewiss Alle in 
Erstaunen setzen müssen, die nur einige Begriffe von den Schwie- 
rigkeiten solcher Leistungen haben. 

Schwerin. Neu ging „Rigoletto“ von Verdi in Scene und 
wurde im Ganzen gut aufgenommen, was besonders die ausge- 
zeichnete Besetzung und das vortreffliche Ensemble, so wie die 
schöne Ausstattung in Decoratiooen und Coslütnen verdiente. 
Der Herzog ist eine der glänzendsten Partbieea unseres geschätz- 
ten Herrn Arnold. Die Leichtigkeit, Fülle und Sicherheit, mit 
welcher die Parthle vom ersten bis zum fetzten Ton gesungen 
wurde, stimmt ganz zu dem Charakter. Ausserdem aber war 
auch die schwierige Parthle des Narren durch Hrn. Andre vor- 
züglich besetzt, der sich nicht minder im Spiel der Rolle ge- 
wachsen zeigte. Ebenso genügend Frl. Bianchi als Gilda, deren 
sehr anerkennenswerter Gesang durch Beifall am meisten aus- 
gezeichnet wurde, Herr Hinze als Sparafuciie, Frl. Me jo als 
Maddalena, Herr Franosch als Monterone. Das Ensemble war 
für eine erste Aufführung höchst anerkennungswerth. Die Män- 
nereböre gingeo präcis und sicher. Die Inscenesetzuog war 
sehr tactvoll geordnet. Durch die neuen Decorationen von Hrn. 
Wilbrandt, besonders den Saal im ersten Aufzug, wurde die 
scenische Wirkung sehr gehoben. Th,-H. 

Meiningen. Die Oper betreffend, so steht sie in musikali- 
scher Hinsicht uutcr der Leitung unseres, als trefflicher Dirigent 
anerkannten Capeilmeisters Bott, Die Leistungen der Herzogi. 
Hofeapeüe sind rühm'Hchst bekannt und müssen als vorzüglich 
bezeichnet werden. Aber auch unseren Sängern haben wir für 
mancheo schönen Genuss zu danken. Herr Müller erwirbt sich 
als Regisseur der Oper sehr anerkennenswerte Verdienste, als 
Sänger ist er vortrefflich. Neuere Berichte von gleichfalls zu- 
verlässiger Hand schildern die Leistungen des Meininger Hof- 
theaters iu günstigster Weise. Am 17. und 21. December ga- 
stirte Herr Theodor Form es von Berlin, im „Oberon 11 (Festoper 
zum Geburtstage S. H. des Herzogs), und im „Freischütz“. Der 
geschätzte Gast fand die ehrenvollste Aufoahme. 

— In cjnem am ersten Weiboachtafeiertage gegebenen Con- 
certe im Herzogi. Hoftheater erwarb sich Theodor Scharfen- 
berg, Schüler von H. von Bülow, nicht allein durch die tech- 
nische Beherrschung des Instrumentes, sondern auch durch feine 
Auffassung und geschmackvollen Vortrag gerechtesten und unge- 
thetlteslen Beifall. Die von Ihm gewählten Stücke waren: Das 



Coneert ln Es-dur von Beethoven, ein Scherzo von Chopin un*i 
die Phantasie Über den „Somraernacbtstraum“ von Liszt. Der 
junge Künstler hatte auch die Ehre, ln der herzoglichen und 
erbprlnzlichen Familie zu spielen und erfreute sich der huldvoll- 
sten Anerkennung. 

— Am 13. d. fand die erste zahlreich besuchte Vorstellung 
von Offenbach’s „Orpheus** statt. Mit dem überaus anspre- 
chenden Werke ging eine gelungene Darstellung Hand in Hand. 
Wie kurz zuvor, als Adalgisa In „Norma**, so gelang es der fri- 
schen Darstellung und dem der Aufgabe gewachsenen Gesang 
von Fri. Kluge als Eurydice, den grössten Tbeil des reichlich 
gespendeten Beifalls sich zuzuwenden. Die junge Künstlerin ist 
mit Recht der erklörte Liebling des Publikums. 

Frankfurt a. M. Bel der Wiederholung der „Dinorah** 
auf unserer Bühne hat Frl. Georgine Schubert in der Titelrolle 
vollkommen durchgegriffen und sehr gefallen. Sie wurde mehr- 
mals stürmisch gerufen und der Wunsch, sie unserer Bühne er- 
halten zu sehen, gab sich bei vielen Kunstfreunden laut kund. 
Sie trat als Dinorah 2 Mal, Rosine (Barbier) und Susäune (Hoch- 
zeit des Figaro) auf. 

Wien. (Theater an der Wien.) Offenbach’s leichte Cotnpo- 
sitionen haben leider schlechte Nachahmungen hervorgerufen. 
Eine solche ist der „Zopfabschneider**, Operette von J. F. Nie- 
metz. Man würde dieser Operette recht gern ihre Gehaltlosigkeit 
verzeihen, wenn sie nur ein Fünkchen von guter Laune und ei- 
nen AnSug von Heiterkeit aufzuweiseo hätte. 

— Die Aufführung der „schönen Magdlone“ (Genoveva) ist 
auf Hindernisse gestossen und wird dieselbe erst nach dem 
Nestroy'schen Gastspiel 'im Monate März in’s Repertolr kommen. 
Dafür soll ein anderes Offenbach’sches Werk, dte mit grossem 
Beifall in Berlin aufgeführte Operette „Daphnis und Chloc** 
mit Nestroy als Pan, einstudirt werden. 

— Acht eigenhändige Skizzenhßcher Ludwig van Beetbo* 
ven’s, im Ganzen 1005 Seiten umfassend, stehen zum Verkauf. 
Es enthalten diese Bände Scizzen zur 2., 3., 4.. 5„ 6. und 9. Sym- 
phonie, zum „Fidelio** und „Egmont“), zu seinen Quartetten und 
Trio’s, zu den Sonaten für Pianoforte und Violine, den Klavier- 
Concerten in Es und G etc. Ferner acht eigenhändige Briefe 
L. v. Beethoven’». Näheres in der Verlagshandlung von Wessely 
und Busing in Wien. 

— Frau Cziliag, deren Verbindlichkeiten hier am 1. April 
1861 zu Ende gehen, hat für New-York achtmonatlichen Gontract 
zu 80,000 Franken abgeschlossen. Fräulein Bartelniann bat 
das Hofburgtheater verlassen und wird sich vermählen. 

— Frl. Anna Kratz, weiche früher zu den talentvollsten 
und beliebtesten Soubretten Berlins zählte und sich u. A. in 
Offenbach’s „Orpheus“ sowohl als Cupido, wie als Eurydice aus* 
zeichnete, hat einen Ruf an das K. K. Hofburgtheater mit 6000 ff. 
Jahresgege erhallen, um dort in das Fach der Wildauer und 
Gossmann zu treten. 

Paris. Victor Massö hat seine eben vollendete drelactige 
Oper „Die Zigeuner** für die Optra comigue bestimmt. 

— Der Baritonist Herr Hugo Jacoby aus Berlin liess sich 
am 22. v. M. in einem durch Programm und Ausführung interes- 
santen Concerte hören und erregte verdientes Aufsehen. 

Riga. Das nächste baltische Sängerfest, an welchem die 
gesammten Vereine der deutsch-russischen Ostseeprovtnzeo tbeil* 
nehmen, wird Anfang Juni hier stattfinden. 

Constantfnopel. Die italienische Musik Ist ausser in Ihrem 
Vaterlande nirgend gefeierter wie hier, ln keinem Kunstfache 
Ist es dem ausländischen Elemente gelungen, sich so den heimi- 
schen Gewohnheiten zu sssimiliren, und Italien, in politischer 
Hinsicht bisher fast verkommen, besass hier eine nnvertitglicb 
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MactM» Vielleicht, dass lob elo anderes Mal ein umfassenderes 
Bild zeichne; beul« am Schlüsse des Jahres will Ich mir einige 
Notizen über die Opern* u. Coocert-Salson Ihnen senden» damit 
Sie ein ungefähres Bild von dem musikalisebeo Constantinopei 
gewinnen. Man erOffnete die Saison im October mit „Victor 
PisanP* von Perl, einem armseligen Machwerk, ohne Irgend welche 
hervorragende Eigentümlichkeit. Oie Musik plündert in allen 
Gebieten herum und schaut In der Instrumentation wie ein Zerr- 
bild von Verdi aus. Dia Darsteller hielten das Werk über Was- 
ser» besonders Signora Ga Ui» der Liebling des Publikums, der 
Tenor Bianchl, der Bariton Colive. Sign. Fiorini ist ein 
junger, vielversprechender und strebsamer Künstler. Die zweite 
Oper war „Giovanua da Guzmau“ (die Sicil. Vesper). Mad. Stoltz 
eflVcluirte im eminenten Sinne und musste ihr Bolero an jedem 
Abend wiederholen. Ausserdem introducirten sich vortbeilbaft 
die Herren Monari und Neri. Nach der „Giovanua“ gab maa 
eine neue komische Oper von Ferrari, ein Werk mit einem Aller- 
weltsgesicht, weiches nirgends aostiess. In immer lebendigerem 
Wechsel folgten die „beideo Foscari“, „fLgoletto“ und ,,Norma“. 
Die Gesellschaft hatte übrigens die Ehre, wiederholt zu Hofe be- 
fohlen zu werdeo und vor dem Sultan im kleinen Kaiser). Privat- 
Theater zu spielen. — Von Virtuosen ist Herr Violoncellist Feri- 
Kietzer angekommen. Er hat mit Erfolg bei Lady Buiwer 
gespielt und will in diesen Tagen ein grosses Goncert veran- 
stalten. Auch bei Hofe hat er zwei Mal gespielt, zuletzt in ei- 
nem grossen, vom Kapellmeister Plsani veranstalteten Hof- 
concert. 



Repertoire. 

B r a u n s c b w e i g. Am 2 Januar: Die lustigen Weiber 
von W 7 indsor. 

Prag. Am 26. Deo : Die Ballnacht; 29.: Der Barbier von 
Sevilla; 2. Jan.: Dinorab; 5.: Zum Vortheile des Hm. H. Stei- 
necke: Der Vampyr. 

Leipzig. Am 16., 18.» 21., 27. und 29. Dec. : Orpheus; 
17.: Lucia von Lamniermoor; 23.: Sirene (Ballet); 25.: Stumme 
vou Portici, 



in Vorbereitung: 
Hannover. Orpheus. 

Salzburg. Dinorab. 

Posen. Dinorah. 



Todten-Liste des Jahres 1860. 

1) Hr. Binder, Capellmeister, j in Wien, 44 Jahre alt. 

2) Hr. Louis Bühner, Tonkünstler, f in Gotha, 74 Jahre alt, 

3) Hr. Herrmann Breiting» früher berühmter Tenor, f den 
5. December in der Irrenanstalt zu Hospital Hofbeim (Hessen* 
Darmstadt) 56 Jahre alt. 

4) Hr. J. Cornet, Theater-Director, f den 2. October in Berlin, 
70 Jahre alt. 



5) Hr« J. J. Fr. Dotzauer, K, S. Kammermntikus, f in Dresden. 

U) Hr. Louis Drechsler, Violoncellist, | den 25. Juni fo 
London. 

L 

s 

7) Hr. Ferni, Vater der bekannten Vioüo-Virtuosinnen. 

8) Hr. Albert Gareis» K. Kammermusikus, f den 31. Januar in 
Berlin. 

9) Hr. C. Gierschner, Compooist, | io Libourne, Departement 
de fa Gironde, 57 Jahre alt. 



10) Mr. Girard, Dirigent des Orchesters der grossen Oper, t den 
17. Januar in Paris. 

11) Hr. L. Gordigianl, Italien. Liedercompooist, t den 1. Mai 
in Florenz, 54 Jahre alt. 

12) Hr. A. Goria, rühmiiehst bekannter Pianist und Componist, 
t io Paris, 

13) Hr. Georg Hausmann, bekannter Cellist, f den 10. Juli i D 
Edinburg. 

14) Hr. J. E. Horzalka, Pianist und Componist, f d. 9. Sepk 
in Penzing bei Wien. 



15) Hr. Juilieo, Orchester-Cbef, f den 17. März in Neuilfy. 

16) Hr. E. Kummer, K. S. Kammermusikus und Violoncellist, t 
den 1. April in Dresden. 

17) Hr. F. Messer, Dirigent der Museums-Concertö in Frank- 
furt a. M., f daselbst den 9. April, 49 Jahre alt. 

18) Hr, Oitt, Capellmelster, f in Riga. 

19) Hr. Ludw, Reilstab, bekannter Schriftsteller uod Kritiker, 
t d. 27. November in Berlin, 61 Jahre alt. 

20) Hr. Lurgi Ricci, Director der städtischen Musikcapelle und 
des Theater-Orchesters in Triest, f den 1. Januar in Prag, 
51 Jahre alt. 



21) Hr. E. H. Sämann, Musikdirector, f ln Königsberg. 

22) Frau Wilhelmine Schröder-Devrient (Frau v. Bock) t den 
36. Januar ln Coburg. 

23) Hr. fr. W. Schick, K. Musikdirector und Kammermusikus 
a. D., f d. 28. Nov. in Berlin, 65 Jahre alt. 

24) Hr. F. Sücher, bekannter Lieder Componist, f d. 27. August 
in Tübingen, 71 Jahre alt. 

25) Hr. G. Sobirey, Musikdirector, | den 15. December 1859 
in Cassel. 



26) Hr. Hofrath Teich mann, erster Beamter der General-laten* 

i 

dantur der K. Schauspiele in Berlio, t daselbst den 16. Juli. 

27) Frau Nanette Waagen, geb. Schechoer, K. pens, Hof- und 
Capeltsängerinn, f den 30. April in Müocben, 56 Jahre alt. 

28) Frau E. Weigl, Wittwe des ehemaligen Hofoperndirectors 
Weigl, f d. 26. Februar in Wien, 85 Jahre alt. 

29) Hr. F. Wild. Tenorist, f den 1. Januar in Wien. 

30) Hr. F. F. Weber, musikalischer Literat, f den 3. December 
in Berlin. 

* 

31) Hr. Carl Zöllner, allbekannter Lieder-Compoaist , t den 
25. September in Leipzig. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Sonnabend, den 19. Januar 1861. 



Abends 7j Uhr. 



Im Saale der Sing-Academie. 




des 



königl. Dom chors. 

1) Requiem aeternam von Nie. Jomeili. 

Erster Theil. 

2) Magnificat von Gabriel!. 




3) Praeludium und Fuge in C-moIl von Seb. Bach für Pianoforte 
zu 4 Händen eingerichtet von Plato, vorgetragen von den Her- 
ren Schwantzer und Plato. 

4) Adoramus von Perti. 

5) Regina coeli von Caldara. 

Zweiter Theil. 

7) Choral von J. S. Bach. 

8) Concert für die Orgel von Friedemann Bach für Pianoforte 
zu 4 Händen eingerichtet von Plato» vorgetragen von den Her- 
ren Schwantzer und Plato. 

9) Psalm 2 von Mendelssohn. 

Nummerirte Billets ä 1 Th!r. sind in der Königl Hof-Musik- 
handlung des Hrn. G. Bock, Jägerstrasse No. 42, zu haben. 
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ANTOINE DE KONTSKI. 

Op. 183. Dinorah oder die Wallfahrt nach Ploärmel, von G. Meyerbeer. 1 Thlr. 
Op. 184. Der Prophet, von G. Meyerbeer. 27'/ 2 Sgr. 

Op. 185. Rigoletto, von Verdi. 25 Sgr. 

Op. 186. Die lustigen Weiber von Windsor, von Nicolai. 22 ! / 2 Sgr. 

Op. 187. Tannhäuser, von Wagner. 25 Sgr. 

Op. 188. D ie sicilianische Vesper, von Verdi. 25 Sgr. 

Op. 189. Die Hugenotten von G. Meyerbeer. 25 Sgr. 




ä 20 Sgr. 

No. 1. Lohengrin. 

No. 2. Tannhäuser. 

No. 3. Trovatore. 

No. 4. Dinorah. 

No. 5. Die Belagerung von Corinth. 

No. 6. Rigoletto. 

No. 7. Verlobung bei der Laterne. Mädchen v.EJizondo. 
No. 8. Orpheus in der Unterwelt. 

No. 9. Die lustigen Weiber von Windsor. 

No. 10. Das Glöckchen des Eremiten. 

6 Ronbtnoo 

f. d.Pftc. mit Bezeichnung des Fingersatzes | 

herausgegeben 

von 

LOUIS KOEHLER. 

Op. 66. 

2 Hefte, ä 20 Sgr. 



Op. 32. 



No. 


1. 


II Trovatore 


20 Sgr. 


No. 


2. 


Sicilienne aus sicil. Vesper, 


20 - 


No. 


3. 


Ernani 


22% - 


No. 


4. 


Simone Boeeanegra . . . 


22% - 


No. 


5. 


La Traviata 


22% - 


No. 


6. 


Rigoletto 


22% - 


No. 


7. 


Aroldo 


22% - 


No. 


8. 


Un Ballo in Maschera. 





! 3 enaraelerisfisehe Tonbilder 

für das Pianoforte 

componirt 

voo 

Cj|. ütCUtföC. 

Op. 82. 

No. 1. Neues Leben. No. 2. Alles nur du. 

No. 3. Sei mir gut. 

Cplt. 25 Sgr. Einzeln 7 — 12*4 Sgr. 
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lieber das Liebliche in der Musik. 



Von 

Dr. Adolf Kuttak. 

(Korts+ttzung.l 



des Lieb- 
Eindruck 
wohlklin- 
den Sinn 



Zuvörderst ist das Liebliche rein sinnlicher Natur. 
Man kann von der Musik im Allgemeinen sagen, dass sie 
die oben angeführten charakteristischen Merkmale 
liehen im höchsten Grade besitzt. Der blosse 
der Harmonie, und des in einer reinen Stimmung 
genden IntervallverhäUnisses der Töne haben für 
jenes Einschmeichlerische, Weiche, rund und voll Erschei- 
nende, was zum Elementarcharakler obigen Begriffes gehört. 
Bestimmter aber tritt dessen Wirkung bei jeder leisen mu- 
sikalischen Kundgebung hervor, und man kann sagen, dass 
das gewöhnliche Uriheil, sobald es nicht auf geistige Un- 
terschiede eingeht, ohne alle Ausnahme jede piano -Lei- 
stung lieblich findet. — Noch bestimmter aber ergeben 
sich die Wirkungen des Lieblichen, wenn auf die Kinngun- 
terschiede im Einzelnen eingegangen wird. Die Flöten wer- 
den in erster Linie zu nennen sein. Ihr weicher, nicht zu 
grosser, der akustischen Phantasie rund erscheinender Klang, 
trägt alle Elementareigenschaften des Lieblichen 4 an sich. 
Clarinetten und Oboen entbehren des Runden; sie haben 
etwas Einschneidendes und gehören nicht hieher. Selbst- 
verständlich wären Fagott, Contrebass, Posaune auszu- 
schtiessen. Die Regionen des Basses symbolisiren das 
Nächtige } das Liebliche bewegt sich in helleren Farben. — 
Die Violinen und Bratschen haben im ersten Momente nichts 
Liebliches, indem ihr Ton zu dünn ist | andere Eigenschaf- 
ten höherer Natur neutralisiren aber diesen Elementarreiz 
und erheben diese Instrumente noch über die Flöten. Es 
ist nämlich der Vortrag. Kein Instrument vermag das 
weich Anschmiegende in der Verbindung der Töne so voll- 
endet wied erzog eben. Dieser Reiz Über wiegt den ersten 



und ertheilt nicht allein Violine und Bratsche, sondern 
selbst (lern Cello die Fähigkeit, Liebliches zu geben im 



höchsten Grade. — Die Menschenstimme, eine schöne 
Durchbildung und natürlicher Wohllaut vorausgesetzt, er- 
weckt im Allgemeinen wärmere Farben der Schönheit, tie- 
fere Anregungen der Seele, als sie im Lieblichen liegen^ 
eine heissere, süssere Sehnsucht durchglüht den Genuss 
beim Anhören schönen Gesanges, Doch aber behält das 
Liebliche einen grossen Theil noch dieses Reizes und hat 
namentlich relative Bedeutung. Die eine Stimme wird 
häufig verglichen mit der andern lieblich erscheinen, wo 
sie an sich inhaltsvollere Farben der Schönheit enthüllt, 
und im ersten Moment des Sinnlichen nichts Horvortreten- 
des darzubieten scheint. Die italienische Opernmusik lässt 
den rein sinnlichnn Zauber des Lieblichen im Gesänge am 
klarsten zur Geltung gelangen. 

Schattirt mit andern Farben erscheint das Liebliche 
auf der Harfe, Cither, dem Klaviere, im Waidhorne, — Dig 
ersten beiden verflüchtigen aber bereits das Liebliche in das 
zu Aetherische; sie entziehen ihm die sinnliche Concretion, 
die bei jeder leichten Liebe, ■ — und diese war doch die 
Wirkung des Lieblichen — nicht fehlen darf. Das Klavier 
repräsentirt mehr das Graziöse, denn sein glöckchenartiger 
Ton hüpft trotz der sinnlicheren Fülle, die er der Harfe ge- 
genüber behaugtet, zu schnell in die senkrechte Höhe. Die 
Negation der Schwerkraft ist Kennzeichen der Grazie — 
die Harfe hatte nichts Schweres; ihr Veräthern lässt also 
diesen Reiz nicht aufkomraen; er gebührt dem Klaviere. — 
Das Waldhorn ist zwar voll und weich — verbindet damit 
aber etwas Schwerfälliges, welches dem reinen Style des 
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Lieblichen nicht recht entspricht. Es erweckt eher eine 
nach dem Sinnlichen mehr sich abschattirende Liebe. — 
Die tiefen Lagen entziehen sich selbstverständlich sowohl 
auf dem Klavier wie dem Waldhorn, dem Lieblichen. 

Es mag an diesen wenigen Andeutungen genögen. Der 
Stoff Hesse sich in Bezug auf die Leistungsfähigkeit jedes 
einzelnen Klongmittels für das Liebliche, durchsprechen; der 
Inhalt drängt weiter. 

Bei diesem Weitergehen muss jedoch von vorn herein 
die Wirkung des rein Sinnlichen noch einmal stark betont, 
und der grössere Antheil desselben am Lieblichen hervor- 
gehoben werden, so dass die ftlr die übrigen El erneute des 
musikalischen Ton werk es sich ergebenden Bestimmungen 
bei weitem nicht eine so entschiedene Charakteristik nach- 
weisen lassen, vielmehr innerhalb sehr weit auseinanderlie- 
gender Grenzen einen freien Spielraum bewahren. Wo der 
Klangcharakter Liebliches enthält, wird das leichteste und 
seichteste Ton werk Anspruch daran machen, ebenso wie das 
gediegenste. Die sanft hingleilenden Weisen eines Gungl*- 
schen Walzers t heilen mit edlen Meistergesängen aus Men- 
delssohns Oratorien die Farbe des Lieblichen. Wo also 
schlechthin von dem Letzteren die Rede ist, ist für ein 
Kunstwerk noch keine Abschätzung seines graduellen Schön- 
heitswerlhes gegeben. Zur Erkennung des letzteren ist ein 
genaueres Unterscheiden in den Momenten des Lieblichen 
nöthig. — 

Zunächst die Harmonie. Das Liebliche wird sich vor- 
wiegend in Consonanzen und milderen Dissonanzen bewe- 
gen. — Es beruht ja auf dem unmittelbar Einnehmenden 
und Gewinnenden, auf einer schnell erweckten, nicht aus 
der Tiefe der Seele kommenden Liebe. Die Dissonanz re- 
präsentirt den Schmerz, den Conflict; sie stammt aus dem 
innerlich Tiefen, wie alles Leiden. Die Dissonanz ist das 
romantisch, die Consonanz das clnssisch Schöne; jene 
ist das Dunkel, das die unendlichen Fernen der Nach! ent- 
hüllt, diese das Helle, welches die Verhältnisse der Nähe 
anfzeigt. — D as harmonische Coiorit ist also heim Liebli- 
chen consonirender oder nur mild, nur vorübergehend dis- 
soni rentier Natur. Das Liebliche ist ein Hingleiten auf 
einschmeichelnden Einzelreizen, welche wohllhuend berüh- 
ren und die Spannung durch dissonirende Trübungen nie 
zu weit steigern. Haydn und Mozart sind die ächten Ge- 
währsmänner. Eine NVandeiung durch ihre Werke hinter- 
lässt ganz denselben Eindruck, wie eine durch den Saal ei- 
nes Museums, der mit griechischen Sculpturen angefiillt ist. 
Das wohllhuend Versöhnliche, in sich Selige und Befriedigte, 
das selbst dem Schmerze die Verklärung des Lieblichen 
anhaucht, kennzeichnet die musikalische Klassicität wie die 
bildnerische. 

Dies führt weiter auf die Form. Es wurde oben an- 
geführt, wie beim Lieblichen das Subject ein gewisses Ue- 
bergewicht über das Object behält. Das letztere darf ihm 
weder durch äussere noch innere Grösse überlegen sein; 
der Beschauer sieht dem Lieblichen bis auf den Grund; 
und da der Inhalt des letzteren nicht zu schwer ist, so er- 
scheint es ihm klar und leicht verständlich. Der Beschauer 

seiner Höhe gewissermaassen herab. — Für die 
dies jene Vollendung in Klarheit unb Abrundung 
die der ganzen Klassicität in meisterlicher Weise 
ist. Das Wort Abrundung verweist auf jene 
elementare Eigenschaft zurück, die oben in concrefen Ver- 
hältnissen des Lieblichen angeführt wurde. Die Form wird 
also beim Lieblichen jene Zusammengehörigkeit, Klarheit 
und Präcision haben müssen, welche die Vorstellung des 
Abgerundeten nahe legen. Etwas nach vielen Ecken hin 
Auswüchsiges — gestattet nicht diese Uebersichtllchkeit. 
Auch wird die Form nicht zu langhin erstreckt sein dürfen. 
Beeihoven’s Instrumentalmusik würde, ganz abgesehen vom 



sieht von 
Form hat 
zur Folge, 
zu eigen 



stehen, als Heydn's und Mozarl’s, und unter den beides 
letzteren ist wieder Mozart lieblicher als Haydn, weil seine 
Form übersichtlicher ist. Die Einführung des zweiten 
Thema’s in der Sonatenform ist ein unermesslicher Fort- 
schritt über Haydn. Auch in der Fülle seiner Gedanken 
und zwar von solchen, die (im Allgemeinen) weder durch 
übermässige Grösse aufregen, noch durch Armseligkeit das 
Gefühl der Leere aufkommen lassen, hat Mozart jenes mild 
Volle, Inhaltrejche, welches der Phantasie denselben Reiz 
gewährt, wie oben das Rundliche, elastisch Weiche dem 
Tastsinn. Dir Geist hat in allen seinen Kategorieen einen 
Parallel i sin us mit dem Sinnlichen. ■ — Wo ein Tonsetter 
noch so geschickt die Form handhabt Und in der Erfindung 
arm ist, wird er die vollkommene Lieblichkeit nicht errei- 
chen. Die Ideen haben dazu denselben sich aufbauschenden 
Inhalt nöthig, wie ein Gesicht rundliche, etwas volle For- 
men. Die mozartische Plastik bewahrt das richtige Maass 
im Vollen; sie giebt des letzteren nicht zu viel, sondern 
so viel, dass das Ganze über dein Einzelt eize nicht verlo- 
ren gelit. Hierdurch unterscheidet sie sich von den weich- 
lichen Bildungen Spohr's, dessen Lieblichkeit itfs sinnlich 
Ueppige, Schwelgerische ausartet und der mozartischen 
Idealität entbehrt. 

Die Melodicbildtin 
dem, uns in zeitlicher 
sinnlichen Reiz lieblich 
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wird eine Analogie bewahren mit 
Ausdehnung dem Tastsinne durch 
erschien; also mit dem Glatten, 
Sanften, was beim Streichen oder Streicheln die Sinnlich- 
keit wohlthuend Anregte. Es durfte nicht zu geschmeidig 
sein, sondern einen gewissen Widerstand bieten, denselben 
aber so leicht überwinden lassen, dass der Tastsinn die 
Empfindung seiner Activilät bewahrte. — Die auf das Ge- 
hör gestellte Phantasie verlangt also beim Lieblichen der 
Melodie in der Verknüpfung der IntervaiifortschriUe ein ähn- 
liches Verhältnis. Gleichmässigkeit, Leichtflüssigkeit, Sanft- 
heit, ein Aneinanderschmiegen der Einzellüne wird liier cha- 
rakteristisch sein. Die Gebundenheit ist Grundzug. Da 
aber die Melodie nicht blos sinnlich plastisch, sondern auch 
entweder direct oder symbolisch sprachlich wirkt, so 
erweitert sich allerdings ihre Freiheit, und sie kann analog 
dem Schalkhaften, Graziösen, unschuldig Koketten, womit 
sich das Liebliche schatiiren darf, Slaccato und selbst sprung- 
hafte W endungen in sich aufnehmen. Das MendeLssolm’- 
sche Lied ohne Worte „Frühlingslied“ giebt ein Bei- 
spiel. Sein weicher, durch die Arpeggien süss anregender 
Klangreiz lässt über sich eine leichthin lliessende Melodie 
erklingen, die zwar meist gebunden ist, am Ende aber doch 
in Halbstaccato übergeht, und die ganze sinnliche Anmulh 
schliesslich mit einem zauberischen Lächeln würzt. — - 
Gnindzug bleibt im Allgemeinen aber das oben Erwähnte; 
solche Fälle sind Ausnahmen; das Liebliche in seiner ver- 
klärten Schönheit findet sich bei Mozart auch in den Me- 
lodiebitdungen um! man muss das hohe Liebliche von den 
niederen Gattungen, die seine reine Farbe mit pikanten 
Schattirungen versehen, trennen. 

W as die Rhythmik des Lieblichen betrifft, so herrscht, 
vorausgesetzt, dass die eben besprochenen Elemente ihre 
Charakteristik festhalten, eine grössere Freiheit. Das Cora- 
plicirte ist ebenso zulässig wie das Einfache, und je nach 
der künstlicheren Struclur des Metrums wird sich das Lieb- 
liche vom schlechthin sinnlichen Reize an bis zu höheren 
inhaltlichernsteren Schönheitsformen erheben können. Ein 
Recitativ und eine in ungebundenster Cadenzform sich er- 
giessende Improvisation wird lieblich sein können, wie der 
im einfachsten Metrum sich abspinnende Walzer. Ein Un- 
terschied besteht .aber freilich; jene wird dem lieblichen 
Ausdrucke eines geistreichen, dieser dem eines naiven Ge- 
sichtes gleichen. Im Allgemeinen jedoch wird, consequent 
dem oben über den Begriff überhaupt Vorausgeschickten, 



Inhalte, dem Lieblichen in foi melier Hinsicht viel fernerder verlockende Zauber eines stetigeren, wieder kehrenden 






Metrums dem Lieblichen angemessener sein, als compücirte 
Rhythmen. Das Liebliche beruht auf dem Oberflächlichen, 
oomentan Reizenden vorwiegender als auf dem durch Ver- 
tiefung Wirkenden. — Wiederholen sich gleiche Phrasen 
mehrmals hintereinander* so geht das Liebliche in das 
Lockende Ober. Im Erlkönig von Schubert, im zweiten 
Thema des ersten Salzes von Mendelssohns D-tuoll-Trio 
Hegen ein paar Beispiele vor. Vorzüglich günstig sind dem 
Lieblichen tänzelnde Rhythmen. So wie der Tanz Süsser* 
lieh im Rhythmus der ganzen Geste, mit einer von Liebe 
angehauchten Stimmung im Einklänge ist, so schaut auch 
aus den sanft dahingleitenden Rhythmen tänzelnder Ton- 
werke das Liebliche am leichtesten und natürlichsten her- 
aus. Kein Wunder, dass von allen Schattirungen des Schö- 
nen, auf die Salonmusik z. B. das Liebliche am häufigsten, 
oft einzig und allein, passen wird, weil dieselbe ihren leich- 
ten Gehalt arn natürlichsten in die besprochene Form » r* 
giesst. Wo das Liebliche «tifhört, wird das Brillante — 
eine ebenfalls wohlfeile Farbe — gemeiniglich einlreten. 

Ueber das Tempo ist Aehnliches zu sagen. Eirm ge- 
wisse, nicht zu grosse Munterkeit, wird dem Lieblichen am 
besten passen. Das Mendelssohn'sche Frfihlingslied giebt 
hier einen treffenden Fall. — Andantino, Moderato , quasi 
AUegretto werden die geeignetsten Zeitmnasse sein; eine 
langsamere Bewegung spielt iiPs Sentimentale, Melancholi- 
sche, Brütende, Andachtsvolle u. dgl. eine schnellere in's 
sinnlich Feurigere, Leidenschaftliche, oder zu leichthin Tän- 
delnde hinüber; beide Extreme haben das unschuldvoIl Ein- 
schmeichelnde aufgegeben, das dem Lieblichen eigen ist. 
Eine zu grosse Schnelligkeit blendet bereits, anstatt eine 
milde Farbenhelle zu geben, und das Langsamere lässt den 
behaglichen Pulsschlng des Gemessen» nicht entkommen. 
Beim Lieblichen geniesst das Subject, beim Melancholi- 
schen, Pathetischen etc. reflectirt es bereits. 

(Schluss folgt.) 
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Das erste Exlrn-Concert nach der grossen, durch die 
allgemeine Landestrauer gebotenen Pause wurde im grossen 
Saale der Singacademie veranstaltet durch die junge Violinvir- 
(uosin Amelie Bido und den, wenige Jahre alteren Cellisten 
Alexander Schmit aus Moskau, und fand am 18. d., unter 
gefälliger Mitwirkung der talentvollen Concertsangerin Fräulein 
Flies-Ehnes und eines Pianisten Niemann, der, unseres 
Wissens, an diesem Abende zum ersten Mate in die Orffent- 
tichkeit trat, und sich durch den ersten Satz der Sonnte 
von Chopin in H*mo!E (mit Dur-Schluss) als ein höchsi bench- 
tenswerthes Talent introducirle, statt. Herr Sch mit eröffnele 
die Soiree durch den Vortrag einer Elegie von Bernhard Rom- 
berg, mit Begleitung eines Streichquartetts, und spielte ferner 
im Verlaufe des Programms zwei Salonslücke: „Cnuserie“ und 
„Mazurka“, eigener Composition; finatiler aber eine Fantasie Über 
Motive aus dem „Barbier von Sevilla“, von Servais. ln allen 
Vorträgen zeigte sich der jugendliche Virtuose durchaus ferm 
and tüchtig, von schönem vollen Tone, sicherer und freier Bo- 
genführung, tadelloser Intonation, und sowohl im Adagio wie 
im Allegro erschien er uns frei von übertriebenen Accenten 
in der Knnst zu phrasiren. Der lebhafte Beifall, der ihm zu 
Theil ward, erschien somit wohlverdient Beinahe dieselben 
Lobsprüche, die wir soeben Hrn. Alex. Schmit ertheüt haben, 
darf Frl. Bid6, die Geigerin, auf sich beziehen. Es besitzt 
dies« junge Mädchen offenbar ein sehr bedeutendes Talent 
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zur Technik des Violinspiels, und es ist kaum zu bezweifeln, 
dass sie sehr bald reifere künstlerische Selbstständigkeit «Hangen 
wird. FH.BHi6 wurde mit R echt applaudirtu.mehrfach hervorgerufen. 

Frl. Flies-Ehnes sang drei Mal und am beifallswürdigsten 

ein Lied von Lenandowsky; für die antiquirten Variationen 

* 

Über Paösiello*» ,,Nel cor piü non mi sento“ reicht ihre Kunst 
des Solfeggirens noch nicht recht aus. So etwas muss män 
gar nicht, oder vollendet meisterhaft singen. Ein ziemlich zahl- 
reiches Auditorium hatte sich eingefunden. ' 

Die italienische Oper des Victoriatheaters, von einem kur- 
ze», aber erfolgreichen Gastspiele zurückgekehrt, begann ihre 
Vorstellungen mit „Rigolctto“ und reihte die, von der vorjähri- 
gen Saison her bekannte Sgra. de Ru da als Gilda wieder in 
ihren Cnrtello ein. Nachdem die ln Graoge diese Partbie 
hier zur vollwichtigsten Geltung gebracht, musste eine subal- 
terne Leistung zur Nachsicht mahnen, und es zeigte von freund- 
lichem Sinn eines Unbekannten, der aus höchster Region 
des Zuhörerraums ein Kränzchen und ein Sträusschen auf die 
Scene warf, als Sgra. de Ruda auf derselben erschien Es ist 
bemerkenswert!), dass sich fast immer die geschätzten Insassen 
der billigeren Plätze in solche Extrakosten stürzen. Die Leute 
auf den Höhen sind doch bessere Menschen. Uebrigens sang 
Sgra. de Ruda weder besser noch schlechter als sonst; wenig- 
stens vermochten wir keinen bedeutenden Unterschied zwischen 
sonst und jetzt zu entdecken, ln den Leistungen der übrigen 
Künstler war Spiet und Gesang von bekanntem uod beifälligst 
anerkanntem Werthe, 

Die zweite Soiree des König). Domchors am 19. d. war 
dem Andenken des Hochseligen Gründers und Beförderers des 
Instituts, König Friedrich Wilhelm IV., gewidmet und begann 
deshalb mit dem Requiem von Jomelli, einem besonders in 
den ersten Sätzen und zu Ende wohllautenden äusserst sang- 
baren und melodischen Vocalstück. Das Magnificot von Gabrieli 
bewegt sich in den strengen Schranken der römischen Schule, 
bekundet aber dos Streben seines Componisten, einer eingehen- 
deren Charakteristik gerecht zu werden. Von ähnlichem Ge- 
sichtspunkte aus ist das Adoramus von Perti zu betrachten, 
während die ausgelassene, fast frivole Heiterkeit in Caldara's 
Regina coeli sonderbar mit den Textworten contrastirt. Der 
zweite Theit bot J. S. Baches Choralbearbeitung: „Ach bleib* 
mit deiner Gnade“ und Psalm 2 von Mendelssohn, zweien 
Meisterstücken deutscher Kirchenmusik. Alle Stücke wurden 
mit der weltberühmten musterhaften Priicision, unter Hrn. Mu- 
sikdirector von Herzberg’s Leitung, ausgeführt. Der instru- 
mentale Theil bestand aus der C-moll-Fuge von J. S. Bach 
und einem Orgelconcert von Friedemann Bach, welche Herr 
Plato sehr geschickt vierhändig arrangirt hat und mit Herrn 
Schwantzer vortrefflich executirte. 

Der Sängerverein „Harmonia“ erfreute seine Mitglieder und 
Gäste am 19. d. mit einem interessanten Concert, welches eine 
Anzahl trefflich gelungener Nummern zählte. Man begann mil 
dem grossactigen Krönungsmarsch von Meyerbeer, von H. Men- 
del sehr geschickt und mit möglichster Bewahrung des Orcbe- 
sterprunkes für zwei Pianos zu 4 Händen gesetzt. Das herr- 
liche, in edelster Weise populär gewordene Stück rief in dieser 
neuen Form anhaltenden Beifall hervor. Es folgten mehrere 
mehr oder minder gelungene Vocal vorträge. Im Sologesang 
befriedigten besonders die von Hrn. Fersenheim gesungenen 
G umber t’schen Lieder. An Werth der Gaben war der zweite 
Theil der hervorragendere. Er bot zunächst Mendelssohn^ 
schönes Pianoconcert Op. 40 mit Accompagoement eines zwei- 
ten Pianos und des Streichquartetts. Herr v. Brandenstein, 
ein vortrefflicher Pianist, trug den Solopart mit vollständiger 
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Beherrschung der Technik, gutem Verständnis« und vorzügli- 
cher Klarheit und Prägnanz vor. Hr. Concertmeister Urbaneck 
bewährte seinen Huf als ausgezeichneten Violinisten durch den 
Vortrag der Ernst’ sehen Variationen, mit deren Schwierig’ 
keiten er in ausgelassener Ungebundenheit Seht virtuosenhafl 
epiette. Eine reizende Abwechselung bot der dcclamatorischc 
Vortrag des Frl Charlotte Frohn vom Fricdrich-Wilhelrostädti- 
schen Theater, welche ihre Blöette mit herzlicher Gemülhlich- 
iceit und innigem Verständniss sprach und das ganze Audito- 
rium erfreute und zu wohlverdientem Beifall mit fortriss. Möge 
der Verein in dem Gelingen seiner schönen Bestrebungen auch 
ferner stets Lohn und Freude finden! 

„UraePs Heimkehr“, Oratorium in vier Gesängen von Jos. 
Rud. Schachner. Dies Werk ward Sonntag den 20. Januar 
von der Sing-Academie, zum Besten des Gustav-Adolph-Ver- 
hins, zum ersten Mal hier in Berlin zu Gehör gebracht. Der 
Gornponist ist ein Deutscher, wie schon sein Name besagt, 
»oll aber lange in England gewirkt und gelebt haben. Das 
Gedicht ist aus dem Englischen nach Liedern von Th. Moore 
zusammengestellt, und mit verbindendem Texte noch Bibel- 
stellen von Emanuel Geibel versehen worden. Es ist in 
vier „ Gesänge“ gegliedert, die die Ueberschriften tragen; 
„Gefangenschaft“, „Befreiung“, „Versöhnung“ und „Ver- 
heissung“. Sein Gegenstand ist die Erlösung der Israeliten 
aus der babylonischen Gefangenschaft. Doch ist der Stoff von 
dichterischer Seite durchaus nicht episch gestaltet, denn es 
handelt sich darin weder um eine fortlaufende Erzählung noch 
uro Person ißeirung hervorragender Helden, Volksführer oder 
gotterfüllter Priester und Frauen. Wir haben es nur mit ganz 
allgemeinen Andeutungen der Gefangenschaft der Kinder Israel 
Und ihrer Befreiung durch die Gnade des Herrn, so wie haupt- 
sächlich mit sich daran anknüpfenden Reflexionen, Stimmungen 
und einzeln eingeflochtenen Bibelstellen zu thun. ln wie weit 
der verbindende Text von Geibel aus dieser Allgemeinheit heraus- 
trilt und dem eigentlichen StotTe näher rückt und gerecht wird, 
lassen wir dahingestellt, da wir es hier nur mit der Musik zu 
thun haben. Was nun diese selber angeht, so schliesst sie 
sich durchaus dem verwaltend 1 y r i sehen Charakter der 
Th. Moore’schen Dichtung an, so dass wir es auch in mu- 
sikalischer Beziehung durchaus nicht mit den geschlossenen 
Kunstformen und der episch gegliederten Gestaltung und Ent- 
wickelung des musikalischen Epos, des Oratoriums, sondern 
vielmehr mit einer Cantate, oder einer Reihe sich auf einander 
beziehender musikalischer Hymnen zu thun haben, für welche 
die Bezeichnung: „Gesänge“ ganz passt. Es ist dem Cornpo- 
nisten durchaus nicht ein freundliches und gefälliges Talent 
abzusprechen. Auch fehlt es ihm nicht an einer gewissen 
Anlage, sich in seinen Stoff einzuleben und denselben poetisch- 
rousika lisch zu erfassen und von innen heraus zu gestalten. 
Doch scheint uns seine Anlage zu sehr lyrischer und genre- 
faafter Natur, und dabei einer nicht allzu tief gehenden welt- 
lichen Romantik sich zuneigend, als dass er den gewaltigen 
Rahmen, den er in dem in Rede stehenden Werke sich ge- 
wählt, wirklich auszufüllen vermöchte. Wir sehen zwar über- 
all, dass er richtig begriffen hat, was er musikalisch darzu- 
steUeo habe, er wird nirgends dem Inhalte seiner Textes werte 
musikalisch widersprechen, aber es gelingt ihm nicht ein ein- 
zigesmai, sich mosikalischerseits zu der Höhe der gegebenen 
Situation emporzuschwingen. Wir werden höchstens einmal 
vorübergehend angeregt, fast nirgend aber ganz befriedigt oder 
gar mächtig erhoben. Auch in Beziehung auf musikalische 
Form, die nicht weniger den inneren Werth eines Kunstwerkes 
kennzeichnet wie die Erfindung selber, trägt Schachner’s 



Werk höheren künstlerischen Anforderungen nur selten Rech- 
ming. Es fehlt den Chören an aller polyphonen Entwicklung, 
indem die Stimmen fast überall nur in denselben Rhythmen, 
und zu blossen Harmonienfofgen verbunden, miteinander fort- 
schreiten. Es zeigt sich ausserdem ein fühlbarer Mangel an 
melodischer Erfindung. Auch in Beziehung auf Modulation 
und Wechsel der Tonarten herrscht eine gewisse Monotonie. 
So kommt der Componist im zweiten Theile des Werkes gar 
zu häufig nach F-dur zurück. Die Instrumentation trägt stel- 
lenweise einen etwas hausbackenen Charakter, wenn auch hier 
und da einzelne glückliche, besonders weiche, Klangfarben* 
Mischungen Vorkommen. Die Blechbläser insbesondere, sind 
entweder in gar zu hergebrachter Weise verwendet, oder über- 
schreiten, wie am Schluss des Werkes, die Singstirnmen. ln 
den Geigen fehlt es häufig an oller charakteristischen Figura- 
tion und selbständiger Führung. Das ganze Streichorchester 
überhaupt schleicht entweder in trägen Gängen einher, oder 
hiiii sich, da wo der Text Bewegung und Schauer des Ge- 
müthes verlangt, mit einem nachgrade etwas abgenutzten Tre- 
molando. ln der Composition, als solcher, begegnen wir hin 
und wieder starken Anklängen an schon Dagewesenes. Der 
Chor: „„So sprach der Herr: Geht Eroberer, taucht in ihr 
Blut das Schwert““ u. s. w., ist eine fast naive Ueberlragung 
des unsichtbaren Geisterchores aus Carl Maria von 
W eber’s Wolfsschlucht im „Freischütz“, indem 
wir es sogar fast mit denselben Harmonien - Folgen 

zu tfiun haben. Dort wie hier die düstere Deklamation des 
Chors auf ein und demselben Ton, und das dazwischen auf- 
schreiende „Uhui!“ des Orchesters. Demohngeaehtet, wir wie- 
derholen es, zeigt das Werk Talent und Anlage, wenn auch 
nicht grade für den strengen Oratorienstyl oder innerhalb der 
Welt erhaben-frommer und weihevoll-religiöser Empfindung. 
Sehen wir aber von solchen Ansprüchen ab, so ist manches 
gefällig, lieblich, ja sogar rührend, und hinwiederum in den 
Chören, kräftig und tüchtig zu neunen. So das innig gehal- 
tene Recitativ: „Da wir uns zu ihm bekehrt“, die Sopran- 
Arie mit Chor: „Komm nicht, o Herr, in dem Glanz deiner 
Allmacht“, der frisch und fröhlich erschallende Siegeschor: 
„Lasst die Pauken schallen“, wo der anfänglich allein ein- 
setzende Frauenchor, (freilich eine Erinnerung an Händel), 
von sehr wohltönender Wirkung ist. Dagegen müssen wir 
Stücke, wie das Duett: „Der Herr hat uns versichert und ge- 
lautert“, oder das Quarlelt mit Chor, am Schlüsse des zwei- 
ten Thciles, gradezu weichlich und sentimental und dem gege- 
benen Stoffe widersprechend nennen. Schach ner^s Orato- 
rium ist jedenfalls immer noch interessanter und weit besser, 
als so manches hausbackene, aus dem grob und philiströs 
fugirteu und contrapuuktirten Schulmeisterstyle gefertigtes All- 
tags-Oratorium. Dennoch möchten wir dem Componisten 
rathen, sich mehr weltlich-lyrischer Empfindungsweise zuzu- 
wenden, wo sich das für sein Talent geeigneteste Feld finden 
dürfte. Unter den Damen und Herren die die Soli übernom- 
men hatten, zeichnete sich wieder ganz besonders Fr, Harri es* 
Wippern mit ihrer zum Herzen sprechenden lieblichen Stimme, 
und, nächst ihr, Hr. Krause und Fräulein Beer aus, denen 
sich der Componist gewiss ebenso sehr, wie das Publikum 
zum Dank verpflichtet fühlte. d. R. 

Feuilleton. 

Die gnese Orgel tan Dom u H&liieratadL 

Die bereits ein Deceonium andauernde Restauration des 




hiesigen, sowohl durch seine Grösse als durch seine architeeto- 
nische Schönheit und Reinheit des golhtschen Styls berühmten 
Domes, hatte schon seit mehreren Jahren eine gründliche und 
umfassende Reparatur der sonst so schönen, grossen Domorgel 
dfe in Folge obiger Restauration so arg von Kalfcstaub und 
anderen schädlichen Einflüssen gelitten, nöthig gemacht. Erst 
im Jahre 1838 von dem verstorbenen Orgetbaumeister Schulze 
in Pautineozelle gründlich reparirt, war man zweifelhaft, wem 
nunmehr die jetzige Reparatur übertragen werden solle, bis 
die Kgl. Regierung zu Magdeburg sich für den mit in Vor- 
schlag ge bra eilten, rühmlichst bekannten Orgelbaumeister und 
n endemischen Künstler Herr Buchholz in Berlin, dessen Sohn 
früher in Paris in Cavaille-CoFs Atelier gearbeitet und nach 
dessen Muster glänzende Resultate (namentlich in Hinsicht auf 
die zarten Characterstimmen) erzielt hat, zu entscheiden. Hr. 
Buchholz jun. hat diesen ehrenvollen Auftrag mit grösster Sorg- 
samkeit und dem seltensten Kunstßeisse in wahrhaft genialer 
Weise ausgeführt, er hat nicht nur die Orgel in allen ihren 
Theilen gereinigt, sondern mehrfache, dem jetzigen Standpunkte 
der Orgelbaukunst entsprechende Verbesserungen vorgenommen, 
so dass die alte, kaum mehr zu benutzende Orgel, wie ein 
Phönix aus der Asche entstanden, dasteht. Alle Einzelheiten 
der Verbesserungen und Verschönerungen aufzuzählen, würde 
zu weitläufig werden; ich beschränke mich daher nur auf Fol- 
gendes: Sammtliche Stimmen sind neu intonirt worden und 

haben dadurch an Klangfülle, Kraft und Pracision der Ansprache 
unendlich gewonnen, selbst die 32'-Bässe sprechen schneit und 
bestimmt an; die^ Trompeten 16' und 8' im Hauptwerke sind 
fast ganz neu gemacht, haben aufschlagende Zungen und neue 
Schalibecher von berl. Probezinn erhalten; die Hautbois 8' srn 
2. Manuale ebenfalls neu gemacht, hat dergleichen Sthnllbe- 
cher und klingt namentlich in Verbindung mit der Hohlflöte 8' 
wie eine schöne Ciarineltc. Ebenso ist auf dem 3. Manuale 
eine Vox angelica 8' gearbeitet, die in ihrem Toncharakter 
nichts zu wünschen übrig lässt. — Zu den sanften Stimmen 
des 4. Manuale, unter denen die Harmonien 8' ganz neu ist 
und eine hier noch nie gehörte Zartheit und Anmuth entwi- 
ckelt, ist durch eine sinnreiche Einrichtung ein Crescendo und 
Decreseendo, durch welche die Stimmen dieses Manuals eine 
3 fach o Modifi cation erhalten haben, hergestellt worden. Eine 
Hauptverbesserung hot die Orgel durch die Anlage einer pneu- 
matischen Maschine erhalten, während früher es nur mit gröss- 
tem Kraftaufwand« möglich war, die 3 Hauptmnnuale gekoppelt 
zu spielen, ist es jetzt ein Leichtes, dieselben zu traetireo. 
Herrn B. macht, wenn ihm Alles andere was er hier Neues 
geschaffen, gelungen, diese Maschine namentlich alle Ehre und 
kennzeichnet ihn als Künstler ersten Ranges dessen Meisterschaft 
gleich gross wie seine Bescheidenheit ist. Die Disposition 
4er Domorgel ist wie folgt: 

A. Hauptwerk: 1) Principal 16' von engl. Zinn. 2) 

Octav 8'. 3) Octave 4', sowie 4) Quinte 2f' und 5) Octave 2' 
särnmtlich von Metall. Gl Mixtur Gfach, 7) Schars. 4fach, 8) 
Cornelt 4facli, särnmtlich von Zinn. 9) Bordun 32', 10) Gems- 
horn 8', 11) Gedact 8', 12) Nasard 5$'» 13) Gedact 4' snrutnt- 
lich von Metall. 14) Trompete IG' und 15t Trompete 8'. 

B. Zweites Manual: I) Principal 8' von engl. Zinn. 

2) Octave 4', 3) Quinte 2j\ 4) Octave 2' särnmtlich von Me- 
tall. 5) Mixtur 5fach, 6) Cimbet 3fnch, 7t Viola di Gamba 8' 
särnmtlich von Zinn, 8) Hohlflöte 8' und 9) Flute 4' von 
Eichenholz. 10) Gedact 8' und 11) Quinloton 16', sowie 12) 
Grossgedact IG' von Metall. 13) Hautbois 8'. 

C. Drittes Manual: 1) Principal 8' von engl. Zinn. 

2) Octave 4', 3) Octave 2' von Metall. 4) Mixtur 4fach, 5) 
Cornet 3fach, 6) Saticionat 8' von Zinn. 7l Spitzflöle 4', 8) 
Nasard 2f' von Metall. 9t Gedact 8' von Holz. 10) Bordun 
16' von Eichenholz. 11) Vox angelica 8' die Schallbecher von 
Berliner Probezinn. 

D. Viertes Manual: 1) Principal 4' von Metall. 2) 

Terpodion 8' von Zinn, 3) Harmonica 8' von Berl. Probezinn. 
4) Flauto traverso 8 5) Flauto traverso 4', G) Lieblich Gedact 
16', 7) Lieblich Gedact 8' särnmtlich von Holz. 8) Physhar- 
monica 8' mit freischwiogenden Zungen , die Schalibecher 
von Zink. 

E. P.edal: 1) Principal 16' von engl. Zinn. 2) Octave 
8' von Holz, 3) Octave 4' von Metall, 4) Mixtur 4fach und 5) 
Cornet 5fach von Zinn. 6) Violoncello 8% 7) Gedact 8', 8) offe- 
ner Subbass 16' und 9) Vioton 16' von Holz, 10) Nasard 54' 



und 11) Tertia 6f' von Metall. 12) Grossnasard 104 ' von 
Eichenholz. 13) Gedacier Subbass 16', 14) Untersaiz 32' von 
Holz, 15) Trompete 8' und 16) Trompete 4', die Schalibecher 
von Bert. Probezinn, 17) Posaune 16* und 18) Contraposaunen 
32', bei beideh die Schalibecher von Eichenholz, in Summa 
65 klingende Stimmen 4 Manuale und Pedal vertheilt. Neben- 
züge zum Regierwerke, unter denen noch ein Manual- Glocken- 
spiel ist, sind 15 vorhanden. 10 Bälge, von denen 4 den 
Manualen, 4 dem Pedal und 2 der pneumatischen Maschine 
den erforderlichen Wind geben, sind ebenfalls aufs Beste re- 
parirt und theilweise neu hergestellt. Wenn nun die vorzüg- 
lich gelungene Reparatur dieser Orgel alle: Kenner und Freunde 
derselben entzückt, so ist es um so mehr zu beklagen, dass 
bei einem so umfangreichen und kostspieligen Ausbau, wie der 
hiesige Dom bau ist, es nicht möglich gewesen, den Orgelchor, 
der för eine Dorfkirche zu klein sein dürfte, zu vergrössern. 
Halberstadt hat nicht eine einzige Kirche, in der eine Aufstel- 
lung eines grösseren Sängerchores, geschweige in Vereinigung 
mit Orchester, möglich wäre. Warum also bei solchem Aus- 
bau nicht auf die Verhältnisse Rücksicht nehmen! — 

Otto Braune . 



Nachrichten. 



Berlin. Mad. Cabei, von der Opera comique, eine der gröss- 
ten Gesaogscelebritfiteo Im Fach des graziösen, wie eolorirten 
Gesanges, die unübertreffliche Darstellerin der Dinorab, Katha- 
rina iri Meyei beer’s „Nordstern“, Jaguarita in Halevy’s Oper u. s. 
w. wird von ihrer Triumphreise durch Belgien in dieser Woche 
hier eintreffen, um nach einmaligem Auftreten nach Russland 
weiter zu reisen. 

— An wesend war in der vergangenen Woche Hr. Capell- 
meister Bott aus Meiningen. 



— Im Friedrich * Wilhelmstädtschen Theater kommen zu- 

> 

nächst als Novitäten Fiotow’s graziöse Operette „Wittwe Grapin“ 
zur Aufführung. 

— Eine Cantate von Bob. Ra decke „König Max“ bat in 
ihrer Ausführung in einer Soiree den ungeteilten Beifall anwe- 
sender Kenner gefunden, so dass man der öffentlichen Auffüh- 
rung mit Interesse entgegensiebf. 

— Hrn. Julius Schube rth in Leipzig ist unter dem 9. d. 
ein Patent auf eine in ihrer ganzen Zusammensetzung für neu 
und eigentümlich erkannte Notendruckpresse auf fünf Jahre 
vom Datum des Erlasses an gerechnet, für den Umfang des 
Pretissischen Staats, ertbeilt worden. 

Breslau. Dem „Glöckchen des Eremiten“, welches 
demnächst zur Aufführung gelangt, werden Proben über Proben 
gewidmet. 

Stettin. Für den 21. d. ist die erste Aufführung von Qffeo- 
bacb's „Orpheus io der Unterwelt angekündigt. 

Posen. Durch Eintritt allgemeiner Landestrauer ist aueb 
der ursprünglich auf den 16. d. bestimmte Beginn des zweiten 
Cycius der R a deck’schen Syniphoniesoireen hinausgeseboben. 
Die erste wird nunmehr Mittwoch, d. 23. d. im Casioosaala statt* 
finden, und gewiss eines zahlreichen Besuchs sich zu erfreuen 
haben. Das Programm für diese Soiree verspricht einen sehr 
interessanten musikalischen Genuss, Ausser den Ouvertüren: 
„Don Juan“ und „Wasserträger“ und der Symphonie in D-dur 
(Nr. 2) von Beethoven, werden wir noch mit einer ganz neuen 
Symphonie und zwar von der Compoeition einer Dame, Frl. Emilie 
Meyer (einer Schülerin des trefflichen Meisters Dr. C. Loewe ha 
Stettio) bekannt gemacht werden, und es dürfte das «io beson- 
deres Interesse erregen. Wir kennen diese Arbeit aus dem Cla- 
vierarraogement, und soweit ans diesem sich schliesaen lässt, 
ist das Werk lebendig, frisch und ansprsehend. Im Einzelnen 






selbst pikant, gut gearbeitet uud von erfreulicher Wirkung, wenn 
auch nicht gerade genial, und der modernen Geschmacksrichtung 
ln der Musik sieb aoscbliesseDd, ohne den tüchtigen Kern einer 
guten Durchbildung und logisch künstlerischer Entwickelung da* 
ran zu geben. Wir maeben auf das Werk noch besonders auf* 
merksam, und man muss es Hro. Radeck Dank wissen, dass er 
neben den classischen Säulen des Repertoire auch Gelegenheit 
gewährt, neuere und neueste Bestrebungen auf dem Gebiete 
grosserer Iostrumeutaicoinposition kennen zu lernen. 

Mühlbaasen I. Th. Am 20. Decetnber hatte Hr. Musikdir. 
Schreiber ein Sympbouie-Coucert veranstaltet. Das Programm 
enthielt an der Spitze die G-riioll-Symphonie von Mozart, dann 
die Ouvertüre C-dur Op. 124 voa Beethoven; Kr. Kammermusikus 
Ueindi aus Sondershausen erntete in zwei Solo*Piecen als aus* 
gezeichneter Flötist grossen Beifall, ebenso wurde das scbOoe 
Duett aus „Jtssoada 44 : „Schönes Mädchen etc. 41 sehr beifällig ge- 
sungen. Die beiden classiscben Orchesterwerke wurden ein- 
stimmig ln vorzüglicher Weise ausgeföhrt. Hoffentlich sind die 
bedeutenden Kosten gedeckt, und dürfen wir uns eines zweiteu 
derartigen Goncertes erfreuen. 

Leipzig, in der vierten Abend-Uulerbaliung am 12. d. für 
Kammermusik kamen zur Aufführung: Quintett für Streichinstru- 
mente in B*dur von Mendelssohn, vorgetragen von den Herren 
Concertmeister Dreyschock, Röntgen, Hermann, Hunger 
und Da vidoff, Trio in B-dur von Mozart, von den Herren Ca- 
pellmeister Bei necke, Concertmeister Dreyschock und Daridoff; 
ata zweiter Tbeil: Quartett Op. 09, Nr, 2 von Beethoven, vorge- 
tragen von den Herren Concertm. Dreyschock, Röntgen, Hermann 
und Dawidoff. 

Prag. Hier wurde Shakespeare,» „Wintennährcheu 44 mit der 
Flotow’schen Musik gegeben. 

Frankfurt a. M. Frau Kapp-Youog, welche vergangenen 
Sommer am Hoflheater in München als Recha in der „Jüdin 44 ih- 
ren ersten theatralischen Versuch gemacht, eröffnet als Gräfin ln 
„Figaro’a Hochzeit 4 * ein auf Engagement abzieiendes Gastspiel an 
unserem Stadttheater. 

Schwerin. Zur Feier des Geburtstags Sr. K. Hoheit des 
Grossherzogs kommt Meyerbeer’s „ Din ora b“ als Festoper zur 
ersten Aufführung. 

Cassel. Im „Propheten“ von Meyerbeer hatte Hr. Mayr 
vom Hoflhealer zu Braunschweig den Johann zu seiner ersten 
Gastrolle gewählt. Der Gast ßösste schon durch seine Erschei- 
nung Interesse ein, das sich bei dem Erfolge der Ausführung der 
genannten Porthie erhöhte. Die Stimme dieses Sängers gehört 
zwar nicht zu denen, welche man gross oder brillant zu nennen 
pflegt, sie bat aber eioen nobein Character, spricht insbesondere 
in der mittleren und höheren Tonlage durch ihreu natürlichen 
Wohlklang an und fügt sich willig jedem Ausdruck, deu der 
Sänger, mit Rücksicht auf die Situation, verständig und ge- 
schmackvoll wählt. Auch unsere einheimischen Künstler, vor 
Allem die Damen Seelig (Fides) und Rübsamen- Veith (Ber- 
tha) boten Alles auf, um Ihren zwar schwierigen, aber dankba- 
ren Parthieen gerecht zu werden. Am glänzendsten entfaltete 
Frl. Seelig ihre von Natur wahrhaft grosse Stimme, mit der sich 
eine seltene Kraft des dramatischen Ausdrucks verband, in der 
Kerkerscene, in der Kirchenscene, in der Bettler-Arie und in dem 
grossen Duelt mit Bertha. Dies Tonstück bot hauptsächlich Frau 
Rübsamen-Veith Gelegenheit, die Vorzüge ihrer Stimme und ihres 
Gesanges zu entfalten. Hr. Rübsamen (Graf Oberlhai) trat am 
vortheilhaftesten in dem Terzett mit den Wiedertäufern im drit- 
ten Aete hervor. 

Amsterdam. Hr. Merelli gab mit seiner Operngesellscbaft 

T| 

ein stark besuchtes Coneert für die Ueherscbwemmten. Während 



einer Reuse vereinigte er sieh mit Mad. Lortnl und der gefeier- 
ten TrebelJf, um Io einer Scheie Beiträge zu sammeln. Es 
wurden in Summe 600 Gulden gespendet. 

Parle. Zur Aufführung des „Tsnehäuser“, Mitte Februar, 
werden die Herren Liszt, von Bülow und Tausig, zu Con* 
certen Vieuxtempa und Gottscbalck erwartet. 

— In der grossen Oper bat ein neuer Tenor, Labet, frü- 
her Lehrer der Philosophie, als Elcazar sehr gefallen. Die Stimme 
ist besonders in der Höbe kräftig, ein hohes Brust-C machte 
Sensation, doch bat Herr Labet noch viel zu lernen. 

— Die neue Operette von Offenbacb „Fortunio’s Lied 4 * bat 
io den Bouffes ganz entschiedenes Glück gemacht. 

— Während des Jahres 1860 brachte die grosse Oper im 
Ganzen 4, die komische Oper 8, die Italienische Oper 2 und die 
Bouffee parisiens 28 Novitäten. 

— 500,000 Frs. haben dem Theater Porte St. Martin In Pa- 
ris die ersten 100 Vorstellungen der Zauberposse ,,/e pied de 
Mouton“ eingetragen. 

— (Die Rossini'achen Solräen ) Das Haus Rossini 4 # tat 
besonders an den Abeodeo des Sonnabends der Sammelpunkt 
der Elite der Kunst und Intelligenz. Hier, fern von allen Vorur- 
teilen reichen sich die classiscbe und die moderne Musik schwe- 
sterlich die Hand. Da werden dem Körper yvie dem Geiste aus- 
gesuchte Genüsse geboten. Eine reich besetzte Tafel wechselt 
mit einem interessanten Programm ab. Da hören wir die elasti- 
sche Sonate ebeoso schön ausgeführt, wie die italienische Cava* 
tine, denn die Interpreten derselben sind Meister. Das leuch- 
tende Gestirn der letzten Soireen war der berühmte Tenor Nau- 
din, ein Künstler, den Rossiut so hoch schätzt, dass er es sich 
nicht nehmen Hess, ihm am Piano zu accompagnireo. Unver- 
gesslich wird den Hörern die Finelarie aus „Lucia 14 seiu, welobe 
seit Moria oi gewiss nicht schöner gesungen Ist; Rossini accom- 
pagnirte auswendig. Vor seiner Abreise nach Spanien sang 
Naudio noch einmal bei Rossini, und zwar die Romanze aus 
der „Favoritin 4 * uud die Arie aus „Robert Devereux* 4 uud hinter- 
Jiess einen tiefen Eindruck, der ihm einen enthusiastische!) 
Empfang bei seiner Rückkehr sichert, ln den letzten Soireen 
hörten wir noch zwei ganz neue reizende Klaviercompositioneo 
von Rossini, vortrefflich gespirit vou Stanleri. Mau sieht, dass 
der Meister nicht auf seinen Lorbeeru uotbätig ruht, wie map 
allgemein glaubt. Ein Trio für drei Celli von Braga erregte 
gleichfalls Aufsehen. Ausserdem traten Sgr, Badiali und die 
Damen Grisi und Mira mit grösserem oder geringeren Beifall auf. 

— Verdi’s „Al askenbalj* 4 hat in der italienischen Oper sehr 
gefallen. Man stellt das Werk noch über „Trovatore“, „Rigo- 
letto 4 * und „Traviaia“, Die Aufführungen lassen noch viel za 
wünschen übrig, trotzdem die Penco (Amalie) und BattQ (Page) 
ausgezeichnet sind. — Im T&edtre lyriqu* erschien zum ersten 
Maie „die Madonna 44 von Lacontbe. Der Stoff ist ailzunaiv; dis 
Musik ist wenig melodisch aber geschickt geschrieben, besonders 
in der Instrumentation. 

— Die Kunst weit betrauet t den Vertust zweier Damen von 
ausgezeichnetem Rufe. Am )5. d. starb Mad. Menncchet de 
Barival, deren Haus einst der Sammelpunkt ausgezeichneter 
Geister war. Ebenso starb Mad. von Bswr, rübniiichst bekannt 
als Schriftstellerin und Componistin. 

— Aogekommen sind der beröbmte Posaunist N a b t cb und 
der Violinist B s z z i n i. 

Perpfgnan. Meyerbeer's berühmte „Dinoreh 14 wurde non* 
mehr auch hier, sorgfältig vorbereitet, gegeben, und ist mit En- 
thusiasmus, wie allenthalben, eufgenommrn worden. 

London. Im Königlichen italienischen Opernhaus# hat man 
versucht, Opern für das grosse Publikum tu geben. Die Direk- 



lioo bat damit aber nicht reflaalrt, wenngleich Londons leuch- 
tendste Stern*, Frl.Tieljeoa, Guigi inl, Gasslera io denselben 
debQtlrten, In dem Coveolgsrden- (englischen) Opernhsuse ist 
Wall« ce’n „Loreley“ bis jetzt 64 Ms] bei vollem Hause gegeben 
worden, ein Suters, wie solcher noch keiner Oper zu Theii 
wurde. 

— Vieuxtemps Ist sin 3. d. M. hier eingetroflVn und hat 
bereits vorn 6. bis 13. d. auf einer Ausflucht — im Verein mit 
den Herren L. Ries, Schreure, Plattl und Hsliä — nsch 
Glasgow, Edinburgh, Newcastle, Bradfort, Liverpool und Man- 
chester sieben Concerte gegeben. Am 14. d. veranstaltete Vieux* 
temps eine Soiröe lu St. James Hall, wo sein meisterhaftes Spiel 
roll Enthusiasmus hegrüsst wurde, 

Triest. „Alles in Masken 4 * von Pedrotti. Die Oper ist in 
gefälligem Style gehalten, und wenn sie mehrfach in ausgefahre- 
nen Geleise sich bewert, so versucht sie doch auch manchen 
neuen F.flVct. In Enscmbteslücken, namentlich Duetten, wird mit 
immer wechselndem Rhythmus eine bunte Mosaik heilerer Motive 
aneinanderg«rt'iht. Die Aufnahme der Oper war ein« sehr gün- 
stige, fast jede Nummer wurde beklatscht. Sehr liebenswürdig 
war Sgra. Pozzt-Brnnznnti, und glänzte durch Leichtigkeit 
und Routine, gewinnende Grazie und Ungezwungenheit der Er- 
scheinung. I!r. Siecchf-Botardi bestand jedenfalls schlecht zu 
Anfänge, wenn auch etwfts besser gegen das Ende. 

Petersburg. Seit Kurzem verbreitet sich bei uns das Ge- 
rächt: Rubinstein wolle seine Stellung hierseibst aufgehen und 
vorläufig nach Deutschland öbersied**ln. AU Grund giebt man 
an, Rubinslein wünsche einen wetteren Wirkungskreis, er wolle 
seine grösseren Werke hören, sie seihst zur Aufführung bringen 
(als: Opern. Oratorien, Chöre), wozu er hier keine Aussicht habe. 
Sollte sich dies Gerflchl als Wahrheit heraussteilen, so würde 
dadurch der russischen Musikgesellsrhaft eine sehr fatale Verle- 
genheit bereitet werden. Schliesslich noch müssen wir berich- 



ten, dass «Ich unter der Kaiserlichen Familie ein reger musika- 
lischer Sinn zeigt, namentlich bei dem Grossfürsten Conslantlo 
(guter Violoncellist), der Grossfürstin Olga von Würtemberg, der 
Grossfdrstin Helene Hoden wöchentlich clssslscbe Musik -Sofröen 
statt, welche beziehungsweise von Rubinstein oder Schubert ge- 
leitet werden. 

Moskau. In den Concerten der russischen musikalischen 
Gesellschaft kam u. a. als Novität «In fffeft volles Scherzo für 
Orchester von Kuy, einem Petersburger Oißcier, zur Aufführung; 
ausserdem von neueren Werken Litolff** Ouvertüre zu den „Gi- 
rondisten“, Ouvertüre und Zwiscbenactsmusik zu „Förat Cbolmskl* 4 
von Glinka, Frauenchor aus Wagners „Fliegenden Holländer“. 

Repertoire. 

Bremen. Am 23, 27. und 28. Dec.l Die Verlobung bei 
der Laterne; 26.: Der' Waffenschmied ; 39.: Das Nachtlager zo 
Granada; 2. Januar: Dlo wdsse Frau; 5. und 7.: Orpheus io 
der Hölle; 11; Wilhelm Teil. 

Dessau. Am 2. Jan.: lodra; II.; Z. e. M. Dlnorsh (Ho«l, 
Hr. Föppel. Corentln, Hr. Bend«. Jäger, Hr. Chilis. Mäher, Hr, 
Pielke, Dinorah, Frl. Mandl. Zwei Hirtenknaben, Frl. v. Leutner, 
Frl. Schröder. 

Gotha. Am 6. Januar: Orpheus In der Hölle; 9.: Ro- 
meo und Julie. 

Hamburg. Am 6. und 8. Januar: Das Glöckchea des 
Eremiten; 9.: Norma; 12 : Rigoletto. 

Wien (Hofoperotbeater). Am 6. Januar: Der Prophet; 7,: 
Das Nachtlager in Granada; 9.: Rigoletto; 10.: Der Freischütz; 
11.: Dom Sebastian; 12.: Die lustigen Weiber von Windsor. 

In Vorb. Braunschweig, Glöckchen des Eremiten. 

Erfurt. Io Vorb.: Orpheus In der Hölle. 

Frankfurt a. M. In Vorb.: Glöckchen des Eremiten. 

Hannover. In Vorb.: Glöckchen des Eremiten. 

Meiningen. NVu: Orpheus in der Hölle. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Rock 
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Uf ur ßXn$ikaiitn. 

im Verlage von 

C. F. PETERS, Bureau de Musique in Leipzig 

in Berlin. 

Thlr. Ngr. 

Bach, V. Phil. Eman., 4 Orchester-Sinfonien (componirt 
1776). Nach der auf der Königl. zu Berlin befindlichen 
Original-Handschrift des Coinponistun. No. 1. ... 2 15 

Partitur 1 Thlr. Orchcsterstinmien 1 Thlr. 15 Ngr. 

Bach, Jos. Reb., Das wohltemperirtc Clavicr, Mit Fin- 
gersatz von C. Czerny. Theii I. und II. Einzeln 

No. 1 — 48 |n 7J, 10, 12* u. 15 Ngr.) 11 10 

daraus ferner einzeln: 

Theii I, No. 3a, Präludium und Fuge, transponirt 

nach Des-dur -- 7* 

- II, - 8a. do. do. Es-moll — 7* 

Beethoven, L. van, Gl avi er- Concerte in Part. No. 1 — 4. 8 20 

No. 1. Op. 15, in C-dur. 2 Thlr. 10 Ngr. 

-2, - 19, in B-d ur. 1 - 20 - 

- 3. - 37, in C-moll 2 - 10 - 

- 4. - 58, in G-dur. 2 - 10 - 

Tlolln-Ooncert Op. 61, in D. Partitur .... 1 25 

Volkslieder für eine und mehrere Singstimmen mit 

Violine , Violoncello und Pianoforte. Nachgelassenes 
Werk. Nach der im Besitz der Königl. Bibliothek zu 
Berlin befindlichen Handschrift des Componisten zum 
ersten Male herausgegeben von Franz Espagne. Par- 
titur und Stimmen. Heft I . 1 25 

Dancla, Charles, Duo concertant ct factle sur l’Opera: 
„Richard, Coeur de Lion**, <T A. E. M. Greiry, pour 



Piano et Violon. Op. 88 . , — 20 

Händel. G. F. , 7 Pieces differentes pour le Clavecin. 

(Compositions Cah, 7.) — 20 

Jansa, Leop., Der junge Opernfreund. Neue Folge. 
Ausgewählte Melodieen lür Violine mit Begleitung des 
Pianoforte bearbeitet. 0p. 75, No. 16.: R. Wagner, 

Tnnnhäuser — 18 

Krigar, II . C apriccietto für Violine mit Begleitung des 

Pianoforte, Op. 19 — 10 

Kullak, Theotl , D nnses caracteristiques. Morceaux de 

Salon pour Piano. Op. 109. No. 1. 2 1 15 

No. 1. Polonaise. 20 Ngr. 

Nc. 2. Valse-fmpromptu. 25 Ngr. 

Maurer, L., Divertimento pour PAIto avec Accompagne- 
ment de 2 Violons, Viola et Violoncello (Contre-Basse 



ad libitum). Op, 85 15 

Lc mdme avec Accompagnement de Piano. Op, 85. — 20 

Rublnstein, Ant., 6 Etudes pour Piano. Op. 23. (De- 
diees ä Marie Plcyel.) Nouvclle Edition, revue par 
PAuteur. No. 1—6 2 25 



No. 1—3, 5, fi: ä 15 Ngr. No. 4: 10 Ngr. 

Schumann, Robert, Richterliche. Lieder-Cyclus von H. 

Heine, Op. 48. (Mo. 1 — 8 u. 13), für eine tiefe Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte übertragen . . 1 — 

daraus ferner einzeln: No. 7. „Ich grolle nicht“, 

für eine hohe Stimme (Sopran oder Tenor), nach Es- 
dur überl ragen — 5 

Voss, Charles, Le Chant de la Caille (Der Wachtel- 
schlag). Morceau imitstif pour Piano. Op. 267. . . — 17| 

Santa Lucia. Chansonette Napolitaine, transcrite 

pour Piano — 15 



Die verehrt. Bühnenvorstände mache ich für die dies- 
jährige Saison auf meinen 

Opern-Verlag 

aufmerksam. 

Conradi, A., „Rübezahls komische Operette in einem 
Act, nach einem schlesischen Volksmärchen bearbeitet 
von G, Jansen. 

Aufgeführt in Berlin, Gratz. München. Prag. Wien. Frank- 
furt a. M. Königsberg. Bresiau. 

— „Die Braut des FtussgoUes“, komische Oper in 
2 Acten, nach dem Französischen von J. C. Grünbaum. 

Berlin. Breslau. Wiesbaden. 

Dorn, „Die Nibelungen“, grosse Oper in 5 Acten von 
E. Gerber. 

Berlin. Breslau. Wien. Posen. Stettin. Sondershausen. 

Gotmod, €h„ „Faust“, grosse Oper in 5 Acten von 
Barbier und Carre. 

In Vorbereitung in Darmstadt. 

Üfaillart, Aime, „Das Glöckchen des Eremiten“, 

komische Oper in 3 Acten nach dem Französischen des 

Lockroy und Cormon, deutsche Bearb. von G. Ernst. 

Berlin (Fried. Wilh. Th.). Hamburg. Breslau, Braun- 
schweig, Hannover, 

Meyerbeer, G„ „Dmorali, oder: Die Wallfahrt nach 
Ploörmel“, komische Oper in 3 Acten, nach dtun Fran- 
zösischen des M. Carre und J, Barbier, in deutscher 
Uebersetzung von J. C. Grünbaum. 

Frankf. a. M. Prag. München. Mannheim. Augsburg. Son- 
dershausen. Rostock. Königsberg. Lübeck. Coburg, Re- 
gensburg. Würzburg. Wiesbaden. Hannover. Stettin. Des- 
sau. Linz. Detmold, Münster. Minden. Osnabrück. Pyr- 
mont. Leipzig. Breslau. Bremen. Posen. Braunschweig. 
Stralsund. Greifswald. Schwerin. Salzburg. 

„Christine von Schweden“, Oper in 3 Acten, Text 
von Tempel tey, Musik vom Grafen W, v* Redern. 
Aufgcführt in Berlin, Königsberg. In Vorher, in Posen. 
Taubert, „Macbeth“, Oper in 5 Acten von Fr. Eggers. 

Berlin. Breslau. 

Repertoire des Boulfes Parisiens. 

Flotow, F. von, „Die Wittwe Grapin *, Operette in 
1 Aufzuge nach dem Französischen von A. de Forges, 

in deutscher Uebersetzung von Marckwort. 

Berlin. 



Offenbach, „Orpheus in der Hölle 

2 Aufzügen von H. Cremieux. 






burleske Oper in 



Berlin. Prag. Rostock. Königsberg. Gratz. Brnunsehweig. 
Breslau. Wien. Stockholm. Brandenburg. Potsdam. 
Warschau. Altenburg. Copenhagen. Culn. Elbing. 
Marienwerder. Thorn. Frankfurt a. 0. Hamburg. Halle. 
Frankfurt a. M, Coburg. Hannover, Darmstadt, Mei- 
ningen. Münster. Petersburg, Dresden. München. 

— „Die Verlobung bei der Laterne“, Operette in 
1 Act, Text von Michael Carre und Leon Battu, 

Wien. Breslau. Hamburg. Prag. Königsberg. Mannheim, 
Frankf. a. M. Hannover. Pilsen. Berlin, Gratz. Dresden. 
Braunschweig. Magdeburg. Danzig. Wiesbaden. Stuttgart. 
Dessau. Leipzig. Zürich. Schwerin. Lübeck. Posen. Son- 
dershausen. Regensburg. Stettin. Riga. Düsseldorf. Bre- 
men. Darmstadt Weimar. Frankf. a. 0. Aachen. Stock- 
holm. Cölh. 



„Nummer sechs und sechzig“, oder „Die §a- 
voyardenknabeii\ komische Oper in 1 Act nach dem 
Französischen des de Forges und de Laurencin, in deut- 
scher Uebersetzung von R. KiessÜng. 

Berlin. Wien. Breslau. 



— „Der Herr Gemahl vor der Thftr“, Operette in 
1 Act nach dem Französischen des Delacour und Mo- 
rand, in deutscher Bearbeitung von A. Bahn and 
J. C. Grünbaum. 



Berlin. Wien. Mannheim. Hannover. Prag. Brealau. 

— „Tschin Tschin“, Chineserie in 1 Acl, nach dem 
Französischen von C. Treurannn. 

Wien. In Vorbereitung in Berlin. 

— „Genoveva von Brabaiit‘% komische Oper in 2 Acten 
und 0 Tableaux, nach dem Franz, von J. Ottenbach. 



In Vorbereitung in Berlin und Wien. 

Zu allen vorstehenden Opern sind ausser Partitur und 
Buch gleichzeitig in sauberer u. correcter Abschrift Solo*, 
Chor- und Orchesters! im inen sofort mit allen nötblgen Dou- 
bletten vorrätbig und kann deshalb ohne Verzug in Angriff 
genommen werden, Oer Preis der Coplatur ist auf das 
Billigste gestellt. 



6. Bock, 



Hof- Musikhändler Sr. Maj. des Königs. 
Berlin, Jägerstrasse No. 42. 



Sonnabend, den 20 . Januar M801* 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

Fünfte 



SINFONIE 




der 



llöniglidjcn JÜopcUc 

zum 

Besten ihres Wittwen- nnd Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Sinfonie (G-dur) von Haydn. 

2) Ouvertüre zu „Anacreon“ von Cherubim. 

3) Sinfonie (C-duri von L, van Beethoven. 

4) Ouvertüre zu „Leonore“. 

Billets ä 1 Thlr. sind in der Königlichen Holmusik-Handlung 
des Herrn 0. Bock, Jägerstrasse No. 42, und Abends an der 
Kasse zu haften. 

Sonntag, den 27. Januar 1801* 

Abends 74 U h r. 



Im Saale der Singacademie 





ijaj 




gegeben von 



Hans von Bilow. 

P&OtBRABIill. 

!) Sonate H-moll . Liszt. 

Allegro — Adagio — Allegro (in einem Satze). 

2) a Präludium und Fuge aus Op. 53 Rablnsteia. 

b. Elfenjagd, Impromptu Op. 14 Bülow. 

c. Mazurka Op. 4 Bülow. 

3) Concert-Allegro Op. 46, Chopin. 

4) a. Rondo H-moll ........... Ph. Em. Bach. 

b. Fantasie Op. 77 Beethoven. 

5) Tannhäuser-Ouverture, übertragen von Liszt . Tagner. 

Einlasskarten a 1 Thlr. sind in der Königl, Hof - Musikhand- 
lung des Herrn G. Bock, Jägerstrasse No. 42, zu haben. 
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lieber das Liebliche in der Musik. 

Von 

Dr . Ado{f KuUak. 

(Schluss.) 



Nachdem wir bis hierher die einzelnen Eigenschaften 
des Lieblichen im Umrisse erledigt haben, bleibt über seine 
Erscheinung im Allgemeinen noch Folgendes zu sagen. 

Man muss unterscheiden, ob das Liebliche in einfacher 
reiner Gestalt, oder mit andern Begriffen gemischt erscheint. 
Der letztere Fall ist der häufigere. Das Liebliche ist ver- 
wandt dein Sanften, Graziösen, Zierlichen, Niedlichen, Hol- 
den, Heiteren, Reizenden, Anmuihigen u. dgh, es tragt von 
allen diesen Begriffen Bestand theile in sich und lasst die 
seinen in jene überfliessen. Die Grenzen solcher verwand- 
ter Begriffe sind überdem nicht so scharf gezeichnet, dass 
sie sich wie sinnliche Räumlichkeiten ausschliessen, sondern 
drücken häufig nur die einseitig beobachtete Wirkung ein 
und desselben Schönen aus. Ein charakteristischer Kern 
wohnt in jedem einzelnen, was sich aber um denselben an- 
setzt, verflüchtigt sich zuletzt in den allgemeinen Duft des 
rein Schönen und entzieht den Moment dieses L'ebertritts 
oft der strengsten Beobachtung. — So ergeht es auch dem 
Lieblichen; dasselbe wird vom Graziösen die Leichtigkeit 
der Rhythmik, vom Sanften das Einschmeichelnde des Klang- 
charakters, vom Zierlichen und Niedlichen die Kleinheit der 
Form, es wird Züge der Heiterkeit und Amnuth, vom Rei- 
zenden den Schimmer der sinnlichen Darstellung, es wird 
Unschuidvolies, Sentimentales , Inniges vielfach entlehnen 
können — bei längerer Ausbreitung der Contrastirung hal- 
ber, müssen. Ja es kann sich vom Gesichtspunkte dieser 
Contrastirung aus, und bei dem weiten Spielräume der mu- 
sikalischen Phantasie, selbst mit seinen Gegensätzen mi- 
schen; es kann Erhabenes, Tragisches, Dämonisches in sieh 
aufnehmen; Bedingung bleibt dabei nur, dass der Grandzug 



des Lieblichen nach solchen Abschweifungen wiederkehrt 
und den allgemeinen Ton behauptet. Je kürzer das Bild 
des Lieblichen ist, um so reiner muss es sein; je länger es 
ist, um so gemischter darf es erscheinen. — Zuletzt haucht 
es in solcher SV eite über das ganze Gebiet der mozart- 
haydn'schen Klassicität einen Nimbus, wie über die helleni- 
sche Sculptur, die trotz vielseitiger und gegensätzlicher In- 
halllichkeit diesen milden Schein ausstrahlt. — 

Auf der andern Seite wird seinerseits das Liebliche 
sich wieder als vorübergehender Coatrast mit andern Grund- 
tönen mischen. Es besteht bei den Unterbegriffen des Schö- 
nen meist dasselbe Verhaiiniss, wie bei den Farben: ein 
Grundton behauptet sich zwar; innerhalb desselben aber 
schillern und zittern die Farben in einander. Dies Hiouber- 
und Herüberstrahlen, Verschwimmen, Enteilen und Wieder- 
kehren, und zuletzt mit dem Schmelz des Aethers sich Ver- 
flüchtigen ist ja das Leben der Farbe; wie viel mehr hat 
der Ton aber die Macht dieses Ausdrucks. 

In grosser Reinheit ist das Liebliche z. B. in Beetho- 
ven^ G-dursonate op. 14 Grundton; nur ist sein Inhalt 
nicht bedeutend. Schöner erscheint es in seinen letzten 
Sonaten z. B. op. 110 und op. I0L — In so durchgän- 
giger Weise ist kaum wieder bei einem grösserem Ton- 
gemälde dieses Meisters anzutreffen; es mischt sich übrigens 
hier mit einem Schatten tiefer Wehmuth. Mozart giebt 
seine Farbe am klarsten. Mendelssohn nimmt es auch sehr 
häufig zum Grundtone, versetzt es immer aber mit einem 
Anflug modernerer Sinnlichkeit. 

Schliesslich noch ein Wort über die Werthstellung 
des Lieblichen im Bereiche der Schönheit überhaupt. Es 
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wurde im Vorhergehenden zwar mehrfach HieherbezOgliches 
angedeutet, aber nicht erschöpft, so dass es folgender Er- 
gänzung bedarf. 

Welche der Sch önheits formen den Vorzug vor den an- 
deren verdiene, zu untersuchen, wörde zu weit führen und 
muss einer besonderen Abhandlung Vorbehalten bleiben. — 
So viel kann aber vorweg mit Bestimmtheit angenommen 
werden, dass die Wahrheit in keiner einzelnen ihren voll- 
kommenen Ausdruck erhält, sondern jede von einem einsei- 
tigen Gesichtspunkte die Jetztere betrachtet und alle sich 
ergänzen müssen, tun das letzte Ziel zu gewinnen. Da# 
rein Schöne, das Erhabene, Tragische, Humoristisohe, Ko- 
njcbe-ged es hat sein Rechiundertosateme^inzelna 
Sdite der Wahrheit tiefer als die anderen Schönheitsbe- 
griffe. Alle zusammen ergeben aber erst das wahrhaft 
Schöne. — 

Das Liebliche hat, wie bemerkt, vermöge seines In- 
haltes, verschiedenen Werth. Wir wollen nur drei Hsupt- 
uuterschiede hier entstellen, zwischen welchen die andern 
als UebergangsmodiOcationen eingeschoben werden mögen. 

1) Das Liebliche in rein sinnlicher Bedeutung, als 
Klangcharakier, gehört dem Reizenden mehr zu, als dem 
rein Schönen. In dieser Stellung fällt es mithin in die 
Sphäre derjenigen Erscheinungen, die eine Vorstufe der 
Kunst ausmachen. Die Ausgleichung zwischen Stoff und 
Idee ist noch nicht vollzogen. Der Stoff steht im Ueber- 
gewichte und hat von der Idee so wenig, dass dieselbe 
nicht mit in die Wirkung fällt. — Diese Gattung ist die 
untergeordnetste und das Prädicat lieblich ist in diesem 
Sinne kein Vorzug. 

2) In der grossen Mehrzahl der Fälle ist das Liebliche 
eine Unterart des rein Schönen und steht über dem vorigen 
Standpunkte. Es bezeichnet eine Durchdringung von Stoff 
und Idee, in derselben jedoch die Idee von einer einseitigen 
Beschaffenheit. Nämlich eis eine auf eine bestimmte leicht 
zu erregende Seite des psychischen- 'Wohlgefallens hinzie- 
lende Activität, welche die Idee nicht tief genug zur Ent- 
faltung gelangen, sondern vielmehr das Subject im Ueberge- 
wichte lasst und gleichzeitig noch stofflich dasselbe nnreizt. 
In diesem Sinne ist lieblich weder Lob noch Tadel, sondern 
Ausdruck einer vereinzelten Seite in der Offenbarung des 
rein Schönen- — 

3} Im dritten Falle ist das Liebliche ein Schmuck 
des rein Schönen und befindet sieb auf seiner höchsten 
Stufe, Es ist vor Allem die der Klassicität eigentümliche 
Ausdrucksweise der Schönheit und deutet auf eine Ver- 
schmelzung 

kommenster Art. Die Idee durchwandert olle Tiefen des 
Inhalt es und zeigt sich eben in der wirklichen sinnlichen 
Erscheinung so klar, so in sich abgeschlossen und befrie- 
digt, dass der Zuschauer jenes Genügen empfindet, das mit 
dem Gefühle der glücklichsten Liebe Sympathie hat. In 
Form und Gedanke herrscht eine in die Augen springende 
Versöhnung. 

So wenig aber die Klassicität der alleinige Ausdruck 
des Schönen ist. so wenig ist auch das Liebliche höchster 
Gipfel der Kunst. Ebenbürtig steht neben der Klassicität 
die Romantik, neben jener Aussöhnung mit dem Sinnli- 
chen, der Bruch mit demselben. Das Subject ragt über 
das Diesseitige mit seinem Geiste in die Höhen der andern 
Welten. Nach diesen Seiten der Schönheitsoffenbarungen 
hin gelingt es dem Lieblichen nicht, oder nur in unter- 
geordnetem Grade sich geltend zu macken, und muss es 
anderen Begriffen überlassen, dem Ausdrucke des Geistes in 
seiner ganzen Ausdehnung gerecht zu werden. 



Berlin. 
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Revue. 

Die durch den tiefbetrübenden Tod des Landesherrn jäh 
unterbrochene Saison, welche nach Ablauf der Trauerzeit wie- 
der begonnen hatte, erhielt ihre- rechte Sanktion erst, als am 
22. d, auch die König!. Theater ihre Vorstellungen begannen. 

Gluck’s ernstes und erhabenes Meisterwerk „Iphigenie in Tau- 
* » ■ ** * + 

ris“ war bestimmt, qiese neue Inauguratronira.K. Operobause 

ZU vollziehen. Oft "ui^eij^hend ist j d& W erk im 'Wißen 
rn besprach«#* W|rSi,^|n dfgh |f£|i fl^Star |n dpfiTi- 
den u n db erfreut ic n e u MillffpimM abgiebt. Der Adel 
ihrer Bewegungen und Darstellung hnrmonirt zu dem schönen 
ergreifenden Gesang. Da ist kein Moment, wo die Künstlerin 
durch irgend welches Heraustreten aus der Wahrheit, wie sie 
so leicht die hernusfordern 'e Beifallssucht erzeugt, die Illusion 
des verständigen, intelligenten Hörers störte. Deshalb ist auch 
die Wirkung eine nachhaltige, wohl geeignet, dem Ruhm der 
genialen Darstellerin eine dauernde Folie zu geben. Von den 
übrigen Darstellern, prävalirt Herr Krause als Thons, welcher 
über Gesangsmiltel und eine Schule gebietet, wie wir sie heut 
zu Tage selten auf Opernbühnen finden. Herr Pfister be- 
friedigt als Orestes im Spiel und Gesang, zumal der letztere 
in der Höhe auf keine Schwierigkeiten stössl, da die Porthie 
ursprünglich dem hohen Bariton zuertheiit ist. Herrn Krüger 
steht der Pylades nicht wohl an, da seine Art der Darstellung 
eher etwas verschämt Nalurbursehenhaites als antike Plastik 
an sich trägt. Die kleineren Parthieen und Chöre waren treff- 
lich, die K. Kapelle ausgezeichnet. 

Die Verlängerung des interessereichen Gastspiels der Sgra. 
Brune tli erheischte die Unterstützung der einheimischen 
Operakrüfte in italienischer Sprache, welche Maassregel unse- 
ren Künstlern ebenso interessant wie nutzbringend sein muss. 
Demzuloige hörten wir am 23. d, die DonizeUi'sche ,, Lucia** 
und am 25. Bellings „Romeo und Julia**, in welchen Opern 
Sgra. Brunetti die weiblichen Titelrollen gab, in der Original- 
sprache. Die Künstlerin ist eine ebenso vortreffliche Lucia, 
wie sic eine vorzügliche Traviata war. Für beide Parthieen 
eignet sich die liebenswürdige Sängerin mit ihrer wohlausgo- 
bildeten Coloraturstimme ganz vortrefflich. Sie ergeht sich in 
denselben in den reizendsten Tonarnbesken und Fiorituren mit 
vollendeter Virtuosität und überbietet die Anforderungen des 
Componisten in kühnster Weise. So omittirt sie die erste 
Arie und wählt statt ihrer die für die unübertreffliche Technik 
einer Tnchinardi-Persinni geschriebene Einlage- (Entree-) 
Arie*), während sie in der W ; ahnsinnsscene mit der concerti- 
renden Flöte in den geschmackvollsten und buntesten Ver- 
schlingungen wetteifert. Auf diese beiden Arien, so wie auf 
das Finalduett des ersten Actes fällt der Hauptschwerpunkt 
der schönen Leistung, während die Ensemblestücke zurück tre- 
ten, weil die Stimme nicht über ein vollkommen ausreichendes 
Volumen gebietet. Die übrige Rollenbesetzung war die be- 
kannte, und bewegten sich unsere einheimischen Künstler in 
der fremden Sprache mit anerkennensweriher Sicherheit. Be- 
sonders befriedigten die Herren Formes (Edgardo), Beta 
< Asthon), und Bost (Raimond). 

Im Victoriaiheater erschien als Novität die „Sonnarobula“, 



*) Die« geschieht übrigens in Frankreich durchweg. Wir In- 

ionirten jene vor Kurzem auf dem Piano in Gigeowart eines be- 
rühmten Pariser Singers der Op&ra comiqut und iie war ihm 
gänzlich unbekannt. 





mit Sgra. Ar tat eis Amine. Dies« hoch begeht« Künstlerin 
wusste in der ihr tu hochliegendea, desshalb vielfach Irans* 
ponirten Parlhie aufs Nene durch Ihren herrlichen Gesang, 
ihr edles Spiel tu entzücken, hinzureissen. ihr würdig zur 
Seite stand allerdings in zweiter Linie nur Carrion 
(Elvino). Der Rest ist Schweigen. 

Der Wiederbeginn der Königl. Bühnen Vorstellungen, wurde 
am 21. d. Mts, mit der vierten Siofoniesoiree der Kgl. Kapelle 
eingeleilet, deren Programm in ernster, der Trauerzett entspre- 
chender Weise zusammengeslelU wer. Als erste Nummer hör- 
ten wir ein hier noch wenig gekanntes Werk: Kirchliche Ou- 
vertüre auf den Choral „Eine feste Burg etc.“ von Otto Ni- 
colai (seiner Vaterstadt gewidmet). Das Werk beginnt mit 
dem genannten Choräle in voller Orchesterkraft, nach welchem 
ein einfacher Fugeosatz eingeführt wird. Derselbe gestattet 
sich nach kurzer Verarbeitung doppelt und wird durch einige 
Strophen des Chorals, in Piano und Fortenuancirung unter- 
brochen. Hierauf nehmen die Blaseinstrumente den Choral 
als cantus firmu * , auf welchem die Doppelfuge mit dem Thema 
der Erstgenannten und zwei neue Gegenthemas sehr schön 
bis zu Ende durchgeführt wird. Wenn schon das Werk, von 
der K. Kapelle vortrefflich ausgeführt, eine sehr würdige Wir- 
kung nicht verfehlte, so dürfte diese bei einer Ausführung nach 
der Original pariitur sich dadurch noch bedeutend erhöhen, dass 
die ganze Parlhie des Chorals eigentlich für Orgel und Chor, 
also das Werk eigentlich für die Kirche bestimmt ist. Dieser 
Ouvertüre folgten: Sinfonie G-moll von Mozart, Ouvertüre zu 
Coriolan und Sinfonie Eroica von Beethoven. 

Die fünfte Sinfoniesoiree folgte der vierten in ungewöhn- 
lich kurzer Zwischenzeit, da sowohl der durch Zufälligkeiten 
veranlasse verspätete Beginn der Saison, als auch die Trauer- 
zeit dieselben etwas in Rückstand gehalten. Das Repertoire 
dieses fünften Abends gab bekannte ältere, aber sehr beliebte 
Werke , nämlich: Sinfonie von Haydn G-dur, Beethoven’s 

C-dur-Ouverture, Ouvertüre zu „Anacreou“ von Cherubiui und 
zum Schluss Ouvertüre zu „Leonore“ vob Beethoven. Für 
die Ausführung waren Führer und Orchester vom besten Geiste 
beseelt und war diese höchst befriedigend. Die Krone des 
Abends bildete aber die Ouvertüre zu „Anacreon“, welche 
(überhaupt ein Glanzstück der K. Kapelle) rnit gewohnter, ra- 
pider Virtuosität executirt wurde. 

££ Hans vonBüiow gab seine dritte und letzte Soiree, 
wie die vorhergehenden allein, und ohne jede weitere Unter- 
stützung am Sonntag den 27. im grossen Saale der Singaca- 
demie. Er begann seine bewunderungswürdigen Vortrage init 
der grossen Sonate in H-moll von Franz Liszt, und wusste 
die eigentümlichen Intentionen des Tondichters so erschöpfend 
zur Geltung zu bringen, dass das ideenreiche Werk den Er- 
folg des Beifalls errang. Nach kurzer Pause erschien der 
Künstler wieder um ein Präludium nebst Fuge (aus Op. 53) 
von Anton Rubinstein, ein Impromptu „Elfenjagd“ (Op. 14) und 
eine Mazurka eigener Composition vorzutragen. Unter anderen 
ausgezeichneten Eigenschatten ziert Herrn w B. die einer äch- 
ten Bescheidenheit, und wenn man in Betracht zieht, wie oft 
er Gelegenheit hätte, sich dem Publikum als productrender 
TonkünsÜer vorzustellen, so verdient es rühmende Anerkennung, 
dass er sie so selten benutzt. Diese Zurückhaltung macht, 
wie gesagt seiner Bescheidenheit Ehre, allein nach dem voll- 
kommen gerechtfertigten glänzenden Erfolg den die eben ge- 
nannten beiden Stucke seiner Composition fanden möchte man 
nie tadeln. Ein Concertallegro (Op. 46) von Chopin erüffnete 
die zweite Abtheilung der Soiree, worauf ein kurzes Rondo in 
H-moli von Phil. Emanuel Bach und die selten oder nie in die 



OefVenttichkeit tretende Fantasie (Op. 77) von Beethoven folgte, 
die ein ungemein charakteristisches Gepräge trägt Wenn den 
Auditorium bereits gewohnt ist, an die all«« besiegende Tech- 
nik des berühmten Meisters die höchsten Ansprüche zu stellen, 
und dieselben in vollkommendster Form erfüllt zu sehen, so 
gelang es Herrn v. B. am Schlüsse der Soiräe doch, durch 
die eminente Ausführung des, nur als Manuscript exisiirendeo 
Arrangements der Tannhäuser-Ouvertüre von Liszt ein erneu* 
tes Staunen und eine allgemeine Sensation zu erregen. Viel- 
leicht ist nie eine colossnlere Aufgabe an die ClaviervirluosiUti 
gestellt worden, und schwerlich dürfte sie jemals erschöpfender 
gelöst werden, als durch Hans vonBüiow. 

Der Männergesangs verein , »Loreley“ zollte durch ein leider 
nicht allzu zahlreich besuchtes Concert den Hintertassenen 
Carl Zöllners einen Tribut schuldiger Dankbarkeit. Er er- 
wies sich io seinen Gesängen als ein tüchtiges, strebsames 
Institut, das alle Aufmunterung verdient, da nur wenige Ver- 
eine der Residenz mit ihm rivatisiren. Frische, kräftige Stim- 
men, reine Intonation und eine saubere, exacte Ausführung 
zeichnete die dargebotenen Nummern aus, deren jede einzelne 
dem Hörer Freude und Genuss bereiten konnte. Wir sehen 
es mit Genugthuung, welche Kraft und Solidität so manchem 
dieser hiesigen Dileltanten-Vereine innewohnt und werden mit 
Interesse ihren musikalischen Kundgebungen stets folgen, d. R. 



K a c b r i e b t e o* 

Berlin. Im Verlage von A. Vogel di Co. in Berlin erscheint 
von dem rübmÜchst bekannten Professor der Musik Urn. Flodoard 
Geyer eiue „Compos i tlonslebre.“ Von dem auf drei Bände 
berechneten Werke wird zunächst der erste Theil, etwa 30 Bo- 
gen stark mit 1,000, den grössten Meistern entnommenen Bei- 
spielen berauskommsn. .Es wird dieser erste Theil, welcher das 
elementare Gebiet der Musik umfasst, gegenüber einer höchst 
eleganten Ausstattung zu einem massigeren Preise als die bis- 
herigen derartigen Werke zu haben sein und die Anschaffung 
dadurch auch dem minder Bemittelten leicht werden. Wir glau- 
ben im Interesse Vieler zu handelt], wenn wir auf dies hervor- 
ragende, in der musikalischen Welt bis jetzt vermisste Werk, 
hiermit aufmerksam machen. 

— Zur Todtenfeier des Hoohseiigen Königs hat im Ton- 
küostier- Verein der derzeitige Vorsitzende, Gesaoglebrer Df. 
Schwarz einen öffentlichen Vortrag Ober: „Königs Frie- 

drich Wilhelm IV. Verdienst um die Tonkunst“ gehalten, 
welcher so grossen Beifall fand, dass der geschätzte Bedoer ver- 
anlasst wurde, denselben am 27, d. In einer öffentlichen Sitzung 
im KÖoigl Schauspielbause, zu der die Billets gratis ausgegeben 
wurden, zu wiederholen. Dieser Vortrag, welcher demnächst in 
diesen Blättern abgedruckt und auch als besondere Broohure er- 
scheinen wird, zeichnet sieh durch umfassende Benutzung authen- 
tischer Quellen, durch Klarheit und Wärme aus und erhält eine 
ganz besondere Wichtigkeit, indem er in übersichtlicher Weise 
die Fortschritte dartbut, welche das musikalische Culturlebeo 
in allen seinen Tbellen unter dein Patronat seines Allerhöchsten 
Verehrers, Kenner« und Beschützers gewonnen hat, 

— Zu dem neuesten Stück der Fr. Dr. Öirch-Pfeiffsr: „Der 
Goldbauer“, hat Meyerbeer die darin vor kommen den zwei Lieder 
wahrhaft reizend componirt. 

— Die Berliner Sänger • Vereinigung gedenkt im Februar 
Tscbirch’s Nacht auf dem Meere“ zum Beaten des Arndt- Denk- 
mals sofzuführeo. 



5 * 



I- 



36 



— Im K Opernhaus« wird di« Ulte der Frau Sehröder» Dam» aioh wagt. Fri. Emiüe Meyer gebührt das Verdienst, dt* 

Devrleol aufgeatetlt. Initiative in dieeett scbwersteo Genre der Com po «Mion ergriff«« 

— Herr Edwin* Sohn ts Ist zum Dirigenten des Gesang* tu haben, ein Verdienst, das um eo höher nnzusch lagen, als der 

Vereins „Melodie“ erwählt worden. Versuch formell und materiell so Vrohlgeiuogen ist, und 

— Die letzt», Ton künster- Versammlung war der allmouHtii- eben so frische und anmutbige Erfindungskraft , als emetst, 

eben musika Hachen Aufföhiung gewidmet. Sie begann mit elftem gründliches Studium, eben so tüchtige und ausgedehnt« Kennt* 
Streichquartett von Beiobardt. Den Styl Haydn’s naebzuabmen, nlse «Her hier eiaachlegenden Dis dpi inen, ala airenge Zucht der 
Ist sehr verfänglich; Haydn fesselt vorzüglich durch seine reizende Schule, anerkennenswerthe künstlerische Seihst beeehränkung he- 
Naivet&t, durch »eine frischen Melodieen; fehlen diese in den kündet. Jedenfalls Ist dies nicht die erste Symphonie, welche 
Nachahmungen , so bleibt das langweiligste Zopftbum Übrig, die Künstlerin geschrieben. Denn auch hei bedeutendem 
Eine vierbändige Sonate von Mohr gefiel sohon mehr, sie war Talent gelangt man erst durch mannigfache üebung zu der Klar- 
brillant und batte manche fein empfundene Steile. Am tiefsten heit und Sicherheit, welche für den auasuapreohenden Gedanken 
und interessantesten war das Adagio, die anderen Sätze waren die entsprechende plastische Form, die eorrecte Zeichnung der 
unbedeutender. Hr. Wolf spielte die E*maU-Fuge von Mendels* musikalischen Gebilde und deren Belebung durch die nsaonlg* 
sohn; seine Technik ist sicher, doch der Vortrag schien uns oft faltigsten Farben in richtigem], wobltbuendem und wtr kuegs rei- 
me hr gesucht als richtig empfunden zu sein. Frl. Salomon, ehern Wechsel finden (Aast. Dass wir ia dem Werke keine ab* 
»in« Schülerin des Dr. Schwarz, sang ei« Ave Maria von Döllen sonderliche Genialität finden, haben wir schon neulich aua- 
mit Quartetttieglei tu ng. Die Silmmusg war gut getroffen, doch gesprochen, und wir sind geneigt, darin einen Vorzug zu «rken- 
dte StogaUmme 3U aphoristisch gehalten, so dass man nicht recht orn. Denn was heutzutage als genial in vollständiger Verkennung 
In Fluss kam. Sowohl in diesem Ave Maria als in einer Arle der Grundbedingungen musikalischer Kunst nugepr lesen wird, 
aus der „Schöpfung“ bekundete sich Frl. Salomon noch zu sehr ist meist nur Produkt mühsamster Reflexion, Im beeten Falle 
als Schülerin, ala dass sie den versammelten Musikern viel ln* eines gedanklichen Schaffens, für dessen prägnanten und eigen- 
teresse gewähren konnte. thüiniicben Ausdruck der Musik entweder die Mittel überhaupt 

— Frau de ia Grange bat Deutschland verlassen und be* nicht zu Gebote stehen, oder für welches die Com ponfsten trotz 

glebt sieb über Paris nach Florenz, um (dort ein Engagement an alles Ringens den rechten innerlichen Ausdruck nicht za finden 

der Pergola anzutreten. vermögen, während sie an seine Seite ela wirres Chaos, eine 

Breslau. (P. M.) Voo G. Wicbtl, K. Musikdirector ao der äusserliche, oft barocke und Im tiefsten Grunde unmusikalische 
Fürstl. Hofkapelle in Löwenberg, der sich bei uns schon durch — die Form, der sie nicht mächtig sind und* die sie deshalb 
mehrere grosse Orchesterwerke einen ehrenden Namen ge* für enOqulrt ausgeben, und «eben ihr die volle Klarheit und 
macht und dessen, durch den Mangel einer genügenden Prima* plastische Gestaltung über Bord werfende, nur Klaogeffecte, und 
dohne, bisher verzögerte Oper „ Aladio “ in baldiger Aus* oft recht krasse, erzeugende Produktion setzen. Von dieser 
sicht steht, ist bereits zum dritten Maie die Musik tu Schiller*» Genialität hat Frl. M. nichts, wenn eie auch dte orchestralen 
„Bürgschaft“ mit glänzendem Erfolge zu Gehör gebracht worden. Effecte wohl kennt und dieselben mH grossem Geschick zur 
Wir machen alle Concert* und Theater dlrectoren auf diese me* lilustrlrung ihrer musikaltcheo Gedanken zu verwenden weise, 
lodieenreiobe, höchst charakteristische und prachtvoll instrumeo* Die Melodie, die eigentliche musikalische Sprache ist es, die sie 
Urte Orohesterbegleitung zur Deelametion des clasBischen Gedieh* vorzugsweise kultivirt, ohne es «u nicht selten interessanter har- 
tes aufmerksam, und sind überzeugt, dass dem gediegenen Werke monlscher Stütze, an guter, den Gedanken wohlouancirt ausein* 
Überall die höchste Anerkennung zu Tbeil werden wird. andersetzender thematischer Arbeit, an frischer, bisweilen recht 

Magdeburg. Die burleske Oper „Orpheus io der Hölle“ pikanter Modulation etc. fehlen zu lassen. Diese Melodieen sind 
bat auch hier bei ihrer ersten Aufführung am t. Jan. die gün* frisch und ansprechend, selbst wo sie bisweilen an Bekanntes 
stigste Aufnahme gefunden. gemahnen, und zeugen von warmer Empfinduog und reger Phan* 

Posen, 25. Jan. Die erste Symphonie - Soiräe des neuen tasie, wenn ihnen auch hier und da (für die Symphonie) mehr 

Cyclus hatte vorgestern Abend eines ausserordentlich zahlrei- Grösse und eine breitere Führung zu wünschen und das Verar* 

eben Besuchs sieh zu erfreuen. Dass das Programm ein um- betten kleinerer Motive durch schwungvollere Anlage zu ersetzen 
sichtig und ao sich, wohl mH Rücksicht auf die noch fortdauernde wäre. Wir haben dabei namentlich das sonst sehr schöne Ada* 
Trauerzeit sehr gewähltes geweseo, haben wir schon früheren- glo und das frische, kecke Finale im Auge, während der erste 

ztierkennen Gelegenheit genommen. Vorwiegendes Interesse ln Satz durch die feine Imitatorische Ausarbeitung und Motlvenver- 

demselben beanspruchte zweifelsohne die hier ganz neue, vor knüpfung bisweiien an grossartiger, durchsichtiger Klarheit etwas 
Kurzem erst Im Stich (io der Hof - Muslkbandluog von Bote einbösst. Die Ausführung war eine sehr gelungene, und diese 
& Bock) erschienene grosse Symphonie In H-molI, von Emilie wie das Werk selbst fand lebhaften Beifall unter den Zuhörern' 

Meyer. Wer in unserer blasirten [und emanciplrten, vielfach Die im Concert anwesende Gompooisttn sprach sich sehr be* 

zerklüfteten uod revolutionären musikalischen Gegenwart, deren friedigt über die Ausführung aus — und das will um so mehr 

sogenannte Titanen (sie halten sich wenigstens selbst dafür 1) sagen, als das Werk In der That dem Dirigenten wie dem Or- 

unfruohtbare Felsenstücke zu wirrem Bau aufeinander tbürmen, ehester keine leichte Aufgabe stellt. Ueberbaupt ist die Gesaramt- 
nm den Olymp der Kunst zu stürmen und die alten classiscbeo ausfübruog der Soiräe auch in den Übrigen Nummern eine wohl 
Götter von ihren Thronen hinabzustürzen (freilich ein vergeh!!- befriedigende gewesen. Das Allegro der Ouvertüre zum „Wae- 
ches Beginnen, das nur mit dem eigenen Sturze der modernen serträger“ ward allerdings unbedingt zu langsam genommen, 
Hlmmelsstürmer enden kaonl) wer In solcher Zeit deo ernste- und auch sonst hätten wir, der Ouvertüre zu,, Don Juan“ sowohl, 
sten, höchsten und äusserlieb undankbarsten Aufgaben der sebaf- als der Beethoven 'sehen D-dur-Sympbonle, noch mehr Schwung 
fenden Kunst mH ernster Neigung sich zuweudet, beweist schon und poetischen Hauch gewünscht. Aber auch das wird sieb »r- 
dadureb echte Liebe zur Kunst, offenbart eia eben so würdiges reichen lassen, wenn Dirigent und AusfÜhrenda auf dem betrete* 
«I» beachten s- und aoerkeoaenewertbes Streben. In noch höhe- neu guten Weg» mit Eifer fortsChfeiten. 

rem Maasse Ist das der Fall, wenn an ao grosse Aufgaben «ine Ktalgsberg. Nachdem die Tochter de« hier verstorbenen 
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Nttalfedlmetor» Herrn SAmaoo, Freu 8lnihB de Paez Im afllcirt, die Stimme entfaltete Im Gegenthell die ganze'Schönhelf, 
La>fe de« letzten Menate Ihr böehat beifälliges Gastspiel ela Ho- Kraft und Fülle von ehedem. 

•ine {Barbier von SevtHaj geschlossen hatte, eröffnet» eie ein Leipzig. Da« Trauerspiel „Stroeoseee“ von M. Beer batte 

enteile« in Danzig mit niobt minder günstigem Erfolg. Wahrend hier seit etwa 3 bis 4 Jahren geruht und kam am 13. d. io fast 

dea Spätsommers sang dieselbe am Londoner Hofe, im Crystall- ganz neuer Besetzung wieder zur Aufführung. Die Vorstellung 

Pallast und In verschiedenen von Ihr In St. James-Hall verao* war eiue mit Umsicht uod Gewisaenbsftigkelt vorbereitete und 

etaltetea GonceNeo. daher In Ihrer Totalität sehr befriedigende. Die In jeder Bexie- 

Hückeswagen , 7. Jan. Die Tüchtigkeit des neuen Musik* bung tadellos ausgeführte, werth volle Musik voo Meyerheer 

dtreetora ürn. Staodke In Lennep hat sieb Io dem Neujfcbrcoo- erhöhte auch diesmal weaenttibh den schöoen Eindruck des 

eerte trefflich bewöbrt. Dasselbe fand In Verbindung mit der Drama’a. — 

Johaanesberger Capeke von dem Gesangverein Im Berllnerhof Wien. Frl, Kratz bleibt bis cum 1. Mal 1862 Mitglied des 

vor einem zahlreich versammelten Auditorium statt. Während Carltheaters, um hierauf ihr Engagement im K. K. Hofburgthea- 
wlr so Hro. Standke’e rühmliche* erwähnen, würde es Unrecht fer snzutreteo. 

sein, wollten wir uns nicht des Hochgenusses erinnern, den uns — Wl Urners schreibt eine ungarische Oper, zu der Arany 

Hr. Langenbach durch seinen meisterhaften Vortrag auf der Janos den Text liefern soll. 

Violine Im Streichquartett in C-moll von Beethoven bereitete. — Frau Csillag's Gastspielreise nach Amerika wird wegen 

Die Chöre wurden vom Gesangverein mit Kraft und Präclsion Bankerott des Impresario, der sie unter glänzenden Bediognissen 

vorgetragen und das Sopran-Solo im Finale zur „Loreley** aang engagirte, unterbleiben. Die New-Yorker Tbeaterverhältnisse ha- 

eine Lenneper Dame zur allgemeinen Befriedigung. Schliesslich ben sich in der gegenwärtigen Krisis sehr missgestaltet, 

geben wir noch die Notiz, dass der Sion für Musik seit der — Neatroy’s Gastspiel wird vom 4. Februar bis 21. März 

Wirksamkeit des neueu Musikdirectors immer reger wird, was dauern. Er bat deo Text zu Offeobach’s Operette: „Daphnia 

schon daraus erhellt, dass die Zahl der Mitglieder in beiden und CbioÖ**, In der er den Pan siogeo wird, selbst etoge* 

bestehenden Gesangvereinen seitdem bedeutend zugeoommen bat. richtet. 

Hannover. Fr. Michaelis* Nimbs verlässt bei Ablauf der — Castelli, der Veteran der österreichischen Schrift* 

Saison das fioftbeater. steiler, wird am 6. März 80 Jahre alt. Der alte Herr, körperlich 

Detmold. Das hiesige fürstliche Theater wurde am 9. Jan. wie geistig frisch uod urgesund, hat in den letzten Tagen den 

wieder erOffaet, und die vorjährigen Mitglieder vom Publikum ersten Band seiner Memoiren veröffentlicht, aus dem wir u. a. 

auf das Freundlichste begrüsst, Aber auch die oeueogagirten erfahren, dass Ihm der Text zu der Oper: „Die Schweizerfamilie“, 

{Frl. Gal ster, Herr Lamp recht uod Herr Merbitz) erwarben weiche in alle Sprachen übersetzt ist und in Wien allein über 

«Uh den allgemeinen Beifall. — Nachdem am 1. Januar in Müu- hundertmal aufgeführt wurde, acht Gulden Honorar erbrachte, 

ster die komische Oper „Orpheus io der Hölle** noch zur Prag. Im nächsten Concert des Cäcilienvereins werden ein* 

Aufführung kam, und sich eines enthusiastischen Erfolges er* zeloe Stücke aus Rubinstein’s Oratorium „Das verlorene Paradies** 
freute, der sicher für die Theaterkasse — durch oftmalige Wie* zur Aufführung kommen. 

derbolungen — sehr erspriesslich geworden, mussten die Vor- tilatz. (P. M) Nach langen Jahren lieferte der hiesige 

Steilungen am 2. Januar wegen der Landestrauer daselbst ge* Musik-Verein wieder einmal einen Beweis seiner inneren Lebens- 
schlossen werden. kraft durch das am 20. d. M. gegebene grosse Vocaf* und ln* 

Frankfurt a. Bi. Der Soio-Clarinettist unseres Opero-Or- strumental-Concert. Den Anfang machte die Sinfonie appast . 
ehestere Herr Mehner ist, in Anerkennung seiner 25jäbrigen von G. Wiohtl, eine Composition voll Kraft uod Feuer. Wir 
künstlerischen Wirksamkeit, von der Direction des Stadttheaters wissen nicht, weichem Satze dieses Musikwerkes wir den Vor- 
durch ein Ehrengeschenk ausgezeichnet worden. Der Jubilar zug geben sollen. Alles darin ist schön, interessant und macht 
wird demnächst ein Concert geben, für welches das gesammte auf den Zuhörer den wohltbueodsten Eindruck. Das Orchester 
Opern-Orcbeater dem verdienten Kunstgeoosseo seine Mitwirkung war stark besetzt. Das Clarinett-Conceri wurde vom Capdlm. Bör- 
zugesagt bst, ner seeienvoll uod künstlerischen Anforderungen entsprechend 

Dresden. Eine Biograph ia Weber 's, verfasst von demSohne vorgetragen. Der Concertirende erntete allgemeinen uod woht- 
des Componieten, Max v. Weber, wird in nächster Zeit ersebei* verdienten Beifall. Das darauf folgende „Halleluja** aus Händel’* 
nen. Der Sohn benutzte dazu, unter andern ursprünglichen . „Messias** machte einen erhebenden Eindruck. Zum Schluss 
Quellen, di« Tagebücher des Vaters, die Rechenschaft von jedem hörten wir Weber’s Jubel-Ouverture, die mit ihrem „Heil Dir im 
Tage seines Lebens aus der Zeit soiner höchsten Entwickelung Siegerkranz** deo sehr gefüllten Saal zu Begeisterung bioriss, 
vom Jahre 1810 bis zu seinem Tode geben. Weber war sehr Ein paar kleine Abnormitäten in der Einleitung zum ersten Chor, 
pünktlich in seinen Niederschriften: so mangelt in seinen Tage* so wie io der Ouvertüre abgerechnet, muss die Aufführung eine 
bü ehern nie die genaueste Rechenschaft über jede, auch die sehr gelungene genannt werden. 

kleinste Ausgabe und Einnahme. Ausserdem liegt noch ein um* Antwerpen. Nicolai’s „lustige Weiber von Windsor**, 

fassender Briefwechsel vor. — Des Deutschen Meisters Volks- io's Französische übersetzt von Douglas, dem geschickten Ueber* 
Oper wurde bis jetzt in neuo Sprachen Übersetzt: in’s Italienische Setzer der „Martha**, bat endlich den Rhein überstiegen und ist 
vom Professor Rossi Io Linz, in’s Französische voo Gastil-Blaze, hier zur Aufführung gekommen. Der Erfolg war elo so gfüok- 
ln ’s DAoisebe vom Professor Oehleoschläger, in’s Schwedische licher, dass es keinem Zweifel unterliegt, dass alle französischen 
voo Dr. Tegner, tn’a Russische voo Satow, in’s Böhmische von und belgischen Büboen dass kostbare Werk mit Freuden accep- 
Stiepaoecfc, in’s Polnische voo Bogulswsky, tn's Englische von (Iren werden. Die reizenden Melodieeo von der Ouvertüre an 
Cornwall Barry und in’s Holländische von einem Ungenannten. schmeichelten sich sofort unwiderstehlich ein, während man auf 
— * Fr. Bürde-Ney ist am 10. Jan, nach mebrmonatlicher der anderen Seite die äusserst geschmackvolle und InUHigente 
Krankbett als Fidelio zum ersten Mal wieder anfgetreteo, zur Instrumentation bewunderte, in der eile groben und äusserlicben 
Freude alter Ktmetfretmde und aufs Freudigste begrüsst von dem Effecte vermieden sind. Indem wir der Direction für Aufnahme 
zahlreich versammelten Publikum. Das Organ zeigte sich nicht eine der herrlichsten modernen Partituren Dank sagen, müssen wir 
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mit Lob das Verdienst unserer Ausfahrenden Künstler, der Da* 
men Messemsker, Michel und Vie, sowie der Herren Tri* 
ooulet, Brioo, Scott und Moreau anerkennen, deren Leistun- 
gen rauschenden Beifall empfingen. 

Strassbarg. Für den 25. d. M. ist die erste Auffahrung von 
MeyerbeeFs „Pardon dt Flofrmei 1 angekündigt. 

Paris. In den Salons der Kaiserin Eugenia wurde jüngst 
eine Manuscript-Operette zutn Ergötzen aller Gäste gegeben. Ais 
Compouist wurde Offenbach bezeichnet, 

— Die neueste Oper von Serlbe und Auber führt den Titel: 
„Die Circassierin“. 

— In einigen Tagen beginnen hier die Orcbesterproben 
von WagneFs „Tannhäuser**; die Aufführung wurde auf den 20. 
Februar gesetzt. 

— ln Paris hat sich ein Clubb von reichen und hochge- 
stellten Kunstliebhabern gebildet, welcher die Musik unter seinen 
Schutz zu nehmen verspricht. Graf Morny, Fürst Poniatowsky, 
Fürst Metternich und andere vornehme Herren haben die nötbi- 
gen Summen zusanmiengebracht, um jungen Künstlern, unter den 
Musikern Symphonien-, Oratorien-, QuartettenscbreiberQ u. s. w , 
zur Aufführuog ihrer Werke zu verhelfen. Ein aus Berlioz, Ros- 
sini, Halevy und Anderen bestehender Ausschuss wird die Werke 
beurtheilen, und die da Gnade in seinen Augen finden, sollen 
auf Kosten der Gesellschaft zur Aufführung kommen. Zu diesem 
Zwecke wird jedes Jahr ein Orchesterconcert im italienischen 
Theater organisirt werden, nach Umständen auch mehrere. Die 
Opern solleu durch den Einfluss der kunstsinnigen Beschützer 
auf irgend einem der Pariser Theater untergebracbt werden. Die 
Gesellschaft hat überdies das Quartett der Herren Armingaud, 
Jaquard, Lato und Mas gegen einen anständigeu Ehrengehalt en* 
gagirt, einmal wöchentlich in den Sälen des neuen Ciubbs Abeod- 
unterhflltungcn für Kammermusik zu geben. Diesen dürfen blos 
die Mitglieder des Ciubbs beiwohnen, und ist somit das weibliche 
Element ausgeschlossen, nicht so die mit dessen Reizen im Kam- 
pfe befindliche Cigarre, — Das Unternehmen ist erfreulich und 
wir wüuschen ihm auch in Deutschland Nachfolge. 

— Die Pariser komische Oper bereitet folgende Novitäten 
zur Aufführung vor: „Die Todte aus Liebe* 1 , von Scribe und Au- 
ber, dann eine dreiactige Oper: „Der galante Gärtner“, von Leu» 
vea und Potse und „Der Juwelier**, von Leuveo und Grtsar. 

— Sgra. Tr e belli hat sieh mit der Direction des italienischen 
Theaters nicht zu einigen vermocht. Ihre Forderung von 6,000 
Frcs. monatlich wurde für eine erst in die Carriere tretende 
Künstlerin zu hoch befunden. 

Bologna. Gelegentlich des ausserordentlichen Erfolges von 
MeyerbeeFs „Propheten** und der Ouvertüre „Diaorah“ bat der 
berühmte Compontst folgenden Brief an die Directoren gerichtet: 
»Berlin, 2. December 1860. Meine Herren Directoren I Ihr 
„an mich gerichtetes Schreiben hat mich doppelt glücklich ge* 
„macht. Es ist mir in der Thal ausserordentlich schmeichelhaft, 
„wenn so ausgezeichnete Protectoren der Kunst , wie Sie, 
„meine Herren, es sind, sich der Mühe unterziehen* mir anzuzel* 
„gen, dass Ihre Stadt, welche immer als eine der vornehmsten 
„in Bezug auf Kunst und Wissenschaft galt, ihre Stadt, welche 
„so grossartige Talente sowohl, wie vorzügliche Kunstkenner 
„hervorgebracht hat, dass Ihre berühmte Stadt, sage Ich, ein so 
„glänzendes Urthell über den Propheten und die Ouvertüre 
„zu Diaorah abgegeben hat. Ich verkenne nicht, meine Herren, 
„dass dieser Erfolg weniger meinem schwachen Verdienst, ale 
„der vortrefflichen Ausführung so vieler berühmter Künstler, ib* 
„rem bewährten Orchester und der brillanten Inseenesetzoog zu- 
»zurechnen sind. Man muss Erfolg haben, wenn man zu Inter- 
preten einen Mnsikdirigenten von europäischem Huf, wie Cava* 



„Her Marian I, und ein« so grosse und berühmte Sängerin, wie 
„Mad. Borgbi-Mamo, bat Genehmigen auch Sie, meine Herren, 
„die aufrichtigsten Zeichen meiner Dankbarkeit, und wenn ea 
„nicht unbescheiden Ist, Sie zu bitten, so briogen Sie allen ge- 
schätzten mitwirkeodeo Künstlern, ebenso wie Mad. Borgbl- 
„Mamo uud dem Cavalier Hrn. Marlant, meinen Dank, Ge- 
„statten Sie, meine Herren, mich zu nennen Ihren ergebensten 

G. Meyerbeer.“ 

8t. Petersburg. Der berühmte Piaoovirtuos Kontakt bat 
zum Besten armer Studirender der Mediein ein glänzendes Con- 
cert gegeben, das 1,000 Rubel Abwarf. Im Triumph wurde der 
Concertgeber aus dem Saal getragen und nach einigen .Tagen 
mit einem kostbaren Stock als Geschenk beehrt. Die Soiräen, 
welche dieser Künstler in seinem Hause giebt, sind Sammelpunkt 
der Elite von Kunst uud Politik. — Eine neue dreiactige Oper 
von Dutsch „Die Croatin oder die beiden Rivalen“ bat sebr ge- 
fallen. Sie enthält wertbvolle Chöre, und eioige schöne Duos 
uud Couplets müsseo bei jeder Aufführung wiederholt werden. 

Repertoire. 

Dessau. Am 14. Jan.: Dioorah; 1Ö.: Der Templer und 

die Jüdin. 

Mannheim. Am 1. Januar: Taunhduser, 5.: Musikalische 
Academie: Symphonie in A-moil vou Mendelssohn. — Arie aua 
der Oper „Benvenuto CellUui“ von Franz Lachner, gesungen von 
Frau Wlczek, — Ciavier-Concert von Beethoven (G-dur), vorge- 
tragen von Professor Pauer aus London. — Lieder gesungen von 
Frau Wlczek. — Romanze von Schumann, Presto scherzaodo von 
Mendelssohn, „Varennes“, Walzer voo E. Pauer, alle drei vorge- 
tragen von Herrn Pauer. — Coocert-Ouverture von Rietz; 6.: Ro- 
bert der Teufel; 7.: Der Herr Gemahl vor der Thür; 13.: 
Dinorafa. 

Meiningen. Am 6. Januar: Der Waffenschmied; 9.: Auf 
Höchsten Befehl wegen der allzu grossen Kälte geschlossen; 
13.: Orpheus in der Unterwelt. 

Antwerpen. Die lustigen Weiber (frenz. Sprache). 

Dresden. Am 13. Jao.: TauuhAuser; 16.: Di« lustigen 
Weiber von Windsor; 18.: Ein Wiutermäbrchen ; Id. : Der 
Maurer und der Schlosser. 

Frankfurt a. M. Am 13. Jan.: Orpheus in der Unter- 
welt; 16.: Robert der Teufel; 19.: Das Nachtlager in Granada. 

H a m b u r g (Stadtlheater). Am 14. Jan.: Zum Besten der 
durch den harten Winter NothUideuden: Die Dragoner des 
MsrschalU von Villars; 16.: Die vier Haimonskioder; 19.: 
Robert und Bertraod. 

Leipzig. Am 19. Jan.: Santa Chiara'; 22: Barbier von 
Sevilla; 23.: Orpheus. 

Freundlicher Sängergrass ! 

Vorschlag zur Zahlung eines Ehren- Honorars an die Herren 

Componisten. 

In der neuesten Zeit haben wir wieder einmal das traurige 
Beispiel erlebt, dass ein Mann, dem fast alle Männergesang-Ver- 
eine viele vergnügte Stunden verdanken, bei seinem Tode seiner 
Wittwe und seinen Kindern Nichts biuterlassen konnte, als einen 
von uos Allen gepriesenen und geehrten Namen. 

Zöllner, dessen herrliche Chöre zum Gemeingut fast aller 
Vereine geworden sind, der einen gerechten Autbeil an den Ein* 
nahmen so mancher Vereine hätte, Zöllner starb — man könnte 
fast sagen — in Dürftigkeit. 

Ob es so gekommen sein würde, wenn dieser Mann für seine 
Chor- Com Positionen etwas mehr erworben hätte als die Ehre? 

Das lat eine Frage, die wohl schwer zu entscheiden ist; eine 
andere Frage aber: 




Wer zunAebaft verpfi lebtet ist, einem solchen Manne seioe 
Arbeit zu lohnen? beantwortet sieb mit: Die Vereine, welche zu- 
nächst Nutzen daraus ziehen. 

Io diesem Sinneechelnt der Wieoer ftflooergessogversio die 
Siebe »ofge fasst zu haben, eis er die schöne Idee zum Beschluss 
erhob: für jede erste Aufführung eines neuen Chores dem Com* 

■s- 

ponisteo ein Ehreo-Hooorar von 1 DucaUu zu zahlen. 

Leider fand dieses schöne Beispiel bis jetzt wenig Nachah- 
enung. Wer mit dem Leben uod Wirken, mit den inoern Ver- 
hältnissen mancher Vereine bekanot ist, der muss zugeben, dass 
wenige Verein« in der Lage sein dürften, einen solchen Preis zu 
Zahlen, und w*-i| nun der hohe Preis nicht gezahlt werden kann, 
eo wird uar nichts gezahlt. 

Wie w/irt) es aber, wenn alle Vereine sieb dahin einigen 

£ 

m 

Wollten, jt'uen Ehrensold zu Zahlen, den der Wiener Sängerbund 
im Einverständnis* mit mehreren andern Vereinen vorschlägt. 

Einen Guiden in Silber kann wohl jeder Verein für die erste 
Aufführung -eines neuen Chores zahlen, (selbst wenn deren Meh- 
rere bei einer Production gebracht werden. 

Angenommen, dass von den vielen bestehenden Gesangverein 
nen nur Hundert einen allgemein entsprechenden Chor zur Auf* 
föhrung bringen, so erwächst dafür dem Compositeur ein Ehren- 
sold von 100 fl., während ihm jetzt im göostlgsteo Palle 3 Ducs* 
ten Zufällen. 

Der einzelne Gulden ist wenig, und es wörden sich maoehe 
Vereine wieder in Verlegenheit htßuden, die Honorare abzusen- 
den. Indem ihnen die Adressen der Componisten unbekannt sind; 
desshaib müsste ein CentralpOnkt gebildet werden, wohin jeder 
Verein die Honorare einseodeu könnte. 

Neun Vereine haben bereits den Wiener Sängerbund ermäch- 
tigt, sobald die Sache in’s Leben tritt, die Vermittlung zwischen 
den Vereinen und den ComponisteD zu übernehmen. 

Der Wiener Sängerbund ersucht demnach alte jene Vereine, 
welche die Zahlung eines Honorars als Ehrenpflicht betrachten, 
sich gütigst darüber erklären zu wollen und gleichzeitig bekannt 



zu geben, ob aie Ibra Lelatongen direct oder durch Vermittlung 
befördern wollen. 

Für den letztere« Fall diene Folgendes: 

1) Der Wiener Sängerbund erklärt alch bereit, die Ehren- Ho- 
norare für die Herren Compositeure von den betreffenden Verei- 
nen zu übernehmen und ao die Erstereo abzufübren. 

2} Zn diesem Ende hat jede* Verein nach einer Production 
für jeden Chor der honorlrt wird nebst dem Honorare j« drei 
Exemplare des Programms einzuseoden. — Ein Programm wird 
wird demselben mit der Bestätigung über den Empfang des Ho- 
norars zuröckgestellt; das Zweite wird s. Z. mit dem Honorare 
dem Herrn Componisten eirigesehtekf ; das Dritte behält der Wie- 
ner Sängerbund. 

3) An jedetoi letztenfMärz und letzten September versendet 
der V\ lener Sängerbund die einge^annprien Honorare an die Her- 
ren Compositeure und legt Rechnung über Eingang u»d Expe- 
dition der halbjährig verflossenen Leistungen ab, welche Rech- 
nung den resp. Vereinen auf Verlangen zugesandt wird. 

Die Veröffentlichung dieser Rechnung geschieht durch oioa 
der in Wien erscheinenden Zeitungen für Musik. 

Die resp, Vereine verpflichten sich durch Honorar-Einsendung 
zu Nichts Bindendem, sondern es steht ihnen jederzeit frei, zu- 
rücktutrelen oder sich mit den Herren Componisten direct in Ver- 
bindung zu setzen. 

Indem ich hier nun einen Ehreopunkt der Gesangvereine be- 
rühre, fasse ich das Interesse der Compositeure in’» Auge und 
knüpfe daran die Hoffnung, dass die Lust zu Cborcompositionen 
bei gediegenen Musikern geweckt wird, sobald die Geaarjgskör* 
per, welche Nutzen davon ziehen, eich bereit zeigen, Honorare 
zu zahlen. 

Mit freundlichem Säugergrusso 

für die Vereinsleitung des 
Wiener Sängerbnndee, 
Raveaux, 

Vorstand, 

Wien, l. Januar 1861. Renoweg Waaggasse No. 664. 



Verantwortlicher Kedaeteur: Gustav Bock. 



Sonnabend \ den Februar 1861, 

Abends 7 Uhr. 



Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

Sechste 




der 



fiömgltdicn fiapclle 

zum 



Besten ihres Wittwe 



l 



und Waisen-Pensions-Fonds. 



1) Ouvertüre zu Göthe’s „Iphigenia“ von Bernhard Scholz. 

2) Sinfonie (A-dur) von F. Mendelssohn- Bartholdy. 

3) Ouvertüre zu „Oberon“ von C. M. v. Weher. 

4) Sinfonie (B-dur) von L. v. Beethoven. 

Der Umtausch der alten Billets gegen neue des zweiten 
Cyclns von 3 Soireen findet am 4., 5. and G. Februar von 
9 -1 Uhr und Nachmittags von 3-6 Uhr bei dem Köntgl. 
Hof-Masikbfindler Hrn O. Bock, Jägerstrasse 42, statt. 

Schriftliche Meldungen zu neuen Blllets, ä 2 Thlr., für 
alle 3 Soireen, werden von jetzt ab ebendaselbst entgegen- 
genommen. 

Vielfache, durch versäumten Umtausch der Billets entstan- 
dene Unannehmlichkeiten veranlassen wieder zur ergebensten 
Erinnerung, den oben angegebenen Termin genau innezuhalten, 



weil über die nicht abgehoiten Biiiets, lediglich im Interesse der 
geehrten Abonnenten, sofort verfügt werden muss, und das Un- 
terzeichnete Comite daher schon am Tage nach dem Schluss- 
termine, bei der grössten Bereitwilligkeit, ausser Stande ist, ein- 
gehende Rcclamationen erfüllen zu können. Die Spenersche, 
Vossische, Neue Preussische, Neue Berliner Musik-Zeitung und 
das lntelügenz-Blatt werden das Nähere über die Ausgabe der 
neuen Billets, so wie alle die Soireen betreffenden Anzeigen ent- 
halten. 

Berlin, den 3L Januar 1861. 

Comite der Stiftung Jur Wffltoen und Waisen 

der König L KapeUe* 



Anzeige 

Jür Concert - und Th eater-Directoren . 

Die Partitor meiner Orchesterhegleitung za Schfller’s 

„Bürgschaft“, 

die sich sowohl als Deelamatorium allein für den Coneertvor- 
trag, wie in Verbindung mit lebenden Bildern zur Darstellung 
auf der Bühne eignet und bereits in München, Breslau, Leipzig, 
Frankfurt a. M., Nürnberg, Amsterdam etc. wiederholt aufgeführt 
worden, verkaufe ich in Abschriften h 2 Kriedrichsd’ors. 
Bestellungen bitte ich franco direct an mich zu richten. 
Löweuberg in Schlesien. 

G. Wiehtl, 

K. Musikdirector an der Fürstl. Hof-Kapelle. 




Die verehr l. Bühnenvorstände mache ich für die dies- 
jährige Saison auf meinen 

Opem-Verlag 

aufmerksam. 

Conradi, A., „Rübezahl“, komische Operette in einem 
Act, nach einem schlesischen Volksmärchen bearbeitet 
von G. Jansen, * 

Aufgeführt in Berlin. Gratz. München. Frag. Wien. Frank- 
furt a. M. Königsberg, Breslau. 

— „Die Braut des Flussgottes“, komische Oper in 
2 Acten, nach dem Französischen von J. C. Grünbaum. 

Berlin, Breslau, Wiesbaden. 

Dorn, „Die Nibelungen“, grosse Oper in 5 Acten von 
E. Gerber. 

Berlin. Breslau. Wien. Posen. Stettin. Sondershausen. 

Gounod, Ch„ „Faust“, grosse Oper in 5 Acten von 
Barbier und Carre. 



In Vorbereitung in Darmstadt. 

Maillart, Aime, „Das Glöckchen des Eremiten“, 

komische Oper in 3 Acten nach dem Französischen des 

Lockroy und Cormon, deutsche Bearb. von G. Ernst. 

Berlin ( Fried. Wilh. Th.). Hamburg. Breslau. Braun- 
schweig. Hannover, 

Meyerbeer, G., „Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach 
PIoörniel“, komische Oper in 3 Acten, nach dem Fran- 
zösischen des M. Carre und J. Barbier, in deutscher 
Uebersetzung von J. C, Grünbaum. 



Aufgeführt in Deutschland in: 

Coburg. Stuttgart, Mannheim Dresden. Hamburg. Prag. 
Rostock. Hannover. Frankfurt a. M. Augsburg. Wies- 
baden. Breslau. Königsberg. Gotha. Sondershausen. 
Lübeck. Würzburg. München. Leipzig. Darmstarit. Arn- 
berg. Regensburg. Linz. Münster. Braunschweig. Bremen. 
Pesth. Freiburg i. Br. Tilsit. Pyrmont. Minden. Düssel- 
dorf. Stettin, Dessau. Osnabrück, Posen, Stralsund. Greifs- 
wald. Schwerin. Salzburg. Detmold. 

„Christine von Schweden“, Oper in 3 Acten, Text 
von Tempel! ey, Musik vom Grafen W. v. Red er n. 



Aufgeführt in Berlin, Königsberg. In Vorher, in Posen. 

Taubert, „Macbeth“, Oper in 5 Acten von Fr. Eggers. 

Berlin. Breslau. 



Repertoire des Bouffes Parisiens. 

Flotow, F. von, „Die Wittwe Grapin“, Operette in 

1 Aufzuge nach dem Französischen von A. de Forges, 

in deutscher Lebersetzung von Marekwort. 

Berlin. 

Otfenbach, „Orpheus in der Hölle“' burleske Oper in 

2 Aufzügen von H. Cremieux. 

Berlin. Prag. Rostock. Königsberg. Gratz. Braunsehweig. 
Breslau. Wien, Stockholm, Brandenburg. Potsdam. 
Warschau. Altenhurg. Copenhagen. Cöln. Elbing. 
Marien werder. Thorn. Frankfurt a. 0. Hamburg. Halle, 
Frankfurt a. M. Coburg. Hannover. Darmstadt. Mei- 
ningen. Münster. Petersburg. Dresden. München. 

— „Die Verlobung bei der Laterne“, Operette in 

1 Act, Text von Michael Carre und Leon Battu, 

Wien. Breslau. Hamburg. Prag, Königsberg. Mannheim. 
Frankf. a. M. Hannover. Pilsen. Berlin. Gratz. Dresden. 
Braunschweig. Magdeburg. Danzig. Wiesbaden, Stuttgart. 
Dessau. Leipzig. Zürich. Schwerin. Lübeck. Posen. Son- 
dershausen. Regensburg. Stettin. Riga. Düsseldorf. Bre- 
men. Darmstadt. Weimar. Frankf. a. 0. Aachen. Stock- 
holm. Cöln. 

— „Nummer sechs und sechzig“, oder „Die §a- 
voyardenknaben“, komische Oper in 1 Act nach dem 



Fransösischen des de Forges und de Laurenoin, in deut- 
scher Ueb ersetz ung von R. Klesstiog. 

Berlin. Wien. Breslau. 



— „Der Herr Gemahl vor der Thür“, Operette in 

1 Act nach dem Französischen des Delacour und Mo* 
rand, in deutscher Bearbeitung von A. Bahn und 
J. C. Grünbaum. 

Berlin. Wien. Mannheim. Hannover. Prag. Breslau. 

— „Tsehln Tsehin“, Chineserie in 1 Act, nach dem 

Französischen von C. Treumann. 

Wien, ln Vorbereitung in Berlin. 



— „Genoveva von Brabant“, komische Oper in 2 Acten 
und ö Tableaux, nach dem FrAnz. von J. Offenbach. 

In Vorbereitung in Berlin und Wien. 

Zu allen vorstehenden Opern sind ausser Partitur and 
Buch gleichzeitig in sauberer u. correcter Abschrift Solo-, 
Chor- und Orchesters! Im tuen sofort mit alten nftthlgen Dou- 
bletten vorrAthlg und kann deshalb ohne Verzug In Angriff 
genommen werden. Der Preis der Copiatnr Ist auf das 
Billigste gestellt. 

6. Bock, 



Hof-Musikhändlcr Sr. Maj. des Königs. 
Berlin, Jägerstrasse No. 42. 



Novitäten -Liste vom Januar. 



Empfeblenswerthe Mnsikalien 

publicirt von 

J. Schoberth & Co., Leipzig und New- 

York. 



Bendel, Franz, Op. 4. Kinderbalt. 6 Charakterstücke 

zu 4 Bünden. No. 3. Menuetto . 

do, No. 4. Polka . . 

Blumentbal, J., Op. 13. Les Vacances. Rcereations ä 

4 ms. No. 2. Maria-Polka . . 

do. No. 3. Souvenir-Nocturn . 

Goldbeck, Bob., Op. 40. Drousenthal. Fantasie roman- 

tt(|U G -**4fl**4*»4, ***>•* 

Gotthard, J. P. t Op. 7. Impromptu lyriquo . . . . 

Liszt, Franz, Rondeau fautastiqne, sur un theme es- 

pngnol. N. A. 

Baff, Joachim, Op. 74. 3 Clavier-Soli. No. 1. Ballade. 
do. No. 2. Scherzo 



Thlr. Ngr 

- 10 

- n 

- 15 

- 15 

- 20 
— 10 



1 



15 

221 



Schumann, R , 2. Album f. d. Jugend. 1 Abth. 12 Cla- 

vicrstücke. Op. 65. zu 2 Händen . . - 1 20 

— 2. Album f. d. Jugend. 2. Abth. 9 Ball-Scenen. 

Op. 109. zu 2 Händen ....... 1 20 

Slemers, Aug, Op, 18. 3 Lieder ohne Worte f. Piano. — 20 
Spobr, L., Op. 120. 6 vierstimmige Lieder für gemisch- 
ten Chor. Partitur und Stimmen ........ 1 25 

Sponboltz, A. U., Op. 23. No. 2. Liebesbliok, f. Alt — 7$ 

No. 3. Gondoliere, f. Alt . — 10 

Weiche«, Ang., Im Winter. 12 Gesänge f. Chor u. Solo l 20 

do. Die 3 Sologesänge m. P. 

(apart) einzeln ä 5 Ngr. 

do. Das Textbuch, geh. Ä 3 Ngr. 

Wels, Charles, Op. 52. Fantaisie mignonue pour Piano 

sur Abt: Die Schwalben — 15 

Auf F. Bendel machen besonders aufmerksam; Goldbeck 
Op. 40. ist ein genialer Wurf, verlangt aber tüchtige Spieler; 
Siemer’s Lieder ohne Worte haben dagegen ein grosses Pu- 
blikum. Wels Op. 52. ist eine reizende Bagatelle im Dilettan- 
tengenre. 
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lieber neue Bearbeitungen der alten Mozart’schen Operntexte. 



Von 



Emil Naumann . 



Don J uh n. Oper in zwei Aufzügen von W. A. M oznrt. Nach 
dem Italienischen des Abbate Lorenzo da Ponte ffir die deut- 
sche Bühne neu bearbeitet und mit vollständigem Scenaiiuin 
versehen von Alfred Freiherrn von Wo (zogen. 

Es zeigt diese Textes-Bearbeitung fast überall ein 
ernstes liebevolles Eingehen mif die musikalischen Intentio- 
nen des grossen Tondichters. Aber nicht nur dies allein: 
auch in Beziehung auf dramalische Motivirung und Abrun- 
dung, organischere Verbindung und folgerechte innere Ent- 
wicklung, ist die hier versuchte Umdichtung der altbekannten 
deutschen Uebersetzung des da Ponto'schen Libretto höchst 
verdienstlich und der Beachtung vverlh. Der Verfasser hat 
die Sache nicht leicht und obenhin genommen, man sieht, 
sie ist ihm eine Herzensangelegenheit geworden, und er hat 
sie denn auch mit derselben Warme, mit der Herzensange- 
legenheiten behandelt werden, durchgefflhrt. 

Es bedarf nur der Anführung der von dem Verfasser 
selber aufgestelften Gesichtspunkte, von denen er bei seiner 
Bearbeitung ausging, um zu erkennen, wie ernst er es 
meinte. Wir finden eine Darlegung dieser Gesichtspunkte 
in der Vorbemerkung zu seiner Arbeit. Es heisst dort un- 
ter anderem: „Bei der Uebersetzung sind vornehmlich drei 
Gesichtspunkte leitend gewesen: 1) soviel als möglich vom 
alten, bühnengebrmichlichen Texte zu retten, um den Sängern 
das Umlernen thunlichst zu erleichtern; 2) in allem We- 
sentlichen den Sinn des Urtextes so deutlich und unver- 
fälscht als möglich wiederzugeben; so wie endlich 3) durch- 
aus nur sangbare Worte zu wählen.*' 

Wir können mit diesen, den Herrn Verfasser bei seiner 
neuen Uebersetzong leitenden Principien durchaus nur über- 



einstimmen, und müssen hinzufügen, dass er ihnen überall 
im Verlaufe seiner Arbeit Rechnung trägt. Auch bewegt 
er sich nicht zum erstenmal auf diesem Gebiete. Wir 
begegnen ihm auf demselben schon früher, in einer Schrift, 
die den Titel führt: „Lieber die scenischo Darstellung von 

Mozart’s Don Giovanni, mit Berücksich tigung des ur- 
sprünglichen Textbuches von Lorenzo da Ponte (Breslau, 
Leucknrt, 1860).'* Er macht dort eine verbesserte Inscene- 
setzung der Oper mit derselben Wärme zum Gegenstände 
seiner Kritik und geistreich durchdachter Vorschläge, mit 
der er, in der in Rede stehenden Textesumarbeitung, höhe- 
ren dichterischen und musikalisch-ästhetischen An- 
sprüchen gerecht zu werden sich angelegen sein lässt. 

W enn wir nun troizdem solchen Versuchen, wie dem 
sehr verdienstlichen des Herrn Verfassers, keine irgend- 
welche praktische Bedeutung beilegen können, so wird 
er selber sowohl, wie der geneigte Leser uns nicht miss- 
vers leben. Wir haben in allem so eben Gesagten dem 
Verfasser unseren warmen Dank für seine tüchtige und 
gründliche Arbeit ausgesprochen. Unser Vorwurf kann da- 
nicht ihm und seiner Uebersetzung, sondern nur der Frucht- 
losigkeit aller solcher und ähnlicher neuer Bearbeitungen 
weltbekannter Tonschöpfungen gelten, die sich mit einer 
anderen Textesunterlage dem Volksbewusstsein bereits un- 
auslöschlich einprägten. 

Wer kennt nicht unseres deutschen Tyrtaeus, des 
alten E. M. Arndt, zum deutschen Volksliede gewordenes: 
„Was ist des Deutschen Vaterland?'* Dasselbe war bereits 
über ein Menschenalter geistiges Eigenthum des gesammten 
deutschen Volkes geworden. — Da kommt ein vortrefflicher 
verdienstlicher und gründlicher Mann, aber zugleich ein 




Achter, unpraktischer, deutscher Gelehrter, der alte selige 
Professor Delbrück, und lasst ein offenes Sendschreiben 
an seinen Freund Arndt drucken, in welchem er demselben 
in einer weitausholenden und äslhetisirenden Kritik, wenn 
auch in zart schonendster Weise, darzuthun sucht, dass 
obengenanntes Lied durchaus verfehlt und schwach sei, und 
dass er ihn darum beschwöre, sein Machwerk vor den 
Augen des deutlichen Volkes Öffentlich für schlecht zu er- 
klären und der Nation dafür ein besseres Lied, zu dichten! 

Dass wir bej diesem Geschichtchen an keinerlei Pa- 
rallele mit unserem Herrn Verfasser denken, der ja nur 
höchst* berechtigte und von dichterischem Standpunkte von 
uifF völlig pitheikefiVi&che zi %rwii£lieheit sueln^ flogt 
wohl auf der Hand. Wir haben nur ein Exlrem berühren 
und zeigen wollen, wohin die Absicht, das, was einmal 
dem Volkshewusstsein angehört durch anderes zu ersetzen, 
in den Fällen, wo sie zur Donquixolerie wird, führen kann. 

Der gute, alte, gewissenhafte Delbrück! — Arndt 
hätte ein zehnfach vollkommeneres Lied dichten können, 
das deutsche Volk hätte, ganz unbekümmert darum, nach 
wie vor fortgesungen: „Was ist des Deutschen Vaterland“, 
und von keinem neuen Liede desselben Inhaltes, noch we- 
niger aber von einer Umarbeitung des alten liebgewonnenen 
Liedes, die geringste Notiz genommen. 

Nicht ganz so schlimm, aber doch ähnlich, geht cs 
den neuen Bearbeitungen der alten deutschen Übersetzun- 
gen unserer Mozart’schen Operntexte. Jene älteren Über- 
setzungen haben, von einem höheren ästhetischen Stand- 
punkte, gewiss inehr Fehler und Schwächen als sich auf- 
zählen lassen. Demohngeachtet sind sie, nicht weniger wie 
das Arndt 'sehe Lied mit seinen vermeintlichen Fehlern 
Unschönheiten, tief und unverwischbar in das Gedächt- 

Sie 

ihm in seinem musikalischen Bewusstsein unzertrenn- 
mit den MozarUschen Melodien verwachsen und eins 

Es heisst daher das Unmögliche nnstreben, 
wenn man es dennoch versuchen will, dieselben durch neue 
Bearbeitungen der italienischen Originaltexte zu verdrängen. 






unseres ganzen deutschen Volkes eingeschrieben. 



und 
niss 
sind 
lieh 
geworden. 



Und haben jene, dem Volke so lieb gewordenen alten 
Textesunterlagen, dehn nicht am Ende auch ein Recht auf 
eine solche Vorliebe? Denke man doch nur an die Bedeu- 
tung und Weihe, weiche die Tradition allen Dingen ver- 
leiht und vergesse man nicht, dass bereits mehrere Gene- 
rationen mit den Mozarl'schen Opern aufwuchsen. Unsere 
Väter und Grossväler haben, zngleich mit dem ersten Ein- 
drücke der Mozart’schen Melodien, auch die Wirkung der 
ihnen untergelegten alten deutschen Texte empfunden; 
diese allen Texte sind somit in ihrem Gedächtnisse der 
Musik auf das innigste verbunden. Sie verknüpfen sich 
ihnen zudem mit tausend Eiinnerungen an ihre Kindheit, 
Jugend und bewegte glückliche Stunden, die sie der Mo- 
zarl’schen Muse verdanken. Kann man es ihnen daher 
verdenken, wenn sie ihnen, eben dieser Erinnerungen halber, 
theuer und heilig sind? Geht doch die Popularität dieser 
allen Texte so weit, dass unzählige Stellen daraus, wie die 
Aussprüche unserer grossen Dichter, sprichwörtlich im 
Volksmunde leben, und, bald scherzhaft bald ernsthaft, d. h. 
um an die höchsten Offenbarungen der Kunst zu erinnern, 
citirt werden. Jene alten Textesstellen bilden somit die 

aller Welt bekannte Parole, die für Jedermann verstand- 

*****+ 

liehen Losungsworte, die blos genannt zu werden brauchen, 
um sofort in aller Gedächtniss die damit verwachsenen 
Melodien wach zu rufen. Träten neue Texte hier an die 
Stelle, so würde Einer den Andern in dieser Beziehung gar 
nicht mehr verstehen. Die unausbleibliche Folge würde 
daher, selbst wenn eine vorübergehende Einführung neuer 
Texte möglich wäre, die Rückkehr zu den alten Texten 
sein. . Ein Verleger, der mehrere Mozart’sche Opern mit 
verbesserten und neuen Textesuni erlagen batte stechen las- 




deren Texlesunterlagen zu singen. 



sen, klagte uns, welches schlechte Geschäft er damit ge- 
macht habe. Die Leute hätten sich in den neuen Klavfer- 
auszfigen gar nicht mehr zurecht gefunden, es wäre ihnen 
unheimlich dabei geworden, als sähen sie alte geliebte Be- 
kannte mit vorgehaltencn Masken, und die Unmusikaüsobe- 
ren hätten ihm sogar die neuen Ausgaben wieder zurück 
gesandt: weil ja die und die Nummern darin fehlten, die 
fchlfep natürlich nicht, die guten Käufer vermochten sie 
jedoch mit den neu unhrgelegten Texten nicht aufzußnden 
und wiederzuerjffepnep.' .Zuletzt hä l|e sich ein förmljggier 
%irm unter ihnen erhoben, um) alle l|ltd||ieder. dli.Kla- 
nfrfnszüge mit den alitn Texten begp$rt|| page man 
dich nur selbst*»- ab das Volk wak nwhtmir diese# 
sondern ob überhaupt die gesammte musikalische Welt in 
unserem deutschen Vaterlande sich je darin finden würde, 
die in aller Mund lebenden Melodien, z. B. zu: „Reich 
mir die Hand mein Leben“ oder: „Keine Ruh bei Tag und 
Nacht“ oder: „In diesen heiligen Hallen“ u. s. w. mit nn- 

Dia Antwort hierauf 
wird einfach „Nein“ sein, und solche Fragen dürften allein 
schon genügen, um die Unmöglichkeit der Einführung neuer 
Textesunterlagen zu Mozarl's Opern darzuthun. 

Nun hat zwar der geehrte Herr Verfasser mit grosser 
Hingebung und redlichem Bemühen versucht, sich jenen al- 
ten Texfesunterlagen, wo es nur irgend ging, und besonders 
mit Beibehaltung der Anfänge, anzuschliessen. Aber die 
Verwirrung und Unmöglichkeit praktischer Durchführung 
werden in unsern .\ugen dadurch nur noch grösser. Man 
verlasse sich darauf, der Sänger oder Dilettant, der erst 
einmal eine Arie mit den ihm altbekannten Worten begon- 
nen hat, wird dem alten Texte auch bis zur letzten Note 
treu bleiben, ohne sich um eingeschobene neue Zeilen zu 
kümmern, die ihn im Gegenlheil nur ärgern oder geniren 
werden. Und wollte er sich dennoch auf den Vortrag eines 
solchen aus alten und neuen Läppchen bestehenden Textes 
einlassen, so würde er Gefahr laufen, sich selber und das 
Publikum gänzlich zu verwirren, sich überall unsicher füh- 
len, ja möglicherweise ganz um werfen. Wir müssen sogar 
gestehen, dass uns ein in allen Punkten neuer Text, für 
wie unmöglich wir auch seine Einführung in die Praxis hal- 
ten, von rein dichterischem Standpunkte doch immer noch 
lieber bleibt, als eine „ol ln potrida“ von Altem und Neuem. 
Die derben, volkstümlichen, naiven Anfänge wollen nicht 
zu den geglätteten, saions- und cour*fühigen modernen Phra- 
sen, die alten, sich an diese Anfänge knüpfenden Erinne- 
rungen nicht zu den gegen alle Tradition sich auflehnenden 
neuen Wendungen, kurz eins nicht zum andern passen. Das 
Ganze wird auch als blosser Text unorganisch und stil-los 
erscheinen, und somit das Ende vom Lied eine in doppelter 
Beziehung allgemeine Verstimmung, ein gründliches Miss- 
behagen sein. 



Aber nicht allein vom Standpunkte der Tradition ist 
jenen alten Texten das Wort zu reden. Sie sind auch io 
anderer Beziehung lange nicht so schlimm, als man sie gerne 
machen möchte. Sie sind — sprechen wir es endlich ge- 
radezu einmal aus — trotz aller ihrer Derbheit und theil- 
vveisen Ungeheuerlichkeit, weit volkstümlicher, naiver, kräf- 
tiger und prägnanter, als alle unsere aesthetisirenden, mit 
Glacee-Handschuhen auftrelenden, und, auch beim redlichsten 
Willen, fast immer nur verwässert erscheinenden modernen 
Textes-Ueberarbeitungen. 

Kleine und selbst grosse musikalische Telente mögen 
sich um Texte bemühen, die sich, bis auf das einzelne Wort, 
in einer mehr dichterischen Sprache bewegen. Einem so 
kolossalen Genie wie Mozart gegenüber, müssen wir es um- 
gekehrt grade ein Glück nennen, dass, nicht nur die Ueber- 
setzungen, sondern selbst die italienischen Originaltexte, z. 
B. von Don Juan und Figaro, oder der deutsche Original- 
text der Zauberflöte, eigentlich nur in derben, an Dekora- 



tionsmalerei erinnernden Strichen und Umrissen ihre Per- 
sonen hinstellen und zeichnen. Das Riesen -Genie Mozart ’s 
hätte sich auf eine Detailmalerei die ihm angeführtere Per- 
sonen und \m Einzelausdruck vollendetere Texte aufertegt 
hatten, nicht, oder nur zu seinem Nachiheiie, ein lassen kön- 
nen, da seine Intentionen zu sehr über solche Beschrän- 
kungen hinaus in das Titanenhafte, U eher menschliche und 
Dämonische gehen. 

Goethe'sche Gedichte vertragen in den meisten Fällen 
nichts anderes, als eine blosse musikalische Unterlage, weil 
sie nicht, wie die Uhland’schen, Heine 'sehen, Gei bc Eschen 
u . s. w., dem Komponisten noch etwas zu sagen übrig las- 
sen; derselbe müsste daher wenigstens ein Goethe im Reiche 
der T onkunstsein, wenn er es wagen wollte, ein Goelhe’sches 
Gedicht als Tondichter wirklich musikalisch wiederzudichten. 
Nur dem grössten musikalischen Genie im Gebiete des Lie- 
des, Franz Schubert, ist, etwa ins Erlkönig oder im Su- 
leikafied: „Ach, um deine feuchte Schwingen“, einmal eine 
solche der Goet he’scheu Dichtung fast ebenbürtige musi- 
kalische Wiederdichtung gelungen. Fast alle uns bekann- 
ten übrigen Compositionen Goethe’scher Lieder, die Schu- 
bert’schen nicht ausgenommen, ja selbst Beelhoven’s 
„Kennst Du das Land“, stehen, mögen sie auch an und 
für sich trefflich sein, nicht auf der Höhe dt*r Goethe’schen 
Dichtung. Wir müssen es daher, bei unendlich geringeren 
Talenten, wie Reichardt und Zelter, einen glücklichen 
Instinkt nennen, dass sie sich meist nur mit einer musika- 
lischen Unterlage zu Goethe’schen Gedichten begnügten, 
und haben die Erfahrung gemacht, dass ein Reichardt- 
sches: „Im Felde schleich’ ich still und wild“, das Goethe’- 
sche Lied in reinerem und rührenderem Sinne wirken liess, 
als die trefflichste und ausgefülirteste Komposition. 

{Schluss folgt.) 



Berlin. 

Revue. 

Die K. Oper brachte in der verflossenen Woche Mozart’« 
„Don Juan“ und Haie vy ’s „Jüdin“. — Die Aufführung des 
,,Don Juan“ begrüsslen wir diesmal, ebenso wie schon kurz 
vorher die der beiden Glu ck’schen „Iphigenien“, als ein wirk- 
liches, unserer grossen Oper würdiges Kunstereigniss, das nach 
langer Entbehrung doppelt grossartig und ergreifend wirkte. Was der 
Aufführung des „Don Juan“ ein ganz spezielles Interesse ver- 
lieh, war die vortreffliche Besetzung der, gewöhnlich als eine 
Parthie zweiten Ranges behandelten Elvira durch Frh deAhnn, 
— Zwar hat „Don Juan“, diese wunder barste Oper aller Opern, 
eigentlich keine einzige Parthie, die nicht einen trefflichen Sän- 
ger forderte. Alle, selbst die Parthie des Masetto, wollen durch 
wirkliche Künstler besetzt sein, und es muss ein überirdischer 
Genuss gewesen sein, als sich die ersten Sänger Frankreichs 
vor Jahren einmal zu einer Mustervorstellung des „Don Juan“ 
einigten, bei der z. B. ein La blae he den Leporello sang, 
während man heut zu Tage schon froh ist, wenn man nur 
Donna Anna und Don Juan leidlich zu besetzen vermag. Am 
meisten ist jedoch stets bei der Besetzung der Elvira gefrevelt 
worden, in der Mozart einen wenigstens ebenso Üefangclegten 
und herrlichen musikalischen Charakter geschaffen hat, wie 
in der Donna Anna, Unsere jüngeren Damen, unter unseren 
deutschen Sängerinnen, bildeten sich nämlich von jeher ein, 
es sei eine Art von Demüthigung, einen ganzen Abend hindurch 
eine verlassene Geliebte darzustellen, pochten auf ihre Jugend, 
die sich jetzt noch nicht zu solchen Rollen herbeilasse, und 



brachten es endlich auf diese Weise dahin« dass die, von Mb* 
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zart noch im Lenz ihrer Jahre gedachte Elvira» auf das Re- 
pertoir der Damen von älterem Register zu stehen kam. Wir 
müssen daher der Regie unserer Königlichen Oper im Namen 
Mozarl’s, des Publik um ’s, und vor Allem, im Namen der 
liebenswürdigen Elvira selber, unseren warmen Dank dafür 
aussprechen, dass sie das arme Mädchen vor weiteren Ver- 
nachlässigungen schützte, und ihr in der ebenso jugendlichen 
wie nobeln Erscheinung von Frl. de Ahna eine würdige Ver- 
treterin gab. Aber wir haben an Frl. de Ahna nicht nur die 
wohlthuende Erscheinung zu loben, sondern vor allem den 
ernsten künstlerischen Fleiss, mit dem sie die ganze Parthie 
durchdacht und durchempfunden hat, und die Herzenswärme 
mit der sie sich der schonen ihr gestellten Aufgabe nach allen 
Richtungen hin widmete. Bedenken wir zudem, dass eine 
junge Künstlerin, der Rolle der Elvira gegenüber, gewisser- 
manssen erst etwas ganz Neues plastisch hinstellen uud musi- 
kalisch erschaffen muss, weil, wie wir gesehen, noch keine 
grossen Muster für die Elvira dagewesen sind, denen sie sich 
anschliessen könnte, so müssen wir Frl. de Ahna um so mehr 
für ihre Elvira danken. — ln den Ensernble’s, besonders in 
dem Maskenterzelt des ersten Finale’«, hätten wir noch einige 
kleine Wünsche. Im Grossen und Ganzen aber war die El- 
vira, welche uns Frl. de Ahna vorführle, nicht nur nirgends 
vergriffen, sondern ein ganz im Geiste Mozart’s — und das 
will gewiss etwas heissen — gelungenes und in jeder 
Beziehung schönes Frauenbild. Es hat uns wohlgethan, dass keine 
der drei Arien Elvirens im ersten Acte wegblieb, und ward 
besonders die sogenannte Handel-Arie, in ihrem streng und 
ernst mahnenden Ton Zerline’n gegenüber, durch Frl. de Ahna 
in das rechte Licht gesetzt, während sie, in den beiden vor- 
hergehenden Arien, musterhaft den Kampf widerstreitender Ge- 
fühle in der Brust Elvirens darzustellen wusste. Das dicht 
gefüllte Haus erkannte denn auch die wahrhaft gediegene und 
schöne Leistung der trefflichen Künstlerin durch mehrfachen 
lauten Beifall und Hervorruf an, und wünschen wir nur, dass 
derselben die General-Intendanz der Königlichen Schauspiele 
bald wieder Gelegenheit zur Wiederholung der Rollo geben 
möge. Die übrigen Pnrthieen der Oper waren in gewohnter 
guter alter Weise besetzt. Frau Köster bewährte wiederum 
ihren verdienten Ruf, als eine der vorzüglichsten und ergrei- 
fendsten Darstellerinnen und Sängerinnen der Donna Anna, und 
die Herren Salomon und Krause fassten ihre Rollen, als 
Don Juan und Leporello, mit Leben, Wärme, und, — was 
besonders den Leporello angeht — auch mit Geschmack auf. 
Mit Zerlinen durch Frau Herren burg-Tuczeck, dem Com- 
thur durch Hrn. Zschieschc. Ötlavio durch Herrn Krüger 
u. s. w. besetzt, konnte man sich ebenfalls ganz einverstanden 
erklären. — Auf den „Don Juan“ folgte Halevy’s 
„ Jüdin “. Da es uns an Zeit und Raum zu einer 
eingehenderen Kritik mangelt, so bemerken wir nur, dass 
Frau Cash in der Titelrolle und Herr Form es als Jude ganz 
Vorzügliches leisteten. Frau Cash wirkte besonders im zwei- 
ten Act durch die Innigkeit ihres Vortrags und den Wohllaut 
ihrer schönen Stimme, und errang sich, ebenso wie Herr For- 
mes im zweiten und vierten Act durch das Feuer seines Aus- 
drucks, Gesangs und Spiels, wohlverdienten Beifall. 

Auch Meverbeer’s Meisterwerk „Robert“ hat eine theilweis 
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neue Besetzung erfahren, welche die Feuerprobe ihrer ersten 
Repräsentation sehr glücklich bestand. Alice, ein Frauenbild, 
welches in der dramatischen Musik in idealer Schönheit prangt, 
erfuhr io Frau Cash eine gute Interpretation, der der 
richtige Tact und die feine Nuancirung sehr zu statten 
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kommen* Für die CapUlej^e liess die herrliche E-dur- 

Romanze „Geh, geh“ nichts zu wönschen übrig. Dagegen hat 
die Künstlerin : der Coloratur noch Aufmerksamkeit zu 
widmen. Die Anwesenheit der fremden Gäste hat die Ansprüche 
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in dieser Beziehung ungemein geschärft Sehr erfreut hat uns 
ihr Triller, welcher ungemein nett, sauber und mit Tonfülle 
behandelt wjrd, , Frau Harriers, diesmal nicht recht dispo- 
nirt, sopg die Prinzessin und verspricht, dieser Aufgabe in 
trefflicher Weise gerecht zu werden. Die Herrenrollcn kön- 
nen nicht besser besetzt werden, als mit Herrn Woworski 
(Robert), Formes (Raimbeaud) und Fricke (Bertram). 

Sgra. Brunetti nahm in Bellini's „Romeo und Julia“ 
Abschied von Berlin, wo sie ein gutes Andenken hinteilässt. 
Die Rolle der Julia war ein schöner Beweis lür das geistig be- 
lebte Talent der Sängerin. Die beiden Solostüeke machten 
den rührendsten und innigsten Eindruck, während das Schluss- 
duo mit der grössten Macht der Leidenschaft und mit Entfal- 
tung tragischer Gewalt gegeben wurde. Hier stand der frem- 
den Künstlerin einzig gross in überwältigender Darstellung Frau 
Jachmann zur Seile. Sie ist die zweite Schöpferin dieser 
in Süsslichkeit zerHiessenden Oper, indem sie den Romeo zu 
einer Figur zu erheben weiss, welche vollständig geschlossen, 
kraft- und würdevoll, wahrhaft shakespearisch, fern von Belli- 
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ni'scher Schwächlichkeit, vor die Augen tritt ln der Gegen- 
wart ist eine solche Begabung fast zur Mythe geworden, in 
der Vergangenheit finden wir nur ein ähnliches Beispiel in der 
grossen Wilhelmine Schröder-Devrient. 

Die Italiener des Victoriatheaters brachten Verdi’s „Er- 
nnnl“, eine Oper, die zwar den Ruhm des Cornponisten mit- 
begründete, schwerlich aber ihn auch dauernd erholten hätte. 
Das Werk lehnt sich noch vollkommen an die Dooizelti’sche 
Schule, ohne aber jene exnltirte Schreibart zu verleugnen, die 
nachher Herrn Verdi eigen Uiümlich blieb und Veranlassung 
wurde, von seinem Erscheinen eine neue Epoche zu datiren. 
Der Totaleindruck des „Ernani“ ist trotz vieler schöner ein- 
schmeichelnder Einzelheiten, namentlich in der ersten Cavatine 
Elvira's, in den Terzetten und dem dritten Finale, ein erdrücken- 
der und nervenlödtender. Der Gebrauch der Blech - Instru- 
mente und Schlagwerke, um die Canlilene zu outriren, ist von 
einem solchen Uebeimnnsse und die Verwendung der Massen 
in bombastischen Unisonophrasen so betäubend, dass man völ- 
lig abgestumpft dem Schlüsse entgegensieht. Solchem Gebah- 
ren gegenüber ist „Rigoletto“, „Trovatore“ und „Traviata“ ein 
Fortschritt, wie wir stets anerkannten und anerkennen werden, 
ohne mit ungerechter rigoroser Strenge die ganze Richtung zu 
verwerfen. Die Ausführung der Oper verlangt ausgezeichnete 
Kräfte und diese besitzt die Gesellschaft in Frl. Plodowska, 
den Herren Carrion und delle Sedie. Die Erstere ist eine 
intelligente Künstlerin, deren Gesangsleistungen auf der vor- 
trefflichsten Schule, auf einem feinen Geschmack basirt sind, 
sodass wir nicht begreifen, wie die Direclion ein so schönes 
Talent so lange brach liegen lassen konnte. Noch mehr wie 
als Gilda glänzte Sgra. P. als Elvira durch eine vortreffliche 
Auffassung der Rolle als abgerundetes Ganzes, durch inniges 
Ergriffensein ihrer Aufgabe und durch freie Entfaltung aller 
technischen Erfordernisse. Wir heben aus ihrer gelungenen 
Darstellung die erste grosse Arie, die kaum schöner vorzutra- 
gen ist und die Schlussscene als ganz besonders ausgezeichnet 
hervor. Die ganze Leistung wurde Verdientermassen aufs 
Glänzendste aufgenommen und mit Beifall und Hervorruf reich 
belohnt. Sgr. Carrion war als Ernani in seinem Elemente; 
Verdi sagt dem Organe dieses Künstlers, der aus der Forcirung 
seinen grössten Erfolg zieht, am Meisten zu. Delle Sedie gab 



den Don Carlos sehr gelungen mit der feinen eleganten Tour- 
fiüre, durch welche die spanische Grandezza etwas ungemein 
impofiirendes erhält. Sgr. Bremond war befriedigend, bis auf 
zahlreiche Detonationen. Die Chöre waren stellenweise noch 
sehr unsicher. 

Das Friedrich-Wilhelmslädtische Theater cultivirt die fran- 
zösische Spiel- und Buffo-Oper mit um so mehr Glück, je mehr 
sie bemüht ist, der Darstellung den Schliff zu geben, durch 
den dieser Genre überaus anziehend wird. Man brachte zu- 
letzt Flotow’s „Willwe Grapin“, ein reizendes Genrebild, die 
Frucht einer behaglichen Mussestunde des berühmten Cornpo- 
nisten. Lasse» wir uns nicht von der französisch-schillernden 
Einfassung tauschen: das ist deutsche Melodie, deutscher Ge- 
sang, deutsche Musik. Von den acht Gesangnummern ist jede 
einzelne hübsch, pikant und frisch, dabei gut instrumentirt und 
sang- und dankbar geschrieben, sodass der Erfolg der Operette 
in Deutschland ausser allem Zweifel steht. Frl. Härting gab 
die Marquise mit keckem Humor, und stattete in jeder Beziehung 
die Rolle glänzend aus. EbensoreussirteHr.Schind lerals Vincent; 
er ist seit der Zeit des arcadischen Prinzen der Liebling des 
Publikums, sowie auch Hr. Tiedtke vortrefflich im Emsemble 
eingriff. Möge die ansprechende Üpernblüette noch manche 
angenehme Stunde bereiten \ 

Der Sterrfsche Gesangverein brachte am 1. d. eine 
Wiederholung des im vorigen Jahre nach längerer Pause zum 
ersten Male wieder aufgeführten Oratoriums „Paradies und 
Peri“ von Schumann. Diese Blätter haben in Nr. 17 des 



vorigen Jahrgangs eine ausführlichere Analyse dieses schönen 
Werks gebracht, die uns weiterer Detaillirungen überhebt. Der 
Eindruck dieser Arbeit ist ein reizender, abgerundeter; Schu- 
mann schuf mit ihr sein vielleicht bestes Opus, jedenfalls ein 
geschicktes, emheitsvolles Werk, welches die schönsten Wir- 
kungen hervori ult. Die Musik ist charakterisch- orientalisch. 
Einerseits imponirt sie durch prachtvolle majestätische Chöre, 
andererseits fesselt und bezaubert sie durch lyrisch« Zartheit, 
Anmut h und innige Empfindung. Steigerung und Erhaltung 
des Interesses sind beobachtet; der Componist hat es mit 
Glück versucht, das dreimalige Suchen und Hüffen der Peri so 
interessant als möglich hinzuslellen. — Die Ausführung war 
eine unübertreffliche. Meisterhaft löste der Chor seine schwie- 



rige Aufgabe, wahrend die Soli der Damen Harrte rs, Jenny 
Meyer künstlerisch ergreifend waren, die Herren Flögel, 
Frickc und Otto die Tenor- und Bassparthieen zu bester 
Geltung brachten. Die Liebig’sche Kapelle war, besonders im 
Accoinpagnemeut, vorzüglich. Alle beherrschte mit Intelligenz 
und Umsicht der Professor Stern, welcher unwiderleglich mit 
zu den besten Dirigenten der Gegenwart zählt. 



Das am 2. Febr. veranstaltete Stiftungsfest des v. Meichs- 
ner’schen Gesangvereins führte uns ein gewähltes Programm 
und eine Reihe der schönsten Kräfte vor. Der Chorgesang ist 
in Hinsicht der Pracision und guten Vortrags musterhaft zu 
nennen; Beweis war Rossini's Statut mater (Quartett und Chor), 
F. Hiller’s „0 weint um sie“ und die frischen Chöre aus We- 
bers „Preciosa“. Unter den Soli’s stach ausser der von Frl. 
v. Meichsner künstlerisch vorgetragenen Arie aus der Oper 
„Mitrane“ von Rossi, einem Liede von Edw. Schulz, das von 
einem schäkernden Sopran sehr nett gesungen, Fräul. Anna 
Zinkeisen hervor , eine mit trefflicher Coloratur und Stimme 
begabte Schülerin des Fräul. v. Meichsner, durch die bis in 
die Nuancen glänzend vorgeiragenen Variationen von Rode. 
Wir wünschen, dass diese jungen, vielversprechenden Kräfte 
fortwirken mögen, und bald dürfte der Verein mit zu den her- 
vorragendsten Berlin'* zählen. 
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Öi® zweite Soiree der Herren Oer Hing lind Lange begann 
mit Mozart’e grossem Bratechen-Trio in Es, dessen Ausführung 
gilt abgewogen und voll kommen befriedigend war. Hr. Oertling 
trug Beetboveo’s Romanze in F mit ßoböü ausgehendem Tone vor, 
ohne einen charakteristisch individuellen Ausdruck zu gewinnen. 
Hr^ Lange iat ein Pianist von solidester Technik und inteiligen- 
ter bewusster Auffassung, die seinem Vortrag ein anziehendes 
Gepräge vrrleibt. Sein graziöser Anschlag und die durchsichtige 
Eleganz, mit welcher er die Kunst des Trillere und der Passage 
handhabt, weisen ihn besonders auf das Salonepiei, deaehalb ka- 
men die beiden Cbopin’echen Stöcke zu Geltung und höchst bei- 
fälliger Anerkennung. Fr). Flies sang eine Arie aus „Cosi fan 
tutte" und Schumaun’sche Lieder und effectuirte durch Innigkeit 
und Empfindung, ebenso wie sie Fortschritte in dem technischen 
Tbeil ihrer Studien bekundete. Km Prachtstück war die Duo* 
Sonate von Rubinsteio io G, welche den Abend beschloss. In 
ihr gehen originelles Talent und musikalisches Wissen mit rei- 
cher und schöner Gestaltungskraft Hand in Hand und diese Ei- 
genschaften stempeln sie zu einem Meisterwerk ersten Ranges, 
dem gewisse jugendliche Sturm und Drangsünden nicht ein Jota 
seines ausgezeichneten Werthea rauben. 

Der Coneertvereio zu wohHhätfgen Zwecken, unter Direction 
des Hrn. Alb. Hahn, gab sein zweites Concert unter Mitwirkung 
dar Frau Linde, einer vortrefflichen Sängerin, des Fräui. Jahn 
und der Herren Geyer, Gruuwald, Kahle und Espenhahn. Die 
Ausführung des Clavier-Quartetts und des Davidäe penitenie von 
Mozart waren wohl vorbereitet und sicher und verständuissreich 
Ausgeführt, wesshalh sieb die freudigste Anerkennung des Audi- 
toriums allenthalben kuodgab. 

Die dritte Querlett-Soii ee der Herren Laub, Radeke, Wurst 
und Bruns brachte Schuberts Quartett Up. Ißt, das von Würst 
Op. 33 und von Beethoven op. 131. Das erste und letzte Werk 
sind bekannt. Neu war das mittlere, auf dessen Ausführung na- 
türlich die fleissigste Sorgfalt verwendet war. Es bekundet al- 
lenthalben die Hand des geschickten Musikers, der, ohne selbst 
für ein originell schaffender Genius gehalten sein zu wollen, die 
technische Form mit Sicherheit und Gewandheit zu behandeln 
weise und der Melodik, die sich an Mendelssohn lehnt, noch 
manche schöne Blütbe entlockt. Das Scherzo dürfte der werth- 
voliste Satz sein. Ueberraschend wirkte der Eintritt eines Prälu- 
diums und Fuge darin, statt des Trios. 

Ein Hauptereiguiss, dessen Werth wohl im Voraus nicht ge- 
nügend gewürdigt war, wie die kleine, obwohl sehr gewählte 
Zuhörerschaft bewies, war das Auftreten der Kaiserlichen Opern* 
Primadonna Fräui. Gabel aus Paris in einer Matinäe. Noch nie 
haben wir eine graziösere anmuthigero Sängerin im Gebiete der 
komischen Oper kennen gelernt, und *wir gehen nicht eben mit 
Lust an eine Analyse des Gesanges dieser bezaubernden Sänge- 
rin, selbst noch ganz hingerissen von dem Eindruck, den sie auf 
uns hervorgerufen hat. Wie sollen wir aber diese Verve, diesen 
unübersetzbaren Esprit schildern, den die grosse Künstlerin um 
alle ihre Tonbilder wirft! Sollen wir unsere Bewunderung für 
ein Talent aussprechen, das sich im richtigen Gefühle in den be- 
schränkteren Gränzeo der komischen Oper hielt, aber innerhalb 
dieser zum Phäaomeo wurde! Sollen wir diese Bewunderung 
Aussprachen bei uns, in einem Lande, wo eiue solche Künstlerin 
gsr nicht erstehen kann, weil selbst die Mitteimöseigkeit nur 
hach den höchsten Aufgaben langt, und Donna Anna, Valentine, 
Fidelio, Euryantbe das Ziel ist, nach dem unsere Sängerinnen 
streben! Warum Boden wir in Deutschland, trotz kritischer 
Diogenes -Laternen, so schwer eine Sängerin der Dinoreh? Die 
Antwort liegt in dem eben Ausgesprochenen. Ruhm and Ehre 
darum dem fremden Musterbild, das wir leider nur bannen und 



bewundern lernten, um ea wieder ««beiden an sehen. Med. Ca • 
bei besitzt keineswegs eine heeooders grosse und schöne Stimme, 
aber eioen eoioseeien Umfang, reizenden Timbre und Stärkegrad 
ln allen Lagen, vollendete, unübertreffliche Technik und unwider- 
stehliche Aomulh, Das Organ ist ein hoher Soprao, der in der 
Coloratur das drelgestrichene f rein uod sicher miterfasst und 
überall gleich rein und schön auagiebt. Wir haben nie etoe 
grössere Klarheit und Biegsamkeit, verbunden mit einer zierliche* 
ren Fertigkeit und lebendigeren und graziöseren Art and Welse 
des Vortrags gehört. Auch ihre bildschöne äuasere Erscheinung 
macht einen um so unnachahmlicheren Eindruck, als die grosse 
KÜostierin auch nicht die allergeringste Anstrengung verrät h und 
die verschlungensten Passagen und fabelhafte Schwierigkeiten 
mit läcbeindar Leichtigkeit ausführt. Eine fast mädchenhafte 
Frische, Anmutb, Zartheit und Heiterkeit bilden den Grundzug 
ihres Gesanges, wie ihres ganzen Wesens. Sie präsentirt mit 
bezaubernder Grazie eine nie geahnte Fülle und Reicbtbum des 
zierlichsten Tongeschmeides. Triller, Coforaturen, Cadenzen, alle 
sind von tadelloser Rundung, Glätte und Sauberkeit. Jugendliche 
Lust und Unbefangenheit sind demnach das Element der Künst- 
lerin, ohne dass ihr tragische Accente unzugänglich wären; Im 
Gegentheil wirken diese aus dem heiteren Grundzug heraus um 
so rührender und ergreifender. Wer diese packende Gewalt bei 
dem Vortrag der wunderherriiehen Legende aus Meyerbeer’s 
„Dinorah“ nicht empfunden hat, der denkt und fühlt zum 
Mindesten nicht mit uns. Von den dargeboteuen drei Solostük- 
ken aus Manoa Lescaut, Dinorah und Galathea war uns das 
mittlere unseres unsterblichen Meisters Meyerbeer natürlich 
das interessanteste, um so mehr noch, als die ganze Scene, Le- 
gende und Schattentanz im Costume dargestelit wurden und das 
grossartige Darsteilungstalent der Künstlerin eich mit den oben 
gerühmten Vorzügen vereinte. Nach Anhörung und Anschauung 
so glänzender Resultate begriffen wir die lutentionen des Schö- 
pfers, welcher durch dies Meisterstück für den elegant-graciösen 
Coloraturgesang die unerreichbaren Vorzüge seiner ersten und 
gewiss besten Dinorah - Interpretin in das blendendste Licht 
stellte, dem gegenüber die meisten anderen Bestrebungen wie 
das Unternehmen von Mückenschwärmeo erscheinen, nach der 
Sonne zu fliegen. Möchte doch die unvergessliche Künstlerin 
noch eiomal zu uns zurückkehren! Das Concert war noch in- 
teressant durch wackere Mitwirkung von Künstlern der italieni- 
schen Oper. Das Orchester trifft im Accompagnement der ihm 
bisher unbekannten Stücke das Lob, die schwierige Aufgabe un- 
ter Neswadba’s tüchtiger Leitung nach besten Kräften gelöst 
zu haben. Ueber die Ouvertüre von Neswadba, die mit Beifall 
sufgenommen wurde, sprechen wir nächstens ausführlicher. 

Die sechste Sinfonie - Soiree der Kgl. Kapelle wurde mit 
einem neuen, hier noch nicht gehörten Werke: Ouvertüre zu 
Gölhe’s „Iphigenie auf Tauris“ von Bernhard Scholz f Hof-Ka- 
pellmeister in Hannover) eröffnet. Nehmen wir an, dass eine 
Ouvertüre zu einem rccitirenden Drama nur als musikalische 
Vorbereitung fimgirt und mit Vermeidung kleinlicher Speciali- 
täten dessen Charakterfarbung nur in allgemeinen Umrissen 
anzudeuten hat, so ist das fragliche Werk als ganz entspre- 
chend und gelungen zu bezeichnen. Die lugubre Einleitung 
giebt die düstere Schwüle des Stoffes sehr treffend. In dem 
sehr leidenschaftlichen, mit einem lebendigen Haupühema ein* 
geführten Allegro scheint sich der Componist Iphigeniens Er- 
zählung der grauenvollen Schicksale des Pelopidengeschlechtes, 
deren einzelne Lichtpunkte durch das zweite Hauptthema aus- 
gedrückt erscheinen, als Bild vorgestellt zu haben, dessen dü- 
stere Färbung sich gegen den Schluss klärt und Iphigeniens 
Beruhigung sowohl als auch ihre Gefühle bei der nahenden 




Abreise io die Heimath schildert. Wir können die muslkelt- 
sehe Ausführung dieser möglichen Intention nur lobend aner- 
kennen, nur dürfte die Wirkung des Schlusses noch sehr er- 
höht werden, wenn die Beruhigung nicht ganz so plötzlich 
einträte, sondern nach der vorherigen leidenschaftlichen Bewe- 
gung etwas vermittelnder eingeführt würde. Ist dem Werke 
auch nicht das Prädikat einer ungewöhnlichen Origina- 
lität der Erflndung beizulegen, so ist dagegen die künstlerische 
Behandlung in Bezug auf harmonisches Element, Instrumenti- 
rung und schwungvollen Zusammenhang so vorzüglich, dass 
demselben, namentlich bei einer so präcisen Ausführung, wie 
sie die K. Kapelle gab, die ehrenvollste Aufnahme und Aner- 
kennung mit vollem Recht zusteht. — Der übrige Theü des 
Abends gab Mendelssohns melodiöse A-dur-Sinfonie, Ouvertüre 
zu „Oberon“ uod Beethoven’s B-dur-Sinfonie, sammtlich so 
vortrefflich ausgeführt, dass diese Soiree wohl die gelungen- 
ste des damit beendigten ersten Cyclus zu nennen ist. d. B. 
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Berlin. Ausser den in der vorigen Nummer d. Zig. ge- 
nannten 41 D e u t s c h e n Städten, io welchen bis jetzt Meyerbeer’s 
„Wallfahrt nach Ploörmel“ zur Aufführung kam, haben noch 
folgende ausländischen das Werk gegeben: Paris, London 
(ital, Oper), London (engl, Oper), Metz, Rennes, Brüssel, Haag, 
Lille, Rouen, Genf, Lüttich, St. Petersburg (ital. Oper), Gent, Nan- 
tes, Angers, Antwerpen, Moos, Brest, Nancy, Le Mans, Dublin 
(englisch), Liverpool (engl.). St. Quentin, Peslh (ungarisch), Nimes, 
Dünkirchen, Brügge, Perpignan und Strassburg, was eine Ge- 
eammtzahl von 70 Städte u ergiebt. 

— Au dem Stiftungsfest der hiesigen academischen Lieder- 
tafel, welche vor sechs Jahren hier gegründet wurde und einige 
40 Mitglieder gegenwärtig zählt, nahmen zahlreiche angesehene 
Gelehrte und Künstler Theil. Fast 250 Personen waren im Ge- 
sellschaftshause zu Concert und Aheudtisch vereinigt. Der Ver- 
ein hat den Königl. Kapellmeister Hrn, Taubert zum Ehrenmit- 
glied« ernannt. 

— Im Liebig’schen Sinfonieconceit kam die Ouvertüre zu 
„Blaubart“ von Taubert zur Aufführung und erfreute sich eines 
rauschenden Beifalls. 

— Hr. R. Schachner ist nach Leipzig abgereist, um von 
dort nach London zurückzukehren. — Hr. Ottenbach ist aus 
Wien hier wieder eingetroffen. Er hat mit dem Treumann-Thea- 
ter einen Contrakt abgeschlossen, demzufolge die Bouffes parisiens 
vom 15. Juli hu auf dieser Bühne gastiren werden. 

— Mad. Gabel ist, nachdem sie in leider nur zwei Con- 
certos enthusiastische Sympathien für sich gewonnen hat, nach 
St. Petersburg weiter gereist; jedoch ist Aussicht vorhanden, die 
berühmte Künstlerin Mitte Marz wieder hier zu hegrüsseo. 

Königsberg, 22. Januar. „Dinorah“ mit Frau v. Marra. 
Die Künstlerin giebt eine vollendete Leistung in gesanglicher und 
dramatischer Beziehung, sie hat die Oper hier erst eingebürgert 
und zur nachhaltigsten Wirkung gebracht. Frau v. Marra hat die 
Parthie circa ein Dutzend Mal bei uns gesungen und der Beifall 
ist heute noch so voll und warm wie beim ersten Maie. Her- 
vorruf nach den Actschlüssen wie bei offener Scene (nach dem 
Sebattentanz) bestätigen unser Uriheil und den Triumph des Ga- 
stes. Hr. Rebling (Coreotin) und Hr. Bartsch (Ho£l) sangen 
und spielten gleich trefflich. Die Damen Günther undPätscb, 
die Herren Gregor und Hand rieh ersangen sich mit ihrem 
Quartettsatx im dritten Act volltönenden Beifall. Die inaecolrttog 



uod Ausstattung war eine dem Werke de* Meistere vollständig 
entsprechende. 

Magdeburg. (P.-M.) Zur Gedlehtnissfeter Sr. Majestät de« 
hoehseligeo Königs fand am 16. Januar’ unter Rebfing’s Direc- 
tion ein Concert serieux statt. Der Logensaal war, der Würde 
des Tages gemäss, mit Trauerfloren decorirf. Das zahlreich ver- 
sammelte Auditorium, gebildet aus der Elite unseres Beamten- 
und Patrizlerthums, hat wohl selten eine so tlefergrelfepde, ernst- 
volle Behandlung des Trauermarsche* aus Beethovens „Eroten** 
gehört. Das Requiem von Mozart bildete den Schwerpunkt der 
ganzen Aufführung. Wenig Zeit war dem Dirigenten zur Ein- 
übung gelassen, um so grösser die Anerkennung ihm und seinem 
schätzenswerthen Verein. Hr. M.-D. John aus Halle entledigte 
sich seines Tenorparts auf die woblthuendste, künstlerisch be- 
friedigendste Weise. 



— Im letzten Casino • Concerto gastirten Frau Linde uod 
Frl. R. Müller aus Berlin. Erster« erwarb sieh grossen Beifall, 
obwohl es unserem Publikum nicht zusagt, eine Arie aus Mozarfs 
„üoq Juan“ italienisch singen zu hören. Einer Dame, die, wenn 
auch nicht auf dem Punkte höchster Meisterschaft angekommen, 
mit Begeisterung, Verständnis und Correctheit die Violine zu 
spielen versteht, wie Frl. Müller, wird es niemals schwer wer- 
den, allseitigen Beifall zu erwerben. Die junge Künstlerin trug 
Mendelssohns Concert und eine Fantasie von Vieuxtemps mit 
Begleitung des Orchesters vor; die exacte Durchführung beider 
Piecen veraulasste ganz aussergewöhntichen Applaus. — Die zu 
Anfang des Concerts gebrachte C-moil-Sycnphooie von Beethoven 



sowie Marschner’s Vampyr-Ouverture unter Mühling’s sicherem 
und feurigem Commando machten den Concert- Abend zu einem 
der anziehendsten in der ganzen Saison. 

Düsseldorf, ln nächster Zeit sollen wir Meyerbeer’a „Wa II- 
fahrt nach Pi oÖ rin et“ zu erwarten haben. 

Hannover. Die Wiederaufnahme , .Dinor a h’s 4 * verdient 
einer partiellen Aenderung in der Rollenbesetzung wegen Erwäh- 
nung. Hr. Bere n d t (Corentin) passt für diese Parthie bedeutend 
besser, als sein Vorgänger, und wir können ihm für die Durch- 
führung derselben ein aufrichtiges Lob zollen. Die Oper sprach 
in dieser neuen Besetzung ausserordentlich au. 

Frankfurt a. M. Kraul. Schubert ist bereits wieder als 



Dtriorah aufgetreten, und zwar mit dem bekannten ausserordent- 
lichen Erfolge, den wir schon oft in dieser Darstellung registrirt 
haben. Nun werden die hier gangbaren jugendlichen Coloratur- 
Parthieen der Reihe nach folgen, die italienischen Opern werden 
das Repertoir beherrschen, und wir werden glauben, dieses Fach 
sei ausgeiüilt, und glücklich ausgefüflt. Aber wie lange? Doch 
erfreuen wir uns nur einstweilen der frischen Blütheu des auf- 
keimenden Talents des Frl. Schubert und denken wir nicht an 
die Zukunft. 

— Am 19. Januar f der KunstveterftO der hiesigen Bühne 
Dir, Leonhard Meck, 74 Jahre alt. 

Darmstadt, im Januar. „Faust“ von Gounod, ist die Parole. 
Dies ist der Name einer neuen öaetigen Oper, welche auf unse- 
rem Hoftheater unablässig studirt und am 3. Februar zum ersten 
Male zur Aufführung gelangen wird. Ist nur der sechste Theil 
von dem wahr, was die Fama über dieses Werk berichtet, dann 
haben wir es mit einer ausserordentlichen Erscheinung zu thun. 
Zwar haben wir schon aus Paris, aus Brüssel, aus Antwerpen 
und Strassburg die lobensten Berichte über dieses köstliche 
Werk gelesen, allein das erscheint noch alles sehr schwach ge- 
geo den Enthusiasmus, mit welchem die bei dieser Oper h et hei- 
ligten hiesigen Künstler sich Ober dieselbe önssern. Der Text 
ist nach dem Scenarium von Göthe’a „Faust“ von den Franzosen 
Barbier und Cavrd mit einer seltenen Geschicklichkeit angefertigt, 
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ood dia Musik voa üounod soll, wie gesagt, das Beizen dato 
sein, was man hören kann, Musikkenner versicherten geradezu: 
es sei Ihnen keine Ähnliche Oper französischen Ursprungs bekannt. 
Namentlich aber werden die Musikstöcke der drei letzten Acte 
eis wunderbar schön geschildert: der berühmte Spaziergang* 
Kaust und Gretchen — Mephistopheles und Martha, eio sich die- 
sem Quartett anschliessendes Duett Foust’s und Gretcben’s; die 
Scene: Gretchen am Spinnrade, Valentins Tod, die Kircbenscene, 
ferner trn 5. Act die Walpurgisnacht und die das ganze Werk 
besebti essende Kerkerscene. Eine Kölle ausdrucksvoller Melodie 
und eine bei Franzosen wie Italienern schmerzlich vermisste 
musikalische Charakteristik, sollen dasselbe auf einen bisher 
unerreichten Standpunkt stellen. Nimmt man dazu die bei uns 
gebräuchliche glanzvolle scenische Ausstattung, so dürfen wir 
allerdings getrost einem musikaiieh • theatralischen „Ereigniss“ 
entgegensehen. (Mainz. Z.) 

Wien. — o — Die Operolheaterfrage ist entschieden. Das 
K. K. Opernhaus bleibt, so wie bereits vor Monaten ihnen von 
mir mitgetheilt wurde, in Kaiserlicher Regie. Se. Majestät der 
Kaiser haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 30. Januar 
den durch die Leitung der italienischen Oper im Theater an der 
Wien bekannten Componisten Matteo Salvi zum artistischen Di- 
rector des Hofoperntheaters zu ernennen geruht. Ihm zur Seite 
wird ein Beirath, bestehend aus den bisherigen Leitern des Hof- 
operntheaters, der Herren Kapellmeister Esser, Oberregisseur 
Schober, Oeconomiedireetor Steinhäuser, dann den Herren 
Advocat Sonnleitner, dem Verfasser der „Aeslhetik der Ton- 
kunst“ und Miniaterialbeamten Dr. Hanslick (bisher musikali- 
scher Referent der Pi esse), llofrath Raimund etc. etc., stehen, 
welche die künstlerischen und öconomiscben Interessen der Kai- 
serlichen Oper zu wahren haben. — Die Commission, welche die 
dreissig zur Conourrenz eingesandten Pläne für den Bau eines 
neuen Opernhauses zu prüfen, hat ihre Thötigkeit bereits begon- 
nen, das Resultat wird noch in diesem Monat bekannt gemacht 
und sodann der Bau des neuen Theaters in Angriff genommen. 
Soviel bis jetzt verlautet, hat man sich für vier Facaden entschie- 
den, da das neue Theater ganz frei stehen und alt die Erforder- 
nisse, welche man an ein solches Institut zu steilen berechtigt 
ist, in sich vereinen soll. Im Monate Januar fanden 30 Vorstellun- 
gen jm Operntheater statt und zwar 21 Opern- und 9 Ballet-Vor- 
stellungen. ln der Oper wurden der neu eiosludlrte „Teufels An- 
t bell 3 Mal, Die Hochzeit des Figaro und Rigoletto 2 Mal, Martha, 
Oer (liegende Holländer, Prophet, Nachtlager, Freischütz, Dom 
Sebastian, Die lustigen Weiber, Die Zauberflöte, Wilhelm Teil, 
Czaar und Zimmermaoo, TannhAuser, Euryanthe, Hugenotten und 
Trouhadour je einmal gegeben. — Salvi hat am 1. Febr, seioe 
Tbfitigkeit als Director des Hofoperntbeaters begonnen. 

— Richard Wagner soll, einer brieflichen Mittheiluog aus 
Paris zu Folge, gesonnen sein, nach Aufführung seines „Tann- 
hSuser“ in der grossen Oper nach Wien zu kommen, um die Wie- 
ner musikalischen Zustände aus eigener Anschauung kennen zu 
lernen. 

— Rubinsteiri's romantische Oper „Die Kinder der Haide“ 
geht nun mit Frau Czillag und Hrn. Ander in den Hauptpar- 
thieen Im Moaat Februar in Scene. 

— Ueber das Befinden des in der Irrenanstalt befindlichen 
Meistersäogers Staudigl können wir miUbeileo, dass der Zu- 
stand dieses Künstlers eio trostloser ist und dass die Aerzte jede 
Hoffnung aufgegeben haben, ihn wieder herzusteilen. Er leidet 
ao einer Gehirnerweichung. 

— Der Director der bouffet parisiennes, Jacques Offenbach, 
befindet sich seit 6 Tagen in Wien und bat bereits an drei Aben- 
den tm Treumannn-Theater seine Operetten „Die Zaubergeige“, 



JHoobzeit bei LaterneosebeJn“ und „Der Ehemann vor der Tbür“ 
dirigirt. Am ersten Abend wurde Offenbach bei seinem Erschei- 
nen im Orchester mit einem dreimaligen Tusch empfangen und 
mit Kränzen und Blumen beworfen. Während der Proben wurde 
ihm von der Sängerin Frau Schäfer im Namen der Gesellschaft 
ein Lorbeerkraoz Oberreicht. Offen baeh ist nach Paria zurück* 
gereist. 

— Am 9. Februar kommt auf dieser Bühne Konradin’e me- 
lodienreiche Operette „Der Drachenetein“ mit Frt Fischer, Frl. 
Wierer, Hro. Moser und Hrn. Winter in den Haupiparthieen zum 
ersten Male unter des Componisten Leitung zur Aufführung. 

— Kapellmeister Müller, der Senior der Wiener Kapell- 
meister, hat mit der Musik zu dem Volksstöcke „Die öffentliche 
Meinung“ sein 501. Werk vollendet. Und dies Alles in dem Zeit- 
räume von 36 Jahren! Fürwahr ein segeneretches Wirken, weun 
man bedenkt, dass sich darunter Arbeiten von musikalischem 
Werth befinden, die noch immer zu den beliebtesten Piecen der 
Wiener Bühne zählen. 

— Wachtel, der aus Wien exilirte Sänger, hat in Peatb 
binnen 8 Tagen 5 Mal den Postillon von Lonjumeau gesungeo, 
jedesmal bei ausverkauftem Hause. 

— Für das Pesther Nationaltbeater wurde der Tenorist Hr. 
Telek für lyrische Parthieen mit einer Jahresgage von 3,500 fl. 
engagirt. 

— Der Kapellmeister des deutschen Theaters in Pestb, Hr. 
Klerr, hat nach dem bekannten Lustspiele „Das war ich“ eine 
Operette unter dem gleichen Titel compooirt, die nach Beendigung 
des WachteFschen Gastspieles, io Pestb zur Aufführung kommen 
soll uud der man viel melodisches Element nachrühmt. 

— Sehubert’s, des grssen Liedercomponisten Geburtstag 
wurde am 3t. Januar in seinem Geburtshaus» von einer Anzahl 
Verehrer des gefeierten Componisten der „Müllerlieder“ begangen. 

— Der zweite Cyclus der philharmonischen Concerte hat 
bereits begonnen. Zwei Concerte haben die Begeisterung des 
Publikums wach gerufen, namentlich der wundervolle Vortrag 
der Musik MendeUsobn's zum „Sommernachtstraurn“ hat Enthu- 
siasmus erregt, weniger der gesangliche Tbeii, für welchen Frl. 
Liebhart kein Talent besitzt. 

— - Tausig, welcher hierher gekornmeo, um Liszt’s Örche- 
sterwerke dem Publikum vorzuführen, hat im ersteu Concerte 
wenig Propaganda für seinen Meister gemacht. 

— Joachim trifft dieser Tage hier eio; sein erstes Cou- 
cert findet am 9. Febr. im Musikvereinssaale statt. —o — 

Pestb. im Nationaltheater fesselt die Oper MeyerbeeFs „Die 
Wallfahrt nach Pioermel“ fortwährend, da die bezaubernde, 
in ihren reinen, perlenden Coloraturen einzig dastehende Frau 
v. Holiosi schon durch ihre Parthie mächtig anzieht. 

ftom. Im Apollo-Theater haben am 22. Januar bei Gelegen- 
heit der Aufführung des ^,Trovatore , * heftige Kundgebungen der 
nationalen Parthei etattgefundeo, in Folge dessen diese Oper ver- 
boten wnrde, in welcher einige Verse Vorkommen, die den Libe- 
ralen Gelegenheit gaben, heftig zu appiaudiren. 

Warschau. Hier kam eine neue Oper von Moniuako zur 
Aufführung. Dieselbe führt den Titel Verbum nobüe" und be- 
handelt die Erfüllung eines Famiiiengelöboisses, das zwei junge 
Leute zu einem glücklichen Paare verbindet. Die nationalen 
Anspielungen darin werden stets mit donnerndem Applause 
begrüsst. 

REPERTOIRE. 

Berlin (König). Hoftbeater). Am 22. Jan.: Iphigenie in Tau- 
ris; 23.: Lucia voo Lammermmoor (ital.); 24.: Der Freischütz; 
25.: Gapuletl und Mooteochl (ital). 






4 



— (Fr.-Wlibelmst. Tb.) Am 21. u. 24. Jan.: Orpheus; 83. 
u. 23.: Daphnia und Chloö. 

Bremen. Am 24. Jan.: Dinorah; 25 : Lucia von Lam* 
mermoor. 

Frankfurt a. M. Am 23. Januar: Fra Diavolo; 25.: 
Dinorah. 

Frankfurt a. 0. Die Verlobung bei der Laterne. 

Hamburg (Stadttheater). Am 20. Jan. : Di nora h; 22.: Don 
Juan; 24. zürn Beneflz-Antheiie dea Hrn. Zotimayr: Das Glöek- 
eben des Eremiten. 

— (Thalia-Theater.) Am 23. Jan.: Orpheus in der Un- 
terwelt. 



Hannover. Am 20. Januar: Dinorah; 84.: Flgafö’s 
Hochzeit. 

Königsberg I. Pr. * Am 201 Jan.: Ltteia von Lämmer- 
moor; 22.: Dinorah; 24.: Raymond; 25.: TannhOuser. 

Leipzig. Am 2. Jan.: Der Maskenball; 3.; Die Verlo- 
bung bei der Laterne; 5.: Die Hugenotten; 9.: Robert der 
Teufel; 14.: Faust; 15.: Orpheus. 

Meiningen. Am 25. Jan.; Die weisse Dame; 27: Or- 
pheus io der Hölle. 

Prag: Am 21. Jan.: Orpheus in der Hölle; 22.: Liiere- 
zia; 24.: Die Hugenotten. 



Verantwortlicher Redakteur: Gustav Bork. 



JXtnc besontura *mpfet)lfn$«>frtl)e iMueikalU« 

aus dem Verlage von 

F. E. C. LEUCKART in Breslau. 



7*hlr, Sgr. 

Bargicl, Woldcmar, Op. 19. Fantasie ( III) in C-moll 

für Piano 1 17 J 

Op. 20. Zweites Trio (in Es) für Piano, Violine 

und Violoncello 3 — 

Beethoven, Ludwig van, Violin-Quartette für Piano (zu 
zwei Händen) übertragen von Julius Schaffer. 

No. 1. in B-dur. Op, 18. No. 6 1 — 

Bott. Jean Joseph, Op. 25. Drei Stücke für Violine 

und Piano 1 10 

Bfiiow, II. G. de, Op. 13. Mazurka-Fantaisic p. Piano, — 25 

Hilter, Ferdinand, Op. 78. Dritte Sonate (G-moü) f. Piano I 15 

Jaell, Alfred, Op. 90. La Coniplainte. Dcuxieme Bai- 
lade pour Piano — 20 

May er, Carl, Op. 209. Rosenkränze, Sechs Original- 
compositionen für Piano zu vier Händen. Zweite ver- 
besserte Auflage. 

No. 1. in A-moll 15 Sgr. No. 2. in Es-dur 22$ Sgr. 

No. 3. in H-dur 20 Sgr. No. 4. in A-dur 20 Sgr. 

No. 5. in Es-dur 15 Sgr. No. 6. in A-dur 15 Sgr. 

Hoxart, YV. A , Ciavier-Concerte für Piano zu vier Hän- 
den eingerichtet von Hugo Ulrich. 

No, 5. in A-dur 2 10 

No. fi. in D-dur 2 5 

H 

Vierling, Georg, Op. 24. Im Frühling. Ouvertüre für 

Orchester. Partitur t 7$ 

Orchesterstimmen ......... I 20 

Clavierauszug zu vier Händen — 25 



Mühvoch 9 den 6. Februar 3 Abends 7 Uhr, 

Ira Saale der Singacademie: 




gegeben von 

Julius Stahlknecht. 



Erster T h e i I. 

1) Concert-Satz für Violoncell, componirt und vorgetragen vom 
Concertgeber. 

2) Recitativ und Arie aus der Oper „Orpheus“ von GJuck, gesun- 
gen von Frl. Cdleste Desb&r&ts. 

3) Fantasie für die Pedal-Harfe, vorgetragen von Hrn. Grimm. 



4) I tuvi frequentt pnlpiti, Arie aus der Oper „Niobe“ von Pacini, 
gesungen von Frl. Bertha Flies. 

5) a. Morceau für Violoncell, von Bernhard Köhler. 

b. Estremadura für Violoncell, componirt und vorgetragen vom 
Concertgeber, 

Zweiter T h e i I. 

ti) o. Nocturno für Violine, von Laub, I vorgetragen von 

b, Wiegenlied, von David, j Frl. Hildegard Kirchner. 

7) „Der Wanderer“, Lied von Franz Schubert, gesungen von 
Irl. Cdleste Desbarats. 

8) Variationen von Rode, auf dem Violoncell vorgetragen vom 
Concertgeber, 



gesungen von 
Frl. Bertha Flies. 



9) ct. „D ie Lockung“, Lied von Dessauer, 

5. „Er ist gekommen in Sturm und 

Regen“, Lied von Franz, 

10) Auf Begehren: 

a. Meditation über eine Prä lud ie, vop Sebastian Bach, für 
Pedal-Harfe und Violoncell. 

b. „Ave Maria“ von F. Schubert, für Pedal-Harfe und Violon- 
cell eingerichtet von L. Grimm, vorgetragen von Herrn 
Grimm und dem Concertgeber. 

Nunmierirte Plätze ä 1 Thlr. sind in der Königl. Hof- Musik- 
hand lung des Herrn Bock, Jägerstrasse No. 42, und Abends an 



der Kasse zu haben. 




Sonnabend, den 9. Februar 1861. 




Abends 7$ Ukr. 



Saale der Sing-Ac&demie. 





Königl. Domchors. 

Erster T h e i I. 

1) Divit Joseph von Orlandus Lassus. 1520—94. (6stimmig.) 

2) Ave Regina für Männerstimmen von MenegaU. 

3) Adoramus von CorsL 

4) Variationen für Pianoforte von Handol (E), vorgetragen von 
Herrn F. Bendel. 

5) Crucifixus (^stimmig) von Lotti. 

Zweiter Theil. 

6) Motette gehörig), angeblich von J. S. Bach. 

7) Sonate pathetique (I. Satzi von Beethoven, vorgetragen von 
Herrn F. Bendel. 

8) Offertorium von Michael Haydn. 

9) Psalm 31 von Otto Nicolai. 

Nummerirte Billets a 1 Thlr. sind in der Königl Hof-Musik- 
handlung des Hrn. G. Bock, Jägerstrasse No, 42, zu haben. 



i 

Sämmtliehe angezeigte Musikalien zu beziehen durch Kd. Bote 4k G. Bock in Berlin und Posen. 
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Verlag von Kd. Bote dl «. Bock ID. Dock. Königl. Hof-MusikhÄndlert in Berlin, Jftgerstr. No. 45t und U. d. Linden No. 27. 



Drttek vöd C. F. Schmidt in Berlin, Uder deü Linden Na 30 



Von dieser Zttlniig wft«b»nthrfc 

dne Sommer. 



13. Februar 1861. 



Fünfzehnter Jahrgang M 7. 



Zu beziehen durch: 

WIEN Gustxv Lewy. 

FfUNlS. Brendun Af C'*. Ru* Richelieu. 

LONDON j. j Bwer Ar Comp 

st. mumm«. Beraard. Brandt!» Ar Comp. 

STOCKHOLM. A. Lundquint 




NEW- YORK j £ h «fÄ * 

MADRID. Union •rtiatioo maaicsu 
WARSCHAU. Gebethoer 6t Comp. 

AloTfiaQAl. Theao« Ar Comp. 
MAILAND. J. Kicordi. 






Gustav Bock 

und praktischer Musiker. 



Beete) langen nehmen «n j Briefe Blsd Pakele 

in Berlin: Ed. Bote & 0. Bock. Jägerslr. No. 42,! 

U, d. Linden No. 27, Posen, Witheimstr. No.2lj werden unter der Adresse: Redaction 
Stettin, Schulzenstresse No. 340. und alle der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
Post-Anstalten, Buch- und Musikhandlungen die Verlagshandlung derselben: 

des in- und Auslandes. Ed- Bote AB. Bock 



in Berlin erbeten. 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Preis des Ab on ne me als. 

Jährlich 5 Thlr. 1 mit Musik-Prämie, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. f hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote & 0. Bock. 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. j ühnc 1 ri,mie ‘ 



Inhalt. Ueber n?ue Bearbeite Dge» der «Men Vtoiarfschen Operntexte — Berlin. Revue. — Nach richten. 



Heber neue Bearbeitungen der alten Mozaifschcn öperntexte 

Von 

Emil Naumann . 

(Schluss I 



Ebenso wie nun Goethe' sehe Dichtung nur in den 
seltensten Fällen eine ausgeführiere musikalische Be- 
handlung zulässt, so verträgt umgekehrt das Genie Mozart’s 
keine zu ausgeführten oder allzu geglätteten Texte, son- 
dern will nur ondeutende Linien, also gewissermaassen eine 
blos dichterische Unterlage, gleichwie Goethe eine blos 
musikalische Unterlage fordert. Grade aber solche dich- 
terische Unterlagen, die sich auf blosse Andeutungen, Um- 
risse, und obenhin Skizzirtes beschränken, stellen sich uns 
in den alten Mozart’schen Texten dar. Sie erscheinen da- 
bei weit prägnanter und für den Komponisten anregender, 
als alle modernen Bearbeitungen, weil sie ihm, trotz aller 
Energie mit der sie auf gewisse Charaktere hin weisen, den- 
noch, da sie sich dabei ja eben immer nur andeutend ver- 
halten, freiesten Spielraum in der Ausführung gewähren. 

Speziell Don Juan gegenüber fragt sich's nun noch, 
ob eine Uehersetzung der italiänischen Secco-Recitative. der 
sich der Herr Verfasser mit grossem und gewissenhaftem 
Fteisse unterzogen, an die Stelle des meist humoristischen 
Dialogs der alten Uehersetzungen zu treten habe. VVir 
wollen zwar gar nicht leugnen, dass eine Aufführung des 
Don Juan mit den Secco-Recitaliven, besonders von Ita- 
lienern gesungen, ihren eigenen Zauber hat, und dass uns 
jede Note von Mozart so heilig ist, dass wir auch da, wo 
wir nur in einzelnen Tacten den Mozarl'schen Genius ahnen, 
wie eben in jenen sonst etwas indifferenten Secco-Becitati- 
ven, um dieser wenigen Tacte willen darauf nicht verzichten 
möchten. Aber es handelt sich hier um mehr, als um unser 
subjectives Wünschen und Gefallen, und wenn wir prin- 
cipiell verfahren wollen, so müssen wir, wenigstens von 



deutschen Theatern, eine Ausschliessung der Secco-Recita- 
tive zum Don Juan befürworten. 

Wir wollen in Kürze zu entwickeln versuchen, warum. 
— Die Mozart’schen Secco-Recitalive zum Don Juan stehen 
nämlich nach unserer Ansicht durchaus nicht organisch 
verknüpfend, sondern recht eigentlich trennend, mit 
ihrem ganz lose und ungebunden hinfliessenden Parlando, 
zwischen den nach allen Seiten völlig abgeschlossenen und 
um ihren eigenen Mittelpunkt concentrisch sich gliedernden 
Tongebiiden, aus denen die einzelnen Nummern der Oper 
bestehen. Bei Gluck finden wir das Recitativ überall or- 
ganisch mit dem Ganzen der Oper verwachsen; im Don 
Juan aber ist das Secco-Recitativ, welches bei Gluck gar 
nicht exislirt, und auch bei Mozart von jenen mit ganzem 
Orchester componirten Recitaliven wohl zu unterscheiden 
ist, die zu einzelnen Nummern der Oper gehören, nur ein 
ganz äusserlich, aber nicht innerlich verknüpfender Faden. 
Wir in och len daher überall auf deutschen Theatern die 
Beibehaltung des die einzelnen Nummern verbindenden 
Dialogs wünschen. Derselbe macht nur den Anspruch die 
Handlung zu verknüpfen, und thut dies in viel deutliche- 
rer Weise wie jene Secco-Recitative, hei denen die grössere 
Hälfte der Worte im Publikum nicht verstanden wird. Auch 
hat der Dialog noch das Gute, dass er die musikalische 
Abrundung und unaussprechliche Schönheit einer jeden 
einzelnen Nummer, zu der er die Situation steigert oder 
hinüberführt, weit reiner und klarer zur Erscheinung bringt, 
als jenes Secco-Recitativ, das dieseo in sich abgeschlosse- 
nen Tonstücken, indem es sie mit sich vermengt ohne sich 
mit ihnen organisch zu verbinden, einen Theil dieser reinen 
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Wirkung raubt. Endlich fehlt es dem alten Dialog in den 
komischen Scenen, z. B. zwischen Don Juan und den Ge* 
richtspersonen im ersten Acte, oder zwischen Don Juan 
und dem ihm nachstehenden Masello im zweiten Acte, 
durchaus nicht an einem derben in Shakespeare’scher Weise 
wirkenden Volkshumor, den wir daher dem Volke erhalten 
wissen möchten. 

Hierzu kommt nun noch, dass die Gestaltung der 
Mehrzahl der MozarPschen Opern, also der Zauberflöte, 
Don Juan's, der Entführung, der Hochzeit des Figaro und 
von „So machen es alle“, entschieden an das Singspiel 
crrünert. Einmal schon dadurch* .. dass sie simraiÜft) auf 
Diälog, der die Musik unterbricht, angelegt und gedacht 
sind, und zwar sowohl von Seite der Libretto-Verfasser 
wie des grossen Tondichters. — Figaro, die Entführung, 
Cosi fan iulie und die Za uberflöte sind z. B. ohne Dialog 
gor nicht aufführbar. Mehr aber noch dadurch, dass ihnen 
allen, trotz der erhabenen oder tragischen Momente, wie 
sie z. B. in der Zauberflöte oder Don Juan Vorkommen, 
doch der Grundcharakter der Opera buffa eigen ist. Selbst 
Don Juan, dies hochtragische musikalische Strafgericht 
auf der Bühne, ward, von Mozart und da Ponte, opera 
buffa betitelt. Die Opera buffa ober ist entschieden ur- 
sprünglich aus dem noch zur Hälfte Schauspiel bleibenden 
Singspiel empor gewachsen und verräth diese ihre Herkunft 
eben durch den Dialog. Hat man doch sogar, der moder- 
nen komischen Oper gegenüber, den für unsere Ansicht so 
bezeichnenden Ausdruck „Konversations - Oper** erfunden. 
In der opera bvffa allen Dialog verbannen wollen, hiesse 
daher ihr innerstes Wesen verkennen. Gehen wir alle un- 
sere deutschen komischen Opern, oder die ihnen in einem 
anderen Sinne verwandten deutschen Volksopern durch, 
und das was wir oben behaupteten wird unwidersprechlich 
werden. Wir nennen hier nur Freischütz, Oberon, Fidelio, 
Zaar und Zimmermann, Doctor und Apotheker, dann von 
Mozart selber: Die Entführung, Cosi fan iutie , Figaro's 
Hochzeit und die Zauberflöte. Die opera bvffa der Italie- 
ner und deren Pnrlando-Reeitaiiv kann man uns nicht ent- 
gegenhalten. Niemand wird demselben wohl einen selbst- 
ständigen musikalischen Werth beilegen, oder in ihm eine 
innere musikalisch organische Verknüpfung, z. B. etwa der 
einzelnen ganz in sich abgeschlossenen Nummern des Ros- 
stni’schen Barbier’s von Sevilla suchen. Dieses Parlando- 
Recitativ, welches bei dem italienischen Sänger wirklich nur 
ein ganz ad libitum bald gedehntes bald beschleunigtes 
Plaudern ist, das nur etwa am Schlüsse einer jeden Phrase 
wieder etwas wie musikalische Tonverbindung hören lässt, 
ist nichts anderes, als der im italienischen Volkscharakter 
sich nur ein wenig verändert spiegelnde Dialog der deut- 
schen komischen Oper. Nun ist zwar Don Giovanni ur- 
sprünglich auch eine italienische Oper, wenn auch nur in 
Beziehung auf die ursprüngliche Sprache des Libretto. 
Aber nun kommen wir grade auf den Hauptpunkt. Don 
Juan, obgleich opera bvffa betitelt, ist doch so wenig eine 
komische Oper, zeigt eine solche Mischung von Hocbtrngi- 
schein und von einer Komik, die in Verbindung mit jenem 
ebenfalls eine ganz neue, man möchte sagen dämonische 
Farbe gewinnt, dass hier entweder nur von dem grossen, 
reich instrumentirten und durchcomponirten Recitaliv der 
pathetischen Oper, oder von unterbrechendem Dialog, nie 
aber von dem, nur der leichten auf der Oberfläche spielen- 
den komischen Oper entwachsenen Parlando- oder Secco- 
Becitativ der italienischen opera buffa die Rede sein konnte. 
Wenn Mozart nun doch ein solches für den Don Juan 
schrieb, so sind wir fast gewiss, dass dies mehr eine von 
ihm gemachte Conzession, als eine Folge innerer Ueberzeu- 

gewesen sei. Dass er vielmehr grade den Dialog 
für diese neue Gattung, die zwischen dem Pathos und dem 
Humor die Mitte hält, höchst geeignet fand, zeigt er in 



der Zauberflöte. Nur die rein pathetische oder tragische 
Oper schliesst, ihrem Charakter nach, den Dialog gans 
aus, und fordert, ebenso wie die opera buffa der Italiener 
das Secco-Recitativ, so ihrerseits das grosse reich instru- 
mentirie dramatische Recitaliv. Die pathetische Oper be- 
darf des Kothurns und findet ihn eben in diesem musika- 
lisch zu einer höheren Gattung entwickelten dramatischen 
Recitaliv. Wir erinnern nur an Gluck, Spontini und an 
Mozart selber im Idomeneo. 

Schliesslich müsseif wir uns noch gegen die von 
Wo) zogen und sein^j Vorgängern Ku gier und anderen 
^verwandter Weise votT|e3ehlagene>Sqhl#ssCcne des Don 
Juan missprechen? scheint uns iJter ein mal wieder ein Fall 
vorzuläegen, bei welchem inan, höheren ästhetischen Rück- 
sichten zu Liebe, Irrthümer zu begehen Gefahr läuft. Wie 
kann man, um bei den berührten Vorschlägen stehen zu 
bleiben, nur meinen, das Volk werde sich zum Schlüsse 
der Oper sein Strafgericht über den Verbrecher, und zwar 
grade in jenen derb personifizirlen rothen Teufeln und 
prasselndem Feuerregen nehmen lassen! — Anderer- 
seits verräth es einen grossen Mangel an Bühneukenntniss, 
zu glauben, das Publikum werde nach dem grossartig tra- 
gischen Untergang des Helden des Stücks noch irgend ein 
ruhiges Ensemblestück anhören, sei dasselbe nun aus Mo- 
zarPs Requiem herüber 'genommen, oder das von Mozart 
selber zum Don Juan nachconiponirte und jener Untergangs- 
scene noch folgende Schlussstück. Dass auch Mozart 
hier einmal, wenn auch nur in Bezug auf blosse Bühnen- 
kenntniss irrte, geht schon allein daraus hervor, dass alle 
Bühnen der Welt, trotz der Pietät die für jede MozarPsche 
Note im Publikum vorhanden, Don Juan mit dem Erschei- 
nen der Teufel und dem Feuerregen nbschliessen lassen. 
Nicht weniger daraus, dass sich das Publikum dies überall 
gefallen lässt. Unsere Regisseure und alterfahrenen Bühnen- 
Menschen wissen besser als alle Schöngeister, dass ihnen 
das Publikum, ohngenchtet seiner Liebe und Verehrung für 
Mozart, davon laufen würde, wenn man ihm nach jenem 
grossen volkstümlichen Knall-Effecte, wo Don Juan der 
Teufel holt, noch irgend etwas bieten wollte. Sie lassen 
daher mit Recht das sonst so herrliche MozarPsche Schluss- 
Ensemblestück aus, bei dem, trotz aller musikalischen Schön- 
heiten, keine Aufmerksamkeit mehr herrschen und das 
Klappen der Parquetsitze und Logenthüren den Tact on- 
geben würde. Für die Bühne ist hier der entscheidende 
Gesichtspunkt, dass die Handlung mit dem Untergänge Don 
Juan’s factisch zu Ende ist, und daher ein nochmaliges 
Auftreten von Personen, die nur erzählen, was bereits vor 
unseren Augen geschehen und daran einige allgemeine Re- 
flexionen knüpfen, unstatthaft genannt werden muss. 

Mögen sicti ästhetisch feinfühlende und zartbesaitete 
Seelen, die sich bei der leisesten ihnen antipathischen Be- 
rührung wie Mimosen zusammen ziehen, bekreuzigen und 
segnen über unsere Verteidigung der Anforderungen des 
grossen Haufens! Wir können ihnen darauf nur antworten: 

„Grau, Freund, ist alle Theorie, 

Nur grün des Lebens goldner Etaumt“ 

Wir glauben jedoch, diesen sogenannten grossen Hau- 
fen in seinen Ansprüchen auch von einer innerlicheren 
Seite rechtfertigen zu können. 

Alles älteste Schauspiel hatte ursprünglich den Zweck, 
dem Leben einen Spiegel vorzuhalten, dem gegenüber das 
Gefühl für Recht und Unrecht sich stärken und befestigen 
sollte. Wir sehen dies, ebenso wie in den Anfängen der 
griechischen Tragödie, so besonders auch in den ältesten 
christlichen Mysterien, und neben ihnen in den weltlichen 
alten Volksschauspielen. Ueberall geht eine kräftige, volks- 
tümliche Tendenz und Moral hindurch, und der nngeborne 
schlicht biderbe Sinn des Volks will schliesslich die Tugend 
triumphiren und das Laster gerichtet sehen. Und zwar in 



keinerlei symbolischer oder allegorischer Weise, sondern 
möglichst handgreiflich und anschaulich, nnd för Gross und 
Klein verständlich. Was ober der gesunde Sinn des Volkes, 
in seinem zwar dunkeln aber selten irrenden Drange, fordert, ist 
fast immer auch in einer höhern Weise das Vortreffliche 
und Rechte. Liegt doch grade in solchen einfachen Volks- 
Stöcken oder Volkserzählungen der Entwickelungskeim 
zum Höchsten, was Kunst und Poesie Oberhaupt hervor- 
bringen können. Es kommt mir darauf an, dass der reckte 
Mann kommt. Wir erinnern hier an die meisten Shake* 
speare’schen Stoffe, ja selbst an die durchgängig aus dein 
Volksmylhus und der Volksgeschichte genommenen dramali- 
sirteo Stoffe der Alten« 

Das schlagendste Doppel-Beispiel aber, das wir hier 
anführen können, stellt sich uns in der alten deutschen 
Volkssage von Faust einerseits, so wie andererseits in der 
alten spanischen Volkserzählung von dem steinernen Gaste 
dar, der den schönen aber frevelnden Ritter, der Himmel 
und Gottheit herausfordert und verlacht, zuletzt seiner Strafe 
überliefert. Don Juan und Faust: Beide holt schliesslich 
der Teufel, und — man lächle nicht — Ober diesen Effect 
hinauä giebl's keinen weiteren! Es ist mich, wenn dies erst 
einmal geschehen, nichts anderes mehr statthaft, denn je- 
des Ding will seinen Knopf auf dem Thurm, seine Spitze 
haben, in die cs sich gipfelt; diese beiden Volksstficke lau- 
fen ober mit fast malheinaiischer Nothwendigkeit und un- 
erbittlicher Logik in die Hölle, als in ihre Spitze, aus! Auch 
aus diesem Grunde ist daher alles, was noch nachfolgen 
könnte vom Uebel und eitel Schönthucrei, aus der wenig- 
stens der schlichte und deshalb grade am richtigsten ur- 
iheilende Sinn des Volkes nichts mehr zu machen weiss. 

Ist’s nicht wunderbar, dass die beiden grössten Geister 
unserer Nalion in gleicher Weise auf den Gedanken gekom- 
men sind, zwei alte Voiksmythen, die sogar als Puppen - 
spiele unter der Menge lebten, zu bearbeiten, und dass 
auf diese Weise die beiden tiefsinnigsten und unvergleich- 
lichsten Meisterwerke der ganzen modernen Kunst — ja 
vielleicht mit der gesammten Kunst überhaupt — entstehen 
mussten?! — Welch ein Schritt, vom deutschen Puppen- 
spiele Faust mit seinem Casperle, bis zu Goetlie’s 
Wunderschöpfung! Aber welch ein Abstand auch, von der 
alten spanischen Volkserzählung, bis zu Mozart ’s Riesen- 
werk! Oder von dem ebenfalls deutschen Puppenspiele, 
das die Don-Juan-Sage behandelt, und aus dem uns, seit- 
dem wir demselben zu unserer grossen Freude auf dem 
Jahrmärkte eines deutschen Landstädtchens begegneten, die 
hochpoeiischen Verse unsergessüch geblieben sind: 

„Ha, wart nur, Baron Keulel, 

Jetzt holt hieb gleich der Teufel!“ 

Und doch konnte nur darum auf beiden Seiten so Herrli- 
ches entstehen, weil in jenen schlichten Volkserzählungen 
bereits die Keime zum Grössten verborgen lagen. 

Grämen wir uns daher nicht allzusehr über eine ge- 
wisse, hier und da derbe und ungeschickte Ausdrucksweise 
oder einige handgreifliche Volksspässe in den alten Ueber- 
setzungen der M ozart’scheu Texte. Bleibt es doch immer 
jedem einzelnen Sänger überlassen, einen gar zu unschönen 
Ausdruck durch ein besseres Wort zu ersetzen, wie dies 
auch mannigfach geschieht, und gegen solche Verbesserun- 
gen haben wir in den meisten Fällen, und wenn sie nicht 
zu häufig kommen oder der Charakteristik Eintrag thun, 
nichts einzuwenden. Im Grossen und Ganzen aber halten 
wir jedes Abgehen von dem alten Texte für ein Unding. 
Man glaube nur: die alten Uebersetzer wussten besser als 
alle neueren Bearbeiter, was das Volk brauche, und die bei 
ihnen vielfach vorkommenden Anklänge an Volkswitz und 
Volksmoral, sind uns, in so derber Gestalt sie sie uns auch 
bieten mögen, einem Stoffe gegenüber, der aus dem Inner- 
sten des VoiksgemÖihes emporwuchs, immer noch lieber, 



als die verdienstlichsten modernen Bearbeitungen* Diese 
rauben, bei der besten Absicht und dem redlichsten Bemü- 
hen, dem Libretto überall seinen Kern, und verwischen 
manche darin ausgestreute geniale Andeutungen, um, an 
deren Stelle, Milderungen im Ausdruck, einen gewissen sen- 
timentalen und daher abschwächenden Wohlklang der Rede, 
und eine gewöhnlichere aber dafür auch hausbackenere 
Logik der Handlungen und Charaktere zu setzen. Freuen 
wir uns daher, dass es Mozart gegenüber eigentlich nur 
des stofflichen Kerns bedurfte, um ihn Alles, was darin ir- 
gend verborgen Jag, bis zur letzten, herrlichsten ßlüthe ent- 
falten zu lassen. 

Goethe dichtete, wenn auch mit Unterbrechungen, 
sein Leben lang am Faust, und dennoch ist er ein Torso 
geblieben. Mozart hingegen schuf, ein in den Dreissigen 
stehender junger Mann, in kürzester Zeit seinen Don Juan, 
der gleich fertig und gerüstet wie die Pallas aus dem 
Haupte des Zeus, aus seinem Innern hervorsprang 1 — 

Warum, fragten wir einen warm empfindenden Freund, 
musste Mozart, der uns in solch unerhörter Weise Schlag 
auf Schlag die grössten Meisterwerke schuf, von denen je- 
des wieder eine neue, von der früher erschlossenen völlig 
verschiedene Welt aufthat, so früh von hinnen?! — Ebeo 
— antwortete der Freund — weil er, bei längerem Leben, 
wie ein Titane den Himmel zu stürmen, nnd die himmli- 
schen Mysterien vor den Augen der Welt zu enthüllen 
drohte. Er hatte uns schon zu viel verrathen, darum ent- 
rafften ihn die eifersüchtigen Götter! — 
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Im Opernhause gingen in vergangener Woche Goethe’« 
„Faust“, Auber’s „Stumme von Portici“ und Dorn’s „Nibe- 
lungen“ an uns vorüber. Im Faust scheint uns der Musik bei- 
nah etwas zu viel geboten, was sich besonders in der zu häu- 
figen melodramatischen Behandlung der Monologe geltend macht. 
Wir werden an sulchen Stellen im ruhigen Genüsse der Goe- 
the’schen Dichtung gestört, ohne dass doch die wenigen indif- 
ferenten aushaltenden Harmonien oder Hnrpeggien uns dafür 
zu entschädigen vermöchten. Vor allem fragen wir, was sol- 
len die paar ärmlichen Geigenstriche, die den Monolog des vom 
Spaziergang zurückgekehrten Faust begleiten, und sich höchst 
überflüssig bei seiner versuchten Uebersetzung der ersten Worte 
des Evangelium Johannes hörbar machen, wo uns doch der 
Dichter nur den nach Licht ringenden Denker zeigen will! — 
Auber’s „Stumme“ brachte den Pietro durch Hrn. Fricke 
besetzt, dessen sonore Stimme und kraftvolle Gestalt, besonders 
in den fanatischen Momenten der Rolle, ihre Wirkung nicht 
verfehlten. Hr. Formes vertrat wie immer die Titelrolle mit 
Feuer und Wärme, Die Fürstin ist für Frau Harriers- Wip- 
pern, so häufig auch ihre schöne Stimme sich geltend macht, 
keine dankbare Parthie, ebenso wenig wie die Iphigenie. 

Dorn’s „Nibelungen“ erregten, wie stets bisher, das regste 
Interesse, welches sich durch ein reich gefülltes Haus docu- 
mentirte. Was bei der heutigen Vorstellung noch ganz be- 
sonders anzog, war einerseits die neue Besetzung der Chriem- 
hilde durch Frau Cash, des Siegfried durch Hrn. Betz und 
des Günther durch Hrn. Woworski, andererseits die für Frau 
Jachmano- Wagner im zweiten Acte neu componirte Ein- 
lage. Wir halten diese letztere, um dies gleich vorauszuneh- 
men, für eine der besten und wirkungsvollsten Nummern der 
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Oper, aus welcher in edelster Stytistik eine reiche Erfindung 
spricht. Je mehr diese Oper gegeben wird, uro so unwider- 
stehlicher spricht sie zu dem deutschen Herzen. Die Form ist 
durchgängig eine so gediegene, reich entfaltete, ficht dramati- 
sche, die Erfindung eine so ernste und edle, gepaart mit einem 
so wahr empfundenen, oft mit fortreissendem Schwünge, dass 
man das Werk zu den besten Arbeiten der Neuzeit rechnen 
darf. Zugleich finden wir viele Nummern in ansprechendster 
Einfachheit der musikalischen Empfindung gegeben, welche sie 
im besten Sinne des Wortes populär macht, so das Oberaus 

V 1 

beliebte Rheinlied, dem auch diesmal, wie stets, der Docaporuf 
zu Theil wurde. Für die dichterisch wie musikalisch imponi- 
rende Gestalt der Brunhilde kann es keine mächtigere Reprä- 
sentantin geben, wie Frau Jachmonn, welche ein in sich ge- 
schlossenes Charakterbild liefert, wie es nur dem Genius ver- 
stauet ist. Von ihrer Auftrittsscene an, die sie mit unnach- 
ahmlicher Leidenschaft und Tiefe der Empfindung wiedergiebt, 
in allen Schnttirungen der weiblichen Seelenzustände verfolgt 
sie einen Weg, der als Musterbild grössten Stvls vor den ent- 
zückten Hörer und Zuschauer tritt. Frau Cash war im Einzel- 
nen eine gute Repräsentantin der Chriemhild, wie sie jede Sän- 
gerin von guter Stimme und Schule sein würde, im Allgemei- 
nen aber fehlte ihrer Darstellung das Charakteristische etwas, 
welches gerade diese Figur so acht deutsch auszeichnet. Auch 
die beiden oben genannten neuen Darsteller leisteten sehr An- 
erkennenswerthes. Sehr schön trug Hr. Form es als Volker 
die treffliche Romanze des zweiten Actes vor, während er im 
Rheinliede des vierten Actes sich übernahm. Die Chöre waren 
stellenweise vorzüglich; so wirkte der Matrosenchor frisch und 
luftig, stellenweise aber auch minder genügend. Die König!. 
Kapelle, unter des Componisten energischer Leitung, that ihre 
Schuldigkeit; die herrliche Ouvertüre erfuhr eine glänzende 
Exemtion. 

Mittwoch den 6. Februar fand ein Concert des Hrn. Ju- 
lius Stahlknecht im Saale der Singakademie statt. Der 
schöne volle Ton, mit dem Hr. Stahlknecht sein Cello singen 
lässt, trat besonders in dem Morceau von Köhler und in der 
Meditation über das Bach 'sehe Präludium hervor. Die von ihm 
componirte Estremadura machte uns, auch als glücklich im Na- 
tion« Iton getroffen, Vergnügen. Wir mussten unwillkühriich 
dabei der genialsten alter Künstlerinnen, der Viardot-Garcia 
und ihres hinreissenden Vortrags spanischer National-Lieder ge- 
denken. Auch Hrn. Grimm, den wir entschieden für den be- 
sten Harfenisten in Deutschland halten, zollen wir unsere volle 
Anerkennung. Seine Fantasie über das Meermädchenlied aus 
C. M. v. Weber’s „Oberon“ war ebenso glücklich für die 
Harfe componirt, wie sie bezaubernd und duftig von dem Künst- 
ler vorgetragen ward. Die beiden Damen Celeste Lesba- 
re ts und Bertha Flies, welche ebenfalls den Concertgeber 
unterstützten, gaben recht Tüchtiges und werden bei fortge- 
setzten Studien Ausserordentliches zu leisten im Stande sein. 

Der grossartige Erfolg, welchen Mlle. Gabel bei ihrem 
ersten Auftreten errungen, hatte am Abend des zweiten ein 
zahlreiches Publikum herbeigezogen, welches mit Beifalls- und 
Blumenspenden die Künstlerin, wie die mitwirkende Artot, 
fast erdrückte. Wir können uns darauf beschränken, unser 
Uriheil in voriger Nummer dieser Zeitung zu wiederholen: wir 
haben nie graziöser, pikanter, geistvoller singen hören. Vollen- 
dete Technik, musterhafte Correctheit der rapidesten Colora- 
turen, geschmackvolle Verwendung der Verzierungen, Alles 
findet f»as vereinigt und zur Bewunderung hinreissend. Der 
ftrahlende Mittelpunkt der Soiräe war wieder jene herrliche 
Schattenscene aus Meyerbeer’s „Dinorab“, welche die Künstler- 



schaft der grossen Sängerin so glänzend bethitigt Die frohe 
Hoffnung, die Künstlerin im Mfirz wieder zu h Ören, tröstet Uns 
über den allzu schnellen Verlust. 

Im Fried rieh • Wilhelmstädtischen Theater wechseln „Daph- 
nia und Chloe“, „Glöckchen des Eremiten“ und „Wiüwe Gra- 
pin“ gerngesehen ab. Die 112. Vorstellung von Offenbach’s 
„Orpheus“ sah ein wohlbesetztes Haus am 9. d. und fand den 
gewohnten Beifall. 

Die vierte Zimmermann 1 sehe Quarte U-Soiröe brachte 
Beethoveo's Trio Op. 9 in D, ein frisches, melodisch und har- 
monisch glatt dahinfiiessendes Werk, welches sich innerhalb 
der Haydn'schen und Mozart'schen Traditionen bewegt und in 
dieser Beziehung als ein Werk der ersten Epoche des Compo- 
nisten sich documentirt. Auch das darauf folgende Onslow'scbe 
Quartett halt sich in den Grenzen einer respectablen Kammer- 
musik und spricht mit seinem Allerweltsgesicht allenthalben 
an. Die Ausführung war die vortreffliche, wohlrenommirte, 
wie sic diese Vereinigung seit Jahren auszeichnet. 

Die dritte Soiree des Königlichen Domchors umfasste von 
Werken der alt-italienischen Schule das Dixit Joseph von Or- 
laudus Lassus, Menegali's achtstimmiges Ave Regina und Lotti’s 
Crucifixus. Der zweite Theil enthielt eine als ficht bezweifelte 
Bac husche Motette, Offertorium von Haydn und Psalm 31 von 
Otto Nicolai, eine schöne Composition, voll hoher und würdiger 
Intentionen. Herr Bendel aus Prag spielte HfindePs Varia- 
tionen in E und den erslen Satz von Beelhoven's Pathetique- 
Sonate mit einer Eigentümlichkeit der Auffassung, die von 
dem bisher Gehörten und Gewohnten so sehr abwich, dass das 
allgemeine Uriheil ziemlich ungünstig für den Vortragenden 
ausfiel. 

Das drille Abonnementsconcert des Herrn Musikdirectors 
Radecke im stark gefüllten Saal der Singacademie begann 
mit der kirchlichen Festouverlure von 0- Nicolai. Dieses Werk 
war zur Verherrlichung der 3G0jährigen Jubelfeier der Univer- 
sität Königsberg, seiner Vaterstadt, welche Ende August 1844 
gefeiert wurde, von seinem Componisten bestimmt worden und 
wurde damals unter seiner Leitung in Gegenwart des hochse- 
iigen Königs wiederholt aufgeführt. Nicolai wählte als Grund- 
motiv in Erinnerung an die Reformationszeit, in die hinein 
1544 die Gründung der Universität fiel, sehr passend Luther’s 
glaubensstarken Choral „Ein' feste Burg“ und führte denselben 
in breitestem, pomphaft feierlichen Style mit Orchester- und 
Orgelbegleitung und Chören aus. Die Ouvertüre beginnt mit 
dem in den Stimmen vortrefflich gesetzten, vom Chor gesun- 
genen Chorate, den die Instrumente aufnehmen und geschickt 
durchführen, bis sich aus den Fragmenten hervorgelretener Mo- 
tive eine prächtige Doppelfuge entwickelt, die von seltenem 
Geschick und formeller Gewandtheit Zeugniss giebt und in de- 
ren breit angelegten Schluss der Choral nochmals hineinklingt. 
Wir erfreuten uns der Ausführung dieser interessanten Num- 
mer, deren Aufnahme wir schon längst befürworteten. Herr 
Bendel aus Prag introducirte sich als Klaviervirtuos ersten 
Ranges mit dem Klavierconcert io G von Beethoven. Er ist 
ein unverkennbarer Anhänger und Schüler der neuesten Mu- 
sikrichtung mit AufTassungsmaximen, die dem grössten Theil« 
seines Auditoriums barock erschienen, weshalb man vielleicht 
im Allgemeinen zu voreilig urtheilte und das Kind mit dem 
Bade verschüttete. Wir _ müssen gestehen, dass wir dieser 
neuen, jedenfalls originell zu nennenden Auffassung im Allge- 
meinen nicht, zustiin men, aber eine Berechtigung ihr zu versa- 
gen wäre ungerecht und dem reizenden Vortrage der dem 
Beethoven'schen , Werke- folgenden Salonstücke gegenüber auch 
ungerechtfertigt. Indem wir heute also die Acten über diesen 
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Pianisten keineswegs sehtiessen» versprechen wir in Kürze ein 
detaHKrtes und motivirtes Uriheil. Den weiteren Abend füllte 
Radecke’s dramatische Cantate „Kaiser Max* 4 für Solo, Chor 
und Orchester, die Soli gesungen von den Herren Geyer 
und Sabbath, aus. Dass der Coraponist sich in 

der Wahl des Textes gewaltig vergriffen und an ein lang aus* 
gesponnenes Buch, dessen Kern jene bekannte schone Anek- 
dote des auf die Martinswand gerathenen Kaisers ist, viel zu 
viel musikalische Arbeit und Kraft verschwendet hat, darüber 
herrscht nur eine Stimme. In der vorliegenden Gestalt wirkt 
das Werk zugleich abspanoend und ermüdend und die zahlrei- 
chen schönen und schwungvollen Einzeinhetten werden das 
Ganze nicht aus den Abgrund der Vergessenheit, nach kurzem 
Dasein, reissen. 

Das Concert der Geschwister Popend i eck bot ein gutes 
Programm, interessante mitwirkende Kräfte und eine gelungene 
Ausführung. Herr Papendieck ist ein vortrefflicher vielseitiger 
Pianist, dessen Vortrag die besten und verehrungswürdigsten 
Muster durchbiicken lässt. Sein ruhiges, ober energisches 
Spiel hielt die ausgleitenden Instrumentalstimmen in dem Hum- 
raePschen prächtigen Sextett stets zusammen. Die C-moll- 
Sonate Op. 111 kam zu einer verständnisvollen und innigen 
Interpretation, ebenso wie Liszt's Sonnambula den Pianisten 
als Meister der Technik der modernen Schule bethätigte. Eine 
evidente Klarheit und Reinheit zeichnete den Vortrag dieser 
höchst schwierigen Fantasie aus. Alles in Allem ist Herr P. 
ein gediegener Pianist, dessen solide Spielart uns weit lieber 
ist, als die losgebundene wilde Genialität mancher Virtuosen von 
Fach. Ein gleiches Lob ist der Schwester, Frl. Ida Papendieck 
zu spenden. Sie behandelt die Harfe mit solidester Virtuosi- 
tät, aber dabei mit einer Poesie, welche die schönen Eigen- 
thümlichkeitcn dieses Instrumentes rein und duftig zürn Be- 
wusstsein bringt. Wie reizend und einschmeichelnd erklang 
das Meermadchentied aus „Oberon“, wie leicht und graziös 
der Sylphentanz. Die anmuthige Virtuosin darf sich den Aus- 
erwähltesten beirechnen. Herr Paul Döllen ist ein vielver- 
sprechender Violinist, den wir gewiss bald auf den höchsten 
Höhen der Kunst erblicken werden, und Frl. Desbarats eine 
Sängerin, begabt mit einer wunderschönen vollen und ausgie- 
bigen Altstimme, die in der Ausbildung begriffen und hoffent- 
lich zu den schönsten Resultaten fuhrt. 

Ueber das letzte Concert des Bachvereins folgt ein Artikel 
in der nächsten Nummer. d. R. 
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Berlin. Herr Hofpianist v. Bülow ist nach Paris gereist, 
um die letzten Proben von Wagoer’s „Tannhäuser“ in der Kai- 
serlichen Oper beizu'vv ohücn. Vorher concertirt der Künstler in 
Basel (10. Febr.) und Zürich {11. Febr.). Anfang M&rz trifft er 
wieder io Berlin ein, zu grösseren musikalischen Unternehmungen. 

— Während der Abwesenheit des Hro. v. Bülow vom Gon* 
servatorlum der Musik, werden ihn die Herren Franz Kroll 
und Bendel daselbst als Lehrer vertreten. 

— Am 18. d. findet im König). Schlosse eine musikalische 
Traoerfeierlicbkeit um des hocbseligen Königs Majestät statt, 
welche Herr Ggneral-Muaikdirector Meyerbeer dirigirt. 

— Oer Gesangverein „Melodia“ wird am 14. d. im Arnim’- 
seben Saale sein achtes Stiftungsfest mit Concert und Ball feiern. 

Smlta. Vortrefflich besetst erzielte Msillart’s reizende 
Oper „Das Glöckchen des Eremiten“ den durchgreifendsten 



Erfolg. Frl. Günther sang und spielte die Rose vorzftglleb 
Frl. Gtricke (Georgette) genügte vollständig und die Herren 
B 1 e g e r (Belamy), M e i n h o I d (Thibaut) und C a f f i e r 1 (Syi- 
valo) waren Ihren Rollen vollkommen gewachsen. 

Posen. Wegen Vorbereitungen zu Meyerbeer’s mit ausser- 
ordentlicher Spannung erwarteter Oper „Dinor ah“ ist das Thea- 
ter heut am 11. Februar geschlossen. Zu der morgenden ersten 
Aufführung ist das Haus bereits ausverkauft. Ich berichte Ihnen 
sofort nach der Vorstellung. Die Besetzung ist: Dlnorah — Frl. 
S t ü b e c k e , Hoel — Hr. G r u n o w , CorentSn — Hr. H a c k e r , 
Hirtenknaben — Frl.£Z sc b 1 e s c h e und Frl. Bipfl, Jäger — 
Herr Koller. 

Erfurt. Der Erfurter Musikverein beging am 22. Januar die 
Gedächtnissfeler für unsero bochseligen König in den in Trauer- 
gewand uragewandelten Bäumen des Tbestersaales in würdiger 
Weise unter zahlreicher Theilnabme. Beethoven’« Trauermarsch 
aus der „Eroica“ eröffn ete die Feier, worauf ein Vorstandsmit- 
glied mit kurzen, aber zu Herzen dringenden, in poetische Form 
gekleideten Worten uns zu Cherubioi’s frommem „Requiem“ bin- 
überführte, das von uoserm wackern Gesangvereine ln höchst 
ergreifender Weise durch Präcision wie feine Scbattirung zur 
wirklichen Erbauung ausgeführt wurde. 

Li eg Ditz. Das Orchester des Hrn. Bilse führte eine „Jubel- 
Ouvertüre“ von Louis Köhler mit Beifall auf. 

Frankfurt a. O. Ais das glänzendste Zugstück bat sich 
Offenbaeh’s „Orpheus“ bewährt, welcher es bis euf 14 stark 
besuchte Vorstellungen gebracht hat und eine noch grössere 
Zahl aufweisen würde, wenn der Tod nicht die Diana der Ope- 
rette, Frau Meys ei, leider hinweggerafft hätte. Die Darstellung 
war eine vorzügliche, von der Lust und Liebe der Mitwirkendeo 
getragene, aus der wir den humoristisch -jovialen Jupiter des 
Hrn. Meysel, die Eurydice der Fr. Fiedler, die wir allerdings 
mit etwas weniger national-sächsischen Accenten versetzt wünsch- 
ten und den Cupido des Fräul. Jencke hervorbebeu. Auch die 
kleineren Partbieen siod vortrefflich besetzt, so namentlich die 
Venus durch Fräul. Dupre, einer jungen, talentvollen Schau- 
spielerin, die wir wohl häufiger beschäftigt wünschten, da 
sie sicher glänzend reussireo würde, und die Hebe durch Fräul. 
Brucks, der amnuthigsten und reizendsten Bepräsentanllo die- 
eerRolle, die wir Überhaupt kenneD. Am 7. d. war vor besetztem Hause 
der,,Sommerriacht$traum“. Um Mendeissohn’s herrilcheMusik zu wür- 
diger Geltung zu bringen, wnr das Orchester bisüber30 Mann verstärkt 
und leistete unter Hrn. M.-Dir. Herrinano’s Direction sehr Gu- 
tes. Musikalisch zeichnete sich Fräul. Jencke als neckischer 
Puck aus, während in der Darstellung selbstverständlich die Da« 
men Dupre (Hermifl) und Scholz <Helena), die Herren Stee- 
ger (Lysander) u. Gräve (Demetrius) sehr erfolgreich wirkten. — 
Auch Öffenbach’s Hebliobe Idylle „Die Verlobung bei der La- 
terne“ wurde gut vorgeführt. Hiermit schlteasen die musikali- 
schen Bestrebungen des begonnenen Jahres im Theater. Mitte 
März beginnt die eigentliche Oper, welche einen neuen lopuls 
cu Berichten geben wird. 

Leipzig. Im letzten Gewandhausconeerte fanden Ouvertüre uod 
Chor der Schotten aus Taubert’s Oper „Macbeth“ die freund- 
lichste Aufnahme. Die Ausführung durch das bewährte Orchester 
nnd den Pauiiner Gesangverein war eine sehr anerkennuogswerthe. 

Dessau. „Dinor ab“. Die Oper ist bei uns in einer bril- 
lanten Weise in Scene gesetzt worden. Deeorationen und Ko- 
stüme waren neu und releh, und die Maschinerie von überra- 
schender Wirkung. Die Aufführung der Oper war auch io mu- 
stkalischer Beziehung eine ganz vorzügliche. Fräulein Mandel 
(Dinorah), wurde für ihre schöne Leistung mit Beiiall überschüt- 
tet. Herr Föppe i (Hoöl) war ausgezeichnet uod ihm würd% 






schloss sich Herr Bends (Coreotin) an. — Chor und Orchester 
waren es nicht minder, und so vereinte sich Alles tur würdigen 
Aufnahme dieser Oper. 

Schwerin. Unter den vielen Verdiensten, die sich unser 
Intendant. KAmmerherr v. Flotow, um Theater und Kapelle er* 
worben, steht gewiss oben an die Berufung des Hm. Kapellmei- 
sters Aloys Schmitt. Durch die rege künstlerische Thfltigkeit 
dieses Mannes hat das Schweriner musikalkhe Leben seit ein 
paar Jahren einen höchst erfreulichen Aufschwung genommen. 
Wenn man nur die Leistungen und den künstlerischen Stand* 
punkt der Hofcapelle von ehemals mit jetzt vergleicht, erkenot 
man, dass nicht nur eine Umwandlung mit dem Orchester vor* 
genommen worden, sondern dass vielmehr die jetzige Hofcapelle 
so recht iin eigentlichen Sinne eioe Schöpfung ihres Dirigenten 
ist. In technischer Hinsicht steht dieses Orchester natürlich 
ganz auf der Höhe der Zeitanforderungen, da es ihm an dem 
Haupthildungsinitte! für alle Orchester, an Concerteo nicht fehlt, 
wo es Gelegenheit hat, an den gesteigerten Anforderungen der 
Componisten neuerer Zeit, seine eignen Kräfte und Fähigkeiten 
zu steigern. Wir betrachten aber diesen Vorzug mehr als eine 
Voraussetzung, und haben mehr die Seite des künstlerischen 
Beproducirens, die leider noch bei den wenigsten Orchestern 
ohne weiteres vorausgesetzt werden kann, als eine qualiU $up4 Heute 
der Hofcspelle hervor. — Kapellmeister Schmitt, als Pi« o ist selbst 
ausübender Künstler von Bedeutung, weiss sehr wohl, dass die 
technisch vollendetste und correcteste Leistung noch keiaeo An- 
spruch auf das Prädicat „künstlerisch 1 * hat, sobald es ihr nicht 
gelingt, den Geist des Werkes wiederzugeben; sein Streben ist 
daher mit Consequenz darauf gerichtet, sein Orchester über das 
Bereich „wackerer“ oder „tüchtiger“ Leistungen zu erheben, um 
es auf den Standpunkt zu bringen, wo freies Beproduciren der 
künstlerischen Idee des betreffenden Werkes, einziges Ziel der 
Bestrebungen sein kann. — - Nicht minder gross ist der Fortschritt 
des Kunstverständnisses bei Publikum und Laien. Schwerin 
balle früher gar keine Concerte, ausgenommen solche, die von 
durchreisenden Künstlern gegeben wurden. Die Nothwendigkeit, 
nach dieser Seite hin kräftig einzuwirken, wurde von Herrn 
Schmitt sogleich erkannt, und stehende Abonoements* Concerte 
im Theater, sowie auch regelmässige Kammermusik-Soireen tra- 
ten In’s Leben, ln letzteren wurden Kammermusikwerke russi- 
scher und neuerer Meister und kleinere Soloverträge geboten, 
in Freieren Orchester* und Chorwerke, und Soloverträge meistens 
fremder Künstler von Ruf. So haben wir diesen Winter Herrn 
Kapellmeister Schmitt die Bekanntschaft drei berühmter Grössen 
zu danken: Bülovv, Laub und Prof. Go Hermann. Die Wahl 
der Programme zeugt von Ueberlegung, von systematischer An- 
ordnung, neue und filtere Werke sind ln gleicher Anzahl vertre- 
ten. — Gelingt es Hrn. Schmitt, das von ihm geschaffene Kunst- 
leben nicht nur zu erhalten, sondern zu einem immer regeren, 
tbätigern, einflussreichem zu gestalten, wie dies bei seinen Ca* 
pacitätefi mit Bestimmtheit zu erwarten ist, so wird Schwerin 
In der musikalischen Welt bald einen bedeutungsvollen Namen 
habea, und das seioige zur Verbreitung und zum Gedeihen der 
Kunst beitragen. A. R. 

Darmstadr. Es ist über ein Jahr, dass Ch. Gounod's „Faust 11 
über das lyrische Theater in Paris schritt, das unter den Schrit- 
ten des neuen Genius dröhnte, und dass bald darauf die Theater 
von Marseiile, Lyon und Strassburg das schöne neue Werk auf- 
führten, welches hier wie In der Hauptstadt eine wahrhaft ent- 
husiastische Aufnahme fand, jedenfalls ist es eine der bedeu- 
tendsten Erscheinungen der französischen Bühne, und wenn die 
Sympathie des Tondichters Gounod und der Pariser Textilarbeiter 
J. Barbier und M. Carrä) ein deutsches Meisterwerk — den er- 



sten Tfcefl des Goetheseben „Faust 44 — zur Grundlage dieser 
Opern Schöpfung gewählt bat, eo ist dies ein Complitneot für den 
deutschen Genius und zugleich die U aber zeug ung, dass in dieser 
auf dem Volksbuch gründenden Scenenreibe eine Fülle echt mu- 
sikalischer Situationen steckt, welche gleichsam von selbst xur 
Op er berausfordero. Von dieser Seite betrachtet, ist es also die 
gerechte Würdigung des deutschen Dichtergeistes, welche im 
Auslände eine treffliche Tondichtung hervorvorgerüfen hat, und 
darüber wird sich die deutsche Kritik nicht beklagen. Aber ein 
Geschrei wird sie erheben, weon nun dieser Ausgewanderte 
„Faust* 4 als Oper über den Rhein zurückkehrt, was bet seiner 
neuen und genialen musikalischen Ausstattung früher oder später 
geschehen muss. Und es geschieht bereits, denn das Hoftheater 
in Darmstadt, eine der fieissfgsten und auf werthvolle Neuigkei- 
ten bedachten deutschen Operobühoeo, bereitet schon für die 
nächsten Tage die erste Aufführung des Gounod'achen „Faust 4 * 
vor. Erwähnen wir vorerst der Thatsache, dass der ausserordent- 
liche Erfolg, den dieser „Faust 44 in Frankreich fand, last lediglich 
der Musik zuzuschreiben ist, well der Text trotz — oder vielleicht 
eben wegen — seiner Klarheit und poetischen Einfachheit das 
Interesse der überreizten Fraozosen nicht zu erregen vermag, 
welches ihm hinwieder in Deutschland, ehe noch der Vorhang 
sich gehoben, sicher ist. Und doch Ist es eben so wahr, dass 
gerade die Balladen, das VolksthÜmliche, Sagenhafte, der Blocks- 
berg etc. in Gounod einensehr glücklichen musikalischen Dolmetsch 
gefunden haben, der nicht blos den Sinn des Gedichts, sondern 
auch seine Form richtig erfasst und in Tönen wiedergegeben bat. 
Warum also aus Furcht oder Sprödigkeit zögern, das gelungene 
Werk auf den Boden zurürkzubringtn, dem es ursprünglich und 
der Idee nach angehört, auf dem auch seioe musikalische Aus- 
arbeitung die meisten Sympalhieen finden muss? Ueher zwei Ein- 
würfe schreiten wir ruhig zur Tagesordnung. Erstens: dass 
Goethe’s Schauspiel durch die Oper beeinträchtigt werden solle. 
Als ob „Romeo und Julie* 4 , „Othello“ und „Wilhelm Teil 44 als 
Dramen bei ihren Bewunderern daburch etwas eingebüsst, dass 
sie zu musikalischen Werken umgestaltet worden sind; Dramen 
die eigentlich als Bühnenwerke viel berechtigter waren, wie 
Goethe’s „Faust“, den der Dichter nur widerstrebend und aus- 
zugsweise der Scene Öberliess? Zweitens; dass wir bereits eine 
Oper „Faust“, ein deutsches Meisterwerk von Spohr, besitzen. 
Eine vortreffliche Operncoinposition allerdings, aber ein deutscher 
„Faust“ nun und nimmermehr, sondern ein dummer Teufelsspuk 
von einem Hümmling von Librettoschreiher ausgeheckt. Ein er- 
heblicher Gruud ist der: wie man ein Deutsches Werk aus dem 
Französischen zurückübersetzen und dem deutschen Publikum zu- 
muthen könne, Goethe’sche Verse vielleicht in umschriebener Ver- 
ballhornung wiederzuhßren? Aber auch diesem Vorwurf zu be- 
gegnen, waren Diejenigen bedacht, welche die Einführung Gou- 
nod’s in Deutschland vorbereiteten, der Musikverleger Bock In 
Berlin und der gewandte HofcapeIJmeister Schiudelmeisser lo 
Darmstadt. Sie betrachteten es als ihre Aufgabe, überall, wo 
Goethe’scbe Worte in’s Französische übersetzt worden waren, im 
Einvernehmen mit dem Componisten und durch Adoptirusg der 
Musik, die deutsches Originalworte wieder einzusetzeo, die dem 
Hörer nun an vielen Orten reizend entgegen klingen. Auch die- 
ses Attentat wäre also glücklich beseitigt. Wir glauben, F Je iss 
und Gewissenhaftigkeit haben dem immer dürftiger werdenden 
Opern - Repertoire eine glückliche Bereicherung zogeführt. — 
Die herrliche Musik Gounod’s aber auch nur annähernd zu schil- 
dern, muss leider Anderen Blättern Vorbehalten bleiben, als die- 
sen; es ist die Aufgabe der musikalischen Zeitungeu, die auch 
gewiss nicht säumen werden, sieh der angenehmen Pflicht zu 
unterziehen, einem so köstlloheo Werke die vollste Anerkenoong 
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and des wohlverdientesten Beifall iu sollen. Dia drei Gattungen 
vonöpero -Partituren, die aalt mehr «I» einem halben Jahrhun- 
dert auf uoeeren deutschen BQboen zu Gehör gebracht werden, 
nlmflob die deutsche, französische and Italienische Oper, haben 
nicht verfehlt, arges ZarwQrfolaa In die musikalische Welt zu 
bringen. Man gesteht dem Componisteo «eine harmonische Ge* 
wandthelt zu, lobt das ernste Streben, die betreffenden Situa- 
tionen angemessen io Tönen zu schildern, vermisste aber stets 
ein genögendea melodisches Element, ohne welches die Musik 
nur dem Verstände Nahrung glebt, aber das Herz unbefriedigt 
Ifisst. Die wenigen Ausnahmen, die durch Mozarfa und Weber’s 
Opern und durch Beethoven’* „Fidelio** sich heraussteüen, kön- 
nen am Ende der Stichhaltigkeit der „Reget“ nicht zu Leibe; 
und Im gegenwärtigen Augenblick sind wir so weit gekommen, 
dass wir nicht einmal mehr mittelmfissige deutsche Opern-Com- 
ponisten haben. Die französische und italienische Oper vernach- 
lässigt die musikalische Charakteristik in zu auffallender Weise, 
um sich bleibende Anerkennung erringen zu können und ihr 
melodisches Gehahren ist in der französischen Oper kränklich, 
in der italienischen Oper tu stereotyp in Bezug auf die musika- 
lischen Formen — ewig der nämliche Zuschnitt in allen Arien 
und Duetten; Quartetts oder geistvoll gearbeitete grössere En- 
sembiestöcke und Finales kommen selten vor. Unter solchen 
Umstünden musste das plötzliche Erscheinen eines Werkes, wie 
Gouaod's „Faust“ ist, das grösste Aufsehen erregen. Es findet 
sich hier ein solcher Schatz von edlen Melodieen, eine so scharf 
ausgeprägte und dabei ungesuchte musikalische Charakteristik, 
eine so reiche Gelegenheit für deu Sänger, seine Stimmmittel 
fm glänzendsten Lichte zu zeigen, ohne den ganzen Abend 
schreien zu müssen, dass eine so seltene Vereinigung vou Kunst- 
mitteln nur ein Ganzes erzeugen konnte, das dem Zuhörer einen 
ungetrübten Genuss gewähren muss. (Didaskalia.) 

— Am 10. d. M. fand die erste Aufführung von Gounod’s 

„Faust“ vor überfülltem Hause statt. Das Publikum Anfangs 

ruhig prüfend und erwägend, wurde schon im 2. Finale von den 

Schönheiten des Werkes so mit fortgerissen, dass der sich immer 

* 

mehr steigernde Enthusiasmus keine Gränzen fand. Ein aus- 
führlicherer Bericht wird in nächster Nummer erfolgen. Die 
Besetzung war vorzüglich: Faust — Herr Kunze I, Mephisto — 
Herr Trapp, Gretchen — Frl. Emilie Schmidt. Das Werk hat 
den durchgreifendsten Erfolg erlebt. 

— 14 Januar. Gestern erlebte Mozart’s „Don Juan“ die ICO. 
Aufführung auf hiesiger Bühne. Zum ersten Male ward er 1810 
gegeben. Bei der gestrigen Aufführung sang Hr. Becker die 
Titelrolle, Hr. Strobel den Comthur, Hr. Künzel den öctevio, 
Frl. Schmidt die Donna Anna, Fr. Pa t zeit die Elvira. Den 
Leporello sang Hr. Hellmuth vom Friedrich-Wiihelmstädtischcu 
Theater in Berlin als Gast. Derselbe batte Donnerstag vorher 
bereits als van Bett gastirf. 

11a ni bürg. Am 1. d. M. begann Hr. Roger aufs Neue ein 
Gastspiel als Raoul in deu „Hugenotten“. Der Name des gefei- 
erten Künstlers bewirkte ein gut besetztes Haus und spendete 
das Publikum, welches die Leistungen des gefeierter Künstlers 
stets zu würdigen versteht, demselben reichen Beifall und mehr- 
fachen Hervorruf. Sehr verdienstvoll wirkte Hr. Feuerstacke 
als Marcel, der diese Parthie für den erkrankten Hrn. Rafalsky 
to aller Eile übernommen hatte. Das Publikum bewies sich 
aufmuuternd und freundlich gegen ihn. — Die „Haimonskinder“, 
die über unsere Bühne (neu einstudirt) gingen, und sehr hübsch 
executirt wurden, erzielten leider nur leere Häuser. Frl. Licht- 
may und die Herren Feuerstecke, Borebers, Löwe und 
Rafalsky waren vortrefflich. 

Lennep. Das am 2. d. stattgefundene dritte Aboooements- 



Cooeert von der Jobanneeberger Capelle unter Leitung des Hm. 
Dfrectors Langenbach und deu Gesangvereinen unter Dlrectiou 
des Hrn, Mualkdireetors Stand ke veranstaltet, war ein glänzen- 
des. Während uns im vorigen Conceri meistens ctessisobe Sa- 
chen älterer Componieten vorgefübrt wurden, bot der heutige 
Abend eine treffliche Auswahl von Compositionen neuerer Com- 
ponisten, so von Gade, Mercadante, Fischer, Vieuxtemps und 
Wieniawsky. Auch die etassisebe Musik war vertreten In Mo- 
zart, dessen Ave verum cor^us exact und mit Ausdruck vorgetra- 
geu wurde; Hr. Siandke hatte eine Begleitung von Streichinstru- 
menten dazu geliefert, die dem Charakter dieses edlen Tonwerks 
entsprechend war. Der Chor sang ausserdem Gade’s „Frühlings- 
botsebaft“ zu allgemeiner Befriedigung. Mit grossem Applaus 
wurden auTgenommen das Quartett G-moli von Mozart ood die 
RÖverte von Vieuxtemps und Caprice von Wieniawsky, die Hr. 
Langenbach mit bekannter Meisterschaft vortrug. — Seit voriger 
Woche ist, ebenfalls unter Leitung des Hrn. Musikdir. Standke, 
ein dritter Gesangverein, gemischter Chor, in*s Leben g> treten, 
der jetzt schon gegen 50 Mitglieder zählt, die grösstenthells dem 
kräftigen Bürgerstande angehören. Weon der Verein mit dersel- 
ben Lust sein Werk fortführt, mit der er es begonnen, so dürfte 
sich mit der Zeit unter den beiden gemischten Chören eine edle 
Concurrenz eröffnen. 

Wien. — o— Suppö bat seine neue Operette „Die Karten- 
schlägerin“, deren Hauptparihie für das schöne Talent des Frl. 
Wierer berechnet ist, vollendet. 

— Die von dem hiesigen Männergesangverein veranstaltete 
„FasobingsiiedertatVi“ war, da alle Anwesenden in Maske erschie- 
nen, von dem grossartigsten Erfolge begleitet. Witz und Humor 
batten ihre Scbleuseo im weitesten Maasse geöffnet; die Vorträge 
bestanden nur aus komischen Gesängen und Scenen, wobet es 
an rnaneb „tollen Spässen“ nicht fehlte. 

— Mehrere der Kunstwelt angehörende Persönlichkeiten, 
wie Redacteur Zöllner, Journalist Eug. Eiserie, Dr. Schmid, Kam- 
mervirtuose Wtllmers, Maler Gau, Richard uud Gustav Levy, Hof- 
clavierverfrrtiger Ehrbar, Hofscbauspieler Levinsky, Ffötist Dopp- 
ler, Pianist Dachs etc., habt-n sich vereinigt, um eio KünstJerea- 
sino zu gründen. Die Verhandlungen, welche im Hotel zur Kai- 
serin Elisabeth stöttünden, nehmen aber eine unerquickliche 
Richtung, indem über die nichtanwesenden, zur Zulassung indes 
Casino vorgescblagenen Personen eine Art Vehmgericht gehal- 
ten wird. — o — 

Prag. In der jüngsten Vorstellung der „Dinorah“ wirkte 
unser erster Tenorist Herr Bachman □ als Bläser des soge- 
nannten englischen Horns im Orchester mit. Der beliebte Sänger 
ist tu kenntlich Zögling des hiesigen Couservaloriums und ver- 
steht dem Instrumente eben so schöne Töne, wie seiner Brust 
zu entlocken. So viel uns bekannt, hat Herr Bachmann einen 
ebenbürtigen Rivalen in dieser Richtung nur in dem K. K. Kam- 
mersänger Giuglini, der die Vfoline mit eben solcher Meister- 
schaft wie seine Stimme behandelt. Ohne die freundliche Mit- 
wirkung unseres Prager Düppelkünstlers wäre die jüngste Auf- 
führung der Oper unmöglich gewesen, da das betreffende Mit- 
glied des Orchesters plötzlich erkrankte, (in Berlin war der 
frühere erste Bassist Herr Louis Bötticher ebenfalls Virtuose 
auf dem Waldhorn. Er wurde schon im 14. Jahre als Accessist 
der Königlichen Kapelle und füuf Jahre später als Kammer-Mu- 
sikus aogestelit. Spontini bemerkte seine kräftige sonore Bass- 
stimme und vermittelte seinen Uebergang zur Bühne. Hr. Bötti- 
cher, aus dem K. Orchester auf die Operobühne versetzt, debü* 
Urte 1836 als Saraslro und bekleidet« von da bis zum Juli 1851 
das Fach eines ersten Bassisten.) 

Brüssel. Die erste Aufführung von Gounod's mit grösster 
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Sptnnuog erwarteten „Faust 11 tat vorläufig auf den 10. MArx fest- — Oie Saison der Concerte bat bereits begonnen, eine tto- 

gaaeiit. — Merelli’s italienische Gesellschaft, welche mit „Don zAhiige Küoatlerscbaar harrt der re 1 «baten Lorbeer-Ernten. Nun, 

Paequaie“ begann, bat mit den eeboo bekannten Mitgliedern Viele sind berufen, aber Wenige au ec r wählt. Vineem Adler gab 

G*ivaoi, Ciampi und Sgra. Lorini glücklich reussirt. Neu vorige Woche ein Coscert Im Ererd’ehen Saale und erfreute sieb 

war Sgr. Zaocbi, ein bedeutender Künstler. Am 6. d. introdu- eines eben so grossen als wohlverdienten Beifalls. Hr. Adler ist 

j 

©irto sieb Sgra. Tre belli als Rosine und rechtfertigte den Ibr nicht nur ein vortrefflicher Pianist, sondern auch ein gedankea- 
vorangegangenen glanzenden Ruf. reicher, anmulbiger und gefühlvoller Compooist. Seine Produo* 

Paria. Gluck’s „Orpheus 44 bat »rn Tk&dtre lyrique am 2. d. tlooen zeugen von eloer nicht gewöhnlichen Formgewandtbeit und 
seine 10h Aufführung gefeiert. von einer seltenen Frische der Phantasie. Hr. Adler wird nficb* 

— Liszt ist zur Aufführung des „TannbAuser 4 * hier einge* siena ein zweites Coacert geben, das ihm gewiss neue Verehrer 

troffen. — Der Verleger Colombier bat das Eigen tbumsrecht gewinnen wird, — Schulboff hat In seinem Coooert am 3h Jan. 

von Auber’a „Circassierin“ an sich gebracht, entschiedenen Erfolg errungen. Io seinen Composttionen wie ln 

— Am 2. d. fand lu der Kaiser), Oper vor gefülltem Hause seinem Vortrage begrüssten wir das Hervortreteo einer grösseren 

und dem gewählteste» Auditorium der Welt die erste Aufführung Kraft, die aber der zarten Liebenswürdigkeit, welche man an dem 

von Auber's „Circassieriu" statt und fand enthusiastische Auf- Künstler kennt, keinen Abbruch thuf. Das Concert war unge* 

nähme. Alles war entzückt über ein Werk, das wie im Jugend- wohnlich stark besucht. — Das erste Concert der Frau S zar- 
feuer geschrieben sich dareteilfe. Jede Nummer wurde bejubelt vady wird am 15. d. stattüuden. — Hans Seeliog glebt am 

und zu Ende regnete es Bouquets und man verlangte stürmisch 27. d. sein zweites Concert. 

den Meister zu sehen, welcher aber nicht erscheinen konnte, weil Kopenhagen. Herr Rud. Hasert ist vom König von DAoe- 

er sich vor Schluss der Vorstellung schon hinwegbegehen batte. mark zum Hofpianisten ernannt worden. 

Das Buch Scribe’s gehört zu den besten und geschicktesten Opern- Rom, Die geistliche Regierung hat, wie vorher „Trovators", 

texten, welche es nur giebt; auch aus ihm weht Frische und Ju- nun auch die ,,Traviaia** t welche hier unter dem Namen „F*o- 

gendlichkeit. Die Ouvertüre zahlt zu Auber’s reizendsten Werken iciia“ gegeben wird, ihres unmoralischen Inhalts wegen verboten 

dieses Genres; die Molodieeu sind der Oper entoomineu und na- Consta ntlnopel. FrAui. Therese Stolz ztus Prag, als Prima 

mentiieh wirkt der reizende Almeentanz darin entzückend. Die Donna bei der italienischen Oper engaglrt, erhielt bei Gelegen- 

ersten Couplets von Alexis sind ein wahres Kleinod an Frische heit ihres Benefizes ein Armband mit 40, und einen Ring mit 

und Grazie. Und nun folgt eine ganze Reihe von reizenden Num- einem grossen Diamanten. Sie sang die NormA. 

mern, die zum Tbeii stürmisch zur Wiederholung verlangt wur- Repertoire. 

den, besonders ein herrliches Trio: „Wenn Du mich liebst etc. 44 Berlin (Friedrich-Wilhelmstädtisehes Theater). Am 27. Jan. 

Die Ausführung war eine vorzügliche. Montaubry, in der et- und 2. Febr.: Orpheus in der Hölle; 28.: Das Glück lein 

was unnatürlichen aber abenteuerlichen Rolle des Alexis Ztiboff, des Eremiten; 31.: Die Wittwe Grapio. 

ist unübertrefflich, Couderc als Lanska ausgezeichnet und Mlle. Königsberg i. Pr. Am 27. Jan,; Die lustigen Weiber 

Monrose, liebenswürdig in jeder Rolle, ist es im höchsten Grade von Windsor; 29.: Robert der Teufel; ). Febr.: Dinorab. 

als Olga. Der Nestor der französischen Musik hat im 81. Lebens- Braunschweig. Zum ersten Male: Das Gl öc klein 

jahre ein neues Meisterwerk geliefert. des Eremiten, 

i 

— Mlle. Trebellf Ist am italienischen Theater auf 5 Jahre Stettin. Z e, Male: Ein Wintermärcben. Orpheus Id 

mit 12,000 Frcs. pr. Monat engagirt. der Unterwelt. 

Verantwortlicher Hedacteur: Gustav Bock, 



Für Singvereine nnd Conoert-Institnte. 

Im Verlage von F. E. C. Eeuckart in Breslau 
sind erschienen: 



HÜler, Ferdinand, Op. 62. Naenia HeloTsae et Monia- 
lium juxta sepulcrum Ahaelardi. Gesang Helolsens und 
der Nonnen am Grabe Abaelards. Hymne aus dem 
Mittelalter mit deutscher Uebersetzung von G. A. Kö- 
nigsfeld, für eine Altstimme, Frauenchor und klei- 
nes Orchester. Partitur mit untergelegtem Clavier-Aus- 

zug, Orchester- und Singstimmen 

Rost, Wilhelm, Op, 6, Sechs Gesänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Bass. Partitur und Stimmen. Heft i, . . 

Heft II. . . 

Vierling, Georg, 0p, 22. Psalm 137: „An den Was- 
sern zu Babel sassen wir“, für Chor, Solo und Orche- 
ster. Partitur 

Orchesterstimmen 



Th.lr.3gr. 



1 10 



27 $ 
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Partitur 2 15 

Orchesterstimmen 2 5 

Clavierauszug 1 10 

Singstimmen — 20 



Op. 25. Motette: „Frohlocket mit Händen alle 

Völker“ f. 2 Chöre. [Partitur m. beigefügtem Clavier-Ausz. 

Chorstimmen 

— 0p. 26. Vier Quartette für gemischte Stimmen. 

Partitur und Stimmen 



* » • i 



27 1 



Soireen des Königl. Domebors. 



Um vielfachen Wünschen zu genügen, wird am 2. März a. c. 

im Saale der Singacademie eiü6 Extra-SoirPC stattfinden. 

Den resp. Abonnenten wird die Berechtigung Vorbehalten, gegen 
Vorzeigung Ihrer diesjährigen Abonnements-Billete, die für 
diese Extra-Soiree mit gleichlautenden Nummern versehenen 

Billete zum Abonnementspreis, jedoch nur VOH Montag 

den 18« bis Sonnabend den 23* Februar 

in den Stunden von 9—1 und 3 — 6 Uhr, bei dem Königl. Hof- 
musikhändler Herrn G. Bock, JAger-Str. Mo. 43 in Empfang 
zu nehmen. Die bis dahin von den resp. Abonnenten nicht ab- 
geholten Biilets werden von da ab A 1 Thlr. verkauft 

Das Comite. 



Stimmt liehe Angezeigte Musfkalien zu beziehen durch Ed. Bote’ dt G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Kd, Bote d G. Bock (G. Bock, König!. Hof-MnsikhAndler) In Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27 



Drnek vm C. K. Sehnidt in Berlin, Coicr den Liad»n ba 



v un dic««r Ztütag er*«fc«tnt wöehtutlirK 

•ine Onanier. 



20. Februar 1861. 
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herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Boek 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an 
in Berlin: Ed. Bote ft 6. Book, Jagerstr. No. 42, 
U. d. Linden No. 27, Posen, Wilbelmstr. No. 21 j 
Stettin, Schulzenstrasse No. 340. und alle 
Post* Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 

des ln- und Auslandes. 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe und Pakete 



Preis des Abonnements. 



werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote ft 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Th lr. 1 mit Musik-Prämie, beste - 

Halbjährlich 3 Thlr. f hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thir. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote ft 6. Bock. 



Jährlich 3 Thlr. 

Halbjährlich i Thlr. 25 Sgr. 



ohne Prämie. 



Inhalt. Könsg's Friedrich Wilhelm IV. von Preussen Verdienst um die Tonkunst. — Berlin, Revue. — Nachrichten. 



Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen Verdienst um 

die Tonkunst 

Von 

Dr . Wm Schwarz. 



Ob auch die Zeit unerbittlich dahineilt, ob auch Genera- 
tionen um Generationen sich ablösen auf dem Erdenrund; die 
Wissenschaft und die Kunst verjüngen sich doch stets atiPs 
Neue und verleihen dem irdischen Wechsel nicht blos die 
Weihe der Befriedigung, sondern auch das feste geistige 
Band eines stetigen Zusammenhanges. Das Entzücken, wei- 
ches der Mensch bei Erforschung der Wahrheit empfindet, 
und das Entzücken, welches der Genuss der Schönheit in 
unsere Seele zaubert, erhebt uns über die Traurigkeit des 
irdischen Wechsels; Kunst und Wissenschaft erfreuen und 
veredeln zugleich unser Dasein. Daher wohl Denen, welche 
die Wissenschaft und die Kunst mit Liebe pflegen, und 
wohl den Herrschern, welche in solcher Liebe Ihren Völ- 
kern vorangehen! Ganz besonders ist es das preussische 
Königshaus, welches diesem hohen Geiste der Wissen- 
schaft und Kunst, und besonders auch der Tonkunst, eine 
leibende Statte zum Seegeu der Nationen bereitet hat. 

Friedrich Wilhelm ob auch dem Drang der Zeit 
die Tonkunst ferner Ing, hat in seinen Kindern den sicher- 
sten Beweis gegeben, dass er der Pflege dieser Kunst nicht 
abhold war. — Seine Tochter, die Prinzessin Amalie, 
erfreute nicht blos durch ihr vortreffliches Glavierspiel, son- 
dern studirte sogar ernstlich den Contrapunkt, componirte 
selbst, und die Ansammlung einer reichen musikalischen 
Bibliothek, welche sie dem Joaehimsthai’schen Gymnasium 
vermachte, bekundet noch heute, welch’ tiefen Sinn sie mit 
der Liebe zur Tonkunst verband. — Von ihrem Bruder, 
Friedrich dem Grossen, erzählt Jeder heute noch mit 
Lust, dass er mitten im Eifer der Geschäfte, ja, nach glück- 



lich beendeter Schlacht zu seiner Flöte griff, um sich an 
der Ausübung der Tonkunst zu erquicken. Erhebend ist 
es, zu vernehmen, da?>s Er, dieser scharfe Feuergeist, dieser 
gewaltige Mann der Thal, gerade die zartesten Adagio» 
mit inniger Empfindung lieble und wiedergab ; erhebend ist 
es, zu hören, mit welcher Auszeichnung er (Jen alten schlich- 
ten Sebastian Bach bei dessen Besuch in Potsdam aufnahm; 
und man muss staunen, wenn man bedenkt, dass dieser 
emsige Geist nicht weniger als 120 eigene Compositionen 
hinterüess. Er errichtete zuerst eine König]. Kapelle und 
haute das Opernhaus. 

Diese seine Hinterlassenschaft förderte sein Nachfolger, 
Friedrich Wilhelm 11. , aufs Erfreulichste; nicht blos 
spielte er selbst mit innigem Vergnügen sein VioJoncell, 
sondern er brachte auch die deutsche Opernmusik ge- 
genüber der italienischen, die deutschen Sänger gegenüber 
den italienischen in den Vordergrund; die Opern Mozarts 
und Glucks kamen unter ihm zuerst zur Aufführung. Aber 
noch mehr! auch die Kirchenmusik gelangte durch ihn zu 
ihrer Würde; ganze Oratorien von Händel Üess Er in den 
Hofconcerten aufführen und war hoch beglückt, wenn er 
sein Entzücken bei den Geladenen wiederfand. 

Ein anderer Zweig des reichen Kunstgebiets erhielt 
durch Friedrich Wilhelm HL ein freudiges Gedeihen; 
auch die Tanzkunst, das Ballet, sollte würdig den anderen 
Künsten zur Seile stehen, und erreichte eine Vollendung, 
wie wir uns heute noch an derselben erfreuen. Doch war 
Friedrich Wilhelm UL auch der ernsteren Tonkunst zuge- 
than; der von ihm componirte Marsch durch wirbelt als 
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Präsentir - Marsch der preußisches Armee heute noch 
die Luft. 

Aber nun — was hat der im Anfänge dieses Jahres 
nnd Monats dahingeschiedene Friedrich Wilhelm IV. 
für die Tonkunst gethan? Hat Er, so fragt jetzt die 
Stimme der Geschichte, den von seinen glorreichen Ahnen 
gehegten künstlerischen Geist weiter gefördert? Ojler hlt 
Er sie vielleicht zerfalle# lassen, die reiche Hi^tlass 
Schaft Seines Hauses? Gewiss ist es noch nie einem Red- 
ner, welcher die The tonetnee da bin geschiedenen Monarchen 
zu bespUch«^ al 

festen, spricht°aurs Deutlichste, dass der künstlerische Geist 
des Verewigten auch für »Ile Diejenigen von seegensvoller 
Wirkung war, welchen das Glück ward, in Seiner Nähe zu 
leben. Dass Friedrich Wilhelm IV. eine für alles Wahre 
i«rd Schöne begeisterte Natur war, davon spricht das ge~ 
sammle Reich der Wissenschaft und Kunst mit untilgbarer 
Stimme. Die Malern, die Architeciur. die Sculptur: sie 
alle betrauern den Hingang ihres liebevollsten Pflegers. — 
Und die Tonkunst? — Sie trauert vor Allen; aber ihre Trau- 
rigkeit ist vermischt mit dem innigsten Dank, ihre Trauer 
verwandelt sich in Freude, wenn sie des Verblichenen Ver- 
dienste sich vor die Seele führt. 

Das zugleich erfreuende und veredelnde Element, wel- 
ches die Tonkunst in sich birgt, das über alle Traurigkeit 
des irdischen Wechsels erhebende Entzücken beim Genuss 
ihrer reinsten Werke konnte bei keinem Sterblichen eine 
tiefere Wurzel schlagen, als in der Seele dieses Königs. 
Schon als Kronprinz fand er das grösste Vergnügen daran, 
wenn er sich die grossen Ereignisse und Thaten der Helden 
der Vorzeit in Form der Ballade Vorsingen lassen konnte. 
Er war begeistert in der innersten Tiefe der Seele, seine 
Augen strahlten vor Wonne, wenn ihm ein trefflicher Sän- 
eine trefflich« Sängerin im auch mir engen Familien - 
begeisterte Lieder sang. Vor Allem war es die 
menschliche Stimme selbst, mit ihren wunderbaren Nuancen, 
mit ihrem edlen geistigen Ausdruck, welche sein Gemülh 
stets mächtig ergriff, und ihn die Yocalmusik obenan stellen 
Jiess im Reiche der Tonkunst. Aber nicht blos das innigste, 
herzlichste, ja seligste Vergnügen fand er in der Musik, 
noch weit mehr! Das Vergnügen musste auch einen 
Sinn haben und zwar einen tiefen Sinn, wenn es ihm wür- 
dig war, auch nur eine Spanne von der gottgegebenen Zeit 
auszufüllen; es musste einen tiefen Sinn haben, woher sonst 
ein solcher Eifer? woher die vielen selbst staatlichen Ein- 
richtungen zum Gedeihen der Tonkunst? Aber welches ist 
der tiefe Sinn, fragen Sie, der Sinn, welchen Er mit der 
Förderung der Tonkunst verband? Nicht Worte, die 
Thal en selbst sollen ihn uns zeigen, denn die Thaten 
sind unvergänglich. 

Es war im Jahre 1809, als der Staatsminister Wil- 
heLm v. Humboldt dem König Friedrich Wilhelm IIL in 
einem Schreiben darlegte, welchen Einfluss die Musik auf 
den Charakter und die Bildung einer Nation ausüben könne; 
die Musik gerathe auf) Abwege, sagt er, wenn sie nicht zu 
dem ernsthafteren und feierlichen Kirchenstyle zurückkehre. 
Sie diene zur Nationalbildung; daher möchte mit der Aka* 
demie der Künste eine musikalische Behörde (Professur) 
verbanden und eine richtige Schule gegründet werden, wo 
das Volk gute Musik gut ausgeführt höre. Der Kunstge- 
nuss sei einer Nation durchaus unentbehrlich, wenn sie 
noch irgend für etwas Höheres empfänglich bleiben soll! 
— So Wilhelm v. Humboldt an König Friedr. Wilh. 111. 

Aber auch der Kronprinz war von derselben Wahrheit 
beseelt, und er bezeichnet« seinen Regierungs-Antritt so- 
gleich mit einer grossartigen musikalischen Thal. Er schuf 
den Domchor! Der aus 17 Mitgliedern bestehende Ka- 



Kreise 





pellenchor ward in ein«) Chor von 80 Sängern verwandelt. 
Sein Dirigent ward nach Rom geschickt, um den Sixtini- 
schen Kirchenchor, und nach Petersburg, um den Kaiserli- 
chen Sängerchor zu hören, zu prüfen und das Gute sich 
anzueignen. Und zum General-M usikdireetor für geistliche 
usik ward durch des Königs Wiflen Einer der edelst en 
nkjbßtler M ende) sso hn nach Berlin berufen, und mit 
der 0herleitung des Domchors, für welchen er einige der 
trefflichsten Werke schrieb, betraut Und welche Musik 
Sollt* hier g e p Wj|ke eio^ 

^vielen KostS ü poc lb ' 

Rom abschreiben. Auch die Bach’schen Composilionen fan- 
den und ßnden hier die trefflichste Ausführung; wiewohl 
der Bach’sche Styl dem Könige selbst wohl etwas zu 
Strenge war, liebte er ihn doch neben den alten Italienern. 
Nicht gering war aber sein Entzücken, als diese vom Dom- 
chor ausgeführte ernste Musik nicht blos in Berlin und ganz 
Preussen sogleich ein dankbares Publikum fand, sondern 
als das Institut des Domchors selbst in vielen Nachbarstaaten 
(Mecklenburg-Sirelilz, Hannover efe.) nach dem Muster des 
hiesigen Nachahmung fand. Und so bewahrte er sich denn 
auch zu diesem von ihm geschaffenen Institute eine stete 
Vorliebe; selbst während seiner Krankheit labte und stärkte 
er sich noch Öfters in Sanssouci an dessen noch nicht ü bet- 
roffenen Leistungen. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 



Revue. 



Die abgelaufene Opernwoche brachte uns im König!. Opern- 
hause eine Aufführung des „Tannhäuser 1 * und des „Figaro“. 
Der „Tannhäuser** bot weder in Besetzung, noch Ausführung 
Neues, wohl aber dürfte ein bei der jüngsten Darstellung vor- 
gekommener Fall interessiren. Ohne Harfe kein „Taunhäuser“, 
wenigstens nicht im König!. Operuhause, mag man auch gegen 
das fortwährende Geklimper sagen, was man will. Im letzten 
Moment vor der Aufführung erkrankte der K. Harfenist, Herr 
Grimm, und um dieselbe nicht zu behiodern, entschloss sieb 
der K. Kapellmeister und Dirigent der Oper, Hr. Dorn, nach 
Art der die Rccitative secchi begleitenden italienischen Maestri, 
die ziemlich umfangreiche Parthie am Klavier auszuführen. Man 
sah also den wackeren Dirigenten stellenweise, in der rechten 
Hand den Taktstock, die musikalische Führung energisch be- 
haupten, während die linke Hand kühn und sicher die Harfen- 
arpegiaturen ausführle. Die Kritik ruft dem vortrefflichen Di- 
rigenten ein vollstimmiges „Bravo* 4 zu. Im Uebrigen war Frl. 
de Ahns eine vorzügliche Elisabeth, Hr. Fr icke ein sonorer 
würdiger Landgraf, in zweiter Linie Hr. Woworsky als Tann- 
häuser befriedigend uud Hr. Betz als Wolfram wirksam. Die 
kleineren Parthieen sind durch Frau Herren bürg (Venus) und 
die Hrn. Krüger und Salomon (Minnesänger) gut besetzt. 

„Figaro's Hochzeit“ ist vielleicht Mozart’s beste Oper, 
es liesse sich darüber lang und gewichtig debaüiren. Zum 
Mindesten ist sie ein Meisterwerk allerersten Ranges aus der 
Feder des vielleicht grössten Componisten, der je gelebt; zum 
Mindesten ist das zweite Finale eine der wunderbarsten Com- 
bina Honen eines von der höchsten Weihe der Kunst inspirirten 
menschlichen Geistes. Das ist Alles vielleicht schon längst an- 
erkennt und unbestreitiieh. Ebenso, dass diese Oper eine Zierde 
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unserer K» Oper H deren DarsteHer in begeisterter Concurrenz 
uta den Preis Hagen, vor Allem Frau Köster« eine der in* 
teHfgentesten Vertreterinnen klassischer Parthieen, deren Gesang 
durchweg Seele» Adel und fehle Empfindung athmet. Ihre Grä- 
fin stempelt den Genuss der herrlichen Partitur tum Hochge- 
nuss. Ebenso ist Frau Herren bürg die köstlichste und gra- 
ziösest* Susanns, die wir nicht ohne Bedauern den Platt räu- 
men sehen. Hr Krause ist ein vertrauter Interpret Mozart’s, 
sei es als Leporello, als Papageno oder Figaro. Die drei genann- 
ten Künstler sind in ihren Rollen geradetu unersettlich. Herr 
Satomon ist als Graf sehr gut, durch und durch ein nobler 
Cavatier, ebenso Hr. Zschiesche noch immer ein wackerer 
Bariolo. Fr. Bötticher überraschte uns durch eine lebendige 
und wohlempfundene Darstellung des Cherubin, während sie 
frfiher sich in dieser Parthie sehr kalt und passiv verhalten 
hatte. Frl. Gey gab die Marcelline befriedigend. Die K. Ka- 
pelle wurde ihrem Part ganz vorzüglich gerecht. 

Dorn’s „Nibelungen“ wurden am 17. Februar abermals 
vor gedrängt voliera Hause und mit dem grössten Beifall auf- 
geführt. Es war die 25. Vorstellung dieses Werkes, welches 
somit in Berlin einen Erfolg errungen hat, wie er seit den letz* 
ten 20 Jahren, mit Ausnahme der Wagnerischen, keiner ande- 
ren deutschen Oper ernsten Inhalts zu Theil geworden. Dass 
in jeder dieser Vorstellungen eine Nummer (das schnell populär 
gewordene Rheinlied des 4. Actes) Dacapo gesungen werden 
musste, ist ein in den Annalen dramatischer Aufführungen viel- 
leicht noch nicht dagewesener Fall. Die Nibelungen — um 
bei Gelegenheit ihrer hiesigen 25. Vorstellung das Historische 
kurz zu berichten — sind zuerst in Weimar (Januar 54) dann 
in Berlin (März 54), Königsberg (Mai 55), Breslau (Nov. 55), 
Wien (Februar 57) und Stettin (März 57) aufgeführt. Gegen- 
wärtig wird die Oper in Sondershausen, später in Carlsruhe 
vorbereitet. 



Das Programm der 7. Sinfoniesoiree der K. Capelle gab 
nächst den Sinfonien Es-dur von Haydn und C-dur von Mo- 
zart (mit der Fuge), Spontini’s Ouvertüre zur „Vestalin“ und 
Ouvertüre zu „Manfred“ von Schumann, beides Werke von 
schroffem Gegensatz. Die erstem der Ouvertüren behauptete 
ihren alten Ruf als brillantes Orchesterstück und erregte durch 
die schwungvolle, lebendige Ausführung eine bedeutend lebhaf- 
tere Theitnahme, als sonst an diesem Ort. Die Ouvertüre zu 
Manfred, welche schon bei einer früheren Aufführung gerechte 
Anerkennung fand und in diesem Blatte besprochen wurde, 
erfreute sich auch diesmal allgemeiner Würdigung und ver- 
dienten Beifalls. Die Ausführung der beiden genannten Sin- 
fonieen war durchaus gelungen zu nennen und besonders war 
die Wirkung des Andante in Mozart’s C-dur-Sinfonie, von 
sämmtlicbtn Saiteninstrumenten (inclusive Contrabässen) mit 
Sordinen gespielt, wahrhaft schön. 

Die fünfte Liebig’sche Soiree för Orchestermusik war 
ganz besonders interessant durch Vorführung von drei Werken 
Berliner Compontsten, deren jedes in seiner Richtung vor- 
trefflich zu nennen ist. Es waren: eine Ouvertüre von 

Vierling, eine Sinfonta giojosa von H. Dorn und ein Violineon- 
cert von Wuerat. Das mittlere Werk ist dem Titel und dem 
Inhalte nach das bedeutendste. Es ist eine musikalisch-poeti- 
sche Uebertragung des Goethe’schen Motto: „Nun möge jedes 
Auge funkeln und froh sich fühlen jede Brust“. Das Werk 
durchweht im Allgemeinen ein überaus köstlicher Humor, nicht 
in der grobkörnigen Weise, in welche die musikalische Komik 
so leicht verfällt und selbst bei den anerkanntesten Meistern 
oft verfallen Mt, sondern in einer so feinen geistreichen Weise, 
dass der intelligente Hörer sich ungemein von dieser charakte- 



ristischen Tonsprache angezogen fühlen wird. Wir kendeo in 
der musfkatischeir Litemtur kein ähnlichem Weilt, tfeshnlb es 
in seiner Anbahnung einer neuen Rieht udg, die sich melodisch 
und ryfhmisch eigen thüin lieh ausprägf, einen höhen Werth be- 
ansprucht. Dns Wuers Cache Vioflncoöcert ist eine drösle ßeU- 
sige Arbeit, in der die schwierig* Technik sich mit der Idee 
trefflich assimilirt. Ohne gerade ausgeprägte Originalität der 
Erfindung zieht es im angenehmen Flusse dahin. Unter dem 
Meisterbogen Laub’s erfreute es sich vielen Beifalls. 

Am 10. d. fand das zweite Concert des Bachvereins unter 
Leitung des Hro. Musikdirectors Vierling statt. Neben dem 
Namen Bach, in welchem der wackere Verein seinen Leitstern 
gefunden, prangte diesmal in dem Programm Händel mit je- 
nem Krönungspsalm, welcher der Thronbesteigung des Königs 
Georg I. gewidmet ist. Es ist eine Gelegenheitsarbeit, welche 
jedoch die urwüchsige Kraft und klare und bestimmte Structur 
ihres Componisten nicht verleugnet. Die Aufführung war eine 
frische und gedrungene. Ein Wunderwerk polyphoner Uner- 
schöpflichkeit und gigantischer Combinatiooen ist Bach’s Can- 
tate über den Choral: „Ein’ feste Burg“. Welche Kühnheit 
der Stimmführung unter und über dem Cantus jirmus, die sich 
bei jeder Strophe mit immer mehr Überraschender Gewalt stei- 
gert und auf dem Gipfelpunkt colossaler Riesenmacht angelangt, 
dem vernichteten Hörer wie eine jener grossartigen Pyramiden 
erscheint, vor welcher der winzige Mensch als Nichts staunend 
dasteht! Den Schluss des genussreichen Abends machten die 
beiden Cantaten: „Ich hatte viel BekOmmerniss“ und „Die Kö- 
nigin aus Saba“. Die Execution legte von Neuem ein kräftiges 
Zeugniss von der Lebensfähigkeit des Vereins ab. 

Der Gesangverein „Melodia“, unter der tüchtigen Leitung 
des Hrn- Edw. Schulz, feierte am 14. d. sein achtes Stif- 
tungsfest. Die gemüthlich-frohe Abendtafel und das heitere 
Ballfest würzten treffliche Gesangsvorträge, theits gemischter, 
theils Männerchor, ebenso wie Sologesänge, von denen beson- 
ders Greifs Duett: „Lorbeer und Rose“, ansprach und wieder- 
holt verlangt und gesungen wurde. Dieselbe Ehre erfuhr Edw. 
Schulz’s Wnldlied, ein frischer munterer Chor mit Echostimmen, 
welcher eine vorzügliche Ausführung erfuhr. Von den übrigen 
zum Theil höchst werthvollen Gaben zeichnete sich „Liedes- 
freiheit“ von Marschner und „Morgenlied“ von Kreutzer aus. 
Die Sonue war ihrem Aufgange nicht fern, als die Gesellschaft 
in dankbarer Anerkennung des gehabten Genusses auseinan- 
derging. 

In der Domkirche fand am 16. d. eine musikalische Trauer- 
feicrüchkeit um des hochseligen Königs Majestät statt, bei der 
eine zu diesem Zwecke compönirte Trauer-Cantate von Julius 
Schneider zur Ausführung kam. Das Werk, welches dichte- 
risch die Regenteutugenden des Verewigten lobpreist, hat eine 
gute musikalische Einteilung in Rccitative, Chöre und Arien 
erfahren. Ein Quartett in Es-dur: „Die Königin ist voller Kla- 
gen“, zeichnet sich durch eine reizende instrumentale Illustra- 
tion von Flöte und ‘Fagott aus. Der Grundton des Ganzen ist 
ein wehmüthig-elegischer, der mitunter allerdings an das Weich- 
liche streift. Die Instrumentation Irägt den vocalen Bau mit 
einfacher Würde. Ein Hauptvorzug des Stückes ist seine ge- 
drängte, knappe Form, die mit Geschick Längen vermeidet 
und deshalb von Anfang bis Ende mit Interesse angehört wird. 
Musikalisch vorzüglich ist der Chor: „Dein Angedenken, Seli- 
ger“ (C-mo!l }), der in den Schlusschor: „Der König ruht in 
Frieden“, ausläuft. Dieser Letztere beginnt in F - moll mit 
dumpfen Harmonieen und windet sich in seiner Structur 
durch die trübsten Modulationen, bis mit der letzten Verszeile, 
mit den wehmöthig verklärten F-dur-Accorden gleichsam eine 

8 * 



60 



r\ 



tröstliche Vorbei ssuug Platt greift, die da» Werk tu einem 
schönen Abschluss geleitet. Oie Ausführung dieser Cantate, 
sowie des sich daran achliessendeo Requiems von Moiart, 
war sehr gut, sowohl was Chöre wie Orchester betrifft« Die 
Soli der Damen Herreobqrg, Schneider, Bfihr und der Herren 
Geyer und ftschiesche befriedigten ausserordentlich, d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. D er General-Intendant der Königlichen Schauspiele 
kamtnerherr v. Hölsen, der nach Prag gereist war, traf am 12. 
d. M. von dort wieder hier ein. 

— Für die Italienische Oper des Victoriatheaters ist, anstatt 
des Sgr. Carrion, der Tenorist Sgr. BaragH engagirt. — Ge- 
gen Code dieses Monats wird II r. Hoger zu Gastrollen ln der 
italienischen Oper erwartet. 

— Aug. Scbäffer's komische Oper „Junker HabAkuk“ hat 
bei Ihrer ersten Aufführung io dem ausserordentlich stark gefüll- 
ten Friedrich- VVilbeimstSdtiechen Theater eioe brillante Aufnahme 
gefunden. Der Compomet musste dreimal erscheinen. Ausführ- 
lichen Bericht bringt die nächste Nr. dieser Zeitung. 

— Die Carnevalsteit hat uns mit einer neuen, sehr ge- 
schmackvollen Quadrille beschenkt, weiche gewiss Allgemeingut 
der Tanzwelt werden wird. Sie führt den Namen „Deutsche 
Quadrille“ und ist von dem hiesigen K. Tänzer Hrn. Kr ei sing 
erfunden. Die Musik von H. Mendel schließst sich mit deutschen 
Weisen dem Werke charakteristisch und in höchst gefälliger 
Form an, und es ist nicht zu bezweifeln, dass diese interessante 
Novität von durchaus nationalem Charakter verdiente Populari- 
tät erlangen wird. 

— Die Concerto des Philharmonischen Vereins haben wieder 
unter der Leitung des Königl. Concertmeisters Herrn Leopold 
Ganz begonnen und erfreuen sich, vermöge ihres interessanten 
Repertoires, so wie der ausgezeichneten Leistungen der mitwir- 
kenden Künstler des grössten Beifalls der stets zahlreich ver- 
sammelten Mitglieder des Vereins. 

— Vor überfülltem Hause ging am 19. d. Tagiioni’s neues 
BalM: „EUinar, oder: Träumen und Erwachen“, zum ersten Male 
in Scene. Die Handlung, an die reale Welt aukoupfend, ist im 
höchsten Grade phantastisch ausgeführt, ohue reich zu neunen 
zu sein. Tagiioni’s ausserordentliches Geschick zeigt sich weni- 
ger in dieser (gegenüber „Satanelia“ und „Morgano“), als in wun- 
derbar componirten Tänzen und Gruppir ungen; die Tableaüx und 
Natioühltänze des ersten Acts, der Blumentanz des zweiten und 
die Schlusstarautelia sind in dieser Bezlebnng ein no» plus ultra. 
Gleichfalls noch nicht Dagewesenes bieten die Decorationen von 
Gropius, namentlich der herrliche Hafenplatz und das prachtvolle 
Wandelbild Neapel. Beide Herren wurden nach jeder Üeberra- 
schung stürmisch gerufen. Der Componist Hertel hat sich seine 
Aufgabe sehr leicht gemacht. Es wimmelt ln der Musik von Re* 
mtoiecenzeo, und ausserdem ist das reiche Gebiet italienischer 
Lyrik stark geplündert. Da hören wir die Michelemma, den Car- 
»«vaI, die Carolina, Letztere sogar in allen möglichen Wandelun- 
gen zum Ueberdruss oft. Wir werden ln nächster No. eingehen- 
der von dem Ganzen berichten. 

— Die musikalische Trauerfeier, welche am 19. d. in der 
Bildergallerie des Königl. Schlosses Abends 9 Uhr statt fand, 
wohnten ausser dfen Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften 
nur die höchsten Würdenträger und Excellenzeo bei. An der 
Spitze der zu dieser Feier befohlenen Königl. Kapelle und der 



Chöre stand der Herr GenersNItinlkdlreetur t*ud Hof-Kapellm»tr. 
Dr Meyerbeer* Oie Soli waren vertreten durch die Damen 
Jachmann, Köster, Harr iers, de Ahne, sowie durch die 
Herren Koroies, Woworski, Salomen und Kraus«. Kur 
Aufführung kamen; Trauermarsch aus Saul von Händel und Mo- 
zart’* Requiem. 

Magdeburg. Die Siugsoedtmi* führte Mozart*« unvollendete 
Oper: .»L'oca del Cairo" („Die Gans von Cairo) am 3. Februar 
zum ersten Male auf. Die Oper atannht aue dem Jahre 1783 
und war für die italienische Oper io Wien als Optra buff* be- 
stimmt gewesen. 

COlo. Offenbacb’s „Orpheus“ erlebte am 13ten d. seine 
vierte Vorstellung. An jedem Abend derselbe Sturm und Beifalls- 
jubel, so dass man das zweite Finale und die Couplets des Prin- 
zen von Arcadien wiederholen musste. Auch zur fünften Auf- 
führung ist kein Plati mehr zu erhallen. Die Scblusssccne (st 
ausserordentlich sinnig arraogirt und macht enormen Effekt. 
Bacchus erscheint auf einem Throne von Weintrauben und einem 
Fasse umgeben von Bachnntinnen im Hintergründe. Sobald der 
Zug vorn Angelangt ist, öffnen sich unter dem Throne die Wein- 
trauben und eine Treppe schlagt nach vorn, auf deren sechs Stu- 
fen zu beiden Seiten Bacchantinnen mit weinlaubumwundenen 
ThyrsusstAbeo sich stellen. Von vier kleinen Bachantinnen wird 
Eurydice auf den Thron d**m Bachus zugeführt. Herum gruppiren 
sich noch andere Bacchantinnen und bilden mit ihren Tbyrsus- 
slähen eine malerische Laube über dem Paart*. Zu dein dylhi- 
ratnbischen Schlussjubel der Musik tritt der Dounerapplaus des 
hingerissenen Publikums; der Vorhang bebt sich noch ein- und 
zweimal, und Schaaren neugewonnener Freunde des Werks etrö* 
meo davon, um die Melodieen zu singen, zu pfeifen, iu fledeln, 
zu klimpern. Es droht eine wehre Manie hereinzubrechen. 

— Im Theater sahen wir „Orpheua in der Hölle“, jeoe Offen- 
haeh’sche burleske Oper, an deren erste Aufführung sich bekannt- 
lich schon lange die Erwartungen des theaterliebenden Publikums 
knüpfen. Und wie wurden dieselben Übertroffen I Wir müssen 
gestehen, dass wir im Tempel der Thalia lange keioen so ge- 
nussreichen Abend zubraebten, als den gestrigen. Noch einmal 
taucht die längst zu Grabe getragene griechische Götterwelt mit 
ihrer Schönheit und sinnlichen Fülle vor unseren Augen auf, aber 
wir müssen zugleich in «in homerisches Gelächter ausbrechen, 
wenn wir in jenen altehrwürdigen Göitergestailen ganz die mo- 
derne Welt mit sahaikhaftem Humor vergegenwärtigt sehen. Die 
Musik ist allerliebst, der Dialog äusserst komisch, die Ausstattung 
sehr reich und glänzend. Die Decoratioaen und Maschinerieen 
machen Herrn Rosenberg, dem am Schlüsse der Darstellung 
gleichfalls die Ehre des Herausrufes zu Theil wurde, alle Ehre. 
Gegeben wurde die Oper gut, und erwarben sich namentlich Frau 
L’Arronge-Sury als Eurydice, Hr. L'Arronge als Jupiter, Hr. 
Wüst als Pluto und Hr. Wisotzky als Hans Styx reichen Bei- 
fall. Manohe Scenen wurden stürmisch Dacapo verlangt. Hrn. 
L’Arronge als „wolkensammelnden Zeus“, mH dem „Sonntags- 
Donnerkeil“ in der Hand, in seinen verschiedenen, der Mytholo- 
gie entnommenen Situationen zu seheo, ist schon allein ein wah- 
rer zwerchfellerschütternder Genuss. (Köln. Zig.) 

Posen. Meyerbeer’s „Dinorah“ ist ah Neuigkeit zwei Mal 
gegeben worden, jedoch wie wir leider binzufügen müssen, durch- 
aus in keiner des Meisterwerks würdigen Weise, was um so un- 
angenehmer überraschte, als, aus deu Vorbereitungen zu schlies- 
sen, das Gegeotheii erwartet wurde und das gewählteste Publi- 
kum in Folge dessen das Haus gefüllt batte. Keioer der bei der 
Op er mit wirkenden Faktoren halt« seine Schuldigkeit gethan. 
Das Orchester war mehr als mitteimäaaig, der Dirigent nicht 
sicher, die Chöre unter der Kritik. Ausserdem waren im Dialog 
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wie i» der Musik bedeutende Uro. entweder verstümmelt oder 
weggelassea worden, ao 4i« wunderbare zweite Kiwlt, der|Ge- 
nang der Sehoitter uod de« herrliehe Paternoster, Was die Solo* 
leistuogeo betrifft, «o erhoben eie «ich, men sagt, In Folge von 
Zerwürfnissen zwischen Oirektloo und Der «teile rn, nicht ober 
de« Gewöhnliebste, «o da«« die blasige Preese «leb versolaset 
sah, gar keine Notiz davon zu nehmen. Schade um die für hie* 
elge Verhältnisse «ehr gute Ausstattung, deren Glanz «ich zu einer 
solchen Darstellung wie Ironie ausnimmt. Allee Ist entrüstet Ober 
eine solche Fahrlässigkeit und die Direktion trifft der härteste 
Tadel, wenn man nicht sofort Anstalten trifft« die Scharten aus* 
zuwetten. 

Breslau Das Gastspiel von Herrn Roger steht hier für 
März io Aussicht. 

Stettin. „Orpheus in der Hölle 4 * ging mit grossem Er* 
folge Ober die hiesige Bühne, Die Aufführung war eine sehr 
gute, die Arrangements, Costöme und Decorstiouen haben eine 
hier seltene Pracht entwickelt. Ausführlicher Bericht nächstens, 

Magdeburg. Das Benefiz des Herrn von Straotz fand vor 
ausverkauflem Hause statt. Empfang, Hervorruf am Schluss 
bewiesen dem mit Recht so beliebteo Küustler, wie sehr mao 
sein Talent zu schätzen weiss. Herr v. Strantz hatte die sechste 
Vorstellung des „Orpheus“ gewählt, worin er bekanntlich den 
Haqs Styx nicht allein meisterhaft darsteljt, sondern auch durch 
reizenden Coupletvortrag das Publikum stets zu unterhalten 
versteht. 

Danzig. Am 9. Februar fand ein grosses Conzert der ver- 
einigten Sänger Danzigs zum Besten der Hinterbliebenen Carl 
Zöllner'« Stsit. Ausser beliebten Quartetten von Zöllner, Abt, 
OUo, Kücken, unter denen steh auch ein reizendes „Matrosenlied 44 , 
Triplequartett von Edwin Schulz, befand, das grossen Beifall 
erndlete, wechselten Declamationeo mit Sologesängen ab und mit 
letzteren glänzte besonders Frau Schnei d er - Dolle, welche 
zwei Lieder und die bekannte Sopranarie aus „Wilhelm von 
Ofanien“ sang, 

Königsberg. In dem Sinfonieconcerte (am 7. Febr.) der ehe- 
maligen Theatercapelle kam zur Aufführung: Mendelssohns He- 
briden * Ouvertüre, das neunte Violinroncert Dm oll von Spobr, 
erster Satz, vorgetregeo von Herrn Gust. Jensen jun. und zwar 
mit natürlicher Eleganz, Fertigkeit und Reinheit; der noch junge 
Virtuos maebt seinem Lehrer Laub Ehre. Es folgte eine neue 
Ouvertüre zum „Käthchen von Heilbronn 41 von Pätzold; der Com- 
ponist war Abends vorher von dem Tode jäh ereilt worden — 
so wirkte nun sein Werk, das sich als sein bestes, wirksamstes 
Orobesterstück erwies, doppelt ergreifend auf seine Freunde. 

— Der Kgl. Musik-Director Pätzold starb am 6. Februar 
im Saale des KneipbÖfischen Junkerbofes während einer Auffüh- 
rung des „Elias 44 von Mendelssohn, plötzlich am Schlage. Der 
Sänger des „Elias 44 hatte eben das einleitende: „So wahr der Herr, 
der Gott Israels lebet 44 gesungen, als Hr. Pätzold, den Taetstock 
in der Hand, leblos zu Boden stürzte. Der im jugendlichen Al- 
ter stehende gesunde Msnn war von einem NervenscbUge getrof- 
fen. Unter den tief bestürzten Zuhörern befand sich auch die 
GaUiq des Entseelten. Hr. Pätzold, früher Kaotor In Erdmanns- 
dorf in Schlesien, war Organist an der hiesigen Schlosskirche 
und Direktor der musikalischen Akademie. Er hat sich auch als 
Gompoaist bekannt gemacht. 

Mainz. Von ßounod's Oper: „Faust 14 sind bereits die Par- 
thieen zur Vertheilung gekommen. Die Hauptrollen singen Frl. 
Laoglois (Gretcben), und die Hrn. Wild (Faust), Leit b ne r 
(Mephistopheles) und Ph II ippi (Valentin). Die hiesige erste Auf- 
führung wird voraussichtlich am zweiten Osterfeiertage statt- 
flodeo. ' 
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Damdadt. Wohl selten hat ein neues Opern war k so all- 
gemeine freudige und tiefe Befriedigung hervorgebraeht wie Gnu* 
nod’a „Faust 44 , der jüngst hier zuerst die «teuf sehe Bühne be- 
eebritt und den Kenoer und Laie als ausgezeichneten Kuost ge- 
winn begrössen. Ist schon des Textbuch, der Dichtung Goethe*« 
gewandt und treu folgend, für das deutsche Publikum Interessant, 
so Ist es noch mehr diese eeelenvoüe, ed«le, die Herzeo sympa- 
thisch berührende uod süss bewältigende Musik. Im dritten und 
fünften Act, welche vorzugsweise auf den feineren Saiten der 
Seele spielen, liegt ein Zauber von Melodie und Harmonie, der 
»ich wie ein holder Traum auf den Zuhörer herabsenkt and Ihn 
mit stillseligem Genuss erfüllt. Das ist eine Wirkung, wie sie 
von der mustlm tischen Bühne herab nur sehr selten gehört wor- 
den: ein gänzliches Versuokrnsein uod Schwärmen ln der Kunst, 
das, wenn wir daraus erwachen, eine reine und gehobene Stim- 
mung zurücklässt. Aber auch da, wo es eine compiicirte, dra- 
matische Aufgabe gilt. z. ß. in dem Lehen der Kirmes«, In der 
tragischen Scene von Valeotin’s Tod, in den dämonischen Klän- 
gen und Reigen der Walpurgisnacht — ist Gounod ein glückli- 
cher Tondichter, scharf charakterlslrend und edel in der Aus- 
führung, ein klarer wohlbemessender Geist, den die Muse mit 
Genie gesegnet bat, weiches üherall mächtigen Eindruck machen 
muss. Dieser war bei uns um so entschiedener, da die Ausfüh- 
rung des werthvollen Werkes von Pietät, Fleiss und Talent ge- 
tragen, überall Eindringen und sorgfältiges Studium zeigte. Sän- 
und Capelle wetteiferten In schönen Leistungen und dieses 
Resultat ist ein neues Ehreudiplom für den trefflichen musika- 
sehen Leiter Schindelmeisser: ihm verdankt, wie vordem 

R. Wagner, jetzt Ch. Gounod den ersten Triumpheinzug. Allbe- 
kannt ist es, wie geschmackvoll und überraschend die Hoftbea» 
terdirection für die Insceniruog und Ausstattung grosser Werke 
sorgt, und „Faust 14 ist «ine neue glänzende Probe ihrer rühmli- 
chen Sorgfalt: die frappant und wie durch einen Zauberschlsg 
wechselnden Scenen des fünften Actes sind wahrhaft magische 
Bilder, in denen Tanz, Malerei, Costöme und Maschinerie reizend 
Zusammenwirken. Wir haben der lobenswerthen künstlerischen 
Leistungen bereits summarisch gedacht und nennen die Herren 
Künzel (Faust), Beck er (Valentin), Tra pp (Mephisto). Wolters 
(Siebei) und Frau M aximilien (Marthe) als glückliche und durch 
Beifall ausgezeichnete Repräsentanten ihrer Parthieen. Fräuielo 
Emilie Schmidt als Gretchen will mit dem Massstabe des Ge- 
nie's gemessen sein: das war eine Kunst leistung so hinreissend 

durch seeleovollen Gesang innig wahre Darstellung, ein poetisches 
Aufgehen in den Charakter, dass sie allgemeinen Enthusiasmus 
hervorrufen musste. Dieses Gretchen stellt unsere Sängerin in dis 
erste Reibe dramatischer Gesangsküostlerinnen. — Noch ein 
Schlusswort. Es giebt Bühnenneuigkeiten, die sich durch die 
Mode, durch besonderes Aufgebot von Mitteln, oder durch pikante 
Eigentümlichkeit als interessant empfehlen; Gounod's „Faust* 4 
steht höher uod edler da: ihn kenoeo zu lernen uod sieb ao 
seinen Schönheiten zu wärmen ist Pflicht der Bildung, eioe Pflicht 
der Achtung für das Genie. (Darmatädl. Ztg.) 

DarmaUdt. Die Grossherzog liebe HofbÖhne hat das Ver- 
dienst, Deutschland zuerst mit Gounods „Faust 44 bekannt gemacht 
zu halten, dessen grosses Furore in Paris weltbekannt Ist. Wir 
glauben Indessen, dass dieses französische Werk bei den Deut- 
schen noch viel grossartiger wirken wird, in viel tieferer 
Erkenntnis« der Bedeutung des Goethe'scben „Faust 44 der dem 
Text in der Idee zu Grunde liegt Das überfüllte Haus zeigt« im 
ersten, t heil weise auch noch Im zweiten Akte weniger Lebendig- 
keit; die drei letzten Akt« erregten todessen einen solchen allge- 
meinen Sturm der Begeisterung, wie er seit Jahren nicht gehört. 
Unsere ältesten Musiker, sonst geborene Gegner all«r frenzöskmben 
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Werk»« sind Schwärmer für den Gonud’iobin „Fwit“ geworden 
und wollen den Componieten (bekanntlich ela Belgier) keim noch 
als französischen Com pon laten gelten leeseo. Gans besondere 
Ist es die Partbie des Gretcben, welche dem Aator Ober alle Be- 
schreibung gelungen ist» woriß sieb eia Geist künstlerischer Of- 
fenbarung leigt, wie es nur den ersten Meistere geglückt ist. 
Unverkennbar bat sich Gounod uod die Textdichter sehr In Goa- 
the’scbe Anschauungen bioelogelebt und man wird sieb, da dieae 
Oper unbedingt in kurzer Zeit fiberall stehende Repertoirezierde 
sein wird, auch aller Orten selbst überzeugen, wie poetisch 
schwunghaft uod gemüthstlef zugleich dem Componisteo gelungen 
tat, einen so widerstrebenden Stoff dem OpernbedOrfoiss anzu- 
passen. Frl. Eliae Schmidt gewann den höchsten Erfolg als 
Gretcben, den eine Künstlerin zu erringen vermag, die eine Rolle 
zuerst schafft; sie enthusiasmirte Alt und Jung; Wogu er Schwär- 
mer und M o z a r t anbeter, Verdi bestngcr und Webe r enthusiasten 
— kurz alle musikalische Partbeien waren über die Schönheit 
und rührende Erhabenheit ihrer gesanglichen und darstellenden 
Leistung entzückt. Herrn Trapp fehlt für den „Geist, der stes 
verneint“ das dämonische Element. Herr Künzei (Faust) noch 
mehr Herr Beoker (Valentin) lieferten vortreffliche Leistungen. 
Die Oper wird, um sie den Fremden besonders zugänglich zu 
maeban, zunächst vier Sonntage hintereinander gegeben und über- 
haupt dauernd eine Zierde des Repertoires bilden. 

Dresden. (Hoftbeater.) Offeobach’s „Orpheus in derHöileS 
hat unerhörten Erfolg gehabt. Das Haus brechend voll, ist auf 
drei Vorstellungen hinaus schon wieder ausverkauft. Die sehr 
aolmirte Stimmung begann schon im ersten Akt. Eurydice’s Lied 
und Duett mit Orpheus, Herr Rudolph und Fräulein Weher, 
wurden stürmisch applaudirt. Bei Aristeus, Herrn Marchions 
Auftrlttstied Applaus. 2. Act. Beim Aufgang des Vorhangs all- 
gemeiner Applaus des Arrangements der Gruppirungen, der sich 
mehrfach repetirte. Applaus bei allen Gesangsnummern. Bis zum 
Flnaie steigerte sich der Beifall fortwährend io immenser Art. 
Hervorruf voo Alten, dann nochmaliger Hervorruf Jupiters (Rä- 
der.) Man verlangte den Zug der Götter stürmisch dacapo. 
3. Akt. Das Lied des Prinzen von Arcadieo (Hr. Seiss) dacapo. 
Das Fliegenduett dacapo und Hervorruf. Zum Schlüsse Hervor- 
ruf des Pluto und Styx. Letzter Act. Applaus der Bacchus-Hymne. 
Menuett und Galopp Applaus. Zum Schlüsse stürmischer Hervor- 
ruf Aller. 

— Im zweiten Theater war neu: „Orpheus in der Unter- 
welt“, mit Hrn. Fraocke (Orpheus), Frl. Schulze (Eurydiee), 
Hrn. Bergmann (Aristeus-Pluto), Hrn. Wist (Jupiter) und Hrn. 
Temme (Styx). Die Direction hatte die Vorstellung mit neuen 
Decorationeu nach guten Mustern ausgestattet. Das zahlreiche 
Publikum spendete vielen Beifall. 

Leipzig. Am 14. Februar feierte Hr. Concertmeister David 
seto 25jährig«s Jubiläum als Concertmeister der Gewandhaus* 
concerte und empfing von Nab und Fern zahlreiche Gratulationen. 

Nen-Strelltz. Die am 21. Jan. zur Geburtsfeier I. K. Hoheit 
der GrossherzogiQ Mutter gegebene Lortzing'sche Oper „Undine“ 
fand so vielen Beifall, dass sie Freitag darauf bereits wiederholt 
wurden Träger der Hauptrollen waren die Herren Hahn (Hugo), 
06hm er (Kflbleborn), Damcke (Veit), Friedhof (Hans), so wie Frl. 
Bevendorff (Undine) und Kielt o er (Berlhslda). Die V. Lachner*- 
aehe Einlage-Arie im letzten Act musste Herr Hahn auf stürmi- 
sches Verlangen Dacapo singen. — Neu eiostudirt wird die Oper 
„König Alfred von s England“, von C hem in- Petit. 

Braun schwelg. „Robert der Teufel“ wurde am 21. Januar 
fast ganz mit Jugendlieben Kräften besetzt gegeben. Frl. Kauf- 
mann ans Wien sang die Prinzessin, nachdem sie kurz zuvor 
als Lucia die Bühne zuerst betreten batte. Ibra Coloratur perlt 



leicht dabto und so lange sie mm eece singt, lat Ihre Stimme 
angenehm, spricht auch bis zu den böebaten Lagen mH wunder- 
barer Leichtigkeit an. Die plötzliche Erkrankung Hrn. Stege 1’* 
verhelf Hrn. Veith zu der Partbie des Rsimbeaud. Bel »Her 
Anerkennung für die »ebnelte Ue her nähme der Parthle, und die 
t heil weite recht gewandte Dar st ei hing, vermissten wir In seiner 
Stimme jeglichen gesunden Klang, besonder? In den höheren La- 
gen. — Für Hrn. Tbetea batte Hr. Flacher, efn junger Banalst, 
den Bertram Übernommen, wobei ein frrtbum vorkam, dessen 
Aoalogie in einem Buche als slnneotatellander Druckfehler auf- 
zuführen wäre. Am Schlüsse des 3. Actes soll Robert abgebeo. 
nachdem er von Bertram tum Holen des Zauberzweigs bewogen, 
ward aber von diesem zurfiekgebalten mit deo Worten „noch 
vor dir bio ich dort“. — Hr. Mayr gab den leichtblütigen Nor- 
maooeoherzog sehr glücklich im Auftreten und Gesang wieder, 
eloe gewiss nicht leichte Aufgabe, wenn man bedenkt, wie der 
Gesang ruhig dahinüiessen, dann aber das jugendliche Gemfltb 
leidenschaftlich aufbrausen muss; nur bei der Nachricht vom 
Tode der Mutter hätteo wir ihn gern etwas erregter io Gesang 
und Darstellung gesehen. Fräul. Stork als Alice bat uns schon 
oft deo Beweis geliefert, dass sie ihre schwierig» Aufgabe wahr- 
haft künstlerisch zu iösea weise; wir hören sie mit immer neuem 
Vergnügen. 

Weimar. Zur Erinnerung au den 64. Geburtstag des Ton- 
dichters Franz Schubert (am 31. Januar I7Ü7 geboren) wurde 
hier am 1. Februar ein künstlerisches Fest gefeiert. Es batte 
sich dazu ein Comite gebildet, meist aus Mitgliedern der Hof- 
capelEe und Hofböhue, an deren Spitze Fraoz Liszt stand. 

— Am 12. Februar, Nachmittags gegen 3 Uhr, starb hier 
nach längerem Kranksein Capeli-Meieter M. A. H. CheJard, der 
begabte Componist des „Macbeth“, 72 Jahr alt. 

Bremen. Das zweite Auftreten Roger’s war als Raoul in 
den „Hugenotten“. Auch in dieser Rolle zeigten sieb die Vor- 
züge dieses Sängers in ihrem vollen Glanze, wenn auch die 
Stimme in der hoben Lage als sehr fatiguirt erschien; Glanz- 
punkte in seiner heutigen Leistung waren: die Romanze im 
ersten und das Duett im vierten Acte; Letzteres besonders bat 
mich niemals so ergriffen, als heute, wo Roger deo Raoul sang. 
Man muss dieses gehört haben, wenn er sang: „Du liebst mich“ 
und „Entflieh mit mir, o komm“, mau muss gesehen bähen, wie 
er, aufgelöst vor Liehe, zu den Füssen der Valentine lag und 
mit bebender Stimme die Geliebte zur Flucht beredet — uod 
Raoul erwacht wieder zum Leben. Man muss dieses Alles ge- 
sehen uod gehört haben, um sieb einen Begriff von dem gewal- 
tigen Eindruck zu machen, den die Scene, so dargestellt, machte. 
Roger ward nach diesem Act zwei Mal gerufen. 

Frankfurt a. 31. „Orpheus in der Hölle“ hatte wieder 
das Haus bis zum Giebel gefüllt, die Darsteller wurden mehrfach 
stürmisch gerufen. 

Wien. Am 14. d. M. gelangt Offenbschs „Orpheus“ io gänz- 
lich neuer Ausstattung zur Aufführung. Ein -Fräul. Moser, eine, 
wie es heisst, begabte Säogerin, wird die Diana singen, 

— In StaudigFs Befinden Ist neueetens eine bedeutende Ver- 1 
sohlimmerung ein ge treten. Er wurde am ersten Februar vom 
Schlage gerührt, und der ärztliche Bericht schildert seinen Zu- 
stand als hoffnungslos. 

Cuim. Der Rittergutsbesitzer Herr voo Parpart bat hier einen 
instrumental- Verein begründet, welcher in kurzer Zeit unter sei- 
ner energischen Leitung bedeuten de Fortschritte gemacht. Im 7ten 
Symphonie-Concerte, welches zu wobltbfitigen Zwecken am fiten 
Februar atattfaod, führte der Verein die Ouvertüre zu „Fldello“, die 
C-moH-Symphonte von Beethoven, die Ouvertüre zwo „Freischütz*, 
uod eine Symphonie von Parpart mit grossem Beifall aus. Herr 
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von Perpwt, dessen Cempailtloostaleat schon visUeitlg gewürdigt Sobtlterfelsr vom «0. November IBM verdenk^, bat ffir Zöllner'« 
wordsn, zeigte euob io dieser S ym ph on ie wie eebr et vce der Hioterlaeseoe SO Pr St. 4 ScMIl. gesammelt and dem Comitö In 
Kunst* begeistert lat. Lilpilg eiogeaaudt. 

Parle. Oie Bouffe« psrlsiens gaben In dieser Saison ein 8t. Petersburg. Die Gonespf salson beginnt mit voilar Macht» 
Dutzend neuer Opern. Dia zwölf Werke heisse»: „Le Nouveau Med. Ca bei aus Paria bet ibr Auftreten als Cooeeftsftngerfti be- 

Pouteeaugnac“, „Croqulghole“, „Moo*leur de Bonne Eloile“, „Le reite bekannt gemacht. — Die italienische Oper lat geschlossen. 

Carnaval des Hevu#«**, Cltilt mol“, „Le Cbaosoo de Fortuolo 44 , — Einen günstigeo Eindruck bat es bervorgerufe», da«« GOtbi*! 

„Le Petit cousin,“ „Le Sou de Liee 44 , „Titus et Böräoice", „L'HÖ- „Egmoni“ mit Beetboven’s Musik von der Censur zur Aufführung 

lei da la poiie u i „Le Msri6 eens le savoir“. frei gegeben worden ist. 

— Das lyrische Theater erfüllte dieses Jahr eine Sendung Kiew, 7. Februar. Bei meiner Ankunft io Kiew, wo lab 

der grossen Oper. Zur Aufführung kamen daselbst: „Ma Tante Samstag den 9. mein erstes und Donnerstag den 14. mein zwei* 

dort 44 (Text von Cremleux und Caepard), die reizende Oper „Phi- tes Coneert veranstalte, und hierauf nach Moskau reise, las loh 

iemoD et Baucis voo Gounod, der obertlAchliche, aber witzrelcbe io der Allgemeinen und Breslauer Zeitung eine Correspoodenz ans 

„Gii Blae“ von Semet, *FldeHp“, „Le* Rosiges“ von Herold, „Lee Warschau, die einen jeden redlich Denkenden mit Entrüstung 

Valets de Gaaeogne“ von Dufresne, „Mahre Palma“ von Frl. Ri- erfüllen muss, ich bitte Sie im Interesse der Sache, die beson* 

vay, „Crbpio Rival de son maltre * 4 von Maestro Sellen ik, „Lau- dere Freundlichkeit zu haben, meine nachstehende Entgegnung 

berge des Ardtones“ von Hignard, „Lee P&cheurs de Catane 44 von so bald es tbunlich, ihren Lesern bekennt geben zu wollen. 

Maillart, Halevy's „Vai d’An dorre“ und nocb einige Maie Gluek’s A. Dreyschock. (S. den Ineeratentbeil dieser No.) 

„Orpheus“. Barcelona Verdi's „Maskenball“ bat hier glanzende Auf* 

— In der Opdra comique wird eine efoactige komische Oper: nähme gefunden. Die Ehren der Abende gebühren dem unver- 

„Maitre Claude 44 , Text von St. George, Musik von Jules Cohen, glaublichen Tenor Naudin, dessen wunderbarer Gesang mit 

elnstudlrt. Cohen Ist ein ganz junger Musiker, der als Schüler eioer herrlichen Darstellung vereinigt, Altes zu beispiellosem En* 

des Conservotoriums in Paris den ersten Preis errungen, und die tbusiasmus mitfortriss. 

Orchesterklasse dirigtrt. Im grösseren Publikum hat er sich durch New- York. Die schon früher todtgesagfe Lola Montei ist 

Cböre zur „Athalia“ von Racine und mehrere Cantaten vortheil- nach Angabe des „New -York Herald“ nun doch am 17. Januar 

baft bekannt gemacht. Bel dieser Gelegenheit wird E. Gourdio, gestorben und am 19teo ln aller Stille beerdigt wordeo. 

der den erstes Siogerpreie des Cousersatoriums erhielt, zum er- 

steo Mal» debutiren. Repertoire. 

— Clapisson’s komische Oper: „Eine Faschlngdtenstagnacht“ Berlin (Kgl. Hoftheater.) Am 3. Febr.: So machen es Alle; 

wurde unter dem verftoderten Tttel: „Madame Gr^goire 44 am I2ten 4.: Faust; &.: Die Stumme von Porticl; 7.: Satenella; 8.: Die 

d, M. im Th^ätre lyrfque zur ersten Aufführung gebracht und hat Nibelungen; 9.: Struensee. 

im Allgemeinen gefallen. — (Friedrich-Wühelmstfidtlsches Theater.) Am 3. Februar: 

— Med. Numa wird in Kürze als Katharina in Meyerbeer's Die Wittwe Grapin; 4. und 9.: Orpheus in der Hölle. 

„Nordstern“ auftreten, B r a u n s c h w e t g. Am 3. Febr.: Dinorab. 

— Gounod hat vom Grossherzog von Darmstadt eine Ein- Dessau. Am 6. und 8. Febr.: Dinorab. 

ladung erhalteo, der Vorstellung seiner Oper „Faust“ in Darm- Karlsruhe. Am 3. Febr.: So machen es Alle; 8.: Die 

Stadt beizuwobneo und ist dorthin abgereist. lustigen Weiber von Windsor. 

Lyon. Meyerbeer’a „Dioorah“ kam am 11. d. hier zur Weimar. Am 3. Febr.: Der Prophet; &: Die Verlobung 

ersten Aufführung und machte Furore. bei der Laterne. 

Rennes. Die Wiederaufnahme von Meyerheer’s „Dinorah“ Hamburg (Stadttheater). Am 3. und 7. Febr.: DasGlöok- 

war für Mile. Vignerot ein wahrhafter Triumph. Noch nie ist lein des Eremiten: 5 : Dte Favoritin. 

die köstliche Oper mit einem mehr befriedigenden Ensemble hier Wien (K. K. Hof-Operothester). Am 3. Febr.: Der Nord- 

zur Aufführung gekommeo stern; 5.: Lucrezia Borgia; 6.: Der Freischütz; 6.: Die lustigen 

Nantes. Gounod’e „Faust“ wird mit grösstem Eifer studirt. Weiber von Windsor; 9.: Robert der Teufel. 

NeapeL Die Intendantur von San Carlo hat eine Deputation Danzig. In Vorbereitung mit Frau Marra * Vollmer 

an Verdi nach Busetto gesandt, um ihn zu vermögen, seinen Dinorab. 

„Maskenball“ an jenem Theater in Scene zu setzen, für welches Lübeck. Io Vorbereitung: Orpheus ln der Hölle, 

er bestimmt war, ehe die frühere Censur Ihm hindernd ln den Mainz, in Vorher.: Gounod’s Faust. 

Weg trat. Der Maestro ist gleichzeitig zum zweiten Male in das Rostock. In Vorher.: Orpheus tu der Hölle, 

italienisch« Parlament gewühlt wordeo. Stralsund. Neu: Dinorab. 

Manchester. Die Liedertafel, welche ihre Gründung der Würzburg, ln Vorher.: Orpheus in der Hölle. 

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 

Mit Bedauern entnehme ich, dass mehrere Redactionen einer nung meines seit 25 Jahren in der musikalischen Welt hinreichend 
Corespondenz aus Warschau, die ebenso ungeniri als lügenhaft bekannten Namens mir für meine vier gegebenen und zahlreich 

ist, die Spalten ihrer Blötter geöffnet haben. Welcher Beweg- besuchten Concerte in Warschau ebenso wenig genützt haben 

grund den Herren Corespondenten geleitet haben mag, die Nach- würde, als die angebliche Glaubens-Aenderung, wird der Herr 
rieht zu verbreiten, dass ich, während meines Aufenthaltes in Corespondent im nüchternen Zustande wahrscheinlich seihst 
Warschau, nicht nur den Namen, sondern auch die katholische einsehen lernen. 

Religion, zu Gunsten der dortigen National-VerhäHnisse, verlftug- Kiew am 7. Feh. 1861. 

net haben soll, ist ebenso un begreiflich, als dass Mae so ge- Alexander Dreye « ho ch 

schmacklose Ente in unsera deutschen Zeitungen ohne Rück- K, K. Oestereich. Kammervirtuose und Grossher- 

halt Aufnahme finden konnte! - Dass eins so hirnlose Verleug- zogt. Hessischer H ofcapel Imeister, 
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(ft. Bock), Hofmusikhfiodler Sr. Majestät des Königs und Sr. Röntgt. 
Hoheit des Prionen Albrecht von Preussen, In Berlin. 

Oase hin de Ktosenbergr» Comtcsse, Causerie musicate 

pour Piano, Op. 22 

Gouuod, Faust, Oper in 5 Acten . 

Walzer, für Piano forte eingerichtet . 

Potpourri für das Pianoforte zu 4 Händen 
Meditation f. Pianotorte, Violine, Cello u. Harmonium 
Gon gl, Josef, Op. 163, Zsambeci Csardas. — Btlse, B., 

Gruss an Warschau, Op. 25, für Orch, 

Op. 163, Zsambecki Csardas für Pianoforte . . . 

Op. 160, Marsch über serbische Volksmelodieen u. 

Lang, A., Galopp a. Maillarfs „Glöckchen des Eremi- 
ten“ für Orch. 

Op. 160, Marsch über serbische Volksmelodieen 
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für Pfte 

Kontakt, Antoine de, Melodies des Operas, Transcrip- 
tions p. Piano, Op. 190, les Huguenots, de G. Meyerbeer 
Luther, Gustav, Vier Lieder für Alt- oder Bassstimmen 
(Erster Schnee, Brennende Liebe, Herbstlied, der Abend- 
himmel) mit Begleitung des Pfte 

Mal Hart, A.. Das Glöckchen des Eremiten. 

Ouvertüre für das Pianoforte zu 4 Händen . 
Loescbbom, A., 2 Bagatellen p. Pfte. Op. 75. 

No. 1. Le Carillon . 

No. 2. Valse . 

Oesten, Theodore, Fantaisie, Op. 141, No. 10 

Strauss, Quadrille für Orch * 

Mendel, Hermann, Deutsche Quadrille (Quadrille Alle- 
mande), Nouveile Danse de A. Freysing, p Pfte. Op.fi. 
JVeithardt, A., Musica sacra, zum bestimmten Gebrauch 
des Königl. Berliner Domchors, herausgegeben. B. XI., 

für Mänerstimmen. Partitur 

Singstimmen 

Nicolai. Otto. Die lustigen Weiber von Windsor. 
Potpourri für Pianoforte und Violine von G. Wichtl 

Op. 46. Zwei Hefte , 

Oifenbach, J., Genovefa von Brabant, burleske Oper in 
2 Acten. 

Arrangement für das Pianoforte 

Lang, A., Quadrille für das Pianoforte . . . . 

Sch — ., Alexandra von, Ein Volk, Ein Fürst! Lied für 

eine Singstimme mit Begl des Pfte 

Wehle, Charles, Marche Tartare pour Piano 
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Granu, Der Tod Jesu. Passions-Cantate. Vollständigst 

Clavier-Auszug mit Text von A. Conrad! 

Mozart, W. A , Fantaisie (C-motl) für das Pianoforte 
componirt Bevidirt und mit Vortragsbezeiehn ungen 
versehen von I. Kroll , . . . 



R. Sehumann's 2tes Album für die Jugend. 

Den zahlreichen Verehrern des leider zu früh verstorbenen 
genialen Componisten zur Nachricht, dass dessen weit verbreite- 
te« „Album für die Jugend“, eine Fortsetzung erhalten hat, be- 



stehend ln dessen op. Bft. Zwölf CI a vierstücke, und op. 109. 
Neun Baliscenen, Charaoterstöcke. . 

Beide Werke zuerst 4 händig, sind jetzt auch zu ft HAnden 
erschienen unter dem Titel: 

R. Schumann, fttes Album für grosse und kleine Kinder in 

2 Abtheftungen, jede zu 1| Thlr. 2hfiodig, 4händig ä 3 Thlr. 
Prachtausgabe, hübsch geh. in 1 Band, geziert mit dem Dop- 
pelbilde Robert und Clara Sehumann’s, nur 3* Thlr., zu vier 
Händen 5f Thlr. 

J. Schuber th 4* Co, in Leipzig und NeuhYork. 



Neue bemerkenswert!» Musik&lien 

im Verlage von 

C. F. W. Siegel in Leipzig. 



Abt, Fr., Vier Lieder für Sopr. m. Pfte. Op. 193. 

Dieselben für AH mit Pfte. Op. 193 

Bach, J. 8., Praeludium und Fuge über B-A-C-H für 

Pfte. oder Orgel 

Genee, Kt., Kaucher-Jammer. Humoristisches Lied für 

Männerchor. Op. 64 . 

Für Jeden Etwas. Humoristischer Chor für Män- 
nerstimmen. Op. 65 

Die Männer von A bis Z. Komisches Lied für 



Männerchor. Op. 66 

Jungmann, A , Fleurs du Nord. Trois Airs russes p 
Piano. Op. 154. No. 1—3 ......... 

Fleurs de PAurore. Poesie p. Piano. Op. 159. . 
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!)er religiöse Sinn, welcher dem Dahingeschiedenen 
mächtig innewohnte, liess ihn die Kunst im engen Bunde 
mit der Religion erkennen; aber auch das Weltliche 
wollte er durch die Kunst verklärt wissen. Der Reichthum 
au tiefen Gedanken, die ernste Erfassung des Lehens, wie 
sie in den griechische n Trngödi en eines Sophocles und 
Aeschylus mit zauberischer Kraft wuchern, die Großartig- 
keit der von ihnen behandelten Stoffe — entsprachen so 
recht seinem edlen künstlerischen Geiste. Nur sollte auch 
eine dem Geist des Allerthums entsprechende Musik dabei 
sein und mit unsern Mitteln geschaffen werden, auf dass 
das Maass ergreifender und beseligender Wirkung voll werde; 
diesen seinen Lieblings-Gedanken auszuführen, veranlasst < r 
den begeisteruugsvollen Mendelssohn. Rein und edel, wie 
er war, machte er sich an’s Werk und schuf auf seines 
geistvollen Königs Wink mit überraschender Blitzesschnelle 
die grossartigen Tonscliöpfungen Antigone und Oedipus auf 
Colonos. Mit feuriger Begeisterung wurden auch diese 
Werke vom Publikum aufgenommen, und auch dieser er- 
habene Gedanke des Königs trug weitere Frucht, es ent- 
standen die Musik zu Medaa von Taubert, zu HippoJytus 
von Ad. Schulz, zu König Oedipus von Lachner, zu Ajas 
und König Oedipus von H. Beller mann. — Nur um der 
Bedeutung der Sache willen wiederhole ich es, dass diese 
grossartige Idee der Neubelebung der griechischen Tragö- 
dien ganz direkt, — ohne jede Anregung von aussen, — 
aus der Seele des verewigten Königs selbst entsprang! 
Ticck und Mendelssohn sind nicht die Schöpfer, sondern 



Fast gleichzei- 



nur die Ausführer dieser wahrhaft Königlichen Idee! — 
Ferner ward Mendelssohn durch den König zur Composition 
der Afhalia und des Sommernachtstraumes veranlasst. — 
Dennoch schied Mendelssohn zur grossen Belrübniss. doch 
mit vollem Einverständnis seines Königs, bald wieder aus 
seiner hiesigen Stellung; denn die Ausführung des Plans, 
dass er jene von Wilhelm v. Humboldt oben angedeutete 
musikalische Behörde in Vereinigung mit der Akademie der 
Künste in's Lehen rufen sollte, war für seinen sinnenden 
Geist mit zu vielen äusseren administrativen Umständen ver- 
bunden. Er zog es also vor, zu seinem Wirkungskreis nach 
Leipzig zurückzukehren, und starb nicht blos zu früh für 
die Kunst, sondern auch für den König, der bei der Nach- 
richt von Mendelssohn 1 » Tod — weinte! — 
lig mit Mendelssohn hatte jedoch der König, um die welt- 
liche Musik immer kräftiger zu veredeln, einen zweiten 
hoch erhabenen Tondichter, Meyerbeer in .seine Nähe 
gerufen, und wie er Mendelssohn zum General-Musikdirec- 
tor für geistliche Musik ernannt halte, so nun Meyerbeer 
zum Generalinusikdircctor für Oper und Hofconcerte, und 
die beiden reichbegabten Künstler Taubert und Dorn zu di- 
rigirenden Kapellmeistern. Und somit kommen wir nun von 
der Kirchenmusik aus, durch die Neubelebung der griechi- 
schen Tragödien hindurch, zur Oper. 

Schoo dieser Gang lässt uns ahnen, mit welchem Sinn 
wohl der Königliche Herr die Oper gepflegt haben wollte. 
Sein Vater Friedrich Wilhelm UL hatte, wie bereits ange- 
führt, die Tanzkunst zur würdigen Höbe gebracht; Friedrich 
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eus im 



Wilheim IV. war weit entfernt, das auf diesem Gebiet Er- 
rungene zu schmälern; noch heute blüht das Ballet, wie es 
einer solchen KunstanstaH geziemt. Seine Vorliebe wandte 
sich aber, wie dies schon aus dem Bisherigen folgt, der 
classischen deutschen Ope£ zu, und vor Allem demje- 
nigen Tondichter, dessen einfache und doch den Kern der 
Empfindung treffende Form uns immer neu eieklrisirt, deii| 
edlen sittlichen Gluck. Grosse ernste Stoffe in einfa- 
cher reiner Form! Tiefer ; geis%-sittliche& Gehalt in beiden, 

in stoir^i 

des Denkmals Friedrichs des Grossen musste auf Allerhöch- 
sten Befehl Iphigenie in Aulis die künstlerische Weihe ge- 
ben. So wurde der edle Gluck upser Eigenthüm; neben 
ihm entzückten die grossen Opern M eyerheer’s, Robert, 
Hugenotten, Prophet, den König durch ihren genialen 
Schwung. Mozart's Opern mi^ihren lieblichen, heiteren 
durchsichtigen Weisen tuTreufen sein tlerz, doch stand ihm 
unter Mozart’s Opern der reinere Titus obenan; die andern 
waren dem ernsten tiefen Sinn, den er durch Musik ver- 
körpert sehen wollte, wohl etwas zu sinnlich und darum 
mehr nur Sache leichterer Unterhaltung. Als solche leichte, 
heitere Unterhaltung betrachtete er denn auch vollends die 
italienische Opernmusik; sie war ihm ein angenehmer 
Ohrenschmaus, etwas besonders Durchdachtes und die 
Wahrheit tiefinensehücher Empfindung konnte er mit Recht 
nicht darin finden. Die sinnlichen Colornturen erfreuten 
ihn, aber seine Seele wurde dadurch nicht erwärmt, seine 
Begeisterung nicht angefacht. Damit ist aber nicht gesagt, 
dass er einen Widerwillen dagegen gehabt hatte; er liess 
ja auf seinen italienischen Reisen alle italienischen Volks- 
lieder sammeln, die er nur finden konnte. Nur wollte er 
die italienische seichte Alusik in Schach gehalten wissen, 
tftidlitob fctich VidifefYbr dVfonchtr damals es gerner gesehen 
hätte, wenn statt Wngner’s Turmhäuser etwa Verdi’s Rigo- 
letto auf des Königs Wunsch zur Aufführung gekommen 
wäre, so war es doch der gerechte deutsche Sinn des Kö- 
nigs, welcher auch den schon vorher verpönten Tannhäuser 
aufgeführt haben wollte. Und er kam zur Aufführung und 
auch dieses treffliche Werk begeistert heute noch ein zahl- 
reiches Publikum. 

(Schluss folgt.) 








zu dem dramatischen Gang der Handlung bilden, im Gegensatz 
zu „Satanella“ und „Morgano“, wo in dieser Beziehung ein 
glückliches Medium obwaltet. Aber diese Chortänze beweisen 
Ttigiioni’s grossartiges unerschöpfliches Talent in Erfindung im- 
mer neuer pittoresker und überraschender Gruppirungen aufs 
Eclatuntjeste; es sind wahrhaft choreographische Zauberkünste, 

""" ^ fe 

die er rvor uns entfaltet. Dazu die sinnige Poesie, welche sich 
bis , auf die kleinsten Nüancen erstreckt! Wie originell und 
glQekWi ist die Idea le? §f>end<|i ^den |n(|r- Und BelM^ein- 
VneGemäld« ^te^Sah^h^ ** 

sik, damit wir von dem pittoresken und choreographischen Rei- 
zen nicht allzu bestrickt erscheinen. Das Vorrecht, Berliner 
Balleimusik zu componiren, hat seit Gähriclfs Abgang Hr. Her- 
tel erworben, der mit der Compagnonsarbeit zu „Satanella“ 
und noch mehr mit „Morgano“ gute Zeugnisse mitgebracht hat. 
Was diesen Componisteo auszeichnet, ist das Talent, pikant und 
glücklich zu instrumentiren und die Dekorntionsfarben für das 
Ballet ganz vortrefflich zu mischen, weshalb am Klavier viele 
Reize seiner .Musik ganz verloren gehen und manche Trivialität 
unverhüllt zu Tage tritt. Originell ist im Ganzen die Compo- 
situm nur scheinbar, wo sie sich und meist geschickt in die 
Rhythmen und Weisen einer bestimmten Nationalität fügt. Mehr 
wie anderwärts hat Hr. Hertel in diesem Ballet sich in Lokal- 
Partituren umgeschnut, Reminiscenzen abgeschöpft, oder direkt 
fremde Mclodieen herbeigezogen, so dass seine Arbeit, Herrn 
Taglioni und Professor Gropius gegenüber nicht ebenbürtig da- 
steht. Es dürfte vielleicht unbillig erscheinen, an die Musik 
eines Ballets höhere Ansprüche zu stellen, als hier befriedigt 
sind, allein wessen Lebensaufgabe es ist, in dieser Sphäre zu 
fungiren und so vortreffliche Mitsciiüpfer zur Seite zu haben, 
der muss auch mit künsfleriscbeul Eifer sein Werk aufassen, 

' ■" ^ 'I 

wie denn die schon angezogenen Musiken zu „Satänella * 1 und 
„Morgano“ ganz andere Beweise liefern. Musikalisch äst der 
erste Akt der beste. Eine fliessende, ganz gut gearbeitete Ou- 
vertüre in C-dur, der es nicht zum Vorwurf gereichen mag, 
dass sie einige hübsche später wiedererscheinende Motive zu- 
sammenkoppeU, eröffnet das Ganze. Es folgt eine lebendige 
Introduclion in F-dur. Ein hübsches Motiv in C-dur bezeichnet 
den alleingelassenen sinnenden Albert, ebenso wie eine gak- 
kernde Fngottmelodje in F den geckenhaften Marquis ganz treff- 






Berlin. 



Revue. 

Das Interesse der Theaterwoche des königl. Opernhauses 
wurde fast ausschliesslich durch TaglionPs neues Ballet „Eliinor“ 
eonsuinirt, welches, nur vom „Don Juan“ unterbrochen, fünf- 
mal zur Aufführuug kam und die weiten Räume bis auf den 
letzten Platz füllte. W T ir haben bereits hervorgehoben, dass 
dies choreographische Werk ein non plus ultra von niegesehe- 
nen Ueberraschungen und von Pracht ist, sowohl was die Com- 
binirung der Tänze, besonders die Massenformirung, als was 
die wunderbar schönen Dekorationen des Professor Gropius be- 
trifft. Die schwächere Seite des Ganzen ist die Handlung und 
die Musik. Die Erstere, mit einem Dutzend Worten weitläufig 
genug erzählt, zieht sich als langer rother Faden (ohne Anspie- 
lung auf das rothe Band „Liebespfand“) durch drei Akte und 
giebt dadurch ausreichenden Raum zu einer überwiegenden An- 
zahl von Chor und Solotänzen, welche die lyrische Fermate 



lieh charakterisirt. Das Violinsolo (A-dur *) enthält hübsche 
Momente, aber die Cadenz ist zu weit ausgesponnen und pa- 
rallelisirt nicht mit den Pas des graziösen Traumbilds, Im wei- 
teren Verlauf hören wir das neapolitanische Volkslied „Caro- 
lina“, welches im Fortgang des Ballets sechs Mal wiederkehrt. 
Das zweite Bild, die Hafenscene, beginnt mit einen lebendigen 
Galopp in F, woran sich verschiedene Nationallänze schliesseu, 
die nur in der choreographischen Composition originell sind. 
Der charakteristische Ghinesen-Kindertanz würde ungemein dra- 
stisch sein, wenn die A-raofl-Melodie auf der leicht anzubrin- 
genden persischen Tonleiter gebaut wäre. Der zweite und 
noch mehr der dritte Akt sind die Achillesverse der Musik, die 
hier selten auf eigenen Füssen steht. Der Galopp zum sech- 
sten Bilde (in F-dur: der Favorilionari), sonst eine der hübschesten 
Nrn. sangen und summten im ersten Theile Alle mit, welche 
HeinsdorfTs weitverbreiteten Musengalopp kannten, ln der feu- 
rigen Schluss-Tarantelle vermochten wir mit bestem Willen aus 
den Rhythmen und Harm onieen keine Melodie herauszuhören. 
Wir haben mit den voraufgegangenen Worten keineswegs das 
Amt des Kritikers zu streng geübt; wir konnten nicht milder 
verfahren, wenn wir der Musik aus oben ausgesprochenen Grün- 
den Gerechtigkeit widerfahren lassen wollten, gegenüber den- 






jenigea Journalen, welch« diesen Pact mit einigen unmolivirten 
Epitheton ab fertigen. 

Im Opernhauae fand ferner die, «ach von uns gewünschte 
baldige Wiederholung des „Don Juan“ statt Frau Küster upd 
Frl. de Ahne waren wieder die Heldinnen des Abends. Wir 
beben uns bereits Über die treffliche Elvira Frl. de Ah na 's, 
bei Gelegenheit der vergangenen Aufführung „Don Juan VS 
wie sicb’s gebührte, ausgesprochen. Heute müssen wir noch 
binzufügen, dass wir nach dieser letzten Vorstellung der Oper, 
selbst den unbedeutenden Tadel« der sieb auf eine oder zwei 
Stellen der Ensemblestücke bezog, freudig zurücknehmen, da 
die Künstlerin altes gethan, um ihn völlig auszulöschen, Ihre 
Leistung ist somit eine in allen Stücken hoch befriedigende, ja« 
wir möchten fast sagen musterhafte geworden, und wir 
wünschten, wir könnten, (mit Ausnahme natürlich von Donna 
Anna)* auch ganz dasselbe von den Darstellern der an- 
dern Rollen sagen. Wir rufen Fräulein de Ahna ein künst- 
lerisches „Glückauf !“ zu und sagen voraus, dass sie, wenn 
sie in solch ernster und gewissenhafter Weise fortfahrt vor- 
wärts zu gehen, sich selber und einem kunstverständigen Pu- 
blikum noch viel Freude bereiten wird. — - Frau K ö s t e r ist als Donna 
Anna so oft und mit grösstem Recht gepriesen worden, dass 
es fast überflüssig ist noch etwas hinzuzufügen. Wir können 
es uns jedoch nicht versagen, zu bekennen, dass es uns er- 
scheinen wollte, als hatten wir die erste Scene, von da an 
wo Anna, Don Juan festhaltend, um Hülfe ruft, bis zum Schluss 
des Duetts mit Oltavio, und die Erzählungsscene von diesem 
Ueberfall an Oltavio, noch niemals so erschütternd und hin- 
reissend von der verehrungswürdigen Künstlerin gesehen und 
gehurt So geht es jedoch immer mit dem Besten und Treff- 
lichsten in Leben und Kunst; tritt eine Meisterleislung aber- 
mals in voller Gegenwart in die Erscheinung, so löscht sie alle 
früheren Eindrücke aus, und wir glauben sie nun erst auf 
ihrem höchsten Gipfel erblickt zu haben. Frau Köster riss 
denn auch, ebenso wie Frl. de Ahna nach ihren Arien, das 
volle Haus zu feurigstem Beifall hin. 

Im Friedrich - Wiihelmstüdtischen Theater erschien zum 
ersten Male am 18. d. und darauf dreimal wiederholt „Junker 
Habakuk“, komische Oper, Text von Löwenstein, Musik von 
August SchäfTer. Der letztere Name, dem in seinen Mönner- 
quartetten vielleicht populärsten Gomponisten Deutschlands an- 
gehörig, verfehlte nicht, dos ganze Haus mit einem Publikum, 
allen Klassen der Gesellschaft angehörig, zu überfüllen. In 
dem Werke selbst fallt auch in der Thal der Musik die Prä- 
valenz zu; ohne sie würde der Text als durchaus lebensun- 
fähig erscheinen. Wir haben mit dem besten Willen keine 
interessante spannende Handlung in diesem Gosthofabentheuer 
zu finden vermocht; keiner der Charaktere hat uns besonders 
angesprochen und nur die Worte erscheinen gut versifizirt, 
ein Verdienst, welches im fiebrigen den deutschen Operntexten 
zumeist zu dem Allen noch fehlt. So fällt der Schwerpunkt 
ausschliesslich auf die Partitur, und diese zahlt lauter hübsche 
einzelne Nummern, wenn auch ein eigentlicher Totaleindruck 
des Ganzen in Folge der Texlsünden nicht erzielt wird. Die 
Gesangsstücke sind sehr hübsch und eflectvol! gearbeitet, die 
Ensembles greifen gut ineinander und AUes hat einen behag- 
lichen, ja behäbigen Fluss, so dass man nicht mit Unrecht au 
Dittersdorf erinnerte. Von untergeordneterem Werthe sind die 
instrumentalstücke, zunächst die Ouvertüre in D-dur mit zwei 
Motiven in A. Aber gleich in der introduction in E-dur, wel- 
che sich schwungvoll im Chor nach C-dur wendet, tritt das 
vocale Geschick der Stirn mbehandlung hervor. No. 2 ist ein 
angenehm klingendes Coupletlied des Habakuk in G-dur, wel- 



67 — 

che« sich mit grösserer Ehre in der Posse behaupten würde. 
Des Terzett lässt weder in Erfindung noch Arbeit etwas zu 
wünschen übrig; es ist eine glatte, schönklingeode Nummer. 
Die Romanze Laura’s in F-dur besteht in einem mädchenhaft 
reizenden Gesänge. Von höchstem Werthe erscheint uns das 
erste Finale, obwohl das zweite drastischere Momente bietet; 
das Ensemblestück darin „Was soll ich beginnen' 1 ist von 
prächtiger Wirkung. Die Steigerung der Musik im 2. Acte 
ist wohl beobachtet. Er beginnt mit einer grossen Arie aus 
deren B-dursalz | uns die accompagnirenden Triolen der Cla- 
rinette etwas stark outrirt entge ge nk langen , vielleicht ein Feh- 
ler der Executioo. Das Allegro dieser No. (D-üur 4) ist bril- 
lant und efTectvoll. Da wir jeder Nummer ein Lobattest aus- 
stelten müssen, so beschranken wir uns nunmehr auf das 
No th wendigste, indem wir das Auerbachlied in D-molt, welches 
mit der treflfichen H-moIl-Romanze zusammen combinirt wird, 
das melodische Quintett mit Chor in Des-dur, das Lied „Ich 
lass dich nicht, denn du bist mein 11 , welches durch Trompeten 
und Pauken einen treffend kriegerischen Aufputz erhält, und 
das zweite Finale, in dem der Bürgerwehrchor in A-moll mit 
der beabsichtigten bizarren Begleitung sich vorzüglich geltend 
macht. Im letzten Acte endlich sind es zwei Duette, ein Quin- 
tett und das Lied Alfmann’s, welche aus dem Hervorragenden 
sich ganz besonders geltend machen. Musikalisch wird man, 
wie gesagt, von Anfang bis Ende aufs Angenehmste unterhalten, 
wodurch denn auch die Lebenssphäre der Composition ange- 
deutet ist. — Die Darstellung betreffend wäre mancherlei nus- 
zusetzen, wenn wir nicht berücksichtigen müssten, dass die- 
selbe nach den vorhandenen Kräften lobenswert!) war. Obenan 
ist Frl. Harting zu nennen, weiche durch innigen Gesang 
und anmulhtges Spiel den Nebenpart der Frau Niedlich zur 
Hauplrolle stempelte. Frl. Lange gab sich als Laura sicht- 
liche Mühe und fand aller Orten Aufmunterung. Vortrefflich 
war Herr Schindler als Altmann, wahrend Herr Lescinsky 
durch allzustark aufgetragene Farben zu sehr aus dem Rahmen 
der komischen Oper heraustrat. Herrn Tiedke’s Organ klang 
am ersten Abend angestrengt und ermüdet. Von dem wacke- 
ren Sänger darf man für die Folge einer guten Execution ver- 
sichert sein. Von den Leistungen des Orchesters wird auch 
der Componist befriedigt sein. Herr SchäfTer wurde zu wie- 
derholten Malen während und nach der Vorstellung gerufen, 
die Hauptdarsteller, besonders Fräulein Harting, nach den 
Actschlüssen. 

Sonntag den 24. fand eine Matinee des Herrn Franz 
Bendel im Saale der Singacademie statt. Frl. Geleste Des- 
barats figurirte zwar auf dem Zettel als müwirkend, nicht 
jedoch im Saale; plötzlich eingetretene Heiserkeit soll die Ur- 
sache ihres Ausbleibens gewesen sein. Io dieser Beziehung 
könnten wir Deutschen auch noch etwas von den Italienern 
lernen. — Ein Trio für Piano, Cello und Violine, vom Gon- 
certgeber componirt und von ihm und den Herren Oer Hing 
und Zürn vorgetragen, legte Zeugniss ab für ein wirkliches 
lyrisches Talent. Zwar darf die Composition nicht auf Origi- 
nalität Anspruch machen, sie verdankt Schumann 'sehen 
Wagnerischen und Beetho ven'schcn Einwirkungen ihr 
Entstehen. Aber hierin liegt auch ein Lob, denn wo sind die 
Kunstjünger, denen wir überhaupt nur solche ernste Nach- 
wirkungen ansehen. Das Andante gefiel uns vorzugsweise. 
Es liegt ein Hauch poetischen Duftes und grosser Innigkeit 
über das zarte Tonbild ausgegossen. Auch der erste Satz 
G-moll, erfreute uns durch Frische und Abrundung in der 
Form. Der letzte Satz dagegen ist uns zu lose hingeworfen 
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und steht, iß Mischung der Klangfarben der drei Instrumente, 
hinter den anderen Sätzen zurück. Herr Bendel bewährte sich 
auch als tüchtiger Klavierspieler, sowohl in seinem Trio, wie 
in den meisten übrigen Nummern des Programms, welche in 
der C-moll-Etude von Chopin undttwei eigenen Compositionen 
bestanden, von welchen letzteren bereits das kleine poetische 
„ Spinnerlied * in einem früheren Concerte mit lebhaftem 
Beifall mifgenorbtnen worden war. Die melodramatische 
Begleitung zu Schiller’s „ Gang nach dem Eisen- 
hammer 1 ' konnte uns leider in keiner Weise befriedigen. Es 
würde zu weit fuhren, wenn wir an dieser Stelle die Frage 
erörtern wollten, inwieweit überhaupt eine solche meludrama- 
tichc Behandlung eines Gedichtes aus musikalischen und ästhe- 
tischen Gründen zulässig sei. 

Den höchsten künstlerischen Genuss der Woche bot das 
Conzert der Singakademie am 2Östen d., wo nach längerer Ver- 
zögerung zwei geistliche Werke von Grell zur Aufführung ka- 
men. Das erste war eine neue 16 stimmige Messe, Die Kri- 
tik steht begeistert und voller Bewunderung vor diesem gross- 
artigen Werke hoher Kunst und Inspiration. Hingerissen, wie 
selten von dem entzückenden Eindrücke dieser wunderbaren 
Arbeit, erlasse man uns eine Analyse, die unsere Begeisterung 
in kalte Formen kleiden würde. Dass rein löslimmig der Chor 
nicht geführt werden kann, versteht sich von selbst, allein eine 
reiche Abwechslung, Fülle und Pracht ist durch die Eintheilung 
in zwei achtstimmige Chöre gewonnen, welche sich in den 
herrlichsten Imitationen ergehen und mit einer Lebendigkeit de 1 ’ 
Stimmen geführt sind, weiche aus dieser reinen Arbeit o capella 
alle Monotonie entfernt hält. Die ausschliessliche Benutzung 
der B-Tonarten passt vortrefflich zu den erhabenen Intentionen 
xu denen der Worüext den Compouisten begeistert hat. Aus 
diesem reichem Schatze des Hocherhabimen, in dem die mo- 
derne Kunst einen Triumph feiert, heben wir das pracht- 
volle „Kyrie“, das „Sanctus** in Es-dur und das „dgnus Dei “ 
(Des-dur mit wundervollen Modulationen B-moll, B-dur, Grund 
und B-dur) als unübertrefflich hervor. Die Singakademie trug 
das Werk ihres Dirigenten mit einer seltenen Vollendung und 
die Aufnahme war eine enthusiastische. Dieser Meister-Messe 
genüber hat dos „7V deum Es-dur einen secumiaren Werth, 
wiewohl es an und für sich und allein gehört, jedenfalls eine 
bedeutende Wirkung erzielt. 

Die neue Akademie der Tonkunst unter der Direction des 
Herrn Dr. Th. K ullack führte ihre Zöglinge mn 21sten d. in 
einer Prüfung öffentlich vor. Von den sieben ausgeführten Num- 
mern kamen drei auf Pianoleistungen, und mit diesen introducir- 
ten sich drei Schüler aufs Vortrefflichste, so dass anzunehmen 
ist , dass auf diesen musikalischen Unterrichtsgegenstand der 
Hauptschwerpunkt des Institutes fällt. Den ersten Satz von Ru- 
binsteins schönem und wirksamen Clavierconzert in G-dur spielte 
Hr. Rieh. Schmidt mit grosser Schönheit des Tons, der Pas- 
sage und mit intelligenter Auffassung. Hr. Ncupert trug zwei 
Sätze des Henselfschen Conzerts mit feinem Geschmack vor. 
ln allen Stärkegraden machte sich ein eleganter Anschlag vor- 
theiJhaft geltend. Dieser Pianist ist für den Coozerisaal voll- 
kommen reif, wenigstens haben wir dort dieses poetische Stück 
kaum mit lebhafterem Interesse gehört. Hr. Schulz wird wei- 
cheren Tongebildeo, wie Weber's Conzertstück Op. 79 es ist, 
jedenfalls ein befriedigenderes Golorit zu geben wissen. Für 
jenes jedoch war der Vortrag, wenn auch technisch im hohen 
Grade lobenswerth, etwas zerflossen, matt und verwischt. Der 
Violinist Hr. Richter trug ein Benot'sches Rondo vor, welches, 
wann auch brillant und effektvoll, nur eine Diiletanten piece zu 
nennen ist. Seine technische Fertigkeit erschien trotzdem nicht 
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ganz zureichend; sein Ton iet nicht gross, sein Flttgeoteftpiel 
nicht ganz sicher. Die weibliche Chorklasse saog einemhlo- 
dische Barcarole (Es-dur |) aus dCr „beiOnberten 1 Rol*^‘ von 
Th. Kutlak, den wir mit Interesse als Vocolcomponisten kennen 

y , 

lernten, nicht sicher genug in der Intonation, jedoch steht von 

den Leistungen das beste zu erwarten, da seit Karzern Herr 

► 

Musikdirektor Krignr «ds Dirigent dieser Abtheilung fungirt. 
Als Cornponist zeichnete sich Hr. Hopffer mit einer Ouvertüre 
und einer Sinfonie in D-dur aus. Die Letztere ist eine für ein 



Schülerwerk sehr bedeutende Leistung, in der es kocht tmd 

gfihrt, wild hin und her rnoduKrt und nach Abklärung Vitvgf, 

> ■ > 

die eine tmsgebildete Künstlerschaft Wohl geben wird. Der erste 
Satz beginnt triumphal, aber nicht frei von Trivialitäten Und 
mit vielem Phrasenwerk aufgeputzt. Schön erfunden sihd die 
beiden Gegenmelodieen, im ersten Theil H-motl und A-dur, 
welche im zweiten Theile in E-motl und B-dur wiederkehren. 



Die Anlehnung an Beethoven'* siebente Sinfonie bekundet ein 
löbliches Streben. Der zweite Satz in H-nio!f erschien uns als 



der bedeutendste. Die Bässe beginnen die Melodie unisono und 
eigentümlich, an Gade erinnernd. Die Ausführung ist interes- 
sant und spannend und eine hübsche Öboämelodie in B-t)ur 
schliesst sich in guter Logik an das Begonnene , bis das An- 
fang smotiv, von dem consequent angestrichenen D der Violinen 
markirt, wiederkehrt und in den langgezogenen G-dur-Schluss 
ousläuft. Das Scherzo und Finale, beide in D, erscheinen am 
untergeordnetsten. Sie sind in der Form zerflossener, zum Theil 
barock und bieten einen unuöthigen Aufwand der Orchester- 
mittel. Indem wir jedoch das oben ausgesprochene Lob wieder- 
holen, knöpfen wir bedeutende Hoffnungen an die Zukunft die- 
ses Componisten, der auch in der Direktion noch die peinigende 
Unruhe abzulegen hat. d. R. 



Kachricbte». 

Berlin. In der König!- Oper sieben mehrere Gastspiele in 
Aussicht, zunächst das des Frf. Georgine Schubert, das in der 
zweiten Hälfte des Märzes beginnt mit Alice (Robert) und Amine 
(Nachtwandlerin). Dann wird Frf. Lucca, vom ständischen Thea- 
ter in Prag, auftreten als Valentine (Hugenotten), Iphigenie in 
Tauris, Leonore (Troubadour) u. s. w. Gleichzeitig wird Madame 
Ferraris, erste Tänzerin der Kaiser!. Oper in Paris, gestirnt. 
Ferner wird in den letzten Tagen des April Mad. Lagroa aus 
Petersburg ein längeres Gastspiel eröffnen. — AJs nächste Novi- 
tät geht int Mai Spontini’s „Nurmahal“ neu in Scene. 

— Die Genersl-InteDdantur der Kgl. Schauspiele hat soeben 
eine dankenswerthe Uebersicht der im taufe des vergangenen Jah- 
res im Schauspiel* und Opernhause gegebenen Vorstellungen ver- 
öffentlicht. Wir entnehmen derselben Folgendes: Novitäten wur- 
den uns vorgeführt: Zwei Opern („Christine“, vom Grafen von 
Redern, „Weibertreue, oder; Kaiser Conrad vor Weiosberg“, von 
G. Schmid). Neu einstudirt wurden 2 Opern. Im Ganzen wur- 
den auf beiden Bühnen 518 Vorstellungen gegeben; davon kom- 
men 171 auf das Trauer- und Schauspiel, 99 auf das Lustspiel, 
144 auf die ernste Oper, 38 auf die komische Oper, 62 auf das 
Ballet. .Die Oper hielt 142 Theaterprobeo. Von Gastspielen sind 
namentlich die 41 Vorstellungen der italienischen Operngesell- 
ecbaft zu erwähnen, interessant Ist es, ftisammenzureebDen, 
in welchem Grade die verschiedenen Autoren bei den Vorstellun- 
gen vertreten sind. In der Oper sind diesmal Italiener 'und Fran- 
zosen über wiegend; von Deutschen finden wir Mozart mH T6* 






Meyer beer mit 17, Beethoven mit 5, Gluck mit 9 t Weber mH 12 
und Wagner mit II Voretelfongen vertreten. 

— Herr 0. Rdgar fat zu einigen Gastrollen am Victoria* 
Theater ein getroffen und bereite als Edgardo mH Beifall auf* 
getreten. 

— Hr. Hofcapellmelster K ticken tat aua Stuttgart hier an* 
gekommen; ebenso aua Danzig Mad. Saemann de Paöz. 

— Herr Dir. Wallner war kürzlich in Hamburg und hat 
den Hro. Kapellm. Stolte, sowie den grOasten Theii des Opern* 
Personals und des Chors vom Siadttheater engaglrt, um während 
des Sommers io seinem Theater zu gaelieeo. 

Breslau. Oie lange nicht aufgeführte „Dinnrah“ füllte am 
tOten d, das Haus bis auf den letzten Platz. Frau Hain*Schnei* 
linger sang die Titelrolle trefflich, und wurde denn auch viel- 
fach applaudirt und bei offener Scene gerufen. 

Stettin. Unsre Saison ist reichhaltig und bunt; die berliner 
Gäste trugen das ihrige dazu bei, besonders Fr I. Jenny Meyer, 
sowie Hr. v. d. Osten, der mit Hrn, d i Dio concertirie, u. in UTagen 
in dem von M.-D. Dr. Löwe vorbereiteten Alexanderfest mitwir- 
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km wird. Hr. di Din gab ausserdem noch zwei wenig besuchte 
Concerte, das kleine Publikum war aber um so dankbarer. Den 
vollsten Saal hatte jedoch Hans v. Büiow, der wie überall den 
rauachendsten Beifall erzielte. Von unsern einheimischen Kunst- 
Unternehmungen verdienen die Concerte des Herrn Kapellmeister 
C. Kossmaly Beachtung und Anerkennung. Sie nehmen mit 
Recht einen nicht allein relativ sondern absolut bedeutenden 
Platz in unserm Konsileben ein. Das letzte derselben brachte 
u. A. die H-moll Sinfonie von Ullrich, die sieh schon einzubör- 
gero beginnt, trotz der Vorliebe der hiesigen Musik-Ariatokratie 
für die Klassiker. Diese letztere ist auch d**r Grund, weshalb 
wir hier wenig Neues hören, was Hr Kossmaly dadurch auszu- 
gleichen sucht, dass er die weniger bekannten Instrumentalwerke 
Aeiterer, wie Cheruhini, Mchul, aber auch Spohr, Spontini u. A. 
in vollendeter Form vorführt. — Von unsrer Oper ist wenig zu 
sagen. Der Orpheuskuilus hat hier erst spät begonnen, er wird 
aber trotzdem sehr Intensiv gepflegt. Wir stehen schon bei der 
Ilten Aufführung des Offönbnch'schen Werkes (innerhalb 20 Ta- 
gen), das übrigens sowohl ln scenischer wie gesanglicher Bezie- 
hung der Berliner Darstellung wenigstens gleichkommt, in letz- 
terer sie sogar entschieden Übertrifft. Frau ßreuner ist eine 
vorzügliche Euridice, Übrigens die einzige hiesige Opernsängerio, 
die hohen Anforderungen entspricht. Col o m a n-Sch mi d , der 
In Breslau letzthin sehr gefallen hat, macht hier gerade keine 
Furore, und unsere Primadonna, Frl. Müller (aus Paris), die in 
Hannover glänzenden Sucres gehabt haben soll, missfällt entschie- 
den. Dr. S. 

Stargard l. Pom. Der König!. Masikdirector C. Bl ec hoff 
veranstaltete am 4. Febr. ein Coucert bei fast überfülltem Saale. 
Hervorzubeben sind aus dem Programm die gut dorchgeführle 
Ouvertüre ans: „Die beiden Blinden“ von Mehul, ein mit grossem 
Beifall aufgenommeoea Duo für Piano und Cello voq Bubiostein 
Recitativ und Chor aua Rossini’s „Tancred“ und die trefflich vor- 
getragene Harmonie der Sphären von Romberg. 

Mühlhausen f. Th. Am 15. Febr. batte Herr Musikdirector 
Schreiber eine sehr besuchte musikalische Soiree veranstaltet, io 
der das Gdur Trio v. Beethoven, Märchen-Erzählungen von Rob. 
Schumann für Piaoo, Clarinette und Bratsche, dann die C-moll 
Sonate v. Beethoven zur Aufführung kamen. In den beiden er- 
aten Piecen hatte Musikdfr. Schreiber den Clavier-Part; das Trio 
eleetrisirte das Publikum, was Schumann nicht vermochte. Die 
Cmoll Sonate apieite ein Schüler des llusikdir. $. mit Sicherheit 
und F rieche. < Ao Gesangsstücken kamen da« Terzett aus „Fide- 



Ilo**: Gut, SObncbeo, und zwei MOIfer-Lleder von Frs&z Schubert 
zfrr Aufführung. Beide Leistungen erhielten ebenfalls lebhaften 
Beifall, sowie eine melodramattairte Ballade: „Der Thurm zu Brau* 
düng** einen guten Effekt hervorbraehte. — Sonntag, den !7ten 
Febr., am Tage der Gedächtnisfeier unseres Hochselfgen Königs 
Friedrich Wilhelm IV„ wird In den Heuptkfrchen unserer Stadt 
eine für diesen Tag comp. Cantate vom Musikdir. Schreiber zur 
Aufführung kommen. 

Dresden. Professor Riet sc hei, als Scufptor eine euro- 
päische Berühmtheit, als Mensch Humanist fm wahrsten und 
schönsten Sinne des Wortes, dem wir u. A. das Standbild C M. 
von Weber*«, und die schöne Büste Mendelssobn’s ver- 
danken, wurde am 21. d. vom Tode ereil*. 

Cassel. In Folge Kurfürstlichen Befehls darf für jetzt und 
künftige Zeiten eine Aufführung der Oper „die Stumme von Por- 
tici“ auf der HofhÜhne nicht staltfinden. 

Heidelberg, 18. Februar, Das Preisausschreiben der Ver- 
lagshandlung M. Schauenburg Co. In Labr, welche den vor- 
trefflichen neuen „Liedern ans dem Eogern“ Rodensfein, Perköo, 
Letzte Hose etc. würdige Compositiooen für das Allgemeine 
deutsche Commersbucb sichern wollte, hat ausserordentlichen 
Anklaug gefunden. Mehrere hundert Compositionen, zum Thell 
von den tüchtigsten Componlsten, liegen dem Ausschuss des 
Badischen .Sängerbundes, bestehend aus den Herren Musikdf- 
rectoren Krug und He n riet in Carlsruhe, Boch In Heidelberg, 
Zltnmermann in Mannheim, Engesser in W’einhelm zur Prü- 
fung und Ausscheidung vor. Die rühmlichst bekannten ersten 
Sofnsäüger der Mannheimer Oper, die Herren Ditt, Rocke, 
Schlösser und Step an, welche ein herrliches Quartett bilden, 
haben es übernommen, etwa 6 erwählte Compositionen jedes 
Textes vor versammeltem Publikum tm Museumsaale in Heidel- 
berg vorzutragen. wo dann der Ausschuss des badischen Sän- 
gerbundes unter Zuzug des Herrn Sfenold in Heidelberg und 
Deputirter der studentischen Verbindungen den Preis (30 Duca* 
ten) bestimmen wird. Das Mannheimer Quartett trug die Lieder 

'-J? 

in den schönen Compositionen des Herrn V. Lachner am 9. Febr. 
bei Gelegenheit df-s Stiftungsfestes der Räuberhöhle in Mannheim 
vor, wo dieselben jetzt in einem vom Componisteo kaum erwar- 
teten Grade eine Quelle der Erheiterung bilden. Jedenfalls wird 
auch der Abend der Aufführung, der Sängerstreit in Heidelberg, 
ein äusserst heiterer werden. 

Frei borg (im Breisgau). Die hiesige Steuerbehörde hat ver- 
fügt, die Benefize der Bühnenmifglieder mit einer Steuer zu bele- 
gen. Nicht genug, dass die Bühnenmitglieder die normalmässige 
Klassensteuer zahlen und dass sie für eine sechsmonatliche Aufent- 
haltskarte 2 Fl, entrichten, muss nun auch jeder Benefiziant das 
Erträgniss seines Ehrentages, resp. die Schenkung, die ihm die 
Direction aus freiem Antriebe zur weiteren Aneiferang macht, 
versteuern, — In keinem andern deutschen Staate ßndet wohl 
eine Besteuerung des Benefizes statt. 

Hannover. Das Hoftheater gab tm vorigen Jahre 21 1 Vor- 
stellungen, davon 197 im Abonnement. Die Sommerferien dauer- 
ten vom 4. Juni bis 27. August. Von den 217 Theater- Abenden 
kommen 81 auf die Oper, 51 auf Trauer- und Schauspiele, 85 auf 
Lustspiele, Possen und Ballet. Zur Darstellung kamen Über- 
haupt 37 verschiedene Opern, 84 verschiedene Schau-, Trauer- 
und Lustspiele, 9 verschiedene Vaudevilles und Gesangaposaen. 
Zum ersten Male wurden aufgeführt 2 Opern („Dinorah“ und 
„Orpheus in der Unterwelt“), 3 Vaudevilles und Gesangs- 
posaen und 23 Trauer*, Schau- und Lustspiele. Neu einstudirt 
wurden 2 Opern (Jeasonda und Tanered) und 10 Trauer*, Sehau- 
uttd Luetapiele. 
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— . Ein Cone«rt der rereinigten Liedertafelo «in 11. Februar 

i. ■■ 

für dir {Unterlassenen Zöllner**, welchem o.wch der Hof beiwohnt«, 
ergab die bedeutende Einnahme voo 700 Tblr. 

Darmstadt Oie Wiederholungen von Gounod’s „Faust 41 

i 1 

Helen noch glänzender aus, als die erste Vorstellung. Das ganze 
Publikum wer enthusiastisch aufgeregt und man sah, wie tief 
und nachhaltig es von dem genialen Werke durchdrungen war. 
Der vom Grossherzog eingeladene Componist wohnte diesen 
Vorstellungen in der Loge des Staatsministers bet und wurde 
von Huldigungen und begeisterten Lebehochs überschüttet. Er 
erhob sich, sichtlich ergriffen, und daiikte auTs Freundlichste. 
Auch er war, wie wir vernehmen, im höchsten Grade von drr 
hiesigen Aufführung seines Meisterwerks befriedigt, namentlich 
von der poetischen htoreissenden Leistung des Fräulein Emilie 
Schmidt als Margarethe, eines Bildes, das er seit zwanzig 
Jahren in seinen Träumen getragen habe und das ihm jetzt zur 
schönsten Klarheit und Wirklichkeit geworden sei. S. K. Hob. 
der Grossherzog geruhten Herrn Gounod persönlich in einer 
besonderen Audienz zu empfangen und ihm Höchsteigenhaudig 
die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft zu verleihen, 
ebenso Frfiulein Schmidt zur Grossherzogiicheu Kammersängerin 
xu ernennen. 

Hamburg. Am 18. d. Mts. kam neu einstudirt Adam’s „Gi- 
ralda“ zum Benefiz des Fr!. Lila zur Aufführung. Kränk Lite 
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in der Titelrolle entwickelte im gesanglichen Theile alle die Vor* 
zöge, die wir bei dieser lieblichen Coloratursängerin in ähnlichen 
Parthieen schon oft rühmlich bervorgehoben: wird Frl. Litä erst 
die Psyche öfter gesungen haben, dass ihr Vortrag mehr Schwung 
und Freiheit erlangt, so wird auch ihre Darstellungsweiso die 
Zwangsjacke der Beängstigung abwerfeu und jenen anmuthigen 
Reiz so herrlich zur Schau tragen, wir ihre Rose Friquet im 
„Glöckchen des Eremiten* 1 . Abgesehen davon, batte Frl. Litä in 
der ihr gänzlich neuen Parthie viel des Trefflichen geleistet und 
so Beifall und Hervorruf erworben. Ueberhaupt wurde die junge 
Sängerin ungemein ausgezeichnet: Empfang, Hervorruf, Blumen 
u. s. w. gaben hinreichend kund, wie sie ein Liebling unseres 
Publikums ist. Herr Borebers sang den Don ModucI recht 
brav. Herr Zottmayr als Prinz von Aragonien war in seiner 
Erscheinung jeder Zoll der galante Gemahl der Königio, sang 
denselben mit aller Kraft seiner imposanten Stimmmittel und 
würde einen noch grösseren, die Herzen gewinnenden Erfolg 
erzielt haben» hätte er seinem Vortrage mehr Milderung aoge- 
deihen lassen. Herr Feuer stäke sang und spielte den Dou 
Japhet recht wacker und haben wir besonders lobend hervor- 
zubeben, dass Herr Feuerstacke sieb jedweder Ueberlreibung 
enthielt. Herr Kaps als Gioes wie früher vorzüglich — Alles 
voll Leben und Humor, Festigkeit und Reinheit im Gesang. Fri. 
Lichtmay, weiche die Königin vertrat, wusste sich in nicht 
genug anzuerkenoeoder Weise bemerkbar zu machen, denn sie 
sang ihr Röllchen mit eben so viel Fieiss und Liebe zur Sache, 
mit eben so viel Schönheit und Kraft der Stimmmittel, spielte 
mit so vieler Königlichen Würde und böfisebem Anstande; daher 
wurde ihr auch Auszeichnung in hohem Maasse zu Theil. 

Frankfurt a. M. Zum Besten derMozart-Stiftung giebt der Lieder- 
kranz ein Concert, worin er das hier noch nicht gehörte Oratorium: 
„Die eherne Schlange 4 *, von €. Löwe, und L. Gellert’s Cantate: 
„Die Freude wollte sich vermählen 4 *, zur Aufführung bringt. Die 
Soli singen Fri. De In et und Hr. Carl HiJL 

Wien. Samstag kam Offenbach’s „Orpheus 4 * den Wien 
darob volle vier Monate entbehren musste, in tbeilweise neuer 
Beheizung und in der ursprünglichen Offenbacb’eehen Instrumen- 
tation im Treumanntbeater zur Darstellung. Fr. Schäfer, welche 
die Diana in seebsunddreissig Stunden studiren musste, zog 



sich mit Geschick aus der Aff «Ire. Per gesangliche Th«U ging 
präcis und zeichnete sieb durch charakteristische Betonung aus * 
dem schauspielerischen Theil hätten wir mehr Lebhaftigkeit ge- 
wünscht ; wenn sich die Griechen die Plana in der ErscbeJniiBg 
anders gedacht, so ist das gewiss nicht die Schuld der Fr. Schä- 
fer. Frl. Möller sah als Venus reizend aus und spielte sie an- 
muthsvoll. Das Liedchen, das sich eines lieblichen Vortrags er- 
freute, und der Tanz beim Feste erhielten BelTell. Frl. Scbunke 
bot als Amor eine pikante Erscheinung in der Götterfamilie. Fr. 
Szatbmary, Juno, trat io Erinnerung, an ihre Vorgängerin 
zu timid auf. Nestroy, als Jupiter, war der Obergott des Hu- 
mors und der Heiterkeit und bildete im Vereine mit Traum anu 
und Knaack eiu joviales GöUereosembie. Die Musik erfreute 
eich unter der energischen Leitung des Capellmelsters Stenz 1 
einer exacteß und feurigen Ausführung. 

— Eine neue eioactige Operette voo A. Conrad! „Ein Tag 
im Harem 44 , Text von Heimerding, wird im Kaiiheater einstudirt. 

— Offe&bach’s Aufenthalt in Wien war für den beliebten 
Componisteo von den schmeichelhaftesten Ovationen begleitet. 
Er batte es üaeroommen, an drei Abenden seine Werke im Kai* 
theater zu dirigir&n, und die Aufführung in der Originalgestalt, 
während man früher diese Opern vor balihornisirt gegeben batte, 
erforderte eifrige Proben. Vor der ersten derselben am 28. Jan. 
(zur „Zsubergeige“ und zur „Hochzeit bei der Laterne 44 ) wurden 
sämmlliohe Mitglieder Herrn Offeubach vorgestellt. Dir. Treu- 
mann hielt demselben eine poetische Ansprache und Freu 
Schäfer überreichte ihm einen Lorbeerkraoz. Offenbach nahm 
die Huldigung aufs Liebenswürdigste entgegen und dankte auf's 
Herzlichste. Hierauf übergaben die Damen des Theaters dem 
Maästro auf einem weissen Atiaskisseu einen zweiten Lorbeer- 
kranz, der auf seinen Blättern in Goldstickerei die Namen der 
GebeHnnen aufwies. Hr. Offenbach, hoch erlreut über alle Lieber- 
raschungen, trat nun in's Orchester, wo er bis 4 Uhr verharrte 
und allen Fieiss der Eiostudirung oben erwähnter Werke wid- 
mete. Die drei Vorstellungen unter des Componisteu eigener 
Direction sahen drei ausverkaufte Häuser und die genannten Ope- 
retten, sowie „der Ehemann vor der Thür 4 *, erschienen mit einer 
ganz neuen, überraschenden, lebenswarmeo Physiognomie. Nun 
erst erkannte man den wahren Geist Offeubach’scher Musik; die- 
sem graziösen Duft gegenüber erschienen die früheren Bearbei- 
tungen, die frühere Instrumentation plump und possenhaft. Das 
Orchester selbst war unter dem feurig pulsirendeu Tacstock Offen- 
bach’s nicht wiederzuerkennec; nie hat man es auch nur entfernt 
so sauber, so fein nuancirt executireu hören. Applaus, Hervor- 
rufe und Kranze fielen dem Componisteo in reichem Maasse zu, 
und man bedauerte seinen alfzukurzen Aufenthalt, dem eine bal- 
dige Rückkehr folgen möge. 

Strassburg. Endlich am 14. d. nach zahlreichen sorgfälti- 
gen Proben Meyerbeer's „Dinorah 44 zur Aufführung gekommen. 
Decorstloneo und Cosiüme waren neu und geschmackvoll. Das 
zahlreiche Publikum war hingerissen von den zahllosen Schön- 
heiten der Musik und verharrte von der gut ausgeführteu Ouver- 
türe an im lebhaftesten Beifall. Die Besetzung war bis in die 
kleinsten Parthieen hinein eine ausgezeichnete. Zahlreiche Wie- 
derholungen stehen in Aussicht. 

Paris. Ich meide Ihnen einen Erfolg, einen wirklichen Er- 
folg, keinen Succäs d'eslime, wenn ich sage, das« das neueate 
Werk von Auber und Scribe, welches am 2. d. M. in der Opära 
Comique unter dem Titel: ..La Circassicnne'' (Die Ctrcassierio) io 
di« Scene ging, entschiedenen Beifall gefunden habe. Die Musik 
ist leicht, graziös und ßiessend, und ln vielen Stücken an Anber*« 
frischeste Zeiten lebhaft erinnernd. Man bat im Foyer eia hüb- 
sches Wort über diese Arbeit vorgebracht: „Siebe da eine neun* 
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uftdftelitigjltirlge Mas« ohne eine einzige Amte)." — Unter den 
vier» Bis fünfundzwanzig Nummern dieser Partitur Anden eich 
Stdcklalläf Art» ein- und mehrstimmige, Chöre, Ensembles, Ibells 
Im heiteren pikanten, theils im breit pathetischen, ibeils Im re- 
iiglöäen Style. Für einen Sänger, der ein gut ausgebildetes Fal- 
sett bat, ist die Tenorrolls des Alexis eine wahre Paraderolle, in 

der Art wie Fra Ütavolo. Im Duette mit Orsakoff hat er dureh- 

* 

nus in der Mezzoeopranlage zu singen. Eine Menge Stücke wur- 
den zur Wiederholung verlangt. In Folge dessen, wie der häufi- 
gen Unterbrechungen der einzelnen Piecen durch nicbtendenwol- 
lenden Applaus, dauerte die Vorstellung des ersten Abends nahe 
an vier Stunden. Auber, 2um Schlüsse stürmisch gerufen, er- 
schien nicht. Die Bühne wurde förmlich mit Blumen überschüttet, 
kurz es war ein rechter Fest- und Jubelabend. Ais Seitenstück 
tu diesem melde ich Ihnen den fast gleichzeitig im Tbeätre lyri* 
qua der nyueD dreiactigeo komischen Oper Clapisson's: „Madame 
Gregoire'* zu Theil gewordenen Erfolg. Der unerschöpfliche Scribe 
hat auch zu diesem Werke das Libretto geliefert. Der Stoff be- 
handelt eine erotische Hofintrigue und ist mit dem, auf diesem 
Gebiete bekannten Geschicke des Autors behandelt. Clapisson’s 
Musik hat gefallen. Sie ist zwar lärmend, trivial, schleuderisch, 
aber sie hat Zug und viel Effecte, wenn auch derber Natur. Ti- 
radeo ä la Verdi kommen schockweise vor, doch neben der star- 
ken Würze findet sich doch auch feiner Gemachtes, was den 
Franzosen aus der Auher'schen Schule [nicht verleugnet. Ich kann 
beide hier heeprochehe Novitäten bezüglich der Musik nicht bes- 
ser vergleichen, als wenn ich jene Auber’s als Holzschnitzerei, 
jene Clapisson's dagegen als Hoizhackerei bezeichne. 

— fm TheÄter lyrique werden bereits Proben einer neuen 
komischen Oper, die vorläufig den Titel ,, Andre ou le galant jar - 
dinier" führt, gehalten. Der Text rührt von Leuven her und die 
Musik dazu hat Poise compouirt. Die Novität wird mit der „Cir* 
cassierin“ alterniren. 

— - Die Kunstweit hat abermals ein schwerer Verlust betrof- 
fen. Mitten im regen Schaffen, nachdem seine neueste Opern- 
dichtung: „Die Circassierin“, mit dem lautesten Beifall aufgenora- 
men» starb am 21. d. schnell und unerwartet der berühmteste 
französische Theaterdichter, Eugen Scribe. Die ganze civili- 
sirte Erde betrauert mit Frankreich, seinem Vateriande, diesen 
harten Schioksaisschlag. 



Repertoire. 

Berlin (Kgl. Hoftheater). Am 10. Februar: Tftnnhäuser; 
13 : Die Hochzeit des Figaro; 15- : Faust. 

— (Friedrich-Wilheimstädtieches Theater). Am 10. Februar: 
Daphnis und Chloe; 11., 13. u. 15.: Orpheus in der HÖiie; 
14, u. 16.: Die Wittwe Grapin. 

Cassel. Am 27. Januar; Die lustigen Weiber; 30.: Die 
Zauberflöte; 2. Febr,; Der Barbier von Sevilla; 6 ; Joseph; 10.: 
Luerelia Borgia. 

Dresden. Am 11, Febr.: Der Freischütz; 12. u. 14.; Or- 
pheus in der Hölle; 15 : Die Jüdin. 

Frankfurts. M. Am 11. Febr.: Orpheus in der Hölle; 
13.: Dinorah; 16.: Jessonda. 

Gotha, Am 6. Februar: Rigoletto; 10.; Orpheus In der 
Hölle. 

- . > 

Hamburg. Am 10. Febr.: Belmonte; U.: Orpheus in der 
Hölle; 13.: Zampa; 15.: Der Freischütz. 

Stralsund» Z> e. M.: Dinorah» 

Wiesbaden. Io Aussicht: Das Mädchen von EU- 

■ 

zondo; Martin der Geiger. 



-'-.4(11 ss. j.j- V .j 



A-ifrsf. 

Alle Künstler and Kunstfreunde Deutschlands wollen den 
nachstehenden, die Wiederberate Hong ond Erb all« og der ersten 
Bac borge I zu Arnstadt betreffenden Zeileo eioige Aufmerksam- 
keit geneigtest schenken und diesem nationalen Unternehmen 
ihre Unterstützung gütlgst angedeihen lassen. 

Johann Sebastian Bach, dieser höchst geniale Tonküostler 
des vorigen Jahrhunderts, welchem an Tiefe und Hoheit des Ge- 
dankens, an Kraft und Mannigfaltigkeit der Harmonie, sowie an 
Wahrheit des Ausdrucks bis jetzt fast Keiner gleicbgekommen 
ist und dessen Name darum bis in die spätesten Zeiten hoch ge- 
feiert werden wird, erhielt bekanntlich im Jahre 1703 den Auf 
als Organist an der Neuenkircbe zu Arnstadt, welches Amt er 
kaum 18 Jahr am 1. Jul. desselben Jahres antrat, und bis zum 
1. Juli 1707 bekleidete, während welcher Zeit die von ihm 
herrührenden 300 Choräle zum Freilinghauseo'schen Gesangbuch» 
die schönste Perlenschnur seiner harmonischen Dichtungen 
entstanden. 

Wie fern nun auch die Zeit des höchsten musikalischen 
Glanzes, den J. S. Bach nach allen Seiten hin verbreitete, dem 
lieblichen Arnstadt gerückt ist, und wie viele Geschlechter seit 
damals bis heut einander gewichen sind» noch lebt der grosse 
Meister in ungeschwächtem, dankbaren Andenken daselbst fort. 

Zur würdigen Erneuerung und Verherrlichung des Anden- 
kens an den unsterblichen Kuostheroen aber beizutragen, ist der 
gegenwärtige Inhaber des Bach’schen ersten Organistenamtee 
besorgt, das bis jetzt noch vorhandene, ehemals herrliche Orgel- 
werk, welches derselbe während seiner dienstlichen Verwen- 
dung zu Arnstadt spielte, der Nachwelt durch eine gründliche, 
aber äusserüch durchaus unveränderte Wiederherstellung zu er- 
halten, und fühlt sich verpflichtet, alle Verehrer des grossen 
Meisters mit dem Bemerken davon in Kenntniss zu setzen, da$* 
zur Beschaffung derjenigen Mittel, welche eine solche gründliche Re» 
Stauration der Bachorgel erheischen wird * eine treue Lithographie 
dieses Orgelwerks im Format des den Bach' sehen Werken beigegebenen 
Poriraits J, S. Bach's mit untergefügtem Fascimile der Bach' sehen 
Originalhandschrift vom Jahre 1703 so eben erschienen und gegen 
Einsendung freiwilliger Beiträge bei ihm dem ergebenst Unterzeichne* 
ten zu haben ist. 

i 

Da das Unternehmen, die erste Bacborgel der Nachwelt als 
ein bleibendes Denkmal zu erhalten, ais ein nationales anzu- 
sehen sein dürfte, so giebt inan sich der Hoffoucg bin, dass die- 
ser Ruf bei Alien, welche der Kunst zugetban und anverwandt 
sind, den freudigsten Anklang finden, dem Unternehmen selbst 
aber die reichlichste Unterstützung zu Theil werden möge! 

Arustadt, den 10. Januar 1861. 

Heinrich Bernhardt Stade, 
Stadtcanior, Organist etc. 

Als eine für die Biographen J. S. Bachs jedenfalls nicht un- 
willkommene Gabe wird hiermit nachstehendes Protokoll aus 
den Acten des Käthes zu Arnstadt veröffentlicht. (H. B. Stade.) 

Actum den 29. Juny 1707. 

Erscheint Herr Johann Sebastian Bach, bisheriger Organist 
zur Neuen Kirchen, Berichtet, dass er nach Mühlhausen Zum 
Organisten berufen worden, auch solche Vocatioo angenommen 
habe. Bedankte sieb demnach gegen dem Rathe gehorsambat, 
vor bisherige Bestallung und bittet umb Dimission, Wollte hier- 
mit die Schlüssel zur Orgel dem Rathe, von Demo er sie empfan- 
gen, wieder überliefert haben. 

D. ß. Z. A. 






Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 
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Hot» Ho. 1 



Wi 



von 



B. Schotte Löhnen in Mainz, 



Bar bot« Em Soiree« d'Espagne, Bolero, Op, 34. . . . 

Clement!, 31., Sonates choisies, N. E.: No. 8. 9. en Sol 

& en Ut . . ä 20 Sgr 

Ehatt, I*., Anna-Marie-Polfca. Op. 74 

Jugendträurnc, Polka-Mazurka, Op. 75. . . . 

Frühlings-Polka. Op. 76 

Gervllle, L. P., 2 Romances Sans paroles. Op 65 

La Rosfe^ d'Aranjuez, Valse de Salon. 73. . , 

Migjadri aspirant au ciel, Medit. Op. 74. . . . 

— — Fleur d'itaiic, grande Valse de sal. Op. 75. 

— — Souvenirs dans Pexil, Andante. Op. 76. , 

Haydn, J . Sonates choisies, N. E. No, 1 ä 3. ea Re 

Mi-min. & Si-1 ü 10 Sgr 

Heiterer, E., Pastorale, Op. 17 

La Rosee, Valse brill. Op. 18 

Badoise-Polka. Op. 25 

Diamantine, Mazurka de sal. Op. 40 

Krzyzanowskl, J., Fant. s. des mot. de Popera ta F'a- 

vorite. Op. 4 

2 Mazurkas. Op. 7 . 



— Polonaise. Op. 14 



Leeorbeitler, Röve d’Azur, Melodie. Op 27. ... 

Lille, G. de, Dans les Nuages, Se. de Valse. Op. 99. 
Rummel. J , Perlesenlänt, Recreat. einz. No. 1 ä 4 u. 7* Sgr 
Schnabel, C., Schweizers Abschied von der Heimath, 

Salonstück. Op, 84 

Chans, du Print. (Waldvöglein Frühl.) Et. Op. 84 

Nocturne. Op, 86 



Speer, W. F., Jagd-Lust, Idylle. Op. 4 

Vieiiot, E., Claire, Romanee sans parole. Op. 27. 

— La F ee nux miettes, Valse de conc. Op. 28. . 

Kammeriander, 3 zweistim. Gesänge mit Pfte. Op 14. 
Lachner, F., 12 Lieder für 1 Singst mit Pfte. Op. 111 

No. I — 12 • ä 10, 7* und 5 Sgr. 

WüRner, F., 4 Lieder f. 1 Sgst. m. Pfte. Op. 7. . . . 



TMr.Sgr. 
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Mit Eigenthumsrecht erschienen in unserem Verlage: 

Thlr.Sgr 

Raff, Joachim, 2te grosse Sonate für Piano und Violine 

Op. 78 3 — 

Pflugbanpt, Bob., Yankee dodie, Rhapsodie americaine, 

Op. 15 — 20 

J. Schuber th 4* Co. in Leipzig und New- York. 



Orgelbau. 

Nachstehende Mittheilung betrifft die vom Orgelbaumeister 
G. Schlag in Schweidnitz in letzter Zeit in verschiedenen Orgel- 
werken verbesserten und neu hergestellten Rohrwerke, deren 
vorzügliche Wirkung durch prompteste Ansprache, angenehmen 
Klang und verbesserte Stimmkrüeken etc. bereits nicht nur von 
den betreffenden Orgelbau-Revisoren , sondern auch von den 
Concurrenten des Herrn Schi,- lobend anerkannt worden ist. Bei 
dem in der kath. Kirche zu Warmbrunn kürzlich von Hrn. Schi, 
beendeten Umbau der Orgel hat nämlich die Posaune 16' früher 
aufsebiagend und fast unbrauchbar, neue Zungen (einschlagend) 
und neue Stiefel erhalten; die Zungen mit Stimmkrücken sind 
an die früheren Sehallkörper so einfach angebracht, dass diese 



ohne Köpfe und Schnabel unmittelbar ln die Stiefel eingesetzt 
werden. An Schönheit des Tone? ihrer Wirkung überhaupt 
dürfte ihr schwerlich eine andere gleichkoßimen. Auch in der 
Gnadeokirche zu Hirschberg (mit 80 Registern) hat Hr. Seid., im 
Manual eine neue Trompete 8' mit messingnen SthallkÖrperh 
auf gleiche Weise hergestellt, nach welcher mehrfach von Herrn 
Schl. Rohrwerke in gleicher Weise verlangt worden sind. Ob- 
gleich noch andere durch Herrn Schl; ausgeführte Verbesserun- 
gen z. B. in Vereinfachung der Mechanik, ferner die von ihm oft 
angebrachten Doppel-Ventile u. A. t besprochen zu werden ver- 
dienten, will ich nur noch die von Hrn. Schl, in der Orgel zu 
Klein-Helmsdorf angebrachte eigenthümiiehe Koppelung erwäh- 
nen. Diese Orgel hat ausser einer Pedal-Koppel, Manual-Koppel 
und Octav-Koppcl auch noch eine Pedal-Manual-Koppel, wodurch 
der Violon 16' und Principalbass 8' aus dem Pedal auch mit im 
Haupt-Manuale zum Spielen gebracht werden können, und um 
diese Stimmen auch für die Manual-Claviatur vollständig zu ha- 
ben, stehen die Pfeifen für die zwei oberen Octaven im Haupt- 
werke selbst. 

Hirschberg L Schl., im Februar 1861. 

Julias Tschtreh, 

Organist. 



Deutsche Tonhalle. 

Sowohl um verfrühten Anfragen als etwaigen Missverständ- 
nissen zu begegnen, bemerken wir (wie in diesen Blättern vom 
October v. J.) hier wiederholt, dass sobald die, wie natürlich, 
ohne Zeitbestimmung vorbehaltene Auswahl aus den 300 uns 
vorliegenden vaterländischen Gedichten getroffen und der bezüg- 
liche Preis ertheilt sein w ird, w ir dieses an zeigen werden und 
der Verein zugleich den Preis für die Coniposition dieser Aus- 
wahl besonders ausschreiben wird. 

Mannheim, 5. Februar 1661. 

Der Vorstand • 



Sonnabend, den 2. Mürz 1861. 

Abends 7* Uhr , 

Im Saale der Siag-Academie. 
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König!. Domchors. 

Erster T h c i 1. 

1) Motette von J, Ch. Bach. 

2) Choral (für Männerstimmen) von Praetorius. 

3) Chor von Haydn. 

4) Variationen von Beethoven, Op. 34, in F-dur, vorgetragen von 
Hrn. G. Schumann. 

5) Ave verum von Mozart. 

Zweiter T h e i 1. 

6) Ave Maria von Bern. Klein. 

7) Selig sind die Todten (für Männerstimmen) von Louis Spohr. 

8) 0 bone Jesu von Reissiger. 

9) Sonate, Opus 7, in C-moll, von L. Berger, vorgetragen von 
Hrn. G. Schumann. 

10) Chor (Sstimmig) von Mendelssohn. 

Nummerirte Biilets h 1 Thlr. sind in der Königl ilof-Musik- 
handlung des Hm. G Bock, Jägerstrasse No. 42, zu haben. 



SAmmtHehe angezeigte Musikelien zu beziehen durch Ed. Bote & G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Kd. Hotr * Bock ft*. Book. Köntgl. Hof-Mus ikhändler) in Berlin, Jägerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Druck toi C. 9, Sek »i dt io Berlin, üoter des Lindfo No, 40 
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Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preassen Verdienst am 

die Tonkunst. 

Von 

Dr . /r. Schwarz. 

(Schluss.) 



Aus allem diesem aber leuchtet klar hervor, dass der 
König ein Eklektiker war im edelsten Sinne des Worts; 
er war vielseitig, ohne oberflächlich zu sein, vielseitig mit 
Ernst und Tiefe; so sehr er die ernste deutsche Musik 
über Alles liebte, so gönnte er doch auch der heiteren 
Seite des Lebens ihr natürliches Recht. Und dies ist auch 
der richtige Standpunkt! Natürlich beanspruchte aber eine 
solche vielseitige reichhaltige Thaiigkeit im Gebiete der 
Oper grosse Kosten; auch hier liess es der freundlich-gütige 
Sinn des Königs nicht fehlen; als der frühere Zuschuss des 
Theaters sich als unzureichend erwies, gestattete er, wenn 
es nöthig sei, eine bedeutende Erhöhung des Etats. Kaum 
war das Opernhaus abgebrannt, so befahl der König seine 
Restauration, und schon im folgenden Jahre konnte es den 
7. December 1844 mit Meyerbeer’s Feldlager wieder eröff- 
net werden. 

Wie auf die Opernmusik, so wirkte er endlich auch 
auf die Militairmusik veredelnd ein; viele classiscbe Sa- 
chen befahl er für Militairmusik zu instrumentiren, so die 
ganze Musik zu Hermann von Unna von Abt Vogler, so die 
Musik zu paedalus von Righini, die Ouvertüren von Men- 
delssohn, besonders Antigone mit den Chören. Auch war 
er ein eifriger Beförderer der vom Hofmusikalienhändler G. 
Bock gegründeten Preismarsch-Aufffihrungen; er hörte selbst 
die eingelaufenen Arbeiten an, und ernannte die gekrönten 
Preismärsehe zu Königlich preussischen Armee-Märschen. 

Und in den Hofconcerten, ja selbst bei der Tafel 
wollte er meist ernste ciassische Piecen ausgeführt haben, 



aus den Händel'schen Oratorien, aus den Gluck’schen Opern; 
besonders aber liebte er es, mitten im Genüsse der Freude 
die Klängo der Ouvertüre zur Iphigenie zu vernehmen. An 
der Spitze der Hofmusik aber wollte er überhaupt einen 
Mann haben, der nicht blos die gründlichsten Kenntnisse 
besitze, sondern selbst schaffender Künstler sei, und ernannte 
somit den Grafen W. v. Redern zum Generalintendanten 
der Königlichen Hofmusik. Auch im engen Familienkreise 
sollte es an guter Musik nicht fehlen; — wie oft ergötzte 
er sich nicht an Privataufführungen das Domchors, an den 
vortrefflichen Leistungen ausgezeichneter Virtuosen und Sän- 
ger! Ja auch an der Compositäon des Faust, und an deren 
Einsludirung und Aufführung durch den edlen Fürsten Rad - 
ziwill nahm er den lebhaftesten Antheil* 

So zeigt sich immer und immer wieder in des Verewig- 
ten musikalischen Neigungen und Einrichtungen die That- 
sache, dass er die Kunst im patriotischen Sinne geför- 
dert haben wollte, und zwar, um die edelsten Regungen der 
Nation zu kräfiigen und zu entwickeln. Sein eigener feiner 
Kunstsinn fand nicht genug Befriedigung ira eigenen Ent- 
zücken, Alle sollten mitfühlen, Alle sieh^mit ihm laben und 
kräftigen an einer besseren, veredelten und veredelnden Mu- 
sik; und selbst die Freuden der Tafel mussten dazu dienen, 
diese edle Musik immer weiter zu verbreiten. 

Jede Kunst, wenn sie festen Halt und Lebensboden ha- 
ben soll, kann aber auch der Wissenschaft nicht entbehren; 
das wissenschaftliche Verständnis der Konst zu heben, die 
Musik-Wissenschaft selbst neu zu beleben, war eine Auf- 
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gäbe, die dem Könige, jemehr er die Tonkunst liebte und 
ihre Bedeutung erkennte, desto mehr sich aufdrängen musste. 
Er berielh sicti mit Meyerbeer und eilte, die musikali- 
sche Bibliothek zu erweitern} die vorher zerstreuten mu- 
sikalischen Werke wurden In einer musikalischen Seclion 
der Königl. Bibtiolhek vereinigt, und deren Verwaltung einem 
eigenen reich bewanderten Custos (Prof. Dehn) übertragen, 
Grosse musikalische Bibliotheken wurden angekauft, so die 
Bibliothek Pölchau’s. welche die seltensten und fast alle Ma- 

"■Ad ■ " f ■ * 

nuscripteBach's enthalt; so viele Manuscripte und die Tage- 

Beotho^rti’s Hfend, al^ der gros%|iei|ter J^lion 



nommen hat. Ihm aber, dem geistreichen und geföhlvollen 
Pfleger der Tonkunst, lasset uns danken durch die Thal, 
indem wir das begonnene Werk in Seinem edlen Sinne freu- 
dig pflegen und fördern zum Segen reiner Menschlichkeit! 
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nur Uh #1 r^beniMeriidbrt# wprtfr gihffid- 

aprral un^bMür^teYMor^m^m ftrrffich^ 
er den obengenannten Custos auf Reisen, in die 
Provinz Schlesien, Preussen, liess ihn in den Klosterschulen 
zu Halberstadt, Quedlinburg etc. nach werlhvollen Papieren 
und Büchern forschen. In Italien und Spanien liess er 
sammeln und die^ gefundenen Schätze aus Klöstern und 
Schulen zusammenschaffen und Alles dies auf seine eigene 
Kosten. Ja noch mehr! Wo es galt, irgend einen Zweig 
der Musikwissenschaft weiter zu führen, forderte er zu den 
nöthigen Studien auf, und liess mit seinen eigenen Kosten 
das betreffende Werk erscheinen. 

Und noch mehr! Eine Menge Kunstjunger, deren äus- 
sere Verhältnisse das Studium und die Erlernung der Kunst 
nicht erlaubten, fanden bei ihm ein gütiges Ohr; und 
unter uns selbst, im Tonkünstler-Verein zu Berlin, sind 
nicht wenige Mitglieder, welche der segensreichen Unter- 
stützung des Verewigten allein ihre Kenntnisse und ihre 
Stellung verdanken. Ja! was unser erhabener König Wil- 
helm bei Seiner Thronbesteigung über den Verstorbenen 
sagte: „Ueberail gewährte er edlen Kräften Anregung und 
förderte deren Entfaltung“ findet sogleich auf dem Gebiete 
der Tonkunst die rührendste und thalsächlichste Bestätigung. 

Und fragen Sie nun noch, was ich oben gemeint habe, 
ints uch Mgte: Friedrich Wilhelm IV. habe nicht bfös selbst 
das innigste Vergnügen in der Musik gefunden, sondere 
auch einen tiefen Sinn damit verbunden ? Fragen Sie noch, 
welches dieser tiefe Sinn sei? — Sie haben sich Alle längst 
selbst die Antwort aus seinen Werken gebildet; diese Werke 
sagen es ja deutlich, dass er die Musik als Bildungs- 
mittel betrachtete; um durch sie sein Volk zu bilden, 
beförderte er die ernste deutsche Kunst in allen Zweigen; 
schuf er den Domchor, erweiterte er die musikalische Bi- 
bliothek, hob er die Musik- Wissenschaft und unterstützte 
Jeden, der Fleiss und Talent besass zu solch’ edlem Bil- 
dungsberufe. Das veredelnde Element der Kunst, die Ver- 
feinerung der Sitten durch die Kunst wollte er überleiten 
auf das Volk, daher verschmähte er die Musik als blosses 
Formenspiel und achtete sie nur als Ausdruck des Geistes, 
als Offenbarung wahrer menschlicher Empfindung. Und 
die Künstler schliesslich befrachtete er als Priester der Bil- 
dung, daher war er auch ihrer Person mit inniger Neigung 
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zugethan und überhäufte sie mit den sinnigsten Zeichen sei- 
ner freundlichsten Huld. Alles aber, was er that, ihat er 
nicht etwa nur aus Staatsklugheit; was er gab, gab er aus 
eigener Begeisterung für diese hohe Kunst, gab er aus 
wärmstem Herzen, gab er aus reinstem Gefühl des Men- 
schen für die Menschen; wohlwollend und segnend überall 
und auch bei den einfachsten Worten durch tiefen Sinn Alle 
anregend, Alle kräftigend und Alle erfreuend: so auf dem 
Gebiete der Tonkunst, so auch io allen andern Zweigen der 
Kunst und Wissenschaft. 

Und so ist denn in der Zeit des Friedens seine Saat 
freudig aufgegangen: es ist eine hohe Blüthezeit der Ton- 
kunst, in der wir leben. Ja, sollten auch schwere Zeiten 
Über uns kommen, nicht ein durch schlechte Musik ver- 
weichlichtes, ein durch edle Tonkunst gekräftigtes Geschlecht 
wird zeigen, dass es des Verewigten Geist in sieb aufge- 



denen ein Feuer der Be- 
geweihte Inspiration her- 
wirkte dieses Feuer auf 



Meyerbeer's „Hugenotten“ erfuhren am 25. v. M. eine des gross- 
artigen Werks würdige Ausführung, so dass wir behaupten kön- 
nen, selten von einer Aufführung so erbaut gewesen zu sein, 
wie von den drei letzten Akten, aus 
geisterung sprach, wie es nur durch 
vorgerufen werden kann. Zündend 
das reichbesuchte Haus. „Die Hugenotten“ sind die Oper der 
Gegenwart wie kein zweites modernes Werk. Es ist die Neu- 
zeit mit ihrem Kämpfen und Ringen, mit dein sich herrlich aus- 
gleichenden Streit zwischen kirchlicher Salzung und dem mensch- 
lichen Gefühl, welche lebenswarm an uns herantritt, getragen 
von der höchsten Weihe einer Musik, wie sie erhobener und 
enthusiastischer nicht gedacht werden kann. Wenn je einem 
Werke mit Sicherheit die Unsterblichkeit vorauszusagen ist, so 
sind Meyerbeer’s „Hugenotten“ beizuzählen, weil in Jahrhun- 
derten noch der Mensch in menschlichen Dingen nicht anders 
denken und fühlen wird, wie er schon seit Jahrhunderten ge- 
dacht und gefühlt hat. — Unsere letzte Aufführung war, wie 
gesagt, eine vollkommene und genussreiche, Dank vor Allem 
der ganz in die Schönheiten der Oper aufgegnngenen wunder- 
baren Darstelbmg d#r Frau Köster, dem vorzügliche» Gesang 
und Spiel des Herrn Form es (Rnoul) und des Herrn Fr icke 
(Marcel). Die beiden Duelle gehörten zu dem Allergrossartig- 
sten, was wir auf der deutschen Öpernbühnc gesehen. Dank 

ferner dem Chor, der in den grossen Scenen des dritten und 

vierten Actes mit seltener Vollkommenheit seine Aufgabe löste. 
In zweiter Linie zeichneten sich Hr, Solomon als St. Bris und 
Herr Betz als Ncvers aus, ebenso eine junge Debütantin, 

welche zu den schönsten Hoffnungen berechtigt. Frl. Flies, 

uns bisher aus dem Concertsnai voriheiihaft bekannt, betrat zum 
ersten Male als Urbain die Opernbühne und errang ihre ersten 
Spolien zu allgemeiner Zufriedenheit. Die junge Debütantin 
bringt ausser einer anmuthigen Persönlichkeit eine, besonders 
in der Mittellage schön klingende ziemlich starke Sopranstimme 
mit, welche eine tüchtige Methode genossen hat und bei fort- 
gesetztem Fleiss vielversprechend zti nennen ist. Coloratur und 
Triller werden sich nach abgelegter befriedigender Probe noch 
schöner entwickeln und die einzelnen Lagen der Stimme mehr 
und mehr Ausgleichen. Spiel und Mimik, noch auf der Stufe 
der Kindlichkeit stehend, beschränken sicti auf die gewöhnlich- 
sten herkömmlichen Bewegungen. Das zahlreiche Publikum 
nahm die Debütantin mit grossem Beifall auf. Wir aber wün- 
schen der talentvollen jungen Dame, dass sie das, was sie ver- 
spricht, auch halten möge und glauben bei so unzweifelhaft 
vorhandenen Fähigkeiten eine bedeutende Zukunft Vorhersagen 
zu dürfen. 

Das Opernhaus brachte ferner Donizetti’a „Favorite“ 
und „Lucrezia Borgia“, so wie Marschner's „Templer und 
Jüdin“. — Die Aufführung der „Favorite“ war eine recht ge- 
lungene und erfreuliche zu nennen. Fräul. de Ahn« gab die 
Titelrolle mit ebenso viel musikalischem Wohllaut und Vortrag, 
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«I# mit W firme und dramatischem Spiel. Es war uns wrtl- 
k ö«mta «ioe ioUchiedene Atlage f tU vielseitiger uttd objectiv 
dramatischer Darstellung tu der Künstlerin encrkeutien zu dür- 
fen. Indem wir Ihre Favorite mit Ihrer von uns mehrfach in 
diesen BtStterß labend hervargehobenen Elvirfi verglichen, freu* 
ten wir uns, keiner blossen Manier, wie bei so vielen jüngeren 
Künstlerinnen, zu begegnen, die sich je nach den verschiede* 
nen Parthleen nur etwas anders modißeirt, sondern beide Bol* 
len von Grund aus anders Und ihrer verschiedenen Gattung 
gern 8 ss aufgefasst und wiedergegeben zu sehen. Frl. de Ahna 
schien nicht mehr als dieselbe Künstlerin , wir glaubten in der 
Favorite einer ganz anderen Persönlichkeit wie in der Elvira 
zu begegnen, und wenn wir selber bekennen, dass wir hiermit 
etwas ausserordentlich Anerkennendes sagen, so halten wir es doch 
andererseits für unsere Pflicht, eine Künstlerin, die es 90 ernst mit 
ihrer Kunst meint und in einem bestfindigen Fortschreiten be- 
griffen ist, hierbei nach Verdienst aufzumuntern. Aber auch 
der Herren Betz (Alphons) und Woworsky fFernando) müs- 
sen wir mit vollem Beifall gedenken. Noch niemals glaubten 
wir so viel Wohlklang, Schmelz und Süssigkeit in den Stim- 
men beider Herren entdeckt zu haben, wie in der Favorite, 
und das Publikum war, sowohl hierin, wie in Anerkennung 
der trefflichen Leistung die wir Frl. de Ahna verdankten, mit 
uns völlig einerlei Meinung. Und was nun die Musik zu der 
„Favorite“ anbetrifft, so möchten wir doch manchen unserer 
deutschen Musiker, die mit traditionell gewordener souverainer 
Verachtung von „Donizetti-Dudelsack“ reden, anrathen, uns in 
ihren Arbeiten doch nur durch einen kleinen Bruchtheil der Fülle von 
Melodie, Warme und Innigkeit zu erfreuen, die sich in der 
„Favorite“ vorfindet. Wir überschätzen Donizetli nicht; wir 
kennen seinen Mangel an musikalischer Form und Durcharbei- 
tnng, seine Armuth in der orchestralen Behandlung, seine hfiu- 
fig bis in’s Weinerliche gehende Sentimentalität; aber wir müs- 
sen neben und über allen diesen Fehlern ein grosses und von 
der Natur reich ausgestattetes Talent in ihm erkennen, dem es 
häufig auch gelingt, den rechten charakteristischen Ton zu 
treffen, und das, in solchen glücklichen Fällen, an poetischer 
Auffassung, inniger Warme und verschwenderischem Reich- 
thum der Melodie, zehn Componrsten gewöhnlichen Schlages 
übertrifft und versorgen könnte. Zu den gelungeneren Arbei- 
ten DonizeÜi’s rechnen wir entschieden diese „Favorite“, deren 
Grundton fast nirgends ein verfehlter ist. Im letzten Acte fin- 
den wir sogar Züge von tiefer und ergreifender dramatischer 
Charakteristik, und das uralte katholische Kirchengebet der 
Mönche, das aus dem Kloster in das letzte Stöhnen eines in 
zartester Liebe brechenden weiblichen Herzens hineintönt, muss 
jedes musikalisch und poetisch empfindende Gemülh tief er- 
schüttern. Möchte die General- Intendanz der König!. Schau- 
spiele recht bald die „Favorite“ wiederholen lassen! — Indem 
wir „Lucrezia Borgia’s“ nur im Vorübergehen erwähnen, dn 
Zeit und Raum uns beengen, wollen wir schliesslich noch Frau 
Köster und den Herren Betz und Woworsky unseren Dank 
für die Frische und Hingebung aussprechen, mit der sie ihren 
Parlhieen in Marsch ner’s „Templer und Jüdin“ sich wid- 
meten. Frau Köster, fast in allen Scenen, Herr Betz, be- 
sonders io seiner grossen Scene im dritten Act, und Herr 
Woworsky, in dem allbekannten „Du stolzes England freue 
Dich“, erhielten einen nicht enden wollenden und in jeder Be- 
ziehung verdienten Beifall. Nicht nur uns, sondern auch dem 
Publikum drängte sich die Bemerkung auf, dass es scheine, 
als wenn der Wohlklang und die Fülle des Tones der schönen 
Stimmen der beiden Herren Betz und Woworsky täglich 
mehr zur Erscheinung komme und sich geltend mache. Wir 



können »ns und den beiden Künstlern hierzu nur von Herzen 
gratulrreo. i 

Der Erk’sche Mfinnergesang - Verein gab am £7. di dl 
grosses Conzeri. Die Blüthe des Volksliedes, besonders des 
deutschen, hat in diesem Verein stets die erfreulichste* Pflege 
gefunden und so waren es such diesmal wieder einige auserlesene 
Stöcke dieser Gattung, welche die Krone des Abends bildeten. 
Ausserdem unterstützten zwei schöne weibliche Talente, Friu- 
lein Garthe als Sängerih und Frl. Rosalia Müller als Violi- 
nistin das CoozerL Die letzte spielte den ersten Satz des Bö* 
riot’schen siebenten Conzerts mit Verständnis;*, Ausdruck und 
einem für ihr jugendliches Alter erstaunlich grossem Ton. Das 
Gonzert war, wie stets die Produktionen dieses Vereins zahl- 
reich besucht. 

Einen schönen Genuss bot ein Conzert des KotzokFschen 
Acapella- Gesangvereins. Was die Vorträge des Gesammlvereine 
nuszeichnet, ist der charakteristische, schwungvolle Vortrag, 
welcher eine intelligente Auffassung verrMh, wodurch die Stücke 
ein ganz neues Geprfigo erhalten; nicht ganz im gleichen MaassS 
befriedigt die Intonation. Wenn auch diese aequivalent zu den 
übrigen Vorzügen wird, hat der Verein eine Höhe erreicht, wie 
er sie nur mit wenigen in Berlin iheHt. Zu diesem Urtheil be- 
rechtigt uns das vorzüglich vorgelragene Ave verum von Mo- 
zart und die vier Chortieder von Mendelssohn, während ein me- 
lodiöses Quintett von Fleischer unserer Ausstellung Rechnung 
trügt : es begann in A-dur und schloss in As-dur. Mit Inte- 
resse lernten wir in Frl. Hnase einen Sopran kennen, dessen 
schöner, inniger und sympathischer Ton uns in Erstaunen setzte. 
Wir müssen gestehen, selten von der Stimme einer Dfrettantin 
so lebhaft ««gesprochen zu sein. Der Klang spricht unendlich 
warm zu Herzen, und wir rathen der jungen Dame, ihre Stu- 
dien fleissig fortzusetzen, da ihr auf der Bahn der Kunst Lor- 
beern erwachsen dürften. Die Stimme ist weich, voll und 
schmiegsam, besonders in der MiÜetlage schönklingend und nur 
in höchster Sopranhohe weniger ausgiebig, weshalb wir sie 
eher zu den Mezzosopranen rechnen möchten. VoiubiSilät ist 
bereits in schönem Mnassc vorhanden und ausgebildet, und der 
Textaussprache möge noch die gehörige Aufmerksamkeit ge- 
widmet werden. Ihr zunächst befriedigte uns die schöne tiefe 
Altstimme einer auf dem Programm Ungenannten, welche das 
irische Lied Kathleen Mavournecn mit liefern Gefühl vortrug. 
Einen herrlichen Eindruck riefen zwei Golterrannn’sche Duette 
hervor, welche von den Sopranen und Alts en masse mit einer 
Feinheit und Nüancirung vorgetragen wurden,- welche des höch- 
sten Beifalls werth sind. Herrn Otto’s schöner Tenor wirkte 
in den Solovorlrägen gleichfalls vortrefflich. An Instrumental- 
stücken hörten wir Beethovens Duo-Sonate Op. 23, von Herrn 
Pa bst und Sciiwantzer vorgelragen. Da beide Spieler aber 
nicht auf gleicher Hohe standen, und der Letztere in intelligen- 
ter Auffassung, Feinheit der Empfindung und des Vortrags bei 
Weitem dominirte, so wurde kein vollkommener Eindruck her* 
vorgerufen. Dalür entschädigte Hr. Sciiwantzer durch den Vor- 
trog einer frischen und brillanten Polonaise in Es-dur eigener 
Composition, welche durch den Compouisten eine entsprechende 
geistvolle lnterpretalion erfuhr. 

Der Königl. Domchor gab am 2. d. seine vierte Soiree. 
Zu diesen Leistungen noch ein Wort des Lobes zu setzen, 
hiesse wahrlich nichts als Variationen zu dem Thema „vor- 
züglich“ schreiben. Der Unterschied besteht nur im Pro- 
gramm und den hinzugezogenen Kammermusikfeistungen. Wir 
horten diesmal die Motette von J. (V Bach „Tch lasse Dich 
nicht“, den schönen Choral für Männerstinlmen „Es ist eine 
Ros’ entsprungen“ von Prätorius, einen Chor von Haydn und 
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von Klein* sowie da* wundervolle 4ve verum von Mozart. Der 
Männerchor von Spohr „Selig sind die Todten“ in Ae-dur 
Mbmet eine ruhige Verklärung und ist ebenso wie düs »Obone 
Jem“ von Reissiger in melodischem Fluss durchgeführt. Der 
aehtSÜiBffiigo Chor aus dem „Elias“ / von Mendelssohn ist eine 
anerkannte Meisterieistnng des Domohors und gab diesmal den 
schönen Schluss des Abends ab. Herr Gusl. Schumann spielte 
Beelhoven'e VariaUoteen Op* 34 und. Borger’« grosse Sonate 
Op» 7 mit . jener ovideaten Klarheit und soliden Technik, die 
ihn inidio erste Reihe unserer Klavierspieler stellt. Nur sehr 
Wenige Pianisten der Gegenwart dürften der letzteren Piece 
ein solches Verständnis« abgewinnen, welches nicht fehlen 
darf, um aus ibr eine Fülle ungeahnter Schönheiten zu ziehen. 

Das am 25. v. M. von dem Hilscher’schen Gesangvereine 
für clösüische Musik veranstaltete Concert zum Besten armer 
Wöchnerinnen erfreute sich eines überaus zahlreichen und ele- 
ganten Publikums. Das Programm brachte uns manches Er- 
freuliche. Ein Psalm (9$) für 4 Solo und 4 Chorstimmen von 
ßeüermaun, ansgeführt von dem concertgebenden Verein, wurde 
bis auf das höchst mangelhafte Tenorsolo recht ansprechend 
gesungen; dasselbe gilt von dem Pilgerchor von Naumann; 
doch auch der Wohlklang dieser Nummer wurde durch die 
Tenorsolostimme beeinträchtigt. Im zweiten Theile hörten wir 
die erhabene Hiller’sche Compositkm von Goethe’s „Gesang der 
Geister über den Wassern“, im dritten Lowe's „Hochzeit der 
Thetis“. Beide Werke sprachen sehr an, obschon wir in Be- 
zug auf die Chöre eine sorgsame Einstudirung vermissten; In- 
tonation und Einsätze waren nicht selten unpräcis. Die Her- 
ren Gebr. Stahlkoecbt und M. P. Radecke erfreuten das Pu- 
blikum durch den Vortrag von Beethoven’« Trio in C-moIl und 
erndteten den verdienten rauschenden Applaus. Fräulein Lydia 
Burchardt trug eine Arie aus „Martha“ correct und sauber 
vor; auch die Alt-Arie aus Romeo, von einer ungenannten 
jungen Dame gesungen, befriedigte recht wohl. d. R. 



New-Torker Correspondenz. 

New* York, 15. Januar 1861. 

Die musikalischen Ereignisse der hüten vier YYoohen waren 
äusserst spärlich. Das zweite Saison concert der Philharmonie * 
Society", dessen ich im letzten Schreiben bereits gedachte, 
brachte dte ,, Sinfonie pastorale" trefflich zu Gehör; Liszt’s „Fest- 
klänge“, in New-York zum ersten Meie, durften sich keines be- 
sonderen Erfolges erfreuen; in der Tbat scheint mir auch Alles 
in seinen Symphonischen Dichtungen so wenig schön empfunden, 
und so entsetzlich geschraubt, dass mir der Componi&t auf Irr- 
wegen begriffen scheint. Die „Festklänge“ sind voll, und mehr 
als das instrumentirt; 4 Timbailes wirken sogar mit; sind sie 
effectvoll? Nein; wie anders versteht Meyerbeer sie im „Robert“ 
und „Prophet“ zu benutzen. Wenn dieser die Effecte der Massen 
vollständig begreift und sie stets mit Erfolg verwendet, so scheint 
sie Liszt rein der Mode halber zu benutzen. — Eine Perle des 
Concerls war das Violoncello-Solo des Herrn Bergner; der 
Künstler spielte KummeFs „Faniaisie Busse" mit jenem zarten 
Timbre und jenem sehnsüchtigen Bogenstriche, der den Compo- 
nisten so gross machte; Herr Bergner wird, wie ich höre, bald 
das Land, dem er seit 10 Jahren bereits angehört, verlassen, um 
nach Europa zurückzukehren. Herr S. B. Mills spielte Schu- 
mann^ prächtiges „A -Moll -Concert“ und eine der neuen, von 
Schubert & Co. so ibeuer bezahlten Liszt-Parapbrasen Über „Ri- 
goletto“. Das nächste Concert der Gesellschaft am % Februar 



bringt die , »Sinfonie tu B* mH Haydn* „Taouhfiuaet -Ouvertüre“ 
und „Slnfo^e 4o €“ von 8* h «****#- MU den Öpern4Jqi*itteb- 
musgen bat es in der JlaU eebreohümm anaganebsn; die deutsche 
Oper unter Herrn Dr. Schroeder bat sieb lo der zweitep Vor- 
stellung selbst zu Grebe getragen; hauptsächlich hat d«t Tenorist 

Hart mann aus Weimar deu Ruin auf dem Gewiesen g> man bat 

* 

wirklich AefinKcbes von einem Tenoristen nie gehört ; , : als üeta* 
vio wurde; er ausgelacht, als M»X*u$gepßiffwn; die UebHgen der 
Oper waren etwas besser, als der Tenor« aber immerhin, ist der 
Untergang des Institute* nicjn.fu beklage*. — Formen, der 
gerne den Leuten etwas wei**)f macht, giebt vor, von Gye im 
Conveut-Gardeu-Theater in London engngirt zu sein, uod bette 
als Absehleda-Be ueßz „Marth*“, ««gekündigt ( obwohl Niemand 
au die Abreise glaubte, war dae Haus (die Preise waren auf die 
Hälfte herabgesetzt) doch bis. spf den fetzten Platz gefüllt; Sti- 
gelli, dein die Einnahme Bewies Coiiegen gar sehr geßel, setzte 
als sein Abschieds-Beneßz „Stra<UHfi'‘ an, und nahm nicht ein- 
mal die Kosten ein; der Künstler wird jetzt in Folge eines Con- 
tractes nach Havana gehen, Omi dort mit dem Verdi-Tenor Pan- 
cani zu aliernireu; Formes geht, zwar nicht nach London, aber 
verlässt New-York, um io Philadelphia, Baltimore etc. sein Glück 
zu versuchen; Mali. Fabbri ist bereits seit drei Wochen im 
Westen auf einer Concerltour begriffen, und wird erst in circa 
iO Tagen zurück erwartet; sie. Will dann sofort ihre Europäische 
Kuoetreis« anlreteü. Mad. Aqn* Biahop hat den Plan der eng- 
lischen Oper aufgegebeo, uudbat dafür ein Concert auf den 
nächsten Freitag veranstaltet, in dem nicht weniger als drei so* 
geuaunte Clavier - Virtuosen j mii wirken werden. Das Unglück 
bricht mH Macht über New-York herein! Unsere Neobbarstadt 
Brooklyn, eia Stadt mit $QQ,GGQ Einwohner, bisher von New- 
York Als Stiefschwester behandelt, hat sich zu einer schwindeln- 
den Höhe emporgehoben und ein eigenes Opernhaus gebaut, das 
beute durch ein grosses Concert inaugurirt werden soll; den 
Schluss des Programms bildet Meyerbeer’s „Schiller-Marsch“: 
dann wird die sogenannte '»JtaUnn Artist' s Association" sechs 
Vorstellungen in dem neben Opernhause geben. Die „Association" 
hat die Opernhäuser in NeW-York und Brooklyn, und wird wö- 
chentlich fünf Vorstellungen (drei in New-York, zwei in Brook- 
lyn) geben. Sie besteht ans Mad. Coison, Signori Brignoli, 
Ferri, Susini und Müz io; ausserdem sind engagirt; Mile, Isa- 
bella Hinoley (Inclt), die seit ihrer Rückkehr von Berlin noch 
immer nicht gesungen hat, Mlfe. Elena, eine von Süd-Amerika 
hier dogetroffene Sängerin, die Altistin Philipps, der Tenorist 
Stefoni, Baritonisl ipoleto und Bassist Colettl; die Saison 
in New-York beginnt mit Mernadante’s „Giuramenlo“ am 21. d. M. 
es soll dann die „Vestalin“ desselben Componisten und „Fra 
Diavoto“ folgen. Wie Brignoli, dessen Steifheit Ihnen von seinem 
früheren Auftreten in Berlin noch erinnerlich sein wird, in die 
Auber’sche Musik sich wird hineinfinden können, ist mir unbe- 
greiflich; die Compagnie ist nicht schlecht, und wird vermuthlich 
Erfolge erzielen. — Bedeutendes Interesse für den Sachverstän- 
digen haben die drei Concerto des Gesangvereins „Arion“ (der- 
selbe, der bei dem letzten Musi kieste in Buffalo den Preis ge- 
wann), deren erstes bereits, am 28. Januar statffindet. Aus dem 
Programm desselben nenne :ich Beethoven’« „B-dur Sinfonie“, 
Liszt’s „Pröludes“, Meyerbeer’a „Schiller-Marsch“, „Altdeutscher 
Schlachtgesang“ von Rietz., Ouvertüre über das „Rbeinwetnlied“ 
für Solo, Chor und Orchester von Schumann und mehrere Solo- 
vortrfige; die Direction der Concerte führen die Herren Carl An* 
sebütz uod Carl Bergmann. Während Alles dieses ln New-York 
geschieht» spaziert Max Msireizek einher uod trifft Anstalten 
für die grosse Campagne nach Mexico Anfangs April. Vor acht 
Jahren bat er dort Sohlt ze gesammelt ; er hofft auch diesmal 
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auf bedeuteod*oGewinn; von 4eo bis jetzt esgagirten Krlbtn 
nrnm* msa dia Ppiibatfonös toHr ti f Satilo, dla augeotrtick- 
liehen', Havanna Fürore ffrscÄt^ 

;i .■.» .:■ V . »& rchw.iw. 

Vefdi’s »,Uu b«U* in Miaekfcw* wurde durch, Muzio nach 
Anaik^ nod gestern Ab« ad zurit ersten Male vor das PakHkon 
gabt acht ^ das Haus War 2 urp : Erdröckeb voll; Jeder wollte das 
peue^ta Product das ehemaligen Lieblings kennen lernen. Der 
N^medcr Oper sehe io t am beitkbitendstea för des Werk; wäh- 
rend drei tanger Acte wühlt derillustrissimo Maästro in Tanz* 
meiodUetr alter mir erdenk barett Rhythmen, Inst r timen ttrt diese 
ganz Sfilonmflsslg, so dass dje eigentliche Ballsccne ganz dürftig 
ersohejpt. Hem „Rigoletto“ sind Schönheiten nicht »bzusprecheu, 

der „Trovatclre“ bat «leie bedeutende und charakteristische Mo- 

+ 

mente, aeihst die ,,»icili»nisehe Vesper“, obwohl im Erfassen des 

j 

Stoffes verfehlt, enthält Manches 1 , was dauernd fesselt; in dem 
„Maskenball“ dagegen fand ich wenig Originelles oder Werth- 
volles. Ein pAar niedliche Nummern des Tonwerkeft sind die 
Pfegenarie im erBten Acte und das Sehlussquartett mit Chor des 
zweiten Actes, Dia Aufführung au hiesiger Böhne war im Gan- 
zen, gelungen, wenn auch die männlichen Parthicen In Brignoli 
(Riccardo) und Ferrl (Reinharl) keine genügenden Vertreter fao* 
4*0. Madame Co lsou < Amelia) und Miss Philipps (Karteoachlä- 
gerln) waren vorzüglich; Mlle. Incli sang die kleine, »her dank- 
barste Paflhie der Oper, den Pagen Oscar, ohne damit den Er- 
folg ZU erringen, der bei richtigem Erfassen der Rolle unserem 
Publikum abzugewinnen war; ich habe midi überhaupt in Mlle. 
Ineli sehr getäuscht, und keineswegs gefunden, was ich erwar* 
tele; di* Dame, welche hier wieder ihren eigentlichen Namen 
Hlnkley angenommen hat, dehulirte als Lucia und erraog bei 
ihren, Landsleuten nur den halben Erfolg; die deutsche Presse 
war ihr schon nach diesem ersten Auftreten feindlich gesinnt; 
sie sang ferner die Leönore im „Trovatore“ und die Rosine im 
„Barbier“, und machte jetzt vollständiges Fiasco; die Stimme 
ist dünn, die Schule mangelhaft, und Mlle. Incli dürfte nur in 
zweiten Parthieeu an ihrem Platze sein, das Organ der Sängerin 
ist eia Mezzosopran, und die dünneren oberen Töne rtöthigfeu 
sie, in der „Lucia“ zu fortwährenden Transpositionen ihre Zu- 
flucht zu nehmen. Muzio scheint mit seinen neuen Sängerinnen 
im Allgemeinen Unglück zu haben, ausser Miss Hincley trat eine 
Signora Elena als Lucrezia auf, sang oder besser sang eigent- 
lich nicht, — und ward in New-York nicht wieder gesehen. 
Wie lange die Saison noch dauern wird, lässt steh vor der Hand 
noch nicht bestimmen, und wird lediglich von den Einnahmen 
Abhängen. — ln einem anderen Theater beginnt heute Abend 
eine englische Opernsaison mit Mad. Anna Bishop, Miss Kemp, 
Miranda, Bowler, Mad. Caradori, Cooke und Weißlich; Anschütz 
dirigirt das Ganze; „Linda“ macht den Anfang, ihr werden Bai- 
fd’s „Zigeunerin“ und „Liebestrank“ folgen, sollte das Unter- 
nehmen für längere Zeit bestehen können, so wird „Loreley“ 
und „Wailace“ zur Aufführung kommen. Der MosenthaPsche 
Text zu Nicolai’» „Lustigen Weibern von Windsor“ wird hier 
jetzt in’s Englische Übertragen, und dieses Tonwerk soll dann 
ebenfalls dargestellt werden. — Von den Concerten der letzten 
Wochen sind zu erwähnen das dritte Concert der Philharmonie 
Society und das erste Concert des Gesangvereins „Arion“. Das 
Philharmonische Concert brachte Sinfonie in B vpn Haydn, Sin- 
fooie io Es von Schumann und Tannhäuserouvertöre in nicht so 
gelungener Ausführung, wie wünschenswert gewesen wäre, 

Eisfeld ist nicht der Mann, der ein grosses Orchester domioiren 

■ t * 

kann; viele Nuancen, die den geistigen Zusammenhang eines 
ToBwerkes erklären,, gehen unter seiner Leitung verlo- 
ren; wenn Bergmann diese Concerte dirigirt, so 



wohat ihnen ein anderer Geist inne; nur hat£ergroano den Feh- 
ler, de» er die neue Richtung auf Kosten der alten an forelren 
bestrebt ist. Schbumpon, Liszt uod Warner dflrfen fn kiWdi 

f J j ■ * ' i * . I * F ^ t O t ff 

Concerte fehlen. Hier ln Amerika sollte man um so i^eplger 
einer beeUmmteo musikalischen Richtung huldigen, weil dem 
amerikanischen Publikum die meisten der älteren ComposKtooen 
fremd sind; darum sollte man mindestens neben den neunen 
die älteren Sachen vorfübren, denn in den philharmonischen 

• j 

Concerten sind Mozart und Haydn fast Fremdlinge geworden. — 
Sehr treffend hatte Carl Ansohfltz ein Programm für du Artoo- 
Concert zusnmmengestellt: die Orc bester stöeke waren Bee^h ovCo’h 
S infonie in B, List’s Preludes und Meyerbeers Schiller-Marsch. 
Was die letztgenannte Compositiou an betrifft, so steht ple an 
Werth dem grossen Fackeltaoz in B wohl nach, ist aber . doch 
so ausserordentlich geschickt und klar gearbeitet, dass sie stets 

■r 

auf den Zuhörer einen mächtigen Eindruck ausüben Wird. 
Ausserdem brachte das Concert zwei Männerquartetts, von 
Abt, in welchen der Arion seine Fähigkeiten bekundete, 
die Ouvertüre über das „Rhein weitilied“ für Chor uod Orchester 
von Schumann und den „altdeutschen Scblachtgesang“ v. Rietz. 

- i i 

Da die meisten der Piecen in Amerika neu waren, so gehörte 

•. 1 

das Concert zu den interessanten der Wintersaison und msri er- 
wartet mit Spannuog di» nächste Soiree, am 2B, März, in Welcher, 
soviel bis jetzt bekannt ist, NicolsPs Ouvertüre über den Ghotal: 
„Ein’ feste Burg“, für Chor und Orchester, fntroduction aus der 
„Belagerung vou Corinth“ und Meyerbeer’s Polonaise aus ,,$frueo- 
see“ zur Aufführung kommen werden, — Das 4. philharniOMacbe 
Concert bringt Beethoven’s A-dur-Sinfonie, Berlioz’s Ouvertüre: 
,,b« francs jugtr* und Schumann’» „Genovefa“ — Carl Fdrmes 

■ i ! ; 

wird, wenn dieser Brief in ihre Hände gelangt, sich bereits wie- 
der im Heimathlande befinden: möge es ihm dort besser gehen, 
als hier. Stigelji hat zwei glänzende Concerte in Boston gege- 
ben und wird jetzt den Westen bereisen. Wie man sagt, wird 
sieb auch der berühmte Pianist Dr. G. Satter Im nächsten Monat 
nach Europa einsebiffen. G. C. 



Feuilleton. 



Musikalisches Verständnis für neue Musik. 



von 

Ltouis Köhler* 



Es ist eine vielfach vernachlässigte Pflicht, Gerechtig- 
keit, gegen die Gegner der „neuen Musik“ zu Oben 
und dasjenige zu betonen, was natürliche Ursache einer red- 
lichen Gegnerschaft ist: d, h, aus inneren» Gefühl gegen das 
Object hervorgegangen . — von Persönlichkeit und Partheian- 
gelcgenheit absehend. Ich meine die triftigen Gründe zu ei- 
nem schweren Verständniss. Man muss hier zwei Dinge 
in Rechnung bringen: die Form des Werkes, und das Ver- 
stäodn issvermögen des Zuhörers. 

Was ist eigentlich eine musikalische Form? Viele 
sprechen das Wort oft aus und erwägen schwerlich dessen 
vollen Sinn. Die meisten verstehen darunter die periodischen 
und melodischen Abtheilungen des Werkes, verbunden mit ei- 
nem allgemeinen Modulätionsgange: z. B. ein Werk besteht 
— wie die Sonate — aus drei oder vier Sätzen, AHegro- 
Adagio- und Finalesatz, wo als vierter auch noch ein Menuett 
oder Scherzo vor dem Finale oder Adagio sein kann. Jeder 
Satz hat zwei Haupt th eile, (beim Scherzo ist dies im An- 
fangs- und Triosatze zu erkennen); der erste schliesst in der 
Oberquint, Unter- oder Oberterz, der zweite in der Tonica; je- 
der Theil hat seine grossem oder kleinern Perioden, deren er- 
ste das Hauptthema, deren zweite das Nebeuthema enthält, 
das Nebenihema ergeht sich bei Durstöckea in der Ober- 
quint, bei Moll stücken in der Ober t er z; die Modulation 
hält steh im nabe verwandtschaftlichen F olgeoverhöltniss u. 9. f. 
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Diese Form beruht» als typische, auf tief liegenden Ge* 
setzen, i deren Begründung hier aber gänzlich seitab fahren 
würde (im 2. Bunde meiner System. LehrojaÜi. uuler „Modu- 
lation" S. 426 bis 477 und S. 022 bis 646 findet man darüber 
iiirtfh Ha uptmann’s System — des Eingehenden genug, 
das auch fertiget) Hormomkern neu sein wird). Indessen ist 
dieses doch nur die überlieferte niehs (natürliche Form, die 
früher nur mehr gedrängt, jetzt, seit Beethoven, aufs Aeus- 
serste erweitert erscheint, so, dass sie nicht mehr erweitert 



werden kann, zumat alle jene Sätze und Perioden durch Beet- 
hoven mit allen denkbaren episodischen Zwischnnperioden 
nebst derent; möglichen Moduls tionsverhällnissen ausgeführt wor- 
den. Wir hobeu nun, was diese archttec Ionische Seite 
der Form betrifft, die Wahl, für ewig nur in ihr zu verharren, 
den schatferideu Geist zu zwingen, oder: ihn frei zu geben 
und Neues zu formen» das neben dem Alten bestehen darf. 

Jeder Vernünftige wird und muss für jene überlieferte Form 
und für jedes vernünftige Neue sein. Welches ist aber das 
„Vernünftige?“ Antwort: Dasjenige, was durch eine. Anzahl 
sonst als vernünftig und tüchtig anerkannter Leute überein- 
stimmend als 1 Verstandes- und gefühlsgemnss angesehen wird. 
Giebt es z. Ü. eine Musik, welche 1000 Leuten verständlich, 
2000 und noch Mehreren u o verständlich ist ■— sind zudem 
beide Partheien aus sonst zurechnungsfähigen Leuten bestehend, 
so hat die Minorität der Tausend entschieden Hecht: denn 
ihre Natur ist ein Stück von der allgemeinen Mcnschennntur 
und es zeigt sich dabei nur, dass sie in diesem Punkte jene 
Ma fori tat an Vo rständnissfahigkeit ÜbcrtrelTen. Es Ist 
damit, wie wenn ein Problem von Millionen als unlösbar be- 
zeichnet, von Einem aber dennoch gelöst wird: wer hat daun 
Recht? oder wenn ein Nahrungsmittel von 1000 Menschen 
als Unschmackhnft, von halb so Vielen aber als schmackhalt 
erkannt wird: dann ist die Nahrung nicht als absolut schlecht 
anzusehn. 

Auf so kuriose Argumentationen muss man heut zu Tage 
kommen, wo eine Musik von den Einen als absolut ungenieß- 
bar, von den Andern als höchst genussvoll bezeichnet wird! 
— Die Organe zum Verständnis sind verschieden, die Histo- 
rie zeigt aber, dass die Verständnissfähigen Hecht haben, denn 
jedes wesentlich Neue hot anfangs mehr Feinde als Freunde. 

DieF orm aber ist noch viel mehr, als in jenem äussern 
Baue, in den Konturen liegt! Jeder Ton und Accord, jede 
Tonfolge, jeder Zusammenklang und jede Folge von Zusammen- 
hängen in jedem Schritt und dessen Folge, wie auch dies Al- 
les im Verein mit Takt;, Accent und Rhythmus, dem Instrumen- 
ten klänge etc. etc. etc. ist „musikalische Form“. 

Der menschliche Körper in seiner äussern Gestalt und in- 
nern Beschaffenheit, bis in die kleinste Faser und Zt-lle, ist 
ein entsprechendes Beispiel zu einen] Musikstück; die Geistes- 
art in jedem Moment gehört noch dazu: Die Form eines Mu- 

sikstücks ist also Altes, was hörbar daran ist; sie ist der 
Ausdruck und folglich der Geist, Form und Inhalt sind 
also, wie Leib nnd Seele: Eines. 



Denkt man sich das unendlich flüssige Material von Tö- 
nen auf dem beweglichen Zeitgründe, denkt inan sicli dazu 
die lebendige Phantasie und das erregte Gemfith des schaffen- 
den Künstlers — so wird man zugestehen müssen: dass dre 
Musik ein natürliches Recht auf ailerfreieslc Form- 
verwendung habe. Sie hat allerdings auch ihre Natur- 
Gesetze in der Harmonik und Metrik. Dass ich diese erkenne 
und respectire, habe ich in dem früher erwähnten Buche be- 
wiesen; der Unterschied zwischen meiner und einer entgegen- 
gesetzten theoretischen Anschauung beruht aber wohl darin: 
dass ich ein stetes Recht dem schaffenden Geiste gewahrt wis- 
sen will, sich über das unterste Naturgesetzliche in eine hö- 
here Sphäre zu erheben, die sich ihre Gesetze selbst schafft 
und wo auch eine „Natur" lebt; — die Gegner wollen aber 
den Geist an das Vorhandene binden, sie klammern ihn orthodox 
an theoretische Aussprüche, so weit diese aus den bereits 
existirendea Meisterwerken gewonnen wurden. — Das ist klug 
und weise und soll streng durchgeführt werden bei Schülern, 
so lauge sie nicht fest auf eignen Füssen stehen. Dem fer- 
tigen Meister dagegen muss volle Selbstständigkeit, d. h. das 
Recht, seinen eigenen Weg zu gehen, gewahrt bleiben; er 
darf herrschen Ober das Material, das im Dienste seiner 
Idee steht. Dies kann man um so bereitwilliger zugestehen, 
als erfahrungsgemäß nichts UnoatüÜiches bestehen bleiben 



kann» da, wo es von der Leute freiem Belieb«) abhängt» Weh 
für «der gegen Etwas zu entscheiden. Und eine Unoatürlicbkeit 
würde ein Musikstück sein, dessen Princip 
ohne ideellen Gehalt ist. ßo Etwas wirft man aber z. B. Wag- 
ner’s Oper, Berlioz's u. Liszt’s Orchestermusik vor. Dass einzelne 
Schriftstellern und vielleicht wirkliche Gesetzes Verletzungen mo- 
mentan darin Vorkommen, soll meinethalben als erwiesen an- 
gesehen werden (obschon dergleichen von Bedeutung noch, nicht 
objectiv erwiesen ist). Aber das kommt auch in cfasaischen 
Werken vor; so z. B. stellt Mozart in seiner „Zauberflöte*', 
erstes Finale auf der zweiten Silbe des Wortes „Freiheit“, fol- 
gend auf Sarastro's Zeile: „Zur Liebe kann ich Dich nicht 
zwingen etc.“ ein Monstrum von einem „Accorde“ auf: gu — 
H — D—f—A (nach Hauptmann’scher Buchstabenschrift) vor, 
ein Accord, der sich weder als Orgelpunkt noch als Nonenac- 
cord legitünirl, noch überhaupt als ein vernünftiger Accord er- 
weiset. Viele harmonische Sonderbarkeiten, man könnte sagen, 
fast alle, lassen sich theoretisch begründen; aber man kann 
darauf nicht viel geben: denn es klingt Manches schlecht» das 
theoretisch recht ist, und andererseits klingt Manches gut, das 
der musikalischen Grammatik gegenüber als falsch erscheinen 
muss. Das kommt daher, dass man die Regel oft mit dem 
Gesetz als gleichbedeutend nimmt, wo es nicht angebt. Die 
„Hegel“ ist nur der unvollkommene Ausdruck des, in der 
ganzen Weite seiner Anwendung unaussprecsbnren Natur- 
„Gesetzes“; sie stammt von zufälligen Anlässen her und er- 
hielt ihre wörtliche Fassung in einer zunächst nur darauf be- 
züglichen Form. Es ist die Aufgabe der nicht orthodoxen Mu- 
siker, mit freiem, nicht an die wörtliche „Regel“ gebundenem 
Geiste den breiten Grund derselben, das a llgern eine Gesetz 
zu erkennen und dieses von dem Punkte jedes besonderen Fal- 
les aus richtig auf denselben zu beziehen. Man kann die Re- 
gel verletzen, ohne gegen das tiefer liegende Gesetz zu ver- 
stossen; z. B. mit manchen Quintenfolgen (siehe meine „syste- 
matische Lehrmeth.“ ü. 11. die Begründung für „ungesetzliche 
Quintenfoigen“) und Dissonanz-Auflösungen (siehe ebenda, un- 
ter „Auflösung“). Hier liegt ein verborgener Schlösset zu vie- 
len theoretischen Geheimnissen der ZukunU, denn — man er- 
wäge dies gewissenhaft — wie frühere Regelwidrigkeiten 
durch später entdeckte Gesetze sanciionirt wurden, so wird 
es auch ferner gehen, indem heutige Uebertrelungen keine solche 
mehr sein werden, wenn sich durch fortgeschrittene Erkennt- 
nis der theoretischen Tiefen der Kreis des Erlaubten erweitert 
haben wird — denn hoffentlich kehrt die Wissenschaft nicht um. 



K « e b r i c h t e n. 



Berlin. Im Kgl. Opernhaus« steht jetzt eine Marmorbüste 
der Sohröder-Dcvrient, und zwar im Foyer des ersten Ran* 
ges (I inks) in der Nähe der Königl. Prosceniums-Loge. Die Auf- 
stellung der Büste geschah Montag, den 25. Febr., am Tage der 
jüngsten Aufführung von MeyerbeeFa „Hugenotten“, der Oper, 
worin die verewigte Künstlerin zum letzten Mat als Gast im Kgl. 
Operobause aufgetreten ist. 

— Die Direction des Friedrich-YVilhelrastädtischen Theaters 
macht anerkennenswerthe Anstrengungen, um das Personal ihrer 
Oper zu ergänzen. Als erste Sängerin ist Fräul. Holm, welche 
sieb in Königsberg als Dinorah glänzend ausgezeichnet hatte, en- 
gagirt, als zweite Sängerin Frl. Wefzenetein aus Dessau, als 
Uassbuffo Hr. Ab ich aus Detmold und als Spieitenor Hr. Win- 
kelmann, welcher für Berlin den Orpheus In OflVnbaeh’s Oper 
geschaffen hat. Als Gäste werden zunächst Auftreten: Fr. Jau- 
uer-Kratl vom Hoftbeäter zu Dresden (gleichfalls eine Dinorah- 
Sängerin par exceltence); mit ihr wird Ditters dorff's „rothee 
Käppchen“ gegeben werden, ferner treffen später die Bottffet 
pfirisietu ein, von denen wir die beliebt gewordenen Opern: 
„Orph4e'% „Mariage emx lattmes”, „Fette« ÖrapM'% ” Namen) 66*' 

etc. in der Originalspracbe hören werden. Als Gest ist für den 
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SpAtso o»m«r Hr. Wachtel eogagirt. Nsueluatudirt folgt zunächst wie nach Meysrbeer's Optra kein Werk eines lebenden Compo- 

„Die Jagd“ von Hiller. nieten. Alles tat entzückt und hingerissen von dieser wunder» 

, *r MsugeantV in Paris populäres» hier überaus beliebt ge* vollen Musik. Der Componiat, unser Landsmann, war uns I Angst 

wordenes Lied „Punch Grassot" ist soeben in einer vortreffii* ein werthgescbAUter und verehrter Componiat, allein ihn auf so 

eben Deutschen Bearbeitung von G. Ernst, unter dem Titel: erhabener Höhe zu seheo, Überraschte uns» ebeuso wie es uns 

„Champagner muss es sein!“ erschienen und wird sich ln dieser stolz machte. Er empfiog mit Miie. Boulsrt (Margaretha), Jour* 

Gestalt neue Freunde und heitere Verehrer gewinnen» dan (Faust) und Bataille (Mephisto) die Üblichen Ehren im 

— Der Stern’ecbe Gesangverein veranstaltet am 11. d. eine reichsten Maasse. 

Vereiusaufführung am Clavier, bestehend aus den Chören zu Ra* Antwerpen. Nach Nieolai’s „lustigen Weibern 1 * bst 

eine’# „Atbalia“ von Meedeissobn. euch hier wie allenthalben Gounod's „Faust 14 Furore gemacht. 

— Der MAooergeaangverein „Melodie 11 hat, ebenso wie der Als nächste Neuigkeit, durch den Erfolg der „lustigen Weiber“ 

Hauer'scbe Gesangverein, infolge des Aufrufs des „Wiener Männer* bestimmt, folgt Nicoiai’s „Templer 11 . 

gesangvereius“ den Componiste{i*Ehreosoid zum Beschluss erhoben. Paris. Eugäne Scribe ist gestorben. Fünfzig Jahr» lang 

— Hr. Musikdir. BHse ist aus Liegnitz hier Aoxekqmmen, bezog Frankreich und durch dieses Europa sein* Lustspiele, Vau* 

ebenso aus Paris Herr Professor Gare ia, der auf der Durchreise devilies, Singspiele, Operntexte von diesem fruchtbaren Geiste, 

nach St, Petersburg« wo er eugagirt ist, sich einige Tage hier Scribe behielt seine schaffende Rüstigkeit bis zum letzten Augen* 

aufhalten wird. blicke und er starb so zu sagen auf dem Scblacbtfetde. Er. war 

fteisse. Seit unserm letzten Bericht Ist die Thätigkeit der von oder zu einer Repitition gefahren, während der Tod ihn Über* 
hiesigen musikalischen Verein« eine so rege gewesen, dass wir raschte. Scribe und Auber, an den ihn eine vieljährige literari* 
uns begnügen müssen mit einfacher Aufzeichnung dessen, was sehe Gemeinschaft knüpfte, repräaentirten zusammen den fraozö- 
geschehen. Die Singacademle brachte Scbumann’s „Pilgerfahrt sischen Esprit — es sind wirklich zwei Talente, welche durch 
der Rose“, Mendelssohn’* „Walpurgisnacht“, Bach's Choral „Wenn das lange Zusammenleben io schriftstellerischer Ehe viel von ein* 
ich einmal soll scheiden 11 und Mozart’s „Requiem 11 . — Der Io* ander angenommen haben. Das letzte von den vierhundert Büh- 
srumentalverein bot, treu seiner Tendenz, von Werken lebender nenerzeugnissso, welche wir dem schaffenden Genius Scnbe’s 
Meister u. a. Vierling’« grosse Ouvertüre „lai Frühling“, welche verdanken, soll die komische Oper; „die Braut des Königs von 
sehr beifällig aufgenommen wurde. Als Curiosum sei erwähnt, Garve“ (onch Bocaccio’s bekannter Erzählung) sein, für welche 
dass dem Verein in einem hiesigen Blatte seine klassische Rieh* Auber die Musik geschrieben. 

lung zum Vorwurf gemacht und die Vorführung leichterer Musik — Die Concertsaisoo entfaltet ihre schönsten Blütben: Frau- 

gewünscht wurde. — Der Mannergesangverein zeigt sich reeht lein Nanette Falk hat den Erwartungen ziemlich entsprochen, 
rührig und wies das Programm des Stiftungsfestes eine hübsche Heller’s reizendes Nocturne bat sie vortrefflich vorgetrageo, ebenso 
Auswahl von Gesängen auf. Die Namen Herbeck, Marsobner geistvoll war die Wiedergabe der herrlichen „Prominade «Tim *o- 
Möhrlog, Otto, Reinthaler, Stuckenscbmidt, Vierling etc. nennen, Utaire'* Herr J. Dupuis, ein eminenter Geiger, erwies sich auch 
wir als Componisten der gesungenen Lieder. — Die Leitung der Ais strebsamer Compositeur, der nicht den Götzen des Tages 
gedachten Vereine ist auch ferner dem verdienstvollen Musikdir. huldigt. Das gewählte Publicum Überschüttete ihn mit Beifalls* 
Stuckenscbmidt übertragen. bezeigungen. Der junge talentvolle Ritter wirkte mit und ge* 

Mainz. Carrion wird auf der Durchreise nach Paris hier üei sowohl als Spieler wie als Compositeur. Joseph Wie niawski 
Gastrollen geben. gab ein zweites Coocert, worin er sich durch den Vortrag von 

Oarmstadt. Charles Go imod , Componist der Oper „Fa ust 11 verschiedenen Saionpiecen und Bruchstücken aus seiner Sonate 

ist noch Frankreich zurückgekehrt. die Anerkennung seiner Zuhörer verdiente. Herr Forques setzte 

Wien. Am 2. d. fand im Treumanntheater die erste Auf durch seine Octavenfertigkeit in Erstaunen. Herr Nabiob, der 

führung der Offenbach'schen Operette: „Daphnia und Chloe“ in bekannte Posaunist aus Weimar, gegenwärtig in London, hat durch 

folgender Besetzung statt: Daphnia: Frl. Marek, Chloe: Frau seine fabelhafte Fertigkeit auf seinem Instrumente Bewunderung 

Grobecker, Pan: Herr Nestroy, erste Nymphe; Frl. Anna Müller- erregt. Vergessen wir nicht des vortrefflichen Chors der Teuto- 
zweite Nymphe: Frl. Remay. Der Beifall war ausserordentlich. oia, welche diesem Künstler ihre Mitwirkung verlieben. Die Cou- 

— ftubiostcin’s „Kinder der Haide 11 sind nach vielfältigen certe, die für die nächsten Wochen zugesagt werden, siod zahl* 

Verzögerungen endlich aufgeführt worden. Neugierde und Zu* reich. Drittes Coocert von Schulhof f; er wird später in Lyon, 
drang waren gewaltig. Der Eindruck war in den beiden ersten Toulouse und Marseille concertiren. Coocert von W. Krüger, 
Acten ein sehr günstiger, der Beifall reichlich und sogar enthu* welcher mehrere seiner neuesten Compositioneo vortragen will, 
plastisch. Gegen den Schluss hin erlahmte das Interesse eini- unter andern eine Sooate. Hans Seelin g erfreut vor seiner Ab- 
germassen. Einstweilen möchten wir sagen, dass die Erwar* reise an den Rhein, wo er seine Compositioneo böreo lassen 

tuogen von Rubinslein’s Talent nicht unerfüllt geblieben sind. will, mit einem zweiten und letzten Concerto. Ferner concertir* 

Er bat viel Geist und Geschick gezeigt und etwas Eigentbüm* ten Fräulein Alice Mangold, eine Engländerin, Georges Mathias, 

liebes geschaffen, das sich nicht an andere Master anlehnt. Dis bekannt durch verschiedene Clavier* und Orchesterwerke, Herr 

Aufführung der Oper kann man eine brillante nennen. Frau Leon Kreuzer, Henri Herz mit einer Bravour-Sonate» Frl. WH* 
Csiflag und Herr Ander theilten sich in die Palme des heimine Belin, eine Pianistin, Frl. Boch koltz - Falconi, der 
Abends. italienische Claviervirtuos Perei li , der Violinspieler Ca* 

— Bel der letzten Aufführung des „Orpheu“ im Treu* sella etc. etc. Die Vioünvirtuosin Amalia Btdo, Schülerin von 
mann-Theater gab Nestroy folgendes Extempore zum Besten. In Leonard, die jüngst io Berlin und Frankfurt a. M- sich bat hören 
der Eifersuchtsscene, die Juno dem Jupiter macht» sagt er; „Ich lassen, ist hier angekommen. 

werd* mir einen Lagueronniäre anschaffen, der eine Broschüre — Wegen Unwohlseins der Mad. Ted esc o (Venus) a her- 
über meine Unschuld schreibt." mala verzögert, kommt Wagner’s „Tannbäuser" erst am 8. d. 

Brüssel. Das Ereigniss des Tages ist Gounod’s „Faust", zur ersten Aufführung, 

der ia bis jetzt drei Aufführungen eine Aufnahme gefunden hat, — Rossini feierte am 28. Febr. seinen 68. Geburtstag. 
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Ueber den deutschen Meistergesang. 

(Vorgetragen tm Berliner Tonkünstlerverein von Carl Schulze.) 



Der vorliegende Gegenstand ist nicht allein von allge- 
meiner cultur- historischer Bedeutung, da er einer Haupt- 
epoche unserer deutschen Litteratur den Namen gegeben 
hat und zugleich als ein treues Spiegelbild socialer Zustände 
deutscher Vorzeit gelten kann, sondern er darf auch im 
Besonderen für jeden Freund der Musik oder ihrer Ge- 
schichte ein warmes Interesse in Anspruch nehmen. Zwar 
bildet der deutsche Meistergesang nicht das alleinige Fun- 
dament für eine Neugestaltung geistigen Lehens, zwar ist 
er umgekehrt nicht der Ausfluss geistiger Grosso unserer 
Nation, — nein, ich möchte ihn sogar, wenigstens in der 
zweiten Hälfte der Dauer seines Bestehens, geradezu als 
eine jener wunderlichen Verirrungen menschlichen Treibens 
bezeichnen, die als Symptome eines kindisch gewordenen, 
greisenhaften Volkslebens der Morgenröthe einer neuen Aera 
voranzugehen pflegen. Dennoch ist anzuerkennen, dass der 
Meistergesang als ein nothwendiges, vermittelndes Element 
in unserer Literatur eine wichtige Rolle spielt; — dass ihm 
ferner sogar ein Bruchtheii von Einfluss, hei den kirchlich- 
reformatorischen Bestrebungen des 16. Jahrhunderts nicht 
abzusprechen ist; und dass er — wie noch heute der Ge- 
sang in unseren Handwerkervereinen — Zusammengehöri- 
ges noch fester kittete und das Selbstbewusstsein des im- 
mer mächtiger werdenden Bürgerstandes erhöhen half. 

Die geistige Bildung hatte von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert immer breiteren Fuss gewonnen. Aus den Kirchen 
und Klöstern war sie in die Schlösser und Burgen einge- 
zogen und sie machte sich endlich bereit, auch in Haus und 
Hütte ihren stillen Einzug zu halten. So sehen wir denn 
Dichtkunst und Musik denselben Weg einschlagen. Den 
Mönchsgesang löste der Minnegesang, den Minnegesang der 



Meistergesang ab. Auf ihn fielen noch die letzten Strahlen 
des scheidenden romantischen Ritterthums. Dem Minnege- 
sang entlehnte er anfangs seinen Versbau und seine Melo- 
dieen. Minne- und Meistergesang sind also ur- 
sprünglich eins und gehen erst später hinsichtlich des 
Inhalts und der Melodie eigene Wege. Doch Eines fehlte 
dem Meistergesang vor Allem: — die dichterische Wärme 
und Begeisterung. Aus dem heiteren Spiele der Ritterpoe- 
sie, die neben Gott hauptsächlich Liebe und Lebensfreude 
besang, auch wohl politisirte und strafpredigte, wurde eine 
langweilige, hausbackene, handwerksmässige Reimschmiede- 
rei. Statt frischer, lebensvoller Anschauung begegnet uns 
in der spracharmen Zeit der Meistersängerblüthe nur schul- 
meisterliches, rnoralisirendes, dogmatisches Wesen, wenn 
auch nicht zu verschweigen ist. dass mitten aus dem Schutt 
dieser Zeit heraus namentlich das Volkslied seine köstlich- 
sten Blümchen spriessen liess. Mit einem Worte: Die 
Form galt als Hauptsache. Auf dem Folterbrett der 
Prosodie dehnte und reckte man die an sich schon dürfti- 
gen Gedanken und tödtete damit jeden Funken von leben- 
diger Poesie und dichterischer Schönheit. Wer ein Mei- 
stergesangbuch zur Hand nimmt, wandert durch einen Gar- 
ten, in welchem Wege, Beete und Hecken mit Schnur und 
Zirkel abgetheiit sind, in welchem man sich aber vergeblich 
nach einer duftenden Blume, nach erfrischendem Grün und 
einem schattigen Plätzchen umsieht. 

Und welchen Inhalt zwängte man in diese starre 
Formen? — Es werden uns biblische Geschichten stark 
verwässert aufgetischt; das Lob der heiligen Jungfrau wird 
aber und aber gesungen; Sittenlehrsprüche wechseln mit 
Lob- und Strafliedern, auch ernste Begebenheiten aus der 
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Profangeschichte laufen mit unter: daneben macht sich 
scholastische Dogmatik breit mit ihren sophistischen Spitz- 
findigkeiten und Streitfragen; Visionen und mystische Bilder 
von der Vermahlung der Seele mit Gott beschäftigen die 
lederne Phantasie manches ehrlichen Schusters» und dies 
Alles ist vielfach ausgeputzt mit abgeschmackten Allegorien 
und verschnörkelten Bildern und Gleichnissen. — Und Alles 
wird metrisch zurecht gelegt und in die strophische Form 
gebracht, denn jedes poetische Machwerk war für den Ge- 
sang berechnet» wenn es auch nicht grade immer gesungen 
wurde. Diese» nämlich die strophische Form, ist eines der 
charakteristischen Merkmale des Meistergesanges. Ohne 
hi weiter ^prachlÄ) a«f dieäeÄ* und ihm Herf^tifcg aus 
dem Minnegesang einzugehen» wofür ich auf Jacob Grimm’s 
Werk hierüber verweise» möchte ich doch in aller Kurze 
Einiges über ihren Bau und namentlich über die Gesetze 
der Meislersüngerkunst beifügen. 

Diese waren aus den Gedichten dieser Periode nach 
und nach abgeleitet und wurden als unverbrüchliche tnnungs 
geselze hingeslellt. Man bezeichnet© sie mit dem Namen 
Tabulatur, und man verstand also darunter die Regeln, 
nach denen ein Lied fehlerfrei gemacht und abgesungen 
werden musste. 

Jedes Lied, Bar genannt, zerfiel in der ältesten achten 
Form (um das Jahr 13601 in drei Verse, die den Namen 
Gesätze (d. h. Satze) führten und die wiederum aus drei 
Theilen bestanden, nämlich aus drei Absätzen oder Stollen, 
welche meist nach ein und derselben Melodie gesungen 
wurden, und einem Abgesnng mit eigener Melodie, ln der 
Mitte des 16. Jahrhunderts theüto man das ganze Gedicht 
in drei, fünf auch sieben Gesätze, und jeden Vers in zwei 
Stollen und einen Abgesang, dem zuletzt wieder ein Stollen 
beigefügt wurde. Keine dieser Rcimzeilen durfte mehr als 
dreizehn Sylben enthalten. Als Probe hier folgenden Mei- 
stergesang: 

Stoll. 

I, Wer seine Hoffnung hat auf Gott gesetzet, 

wird nicht zu Spott, 

Glaub' nie malen wird verletzet, 
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Wer seine 
Dcrsuibigu 

Ja, dessen 
Dem biilt der fromm und liebe Gott. 

Hingegen aber der, so sein Vertrauen 
Nicht setzen will in Gottes Macht, 

Der kann nicht anders, als auf Sande bauen, 
Und wird von Jedermann verlacht. 



Abgesang. 

Dann weilen er hat seinen Gott verlassen, 

Und seinen Abgott stiehl: 

So bleibt er fort verflucht, 

Und will ihn Gott auch hier mit nicht fassen, 

Ja, lässt ihn billig sinken. 

Auch für sich seihst ertrinken: 

Darum, o Christ, 

So klug du bist, 

Stoll. 

Befleisse Dich aut Gott allein zu hoffen, 

So geht's Dir hier und dorten wohl, 

Und wirst es ewig haben wol getroffen, 

Und sei der Himmeisfrcuden voll. 

Obenhin hat die Construclion eines solchen Liedes eine 
entfernte Achnlichkeit mit der der griechischen Chorge- 
fifinge und der Oden Pindars, die auch in Strophen, Anti- 
Strophen und Epoden gelheilt sind. Von eigentlicher Syl- 
benmessung ist indessen im Meistergesänge durchaus keine 
Rede. Die Sylben wurden vorschrifismässig nur gezählt, 
und es ist zu bedauern, dass für den Rhythmus» der schon 
von den Minnesängern oft mit Glück versucht worden war, 
der Meistergesang geradezu verderblich wirkte. 

Die Versart oder das metrische Schema war theils 
der Willkür jedes Einzelnen überlassen, theils klassischen 
Mustern nachgebildet und hiess das Gebäude. Es galt 
für grossen Ruhm, ein nenes Gebäude zu erfinden, das von 
der Schule angenommen wurde; aber für den grössten 



Ruhm, eine neue Melodie zu componiren. Der Text war, 
wie dies leider häufig bet unseren modernen Opern atxeh 
heute noch der Fall ist, völlig Nebensache. Genug, wenn 
die Musik nur neu war. Ja, man durfte sogar auf einen 
und denselben Text mehrere Melodieen machen. Dabei 
war man ausserst kritt lieh in Bezug auf Reminiscenzen. 
Waren doch sogar besondere Rcminiscenzenjäger angestellt, 
die streng darauf zu achten hatten, ob vielleicht vier auf- 
einanderfolgende Töne der Melodie bereits in einem älteren 
Meisterliede ganz ebenso vorkamen. Man sieht, unsere 
Vorfahren waren viel ehrlichere Laote, als wir. Inder 
Ijkitn lebende Cornpomsl wÖrde voo din alten Maistern ein 
Jfciger Mercurs genannt' werden, der %dhmifltnch der Gott 
der Kaufleute und Diebe ist. Nicht einmal die Verzierun- 
gen und Schnörkel in den Cadenzcn, welche sie Blumen 

■i .» 

nannten, durften alt und gebraucht sein. Diese Blumen 
bestanden aus zwei bis acht Tönen, und fanden sich regel- 
mässig am Ende jeder Versreihe. Alle Melodien fast ohne 
Ausnahme, bewegen sich innerhalb einer Ociave in Ton- 
arten, die etwa unseren G, F, G-Dur und D, E, A-Moll entspre- 
chenden und zwar in halben selten durch Viertel unterbrochenen 
Tactnoten. Viele derselben hatten sich aus der deutschen 
Minnesängerzeit vererbt, wurden Aietleicht Anfangs rhyth- 
misch gesungen, später aber unserem heutigen Choräle, der 
sich keck über alle Sylbenlängen und -kürzen hinwegsetzt, 
immer mehr ähnlich, ln den bekannten Geschichtswerken 
über Musik findet sich nichts Bestimmtes über einen Zu- 
sammenhang zwischen dem Choral- und dem Meistergesang, 
obschon der erstere, wie ich glaube, seinen jetzigen Cha- 
rakter, oder vielmehr die Art des Vortrages ohne Zweifel 
dein letzteren verdankt. Zwar bestand schon Choralgesang 
vor der Reformation in der katholischen Kirche; derselbe 
wurde aber nur kunstmnssig von Pfaffen gesungen. Erst 
die Reformation führte den einstimmigen kirchlichen Ge- 
meindegesang ein, indem sie theils die melodischen Grund- 
formen der alten Kirche aufnohm, theils Melodien schon 
existirender geistlicher Lieder, theils aber auch schöne 
Volksmclodieen benutzte. Es liegt sehr nabe, hier einen 
Zusammenhang geistlicher und weltlicher Musik zu ver- 
mut hen, da sich ja biblischer Inhalt und kirchliche Sanges- 
weise neben freier dichterischer Form bereits im Meister- 
gesang vorfinden. Erwähnt wird in alteren Werken über 
den Meistergesang, dass die Melodien auch durch Instru- 
mente begleitet wurden, und zwar durch Harfe, Cither oder 
Violine, aber diese Begleitung war höchst einfach, gewiss 
nur unisono, denn Harmonie war damals grosse Neben- 
sache. 

Die Versart mit ihrer Melodie wurde Ton genannt. 
Solcher Töne gab es an vierhundert. Wagenseil in sei- 
nemem Buche: „Von der Meistersinger holdseligen Kunst, 

vom Jahre 1697“ verzeichnet deren zweihunderteimindzwan- 
zig. Dem Namen jeder Weise pflegte man den Namen 
des Componisten beizusetzen, z. B. der geile Ton Frauen- 
tags, die geblümte Pnradiesweis Josephs Schmierers, die 
schwarze Tintenweis des Magisters Ambrosius Metzger. 
Von anderen sehr wunderlichen Benennungen noch folgende 
Beispiele: Die überkurze Abenprötheweis, die hohe Firrna- 
raentenweis, die Weberkrätzen weis, die Schreibpapierrweis, 
die gestreifte Safranblümlein-, die wohlriechende Mayran-, 
die blaue Rittersporn-, die Zimmetröhien-, die frische Pom- 
meranzenweis, dits treue Pelikan-, die gelbe Löwenhaut-, 
die fette Dachsweis, die abgeschiedene Vielfrassweis, die 
engliche Zinnweis, die bluiglänzende Drahtweis, die trau- 
rige Semmelweis. Den hauptsächlichsten Theii der Tabu- 
latur bildete aber, als kritischer Apparat, ein Verzeichniss 
von zweiunddreissig Fehlern. Ich übergehe hierbei Alles, 
was unmittelbar die Sprache und den Styl angeht und be- 
schranke mich nur auf die MiMheilung, dass alle diese Feh- 
ler mit zunflmässigen Kunstnamen bezeichnet waren. So 
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biessen t. B. weibliche Reime klingende, männliche Reime 

— stumpfe; Milben nannte man Wörter, die dem Reime 
an Liebe abgebrochen waren, blinde Meinungen waren 
undeutlich ausgedrückte Gedanke, — falsche Meinungen 

— verkehrte, gegen Religion und Sitte verstossende An* 
sichten. Wer falsche Meinungen sang, wurde besonders 
hart getadelt; er hatte sich, wie man sich ausdrückte, ver- 
sungen und wurde sogar aus der Schute entfernt. 

Mehr interessiren uns hier die in der Tabulatur auf* 
geführten musikalischen Verstösse. Jeder Vcrstoss wurde 
beim Preisssingen not irt und einer falschen Sylbe oder 
mehreren falschen Sylben gleich geachtet. So wird um 
eine Sylbe gestraft: Wer unnöthig pausirt oder wie man 
sagte „ zuckt und stutzt"; wer in Einer Strophe einmal hoch 
und dann wieder tief intonirt, wer Colornturen willkürlich 
hinzuselzt oder verändert, wer mit geschlossenem Munde 
vor dem Intoniren oder nach dem Sclilusstone einen Brumm* 
ton singt. Um vier Sylben wird gestraft, wer zwei Zeilen 
in einem Alheni singt, um sechs Sylben wer mit der 
Stimme in der Höhe oder Tiefe nicht auskommt. Wer aber die 
Melodie ganz falsch singt, wer überhaupt nicht aus dem 
Kopfe singen kann, also in der Melodie oder irn Text oder 
im Reim irrt oder gar stecken bleibt, hat sich ganz ver- 
sungen und verliert die Anwartschaft auf den Preis, Man 
hielt sehr auf deutliche Aussprache und auf langsamen und 
bescheidenen Gasang. Wem nichts getadelt werden konnte 
der halte glatt gesungen. 

Wer nun die Tabulatur noch nicht recht verstand, 
hiess ein Schüler, wer alle Regeln derselben kannte, ein 
Schulfreund, wer fünf bis sechs Meistertöne Vorsingen 
konnte, ein Singer; wer nach anderen Tönen Lieder 
machte ein Dichter; wer einen Ton erfand, ein Meister. 
Alle aber die in die Zunftmatrikel eingeschrieben waren, 
nannten sich Gesellschafter. Sich selbst haben die 
Meistersänger nie den Namen Meistersänger beigelegt, 
sie nannten sich in wahrer, aufrichtiger Bescheidenheit nur 
„Liebhaber des deutschen Meistergesanges", Jede Sing- 
schule bildete so einen in sich geschlossenen Verein, in 
welchem Alle je nach dem Grade ihrer Kunstfertigkeit ein- 
gereiht und benannt waren. Dös Vorbild für die Sing- 
schulen waren die Zünfte, deren strenge Gesetze und Ord- 
nungen auch auf die sogenannten freien Künste, Dichtkunst 
und Musik, ausgedehnt wurden. Das log nahe, denn die 
Anzahl der Mitglieder bestand ja zuletzt nur aus Handwer- 
kern. Wir finden da vornehmlich die Gewerke der Schuh- 
macher, Weber, Schmiede, Zinngiesser, Seiler, Papiermacher, 
Glasbrenncr und die Gewerbe der Fischer, Barbiere u. s. w. 
erwähnt. Es gehörter* aber zur Genossenschaft auch wohl 
Geistliche und Rätter, namentlich vor der ‘Errichtung der 
Singschulen. Jeder Meister sang überhaupt nur in der 
Schule, in welcher er eingeschriebenes Mitglied war. W as 
er sonst dichtete und componirte, verdankte seine Ent- 
stehung nie der Absicht Geld zu verdienen, sondern es ge- 
schah einzig und allein zu eigenem Vergnügen oder um 
das Volk zu belehren und zu unterhalten. Diese uneigen- 
nützige Hingabe an die Kunst, welche von damaligen phy- 
sischen Lastern, von Gemeinheit und niederem Sinne ab- 
leitete und eine würdevolle und sittliche Haltung in den 
wackeren Handwerkerstand brachte, ist in der That rührend 
und verdient volle Anerkennung. Dadurch unterschieden 
sich auch die Meister von den anderen Dichtern der da- 
maligen Zeit, den Dichtern von Gewerbe, welche man die 
Gehrenden hiess. Ich nenne unter diesen nur die soge- 
nannten Spruch Spree her, nasse Brüder, die bei Hoch- 
zeiten und Gelagen aus dem Stegreife Knittelverse machten 
und Possen rissen; Pritschen meister, die bei den da- 
mals aufkommenden Schützenfesten das Amt eines Herolds 
eines Lustigmachers und Gelegenheilspoetcn versahen; und 
Wappendichter, welche Lobgedichte auf Inhaber von 



Wappen und gereimte Beschreibungen dieser Wappen mach- 
ten. Alle diese Dichter zogen von Ort zu Ort und sangen 
an grossen und kleinen Höfen. Der eigentliche Gesang 
war aber an bestimmte Städte gebunden, und wurde da 
professionsin ässig betrieben. Wer sich in eine der be- 
stehenden Corporotionen aufnehmen lassen wollte, musste 
bei einem anerkannten Meister, der wenigstens einmal das 
sogenannte Kleinod gewonnen halte, lernen. Hat er eine 
ziemliche Anzahl von Meistertönen inne, so wird er am 
Thomastage bei der Rechnungsnbnahme durch diesen Mei- 
ster vorgestellt. Darauf findet von Seiten der angestellten 
Kunstrichter ein kurzes theoretisches und practisches Exa- 
men statt. Sie erkundigen sich, ob der Aufzunehmend* 
von ehrlicher Geburt und nicht leichtsinnig sei, ob er auch 
die Singeschule fieissig besucht, ob er die vier gekrönten 
Melodien inne habe und ob er sieben Sylben nachsingen 
könne. Hat er bestanden, so wird er durch die Abstim- 
mung in die Zunft aufgenommen, muss sich aber zu Fol- 
gendem verpflichten: 1) an der Kunst fcslhnlten zu wollen, 
2) stets die Ehre der Gesellschaft wahren zu wollen, 3) 
mit den Mitgliedern friedlich zu leben, ihnen überall mit 
Rath und That beizuslehen, Alles Gute von ihnen zu reden 
und Angriffe auf die Ehre jedes Einzelnen entschieden ab- 
zuweisen; 4) kein Meislerlied auf der Gasse, bei Gelagen 
oder anderen gemeinsamen Schwelgereien zu singen, ebenso 
wenig vor Fremden, es sei denn auf Verlangen und wenn 
kein Gespött dabei zu besorgen. Der neu Aufgenommene 
pflegte darauf vom Lehrmeister mit Wasser getauft zu wer- 
den. — Halte ein Singer eine Zeillaug mit Beifall in der 
Singschule gesungen und in dieser Zeit einen untadelhaften 
Wandel geführt, so konnte er darum anhalten, freigespro- 
chen und zum Meister erklärt zu werden. Doch musste 
der neue Meister noch vor der Krönung vor voller Ver- 
sammlung ein Meisterstück ablegen und die vier gekrönten 

in hohen Ehren stehenden Töne singen. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 

Revue. 

Die Königl. Oper brachte „Calharina Cornaro" von Lach- 
ner. Es freute uns das amnuthige Tonwerk wieder einmal 
an uns vorüberziehen zu lassen. Die Musik erhebt sich zwar 
nirgends bis zum Heroischen, Grossnrtigen und Genialen, ent- 
hält aber dafür so viel Melodienreichthum und zeigt überall 
eine so leichte, flüssige Behandlung der Kunslformen, dass wir 
diese Oper über viele andere Opern jener deutschen Schule 
stellen, die sich, angeregt von den Einflüssen C. M. von We- 
ber ’s und Louis Spohr’s, an diese beiden Meister anschloss. 
Bei Lachner sind vorzugsweise \Y eher’ sehe Einwirkungen zu 
erkennen, obgleich auch Spohr’sehe Wendungen, besonders in 
Beziehung auf Modulation und Rhythmik, unverkennbar sind. 
Daneben aber zeigt sich eine klar umschriebene, und anmu* 
thige, möchten wir sagen, Individualität, die unabhängig von 
beiden genannten Meistern, das eigenste \\ esen des Cornponi- 
slen darstelU und ausdrückt. Dieselbe tritt besonders selbstän- 
dig in dem träumerisch wehmuthsvoüen Männer- Chor hervor, 
der zu Anfang des zweiten Actes draussen durch die Sternen- 
nacht ertönt, die sich über Ycnetien’s weiter Meeresflulh wölbt, 
und in die man durch eine offene Veranda hinnusschaut. Die- 
ser reizvolle Chor, der mit Recht lebhaften Beifall hervorrief, 
ist auch bezüglich seiner localen Färbung höchst glücklich ge- 
troffen. Wir schnukeln im Geiste dabei in einer Gondel über 
die schweigende Silberfluth der Adria, an hoben Marmorpaliä- 

11 * 
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sten vorüber, die von vergangenen Zeiten erzählen, und es um* 
weht uns die taue Nachtluft eines südlichen Himmels. Ebenso 
sehr, in Bezug auf Originalität, möchten wir die darauf folgende 
grosse Scene Catharioa’s hervorheben, dann weiterhin das 
Ständchen ihres Geliebten, das hinter der Scene ertönt, und 
von Herrn Form es meisterhaft gesungen ward. Noch man- 
ches andere wäre io gleicher Weise zu erwähnen und zu 
rühmen. Jedenfalls unterscheidet sich diese Oper schon be- 
deutend von der hausbackenen Mittelmässigkeit einer gewissen 
Reihe älterer und zum Theile sehr gefeierter Opern deutscher 
Schule, die an und (ür sich zwar musikalisch tüchtig zu nen- 
nen sind, bei denen es uns aber häußg zu Muthe wird, als 
wehe uns die verdorbene Atmosphäre einer Schneiderstube an. 
Lachner’s Cathnrina ist im Gegensätze hierzu nobel zu nen- 
nen, und über das ganze Tongebilde ist ein poetischer Duft 
verbreitet. Fräul. de Ahna wünschen wir Glück zu der treff- 
lichen Darstellung der Titelrolle in Gesang und Spiel. Es ward 
grade bei dieser Rolle wieder recht klar, wie nothwendig an- 
rnuthige und jugendliche Erscheinungen für die meisten Hel- 
dinnen unserer Opern-Repertoire sind. Cathnrina, von einer 
abgesungenen und ältlichen Sängerin dargestellt, würde gradezu 
unleitlich werden, während sich hier die jugendliche Liebe ath- 
mends Musik, und die jugendliche ebenso noble wie ausdrucks- 
volle Erscheinung der Künstlerin, so wie ihr schönes frisches 
Organ, gegenseitig hoben und trugen. Es that uns leid, dass 
eine deutsche Originaloper, die immerhin zu den besseren der 
Gegenwart gehört, in Berlin, der „Hauptstadt Deutschlands“ 
nicht einmal vermocht hatte, das Opernhaus nur zur Hallte zu 
lullen. Da uns dieselbe Erscheinun in ,, Cosifan tutti **, Gluck 1 * 
„Iphigenie“ und anderen classischen Meisterwerken entgegen- 
trat, so mussten wir uns ernstlich fragen, ob wir es denn eigent- 
lich hier wirklich so sehr weit gebracht, wie man gewöhnlich be- 
haupten hört. „Ja bis an die Sterne weit“ antwortet Faust 
seinem Wagner! — Ausser „Cathartua Cornaro“ brachte die 
vergangene Woche irn Opernhause noch „Martha“, in welcher 
Frau Herrenburg-Tuczeck als das letztemal in dieser Oper 
auflretend nngekündigt war. Die Bühne verliert jedenfalls in 
der Künstlerin ein bedeutendes Talent und eine allgemein im 
Publikum geschätzte und beliebte Persönlichkeit. Der vergan- 
gene Sonntag brachte eine Wiederholung der „Jüdin“. 

Der „ Friedrichsburul“, ein Verein von jungen Musikern, 
unter Direction des Herrn Riedel, welche rein künstlerische 
Interessen verfolgen, gab am 8. d. eine stark besuchte Soiree. 
Sie begann mit dein io letzter Zeit wiederholt mit grossem 
Beifall aufgeführten Arrangement des Meyer beerschen Krunungs- 
marsches für zwei Piano's von H. Mendel, von den Herren 
M. und v. Branden stein vorgetragen. Den Schluss gab Lisfs 
grosser Huldigungsmarsch ab, welcher, von W. Riedel löhän- 
dig, für vier Pianos arrangirt, von acht Spielern vorgetra- 
gen wurde und von grossartiger Wirkung war. Zwischen beide 
Nrn. fielen zwei vorzügliche Piano - Solovorträge der Herren 
Hofftnann (eine Fantasie über Motive der Oper Christine vom 
Grafen Redern) und Riedel (Originalphaotnsie) sowie eine 
überaus geschmackvolle ungarische Fantasie für Violine, com* 
ponirt und mit lautem Applaus vorgetragen von Herrn Concert- 
raeister Urban ek. Den vocalen Th eil vertraten die Herren 
Erxleben und W. Müller. Besonders zeichnete sich der 
letztere mit seiner hohen und weichen schönen Tenorstirame 
aus, welche alle Nuancen aufs Ausgiebigste wiedergab; er sang 
mit grossem Beifall eine Arie aus der Schöpfung und Lied: „Seif 
ich dich gesehen“, von Bischoff. 

Am 7. d. eröffnete die Herren Rud. Nie mann. Fab. Reh- 
feld und Ed. Knoop einen Cyclus von Trio-Soireeo, welchen 



die Tendenz, Compositionön talentvoller Autoren der Neuzeit und 
neueren Musikrichtung aufzuführen, zu Grunde zu liegen scheint. 
Leider konnten wir nur die erste Nummer des Programm’*, ein 
Trio in F, Op. 6 von Woldemar Bargicl hören; die künstleri- 
sche Ausführung aber durch die erwähnten Herren überzeugte 
Uns, dass dieselben ganz berechtigt sind, diesen Genre von Mu- 
sik öffentlich zu vertreten. Fehlten auch hier und da noch die 
feinsten Nüancirungen im Vortrage, so machte doch das feurige 
Erfassen der Aufgabe einen durchaus wohlthuenden Eindruck 
auf die Zuhörer, die ihr Streben mit lebhaftem Beifall aner- 
kannten. Das Werk selbst ist, trotz der Anklänge nn Schu- 
mann und Mendelssohn, für den Kunstverständigen ein sehr 
interessantes. Die Motive machen auf Selbstständigkeit An- 
spruch, und die Durcharbeitung derselben ist , mit Ausnahme 
im letzten Satze, klar und durchsichtig. Wotd. Bargiel gehört 
gewiss zu den talentvollsten Jüngern der neueren Musikrich- 
tung da er mit Verständnis* die Mittel, welche ihm diese Rich- 
tung zur Verfügung stellt, zu gebrauchen weiss. Im Uebrigen 
brachte das Programm noch Schumann 1 * Sonate für Violine 
und Piano in D-moll und Rubinstein's Trio in B. 

Die achte Sinfoniesoiree der K. Kapelle gab nächst den 
Sinfonieen D-dur (sogenannte Jupitersinfonie), von Mozart, €• 
mol! von Beethoven, Ouvertüre zu Medea von Cherubini ein 
neues Werk: Aus Tausend und eine Nacht: Concertouverture 
von W. Taubert, welches wohl unter dessen Instrumentalcom- 
positionen die erste Stelle behaupten dürfte. Das Bild, welches 
der Componist sich vorgestellt, ist so zarter, duftiger Natur, dass 
wir es fast ein Traumbild nennen möchten, wenigstens gibt zu 
dieser Annahme schon die Einleitung (mit dem phantasirenden 
Bratschensolo, welches später von der Flöte Ohernommen wird), 
Veranlassung. Es ist, als ob in glücklicher Dämmerstunde die 
wunderbare Mährchenwelt an ihm vorüber gezogen sei, wo 
sich dann ein Motiv nach dem andern gezeigt, um sich nach 
und nach zum Bau des Ganzen, weicher mit dem Allegro be- 
ginnt, in Ordnung zu stellen. Das Material über welches der 
Componist verfügt, ist characteristisch und frisch erfunden und 
dabet überaus reichhaltig. Die Benutzung und Verbindung der 
verschiedene Motive , in ernster, zarter und neckischer Weise 
ist so interessant und so klar combinirt, ebenso die Instrumen- 
tirung überall so wirksam berechnet, dass auch bei den 
complicirtesten Stellen jede Einzelnheit dem Zuhörer zur Gel- 
tung und zu grösserem Verständnis* des Ganzen gebracht wird, 
als dies bei manchen anderen zum ersten Male aufgeführten 
neuen Werken der Fall zu sein pflegt. Die Aufnahme war 
eine wohlverdiente, so günstige, dass der Wunsch nach einer 
Wiederholung desselben zu erkennen war. Der übrige Theil 
des Abends wurde von der K. Kapelle mit gewohnter Energie 
und Präzision ausgeführt, besonders aber wurde Beethoven’* 
C-moll Sinfonie durchweg so vortrefflich gespielt, wie wir sie 
selten gehört. 

Die Academische Liedertafel veranstaltete am 7. d. zum 
Besten des Arndt-Denkmals ein genussreiches Concert, wie es 
seines Gleichen sucht. Der Dirigent, Hr. Domsänger R. Otto, 
hat es verstanden, die Stimmen dieses Vereins so zu exereireo, 
dass der Chor in Hinsicht des exacten guten Vortrags wohl mit 
zu den ersten Berlins gezählt werden muss. Herrlich klangen 
die jungen frischen Männerstimmen uns entgegen; das zarteste 
Piano sowie das zum überraschenden Forte ansch wellende Cres- 
cendo zeigten, wie genau die Chöre geübt waren — Die vom 
Sind. phii. Martin zur Jubelfeier der Universität verfasste und 
von Taubert componirte Festode bildete den Eingang und gab 
den Ton an, wie er sich durch dus ganze Programm hinzieben 
sollte. Gleichfalls als Chor folgte das Lied „der Friese“ von 
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Arndt, fQr di« Liedertafel comp, von Stern, welches durch seine 
eigenthünaliehe Weise der Compositioo und guten Vortrag seine 
Wirkung nicht verfehlte. Sin allgemeiner Applaus aber wurde 
dem Arndt'schen Liede: „Was ist des Deutschen Vaterland“, 
comp, von Reichardt su Theil; man erkannte das jugendliche 
Feuer verbunden mit einer gesunden Auffassnng des Gedichtes 
und konnte nicht umhin, zur Wiederholung aufzufördern, wel- 
ches Verlangen mit Bereitwilligkeit gewährt wurde. Ad Lyram, 
Ode von Horas comp, von Taubert eröffn eie den 2. Theil, Er- 
satz für Unbestaod, Abschiedstafel von Mendelssohn, Wander- 
lied von Abt und Valet, Chor aus den Burschen fahrten von 
Otto, welche alle mit Beifall angenommen wurden, folgten, 
schlossen das Concert. Als Solisten wirkten Frl. de Ah na, die 
Herren Kapellmeister W. Taubert, Prof. Stern, Conzertmei- 
ster Riess und Stahlk uecht mit; was dem Programm eine 
Mannichfaltigkeit und einen Gehalt verlieh, wie wohl kein 
anderer Verein aufzuslellen vermag. Die sonst nur als Dirigenten der 
distinguir testen Conzerte Berlins gesehenen Meister Taubert und 
Stern brachten im vollendeten Zusammenwirken ein Duo 4 mains 
von Moscheies nach allen Seiten hin zu der glänzendsten Wir- 
kung, ebenso glänzten die Herren Riess und Stahlknecht durch 
ein Trio F-dur von Taubert. Man hörte also einmal die Mei- 
ster vereint; angesichts des Zweckes, für den sie wirkten, be- 
giebt sich die Kritik ihres Amtes. Die Najade von Taubert, 
gespielt vom Curnponisten, erregte allgemeine Heiterkeit durch 
die hineingeflochtenen lieblichen Phantasieen über verschiedene 
Burschenlieder wie Gaudeamus igitur etc. Frl, de Ahna ernd- 
teie nach Vortrag der Arie mit Chor aus Gluck’s „Orpheus“ 
und der Sch u herrschen Lieder: „Lindenbaum“ und „Erstarrung“ 
wohlverdienten Beifall. Der Dirigent, Herr Otto, selbst sang: 
„Schöne Wiege meiner Leiden“ und „Myrthe und Rose“, von 
Schumann, von denen efsleres Lied ungemein dnreh den rei- 
zenden Vortrag gefiel. Wir wünschen, dass dieser mit den 
besten Kräften ausgeslattete Verein bald wieder uns einen ähn- 
lichen Kunstgenuss bereiten möge. 

Die geistliche Musikaufführung des KotzoÜ’schen a Capcila- 
Gesangvereins im Kgl. Dum zu wohltliähgem Zweck giebt uns 
Gelegenheit, unser in voriger No. ausgesprochenes Uriheil über 
die Leistungen des wackeren Vereins um so anerkennender zu 
wiederholen, als das Gebiet, auf dem sich die dargebotenen 
Gaben bewegten, ein weit schwierigeres war. Die ausseror- 
dentlich gute Durchführung des J. M. Baclfschen ösUmmigen 
Chors: „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt“, ist ein Ehren- 
zeugniss dafür. Alle Chore athmele» einen gemeinsamen Geist 
und die Schönheit des Ensembles zeigte eine Gleichmassigkeit 
der Stimmbildung, mit der allerdings lleberraschendes zu leisten 
ist. Der Kunstkenner sieht sofort, dass liier ein Geist das 
Ganze belebt, der mit Intelligenz und Sachkenntnis auf seine 
Ziele arbeitet. Möge der Dirigent, Herr Kotzolt für seine 
Bemühungen eine gleiche künstlerische Freude als Lohn ern- 
ten, wie wir sie beim Anhuren solcher Leistungen empfanden! 
Auch den Milwirkendgn ist nur Lob und Anerkennung zu 
spenden, zunächst dem Hm. Musikdir. Küster als Meister des 
Orgelspiels und von den Gesangs- Solisten dem Frau!. Haase, 
deren wir gleichfalls in voriger No. mit einem Lob gedacht 
haben, mit dem wir nicht eben verschwenderisch sind, sowie 
des Frl. Bär, deren schöne sonore Altstimme wie für den Ort 
geschaffen ist. Die vorzüglichen Leistungen der K. Domsänger 
Herren Otto und Kotzolt sind bekannt und vollendeten auch 
heute die Harmonie des Ganzen. d. R. 



Feuilleton. 

Kleiae Skiuen aas dem Musikleben der ßegenw&rt 

voo 

Emil Naumann. 

II. 

Wir beschlossen den ersten dieser Artikel, (siehe No. 2 
des laufenden Jahrgangs dieses Blattes), mit einer Reihe voo 
Fragen, auf die wir uns gelegentliche Antwort vorbehielten. 
Versuchen wir es häute, damit einen Anfang zu machen. 
Es war bereits von den mannigfach sich kreuzenden mu- 
sikalischen Geschmacks- und Gefühlsrichtungen im grossen 
Publikum, so wie von den einander befehdenden Schulen und 
Partheien unter den Fachgenossen die Rede. Aber darf uns 
dergleichen io einem Jahrhunderte befremden, das vorzugs- 
weise das Zeitalter der schreiendsten Gegensätze zu sein be- 
stimmt scheint? 

Drängen sich uns derselben doch beim ersten Blicke so 
viele auf, dass es fast unmöglich erscheint von ihnen ein 
deutliches Bild zu entwerfen. — Orthodoxie und Atheis- 
mus, Reaktion und Revolution, idealistische Schwär 
inerei und grober Materialismus, Verachtung alles histo- 
risch U e berliefer ten und hartnäckiges Verharren beim Alt- 
herkömmlichen, stehen, wie durch einen Abgrund getrennt, 
einander auf das Feindseligste gegenüber, möchten sich gegen- 
seitig vernichten, und erhalten die Welt in bänglichen, immer 
häufiger wiederkehrenden Schwankungen. 

Die unentwirrbare Mannichfaltigkeit dieser Gegensätze ist 
jedoch nur eine scheinbare; und würde sich, selbst bei einem 
Ueberblicke des gesnmmlen Geisteslebens, einfacher gliedern 
lassen, als man gewöhnlieh glaubt. 

Es ist nämlich eigentümlich, wenn auch mehr oder we- 
niger allgemein bekannt, dass sich in den verschiedensten Gei- 
stes-Gebieten genau eben dieselben Gnmdunterschiede nur wie- 
derholen, so dass sie in einem derselben erkennen, sie 
überall erkannt haben heisst. Sie gleichen daher Spiegelun- 
gen gewisser Urerscheinungen, die, je nachdem sie im Völker- 
leben, in den Küusten oder Wissenschaften hervortreten, sich 
nur im Einzelnen anders modifictren. 

Noch jenen Grundunlerschieden lassen sich — um vorläu- 
fig nur einmal eine äusserlich kenntliche Eintheilung zu ge- 
winnen — die der einen oder der andern Anschauung Huldi- 
genden sehr bestimmt in diejenigen classificiren, die ausschliess- 
lich am Alten haften, in diejenigen, die ausschliesslich das 
Neue begehren, und in diejenigen, die zwischen ihnen die 
Mitte einnehmen. 

Weniger allgemein bekannt dürfte es sein, dass sich auf 
eben dieselben einfachen Grundunterschiede auch in der Ton- 
kunst alle einander entgegenstehenden Ansichten zurückführen 
lassen, und dass sie grade hier, in einem Felde, wo mehr als 
irgendwo sonst, alles auf Uebereinstimmung und Harmonie zu 
beruhen scheint, noch deutlicher und stärker hervortreten, als 
in anderen Geistesgebieten. 

Wenn datier Marlin Luther sagt: „Singen ist die beste 
Kunst und Hebung. Es hat nichts zu thun mit der Welt, ist 
nicht vor Gericht, noch in Hadersachen; Musicn ist eine halbe 
Disciplin und Zuchtmeisterin, so die Leute gelinder und sanft- 
inüthiger macht“, so dürfte solch treuherziger Ausspruch in 
einer Zeit, wo auch rnusikalischerseits ein Chorus einander 
auf das heftigste widersprechender Stimmen erschallt, sehr naiv 
werden. 

Fangen wir nun bei unserer Rundschau mit denjenigen an, 
die in der Tonkunst ausschliesslich am Alten haften. Diesel- 
ben hören es gern, wenn man sie vorzugsweise die , klassi- 
schen“ nennt, mit welchem Namen wir sie denn auch, uns 
ihren Beifall zu verdienen, forthin bezeichnen wollen. — Im 
Allgemeinen halten sie nicht so sehr als verbundene Parthei zu- 
sammen, wie die ihnen gegenüber stehenden „Romantiker“, 
ein Ausdruck, mit welchem sich, seltsamer aber nicht unberech- 
tigter Weise, diejenigen zu bezeichnen pflegen, die nur das 
Neue wollen. — Die „Classischen“ lassen nur eltanerkannte 
Namen ge|ten. Die Gemässigteren unter ihnen gehen allenfalls 
noch bis auf Beethoven, das heisst bis auf den letzten 
grossen Tod ten, denn todt muss alles sein, was sie respek- 
tiren sollen. Die Einseitigsten unter ihnen jedoch sind offen- 






bar diejenigen, die sich nur auf eine einzige Ga Uun g der Kunst, 
z. D. auf Kirchenmusik, oder gar nur auf eine bestimmte 
Epoche dieser Gattung zurückziehen, wie die ausschliesslichen 
Schwärmer für das sechs zehnte Jahrhundert Hierhin 
gehören vor stiem Jene, die die alten Schulen der Nieder* 
lande und Italiens unausgesetzt im Munde führen. 

Die wirklich Ehrlichen unter ihnen sprechen ihre eigen* 
ste Ueberzeugung meist in den Worten aus: Alle Kunst sei 
verloren, wenn sie etwas anderes als eine Dienerin der Heli* 
gion zu sein begehre, die Musik aber sei die in dieser Bezie* 
hung verwildertste aller Künste, und müsse, um überhaupt 
erst wieder fähig zu werden der Kirche in entsprechender Weise 
zu dienen, den profanen modernen Tonarten ganz entsagen 
und zu den altehrwürdigen, sogenannten Kirchentonarien, 
derer sich die Meister früherer Jahrhunderte bedienten, zurück- 
kehren. 

Man sieht, wie ein solches musikalisches Glaubensbekennt* 
niss schon an und für sich die moderne Kirchenmusik und die 
selbständige Instrumentalmusik ganz aussch Messt, von der 
Oper gor nicht zu reden. (Fortsetzung folgt.) 

Nachrichten. 

Berlin. Seine Majestät der König hat die Widmung von 
Hugo Wauer's vaterländischem Schauspiel: „Der Burggraf von 
Nürnberg“, angenommen. 

Berlin. Die General-Intendantur der Königl. Schauspiele hat 
die grosse Oper „Actfia“ von dem Herzogi. Meiningen'schen Hof* 
oapellmeister Jean Bott — Text von ßr. Julius Bodenberg, zur 
Aufrührung angenommen. Dieselbe soll zu Anfang nächster Sai- 
son, im Herbst, mit glanzvoller Ausstattung im König!. Opern- 
hause gegeben werden. 

— Die Singacademte veranstaltet am 15. d. eine Aufführung 
von Graun’s „Tod Jesn“, der Frauenverein zum Besten der Gu- 
stav-Adolph-Stiftung am 17. d. Haydn’s von „Jahreszeiten“. 

— Carl Formes wird in der italienischen Oper der Münz- 
stresse gnstiren. 

— Anwesend waren la der verflossenen W'oche der K. K, 
Director des Hofoperntheaters in Wien, Hr. Satvi, sowie die 
Sängerinnen, Frau M asius-B r aunhofer aus Cassel und Frau 
Main p6* B a hn igg aus Breslau. 

— FrJ. Emmy Lagrua, erste Sängerin der Kaiser!, italie- 
nischen Oper in St. Petersburg, eine Künstlerin von europäischer 
Berühmtheit, wird Anfangs nächsten Monats hier eiutreffen und 
als Donna Anna, Valentine, Norma und Leonore (Troubadour) im 
Königl. Opernhause auflreten. 

— „Junker Habakuk“ ist im Friedrtch-Wilh. Theater wieder 
mit recht grossem Antheil wiederholt, bis jetzt 7 Mal gegeben. 
Mehrfache Kürzungen haben die komische Wirkung erhöht. 
Hoffentlich sehen wir die Oper in der später möglichen bessern 
Besetzung, sobald erst die neuen Kräfte: Frl. Holm, Frl. Wetz- 
stein, Herr Wiockeimaon, Herr Abich eingetroffen sind, 
welche auch die beliebte Oper „GiÖckleln des Eremiten“ 
wieder neu beieben werden. 

— Der Männergesangverein „Loreley“ hat im Anschluss an 
die Aufforderung des Wiener Männergesangvereins, in Betreff des 
Ehrensoides, die Prämiirung der gediegensten Compositionen mit 
I Thlr. Pr. C. zum Beschluss erhoben. Er wird alljährlich ver- 
öffentlichen, welche Compositionen zu diesem Zwecke anerkannt 
worden sind und dieselben in seinen Concerten zur Aufführung 
bringen. 

Breslau. Neu war „Der Herr Gemahl vor der Thflr*' 
tu welcher Jacob Offenbach eine durch prickelnde Tanzrhythmea 
reizende Musik geschrieben. Die erste Aufführung wurde bereits 
sdhr beifällig eufgenommen, woran dae Überaus komische Spiel 
des Herrn Me in ho Id (Florian Specht) und das bübsebe Aus- 



sehen, sowie die Coloraturgewandtbeit des Frl* Gerleke (Rose) 
grossen Antheil haben* Als dl« bervortreteodsten Gesangennm- 
mern sind dis W’alzerarle der letzteren and das Quartett zu be- 
zeichnen* (Br. Zig.) 

Königsberg. Eine in jeder Beziehung vollendete Vorstellung 
war die der „Lustigen Weiber“. Neben Frl, Holm waren es na- 
mentlich Hr. Bartsch und Hr. Bürger, die zu diesem Resultate 
vorzugsweise beitrugen. Gehört der Fallstaff sebon Immer zu den 
trefflichsten Leistungen unseres tüchtigen Bassisten, so gab Ihn 
Hr. Burger gerade dieses Mal mit besonderer Lust und Liebe. 
Bei der Ausgiebigkeit seines schönen und durcbgebildeten Mate- 
rials kamen die einzelnen Nummern seiner Rolle in einer Weise 
zur Ausführung, welche den dankbaren Applaus des Publikums 
mit vollem Recht verdiente. Statt der erkrankten Frau P Stach- 
Uetz hatte Frl. Döring die Frau Reich übernehmen müssen 
und führte dieselbe recht brav durch. Sehr brav war Hr. Reb- 
ling (Fenton). Frl. Pochmano hat Anna nun endlich ganz 
und gar zu einer Schauspielrolle gemacht; wir haben von ihr 
nicht einen Ton gehört. Die Thomas'sche Oper „Raymond“ hat 
nun schon die dritte Wiederholung erlebt und gefällt bei der 
vortrefflichen Durchführung durch Fr!. Holm, die Herren Rebling, 
Pikaneser und Bartsch bei jeder Aufführung mehr. 

— Neu waren „Die Roeenmfidchert“ von unserem Mitbürger 
Louis Schubert. Im Einzelnen kann die Coniposition nur als 
eine gelungene bezeichnet werden. Die Musik ist leicht, geht aber 
selten über den Liedercharakter hinaus. 

Cölu. „Orpheus in der Unterwelt“ lat noch Immer dte 
Parole des Tages. Bereits sind 14 Wiederholungen der Oper 
hinter uns und in allen war das Haus überfüllt, „Orpheus“ 
wird noch lange der Gasse Geld und dem Personal Beifall brin- 
gen. Die Darstellung ist auch wirklich eine vortreffliche: Frau 
L’Arronge-Süry dürfte als Eurydiee keine Nebenbuhlerin zu 
scheuen haben, sie singt und spielt ihren Part vortrefflich. — 
Herr L’Arronge (Jupiter) steht ihr glänzend zur Seite; einzelne 
Nummern, namentlich das 2. Finale werden immer Dacapo verlangt. 

Düsseldorf, 1. März. „Dinorah“ hat hier gleich bet der 
ersten Aufführung einen so ausserordentlichen Erfolg gehabt, 
dass die Hauptpersonen im Laufe des Abends mehrere Male ge- 
rufen wurden. Am Schluss der Vorstellung wurde auch Hr. Dir. 
Greiner stürmisch hervorgerufen. Die Ausstattung zu dieser 
Oper ist brillant. Die Costüme neu. Desgleichen die Decoratlo- 
nen, wofür Hr. Grnssmann nach dem 2. Acte gerufen wurde. 
Frl. Michaiesi leistete als Dinorah Ausgezeichnetes. Hr. Tbe- 
len war ein tüchtiger stimmbegabter HoÖl und Hr. Seyler spielte 
den Corentin zur allgemeinen Zufriedenheit. Chor und Orchester 
waren vorzüglich, 

Mainz. Der berühmte italienische Tenorist Carrion gastirt 
gegenwärtig hier. Er trat bis jet 2 t io zwei Rollen, „Troubadour“ 
und „Nachtwandlerin“, auf und zeigte sich als eine Künstler- 
grösse ersten Ranges. Er wird noch im „TelF‘ auftretan. 

Bremen. Vielen Wünschen zufolge wurde uns wieder „Or- 
pheus in der Hölle“, nachdem er einige Zeit geruht, vorgeführt, 
wo besonders Hr. Dir, Behr (Jupiter), Hr. Schöne (Styx) und 
Hr. v. Buckovics (Pluto) reichen Beifall bei abermals gut ge- 
fülltem Hause erndleten und steht uns diese Oper wohl noch 
einige Male ln Aussicht. 

Dresden, den 24. Fehr. Offen bach’s burleske Oper „Orpheus 
In der Unterwelt“ füllt noch immer das Haus, so oft dieselbe 
euch schon wiederholt worden Ist. 

Darmstadt. Die Wiener Recenslonen schreiben Über den 
„Faust“ von Gounod: „Der Text ist ln seinen Hauptbestandtei- 
len dem ersten Th eil des Göthe’schen „Faust“ nacbgebildet. 
Die Musik erhebt sich writ über das Niveau dessen, was uns die 
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MOir« Zeit in italienischen, französischen und deutschen Opern Impreeerto der Italienischen Oper «m Vieforietbeeter In Berlin, 

gebrecht Pero von gestiebten Effecten und künstlerischen Ton* Achills Lorlnl, wegen eines Gastspiel« Io den Mooaten April 

m starrsten leuchtet eu* derselben des unverkennbare Streben und Mel d. J. im Cartthester in Unterhandlungen. Die Serie der 

dea Coinpooi«1en naeb edlem Sille u. Charakteristik hervor, und zu gebenden Opernvorstehungen ist vorlöußg auf 32 festgesetzt 

Ist dies Streben auch nicht Überall von gutem Erfolge gekrönt, — Nach dem „Wdrjf 4 sind iQr das Gastspiel des Herrn 

so eind doch die Vorzüge der Oper eo Überwiegend, dass sie Wachtel am Theater ab der Wien noch die Cotoratursängerio 

ohne Zweifel Ihren Weg auf alte bedeutenden Bühnen Deutsch* Frflul. Brenner, die dramatische Sängerin Frfiul. Deatin, der 

lande finden und Oheralt ein gern gesehener^Gast sein wird. Baritooist Herr Hobln son und ein Bassbuffo engsgirt. — Herr 

Zwar fühlt sich unser deutscher Sinn und unsere PiefAt hier Hoger wird nach Wachtel'« Gastspiel im Theater an Her Wien 

und da berührt durch die Art, mit der die Verfasser des Libretto mehrere Male und zwar in den Opern: „Postillon von Longjumeau“ 

mitunter mit den Goethe’scben Intentionen umgingen, aber wir „Weisse Frau“, „Liebestrank* 4 und „Lucrezia“ auftreten. 

verleihen das gern, wenn wir Gretchena lieblichen Tönen lau* Prag. Graf Joh. Har rach hat vier Preise für die besten 

sehen, die uns so recht heimisch mit dem Ton echter Innigkeit zwei böhmischen Opern und Texte ausgesetzt, zwei zu 600 fl. 

anwehen. Die Bolle des Gretchen hat der Componist mit be- für zwei zweiactige Opern UDd zwei zu 200 fl. für die böhmi- 

sonderer Liebe behandelt, und ist ihm ihre Charakteristik, mit sehen Texte. Die eine soll auf historischer Unterlage beruhen 

Ausnahme zweier Steilen, vortrefflich gelungen. Das Diabolisohe und einen Stoff aus der Geschichte der böhmischen Krone li*-. 

des Mephisto wusste Gounod in seiner Musik nirgends hervor* handein, der Text der anderen Oper soll munteren Inhalts und 

leuchten zu lassen. Der Faust der Oper Ist nicht der tiefe dem Lehen des bÖhmi$ch*siavischen Volkes in Böhmen, Mähren 

Goethe'sche Denker; er verlangt nur Liehe und Liebesglück, das oder Schlesien entnommen sein. Die Musik soll auf fieissigem 

hier herrschende Element hat der geniale Componist recht gut Studium der Volksgesfinge beruhen und natioqalen Charakter an 

getroffen. sich tragen. Wesentliche Bedingung ist, dass der Compositeur 

— Die 3. Vorstellung des Gounod'schen „Faust“ war die durch Geburt einem der Länder der böhmischen Krone an* 
besuchteste, welche überhaupt seit den neuesten Einrichtungen gehöre. 

des Hauses statlgefunden. Alle Räume bis auf den letzten Steh- Paris. Die zehn ersten Vorstellungen dtr ..Circassierin“ li, : - 

platz, jedes Plätzchen Im Orchester etc. war überfüllt mit Zu* ben 57,918 Francs eingebracht. 

hörern, darunter zahlreiche Freunde, welche von Frankfurt, Mainz, — Wagner's „Tannhfluser oder Sängerkrieg“ hat vor sei- 

Asehaffenburg etc. in Masse eingetroffen waren, Hunderte konn* nem Erscheinen, das wieder einmal um acht Tage hlnausgescbo- 

ten keinen Platz mehr bekommen. Unter den Kunstnotabilitäten ben ist, einen unangenehmen kleinen Krieg hervorgerufen. Zu- 
bemerkte man den Director des Kärthnerthortheaters in Wien, nächst einen Prozess mit Hrn. Lindau, dem Ueberselzer des 

Sslvi. Die Vorstellung war wieder eine treffliche, mit ausser- Textbuches, weicher weder auf die ihm erwachsenden pecumä- 

ordentiiehem Beifalle aufgenommene. Namentlich war nur eine ren Vortheile, noch auf das Hecht, seinen Namen auf den AiD- 

S tim me unter den competentesten Kunstautoritäten, dass das Grat* eben zu sehen , verzichten wollte. Das Tribunal entschied 

chen des Frl. Emilie Schmidt zu dem Besten gehört, was die zu Gunsten des Hrn. Lindau. Eheoso wollte der tüchtige Ost- 
deutsche Bühne geleistet gent der grossen Oper, Hr. Dietscb, nicht auf das Anmutheo 

Schwerin. Das Hoftheater beging den Allerhöchsten Ge- eingeheo, den Tactstock während dreier Monate für diese Oper 

burtstag durch die erste Aufführung der „Dinorah“ von Meyer- ihrem Componisten zu überlassen. Ferner weigerte sich Herr 

beer. Der Grossherzog und Herzog VViihrlm wohnten der Vor* Niemann lange Zeit, die hinzucomponirten bedeutenden Erwei- 

stellung bet Die bedeutende Leistung des Frl. V brich in der terungen seiner Parthie zu studiren und zu singen. Alle diese 

Titelrolle wurde durch stürmischen Hervorruf im 2. Acte ausge- und noch tausend andere Plänkeleien haben in der Presse eine 

zeichnet; auch Herr Andre (Hoel) und Herr Arnold (Corentin) leicht erklärliche Verstimmung hervorgerufen, 

ernteten verdienten Beifall, und die Nebenrollen waren durch — Hr. v. BQ low gab einem Kreise Geladener eine Soirde, 

die Herren Hinze und Frey, die Damen Mejo und Gollmann in der er ohne Unterstützung zwei Stunden hindurch das Pro* 

aehr gut besetzt Das Publikum gab auch dem Decorationsmaler gramm behauptete. Mit lautem Beifall feierte die Versammlung 
Herrn Willbrandt, uud dem Maschinenmeister, Hrn. Lammeier den berühmten und ausgezeichneten Virtuosen. 

Beweise seines Beifalls. Am 3. d. fand die erste, am 11. d. M. — Vom März an erscheint in Paris eine neue Zeitschrift 

die zweiten Wiederholung statt. „La Revue fantastique **, unter Hedaction Catull Mendd's. Ri- 

Wien. Dir. Salvi ist über Berlin nach Paris gereist chard Wagner wird darin eine Reibe von Briefen über Musik 

— Im Treumanntheater hatte die neue Operette, oder, wie veröffentlichen. 

sie sieh eigentlich betitelt, die musikalisch-parodlstische Idylle: — Gounod richtete eio Schreiben an den daratstfldt. frsn- 

„Daphnts und ChloÖ“ von Offeubach, einen vollständigen Er- zöstseben Gesandten, Herrn Grafen Reiset, woraus wir Nacb- 

folg. Die Operette gehört zu den geiungendsten Arbeiten Offen- stehendes entnehmen, (io deutscher Ueberselzung); Paris, am 

bach’s; die Musik ist reizend, melodiös und charakteristisch. 13. Febr. 1861. Herr Grat! „Ich bin sehr stolz durch die Auf* 

Von den neun Nommero der Operette mussten drei wiederholt nähme, welche meinem Werke auf eioem, durch Erinnerungen 

werden und sflmmtliche Piecen erfreuten sieb der beifälligsten und Vergleichungen Besorgoiss einflössenden Boden zu Theil ge* 

Aufnahme. Die Darstellung verdient unbedingtes Lob. Man worden ist, und ich schätze mich sehr glücklich, bei meiner 

kann sich nichts Drolligeres, Possirlhheres denken, alsNestroy Eigenschaft als Franzose, mit einer, den Deutschen sympatbi* 

mit Bocksfüssen und ditto Hörnern, den Gott Pan erst als Statue, sehen, musikalischen Form ein so deutsches Werk haben beklei* 

dann in natura darstellend. Das Lachen des Publikums Über- den zu können, wie es das erhabene Gedicht, an welches ich mich 

tönte oft Musik und Gesang. Mit besonderer Anerkennung sind angeschlossen habe, forderte.“ Ch. Gounod. 

Frau Grotbecker und Frflul. Marek zu nennen; ersfere sang — Fetis der Aeltere bat in Boulogoe einen interessanten 

und spielte vortrefflich, letztere machte Ihre hübsche Stimme zur wichtigen Fund gemacht Bekanntlich gilt Octavio Petrueeo als 

vollen Zufriedenheit des Auditoriums geilend. Erfinder des Notendruckes. Als die älteste seiner Ausgaben wird 

— Director Brauer steht, dem ,.Wdr.“ zufolge, mit dem ein in Wien 1503 gedruckter, hundertfünfzig Musiknummern ent* 
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haltender Band bezeichnet, von weichem des einzige noch exl- 
etirende Exemplar «ich ln der kaiserlichen Bibliothek befindet. 
Dieses Exemplar ist jedoch nur Bruchstück eines drei Tbeile um» 
fassenden Werkes, und zwar der dritte mit dem Buchstaben C 
bezeichnet« Theil. Die beiden andern Tbeiie, mit A und B siz- 
nirt, sind nun von Fetis aufgefunden und tragen die Jahreszahl 
1500 und 1501. la Folge dessen dstirt die Erfindung des Noten- 
typeadruokes noch zwei Jahre weiter zurück, als man bisher an» 
genommen. Der erste Band enthält neben Co in Positionen be- 
kannter Topsetzer jener Epoche auch bisher ganz unbekannte 
Namen, wie z. B. einen Henry van Edelborg, der als Capeilmei» 
ster in Diensten Carls des Kühnen stand. 

Petersborg. Mad. Cabel hst zwar wiederholt bei Hofe, 
aber leider nur einmal öffentlich gesungen. Der Wunsch, sie als 
Dinorah bewundern zu können, hlieb leider unerfüllt. Wichtige 
Familienangelegenheiten riefen sie schleunigst nach Brüssel, nach» 
dem sie im Concert mit dem Vortrag der Scbattenarie au« dar 
genannten berühmten Oper von Meyerbeer nicht endenwollende 
enthusiastische Beifallsstürme hervorgerufeo hatte. 



Frau Emma "Linde. Ich glaube Manchem meiner verehrten 
Coliegen, welche, wie ich, sich genötbigt sebeu, zu ihren Con* 
certen auswärtige Hülfe heranziehen zu müssen, einen Dienst 
zu erweisen, wenn ich sie hier auf eine Sängerin aufmerksam 
mache, welche alle Beachtung verdient, ich habe in jedem 
Winter 24 Abonnements» und circa 6 grosse Extra-Concerte aus» 



zufflllen; obwohl nun Magdeburg sehr bedeutende und ehren» 
wert he Instrumental* Kräfte bietet, mangelt es doch an Soiosäo » 
gerinnen, und eetzt mich das Herbeiziehen einer solchen oft 
ln nicht geringe Verlegenheit. Unter den hier aufgetretenen 
Künstlerinnen in dieser Saison, von denen leb nur Frau Sophie 
Förster aus Dresden und Fräul. Jenny Meyer aus Berlin an» 
führe, bat sich nun obengenannte Dame auch eines recht gün- 
stigen Erfolges zu erfreuen gehabt, und da dieselbe jetzt erst in 
die Oeffentlichkeit tritt, so erlaube ich mir, auf dieselbe aufmerk* 
sam zu machen. Frau Linde ist im Besitz eine«, wenn auch 
nicht aehr starken, doch klangreichen, schönen Soprsns, welcher 
ihr bis in die höchsten Lagen mit Leichtigkeit zu Gebote sieht. 
Ihre treffliche Schule befähigt sie ebenso zum Vortrage unserer 
deutschen, wie der italienischen Meister, und singt Dieselbe, 
was jedem Dirigenten stets willkommen ist, sicher vom Blatt. 
Frau Linde hat hier mit Arien aus „Semiramis“ von Rossini, 
„Don Juan“ und „Johann von Paris“, bedeutende Erfolge erzielt; 
ebenso aber auch durch den Vorfrag von Liedern erwärmt und 
sehr aogesprochen. Wenn ich durch Vorstehendes die Aufmerk» 
samkeit auf Frau Linde, weiche unter Leitung von Meister Mao* 
tius noch fortstudirt, gelenkt haben sollte, so muss ich doch 
noch hinzufügen, dass die junge, aomuthige Künstlerin durch ihr 
anspruchloses , bescheidenes Auftreten Bich die volle Gunst des 
hiesigen Publikums erworben. Magdeburg, d. 23. Jan. 1861. 

M&hling, 

Kgl. Musikdirector. 1 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 




Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit 
vollständigem Eigenthums- und Aufiuhrungs-Recht: 

Anber, La Circassienne, kom. Oper in 3 Acten. 
Goanod, C., Faust, Oper in 5 Acten. 

Maillart, A., Les Pöeheurs de Catane, kom. Oper 
in 3 Acten. 

Offenbach, * 1 ., Genovefa von Brabant, kom. Oper 
in 2 Acten. 

Le chanson de Fortunio, Operette in 

1 Act. 

Tanbert, W., Macbeth, Oper in 5 Acten, 

E. BOTE & G. BOCK 

Bock), Hofmusikhaodler Sr. Majestät des Königs und Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen, in Berlin. 



iVovitäten- Liste vom Januar. 

Empfeblenswerthe Itlnsikalien 

publicirt von 

J. Schnberth & Go., Leipzig und New- 

York. 



Bendel, Franz, Op. 5. Drei Barcarolen für Piano. No. 

2. Venedig. . . ■ 

Döring, C. H , 25 leichte fortschreitende Studien, Hft. 2. 
Fieber, Ferd., Systematische Pianoforte-Schule für An- 
fänger ä 1 Thlr. 10 Ngr 



Tb Ir. Ngr, 

— 10 
- 20 

2 20 



Krebs, C., Op. 123. Mein Herz, ich will Dich fragen, f. Alt. — 7$ 

Krag, D., 0p. 24. Variationen über Hohnstock's Con- 



cert-Polka 

Op. 28. Souvenir de Suisse. Fantaisie mignonne. 

Lindblad, F. A , Nähe. Romanze für 1. Stimme m. Po. 

Pierson, U. H, Op. 30. Beharrlich. Deutsche Volks» 
hymne f. 1 St m. Piano 

Raff, J., 0p. 58. Zwei Fantasiestücke f. Piano u. Violine 
Heft I u. 2 ä 25 Ngr 

Op, 74. drei Claviersoii. No. 3. Metamorphosen. . 

Rubinstelu, A , Op. 55. Quintetto f. Pfte., Fl., Clar , Horn 
und Fagott 

Schumann, R., 0p. 36, No, 1. der Sonntag am Rhein m, P. 

do. No. 2. Ständchen m. Po, . . . 

Spohr, L., Op. 135. Salon-Duette f. Piano und Violine 

No. 3. Sarabande. 

do. do. No. 4. Siciliana. . 

Wallaec. W. V., Op, 39. La belle Tyrolienne, Varia- 
tions gracieuses 

MS* Beadelß’s erste Barcarole hat Aufsehen gemacht; 
Studien, und Ficher. Elementar-Pianoforte-Schule 
allen Lehrern besonders zu empfehlen. 
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Deutsche Tonhalle. 



Zur einstweiligen Beruhigung Derer, welche sich in den letz- 
ten Tagen schriftlich an uns gewendet haben oder demnächst 
noch an uns wenden werden, bemerken wir, dass in Folge der 
schweren Erkrankung Hrn. A. SchÖssler’s, unseres Schriftführers, 
leider erst in einigen Wochen Antworten und überhaupt Kund- 
gebungen von uns erfolgen können, 

Mannheim, den 4. März 1861. 

Der Vorstand. 
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lieber den deutschen Meistergesang. 

{Vorgetragen im Berliner Tonkönstlervereio von Carl Schulze.) 

t Schluss.) 



Oeffentliche Gesangvorlrnge, sogenannte Fes tsch ulen, 
wurden jährlich drei gehalten, nämlich zu Ostern, Pfingsten 
und Weihnachten. Acht Tage vorher wurden jedesmal 
Proben, sogenannte Liederverhöre angestellt, um zu 
sehen, ob der gesungene Text auch der heiligen Schrift 
nicht zuwiderlaufe. Gemeine Singschulen wurden aber alle 
vier Wochen gehalten. 

Ich wurde indessen eine ganz falsche Vorstellung vom 
Meistergesang geben, wenn ich verschweigen wollte, dass 
dieser schutnmssige Gesang nicht immer in dieser Weise 
gehandkebt worden ist; dass er ferner anfänglich ganz ausser- 
halb. von Stngschulen geübt wurde. Als Kaiser Karl IV. 
1387 den Meisterschulen einen Freibrief missteilen liess, 
bestanden sie bereits Ober fünfzig Jahre. Als die Meister- 
sänger anfingen, sich als historische Körperschaft zu fühlen, 
führten sie fabelhafter Tradition folgend, ihren Ursprung 
nach der Art der Ritter in die Zeit OUo’s des Grossen, 
also patriotisch in die Entstehungszeit des deutschen Rei- 
ches zurück, in Mainz bewahrte man sogar die von Otto 
dem Grossen angeblich der Zunft verliehene goldene Krone 
auf* so wie ihre verbrieften Gerechtsame und ihren Wappen- 
brief. Als Begründer ihrer Kunstschulen nannten sie, an- 
spielend auf die heilige Zahl der zwölf Apostel, folgende 
zwölf Meister: Die beiden Doctoren der Theologie Heinrich 
Frauenlob und Heinrich Mügtin, die beiden Magister der 
freien Künste, Klingsohr und den starken Boppo, Walther 
von der Vogel weide, Wolfram von Escheubach und Mar- 
ner, den Schmied Barthel Regenbogen, Singinar, Kenrad 
von Würzburg, den Fischer Kanlzler und den Seiler SIoll. 
Dass man sich aber Otto den Ersten, der bekanntlich von 
938^973 regierte, als Zeitgenossen dachte von Klingsohr, 



der im Wartburgkriege 1207 mitsang, von Frauenlob, der 
1317 starb, und von Heinrich von Müglin um 1360* und 
dass man diese zwölf Apostel zum Papst Leo Vlll. wall- 
fahrten lässt, der sie als Ketzer vor sich cilirt haben soll, 
beweist die liebenswürdige historische Unwissenheit der 
alten Singacademiker und die Nichtigkeit aller hierauf be- 
züglichen Ueberlieferung. Zwar führen die Meistersänger 
in ihrem Wappen die goldene Krone, indessen ist nicht 
nnchzuweisen, ob Kaiser Karl IV., der ihnen das Recht 
Wappen zu führen bewilligte, ein ganz neues Wappen er- 
theilt oder ein altes nur bestätigt habe. Nur Eins erken- 
nen wir aus der Aufführung der zwölf Namen, nämlich die 
unmittelbare Herausbildung des Meistergesanges aus dem 
Minnegesang. Der Name Heinrichs von Meissen, der, weil 
er stets das Lob der Frauen gesungen, den bekannten Na- 
men Frauenlob fuhrt, der in Mainz einen Sängerorden stif- 
tete, der von Frauen zu Grabe getragen wurde und über 
dessen Grabe man mit seltener Art von Piotät gegen einen 
Dichter im wahren Sinne des Worts Ströme von Wein 
fliessen liess; ferner die Namen Walthers von der Vogel- 
weide, Wolframs von Eschenbnch, Marner’s und Boppo’s 
erinnern an die schönste Zeit des Minnegesangs, und doch 
wurden sie schon damals als Meister bezeichnet. Hiernach 
kann man die ganze Dauer des Meistergesangs auf vierhun- 
dert Jahre annehmen. Er blühte in dem 14. Jahrhundert 
besonders in den Schulen von Mainz, Slrassburg, Colmar 
Frankfurt, Würzburg, Zwickam Prag; im 15. Jahrhundert 
vor allem in Nürnberg, wo Hans Sachs die „holdselige 
Kunst“ so in Flor brachte, dass daselbst allein 250 Meister 
ansässig waren, und in Augsburg; im 16. Jahrhundert zu 
Ulm (wo meist Weber die Zunft bildeten), Heilbronn, Mün- 
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eben, Regensburg, Wimpfen, Rreslau, Görlitz, sogar tu 
Danzig u. s. w. Wir sehen, es sind dies Städte in denen 
bürgerlicher Reichthum und bürgerliche Macht, so wie 
reichsstädtisches Selbstbewusstsein zu finden wer, was sich 
Alles ln späteren unruhigeren Zeiten immer mehr nb- 
sch wachte und wodurch daher diesen gemeinsamen Kunst* 
bestrebungen das Leben unterbinden wurde. Ferner ; sehen 
wir, dass der Süden Deutschlands dem Norden in fliesen 

Wir hören nichts von Meister- 



Bestrebungen voraus war. 
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.s3L UI4. an&Ue «e%nfts. 

an das Hcitnathliche und an das 
Alte. Wenn ich nicht irre, wurde die letzte dieser Schulen 
erst in den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts auf- 
gelöst. 

Zu den schon obengenannten Namen von Meistersün- 
gern stelle ich die: Rosenplfit's, Behaim's und Folz's. Vor 
allem aber nenne ich den Schuster und Vorsteher der Mei- 
siersängerschaft zu Nürnberg Hans Sachs (1494 — 157G), 
dsr allein 4275 deutsche Meistergesänge, überhaupt aber 
6048 Wer|te in 34 Foliobanden dichtete. Von diesen 
Meistergesängen ist nichts gedruckt; er halte es mit siche- 
rem Tacte ausdrücklich verböten. Wir, die lachenden Er- 
ben jener Zeit, brauchen aber über diesen Verlust nicht 
traurig zu sein. Besitzen wir doch sonst viele schöne poe- 
tische Ergüsse dts wackeren Hans; ich erinnere beispiels- 
weise nur an die „Wiibnbergische Nachtigall* 4 und an un- 
ser Kirchenlied Warum betrübst Du Dich mein Herz“. 
Ueberhaupt düifen wir ihn als Reformator der Poesie ge- 
trost neben Luther und Hutten stellen, die ebenbürtigen 
Reformatoren auf kirchlichem und politischem Gebiete. 
Nach II. Sachs dürfte noch sein Schüler, der Breslauer 
Schuster Adam Puschmann aus Görlitz (1532— 1C00) zu 
nennen sein, der auch ein Werk über den Meistergesang 
schrieb. 

Nach diesen historischen Bemerkungen bitten wir nun 
die geehrten Leser sich mit ihrem Geiste 300 Jahre zurfick- 
zuversetzen und uns in ein Meislergesangconcer l zu Nürn- 
eine sogenannte Singschule, zu begleiten, zu welchem 
Jeder von uns in seinem Hause durch den jüngsten Meister 
auf Anordnung der Vorsteher einige Tage zuvor eingeladen 
worden ist; denn Zeitungsannoncen kannte man damals noch 
nicht. Wir treten an einpm schönen Pfingstsonntage, nach- 
dem wir als einbare Christenmenschen die Morgenkirche 
besucht und unser Mittagsmahl gehalten haben, unseren 
Weg an, um nach modernem Berliner Ausdruck eine Ma- 
tinee zu besuchen. Die Maisonne, Jung und AU hervor- 
lockend aus den düsteren Häusern mit dunkelen, bethürm- 
ten Dächern und altdeutschen Giebeln, legt sich über die 
ehrwürdige, stolze, freie Reichsstadt. Steif einherschrei- 
tende Bürgersfrauen mit schneeweissen Haubenstrichen und 
Manschetten und aufgeh fluschten Kleiderärmeln, und ernst- 
blickende, wohledle Bürger mit schwarzem Sammelbarett, 
deutschen) Halskragen und Schuhen mit Quasten wandern 
zu unserer Rechten und Linken. Wir nehmen unsern Weg 
Ober den Marktplatz am schönen Brunnen vorbei. Da 
sehen wir Neugierige vor einer aufgehängten Tafel stehen, 
auf welcher ein Garten mit lustwandelnden Personen abge- 
bildet ist, mit der Ueberschrift : 

„Zwölf alte Männer vor viel Jahren 
Thflten den Gnrlen wohl bewahren 
Vor wilden Thieren, Schwein und Bfir’n 
• Di« wollten thü verwüsten gern. 

Dt« lebten, als m»0 zählt fürwahr 
Neunhundert! weiundsechszig JahrV 4 

Dia zwölf alten Männer sind die obengenannten zwölf 
Meistersängen der Garten soll den Rosengarten bei Worms 
vorstellen, worin nach dem altdeutschen Heldenbuche die 
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tapfersten und stärksten Helden der Weit ihre Kräfte zu 
messen pflegten. Auf einer zweiten Tafel nicht weit davon 
sehen wir Christus am Kreuze und vor ihm König David, 
die Harfe spielend. Auf einer dritten die Geburt Jesu und 
auf einer vierten, das überaus schlecht getroffen* Porträt 
des biederen Hans Sachs, zum Preise der Zunft und als 
Vprbil#ailer Zunftgenossen. Was bedeuten diese Tafeln? 
Dir Berliner würde sie Lillfass'sche Tafeln nennen» K Au 
jeder Tafel ist nämlich unten ein gedrucktes Programm 
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bligen, 

hier den M ei*löPKn§öWl «st vef^ui 

„heut eine öffentliche christliche Singschul anzuschlegen 
„und zu halten, Gott dem Allmächtigen zu Lob, Ehr 
„und P reis, auch zu Ausbreitung seines heiligen gött- 
Worts, dörhalbcn soll auf gemeldeter Schul nichts ge- 
sungen werden, denn was heit, göltl. Schrift gemäss ist. 
Auch sind verboten zu singeu alle Strafer und Rei- 
fer, daraus Uneinigkeit entspringen, desgleichen alte 
„schandbaren Lieder. Wer aber aus rechter Kunst 
„das Beste timt, soll mit dem David oder Schulkieinod ver- 
mehret werden, und der nach ihm — mit einem schönen 
„Kranzlein.* 4 

Nachdem wir den Inhalt des Programms in uns auf- 
genommen haben, lenken wir unsere Schritte zur Katfia- 
rinenkirche, dem von alten Zeiten her für die Singschifle 
bestimmten und Sanct Katharina, der Schuf zpntronin der 
freien Künste geweihtem Räume. An der Kirchthür sieht 
mit langem Bart und frischem Gesicht, wie wir es auf einem Bilde 
A 1 brecht Dü rers im N ürnherg&chen können, ei» in der letzten Sing- 
schulegekrönterMeistersänger mit einer Blechbüchse, in welche 
wir gern ein kleines Eintrittsgeld werfen ; denn ein Goneert ver- 
ursacht Kosten, und die zu ertheilcnden Sängerpreise wol- 
len doch auch bezahlt sein. Wir tfelen in die alle Kirche 
und erbficken in der Nähe des Altars ein niedriges Gerüst 
mit grünen Vorhängen umfcogen, so dass man von aussen 
nicht hineinsehen und die darin stehenden Banke und einen 
Tisch mit einem grossen schwarzen Pulte nicht wahmeh- 
men kann. Auf unsere Frage, was denn in diesem Heilig- 
thume verborgen ist, erhallen wir von einem Eingeweihten 
die kurze Antwort: „Die M erker!* 4 — Man übersetze sich 
das Wort in's Neuhochdeutsche des 19. Jahrhunderts in 
welchem es „Kritiker* 4 lautet. Schon damals angestellte 
Kritiker — und diese noch dazu in freiwilliger Absperrung? 
— fragen wir verwundert. Allerdings! — Hinter den grü- 
nen Vorhängen silzen vier Kritiker, symbolisch die Vier- 
zahl der Evangelisten andeulend. Der älteste hat die hei- 
lige Schrift in der Utberselzting Luther’s auf dem Pult* 
sich, schlägt die vom Sänger bezeichnete Stelle auf, 
welcher er sein Lied genommen, und achtet darauf, 
der Text des Liedes mit Gottes Wort übereinstimmt. 
Der zweite sitzt diesem Merker gegenüber mit einem Stück 
weisser Kreide in der Hand. Er achtet auf da9 Metrum 
und auf die Gesetze der bereits 
und notirt alle Versehen. Der 
Endreime auf und notirt alle Reimfehler. Und der viert* 
endlich hat Acht auf die Unverfälschlheit der vorgeschrie- 
benen Melodien. Der Ort, anf welchem diese vier Recen- 
senten sitzen, heisst dasGemerke und ist unnahbar. Kei- 
ner der anderen Meistersänger darf während der Feierlich- 
keit hineingehen. 

Einige Meister überzeugen sich nun davon, dass di« 
Kirche ziemlich gefüllt ist, und das Concert beginnt, und 
zwar mit dem Freisingen, in welchem es erlaubt war, 
auch Lehrgedichte und profangeschichtliche Begebenheiten 
zu singen und in weichem di« Merker keine Kritik Übten. 
Dicht unter der Kaozel isLein Singstuhl, in Form einer 
Kanzel. Auf diesen begiebt sich fein züchtiglich zuerst ein 
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oben erwähnten Tabulatur, 
dritte Merker schreibt alle 






wg#WWtJ*rier HA5<lwerk8barsch iiu* R#gen8bttrg, Hermann 
Walther, seines Hand werk» eiaSeh reiner. Denn wandernde 
Haud w er ksburs dien, die in der Kunst bereits Fortschritte 
eracht hatten, durften sich in den Schulen hören lassen, 
rr.'. Watiber, ein Tenor, singt, nnchdepi er vorscbrifls- 
mflssig einige Minuten auf dem Singstuhl lautlos dasieht, 
im goldenen Ton Barthel Regenbogens ein Klagelied auf 
den Tod Kaiser Rudolphs von Habsburg, dessen Redlichkeit 
noch damals sprichwörtlich in Aller Munde lebte. Das 
Lied findet besonders des Textes wegen vielen Beifall. Da- 
rauf singt Michel KraJTt, ebenfalls Tenorist, Glasergcseil zu 
Nürnberg, in der Glasweise Hans Vogels, ein Lied von der 
Veränderlichkeit das Glucks, wobei er selbst ein Exempel 
dieser Veränderlichkeit abgiebt, denn ihm passirt das Un- 
glück stecken zu bleiben. Ihm folgt der Bassist, Sebastian 
Fromm, Gärtner. Er singt in der Fenchel weise Hans Fiud- 
eisens Gottes Grösse in der Natur. Da er bei seinem ersten 
DebÖt zu sei in eil und zu laut — singt ■ — kann man nicht 
sogen, sondern brüllt, malt sieh allgemein auf den Lippen 
der Zuhörer ein spöttisches Lächeln. Noch einige Sänger 
treten auf, deren ungeheuerliche Nasen* und Gnumentöne 
ans indessen ebenso wenig in Entzücken versetzen, als der 
stroherne Text ihrer Lieder. Nun folgt ein Chorgesang, 
Ein Meister singt vor und alle Anderen stimmen beim Ab- 
gesang unisono mit ein. Sic singen ein Lied der „Frau 
Musica“ zu Ehren, es klingt aber roh; unsere heutigen 
Hand vverkerlieder tafeln sind golden dagegen. 

Endlich beginnt das llauplsingen , der eigentliche Sän- 
gerstreit. Meister Conrad der Töpfer besteigt zuerst den 
Stuhl. Ein Meister schreit ihm zu: „Fangt an!“ und als 
das Gesät z zu Ende ist: „Fahrt fort!'* Der Meister singt 
Jonathans und Davids Freundschaft. Während des lang- 
gedehnten Gesanges herrscht die grösste Ruhe, die nur vom 
Klappern der Kreide hinter dem Vorhang unterbrochen wird. 
Der zweite Sänger ist Meister HülTner, ein Barbier. Er 
besteigt mit einer gewissen graziösen Eitelkeit den Stuhl und 
singt den Untergang Sodom und Gomorrhas. Leider hat 
er so hoch intonirt, dass er mit der Stimme nicht aus- 
kommt und wird deswegen um sechs Syiben bestraft. I lim 
folgt Meister Fahrnbacher, der Schmied, der die Geschichte 
Johannes des Täufers vorträgt. Am meisten interessirt uns 
Aber sein Nach mann, Magister Schwarzenbach, der mit 
tehöner Stimme Christi Versuchung singt, und zwar im 
Dialog. Wir sehen hier aus einer Perspective von dreihun- 
dert Jahren auf die ersten Keime des sich später sehr bald 
entwickelnden Oratoriums. Nun singt noch Meister Conrad 
Müller, ein Schlosser, vom jüngsten Gericht, einem beson- 
ders im Mittelalter sehr belichten poetischen Thema, das 
mit abergläubischen Zuthoten versehen, bis in die Rcfonna- 
tionszeit sich fortpflanzte. Der ängstliche Ton des Sängers 
hnrmonirt sehr gut mit der schauerlichen Schilderung der 
letzten Dinge und spannt die Aufmerksamkeit des Publi- 
kums. Jetzt folgt eine Generalpause in der in Rede stehen- 
den Festlichkeit. Die Merker halten Rath, wio ein Jeder 
bestanden hat. Der Vorhang des Gcmerkcs wird plötzlich 
aufgezogen, Magister Schwarzenbach wird hinaufgerufen 
und erhält, weil er glatt, d. h. ohne Fehler gesungen hat, 
den ersten Preis, nämlich das Sch ulk lein od oder den 
David. D ies ist eine Kette aus grossen silbernen, vergol- 
deten an einander gereihten Schillingen bestellend, auf deren 
mittelstem der auf der Harfe spielende David nbgcbilJct 
ist. Die Kette wird dem Magister feierlichst umgehängt. 

Den zweiten Preis, ein aus seidenen Blumen gemach- 
tes Kränzchen, wird dem Meister Fahrn hat her zu TI »eil. — 
Wir verlassen nun die Kirche und werden vor derselben 
vom Herrn Magister freundfichst eingeladen. Am Tage 
des Sängerkampfes pflegte man nämlich in der für die Zunft 
bestimmten Zeche oder Herberge ein Kneipcojlegimn zu 
halten. Man bedeutet uns übrigens dabei olles Spielen, 



unnützes Geschwätz und ÜbsnAlsstges Trinken zu vermei- 
den und ohne Gewehr zu erscheinen. Wir nehmen die 
freundliche Einladung nn undfinden Uns um 7 Uhr pünkt- 
lieh ein. Wir sind da noch Zeugen, wie um den soge- 
nannten Zechkraux gesungen wird, auch sehen wir, wie 
Jedem der beiden Sieger vom Büchsenmeister 20 Groschen 
und Jedem der vier Merker 20 Kreuzer eingehändigt wer- 
den. Das Nürnberger Bier mundet uns unter traulichen 
Gesprächen vortrefflich, wobei wir mit grossem Erstaunen 
bemerken, dass viele der Meister weit gewanderte, lebens- 
ktuge Männer sind, die Vieles g^seh- n und gehört haben, 
was sich unsere Berufcgenossen heutigen Tages aus Bü- 
chern holen müssen. Wir freuen uns, von dem Gewinner 
des Kranzes eine Einladung zu erhalten; denn wir hoffen 
da alle die wackeren Kunstgenossen wieder beisammen zu 
sehen und wieder harmlos mit ihnen plaudern zu können. 
Es war nämlich Herkommen unter den Meistern, dass der 
in der Schule Bekränzte nach drei Monaten eine Zusammen- 
kunft hält, die der Kranz genannt wird, und worin er dem 
nächstfolgenden Gewinner das Kränzchen zustellte. Aus 
dieser Gewohnheit scheint auch der noch heute übliche 
Ausdruck „ein Kränzchen geben*' seine Herieitung zu 
finden. 

Der mcisterl. Hort in 4 gekrönten Tönen. 

Bas erste Cesfitz: im langen Ton Meinricb Mögllos. 

I. und II Stoil. 
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Berlin. 

R e t> u e. 

Dfe König!. Oper führte uns in der verflossenen Woche 
ausser dem TaglionPschen Ballet „Ettinor“ (3 Mal), welches 
noch immer unter ungeheurem Andrang gegeben wird, Bee- 
thoven^ „Fidelio“ und Nicola i*s „lustige Weiber“ vor. Die 
bewundemswerthe Leistung der Frau Küster als Fidetio giebt 
uns Veranlassung zu einem be&an deren Artikel im Feuilleton 
dieser Nummer. Auch der Oper des allzu früh dahingeschie- 
denen OUo Nicolai ist eine durchweg vorzügliche Besetzung 
und eine io Folge dessen gute Aufführung nachzurühmen; sie 
war eme der befriedigendsten und abgerundetsten. Frau Her- 
renburg nahm in der Pnrlhie der Frau Fluth, die sie für 
Berlin geschahen hat, Abschied vom hiesigen Publikum. Humor 
und Anmuth beseelten ihre vortreffliche Leistung und ihre Stimme 
war in bester Disposition. Die Künstlerin wird vor ihrem 
gänzlichen Scheiden noch in einigen ihrer Lieblingsroüen 
au ft re len. Auch Fräul, Gey wusste in der Frau Reich ein 
gesundes und derbes Charakterbild zu liefern, das in allen 
Theileo befriedigen konute. Die betreffenden männlichen Ehe- 
hälften, vertreten durch die Herren Krause und Snlomon 
Hessen ihre übermüthigen Gattinnen nicht nn Stich und trugen 
das Ihrige zu der oben gerühmten Vortrefflichkeit des En- 
sembles bei. Eine höchst ergötzliche, durch und durch vom 
kräftigsten Humor gesättigte Figur war Herr Bost als Falstaff. 
Wirkte schon die Erscheinung des verliebten dicken Gesellen 
unwiderstehlich auf die Laehncrven, so vollendete der kräftige 
Gesang und das handfeste Spiel den überaus günstigen Ein- 
druck, den der gewandte Sänger hervorrief. Sein Trinklied 
war eine vorzügliche Nummer, wie auch das berühmte Duett 
mit Herrn Krause fast noch nie so glänzend erschienen war, 
wie heule. Endlich ist noch Herr Krüger hervorzuheben, 
welcher den Ton des nnlurburschenhaflen Fenton sehr gut 
traf und im Gesänge allenthalben, besonders im Ständchen 
cffeciuirtc. Die König!. Kapelle that das ihrige zur Ehre der 
Musik ihres ehemaligen Kapellmeisters. 

Eine Abendunter hnltung des Frl. v. Za belli z gab uns, 
obwohl sie auf declamalorischcn Gaben der Veranstalterin und 
der Directorin Wallncr basirte, auch Gelegenheit, bemerkens- 
werthe musikalische Reproductioncn zu hören. Hr. Zech, der 
Berliner Kui:stwelt rühmlichst bekannt, spielte Klaviercomposi- 
iionen von Liszt und Chopin mit Bravour und eingehendem 
Versländniss. Wenn die Polonaise des Ersteren besonders 
durch seine rapide Fertigkeit und feine Nuancirung, sowie durch 
einen prägnanten bestimmten Anschlag zur Geltung kam, so 
zeichnete die beiden schwieriger verständlichen Präludien von 
Chopin eine klare Darlegung der zusammensetzenden Beslond- 
Ihoüe und eine glänzende Sdmtlirung aus, welche die Stücke 
mit einer poetischen Romantik umrahmten. Die hohe Befrie- 
digung, weiche ein derartiger Vortrag hervorrufen musste, sprach 
sieb in rauschendem Beifall aus. Ein junger Violinist, welcher 
für den ausgcbliebenen Herrn Grünwalü eingesprungen war, 
überraschte durch die Unbefangenheit, mit der er seine Salon- 
piece und zwar technisch ganz leidlich fertig, wenn auch nicht 
in vollkommen freier Auffassung und Nuancirung wiedergab. 
Frl. Lydia Burchnrdt sang die schöne Romanze der Alice 
aus Meyerbeer’s „Robert“ sehr befriedigend, besonders schön 
im Porlnmenlo, der den Hauptbestandteil dieses herrlichen 
Musikstückes bildet. Ebenso trug Hr. Putsch die Bassarie 
aus „Hans Hciling" und mit Frl. Burchardt das Duett aus 
8pohr’s „Faust“ vor. 



Wir schulden noch einen Bericht Über das zweite 
Concert der Dr. Th. Knl leb 'sehen „Akademie der Tonkunst", 
welches am 10. d. staltfand und gleichfalls erfreuliche Zeugt* 
ntsse von der ThfiHgkeit und den Fortschritten dieses Instituts 
lieferte. Im Allgemeinen können wir unser bei Gelegenheit der 
ersten Prüfung ausgesprochenes Urtheil wiederholen, dass der 
dominirende Faktor das Klavierspiel sei Diese Behauptung be- 
stätigten die sämmtHch sehr befriedigenden Pianovoriräge, ne* 
menllich der Frls. Üblich, Voltgold, der Herren Ho ff inane, 
Schmidt und Schultz. Wenn wir neulich die Vermuthueg 
Aussprachen , dass der letztere in weicheren Tongebilden fdfe 
Webers Concertstück) zu Hause sein würde, so fanden wir 
schon heute Bestätigung dafür, indem die, Seine iialienne des 
jungen Pianisten in Weichheit und Anmuth wahrhaft schwelgt 
Dies ist vielleicht auch der Fehler dieser Composition, welch» 
gleichwohl bedeutende Keime in sich trägt. Auch die beiden 
anderen zuletzt genannten Herren producirlen Originalen Opposi- 
tionen und zwar der strengeren Gattung: Hr. HoffinanO ein 
Streichquartett und Hr. Schmidt eine zweistimmige Fog». 
Beide bekundeten ein nicht gewöhnliches Composilionstalent. 

Am 16. d. liess sich ein Verwandter der in der Gesangs- 
kunst hochberühmten Familie Gar eia, Professor Francisco 
Garcia, Kgl. dänischer und spanischer Kammersänger u. s. w. 
nuf der Durchreise nach St. Petersburg öffentlich hören und 
erregte von vornherein grossnrtige Erwartungen. Dass diesel- 
ben in jeder Beziehung getäuscht worden, dass wir einen Sän- 
ger hörten, dem wir keine Spur Gesaogsbildung, musikalisches 
Gefühl oder Geschmack ablauschten, dessen Stimme strapazier! 
und abgesungen erscheint, ist eine Thatsache, die wir mit defc 
Titeln des Herrn gnr nicht in Einklang zu bringen vermögen. 
Das Publikum gab seine Enttäuschung in der unzweideutigstes 
Weise zu erkennen. So fiel der Schwerpunkt der Soiröe auf 
die Mitwirkenden, von denen besonders Frau Linde mit Ihrer 

V 

schönen und wohlgeschullen, der Cantilene wie der Coloratur 
wohlgewnchsenen Stimme effectuirle und rauschenden Beifall 
davonlrug. Sie trug Venzano’s, durch die Ney berühmt gewor- 
denen Walzer, die erste Arie der Sonnainbula, sowie Tauhertb 
zartes und sinniges Lied: „Frau Nachtigal“ vor. Ausserdem 
spielte Hr. Grün wa Id Vieuxlemps herrliche Reverie, eine dev 
poetischsten und geistvollsten Violincompositionen, sowie con* 
gruent dieser Piece Hr. Dr. Als leben Chopin ’s Phantasie-Im- 
promptu mit Versländniss und technischer Vollendung. 

Die Singncademie brachte vor einem zahlreich versammel- 
ten Publikum Graun’s „Tod Jesu“ zu Gehör, ein Werk, das in 
Berlin ein regelmässig wiederkehrender Gast der Passionszeit, 
gleichwohl von der Singncademie seit Jahren nicht vorgeführt 
worden ist. Die Aufführung legte Zeugniss der sorgfältigsten 
Einstudirung ab, so dass das Werk in jeder Nummer trotz 
seiner Einfachheit ein wahrhaft imposantes Gepräge erhielt. Na- 
mentlich gilt dies von den Chören, welche mit Reinheit und 
Sicherheit ihre Aufgabe lösten. Von den Solisten sind Fra» 
Linde, die Herren v. d. Osten und Sabbnth zu nennen, 
die Erstere als Sängerin, begabt mit einer hohen, reinen und 
sympathischen Stimme, welche eine sorgfältige Schule absol* 
virt hat, die Letzteren als bereits bekannte Künstler, deren Mit* 
Wirkung bei jeder Aufführung grösserer Werke erwünscht 
erscheint. d. R. 
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Pr»o K5stcr als Fldelio, 

von 

Bntil Naumann. 

^ir müssen di«, om vergangener» Montag den 1 1 . Märt, 
ateUgefuiufene Darstellung de« **F i d e I i o“ durch Frau K ös t er 
entschieden das bedeutendste Kimst-Ereiguiss der ganzen dies- 
jährigen Berliner Opernsmson nennen. Wir hatten es endlich 
einmal wieder mit dem Vollendeten und in seiner Gattung Un- 
Öbertreffliehen tu thtrn. Beethoven würde, in dieser Dar- 
stellung und Auffassung, das letzte Ideal dessen, was ihm hei 
der Erschaffung des Fiele iio vor der Seele achweble, erreicht 
und verwirklicht gesehen haben. Darum verarge man es uns 
nicht, wenn wir einmal aus voller Seele und ganz unumwun- 
den unsere Bewunderung und Anerkennung Aussprechen. Wie 
selten wird es der Kritik so gut. Es ist daher auch nur ein 
Vorurtheik wenn mim Kritik und Kritiker im Allgemeinen für 
griosgrömlich, mürrisch, ungern nneikeuneod, also gewisser- 
maassen für menschenfeindlich hält. Man gebe beiden nur Ge- 
legenheit und Ursache sich zu freuen und zu loben, und sie 
werden gern ihren Themis-Thron verlassen auf dem sie nur 
nothgedrungen sitzen, Richterschwert und Wnnge bei Seite 
werfen, und sich dem frohen GüUerzuge onschliesscn, der dem 
Triumphwagen des Musogcteu und seiner Töchter, der jeder 
grossen siegenden Kunst-Erscheinung, jubelnd folgt: Ja — ■ wir 
erklären uns besiegt! Der Leistung der Frau Köster gegen- 
über haben wir keinen Anderen Beruf mehr, als Kränze zu win- 
den und die Küßstlerin damit zu krönen. Und wie wir, dachte 
das ausge wählte und mit uns hingerissene Publikum, das den 
herrlichen Fidel io mit Blumen und Kränzen überschüttete, und 
dfö Künstlerin nach der grossen Kerkerscene — etwas kaum 
noch Bagewesenes aber tausendfach Verdientes — dreimal bei 
offener Seena hervor rief. 

Frau Köster gehört zu den wenigen Künstlerinnen, die sich 
der Kunst uin der Kunst willen widmeten, denen daher auch bei 
alten ihren Leistungen, nicht ihr liebes Selbst, der Triumph ihrer 
Persönlichkeit, erstes und letztes Ziel ist, sondern die immer 
out die Verherrlichung der Kunst als solcher, das Kunstwerk, 
das völlige Verstehen und Eindringen in den Geist des Ton- 
dichters, im Auge behalten. Daher denn auch die weihevolle 
gehobene Empfindung, wenn uns eine solche Künstlerin auf 
der Bühne gegenüber steht, daher die feiertägliche Stimmung 
Unter den Kunstgenüssen und im Publikum, daher das Gefühl, 
ab sähen wir das Walten einer Priesterin in ihrem heiligen 
Aiute, wenn uns die ewig leuchtenden Gestalten eines Mozart, 
Beelhoven und Gluck, durch eine su noble Persönlichkeit 
verkörpert ent gegen treten. Aber wenn wir auch Frau Köster 
ln allen ihren Bollen preisen und hoch hallen, so möchten 
wir doch behaupten, dass sie als Ftdelio den Gipfel ihrer 
gesammlen Leistungsfähigkeit erreicht. Wir können hier nicht 
mehr von einer blossen Auffassung und Darstellung einer Hollo 
sprechen, Frau Köster lässt uns den „Fidtdio“ erleben! Die 
Künstlerin (ehrt uns, dass bedeutendes Talent, Stimme, Gestalt 
und gute Schule, zusammcngemmimen noch durchaus nicht 
bioreichen, um ein gewisses Etwas — Raphael nannte es 
tut# certa idea — Auszudrücken, bei dessen Berührung «Ilern 
erat das Ideal in die Erscheinung zu freien vermag. Wir 
sehen hier daher wieder einmal, wie hoch eine harmonische 
Durchbildung des Geistes und Herzens beim Künstler anzu- 
schlagen ist, die leider, gewöhnlich ganz vernachlässigt wird. 
Nur den Folgen einer solchen Vernachlässigung ist es znzu- 
•chreiben, wurm das Publikum von „Theater-Prinzessinnen“ und 
„ßühncnheldca“ redet. Es wird damit nur ganz bezeichnend aus- 
gedrückt , dass der Mensch um) das Men>chti< he, denen wir, 
wie überall, so auch auf der Buhne, zuerst begegnen wollen, 
durch ein conveoliomdtes und traditionelles Automatenthum 
überwuchert und erstickt wurden. Wie sehr behält Shake- 
speare daher auch heute häufig noch Recht, wenn er nus- 
rtifl: „0 es ärgert mich in der Seele, wenn solch ein hand- 
fester haar! fischiger Geselle eine Leidenschaft in Filzen zerreisst, 
denn alles, w«s »ö übertrieben wird, ist dem Vorhaben des 
Schauspieles entgegen, dessen £wcck sowohl anfangs als jetzt 
war und M, der Natur gleichsam den Spiegel vorzuhalteu: der 
Tugend ihre eigenen Züge, der Schmach ihr eigeucs Bild, und 

ffeoi Juhrhutiderl und Körper der Zeit deu Abdruck seiner Ge- 



stalt SU zeigen, f Et gSebt SchAuspieUr, db Ich habe spielen 
sehen und von andern preisen hören, und das höchlich, die ge* 
lirnte sti sprechen, weder den Ton »eh den Gang von Christen, 
Heiden oder Menschen hatten* und ^©Utetcn, des* ich glaubte» 
irgend ein Handlanger der Natur hälteMeqscbeo gemacht, 
und sie wären ihm nicht gernthen. 4 * 

Eide Künstlerin dagegen, die das höchste und reinste weib- 
liche Ideal der Gatteuliebe so vollendet in Ton, Stimme* Spiet 
und (fcbärdo darzustelkn vermag, wie. dies Frau Köster thsl r 
entspricht nicht mir allen Bühnen - Ansprüchen Shakespeare 4 *, 
sondern muss auch noch etwas* mehr als nur eine gute Sän- 
gerin und Schauspielerin sein. Eine sölche Künstlerin muss 
ein reiches edles Hera besitzen, das m ähnlichem Falb, ähn- 
licher Theten wie Leonore fähig wäre, es muss eine Tiefe des 
Gemütlies und eine Noblesse des Gefühls in ihr wohnen, dis 
sich auf derselben Höhe mit der des Tondichters befinden, dar 
die Gestatt der Leonore schuf. So allein erklärt sich die Er- 
schütterung und Bewegung die sieh aller Hörer bemächtigt, 
und auch die Augen derer, dio nicht zu den Sentimentalen und 
leicht Rührbaren gehören, rnlt Thräaen füllt. Der Vortrag der 
grossen Scene und Arie im ersten Akte: „Abscheulicher wo 
eilst du hin! 1 * in der die Empfindung der zarten vornehm» 
Frau und Gattin sich zuletzt bis zum hohen weiblichen Herois- 
mus steigert, war in allen ihren vielfach wechselnden Nüancen 
eine so vollendete und hinreissende Leistung, dass wir sie eint 
unvergleichliche nennen möchten. Denn selbst eine Vier* 
dot-Garcin, eine Schröder- Devri ent, die wir beide ab 
Fidelio gehurt — - so gross und vielleicht grösser sie auf and- 
ren Gebieten sind und waren — als Leonorcn müssen Sb 
vor Frau Köster weiehen! Beide, sowohl Frau Viardof, wie 
die Schröder, wenn sie auch bewundernswert!» in einzelnes 
Momenten, besonders in dem dramatisch - wirksamen Confiiki 
mit Pizarro erschienen, traten doch von Anfang an zu sehr als 
fertige weibliche Heldinnen auf, während Frau Köster schon 
damit ihre Aufgabe viel tiefer und rührender erfasst, dass sie 
uns das W erden der Heldin zeigt, dass sie uns erleben lässt, 
wie auch aus dem zarten Weibe, aus der jugendlichen, vor- 
nehmen und keiner Mühen gewohnten Frau, eine Märtyrerin der 
Liebe, der keine Prüfung zu hart, eine Heldin des Herzens zu 
werden vermag, wenn es sich darum handelt einen t heueren 
Galten zu reiten. Nur mit dem zweigestrichenen H, zu den 
Worten: „könnt ich zur Stelle dringen“, können wir uns nicht 
einverstanden erklären. Es ist dies der einzige Fall, der in der 
ganzen Oper vorknm, bei dem dm Künstlerin des grösseren Ef- 
fektes halber, dem Publikum eine Cöncession machte, die von 
den Intentionen des Componislen aüwich. Frau Köster steht 
zu hoch, als dass wir es nicht rügen sollten, wenn eine Künst- 
lerin ihrer Art eirnal einen, wenn auch nur kleinen Felder be- 
geht, den wir der Gewöhnlichkeit gegenüber gar nicht mehr 
berühren würden. In der grossen Kerkerscene ergriff uns die 
Künstlerin nicht nur als Sängerin, sondern auch nls Schau- 
spielerin. Wie herzzerreisseud wirkt ihr Fortwanken, als Hocco 
ihr, auf Pizarro* s Befehl, gebietet, sich zu entfernen; wie 
zittern wir für sie, wenn sic dann wieder hinter dem Treppen- 
geländer schleichend hinabgteitet und im rechten Momente ihre 
Brust dem Stahl des Mörders entgegenwirf!, der ihren Gatten 
durchbohren soll; wie ringt unsere Sole mit der ihren, wenn 
sie, nachdem Pizarro sie wcggeschlcudert, sich mit einer über- 
wctbiichen Krall aus den Armen des sic feslhaUeudeu Rocco 
los windet, und mit dem Aufschrei: „Tödt erst sein Weib! 44 
dem Tiger, der zum zweiten Mate auf sein Opfer stürzt, die 
Mündung der Pistole entgegenhält! Und welch ihränenüber- 
flicsseudes Aufjnuchzen, welch ein schmerz verklärter Jubel dann 
in dcui himmlischen Duett der beiden Herz an Herz stürzenden 
Galten: „0 namenlose Freude!“ — 

Geht hin und seht und hurt, wie achte Kunst wirkt, was 
flehte Kunst soll! Der Abend, den ihr im „Fidelin“ zu bringt, 
wird mit Zinsen für Euer Herzens- und Gcmüthslcben wuchern 
auf Jahre hinaus! — 

Wir bitten die Genernt - Intendanz der Königl. Schau- 
spiele, im Namen eines hochgebildeten Publikums und «Iler 
Freunde des Besten, was die Kunst hervorge bracht, uns bald 
durch eine Wiederholung des „FideÜo“ eiuen hohen Feiertag 
der Kunst zu bereiten! — 
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Ve*!hi> ' Se, K. E der (Sfoaeberiog von Mecklenburg* Schwerin 
hdt* Herrn Dr. Hang Kd st e r, Gemahl der Kgl Kammersängerin 
Priü Köster, Ihr Ueberseoduog seines dramatischen Gedichte« 
„Hermann der Cherusker** die goldene Verdienstmedaille für Kunst 
und Wissen ach «ft erl bellt. 

• — Für die 1 bevorstehende Passion «zeit Ist im Verlege 

der Hof-Mustkhandfung von Bote & Bock eine neue Ausgabe des 
ClavJ er- Auszuges mit Text der Grsun’schea Cantate: „Tod Jesu“ 
von Aug. Coorsdl , zu dem Preise von nur 23 Sgr. erschienen. 
Diese Ausgabe reibt eich hinsichtlich eleganter Ausstattung und 
Correcthett den früher von genannter Handlung edirten und Io 

J i 

der CoÜtclion das ouevras classiquts aufgenommenen ClavUr-Auszü- 
gen der Bach’schen Passion s - Musik und Häodels „ Messias ** 
Würdig an und wird von den Freunden religiöser Musik will- 
kommen geheisden werden. 

— Aus Stettin, Bromberg und Danzig gehen uns sehr eh- 
renvolle Berichte über den Erfolg vou Goncerten zu, welche un- 
ser Landsmann, der Kgl. Kammermusiker, Violoncellist Herr dl 
Dlo daselbst gegeben bat. Namentlich hat Hr. Mosikd. Mar- 
kuil In der Danzlger Zeitung ein Uribeil abgegeben, welches 
ebenso gründlich ist, wie es io der musikalischen Welt schwer 
wiegt. 

— Von den Mitgliedern der K. Oper sind Frau Jachmaon, 
Frau Herrenburg und Hr. H. Krüger erkrankt. Die auf Diens- 
tag angesetzte „Nachtwandlerin“, worin Frl Georgine Schubert 
die Amine als erste Gastrolle singen sollte, musste daher In die 
„CapuleUi und Montecebt“ und diese dann wieder in Goethe** 
„Faust“ abgeäodert werden. Da auch Hr. tlendrichs erkrankt 
Ist, ao spulte statt seiner Herr Bernd al den Faust. — Frau 
Harrier s-Wfppero ist seit mehreren Wochen contraktlich be- 
urlaubt. — Nach dem Gastspiel des Frl. Schubert folgt das des 
Frl. Lucca, vom ständischen Theater In Prag, und dann das der 
Frau Lagrua, der Primadonna der Kaiser). Italienischen Oper in 
Petersburg. Die Künstlerin wird Code April hier eintreffeo. Aus- 
serdem wird Mad. Ferraris, erste Tänzerin von der Kaiser!. Oper 
in Paris, Gastrollen Im Opernhause gehen. — Die erste Auffüh- 
rung der neu In Scene gebenden Oper: „Nurwahal“, von Spon- 
tini, steht im Mai In Aussicht. 



— Hr. Cclasanti, Virtuos auf der ÜphycUide, ist zu Con- 
certen hier aogekommen. 

— Die im Friedricb-Wilhelmstädtischen Theater mit unge- 
teiltem Beifall aofgenommene komische Oper „Junker IJ aba- 
kuck** von Aug. Schäffer ist mit Eigenthumsrecht an die Kgl. 
Hofmusikbandlung von Bote 4* Bock übergegangen und wird 
demnächst im Clavierauszug und in den einzelnen Nummern er- 
scheinen. 



Breslau. Fräulein Adelheid Günther ist in die Parthie der 
Donna Anna eingetreteo, ein Ereigniss, dem nothwendig alle Kenner 
freudigste Spannung enfgegentragea mussten. Wie sehr vor al- 
lem die Tonsprache der Klassiker geeignet ist, den hohen dra- 
matischen Vorzügen des Frl. Günther den grossartigsten Spiel- 
raum zu eröffnen, das haben bereits ihre Gräfin in „Figaro"« 
Hochzeit“, ihr Fidelio, ihr Sextus zur Genüge dargethan. Wenn 
irgend jemand, so ist Frl, Günther berufen, dem reichsten und 
poetischsten Gebilde des Mozarfschen Genius Leben zu veilelhen, 
es zu der Sphäre reiner idealer Weiblichkeit zu erheben. Die 
stattliche äussere Repräsentation, Reinheit und Adel der Auffas- 
sung, feuriger Schwung und schlagfertige Eoergie des Ausdrucks 
vereinet sich hier mit einer bis in das Kleinste fein ausgebilde- 
ten Gesangskunst, e« waltet überall das wahre, ursprüngliche 
Talent vor, das unabhängig und neu schaffend auflritt, jede Pa- 



rallele von selbst suMcWfeMt fUnd mbietft. fSo war denn, wte 
sich vorausseben Hess, die Donna Anna unserer Künstlerin, dra- 
matisch genommen, ein« poetisch empfand epf,maess voll euege- 
führle, durch einheitliche Stimmung ganz ausgezeichnete Leistung, 

durchgehende von hervorragender Bedeutung und von einer 

' ■ * 

Wärme uad Theilnebme ao der Handlung durchzogen, , der wir 
nicht genug Lob spenden können. Auf gleicher Höhe befind 
sich Frl. Günther, wenn wir den musikalichen Theil lhrer Auf- 
gabe los Auge fassen. Dl« erste Scene mit Don Juan, <0 wie 
später das Recüativ an der Leiche des Vaters und das Duett mit 
Ottavlo wirkten mit hinreiesender Gewalt und erschütternder 
Wahrheit, so zwar, dass wir beinahe fürchteten, es könne das 
Feuer der Sängerin zu heftig schon tu diesen Scenen verglühen, 
lodess der Verfolg zeugte vom Gegentbeit. Die berühmte Erzäh- 
lung von Don Juso*« Ueberfall ragte durch aeelenvoHen Ausdruck 
und schöne Deutlichkeit des Vortrages glänzend hervor, an die 
sich denn die Rache-Arie In charakteristischer Energie gesungen 
anschloss, nach welcher der Künstlerin hei offener Scene stür- 
mischer Hervorruf und Applaus zu Thell wurde. Es giebt Kunst- 
leistungen, über die jedes schildernd« Wort wie eine prosaische 
Ucberschrift zu einem schönen Gedicht erscheint — zu thnen ge- 
hörte die meisterhaft gelungene „Brief-Arie“ dis nicht einfacher, 
wahrer und der Situation entsprechender gesungen werden konnte. 
Auch hier erntete die Künstlerin einen Hervorruf und Applaus 
bei offener Scene ein, der deutlichen Ausdruck abgab für die 
Sympathien, die sich Frl. Günther durch das Studium dieser 
neuen Parthie zu erwerben gewusst bat. Um unser Urtbei! zu* 
semiuenzufflssen, so war diese Donna Anna von einer so impo- 
nirenden. wahrhaft tragischen Grösse, dass wir nicht s ns t eben, 
diese Leistung als eine der vorzüglichsten im Gebiete des Musi- 
kalisch • Dramatischen überhaupt und als einen entschiedenen 
Triumph des Frl. Günther zu bezeichnen, der um so schwerer 
wiegt, als sie diese Holle, wie gesagt, gestern zum esten Mal 
sang. — {Brak Ztg.) 

Stettin, den 20. Februar. Das Concert des VI oltn- Virtuosen 
Jacques Rosenthal, welches gestern im Casino-Saale stattfapd, 
gehört zu den bedeutenderen der diesjährigen Saison. Der jung# 
talentvolle Künstler, seit einigen Jahren aus unserer Stadt ent- 
fernt, bat die Hoffnungen seiner vielen früheren Gönner und 
Freunde glänzend gerechtfertigt: er hat sich zu einem Violi- 
nisten ausgebildet , der sich neben tüchtigen Küpstiera sei- 
nes Instrumentes steilen darf, nicht allein was technische Fertig- 
keit, sondern besonders auch was Seele und Gemüth in seinem 
Vortrage anbetrrifit. Ausser dem Streichquartett Op. 20 von Bee- 
thoven, hörten wir noch folgende, vom Componisten mit vielem 
Beifall vorgetragene Piecen: Spohr’s Gesangsseene, Romanze von 
Beethoven, die Röverie von Vieuxtemps und Leonard’« SoitMUsr 
£ Haydn. — Unterstützt wurde der Concertgeber durch den Bas» 
eisten Hro. Kren, welcher recht ansprechend zwei Lieder von 
Keller und Schubert vortrug, sowie durch Dr. Carl Löwe, wel- 
cher sämistiiche Concerl nummern begleitete. 

Erfurt. Auf atlgemeiaes Verlangen zum fünften Male: „Or- 
pheus ln der Hölle“. 

Königsberg. Nach Pfitzold’s Tode sind die Herren CapcHm. 
Lau dien und Ad. Jeneen zu Dirigenten der musikalischen 
Academie erwählt worden und haben beide ihre Wirkeamkelt 
bereits begonnen. Herr Laudlen dirigirte den „Elias**, der zu 
wohlibäligem Zweck In ganz vortrefflicher Weise zur Aufführung 
gelangte; in den sicher und wohlklingend executirten Chören 
und Soli feierte noch einmal der Im Grabe ruhende eifrige Dir!» 
gcat sein Ehrenfest, denn er halle sie ja mit so vieler Hingebung 
einsludirt. Die Kirche war gefüllt und die musikalische Acade- 
mie efntete glänzenden Erfolg. 
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DlMiMwft ü« pwlielMr bemfiehtlgtesleb •» 

3. d. l»Tb*«l«r de« dtoklgNrMgMi PuMÜMi, «I» wilfMfcilv 
llebdurch 4 mi< biftifio VViod 4«r $DMhl Io elftem dsr Sftham- 
dtlBt x«tfiel(|fi(Üig«i wdtdeund »Ich durch eine Ofrffauog an 
der Offen röhreden Ausweg suchte, Der Gedanke „Feuer** ergriff 
die vo« der bertliohenMusHt aua „Dinorsh“ i>«g«l Merten Zit* 
hördr, und Jeder Iteae Alle« Im Stick, in eiligst des Welte zu 
tuchen. Es war eine babylonische Verwirrung, so diese es zu 
Verwendern ist» dass bei dem starke« Drangen nach den Aus* 
gingen keine Verletzungen vorgekommen sind. 

KilegaHi. Am 18. v, M. gab Herr Musikdir, Biise seine 
zweite Soirie fürciassiscbe JÜusik. Es bette steh ein »ehr um* 
fsegfeiehea und gewähltes Auditorium eiogefunden. Seal und 
GftMerte waren ' vollständig besetzt. Die feioe Damenwelt domi- 
nirte. Die Soiree erhielt einen tigenthümlichen Reiz, daee sie 
dar Herr Dirigent nicht, wie eonst gewöhnlich» durch eine Ou- 
vertüre, sondern durch das herrlich« Ödur-Quartett von L. vad 
Beethoven iutroduclrte. Dasselbe Wurde von den Harre* Musikd. 
Bilss, Dressier» Ackermann uud F. Biise mit ebenso, in er- 
kennen sw er (her technischer Vollendung» ule dynamischer An* 
mulh vorgetragen. Daa Auditorium war sichtlich gefesselt, und 
geht einen Beifall. wiedefholentlich in lebhaftester Welse zu er- 
kennen» Die Stuloole A-moll von Mendessohn-Bartholdy ist eine 
durthweg geuiale Composition des grossen Meisters. Beicht hum 
der Ideen, deren Ausführung überall von den - Genien echter 
Kunst, von Schönheit und Anmuth getragen werden, und doch 
dabei eine Sprach«, verständlich für Lateo und Kenner, bilden 
den Haupteharakler dieser Tooschöpfung. Geschlossen wurde 
die Sotr^e durch den Vortrag der Oueerture zut?Oper: „Leonore“ 
(No. I) von L. v. Bcethoveo. Die Executirung sämmtlicher Pie- 
cen darf als ein« eminente bezeichnet werden. Di« Capeile hat 
wiederum durchweg ihre Meisterschaft kund, gegeben» mit ihrem 
wackern Chef aber auch verdienten Beifall geeriultet. — In der 
dritten Soiree für clsssische Musik kamen zur Aufführung: 1) 
„Septett** von Lf v» Beethoven; 2) Sinfonie ; C*dur (Jupiter! von 
W. Mozart und 3) Ouvertüre zu „Anacreou** von Cherubini. Das 
die <Seir«e latroducireude Septett ist das 20. Op. des dahinge- 
sebiedenen grossen Meie fers Beethoven. Cs dürfen gewiss alle 
Musikfreunde sich dein Hrn. Dir. Biise zum wärmsten Dank ver- 
pflichtet fühlen» dass er ihnen auch dieses ainnulhige Tonge- 
rn fit de zugänglich gemacht hat. Dasselbe wurde in höchst nob- 
ler und erfolgreicher Weise executirt. Die Execulirung der C- 
dur-Slnfonie (Jupiter), dieses herrlichen Tongemäldes von VV A- 
Mozart, liess siebte zu wünschen übrig. Jedes lnstrumeut Ihat 
seine Schuldigkeit uud half sonach ein Ensemble berstelien» 
durch dessen Wirkung man au dem Auditorium bemerkte, wie 
tief es, sowohl von dem Geiste des Stückes, wie von dem vor- 
trefflichen Leistungen der Capelle ergriffen war. Es sprach am 
Schlüsse seine Anerkennung durch lebhaften Applaus aus. Das 
Finale des Concertea bildete die schöne uud sinnig geschriebene 
Ouvertüre zu „Anaereon“ von Cheruhiui. — Die vierte Soiree 

für ciassische Musik, welche lir. Musikdirector Bits« mit seiner 

< 
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Cap eile Afft 1. d. M. gab, war in Bezug auf Qualität eine die vor- 
vorhergehenden fast noch überragende. Zur Executirung gelang- 
ten: Quintett J’dur von Franz Schubert; Sinfonie D-dur von L. 
v. Beethoven und Ouvertüre zur Oper „Euryantbe“ von C. M. 
v. Weber. Die ln dem Quintett wirkenden Instrumente sind: 
Planoforte; Frl. M. Sprotte: Violine: Hear Musikdirector Biise; 
Viola: Herr Ackermann; Cello : Herr F. B i 1 s e; Contrabass: Hr. 
Gersten her ger. Das gelungene Spiel der executirenden Per- 
sonen wurde am Schlüsse einer jeden Abteilung durch rau- 
schenden Beifall Anerkannt. Die Sinfonie D-dur ist Beethoven’s 
zweite Schöpfung dieser Speeles, Sie fand ioi Spätherbst« 1800 



Ihr« erst« Aufführung I« W4e«. Des* Mb* stiebe« Tdestflsk bst 
dar EheeuHrung« wie sie Mol unfer So amsfehtlger und gewand- 
ter Leitung gegeben wurde, islostf Etndnick nieM v«rfehlen 
koonte, darf nicht erst versichert AVerdeo. Die Tbefloshmewar 
eine sichtbar gespannte, Das Ensembl« lleas nichts za wünacben 
übrig. Uehersll Zeigt* sieh Einheit, 1 Bauberkeit uod Proiftpfffude. 
Io dieses vollendete ZusamatenipiSl brachten dl« gut bedienten 
ein seinen Instrumente durch taubere Executirung Ihrer Sofopar* 
thleeo ein« Färbung, die dem Gabzen nur Glanz und Anmufh 
verleihen konnte. Jeder Piece wurde rauschender Beifall gespendet. 

Ualberstndt. Der Orgelbauer W. Boden bat die eogenann- 
teo Spring-* oder Kegeiladeft In Orgeln- dadurch wesentlich ver- 
bessert, dass er statt der Tausende von Winkeln nur Wellen mit 
Aer nicken zur Hebung der Kegel auwendet. Der Mechanismus 
ist dadurch bedeutend vereinfacht, sicherer und dauerhafter. 

Bremen. Hr. Heinrich B ehr ist nicht nur Tbesterdireetor, 
er gewinnt auch noch Zeit zu Kuislreisen. Wir haben früher 
mitgetbeilt, dass derselbe bei einer Aufführung von Helnlhaier’s 
Oratorium „Jephtha* in Amsterdam mit wirkte; der grosse Er- 
folg* den der Künstler bei dieser Gelegenheit errang, tat Veran- 
lassung gewesen, dass Herr Bebr von fast allen holländischen 
Concertgessllacbaften für diesen Winter Einladungen erhielt, de- 
nen er in den letzten Tagen so weit möglich oacbgekommen Ist 
Nach den uns vorliegenden Berichten hat er einen wahren 
Triumpfzug gehalten und innerhalb 10 Tagen ln 5 Coocerten, 
im Haag, in Rotterdam, Utrecht, Leyden und Amsterdam gesun- 
gen. Es ist gewiss kein übles Beispiel, dass ein Thealerdirectof 
seinen Collagen giebt, wwin er sich auch als tüchtiger ausüben- 
der Künstler in der Fremde bewährt. 

— Im letzten Privstconcert gelangte „Idomeoeua“ vollstän- 
dig zur Aufführung. 

Dresden. Dem Csntor W. A. Müller in Dresden Ist vom 
Könige Wilhelm vou Preussen für die Composition: Trauermsrscb, 
den Manen des hochseiigen Königs gewidmet (Verlag von Frledr. 
Bartholomäus io Erfurt), die goldene Medaille für Kunst und 
Wissenschaft mR dem Bildniss des regierenden Köoigs verliehen 
worden. 

Leipzig. Im letzten Gewandhauseoncerte wird Fr). Desiree 
Artot von der italienischen Oper in Berlin singen, im vorletzten 
Hr. Capellen. Rein ecke das Concert io D-dur von Mozart vor* 
tragen; zu den mageren Novitäten, welche die Saison gebracht, 
wird nun noch eine neue Hamiet-Ouvertnre von Gade kommen. 

— Das zehnte und letzte Concert des Muslkvereins Euterpe 
am 12. d. M. begann mit Wagner*» Tsnuhäuser-Ouverture, und 
schloss mit Beethoven*« J dur-Siofooie. Beide Werke waren 
recht sorgfältig eiostudirt und wurden vom Orchester sehr brav 
wiedergegeben. Doch können wir in Bezug auf das Tempo fit 
der Einleitung der Ouvertüre firn. v. Bronsart nicht betslimmen. 
Wagner hat den Satz Andante maestoso, die Viertel =50 über- 
seht ieben, 

Meiningen. Der Fortbestand de« Hofihsafers ist beschlossen. 
Auf das Circular des Haftheater-Iutendanten Dr. Locher an die 
Mitglieder haben sich AHe mit Ausnahme von dreien Opernmlt- 
gliedern, zwei Choristen und einer Choristin, mit Freuden be- 
reit erklärt zn bleiben und haben diese Erklärung fn einer für 
den Intendanten sehr schmeichelhaften Weise abgegeben. Die 
Forderungen wurden höchsten Orts vorgtlegt und eine Anzahl 
ist bereits bewilligt, 

Darmstadt Zum 4. Male „Faust** von Gounod. 

Wien. Das günstige Schicksal der RuMnsiein’achen Oper 
„Die Kinder der Haide** dürfte entschieden sein. Die dritte Vor- 
stellung fand nicht allein vor ausverkauftem Hause statt, sondern 
erfreute eich auch einer Anerkennung» die an Menge und Wärme 




Oft 

4«# >•# 4fr beiden «fstef}Ab*od* INMk NimeotUeb worden war, wie iti nur MetetcRwerken ernten Be*§te io<Tbeil 

rief 4er * weUa Act grossen Enthusiasmus b er vor, Th.-H. w werden pflegt. Diese«; erste Abend WM einer der atürminsl» 

flrlrsci Bi« beiden Singer Gebrüder Lyn säet aus Paris sUo, den man sich im Ihrdir dMlrs katm* obwohl dieoppo- 
mache« bieg im Theater ganz ungewöhn Hohes Aufsehen, nickt nireedeo Demonatrattonen nur der Musik nicht den D »rat «Hera 
alle io als, tüchtige Künstler« sondern mehr noch durch ihre ganz gehen» die» Dank den unermüdlichen Proben de« Componiatec, In 
fabelhafte Ähnlichkeit in Gestalt, Gesiebt und Stimme, so dass seltenem Grade sich «uszekhuetem Vor Allem Herr Nlemenn, 
eie gsr nicht von einender zu unterscheiden sind. welcher den Tsnnhfiuaer in überwältigender Vollkommenheit 

Poris, Eugdoe Scrlbe, dessen Tod wir gemeldet wurde seng und spielte. Des Auditorium erkenn!« dieselbe. Sowie dto 
70 Jahre alt,, Er wurde am 24, Peeember 1791 geboren. Früh- Goazession, welche ihm der Deutsche Singer durch Adoption 
zeitig Waise, kam er unter Vormundschaft des. berühmten Ad* der französischen Spreche gewAbrt belle, aller Orten mit freudt- 
vokatco Bonset. der Ihn für das Büre au bestimmte. Ein un- gen Beifall an; ja, nach der erschütternd votgelrageesn Pilger* 
wlds rateblich er, H sog zog ihn zum Theater, und trotz aller Ab* Erzählung des dritten Acts erreichte der Applaus eine gase 
Bahnungen fing er so, Vaudevilles zu schreiben. Aofaogs batte atisser ordentliche Höhe. Allen Auspicicn Jedoch oaob, wirdtHete 
er kein Glück, denn er wurde mehrmals susgrpflflen; allein er Oper sieh auf dem Repertoire der französischen Bühne niefat be- 
verlor den Muih nicht,, was Ihm freilich weniger schwer fiel, da baspteo kOsnen. 

er von seinen Eltern ela anständiges Vermögen ererbt beite und Die Aufführung von Auber’s „Circa ssien ne“ am 14. 

es mit weiser Sparsamkeit zusammenzutialten wusste. AHmÖh* d. M. brachte eine Einnahme von 0,700 Frcs,, eine Zahl, die sehr 

lieh drang er durch* sein Name wurde Immer bekannter und er beredt für die Beliebtheit dea Werkes spricht. — 

brachte ea dahin*, dass fast ein halbes Jahrhundert lang seine Turin. Von der Lu ml ey’ sehen Gesellschaft bst nur Glo- 

Stücke auf allen bedeutenden Bühnen Europas eingebürgert wur- glio l gefallen, bei Weitem aber nicht so Frl. Tletjese, deren 
den. Die Zahl seiner Stücke beläuft eich euf nahe an 500, und, solider Geeang ohne Italienisches Geblüt gefunden ward, 
so viele Mitarbeiter er auch zur Anfertigung derselben verwandte, Barcelona. Der an vergleich liehe Tenor, Hr. N and In, wnrdn 

so wurde, doch aller Orten beinahe immer nur sein Name ge- an seinem BeneflzAbende, an dem man Verdl's „Maskenball” 
nennt und bekannt. Seine Popularität war gross; nicht minder gab, Gegenstand der schmeichelhaftesten Ovationen. Sechs Mat 
ward es sein Vermögen. Im Jahre 1836 erlangte Scribe den hervorgerufeo, regnete es stets Blumeo auf ihn herab. Unter 

durch Arnauld'a Tod erledigten aeademlschen Sessel. Selo gros- Anderen euch ein herrlicher Blumenkranz mit goldener Inschrift, 

ses Vermögen, das er sich durch seine Arbeiten erworben, wie er welchen, da er selbst aus Bescheidenheit es nicht that, ein GoL 
es selbst durch eine goldene Feder mit der Umschrift: „lode for* lege ihm, dem allgemeinen Verlangen gemäss, auf's Haupt seilte-, 
tuna et libertaa“ auf seinem Wageoschlage zur Scbsu trug, ver* Repertoire, 

bleibt, da er kinderlos starb, seiner Frau und deren Kinder er- Braunschweig. Z. e, M,; Don Pssquale. 

ster Ehr. Uehrigens soll sein Testament verschiedene bedeu- Dresden. Am 6. Februar: Dia Stumme von Porttcl; 

teqde Legate für wohllbötlge Stiftungen atmverfen. S.-D. M.-Z. Der Prophet; 12-, 14., 17., 20., 22. u. 24 : Orpheus Io der Uo- 
— - Bich. Wagner's „Tannhfiuatr“ hat, wie bei dem diver- t er weit; 27: Tsnnhfiuser. 

glrenden Geschmack der Franzosen zu erwarten war, bei seinem Görlitz. Neu: Orpheus In der Hölle. 

Erscheinen nicht die Aufnahme gefunden, von der irgendwie ein Linz. In Vorh.: Dae Glöckchen des Eremiten. 

Erfolg constatirt werden könnte, trotidera ln jeder Beziehung Mainz. In Vorh.: Faust von Gounod. 

von der Verwaltung der grossen Oper alle Sorgfalt beobachtet Würzhurg. In Vrb.: Die Verlobung bei der Laterne. 

Verant wörtlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Mit Eigenthümsrecht erscheint in unserm Verlage von 

Franz Liszt: 

Eine Faust-Symphonie 

in drei Characterbildern (nach Göthe). I. Faust, II. Gretchen, 
UL Mephistopheles (Allegro), (Andante L «Scherzo und Finale) mit 
Sebkisschor: Alles Vergänglich« ist nur ein Gleichniss. 

Für grosses Orchester und Männerchor, in Partitur, Stimmen, 

Arrangement zu 4 Händen und für 2 Piano forte 

vom Componisten. 

Ferner: 

Zwei Faust -Episoden 

(nach Lenau). 

1. Der nächtliche Zug, II. der Tag iif der Dorfschenke (Mephtsto's 
Walzer) für grosses Orchester, in Partitur, Stimmen, zwei- und 
vielbändiges Pianoforte -Arrangement vom Componisten. 
Obige neueste Werke gehören zu den bedeutendsten des ge* 
feierten Componisten. 

J. Schuberlh 4* Co. in Leipzig (Hamburg) 

und New- York. 



Aus dem Verlage von 

C. Merseburger in Leipzig 

wird emppfohlcn und ist durch jede Buch- und Musik-Handlung 
zu beziehen: 

Brfibmig, Liederstrauss für Töchterschulen, 3 Hefte, 10 ^ Sgr. 
Brauer, Praktische Eiemcntar-Pianoforte-Schulc, 9. Anfl , 1 Thlr. 

Der Pianofortc-Schüler, eine neue Elementar- Schule, HfL L 

(8. Anfl ), II. (2. Auf!.), III., ä 1 Thlr. 

Musikalischer Jugend freund, Heft I. u II., ä 15 Sgl». 

Frank, Taschenbüchlein des Musikers, 1. Bändchen, enthaltend 
Erklärung der musikal. Fremdwörter und Kunstausd rücke, 2U 
Aufl., 4 ^ Sgr.; II. Bändchen, enth. Biographieen der hauptsächL 
Tonkünstlcr, 6 Sgr. 

Üentschc!, Evang. Choralbuch mit Zwischenspielen, 4. Auflage* 
2 Thalcr. 

Hoppe, Der erste Unterricht im Violmspicl, 9 Sgr. 

Schulz, Kleine Harmonielehre, 3. Aufl., 4g Sgr. 

Wldniaim, Kleine Gcsangtehre für Schulen, 4 Sgr. 

Gcncralbassühungen, 15 Sgr. 

Euterpe, Eine Musikzeitschrift, 1861, 1 Thlr. 



Säumt fliehe angezeigte llusikaSien zu beziehen durch Ed. Bote 4k G. Bock in Berlin und Posen. 
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Recenaionen» 

InstrnmenUI-CoüCertmasik. Flute, Clarinette sowie etwa Waldhorn noch zuweilen ihren 



F* J. Bott. Fantasie über Themen aus der Oper: CasÜda 
von E. H. z. S. für Violine mit Orchester oder Piano. 
Op. 22, Cassel, bei C. Luckhardt. 

Der Componist benutzt zu diesem, in üblicher Form 
der Concerlfantasieen gehaltenen Werke, vier Motive aus 
der genannten Oper, und zwar zuerst, nach einer kurzen 
recitativischen Einleitung eine gefällige Caulilene Allegro 
Moderato A-dur, welche mit einem ebenfalls recitativischen 
Uebergang zu einem melodischen Thema mit zwei etfecl- 
volfen Variationen führt. Hieran schüesst sich ein Andan- 
tino D-dur als langsamer Mittelsatz und wird dieser, nach 
und nach lebhafter werdend, in ähnlicher Weise wie die 
erste Einleitung mit dem letzten Satz, quasi Rondo (mit 
einem recht piqimnlen Thema A-dur f Tuet) verbunden 
und durch eine übliche Stretta geschlossen. Die Wahl und 
Zusammenstellung der Themata ist umsichtig und entspre- 
chend uml das ganze Werk darf um so mehr als ein sehr 
lohnendes Concertstöck bezeichnet werden, als es nicht, 
wie manche andern dergleichen Musikstücke, nur auf An- 
Häufung technischer Schwierigkeiten basirt ist, sondern da- 
rin anständiges Maass haltend, den routinirten Spieler eine 
ehrende Aufgabe stellt, ohne eine gewisse Sicherheit des 
Gelingens bei öffentlichem Vortrage zu sehr zu gefährden. 

Julius Rietz. Conccrtstück für die Oboe mit Orchester 
oder Pianoforte. Op. 33. Leipzig, bei Breitkopf 
uud Härtel. 

Wenn schon überhaupt die Binseinstnimente gegen 
Vipline, Violoncelle und Piano, in Bezug auf Concertpro- 
duction, seit langer Zeit im Rückstände bleiben und nur 



Platz im Concertsaal zu behaupten suchen, so sind es vor- 
zugsweise Oboe und Fagott, welche unverdienter Weise so- 
wohl da, als auch in der Literatur für Concertmusik am 
schwächsten vertreten und beinahe nur auf ihre Unentbehr- 
lichkeit im Orchester angewiesen sind. Es muss dennoch 
als besonderes Verdienst hervorgehoben werden, wenn ein 
namhafter Coroponisl es sich angelegen sein lässt, ein so 
wirkungsvolles Instrument wie die Oboe zu erneuter Gel- 
tung bringen zu wollen und diese Intention sich wie hier 
als so wohlgelungen ansgeführt üarsteilt. Das Werk giebt 
uns ein Andante sostenuto F-moli. welchem unmittelbar 
ein in menuettartigem Charakter gehaltener Zwischensatz, 
Intermezzo benannt, folgt und in das Finale Aliegretlo F-dur 
(in Form eines Concertsolos) überleitet. Es würde über- 
flüssig sein, zum Lobe des Musikstückes noch etwas sagen 
zu wollen; es bleibt uns nur zu bemerken, dass der Conopo- 
nist die Solostimme mit grosser Sachkenntnis (wenn die- 
selbe auch eine kräftige Ausdauer verlangt) behandelt hat 
und auf ganz besondere Anerkennung aller Oboe virtuosen 
vollkommenen Anspruch machen darf. C. Böhmer 

Ch. Gotinod, Meditation sur Faust, pour Piano. Ürgue, 
Violon ou Violoncelle. Berlin, Bote dt Bock. 

Der berühmte Componist der Meditation über das 
erste Bach'sche Präludium aus dem Wohltcmperirlen Cia* 
vjer hat sich hier gauz in derselben Weise in seine eigene 
Schöpfung, in die herrliche Kirchenscene aus ,,Faust‘ b 
vertieft und eine eben so wohlklingende, wie effectvolle 
Composition geschaffen, die der Individualität der concerti- 
renden Instrumente aufs Schönste Rechnung trägt. Der 
Eindruck, den die Executron dieses tiefsinnigen und liefln- 
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nigen Werkes hervorruft, ist ein so erhebender, dass wir 
ihn jener ersten weitverbreiteten Meditation noch vorstellen. 
Solche Werke bedürfen keines kritischen Empfehlungsbrie- 
fes; sie brechen sich ihro Siegesbahn selber. H. M. 
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Nachtwandlerin'* ziemlich reich ist, treten mit oft bewundern*- 
werther Sicherheit, immer aber mit künstlerischer Klarheit her- 
vor. Die Stimme, Anfangs etwas umschleiert und nicht rocht 
leicht ausgebend, arbeitete sich im Verläufe de? Darstellung 
immer mehr hervor und feierte in dem FiualronÖo eioen jicbö- 

nen Triumph. Was die Stimme in ihrer Ausbildung aii M«i- 

* 



* ü* m IlirSUPln 9». 

tiede'rte Vocatchor der Lüfte bereits seine alljährlichen Matineen 
und giebt das Zeichen der anbrechenden Concerlsaison, welche 
die geschlossenen Bäume meidet. , Allee freut sif^ fmd erhofft, 
mit der sich neu schmückenden Erde den Anbruch einer neuen 
schöneren Zeit Keine Enttäuschung trübt noch den schönen 
harmonischen Accord, welchen de* ijeM ftti *$ac$1t*4fler CoQSO- 
nanz angiebt, und der Jung und AU, Hoch und Niedrig hinaus- 
hoibt zur Frühlingsfeier. Aber nicht bloss Freude und .Hoff- 
nung allein waren es, welche uns diesmal den Busen 
schwellten; inniger Dank und Segenswünsche traten hinzu, 
denn wir feierten zugleich mit dem Erwachen der Natur zu 
schönerem Dftsein zum ersten Mate das Geburtsfest unseres 
geliebten Königs Wilhelm 1. Festlichkeiten aller Art bekun- 
duten die allgemeine Liebe und Verehrung, die sich dem Lan- 
desherrn anschtiessen. Im Kgl. Opern hause begann ein poeti- 
scher Prolog den Festabend, dem sich Spontini’s „Vestalin“ 

anschloss. Von den Werken dieses Meisters ist es die ge- 

# 

nannte Oper, welche seinen Buf bis in die spätesten Zeiten 
tragen wird, da sie einen Stempel trägt, welcher noch unver- 
kennbar ein achtes klassisches Gepräge aufweist, wie schon 
die Ouvertüre (wie alle SponlinPscheu in D geschrieben) so- 
wohl in ihren mächtigen, wie in ihren weichen Klängen dar- 
Ihut. Die Aufführung war so vorzüglich, wie man sie an der 
Bühne, welche seit jeher ein Heerd Spontini’scher Kunst ge- 
wesen ist, nur erwarten konnte. Die tief innerliche und gläu- 
bige Darstellung der Frau Köster als Julia, verbunden mit 
ihrem seelenvollen Gesänge, wurden auch hier der Mittelpunkt 
der gelungenen Vorstellung und neben ihr hehr die Ober- 
IM icsterin Jachraann-Wagner hervorvorragte, mit deren 
plastisch - objectiver Repräsentation der Schimmer subjectiv- 
menschlichen Mitgefühls künstlerisch vollendet sich mischten. 
Herr Form cs halte besonders im zweiten Acte herrliche Mo* 
mente. Der wie durch weite Hallen hmtönende Ruf „Julia“ 
wurde von ihm aufs Wirkungsvollste zur Geltung gebracht. 
Den wackeren Cinna saDg Herr Krause mit loyaler Treue 
und Gewissenhaftigkeit gegen Sponlinfs Partitur, Mit Aus- 
zeichnung sind ferner die Herren Fricke, Bost, der Chor und 
die K. Kapelle zu nennen. 

Am 24. d. begann Frt. Georgine Schubert, die in Ham- 
burg und Frankfurt a. M. gefeierte Sängerin der Dinorah, ein 
kurzes Gastspiel an der König!. Bühne und zwar als Amine in 
der „Nachtwandlerin“ und wurde mit grossem Beifall aufge- 
uoramen. Die Künstlerin erwies sich sofort als eine hochbe- 
gabte Erscheinung, welche eine bedeutende Ausbildung des 
Gesanges in jeder Gattung genossen und emsig ihren Studien 
obgelegen hat. Ihr Vortrag ist von einer ansprechend natür- 
lichen Art, weniger durch Reflexion als durch ungeschminkte 
Empfindung hervorgerufen, weshalb selbst bei den schwierigsten 
Passagen und Cadenzen von oft überraschender Kunstfertigkeit 
nie Gefallsucht oder Herausforderung in den Vordergrund tre- 
Ln. Die Schwierigkeiten, an denen der vocale Tbail der 






t in Bezug auf VolubilHftt und 
kann, zeigte sie in diesem an und für sich 
sikstöck 
sich zun 
war schli 
(spreche 

ges Glück findet. Auch die fast religiöse Feierlichkeit, welche 
sie stellenweise ihrem Bilde idealisirend aufprägte, musste als 
Eigerrthümlichkeit setif ansprechep. Altes zusammengefasst, ist 
Frt. Schubert eine hervorragende Erscheinung, für deren Bekannt- 
schaft wir 
sind. Unte 

lieh, so doch befriedigend, durch Hrn. Krüger, der trotz enlgegen- 
s lebender physischer Mängel gut und mit Ausdruck zu singen 
sich bestrebte, ebenso von Herrn Salomon, der den Grafen 
elegant und chevaUresk sang und spielte. In zweiter Linie 
befriedigten Frl. Gey und Frau Bötticher. Die König!. Ka- 
pelle bedurfte im Accompagnemeht einer grösseren Mässigung. 
Die kleinen Instrumentalsolo wurden sehr gut executirt. 

Das Vicloriatheater feierte den Königlichen Geburtslag 
durch Prolog und die erste Aufführung von Shakespeare’» 
„ Winlermärchen“ einer reizenden Gabe aus dem poetischen 
Kranze der Muse dieses Meisters« Bisher von der Deutschen 
Bühne ausgeschlossen, ist es ein schönes Verdienst Dingei- 
sledt’s, dass er durch eine vortreffliche und neue Bearbeitung 
die von dramatischem Geschick und Bühnenkenntniss Zeugnis* 
giebt, dieses Schauspiel uns wiedergeschenkt hat. Wesent- 
lich hat Fr. v. Flotow dasselbe durch eine durch und durch 

, „ £ 

prächtige, besonders in den elegischen Theilen herrlich sich 
anschliessende Musik voller Metodieeareiz ganz vorzüglich 
illustrirt. Die Ausführung dieser letzteren staud der vortreffli- 
chen Darstellung im Uebrigen noch nicht äquivalent. Hoffen 
wir, dass die Reihe von Vorstellungen, welche dieses Schau- 
spiel sicher erleben wird, nach und nach diesen Uebelsland 
ausgteichen möge. 

Die ital. Oper dieses Theaters beschloss ihre Saison am 19. 
u. 20. d. mit Beneffzvorstellungen für Frl. Artöt und für den 
höchst verdienstvollen Kapellm. Neswadba. In der letzteren 
wurden eine geschickt gearbeitete Ouvertüre und zwei Lieder von 
Neswadba ausgeführt und riefen rauschenden Beifall hervor, ja, 
das eine der Lieder, welche von Frau EU in ge r mit Meister- 
schaft gesungen wurden, sprach so an, dass es auf stürmische# 
Verlangen repetirt werden musste. Frl. Artot war natürlich 
der Mittelpunkt dieses Abschiedsabends und wurde mit Huldi- 
gungen überhäuft. Sie sang fast nur bekannte, durch sie be- 
liebt gewordene Piecen; neu war nur die wunderschön gesun- 
gene Romanze aus „Othello“ mH obligater Harfe, in der ihr 
Hr. Thomas mit Feinheit und Geschmack secundirte. Herr 
Thomas selbst spielte noch ein ConcerUtück n Ü mandohno^ 
mit präzis und einer Virtuosität, io der er kaum seines Glei- 
chen finden möchte. Um die Genannten gruppirten sich die 
Herren Frizzt, Bremond, d e Ile Sedie in künstlerischem 
Eifer ‘und mit bei fall belohntem Erfolge. 

Die Herren OertUng und Lange schlossen ihren Soireen- 
cyclus für Kammermusik am 18. d. mit einem gediegenen Pro- 
gramm , dessen lotroduction das schÖne Plano - Quintett von 
R. Schumann war, das ein so schönes Zeugnis« der Meisterschaft 




99 



fr 



.r 



+ 



seines CsmpiiKieb isL . » (Nt Ausführung zeugt« in allen Sülzen 
vor V erttflnduiss lind längeren ernsten Vorübungen. Hr. Lange 
selbstspMte vier S ©f oft - Pi^nu stücke, darunter zwei seiner eige- 
nen Com post tioqep* nämlich dep schnell sehr beließt ge wordenen 
Ck$n$ <falQuette und einen Walzer in Des, sowie eine» von Geist 
und Humor sprudelnden SaHareHo v. Ob Schumann. Wir wieder- 
holen mwer öhft Hrn. L. gesprochenes Urtheil, des» er hinsich t- 
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lieh der Technik zu den soUdeslen Pianisten der Residenz ge- 
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hört, die den GeUl nicht in Acusscrhchkeiteo, sondern in einer 
intelligenten Durg^i dringu og des Stoffes suchen. Semen Auf- 
gaben stets gewachsen, sucht er sie durch gewissenhafte gute 
Interpretation interessant zu machet^ Dass ihm dies immer 
gelingt, ist ein Verdienst ernsten unbeirrten Sirebeos. Wir 
sind überzeugt, dass Herr Lange auch io seiner Lehrtätigkeit 
seiner sich so vortheilhaft präsentirenden künstlerischen Indivi- 
dualität nach, erfreuliche H es ul täte erzielt. Hr. Öcrtling spielte 
den ersten Satz eines Violinconcerts von Rubiusttin, ein von 
Schönheiten und Bizarrerien seltsam gemischtes Stück, das 
nichtsdestoweniger von der Genialität seines Componisten Zeug- 
uiss ablegt. Als Violinist entspricht dio künstlerische Natur 
des Herrr^ OerlHng Herrn Lange vorzüglich, weshalb ihre 
Assimilation in der Beethoven 'schen Duo - Sonato Op. 24, eine 
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prächtige Harmonie bildete, Auch dieses Concert unterstützte 
das schöne Talent des Frt. Flies mit gut gewählten Vocol ga- 
ben, denen grosser Beifall folgte. 

Die Vaterländische Gesellschaft feierte den Vorabend des 
Geburtstags Sr. Majestät des Königs durch ein Concert, dirigirt 
vor Herrn Concor I meiste r Ries, dessen Überleitung in die Aus- 
führung der beiden Ouvertüren ein schönes künstlerisches Feuer 
und lebenswarme Energie brachte. Die weiteren Inslrumental- 
stücke bestanden aus zwei Liedern ohne Worte für Violoncello, 
welche Hr* Stahlknecht mit gewohnter Virtuosität interpre- 
tirte und aus einem Salunstück für Violine, welches in Herrn 
de Ahna einen ausgezeichneten Vertreter fand, dessen saube- 
res, gefühlvolles Spiel al|geuieinen Applaus erregte. Den vo- 
ca len Theil vertraten Fr. Cassh, Hr. Woworsky und einige 
Mitglieder des von MeichsneFschen Gesangscirkels, sfinmitiieh 
höchst befriedigend, zum Theil ausgezeichnet durch lyrische 
Gaben, von Schubert, Mendelssohn, Schumann und Kücken. 
Den Schluss des genussvollen Abends bildete MaUbieus Voget- 
c an Ute, die, obwohl in musikalischer Beziehung nicht eben 
dankbar, in Folge guter Auffassung und Ausführung mit grossem 
Beifall beehrt wurde. 

In die vergangene Woche fallen noch drei Soireen von 
Gesangvereinen; ain 10. d. die des Römer-Engelmaun'scbeo Ge- 
sangvereins, die aus meist national-deutschen Gesängen bestand, 
aru 21. die des Mannergesangvereins „Melodie“ unter Leitung 
des Herrn Edwin Schultz, in der mit den gut execulirten Vu- 
calgesängen das treffliche Solospiel des Herrn Dr. Als leben 
abwechselte, und endlich am 23. d. das letzte Winterconcert 
des Liede rkranzes „Harmonia“, in demselben hörten wir ausser 
vier- uod zweistimmigen Gesängen eine effectvotle Transscrip- 
lion des schönen Soldatenchors aus Gounod^ „Faust“, com- 
ponirt und vorgetragen von Herrn H. Mendel, welche gewiss 
grosse Verbreitung finden wird. Ein sinfonischer Marsch von 
W. von Brandenstein zeugte von Talent, Fleiss und gewissen- 
haftem Studium der strengeren Richtung der Musik. Er klang 
in dem Arrangement für zwei Pianos voll und io allen Theiien 
schon. Frl. Müller trug auf der Violine Vieuxtemps herrliche 
Rpverie mit Geschmack und technischer Fertigkeit vor. 

Der von Herrn Musikdirektor Vierling geleitete „Bach- 
Verein“, dessen Tendenzen die Kunstfreunde Berlins mit lo- 
te resse folgen, führte am Pakmomtfag Joh. Seb, Bnch’s kleine 



fJohaaoes)-Passlonsmustk auf. Dieses tiefsinnige, dem achten 
frommen deutschen Geiste entsprungene Werk, weiches zu der 
grossen (Matihäu$J-Passion «in mehr lieblich- elegisches Gegen- 
stück hÜdet» erfuhr, wie unler der tüchtigen Obeileitung zu 
erwarten Stand, eine gediegene Ausführung. Der Chor, ob- 
gleich numerisch nicht zahlreich vertreten, ersetzte diesen Lehel - 
staqd durch thatkräftige Mitwirkung. Wir haben selten in 
eioer gewtlichen Aufführung eios so feine verständnissinnige 
Nüancirung durch den gsozen Chor gehört. Die Fortes und 
Pianos, r die Crescendi und Diminuendi traten ganz vorzüglich 
hervor und es zeigte sich allenthalben Verständnis und Hin- 
gabe an die Aufgabe. Von den Solisten zeichneten sich Fräul. 
Garthe mit inniger sympathischer Stimme und Herr Geyer 
(Evangelist) aus. Herr Krause {Christus) ist ein junger vor- 
züglicher Bassist, dessen Stimme in allen Lagen schön aus- 
giebt und noch in höchster Höhe von seltener Fülle und Wohl- 
klang ist. Herr Urban sang den Pilatus mit sonorer kräftig- 
schöner Stimme und entwickelte ein Portamento, welches der 
geistlichen Musik einen charakteristischen Ausdruck verleiht. 
Der Sänger hat sich jetzt hier als Gesangslehrer niedergelassen 
und wird jedenfalls höchst erfolgreich wirken. 

Frau Form es halte am 24. d. zum Besten einer erblin- 
deten Künstlerin, Fräul. Leopold, eine Matinee veranstaltet, 
deren zahlreicher Besuch die Erreichung des wohlthäthigeu 
Zwecks ausser Frage stellte. Die Cnrypluien des K. Schau- 
spiels batten sich mit denen der k. Oper verbunden und boten 
einen hohen Genuss, namentlich Frau Jachmann-Wagner 
durch den tiefinnigen u.seelen vollen Vortrag Schubert‘scher Lieder, 
Frl. Büry durch die grosse Bravourarie der Elvira aus „Ernnni“ 
und das Ensemble der Genannten ruit den Herren Formet» 
und Fricke io Hnydn’s „wunderbarer Harmonie“. Ausserdem 
führte sich sehr vortheilhaft zum ersten Male eine Pianisttu. 
Frl. Giere aus Königsberg ein, welche durch technische Fer- 
tigkeit, Sauberkeit und Ruhe des Vortrags vortheilhaft für sieb 
einnahm. d. R. 



Feuilleton- 



Kleine Skissen ans dem Musikleben der Segenwart 

von 

Emil N au mann. 

11 . 

(Fortsetzung! 

Bei den Unehrlichen ist es meist nur das Bewusstsein 
mangelnder eigener Bedeutung, was sie dazu antreibt, sich 
durch die imponirenden Namen eines Lnssus, Zarlino, Pa- 
lestrina und Eccard ein Relief zu geben. Jene Namen, mit 
denen sie sich ummauern, sind ihnen gleichsam eine sichere 
Burg, in die ihnen, bei der leider sowohl itn Publikum, wie 
unter vielen Musikern noch herrschenden Lnkenntniss der gro- 
ssen Kunstschöpfungen des 16. und 17. Jahrhunderts, nur sel- 
ten Jemand zu folgen uod ihren Schwächen nachzuspüreu 
vermag. 

Fast noch wunderbarer, als diese Schwärmer für das sechs 
zehnte Jahrhundert, treiben es die sogenannten Bachianer oder 
Händel ianer, deren Einseitigkeit sich sogar dahin steigert, 
dass ihnen ein einziger Meister als der allein selig machende 
und die ganze Kunstwett ausschliesslich in sich Begreifende er- 
scheint. Vergebens ruft Ihr ihnen mit dem Dichter zu: Noch 
nie habe ein Mensch die Kunst allein besessen, vergebens 
sucht ihr dem Händefianer zu beweisen, dass, wer Händel 
verehre, nothwendiger Weise auch Bach verehren müsse, da 
Beiden, wie allem Grossen in der Kunst, ein verwandter Geist 
inoe wohoe — ihr werdet sie nicht röhren! Von moderner 
Tonkunst vollends dürft ihr ihnen gar nicht reden , da sie Ai - 
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leui, was nicht Fuge« Contra punkt oder Canon ist» am 
liebsten die Lebenslult ab schneiden möchten. 

Und wenn sich nun gar eine solche Vorliebe im Publi- 
kum ausspricht, so sehen wir die seltsamsten Erscheinungen 
daraus hervorgehen. Dort wird sie zu einem blossen Sehen» 
geprfinge vor der Welt, das sich bei seiner iunern Unwahrheit 
tausendfach selbst inystsflcirt. Wir erinoeru nur an j^pß in 
ConcertsSten dominirenden, zuweiten auffalleod Geküreuden, zu- 
weilen durch ein Lächeln oder Stirnrunzeln, Beifall öder Ünzu- 
Iriedenheit ausdrückenden Gestalten, die sich der unter den Mu- 
stkern gebräuchlichen technischen Ausdrücke bedienen, da- 
her von guter oder mangelhafter Durcharbeitung eines 
Satzes, trocknem oder elastischem Anschläge eines Klavier- 
spielers, dem Porta ni ent einer 5 Sängerin, von reiner oder un- 
reiner Intonation u. s. w. reden, und sich in den Pausen 
vor eiuetn andächtigen Zuhörerkreise mit ausserordentlicher Be- 
lesenheit, so wie in dictatorisch endgültiger Weise über unsere 
Oiassiker zu äussern pflegen. Nomen wie Bach, Händel, 
Haydn, Mozart, erscheinen ihnen einer sicheren Firma ver- 
gleichbar, anf die sie schwören und auf deren Gefahr hin sie 
nie, selbst wenn sie mit ihrer Begeisterung verschwenderisch 
umgingen, einen Bankerott in der öffentlichen Meinung zu 
fürchten haben. Leider ober tritt eiu solcher dennoch zuweiten 
unversehens ein. Denn man lühre ihnen nur ihre Lieblinge 
unter unbekannten Namen, Unbekanntes aber unter dein Na- 
men ihrer Lieblinge vor, und sie werden im ersten Falte wie 
Eis bleiben, im zweiten aber ihrer Begeisterung kein Maass 
und Ziel finden. 

Geht es doch nicht allein Einzelnen in dieser Weise. 
Durch eine Verwechslung auf einem Concertprogarome ereig- 
nete sich, in einer für Sebastian Bach vorzugsweise schwär- 
menden deutschen Stadt, der unerhörte Fall, dass man die 
Motette eines jungen Mannes beklatschte, den vielgeliebten 
Altmeister aber auszischte. Und damit es einer solchen affek- 
tirlen Kennerschaft auch nicht am Grotesk - Abenteuerlichen 
fehle, musste es in einer unserer deutschen Residenzen gesche- 
iten, dass eine bedeutende wissenschaftliche Celebrität, die sich 
sogar eines dereinst bestandenen Freundschaftsverhältnisses zu 
unserem hervorragendsten Dichter rühmte, beim Anhören der 
chromatischen Fantasie von Sebastian Bach, mit den 
Zähnen zu klappern und an allen Gliedern wie ein Frierender zu 
schlottern anftng. Beunruhigt fragt man den verehrten Mann, 
was ihm fehle. Man erhalt die räthselhafte Erwiederung, cs 
sei ihm ganz wohl; er habe jedoch so eben die merkwürdige 
Erfahrung gemacht, dass Bach’s Chrom alik auf ihn ganz 
ebenso wie aul den verblichenen Freund wirke. Eine geist- 
solle Frau, die ihren „bpi egelberg** kannte, forscht unter 
den weit verbreiteten Correspondenzen des grossen Dichters so 
lange nach, bis ihr ein Brief in die Hunde fällt, in welchem 
derselbe erzählt, dass er bei Anhörung der chromatischen Fan- 
tasie ein seltsames Frösteln gespürt und nun nicht wisse, ob 
er dasselbe dem Chroma tischen oder einer ihm in den Glie- 
dern steckenden Erkältung zuzuschreiben habe. 

Die Heftigkeit jener nur das Alte verehrenden Herren, 
und ihre grenzenlose Verachtung alles Neueren, ist zum 
Theil noch durch die ihnen gegenüberslehenden Romantiker, 
die ihnen ihre Lieblinge von ihren Thronen zu stürzen versuch- 
ten, bedeutend gesteigert worden. Jene musikalische Revolu- 
tions-Parlei ist aber hinwiederum ursprünglich nur ein Product 
der Beschränktheit uuserer guten A lic lass Ischen, die alles 
Neue und was sich irgend von Talenten unter den Mitlebenden 
regte, gänzlich zu unterdrücken und im Keime zu ersticken 
suchten. Was Wunders, dass sich der gehemmte Strom der 
Zeit auf gewaltsame Weise Bahn brach! 

Die schöpferische Thätigkeit der ausschliesslich am Al- 
*en haftenden Musiker ist meist nur eine sehr geringe. Her- 
vorragende Eischeinungen sind schon darum unter ihnen bei- 
nahe unmöglich, weil wer selbst das Grosse hervorzubringen 
vermag, dasselbe nicht in einem sondern in allein Zeitaltern 
der Kunst anzuerkenuen fähig ist, denn das ist eben das We- 
sen des wahrhaft Grossen, dass es einen über Zeit und Zeit- 
geschmack erhabenen u n iversel len Werth hat. In den glück- 
lichsten Fällen bringen sie es bis zu Versuchen die im For- 
mellen ziemlich gelungen, im übrigen aber sklavische uod 
trockene Nachahmungen zu sein pflegen. Es sind dies 
jene gefeilten und geglätteten Arbeiten, von denen Goethe sagt: 
„Es werden heut zu Tage Productionen möglich, die Null sind 



«tute schlecht zu sein. 41 — • ihr «Verehrung für überlieferte For- 
men geht dabei so weit, dass sto denselben mitunter das 
Widersprechendste aufzwängen l ähatich wie wir neuer- 
dings auf dichterischem Felde „Haonchen uuddie Küch- 
lein“ in heroische Hexameter grbraefit sahen. 

Endlich müssen wir unter den Merher gehörigen Erschei- 
nungen noch einer sehr bezeichnend hbrvortretendea geden- 
ken. Es pa ssjrt nöpdich jenen ausschtieaetichen Anhängern 
einer Schule oder eines Meisters ,* s besonders unter den Dilet- 
tanten dieser Fatbe, dass sie, ihffeih sie durch eine der oben 

geschilderten Mystifleftttonen oder auf eme andere Welsh ium 
Bewusstsein ihrer Beschränktheit > gelangen, ineinenneuen 
Fehler verfallen , der ff-cht bekundet, wie wenig das Grosse, 
on dem sie früher so einseitig zu hängen schienen, itu\ Inneres 
durchdrang. Dn ihre Kennerschaft nämlich beim Publikum 
Schiffbruch erlitt, so wIHi ihnen die Öffehfllche Meihurtg, die 
sie früher so sehr verachteten, nun j auf einmal höchste Autori- 
tät. Während es datier früher hiess: „Allah ist gross und hier 
ist Muhamed sein Prophet", sieht der, aus seinem sicheren Be- 
wusstsein Aufgeschreikte nun in jeder vorüberrauschendeo Zeit- 
erscheinung, sobald es derselben gelingt einiges Aufsehen zu 
erregen, etwas -Unerhörtes, noch nie Dagewesenes. Er 
geräth in dasselbe Entzücken, welches er früher seinen 61ns- 
sikeru weihte, und uni dies Entzücken zu recht fertigen, giebt 
er tiefsinnige Commeutare über die Beziehung der neueren 
Eicheinungen zu den früheren; kurz seine alte Unwahrheit 
und Eitelkeit, den Kenner zu spielen, tritt nur in veränderter 
Gestalt wieder bei Ihm hervor und lässt uns in ihm, er tnag 
sich wenden wie er will, stets unseren alten erheiternden Freund 
wiedererkennen. 

Wir gelangen nun zu den Romantikern die jedoch, so- 
wohl in der Gesamintheit ihrer Erscheinung wie m den un- 
ter ihnen hervorragenden bedeutenden Talenten, so vielen in- 
teressanten Stoff bieten, dass wir uns deren eingehendere Be- 
sprechung für den nächsleu dieser Artikel Vorbehalten. 



Vachriebtea. 

Berlin. Zu dem mH lebhaftestem Antheil erwarteten Gast- 
spiel der Fr. Jauner- Krall aus Dresden sind die Vorbereitungen 
bereits im besten Gange. Hoffentlich umfasst dieses Gastspiel 
die Zeit bts Mitte Mai, worauf dann die Eröffnung des Saison- 
theaters erfolgt und wozu zunächst Offenbsch’s „Genovefa“ be- 
stimmt ist. Der Effect, besonders im mitsik «tischen Theil, wird 
von Suchkennern noch über den ries „Orpheus** gesteift, 

— Am Abend des Gehärtetestes Sr. Msj. des Königs fand 
unter Leitung des General-Musikdtrfctors Dr. Meycrbeer ein 
glänzendes Hofconeert statt, ln dem FH. Artöt, sowie die italie- 
nischen Sänger des Victoria -Theaters, Hr, Roger, Hr, Thomas 
u. s. w. mitwkkten, 

— Privatnachrichten aus Paris bestätigen » dass der 
,,Tsnnhäu*cr w seinen Boden in Paris nicht gefunden hat, melden 
aber gleichseitig such, dass die Anerkennung, welche man Hrn. 
Niemann im „TaRohäoser“ zollte, eine grossartige war, und 
zwar nicht allein von Seiten des Publikums und der Kritik son- 
dern auch Seitens des Kaisers Napoleon, welcher Niemann durch 
den Staat» mini ster Wasilewsky melden Hess, dass er mit grös- 
stem Interesse seiner Leistung gefolgt sei und sein Darstellung«- 
Ul ent als „eminent 4 * bezeichne; auch hoffe der Kaiser Niemand 
noch in anderen Parthiecn zu hören. 

— Krl Artot wurde am Abend Ihres Benefizes von Herrn 
Dir. Scabell im Nameri 9. M. des Königs ein werthvolles Arm- 
band Ober reicht. Die Künstlerin lat nach Dresden ab gereist. 

— Ad gekommen ist aus Paris Hr. H. v. Bfilow, aus Ge* 
tb«, Frau Ssemaon-Paäz, aus St. Petersburg, auf der Durch. 



reist, dis Kaiser L Italienisch« ÖperngesrlUehsft, Frau Jauner- 
Kr (i II aus Dresden. Anwesend war Hr. Kaminerherr iY v. Flo* 



tow, Hr. Roger rets# fodtesen Tagen nach Breslau. 

— Kn Tonkünstler- Verein hielt Herr C. Schutze einen 
Vortreg ÄKer M 9pUMnstli M . Ausgebend von der Wahrnehmung, 
dassdfe helehte nie' aüch die leblose Natur Tön« zu erzeuget! 
im Stande sei, leigt« der Redoer die Entstehung der tönenden 
Himmelskörper bei den Z ab len symbo liker Pythagoras und dem 
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Ideenlehrer Plato, die spätere Berücksichtigung dieser Lehren bei 
des Kirchenlehrern nod Musikiheoretikerft, ihre Umwandlung in 
die Theorie d**r sichtbaren Harmonie des Weltalls dtiVeh Joseph 
Kuppler, und endlich de» dicht er Ischen Gebrauch des Wortes 
„SphArenmusik“. In der Verrammlung vom 23. Febr. theilte Hr. 
Dr. Jurke einige Beobachtungen des Prof. Fecboer in Leipzig 
Ober Unterschied der Gehöfffihigkett auf dem linken und rechten 
t ihr mit Beobachtungen, weiche die Mitglieder schon vorher 
angestellt, hatten ein fthnlfrhes Resultat ergeben. Am 2. MÄrz 
hielt Herr Dr. Schwarz einen Vortrag Ober Ursachen tiud Heil- 
mittel d«s Dflonireus fm Gesang und wiess nach, dass bisher 
das Det. io den Geefliigssehnten nur als Folge schlechten Gehörs, 
mangelhafter musikalischer Bildung oder heftiger Angst befrach- 
tet Worden; Grund des D« Ion Irena sei aber auch iii einer 
Schwäche der Kehlkopf- und Athemmuskeln zu suchen; und 
werde z. B. die Trägheit jener am sichersten durch staccafü hei 
iler aufstetgeodn und durch portamento bei der absteigenden 
Scala Obefwundrn. Beim An- uod Ahachwrlten der 'Föfte aber 
werden die beiden zusammen wirkenden Kräfte nur durch die 
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Energie des Ton sie ne richtig compehelrt. 

Broilern. Alfred von Wol zogen’« neue Textbearbeffung des 
„Don Juan**» die f von dem Verfasser mit einem vollständigen 
ScehSffium versehen ist, wird vom Dir. Wirsing In Leipzig zu- 
erst zur Aufführung benutzt werden. 

Cöltt Zum 18, M«le; „Orpheus ln der Hölle/ 1 

Erfitt. Zum 6. Male: „Orpheus In der Hölle.** 

Mfiblbaoeenl. Th Am Ih. d. hatte Hr. Musik dir, Schrei* 
‘her wieder eine musikalische Soiree veranstaltet, welche steh 
ebenfalls durch ein vortreffliches Programm auszeiebnete. Das- 
selbe enthielt: Beethoven ’s Trio (D-dur}, Op. 70, Romanze aus 
dem „Freischütz 1 * mit Begleitung der Bratsche, Sonate Td-me#j 
v6ö Beethoven für Piano und Violine, 3 Stücke aus den Salb 
Sceuen, 4ms„ von Robert Schumann, Fantasie för Cfarloette und 
zwei 2st1mmige Lieder von Mendelssohn. Das Trio mit seinem 
tiefsinnigen Adagio wurde vom Musfkdlr. Sch. vortrefflich vorge- 
lührf, wobei ihn Violine und Violoncello aufs Beste unterstütz- 
ten; aaeh dl« Sonate wurde so beifällig nu (genommen, wie es 
das Werk und die Ausführung verdienten. Unser Goncert-Publi- 
kunt liefert den Beweis, dass man es durch gediegene und gut 
ausgeführte Programme zu sieh heraoziehen kann. Auch die 
Polonaise und la Promenade von Schumann fanden Freunde. Hr. 
Haseert fctAst seine darin «Mo immer vortrefflich. Frl. Fuhr, 
welche wir Öfter In diesen SofrCen gehört, sang die Romanze 
recht brav; Ihre schöne Stimme hat an Politur bedeutend ge- 
wonnen. — Wie wir gehört, wiH Hr. Musikdir. Schreiber noch 
t-in Symphonie-Conoert geben unter Mitwirkung des Kafnmermu- 
aikus Hrn. Jacobi aus Coburg — ein ausgezeichneter Violinist. 

Görlitz. Sonntag, den 10. März, zürn ersten Maie mH gAoz* 
lieh neuer Ausstattung in Decorationen, Requisiten und nach Pa- 
riser Chablooen durch Hrn. Ober -Garderobier Langner schön 
«^gefertigten Coatflmen: „Orpheus in der Unterwelt“, Mu- 
sik von OffenHacb. Was die Besetzung der Solostimmen an- 
belangt, so dürfen wir uns freilich nicht mit grossen Erwartun- 
gen tragen, da ja mit einer einzigen Ausnahme alle Reprä- 
sentanten Schauspieler und keine Singer sind; dass trotzdem 



die Leitungen noth so glänzend «usßelen, gerecht den betref* 
feodeo MItgliCderrt zu grossem Ruhme. Gast vorzüglich aber 
worden die Chöre execatirt, so dass wir Hrn. dapeBiheisler Phi- 
lipp für die tüchtige Elnflbuog defsefben, sowie fdl die grosse 
Mflbe des Einstudtrens der Singer wie der Capelle, 3tü Dank ver- 
pflichtet «rod. Der Beifall war grenzenlos; die Darütöler der 
HaOptroflen wurden nach jeder bedeutenden Scene, nach jedem 
Acte arid zum Sehlass mehrfach Alle gerufen. 

Danzig. In letzter Zelt fandeh verschiedene Benefize statt, 
von welchen namentlich das für den Capeifmefster Herrn De- 
necke .,0er Maskehbalf** von Auber hervorzubeben ist. Diese 
OpernvorsMlung ist Sie eine sehr gelungene zu fezeiebnen, ns* 
meotiieh wusste Frau Pettenkofer äfs Melanie ihre brillante 
Stimme vortrefflich zur Gattung zu bringen, und würde vom Pu- 
blikum durch reichen Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. Zum 
April steht uns dats Gastspiel der Frau von Marra- Vollmer be- 
vor, wo ÜejerbeeFs „Dinorah** zum ersten Male hier mit der- 
selben zur Aufführung kommt. 

Darmetadt Die diesjährige Theatersaisoo steht mH Gou* 
nod*s » Faust** In ihrem Zmltb. Der Erfolg dieser Oper ist ein 
Immeuser. Das fordert die Anerkennung des Verdienstes, dem 
eine so glückliche Erwerbung zu danken ist; — und diese An- 
erkennung gebührt dem Hoftbeaterdirector Herrn Tesche r. Es 
gehörte glück lieber BHek, Tact und Mufh dazu, um das Product 
eines kleinen Pariser Theaters, ein Produkt, gegen welches sich 
schon um seines Ursprungs willen alle deutschen Bedenken er- 
heben mussten, zuerst nach Deutschland zu Imporlireo. Gou- 
nod*s „Faust** iat erst in Darmstadt zu einer grossen Oper ge- 
worden uod dass das Ausstaitungstalent des Direclors zu dem 
grossarligen Erfolge vfel beitrügt, unterliegt wobf keinem Zwei- 
fel. Die fünfte Vorstellung des Meisterwerkes fand anf Höchsten 
Befehl zum Benefiz der ausgezeichneten Darstellerin, Frl. Emilie 
Schmidt, statt und war gMnzend besucht. Auch der FleUs 
unserer Oper soll erwfibnt sein, die kaum vier Wochen nach 
„Faust“ mit einer anderen Neuigkeit {Lortzing’s „Undine“) fetr- 
vortriit. — Im Ballet ist demnächst das Gastspiel der berühmten 
Tanzkünstlerin Victor ine Legre Tn, von Genua kommend, zu 
erwarten. 



Leipzig. Die allerliebste komische Oper: „Die Braut“, von 
Auber, welche seit lAnger als 20 Jahren hier nicht gegeben wor- 
den, hat sehr angesprochen, obwohl es bei deren Aufführung, 
wenigstens bei dtT ersten, nicht ganz ohne Mängel abging. 

Grate „Wittekind 1 * ist der Titel einer neuen historisch- 
romantischen Oper von Franz Rafael, Text von Spork, die zum 
ersten Mate aufgeführt worden und nach dem Th. -Kr. einen gün- 
stigen Erfolg gehabt bat. 

Weimar. Concert-M. Singer hat einen Ruf als Concert- 
Meister nach Stuttgart erhalten und denselben angenommen. Er 
wird W'eimar bereits Ende April d. J. verlassen, um hierauf so- 
fort in seine neue Stellung in Stuttgart eiozulreten. 

— Das Franz Liszt von Seiten der Stadt Weimar über- 
gebene Diplom, welches die Ernennung zum Ehrenbürger ent- 
hält, bat folgenden Inhalt: „Dem Grossherzogi. SAchs. Hofcapei]* 
meister, Herrn Dr. Franz Liszt, Komthur, Ritter etc., dem hoch- 
gefeierten Künstler, der würdig anschliessend an Weimars grosse 
Erinnerungen, unsere Stadt mit neuem Ruhme geziert hat, 
dem durch edlen WoblthAtigkeitssinn ausgezeichneten Msn ne, 
hat der hiesige Gemeiodersth durch heute gefassten Beschluss 
das Ehren bürgerrerht der Haupt- und Residenzstadt Weimar er- 
thetlt, worüber demselben gegenwärtiges Diplom von der gesetz- 
lichen Gemeindevertretung aufgefertigt wird. Weimar, am 26. Octo- 
ber. Der Gemeindevorstand und Gemeiodersth. W. Bock» Ober- 
bürgermeister. M. Gabler, Vors“ Die kalligraphische Arbeit 
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ist eia wahres Meisterstück der höheren Scbreibkunst (susge- sie hier wirkt, heben diu ßpern - Aufführungen für Jung tiod A M 
führt von dem sehr talentvollen Künstler Herrn Hofkailigraptwo ein gern besonder w lat ereese. 

i ■ * '. i r t ■ ■■ " * : ■ 

Trautermann) 01« iussere AusetMtung.ebenfftlie ein w*h» — Wü haben voe viHer ftu#Mfordeellleh g*lung«en Vor* 

res Prachtstück, ist von dem Uofbn ebb Inder Herr» O. Hens* aus* Stellung von Wagner’» M K liegen d enH^UÄpder“ luberiebtm, die. 

geführt worden. . , unter Leilmig dee Kepelinjri»tt*re G. Schmidt . vortMfflleb von 

Erlangen. Etn neues grösseres Werk für vierstimmigen statten ging. Besonders sei ebnete sieb Erl. Me Aal eis Senta« 

Mänoergesaog von Franz Abt „FröhUngsfeter**, Cyclus von zwölf Hr* Pichler als Holländer und Hr. Dettmar aus, die wieder* 

Gesängen mit verbindender Deklamation, Dichtung von tl. Fraoke, holt gerufen wurden, Ajpeb die Chöre wurden mit seltener Vor* 

wurde yoo der hiesigen Liedertafel zur Aufführung gebracht un< * treffliebkeit ausgeführt. 

i' ' t ■ l . ' '■ ■ * ' 

fand eine begeistert^ Aufnahme. Einen nicht enden .wollen den — Nach Darms! adt richtet sieh der Theater sinn vielfach. 

Applaus fand namentlich „Der Sang vom deutschen Rhein“, ein Es ist der Gounod'sche „Faust**, der stets Schaar es vooFrank- 

Kerniied, das bald allgemeine Verbreitung Goden wird. furtero und hier weitenden Fremden dorthin lieht, die sieh dort 

Gotha. Gast in. „Don Juan“ Frau Saemann de Psäz. ebensosehr an der herrlichen Musik, als an der guten Aufführung 

Karlsruhe. Der K. preussische Hofpiaoisl, Herr Hans von und glanzenden loscenirung der Oper erfreuen. Hierorts ist 

BÖ low, hat hier ein Concert veranstaltet. unter den St fassen 'Cape Elen eine wahre Orpheus- Manie elngeris- 

Wfirzbnrg. Neu war Offeübech’s: „Orpheus io der Unter- een. Sie spielen alle, alle den liehen langen Tag Melodieen aus 

weit“ und batte glänzenden Erfolg, Die Witze und Persiflagen „Orpheus“. Wie den von den Furien geplagtes Mörder das 

!■ 

auf die Zustände unserer Zeit sind so schlagend» die Musik so Gesicht des Gemordeten, so vei folgt uns jetzt „der Prinz von Ar- 

frisch, lebendig und characteristisch« die Ausstattung und Costü- cadiro“ und sein Lied. Der Orpheus-Galopp weckt Uns aus süs- 

mirung so brillant und effectvoll, dass einige vergnügte Stunden gern Schlummer, der Lachchor ist unsere Tafelmusik und unter 

hingehen, und wir demnach glauben, die^Directioo habe mit die- dem Bacchuslied, das unter uneero Fenstern gebissen wird, schis- 

set» Werke einen guten Griff gethan und sich Dank verdient, fen wir ein. Keine Rettung, wohin wir uns auch wenden) Gros- 
Dresden. (HoHheater.) Neu auf tyc*iger Bjühne in deutscher eer Ottenbach, warum hast Du uns das gethan 7 Hütten wir 

Sprache: „Die Dorfsän gerinnen**. Die Aufführung unter Leitung Deine Melodieen nicht so Hieb, wir wördeo jenem bekannten Bftnn- 

des Herrn Rietz war sehr genussreich, sowohl hinsichtlich des strahl gegen Dich schleudern, den Frankfurt schon einmal gegen 

Ensembles und der Eiozelleistuugen. Ausseroreentiichen Beifall Ottenbach geschleudert bst Oidask. 

erzielte Frau Jauner - Krall io der gesanglich t-ffektreithen Rolle Wien. Das Hofoperntheater wird ausser der Gluck’scbett 

der Rosa, welche sie mit einem, ihrer Begabung entsprechenden , .Iphigenie io Tauris 4 * bis zur Ferienzeit noch Don Izetii’s „Liebes» 

vorzüglichen Gelingen gab. trank* 1 4<nU Fri. Wildauer, Herren Weiter uad Höliel) und 

Frankfurt «. 91. Fräulein Georgine Schubert ist jetzt Cherubini’s „Wassert räger“ f mit Fr; Dust m an n> Herren Ander 

kaum einige Monate hier* aber schon ist sie ein Magnet für alle und Beek) ins Repertoire aufnehmea. Während der Monate 

Opernfreunde, und ganz Frankfurt wünscht, dass Fr). Schubert April und Mal finden auch die Gastspiele der Fr. E Ui Dg er (auf 

\ _ 

hei uns bleiben möge, weil Jeder überzeugt ist, dass sie bald Engagement), des Fri* Lina Stöger aus ltönohen und des Teno- 

der Stolz unserer Oper und eine Perle für jede Bühne sein wird, rtsten Herrn Sieger statt. Das erste Debüt des Fri. Stöger be- 

Ueber die prachtvolle Coloratur dieser noch so jungen Sängerin ginnt am 2., jenes der Fr. EtÜnger am 3. und jenes des Herrn 

habe ich Ihnen schon einmal eine Notiz gegeben. Aber diese Steger am 10 April. 

so ungemein schöne, hohe Lage dieser Stimme ist so bedeu- — „Die schöne Mageilona“ (,.Geno vefft“), von 

tend und so leicht ansprechend, dass Fri. Schubert diese Woche Offenbach, wird am 4 ten April im Trsumaoo * Theater 

zwei Mal mit der Königin der Nacht wahrhaft Bewunderung er- mm Benefize des Herrn Grois in glänzender Ausstattung 

regte, was um so mehr sagen will, als diese hochtragisehe Rolle mm ersten Male in Scene gehen. Die Besetzung ist folgende : 

eigentlich gar nicht in dem Bereiche Hegt, wo sie gewöhnlich Magellooa, Fr. Schäfer; holine« Fr. Majoranowka; Siegfried, 

ihre Triumphe feiert. Das ist der Segen der trefflichen Schule Hr. As eher; eia kleines Kind, Hr. Knaak; Cariomartel, Herr 

und der grossen Bildung dieser Sängerin! Aber noch mehr. Grois. Die übrigen Parthieen sind in den Händen der Damen 

Während die eigentliche Sphäre des Fri. Schubert vorzugsweise Marek, Grobecker, Moser und des Herrn Aualm, 

io der italienischen Oper culminirt, wo sie immer entzückt und — Eine arme Anverwandte von Mozart lebt zu Feldkirchen 

binreisst, hat sie dieser Tage mit der Hauptrolle im „schwarzen io Tyrot in kümmerlichen Umständen und ernährt sich dort mit 

Domino 1 * (Angela) solches Glück gemacht, dass die Oper, die in fünf Kindern mühsam durch Handarbeit. Sie heisst Maria Anna 

früheren Zeiten hier gar nicht gefiel, diesmal mit Begeisterung Pütnpel, geborne Mozart, und ist di« Enkelin des Bruders von 

aufgenommen wurde, ein Erfolg, der vorzugsweise Fri. Sehuber t Leopold Mozart, dem Vater des grossen Mozart, 

zu danken ist. Von italienischen Partbieo war es bisher ihre — (Treumsontheater.) Neu: „Daphaia und Cbloe' 1 , Musik 

Sonnambula u»d ibre Rosine, womit sie sich entschieden und von Offenbach. Der Erfolg war ein ebenso glänzender, als wohl- 

vollkommen die Gunst des Publikums erwarb. Hier kamen ihre verdieoUr. Der Text ist ein sinnig erdachter. Die Musik zeich- 

grossen Befähigungen alle zugleich zum Ausdruck. Nicht bios net sieh, wie die meisten Werke Offeahaehs, durch Aomutb und 

die reizende Coloratur, sondern auch eio iobenswerthes Spiel, sinnlichen Reiz aus. Oboe tiefer nozuregep, fällt auch die Mu- 
dass sich besonders durch Gemüth und Empfindung, eo wie durch sik zu „Dapbnis und Cbloä 1 , die sich diesmal durch erotische 

Frische und Schwung kennbar macht. Endlich hat Fri. Schubert .Toofarb«, süssiiehe Rhythmen und harmonische Stimmung aus- 
ungefähr sechs Mal die Dinorah gesungen, und es ist hier nur zeiobaet, sehr leicht ins Ohr. Die Instrumentation ist ebaracte- 

eine Stimme darüber, dass Fri. Schubert in dieser Rolle der he- ristjsek gehalten und weist interessant« EiozeinbeUen und pi- 

rühmten Dinorah-Sängerin Frassini nicht naebsteht. Da Fräulein kante Stimmführungen auf. Die musikalisch wertbvoiUle Num- 

Schubert für die nächste Zeit io Berlin und Dresden Gastrolleo mer scheint uns indessen das Duett zwischen ChloA und Pan. 

giebt, so kooute bis jetzt noch kein definitives Engagement zu Offeobach Ui hier feincbarakteristiech und vielgestaltig, prickelnd 

Stande kommen, so sehr das Publikum auch ein solches wünscht, in 4er Erfindung, voll Humor in der lostrumeotiruDg, frei von 

Hoffen wir, dass uns Fri. Schubert erhalten wird, denn seitdem jeder Banalität und — was noch anerkenouogswertber — von 
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jeiep »XtiHMMf «q ' Walzsr- und Polkarbjthmen. Nestroy 
Pen vermehrte die Gallerie seiner komischen Schöpfungen um 1 
eine Meist erl Ha tung. Er wer Im Spie!« Hede und Gesang von 
uawNtorfttihHthe* Komik. Der Dialog, der eioen Hsuptvorxug 
bildet, atamint aus Nestroy's geistreicher Feder, und öberetröiiit 
von Satyr«, Wilt und Laune; fcrsterer, welcher mH Humor und 
Schürfe di« Mythologie grfsselVHärf seinen besten Arbeiten die* 
ser Gattung gleichgestellt werden. Th. H. 

— Ffl. Anna Kratt, die gefeierte Vaudevfllistin , wird 
nach gestern erfolgter schriftlicher Bewilligung des Dir. Brauer 
seboo mH dem letzten April aus dem Verband des Carltbestets 
scheiden find itüt dem trMat Ihrtr Wirksamkeit am Hofburg- 
iheater beginnen. (Presse,) 

Paris. Di« zweite Aufführung von Wagner*» „TaenbÄueer" 
am lÖ. d^ Jxat, UiqIjl dex^yor^caomipsuufcn. K flrsuageo kein beaae- 
res Resultat ergeben, im Ge^tuithtll war der Beifall merklich 
lauer, die Opposition in verstärkterer Tbütigkeil. „TanDhÜuser“ 
ist unter diesen Umstünden, möge man nun von nationaler oder 
künstlerischer Abneigung, oder von Demonstrationen sprechen, 
für Frankreich eine Unmöglichkeit. Ein Wort A über 's wird bei 
dieser Geformten ihteressfrCn. Er flusserts nach der General* 
probe, der er beiwohnte: „Mao muse diese Oper Öfter hören, um 
sie zu verstehen. Ich habe an der Generalprobe vollkommen 
genug.* 4 

— In der italienischen Oper hat ein Tenor Mootanaro io 
der „Itaiiana in Algtri •• dehufirt und zw«r mit so gutem Erfolge, 
dass man Hin als Nachfolger Gar doni'a bezeichnen dürfte. Erbe* 
sitzt zwar wenig summe, aber eine hübsche Methode und an* 



muthigft» Vortrag, und wird daher in der lyrischeu und In der 
komMcfeew Oper immer zur Genüge ausreirben, 

— Die Erwartungen, die man a.n das Erstlingswerk de» 
jungeo Componisten Vmbert, welches uoter dem Titel; „Die bei« 
den Cadis* 4 am 8. d, M. zum ersten Male im Thedtre lyrique auf* 
geführt wurde, knüpfte, sind nicht vollständig io ErfOflting gegan- 
gen, indem die Musik stellenweise zwar leicht und melodiös, im 
Ganzen aber doch voo groeser Ungvlenkigkeit der formclleo und 
technischen Behandlung befunden wurde. Dagegen hat sich das 
Publikum an dem ßüjet, das dieser einaettges Oper zu Grunde 
lirgVumso heseer uoterbatlen. Der aus „Tausend und »ine 
Nacht 44 gezogene Stoff ist mit vielem Geschicke drsmatislrt. 

— Felicien David wird nächstens in der grossen Oper sin 
Concert abhalttn, In welchem seine Con^pQsüioqen das Programm 
auari[htie|p||chyti|t&D. Mab wird^üren:. jDir Wpslf 4 *; <fie vier!« 
AnMUkujl ^ei Jclrisloph toluhiWs 44 (Cantate); das Ftealt ouO 
(l^mOratofium „Moses auf Sinai** und die Ouvertüre zur Oper: 
„Die Perle von Brasilien“ 4 . 

— - Die E i nn ahme n Mmmtliob w Theeter* CooceHe, BiUe und 
anderweitigen öffentlichen Guterhaltuogeo betrugen im Monate 
Februar die Summe von 1 , 751,361 Pranken. 

— Am 9. d. gab der VioJinvIrtuos G. Jacob i Im Saal Herz 
ein zahlreich besuchtes Concert, in dem der Deutsche Gesang* 
verein „Teutonia 44 unter Leitung hol. Offenbeeh’s und Mfle. 
de Lapooimer ay e erfolgreich mitwirkten. Besonders erregte 
Meyerbeer’s heuer schöner Mfinnerchor „An das Vaterland* 4 eineo 
Ausbruch von Enthusiasmus, wie er selten im Coocertsaal ge- 

' \ < ^ , a ^ 

hört worden ist. Drr Concertgeber selbst ist hier, wie in sei* 
nem VaterUnde, als ausgezeichneter Geiger sowohl, wie als ge- 
diegener Compoqiet rühmlich bekannt, , und so konnte es nicht 
fehlen, dass seine Vortrüge, namentlich sein schönes Concert* 
stück, seine Elegie und sein Gebet ln ihrer* meisterhaften Execu- 
t i o o rs fT i B ct > eu th m it|yptflQB erregte n. irnfftr Vteuxremps aebwti* 
rige Lombarden - Fantasie spielte er mit rapider Virtuosität und 
allem Gefühl, wie es diese geistreiche Gomposition verlangt. 



> ■ . ’l _ ■ 

Man sieht den Weiteren Veranstaltungen des Hrb. Jacobi mit 
Interesse entgegen. 

*** 1)1® Opdra tomique brachte eine neue allerliebste Oper 
von Jultas Cohen: „Meister Claude 4 * betitelt, in der sieb ein fri* 
scher, spAOoeöder Text mit einer schöu erfundenen und fleissig 
dufchgesfbeMefen Musik auf's Glücklichste vereinen. Giefeb die 
Ouvertüre wurde von Beifall unterbrochen. Es findet sieb darin 
nämlich eine Unbeschreiblich süsse CantUene für Horn, im Ver- 
laufe von Flötenarabesken durchzogen, welche sofort Alles mit 
fortriss. Ein Soldbteocbor voller Verve zündete, ebenso zwei 
Arkn und ein Cboosob , die zur Wiederholung verlangt worden. 
Wir nennen diese vor Allen, um nicht die ganze Partitur zu ei- 

tiren, die noch einige Ensembiestücke von grosser Schönheit 
enthält. 





Kreischau* 





emgun 
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— ln der grossen Oper^vifd 
Frls. Sax uiid Belvaf ** 

— Die musikalische Welt hat bereits wieder einen herben 
Vertust erlitten. Am 14. d. starb unerwartet schnell, eben im 
Begriff, eine neue Mess« von Gastinel zu dirigiren, Herr L« Nie- 
derweyer, Üirector der Schule für religiösen Gesang, ein all- 
gemein verehrter und beliebter Mann. L. Niedermeyer erreichte 
ein Alter von 58 Jahren. Zahlreiche, zum Tbeii gediegene 

Werk« bezeichnen aeino Bahn. In ihnen wird er noch lange 
fortleben. 

— Der Verleger Colombfer kündigt für diese Woehe das 
Erscheinen von A über 's ..Cfrcastiennt** an. Dem Erfolg des Wer- 
kes nach, weiches stets voll« Häuser macht, wird Hr. Colombier 
Mühe haben, allen Anfragen zu genügen. — Erwartet wird Frl, 
Tre belli, um Aofaogs April aufiutreten. — Der dritten Vorsteil 
lang des „Tnnohäuser“ wird ein neues Ballet mit der Ferraria 
beigegebeo. — Jos. Winiawsky gab sein drittes glanzendes 
Concert, — Schulhoff weilt in Marseille. — Offenbach’s 
neuestes Werk: Die Seufz erbrücke“, hat Furore gemacht. Dem- 
nächst Ausführlicheres darüber* 

London. Am 20, d. Mta. fand das erste Concert der Afari* 
cai bociety statt. Wir hatten die grosse Freude eine vortrefflich 
gearbeitete Sonate für Clavier und Violine von Ad. Ries aus Ber- 
lin, durch di« Herren Gebrüder Ries ausgeführt, zu hören. Das 
Werk ist entschieden zu den besten dieses Genres zu halten. 
Wir wünschen dem jungen Compontsieo Glück zu dem ausser- 
ordentlichen Erfolge und freuen uns, dass sein ernstes Streben 
dahin geht, grössere Werke zu schaffen, welche er mit Vorsicht 
pubiieirt. Beiden Herren müssen wir denken für künstlerische 
Ausführung. 

— Die italienische Oper von Convent • Garden eröffnet am 
2. April mH Meyerbeer’s „Prophet 44 , worin die Cslllag und Tam- 
berlick suftreteo. 

Moskau. Das Theater bat In Herrn Lwoff, Bruder des 
General Lwoff, eioen neuen Directpr erhalten, der neues Leben 
in di« faule Wirtschaft bringen soll. Da hier Alles mUitiriMli 

3 ' 

orgenisirt isi, und Herr Lwoff sieb früherb in o!s Gensdarmtsrfs- 
Oberst ausgezeichnet bewährt hot, so sind die Hoffnungen «ehr 
trübe. Er begann gleich mit den Maassregel«, dass von nun an 
keio Musiker mehr mit Pension angestellt werden sollte. Dies 
zur Notiz für ausländische Musiker. Herr Lwoff brachte auch 
einen Musikinspector zur Hebung der orchestralen Zustände mit. 
Tamberhk soll auch auf ein paar Abende von Petersburg her- 

u ^ 

Überkommen, um mit seinem hoben C upd Cis die hiesig» Oper 
aufzufrischen, die sich den ganzen Winter bereits kümmerlich 
durcbhelfen musste. Der „Freischütz 14 wurde in russischer 
Sprache gegtrtqpn ; ,4esaoRen7* , nein das Ist nicht das rechte 
Wort, geheult. Doch der „Freischütz“ muss es gewesen, denn 
am Theaterzettel stand es, sonst hätte ich ihn such schwerlich 
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wiedererküont. Di« musikalische Gesellschaft bat ihre zehn Gon* 
cert« geschlossen und di« letzteren waren den epstereu bei 

weitem vorzuzieheo: die beeten Nummern waren die Solovor- 

w 

t rilge des Conoerlmeistera Herrn K.lanirotb, der die Gesangs* 

, r 

scene von Spohr ausgezeichnet schön vertrug, dann Lieder, ge- 
sungen von Fr I. Stubbe* einer Schülerin Garciu's. Schule und 
Stimm« gefielen. Jetzt lebt sie am Hofe d**r kuosUitjnigen Genfs* 
fürstfn Helene. , Die schönste Uebe rraachmig aber war, di«* dass 
am Tagt» des letzten Concerts plötzlich Anton Rubin st« in an- 
kam und mit seinem Bruder ex abrupto Andante und Variationen 



fttr zwei Pianos von Robert Schumann unter enthusiastisch«!» 
Beifallevorlrug. 

Repertoire. 

Augs>urg, In Vor b, mit den 3 Zwergen; Orpheus ia 
dgf Unterwelt. 

Dortmund. Neu: Orpheus ia der Unterwelt. 
Königsberg. In Vorb,; Genovefs. 

Linz. Neu; Das Gtöcklelo des Eremiten. 
Wörzburg. }a Vorbereitung: Die Verlobung - bei der 
Laterne. 



Verantwort! ieher Redakteur: Gustav Book. 
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Note No. 3 

von 



B. Schott s Söhnen in Mainz 



, J., Marche nat. d. Chasseurs anglais . , . 

Oh! Crovez-moi, Melodie . 

Le Chalet, Illustration, op. 94 

Batta, dem , Chant d’une m&re, Berceuse .... 
Brassln, L., 2me Valse-Caprice de cortcert, op. 11. . 
Caaortf, A., Souvenir de Bruxelles, Vatee ÖfAg. op. 35 

Souvenir de Spa, Polka-Maz. op. 36. . * . ■ . 

Croisez, A., Fant. eleg. s. ies Nöees de Jeanette . . 

Eggbard, J., La Marguerite, Bluette, op, 72 

Topsy, Polka des Negres, op. 73 

Une Fleure champetre, Impr. op. 7J. . . , . 

Godefrold, F, La Fileuse, Etüde de genre, op, 100 . 
Gottscfaalk, L. M., Souv. de Havane, gr. Cap. d. C. op, 39 
Hoaa, $. Ch , La derniöre Rose d’ete, Reverle op, 66. 
Ket/erer, E., Fant.-Transcr. s. le Roman d’Elvire, op. 66 
Lablfzky, J., Le Mal de pays, Suite de Valses, op. 252 
Dora* Quadrille, op. 253 



Mayer, C,, 2 Chansons boh£m. russ. transe., op. 307 
No. I. u. 2. ä 12* 

Mlckalek, W. G, t Fleur du Souvenir, More. op. 40. . 
Osborne, G. f 2 Fant. s. d. Airs fev. de J. Haydn, No. 1 
n. 2. ä 15 Sgr . 

Schubert, C., La Kille du Diable, Quadrille op. 27|, . 
Diavoline, Polka d. ball. Ia Fille d. D. op. 272. . 

Les Amours d’une röse, P.-M. op. 273. . . . 

Stasny, L., Les Nalades, Polka-Maz. op. 71 

— — La Gazeila, Polka, op. 72 

Polyrania-Quadrille, op. 73 

Labltzky, J., Le Mal du pays, Suite de Valses, a 4 ms 
op- 252 

Dora Quadrille, ä 4ms., op. 253. ...... 

Schadeck, J, Charakt. Tonst, in Form eiiu Ouv. a 4 ms 

°p. n. . . 

Burk gab er. J. t Mazurka a 6 ms., op. 56 ,, 

Dancla, C , Soüv. d’Orph^e, Duo p. P, et Viol. op. 96. 
W llllner, F., Trio p. Piano, Viol. et Violoncello, op. 9 
Slngelee. J. B . La Muette d. P., FAnt. p. V. av. P. op. 71 
Lee, S., Petite Fant. s. Pop. Marco Sp. p. Vlle. av. P. op. 68 
Labltzky, J.» Le Mal du pays, S. d. V. p. gr. Grch. op. 252 

‘ — — do. do. a 8 ou 9 Part. 

“ Dora-Quadrille, p. gr. Orch. op. 253 

do, ä 8 ou 9 Part. do. . . . . . 



Becker, V. E-, Zwei heitere Männerquart, op. 27, No. 2 
Mag. Botanik 

Bftckler. F., Drei Gaselen jT. 4 st. Männerchor, Pt. u. St 
Lyre fraiifalse No. 841 bis 844. ä 12| Sgr. . , . 
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Wagner, B , Das Rheingold, musikal. Drama in 4 See- 
neu, Clavter-Auszug 817* 
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Nene Oper. 

! ,i * 'U- : ; 

Die Im Konigl. Opernhause zu London, während der letzten 
Saison bis zum lOOsten Male unter stets enthusiastischer Auf- 
nahme gegebene Oper: 

Loreley, Musik von Wallace, 

ist soeben in vollständigem Ciavierauazu ge mit Taxi fPr. 10 TUir.l 
erschienen und durch alle Buch- und Musikhandlungen zu be- 
ziehen. 

Theaterdircctionen haben sich mit uns Über Partitur und 
Aufiührungsrecht zu verständigen. 

J. Schuberth 4* Co. in Leipzig. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit 
vollständigem Eigenthums- und Atifffthrungs-Recht: 

At|bei\ La Circassienne, komische Oper in 3 Acten. 
Chranlld, C», Faust, Oper in 5 Acten. 

MaillarL A, Les Päeheurs de Catane, komische 
Oper in 3 Acten. 

OfTeutmcli , J., Genovefa von Brabant, komische 
Oper in 2 Acten. 

Le chanson de Foriunio, Operette in 1 Act. 

8chäffei% Aug., Junker Habakuk, komische Oper 
in 3 Acten. 

Tauber*, W., Macbeth, Oper in 5 Acten. 
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(9. Beck)! Ilofmusikhftndter Sr. Majestät des König« and Sr. KÖnigl 
Hoheit des Priozeu AIhrecht von PreUMen* io Berlin. 



' Mit Eigenthumsreeht erscheint in unserm Verlage: 
Schuberth, Cb., Op. 38, Souvenirs de Mosco«, Airs russes p. 

Violoncelli avec Orch.; avec Piano 1 Thlr. 

II «n oiag, Cb., Op., 75, Gernaval de Naples. Morceau burlesque 
pour Violon avec Piano ou Quatuor. 20 Sgr. 

Pierson, Hugo* Op. 32, Stimme der Zeit, Wie schlummerst. Sag 
mein. Herz, 3 Lieder für gemischten Chor, Part und Stimmen. 
25 Sgr. 

Liszt. Fr., Der Tanz in der Dorfschenke (Mephisto’s Walzer) 
für Orchester; f. Piano-Solo und zu 4 Hßnden, die Pianoforte* 
Bearbeitung vom Componisten. 

J. JSchuberih 4* Co. in Leipzig und New* York. 
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Die Stimme Gottes. 

Von 



Flod. 

Die Frage, wie die Stimme Gottes auf musikalische 
Weise versinnlicht werden könne, ist von verschiedenen 
Tonsetzern verschieden in ihren Werken beantwortet wor- 
den. Es ist uns nicht bekannt geworden, ob eine der mu- 
sikgelehrten Federn sie aufgenommen und zum Austrag 
gebrecht hat. Es sei uns daher vergönnt, dies zu thun, 
da die Frage erneNebhafte Anregung wiederum durch die 
Auffassung Rudolph Schachner’s in seiner Epopöe: „Israels 
Heimkehr * gefunden hat. Ehe wir seine Auffassung mit- 
theilen nnd beuri heilen, Oberhaupt auf die eines anderen 
Componisten eingehen, wollen wir zunächst das Obje- 
ctive der Frage kurz zur Erörterung bringen, und dann zu 
der subjectiven Vorstellung der zu nennenden Tonsetzer 
übergehen, wobei sich dann von selbst das Uriheil Ober 
die letztere ergeben wird. 

Alle menschliche Vorstellung des Uebersinnlicben (und 
hierzu gehört das Göttliche, überhaupt was Gott angeht) 
ist begrenzt. Sie kann immer nur wieder durch mensch- 
liche Mittel zur lebendigen Aeusserung gelangen. Es ist 
mithin gleichgültig, ja zufällig, ob wir uns Gott durch diese 
oder jene Stimme redend und demgemäss auch singend 
denken, also beispielsweise, ob wir uns Gott durch die 
Stimme eines ehrwürdigen, bärtigen Mannes (wir sagen 
nicht eines Greises, da dieser so gut wie gar keine Sing- 
stimme mehr hat) oder durch die eines feurigen Jünglings 
oder endlich durch die einer geweiheten Jungfrau oder meh- 
rerer vergegenwärtigen wollen. Wir erreichen es nicht, 
Gott, wie er ist darzustellen. Denn wie ist er, wie singt 
er und hat er Überhaupt Stimme? Sondern wir sind und 
bleiben, was wir sind — Menschen, Menschen mit mensch- 
licher Vorstellung, mit menschlicher Darstellung. Im An- 



Geyer. 

fang war das Wort und Gott war das Wort — nicht aber 
der Ton, nicht die Stimme, weder diese eine, noch irgend 
eine andre. Hierbei springt es heraus, wie das Wort, als 
unmittelbare Aeusserung des Geistigen, jedes schlechthin 
Körperlichen, jeder Materie entbehrt, mithin also durch sich 
selbst unabhängig von dem Gebrechlichen, Zufälligen des 
Leibes oder alles Leiblichen ist. Und weil dies so ist, so 
ist das Wort ein unendlich geistigerer, reinerer Abdruck des 
Göttlichen, als die Darstellung durch jedes andere AVlateriai, 
wozu, wie sich .von selbst versteht, auch der Ton, und hier- 
mit das Vocale, das Stimmige gehört. Das Wort ist das. 
worin wir Gott erfassen, es ist das, womit wir ihn wieder- 
gehen und zwar jeder Mensch ohne Ausnahme, Alt und 
Jung, Vornehm und Gering, Reich und Arm. Der Mensch 
lebt nicht von Brot allein, sondern von jeglichem Wort, 
das durch den Mund Gottes geht. Wenn wir Gott wohl- 
gefällig reden, so ist, es mag sein, wie es wolle, rauh oder 
eben, hoch oder tief, männlich oder weiblich, der Zweck 
erfüllt und kein Tadel möglich. 

Ganz anders verhält es sich in der Kunst. Hier tritt 
sogleich etwas Materielles herein, das wir uns nicht rein 
geistig denken können. Denn alle Kunst hat immer etwas 
Endliches bei sich und dieses Endliche wird durch jenes 
Material bedingt, begrenzt, ja möglicher Weise auch getrübt. 
Der Ton ist dieses Material und die menschliche Stimme 
in ihrer Vielgestaltigkeit und ihrem Wechsel das Endliche. 
Dieses Endliche, Zufällige gesellt sich zudem Worte, wenn 
es der Componist in Musik setzt; ebenso, sobald es mit 
dem Tone verbunden wird, und es ist diese oder jene Stimme, 
die sich des Wortes bemächtigt. 

Was nun zunächst hierbei die Aeusserung des Male- 
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riales, des Tones und der Stimme, also das Aeusserliche 
betrifft, denn dies mag zuerst zur Sprache gebracht werden 
weil von da das Verständniss zu dem Innerlichen leichter 



ist, so verlangt die Einbildungskraft mit Recht, dass der Ein- 
druck dieses Bündnisses ein erhabener, reiner, die musika- 



lischen Mittel ungetrübt, nach unseren Begriffen, wenn sie 
nun einmal nicht vollkommen sein können, doch je|enfal& 
möglichst vollkommen seien, dass der Sänger nicht un- 
rein singe oder gar üble Angewohnheiten z. B. Anstossen 
mit der Zunge an sich trag« oder gar Mqpel z B. an 
Zähnen fr leide u. dgl Auch • anjf en^Cli riaBi ah d et J as- 

scnen verwischt werden soll Wir würden da einen Sän- 






ger von Qbelen Angewohnheiten, der mit Gebrechen welcher 
Art behaftet, niemals zulassen und, wenn dies geschieht, es 
immer tadeln und zwar: weil das Göttliche, durch irgend 
einen Mangel getrübt, alsdann des Heiligenscheines, der es 
umgeben soll, verlustig geht und hierdurch herabgezogen, 
ja zum Spott werden kann. 

Im Betreff der inneren Auffassung dagegen auf Sei- 
ten der Componisten ist und bleibt es ganz dem Zufall preis- 
gegeben und ebensosehr gerechtfertigt als ungerechtfertigt, 
wie man will, wenn Mendelssohn im „Paulus“ die 
Stimme aus der Höhe auf dem Wege des Paulus nach 
Damaskus durch die Frauenstimmen im Chor wiedergiebt. 
Warum gerade diese? Weit der Componist sich die Stimme 
als eine liebliche Mahnung, nicht als furchtbare Drohung, ge- 
dacht hat. Ganz abweichend hiervon erscheint Gott als Inbegriff 
alles Wesens, als eine Collectävstimme im „Mose“ von Marx, 
versinnlicht durch einen breiten achtstimmigen Chor. So 
singt dieser: „Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus 
Egyptenland geführt hat; du sollst keine andere Götter ha- 
ben, neben mir.“ Der Componist denkt hierbei an die All- 
macht, an das Alt Gottes. Hierzu rafft er jede Kraft, die 
ihm zu Gebote steht, zusammen. Denn Gott drohet zu 



strafen Alle, die seine Gebote übertreten. Hier ist er also 
der Drohende und die Stimme von grösstraögllcher Macht 
zu denken. Aehnlich verfährt Spehr, indem er in seinem 
Werke: „Die letzten Dinge“ Gott durch den Chor, der zum 
Theü im Einklänge singt, später zu einem vierstimmigen, 
höchst pathetischen Fugato des Orchesters mit grossem Ge- 
wicht reden lässt. Gott ist fest entschlossen zu Babylons 
Fall. Nichts hindert ihn, denselben riesig zu verkünden; 
Hierzu dient die bündigste, zäheste Form! 



Alle diese Auffassungen, zu denen sich andere fügen 
lassen, an sich sehr verschieden, machen gleichwohl 
ihre Wirkung und das ist es, worauf es dabei ankommt; 
Von einem „So oder so“ kann nicht leicht die Rede sein, 
es bleibt der Vorstellung schlechthin überlassen, sich Gott 
materiell auf die eine oder andere Art zu denken. Aehn- 
lich in der noch materielleren Kunst der Malerei, wobei 
allerdings die Vorstellung zu Hülfe kommt, dass der Mensch 
sei: — das Ebenbild Gottes. 



Cherubini in seiner Messe ein Crucifixus, wo der ganze 
Chor, Männer- und Frauenstimmen, zu den Figurationen 
des Orchesters einen und denselben Ton zu singen bat, 
zwar ein gleiches Verfahren angewendet und Cherubini ist 
gewiss ein geistvoller Künstler, ein denkender, reftecti- 
render Kopf. Aber das macht an sich einen überaus 
triste^ Eindruck. Führt man als Grund davon an, dass die 
Nkloifie deshalb vermieden worden sei, weil sie ein zu sinn- 



liches Moment für die Vorstellung von Gottes Stimme sei 
-r? nun ist . ToQ seltet, ist dft 
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eine Rossini'sche Arie singen wird, dafür giebt es eben 
ästhetische Grenzen, so hindert nichts, dass er Melodie habe. 



Gott sagt: siehe, Adam, d. i. der Mensch, ist geworden, 
wie unser Einer und weiss, was gut und böse ist. Min- 
destens müsste also Gott selbst den Menschen erreichen! 



Sollte er nun gerade in der Dürftigkeit des buchstäblich E i n- 
tönigen, sollte er ohne Schmuck erscheinen; da Licht sein 
Kleid ist? Wie schmucklos müsste ihn denn alsdann die 
Malerei wiedergeben und wo hätle dies ein Ende! Da 8 6er 
der Mensch sich solchen Schmuck vindicirt, so muss er 



es folgerichtig auch seinem Gotte, da er selbst stets 
nach dem Höchsten, was Gott in seiner Vorstellung ist 
und sein muss, zu streben hat, nicht aber umgekehrt Gott 



gegen sich herabsetzt. 



Wenn unsere Entwickelung richtig ist, so ist sie es 
nicht blos einer eben nur zufällig gegebenen Veranlassung 
gegenüber, sondern gemeinhin. Wir würden es gern sehen, 
wenn sie dafür anerkannt wird und hoffen, dass diese an- 
ziehende Angelegenheit sogleich viele Leser in West und 
Ost beschäftige. 

Wie also würden sie die Stimme Gottes auffassen und 



wie darstellen? 

Es kommt hier jedenfalls, wie vorher angedeutet worden, 
auf die Situation an, in welcher wir Gott grade denken. 
Auch hiermit ist natürlich ein endliches, menschliches Mo- 
ment gegeben, denn an sich hat Gott gar keine Situation. 
Was er ist, war er von Anfang au oder vielmehr er ist 
auch ohne diesen, der da ist, der da war und 
der da sein wird! Aber in der menschlidien Vor- 
stellung ist er begrenzt, so wie diese selbst es ist. Sie 
versetzt ihn in Situationen, weil sie selbst ohne Situation 
nie ist. Schon das alte Testament legt Gott menschliche 
Leidenschaften bei. Gott lässt sich rühren, sich herumho- 
len. Eis heisst da: „Und es reuete Gott“. Er lässt sich 
auch handeln, nämlich Abraham gegenüber, wegen Sodom. 
Der Psalmist ruft aus: „Herr, dess die Rache ist, erscheine!“ 
Jetzt also denken wir Gott als liebliche Stimme, die aus 
der Höhe ruft: „Dies ist mein lieber Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen habe 4 *. Do erscheint er so lieblich, wie 
eine Taube. Dann wie er Mose auf Sinai erschien, in Don- 
ner und Blitz u. s. w. 



So gut wie wir nun aber dort, bei dem blossen Aeus- 
sern und Aeusserlichen der Stimme Gotles, ästhetische An- 
sprüche erhoben haben, ebenso werden wir sie auch hier 
zu machen berechtigt sein. Man versiehe uns nicht falsch; 
trotz der scheinbaren Willkühr in der Vorstellung muss 
deren Versinnlichung doch ästhetische Berechtigung 
haben. Diese fordern wir von der Kunst schlechthin. Ünd 
hierbei kommen wir auf das Eingangs erwähnte Werk: 
„Israels Heimkehr“ zurück, Der Componist desselben hat 
die Stimme Gottes darin von dem Männerchor stets auf 
einen und denselben Ton syllabirend singen lassen, erst tie- 
fer auf e, dann höher auf a und c, natürlich nicht ohne 
Rbythn jus, während das Orchester in gewaltigen und sehr 
wirkungsvollen Schlägen der Harmonie dazu begleitet. Was 
das Syliabiren auf einem einzelnen Ton anlangt, so hat 



Wenn also auch die mensebiieben Mittel so erbärm- 
lich wenig ausreichen, eine Vorstellung von Gott zu machen, 
so verschlägt dies allerdings darum nichts, weil wir ja eben 
nur wieder eine endliche Empfängniss und Aufnahme der 
Vorstellung von Gott haben. Es heisst: das Unendliche im 
Endlichen versuchen. Hierzu gehört aber eine Fähigkeit, 
Genie, Schaffenskraft des Componisten. Solche genüge 
Kraft halten wir denn selbst für göttlich, ein Herausbriogen 
des Innerlichen in das Aeossere, ähnlich wie GoU die Welt, 
das Materielle, aus sich hat hervorfliessen lassen, um offen- 
bar zu werden. 

Aber denpoch wird es nach Allem, was wir gesagt 
haben, in der Kunst stets am Besten sein, wenn wir es 
möglichst unterlassen, das Uebersinnliche durch 
des Sinnliche darstellen zu wollen» weil wir dadurch 
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um in di« Gefahr versetzen, mehr zu wollen, als der Mansch 
in seiner Beschränkung und Vorstellung tu fassen vermag. 
Cs w&re io der Thal viel besser gewesen, wenn die Male* 
rei Gott aus dem Bereiche ihrer Gebilde und PbanUsieen 
fortgelassen haben würde und es würde viel besser sein, 
wenn auch ihre jüngere Schwester, die Tonkunst, es unter- 
Hesse, Gottes Stimme vergegenwärtigen zu wollen! 

wauriV 

Berlin. 

Revue* 

Fraulein Georgine Schubert nahm als Regimentstoch- 
ter Abschied von der Königlichen Böhne, um ein angenehmes 
Andenken zu hinteriassen. Gesang und Spiet haben wir bereits 
in der vorigen Woche des Ausführlicheren definirt, und um 
noch einmal Alles zusammen zu fassen, bemerken wir nur noch, 
dass die jugendliche Künstlerin eine jener unffangreichen Soprao- 
stimmen besitzt, die ihren zauberischen Charakter besonders itn 
Piano bewähren, innerhalb welches Stfirkegrads sie der lieb- 
lichsten Nüaocen fähig ist, während die stärker markirten 
Perioden deutliche Spuren von Anstrengung, fortgesetzt von Er* 
mOdung der Stimme verrathen. Solche Gesangstalente haben 
ihre ihnen zugemessenen Gränzen, wie in der Deutschen Schule 
die romantischen Opern Weber’s, Kreutzers u. s. w. so bei 
ausgebildeterer Coloratur die Werke BeHini’s und die liebliche- 
ren Gebilde DonizetfiV Auf diesem Gebiete, welches keines- 
weges eugbegränzt ist, da wir auf ihm die anziehenden Cha- 
raktere einer Agathe sowohl wie Äonchen, Gabriele, Alice, wie 
Isabella, einer Margarethe, Bertha, Alice, Lucia, Adalgisa, Ma- 
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thilde u. v. a. finden/ bewegen sich die bezeichneten Talente 
mit Meisterschaft, um eine oft nur zu fühlbare Lücke auszu- 
füllen. Das Spiel unseres Gastes ist leicht und gewandt, also 
auch für die Regimentstochter ausreichend, wenngleich die 
Künstleria ihrem ganzen Naturell nach mehr die sanften mäd- 
chenhaften Seiten der Rolle, als die robusteren und dralleren 
zu charakteristron verstand. Auf dem lyrischen Gebiete pflückte 
sie denn auch die Ehren des Abends durch ein Lied von Tau- 
ber! und durch das effektvolle „Rataplan“ der Mad, Malibran, 
welches sie auf stürmisches Verlangen da capo singen musste. 
Herr Krüger sang und spielte den Tonio entsprechend und 
hübsch, während Herr Zschiesche den Veteranen -Feldwebel 
Suipiz in Humor und Gesang mit unverwüstlichem Reiz darstellte. 

Dem Bedürfnis nach Genuss geistlicher Werke in der 
Charwoche haben die Berliner Gesangvereine aufs Ausgedehn- 
teste Rechnung getragen. Es ist dies ein jährlich wiederkeh- 
render Cultus, der erfreuliche Früchte tragt, da es nichts 
Ehrenvolleres giebt, als sich in der Zerfahrenheit moderner 
Kunstzustände Geist und Sinn für eine classische Vergangen- 
heit zurückzuerobern. Graun's „Tod Jesu 4 ' kam in der Jacobi- 
kirche durch den Hauer'schen und in der Garnisonkirche 
durch den Jul. Schneid ergehen Gesangverein zur Auffüh- 
rung. Namentlich war der letztere Ort ausserordentlich zahl- 
reich besucht und die Ausführung des populären Werks da- 
selbst eine vorzügliche, besonders in den Chören, die in ge- 
schlossener würdiger Haltung ihre Sätze vorführten. Von den 
Solisten bewährte sich FH. Schneider von Neuem als tüch- 
tige Concertsängerin, die ihre Aufgabe verständig durchdringt 
und mit Innigkeit zum Ausdruck bringt. Die Jubelarie: „Singt 
dem göttlichen Propheten“ wusste sie durch feine Züge 
auszustatten. Fräulein Klapproth genügte weit weniger, 



vielleicht in Folge der aüzuhohen Lage ihrer Parthie, welche 
der Stimme unausgesetzte Anstrengungen zumuthet. Hr. Geyer 
entledigte sich seiner Anfgabe ab gewandter Kirchensänger. 
Der orchestrale Th eil war durch die König!, lostrumentafklasae 
sehr gut vertreten. 9 

Auch die Singakademie blieb einer guten Sitte treu, als 
sie am Gharfreitag Bach’s grosse (Matthäus-) Passion aufführte. 
Der Andrang der Andächtigen war ein ungeheurer. Saal, Lo- 
gen, Batcoo und selbe! der Vorsaal waren dichtgedrängt besetzt, 
und Hunderte mussten schon Tags vorher mit ihren Billetge- 
suchen abgewiesen werden. Das Werk selbst bietet der Be- 
trachtung einen zu unerschöpflichen Stoff, als dass wir es in 
der Revüe unternehmen dürften, einige Gesichtspunkte näher 
zu beleuchten, wo wir kein Ende Anden würden, und verweisen 
wir deshalb auf wiederholte ausführliche Artikel in früheren 
Jahrgängen dieser Zeitung. Von allen Musikinstituten Berlios 
ist die Singakademie das älteste und in dieser Hinsicht wür- 
digste zu diesen Aufführungen , denen sie seit Fasch und Zel- 
ter mit unerschütterlicher Consequenz Bahn gebrochen hat. 
Durch sie gingen nach und nach seit Anfang dieses Jahrhun- 
derts ‘Bach’s beide Passionen, die grosse Messe, Weihnachts- 
Oratorium, Cherubini’s Requiem u. s. w. in den geistigen Be- 
sitz des gebildeten Publikums über. An ein solches Institut 
stellt man in der Ausführung natürlich die höchsten Ansprüche, 
und diese sind diesmal fast noch über troffen worden. Denn 
die Chöre waren wohleiogeübt, sicher und lebendig und riefen 
eine nachhaltige Wirkung hervor. Die Soli io den bewährten 
Händen der Herren Mantius und Krause, sowie in zweiter 
Reihe der Damen Decker, Bussler und Beer. Bemerkens- 
werth ist es, dass Herr Mantius, dessen Stimme an diesem 
Abende besonders frisch und ausgiebig klang, zum vierzigsten 
Male bei den Chnr'reilags-Aufföhrungen sich betheiligte. 

Das Zimmermann'sche Streichquartett ist nach 25jäh- 
rigem ehrenvollen Bestehen am 25. Marz eingegangeo. Es 
hat sich als Nachfolger der vom Concertmeister Möser begrün- 
deten Soireen dieser Gattung vollgültige Anerkennung erwor- 
ben und darf ein ehrenvolles Andenken um so mehr beanspru- 
chen, als es seiner Zeit eine fühlbare Lücke in dem Musikle- 
ben der Residenz ausfüllte und seinen Zielen unerschütterlich 
treu, der patriarchalischen Kunst ihre besten Kräfte und eine 
musterhafte Sorgfalt widmete. Die neueste Zeit, welche so 
tief in alte Verhältnisse ein griff, hat das allgemeine Interesse 
zersplittert und alle Kreise enger gezogen. In Folge dessen 
war der Chor aufmerksamer und treuer Verehrer und Kunst- 
freunde immer mehr zusammengeschmotzen und die Executiren- 
den fanden sich dadurch veranlasst, die mühsame Last jünge- 
ren Schultern zu überlassen. Möge uns unsere Hoffnung auf 
dieselben nicht täuschen! Der leUte Abend war den drei Alt- 
meistern Haydn, Mozart und Beethoven aufs Würdigste ge- 
widmet; die letzten Striche galten dem E-moll-Quarlett von 
Beethoven. 

Herr Professor Julius Stern hat auch in diesem Jahre 
mit den Zöglingen des unter seiner Direction stehenden „Con- 
servatoriums der Musik“ eine öffentliche Prüfung veranstaltet, 
welche io jeder Beziehung glanzende Resultate lieferte und die 
unermüdlichen Bestrebungen sanctionirte, mit denen der in der 
Musikwelt berühmte Director durch eigene Lehrtätigkeit so- 
wohl, wie durch Heranziehung ausgezeichneter Lehrkräfte be- 
strebt ist, das Institut auf die glänzendste Stufe zu bringen. 
Es gereicht uns zu hoher Freude, alljährlich ein zunehmendes 
Wachsen und Gedeihen constatiren zu können, in denen Herr 
Professor Stern seinen schönsten Lohn zugleich mit dem voll- 
gültigsten Ehrenzeugniss Hoden wird. Die Anstalt hat einen 
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seltenen Blülhegrad erreicht» wie die letete Prüfung darthat. 
Nicht allein dass von der praktischen Seite aus betrachtet auf* 
steigend nach der Fähigkeit und Lange des genossenen Unterrichts 
im Klavierspiel und Gesang durchaus Tüchtiges geleistet wird und 
die übrigen Fächer diesen «gegenüber wenigstens nicht als *u- 
rückgesetzt und nebensächlich erscheinen» so traten auch in 
compositorischer Beziehung höchst erfreuliche Resultate zu 
Tage. Trotz der Länge dieser Prüfungssoiree» welche ein Pro* 
gramm von über zwanzig Nummern umfasste» haben wir doch 
den grössten Theil des Abends mit Vergnügen in diesem Kreise 
zugebracht und haben nicht allem eine interessante Abwechse- 
lung, sondern auch manchen künstlerischen Genuss gefunden. 
W ir wollen» che wir an eine kritische Würdigung der von uns 
gehörten Leistungen gehen, ausdrücklich betonen, dass wir 
nicht mit dem Maassstabe messen, den wir an die Kunstlei- 
stungen des Concerlsanls legen; wir haben es eben mit Schü* 
lern zu thun, die nach dem höchsten Grade der Ausbildung» 
geführt von den tüchtigsten Lehrkräften, streben, und so wird 
denn manches gern gezollte Ehren-Epitheton vor dem strengen 
Areopagus der Kunst ein wenig herabgestimmt erscheinen. 
Nichtsdestoweniger erwähnen wir es nochmals, dass die Ge- 
sammtleist uogen den allergünstigsten Eindruck hervorriefen und 
die günstigsten Streiflichter auf das UnterrichUwesen des In- 
stituts werfen. Zunächst berichten wir von vorzüglichen Lei- 
stungen auf dem Piano des Frl. Anna Meyer und des Herrn 
Werken th in, sowie in gesanglicher Hinsich t der Damen Bnrduo 
u. Weber, sodann eines talentvollen Streichquartetts von Hrn. 
John. Frl. Elvira Wolff aus Berlin producirle sich mit dem 
zweiten und dritten Satz des F-iuoll-Concerts von Chopin. Zu- 
nächst nahm ein bestimmter Anschlag und eine klare ausge- 
prägte Technik vortheilhaft für sie ein. Dem gegenüber traten 
allerdings noch einige leichte Fehlgriffe, sowie in der Auffas- 
sung einige Geziertheiten zu Tage, welche die junge Dame je 
länger je mehr sicher ablegen wird. Der erste Satz eines 
Trios in B-dur von Hrn. GÖtz aus Königsberg berührte höchst 
angenehm durch seine klare verständige Structur, die durchaus 
vortheilhaft an Reissiger erinnert. Die Gegenmelodie in D-moll 
ist sehr hübsch, wiewohl nicht recht ausgeprägt. Der Compo- 
nist ergeht sich mit Vorliebe in raschen Modulationen, welche 
den ruhigen Fluss der Arbeit beeinträchtigen. Die Ausführung 
war eine ausgezeichnete. Fräul. Ernestine Borchardt aus 
Bromberg war mit einer Tilusarie angekündigt, sang aber die 
Arie »>Cke faro senza EuricUce" aus Glucks „Orpheus“. Sie 
besitzt eine sonore schöue Altstimme, welche ein vorzügliches 
Portainento gewonnen hat und für geistliche Musik trefflich 
zu verwenden sein wird. Frl. Bertha Hirschberg aus Star- 
gard spielte den ersten Satz der D - moll - Sonate von Beetho- 
ven bis auf einen Gedächtnissfehier technisch gut. Beson- 
ders machte sich ein bestimmter kräftiger Anschlag auch 
bei ihr vortheilhaft geltend. Bezüglich der Auffassung man- 
gelte es noch an dem vollen Versländniss, ebenso fand der 
Wechsel der Stimmungen und Empfindungen noch nicht die 
rechte Ausgleichung. Frl. Julie Leo aus Berlin sang die be- 
kannte Es-dur-Cavatine Arsaces aus „Serniramide“, welche uns 
neuerdings durch die vollendete Interpretation der Trebelli un- 
vergesslich geworden ist. Frl. L. besitzt eine ausgiebige sym- 
pathische Altstimme von schöner dunkler Färbung, die einen 
bedeutenden Grad von Geläufigkeit und Coloratur sich zu eigen 
gemacht hat. Die Intonation erschien, vielleicht ein Zufall, 
an diesem Abende nicht sicher genug. Hr. Ottfried Rötscher 
aus Bromberg spielte Chopins grosse Polonaise Op. 53 klar, 
durchsichtig, mit Verständnis und feiner Empfindung, nur be- 
einträchtigt durch eine gewisse erkünstelte Vorsicht. Es folg- 



ten zwei lyrische Gaben von zarter Damenbend. Die erste» 
ein Lied in Es von Fräulein Anna Meyer zeigt einen innigen 
ansprechenden Charakter und trägt vielleicht nur dem Accora- 
pagnement zu viel Rechnung, was besonders Keim Schluss 
„dass ich vereinigt bin mH dtp 4 besonders frappirt, da es ge- 
sanglich gar b lebt Zum Abschluss kommt und in der Cinvier- 
begleitung erst austönl. Das sehr talentvolle Lied fand 
in Fräulein Jenny Meyer eine unübertreffliche Interpretin. 
Das vierstimmige Lied von Frl. Louise Behr aus Schwerin 
ist als durchaus gelungen zu bezeichnen. Gesund in der Er- 
findung, melodisch und ansprechend, zeichnet es sich durch 
eine sehr gewandte Stimmen fühfrung aus. Von den von uns ge- 
hörten Pianistinnen ist Frl. Alide Topp aus Stralsund viel- 
leicht die talentvollste. Sie spielte das Scherzo aus Weber’* 
Sonate <>p. 49 mit richtiger Empfindung, evidenter Klarheit und 
Deutlichkeit in den Passagen, die mit Geläu gkeit den Fingern 
etil perl ten. Es wnr eine ausgezeichnete Leistung. Frl. Anto- 
nie Büttner aus Berlin spielte die hübsche Polonaise in Es 
von Schwantzer, die wir bereits neulich gehört und beurtheilt 
hatten. Bei trefflicher Technik trug die Pianistin dennoch 
etwas unruhig und zum Schluss nicht ganz fehlerfrei. 
Herr Meyendorff aus Berlin producirte sich mit einem 
Adagio in E - dur für Violine von Benot, dass er mit 
reiner Intonation, sicher und ruhig vortrug» was bei sei- 
ner sichtlichen grosseu Jugend angenehm überraschte. — 
pirte. Statt der angezeigten Prophetenphantasie von Liszt bot 
uns Herr Neu mann zwei Chopin’sche Nocturnes {Ges-dur G- 
moil), von denen dos erste gut gewählt war, um einen glän- 
zenden Vortrag zu documenliren, der mit Schönheit und Deut- 
lichkeit alle Nuancen zuin vortheilhaftesten Ausdruck brachte. 
Hr. Langer ans Ujest sang zwei Lieder mit Geschmack und 
W arme. Seine Baritonstimme ist schwach aber angenehm zart 
und für die Liedform sehr gut geeignet. Das Quntuor aus Rigo- 
leito, transscribirt von Liszt spielte Fräul. Minna Weber aus 
Hnlberstadl tadellos und ganz ausgezeichnet. Die Passa- 
gen gelangen vortrefflich und es trat allenthalben hervor, dass 
die junge Dame sich bereits einen hohen Grad von Virtuosität 
angeeignet hat. Es folgte der Pianovortrag des Herrn Mohr 
aus München, welcher vollendet zu nennen war. Es war keine 
Schüler- sondern eine Meisterleistung, die in keinem Punkte 
etwas zu wünschen übrig liess. Der Anschlag war gross und 
prächtig, das Spiel markig, edel uud ein männlich -tiefes 
Verständnis sprach sich aus den beiden Vorträgen aus, welche 
in einer ungarischen Rhapsodie E-moll (wenn wir nicht irren 
Nr. 5) von Liszt und in einer Nr. in Es-dur aus den Frühlings- 
boten von Haff bestanden. Mit Stolz darf die Anstalt auf einen 
solchen Schüler blicken. Den Schluss des interessanten Abends 
bildete ein Chor in Fis-nioll, auf dem Programm wohl irrthüm- 
lich Cherubini zugeschrieben, da er ein entschieden älteres Ge- 
präge trägt. Er wurde von den Schülerinnen der Chork lasse 
des Herrn Musikdirectors Stern sicher, rein und mit Verständ- 
nis vorgetragen. So steht das Institut mit dem Schlüsse de» 
Semesters an einem Wendepunkte, von dem es mit Genug* 
Uiuung auf das bisher Geleistete blicken darf. Wir aber wün- 
schen den sorgsam gepflegten Keimen eine immer schönere 
Entfaltung und segensreiche Früchte. d. R. 
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P&oline L n c c a. 

Die Redensart Von #em Versiegen künstlerischer Kräfte 
und Fähigkeiten ist wohl so all, wie die Kd nsfge&ft fehle sel- 
ber, aber eben so gewiss ist es, dass die Kligeliedei^ßM den 
Verfall der KmqsI und der Talen tkraft von beschränkten Pessi* 
misten herrQhren, welche eben so wenig Vertrauen in die unr 
verwpsuiche SchÖpfungsgewriU der Natur, als in den Glauben 
setzen, dass Die Menschheit und ihre geistige Begabung einer 
unbegrenzten Entwickelung fähig ist. 

Auf keinem Kunstgebiete aber wird unablässiger ü bei« Man- 
gel lamentirt, als auf dem der Gespngskunst, und wer sich seit 
einem halben Menschenaller auf diesem Gebiete bewegt, wird 
bis zum Ueberdruss die Klage vernommen haben, dass es keine 
Stimmen mehr gäbe. 

Und worauf beruht denn diese Klage? Bei unbefangener 
Nachforschung doch nur auf zwei Wahrnehmungen: einmal, 
dass unsere stiminbcgabten Sänger heutzutage durchschnittlich 
weniger Studien machen als früher, und zweitens, dass sie durch 
die anstrengenden Forderungen, die die grosse Oper der Jetztzeit 
an sie stellt, schneller als sonst invalide werden. 

Dass die Schöpfungskraft der Natur jetzt weniger gute 
Stimmen zu produciren vermöge, als zur Zeit unserer Altvor- 
deren, bestreiten wir ganz entschieden. Die Natur ist nicht 
bankerott, aber um die Gesangskunst ^ namentlich um unsere 
deutsche, steht es schwach bestellt. Und nur zu w-ahr ist 
es, dass die Aufgaben, welche der deutschen Gesangskunst über- 
wiegend aufgebürdet werden, nicht geeignet sind, dieselbe zu 
heben, oder gar die Stimme zu conserviren. 

Stimmen vom ersten Range: stark, umfangreich, wohllau- 
tend, gleichmfissig, biegsam, ausdauernd sind 2 u allen Zeiten 
selten gewesen, und werden stets selten sein und bleiben; aber 
zur Zeit der; Blüthe der Gesangskuost, als noch vollendete Mu- 
siker und nicht dilettrrende Physiologen das Singen lehrten, 
wurde selbst auf mittelmassigen Instrumenten Grösseres gelei- 
stet als jetzt auf den besten. 

Fräulein Lucca, von der wir hier zu reden haben, liefert 
den Beweis, dass wahrhaft schöne Stimmen noch nicht ins 
Reich der Mythe gehören. Sie dehütirte am letzten Mittwoch 
des Mörz in MeyerbceFs Meisteroper, „die Hugenotten“ als Va- 
lentine, und nahm gleich bei ihrem Erscheinen auf der Scene 
durch eine angenehme und distinguirte theatralische Persönlich- 
keit das Publikum günstig für sich ein. Als sich nun aber im 
Finale des zweiten Actes ihre jugendliche frische Stimme die 
absolute Herrschaft über Ensemble- Ghor- und Orchestermassen 
ohne die Spur einer sichtlichen Anstrengung zu erringen wusste, 
so war der Erfolg schon gesichert, noch bevor die junge Sän- 
gerin ein selbständiges Solo vorgetragen hatte. 

Der Gipfel der Leistung war für uns das berühmte Duett 
mit Marcell im dritten Act. Das Organ des Fräulein Lucca 
ist nicht allein stark, weit oustragend und von grosser Ausdauer, 
sondern auch voll, weich und von einer edlen Klangfarbe; im 
Umfange von zwei Octaven (vom ein- bis zum dreigestrichenen 
C) wird nur ein sehr geübtes Ohr die Uebergange von einem 
Register ins andere bemerken. Diese Ausgleichung kann ein 
Resultat künstlerischer Disciplin sein; indess ist es auch mög- 
lich dass diese normale Bildung der Stimme ein seltenes Gna- 
dengeschenk der Natur ist, da die Geschichte der Gesangskunst 
ähnliche Erscheinungen ausser Zweifel stellt. Zu den weiteren 
vocaten Vorzügen der berufenen und auserwuhlten Debütantin 
gehört ein sicheres musikalisches Ohr, und in Folge dessen 
eine im Ganzen durchaus reine Intonation. Einige kleine 
Schwankungen, z. B. im Anfänge des | Tacts im erwähnten 
Duo mit Marcell, dürften wohl auf Rechnung der Nervenaufre- 
gung (zu deutsch “Lampenfieber“) — kommen, die mit einem 
so wichtigen Debüt vor einem fremden Publikum verbunden zu 
sein pflegt. Der Vortrag zeugte überall von dramatischem Ver- 
ständnis und feuriger Beseelung der musikalischen Passus; 
keine Note war stumpf und unbedeutend, die scenische Action 
durchweg von einem jugendlich lodernden Enthusiasmus getra- 
gen. Allein sowohl der musikalischen Leistung, wie der Dar- 
stellung schien uns noch eine künstlerische Disposition der gan- 
zen Aufgabe zu fehlen, und so viel Schönes und Bedeutendes 
die geniale Novize auch zur Erscheinung brachte: Plan, ein- 
heitlicher Styl und ästhetische Oekonomie werden hinzukommen 



mdHra , um dW Aufgab« in so vollendeter Totalität zu ISeeo, 
wie es unserer gefeierte» Künstlerin Lo u Ise K ö ster gelangen 
ist» die. die* Rolle sti ihren Meisterleittungen zählen darf. 

Wie, freit aich die Fähigkeiten des FrL Luccs bezüglich 
des c o t o r i r t e n Geaangstyls erstrecken, konnte aus der Parthie 
der Valentine natürlich nicht erkannt werden ; eine chromati- 
sche Scala zn Dur mit Rsout vom zweigestrichenen B abwärts 
wer apokry phiseh. Vor willkürlichem Vibrato und vor Ueber- 
anslfengung des schönen Organes glau ben wir warnen zu müssen. 
Die Tezt Aussprache, namentlich der Cposooant „fl“, lässt zu wün- 
schen übrig, und die deutsche Uebersetzung, deren sich die Debü- 
lÄifUh bediente, ist minder gut, afs dtd'bei uns gebräuchliche. 
Nach einer einzelnen Rolle, namentlich nach einem ersten 
Debüt sind die Grenzen eines bedeutenden Talents, und das ist 
F rt. Lucca wohl ohne Zweifel , nicht zu bestimmen , und die 
Kritik hat eine zuwartende Stellung einzuoehmen. Jedenfalls 
gebührt Herrn v. Hülsen der Dank unseres Opernpublikums, 
der Königl. Oper eine so hervorragende Vocalkraft io der Blüthe 
der Jugend zugefülirt zu haben. H. T. 



\ n c h r 1 c b t e n 

Berlin. Sr. Maj. der König haben Hrn. G. Bock als König). 
Hofmusikhändler AllergnäHigst zu bestätigen und I. Maj. die Kö- 

zu Aller höchst Ihrem Hof- Musikhändler zu er- 
nennen geruht. 

— !m Tonkünstler-Vercln hielt Hr-rr Dr. Schwarz am 23. 
d, einen Vortrag über die , .sicheren Mitte! zur Reslaurirung ei- 
ner angegriffenen Stimme“. Er theilte die angegriffene Stimme 
in drei Klassen, wovon die erste durch anhaltende Heiserkeit des 
K langes, di« zweite durch stetes Zittern und Detonlren, die drftte 
durch Gewaltsamkeit der Tonerzeugtmg erkennbar sei. Ob eine 
Sltrame ganz krank sei, durch heftige Entzündung der Schleim- 
häute, oder durch einen Defect im Kehlkopf werde durch den 
Kehlkopfspiegel sogleich erkannt, und habe der Redner selbst 
viele solcher Fälle in der Behandlung des Herrn Dr. Lewin gese- 
hen. Sei die Heiserkeit nur Folge einer leichten Erkältung, so 
sei das von Herrn Dr. Wolf In seiner neuen Schrift Über das 
Stotlern empfohlene Einathmeo heisser Wasserdämpfe wohl zu 
beachten. Das Singen selbst aber sei dabei auszusetzen. Als 
Mittel gegen die zweite Klasse bezeichnete Dr Schwarz, nicht 
wie sonst gewöhnlich geschieht, Unterlassen des Siogens und 
lange Ruhe, sondern täglichen Gebrauch der Stimme, aber ohne 
Stossen des Athems, mit ruhigem Ausfluss der Luft. Sollten aber 
in der Mitte einer Scala einige Töne nur schwer sich aushalten 
lassen und nur noch dem Heulen ähnlich klingen, so sei, wie 
dies besonders Eiei Mezzosopranen oft der Fall, die Ursache nur 
in einer zu grossen Ausdehnung der Brusteiimme nach oben zu 
suchen und also die tiefere Anwendung der Falsetstimine das 
sicherste Heilmittel. Die dritte Klasse endlich, erläuterte der 
Redner, verdanke ihre Existenz einzig und allein der Gewohn- 
heit des Singrns mit Gaumenton; durch die Ausführung hoher 
und leidenschaftlicher Parthieen mit dieser falschen Stimmbil- 
dung werde leicht entweder der ganze Kehlkopf in seiner Lage 
unter dem Zungenbein auf eine Seite gedrückt, so dass eine 
krankhafte Erschwernis der Tonwerkzeuge eintreten müsse; oder 
der anfängliche Druck im Halse beim Singen gehe in ein Wür- 
gen und endlich in einen Krampf der Keblkopfmuskeln selbst 
über. Dies zu heilen, sei grosse Vorsicht nöthig, doch führe die 
Ruhe allein nicht zum Ziele, sondern nur die Herstellung eines 
richtigen Gebrauchs der Stlmm-Muskulatur, und sei daher der 
Genuss von Eiern und Bonbons völlig zwecklos. Die richtige 
Stimmbilduog sei hier nichts Anderes, als eine Orlbopsedie. — 
Dem Redner wurde der Denk des Vereins ausgesprochen und 
der Wuoscb angereibt, dass bei solchen, für jeden Künster und 
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Kunstfreund lehrreichen und interessanten Vorträgen künftig 
auch Olitio der Z nt ritt gestattet werden mögt. 

BredM. Io der dritte« Scblffer’acbeo Symphonle-SotiA# 
am 18. März spielte Dr. Damrosch unter grösstem Beifall seine 

Serenade für VloliUe und Orchester. Adolph Hesse, bekanntlich 

* * . 

ein strenger Anhänger des Ciassischeo und keineswegs Sir dis 
Werke der Gegenwart voreingenommen, schreibt hei dieser Ge- 
legenheit In der Schlesischen Zeitung: Das ConoertstOek In Form 
einer Serenade für Violine und Orchester von Damroseh bet uns 
sehr intereseirt. Des TonetÜck ist sehr charakteristisch, hat viel 
Originelles, ethmet Ge fö bl» wärme und InnlgkeU und ist pikant 
und wohlklingend lostrumentirt. 

Cöln, 98. Marz. Oie Ball, der bereits in Düsseldorf und 
in Bona mit grossem Beifalls gespielt batle, gab in dieser Wo- 
che zwei Mel Concert im Theater und batte einen ungeheuren 
Erfolg. 

Königsberg. Nach dem Gastspiel des Hrn. Sonnenthal 
werden Novitäten vorgeführt, die überall Success erlangt haben. 
Offenbacb’s „Genovefa von Brabant“, „Das Glöckchen des 
Eremiten“, „Wintermärchen“, die Oper „Sancta Cbiare“ 

Sondershausen. Zur hoben Geburtsfeier unserer Prinzessin 
Elisabeth wurden am 22. Mfirz „Die Nibelungen“ von Dorn 
zum ersten Male aufgeführt und am 24., wo die Theatersaison hier 
schloss, wiederholt. Die Vorstellung erfreute sich nicht nur 
der besonders Zufriedenheit des Fürstl. Hofes, sondern wurde 
auch von Seiten des Publikums mit grossem und ungeteiltem 
Beifall aufgeoommen. Die äussere Ausstattung der Oper war 
für die hiesigen Verhältnisse sehr brillant. Capelle und Säoger, 
unter Stein’* Leitung, wetteiferten an beiden Abenden mit Lust 
in der Ausfübrung des schwierigen aber dankbaren Werkes, wel- 
che hierdurch den Beweis lieferten, dass es auch kleineren Büh- 
nen zugänglich ist Einer telegraphischen Einladung zur Di* 
reetion der zweiten Vorstellung konnte der Componist zum Be- 
dauern aller hiesigen Musikfreunde leider nicht Folge leisten. 

Liegnilz. Die fünfte Soiree für classiscbe Musik kam am 
16. d. durch Hrn. Musikdir. Bilse im RessourcensaaU hiereelbst 
in ebenfalls gediegener und würdiger Weise zur Erledigung. Das 
Programm enthielt in seinen 3 ersten Nummern Werke uuserer 
vorzüglichsten classiseben Componisten: Sinfonie, G*dur (No. 7), 
von i. Haydn, Ouvertüre zur „Zauber flöte“ von W. A, Mozart und 
Sinfonie pastoraU von L. v. Beethoven. Als Scblussplece kam die 
Fest*Ouverture von Hugo Ulrich zum Vortrage. Die Executirung 
wsr eine durchweg vortreffliche. In jedem Tacle ftusserte sich 
Einheit und dynamischer Ausdruck. Ueberaii gewahrte das Ohr 
Anmutb und Leichtigkeit im Vortrage, Schärfe und Sicherheit im 
Ausdruck und ein so festes und geschlossenes Zusammengehen 
der einzelnen Instrumente, als ob ein einziges Organ den Me- 
chanismus des Ganzen in seinen verschiedenen Einzelnbeiteo 
leite. Herr Dir. Biise und seine wackere Capelle fanden daher 
auch nach jeder Piece allgemeinen lebhaften Beifall. Der Besuch 
des Concert* war auch diesmal ein sehr umfangreicher. 

München. Bolldieu’s „Rothk&ppcben“, eine jener Opern, 
welche die ältere Generation als den reizendsten Ausdruck ver- 
loren gegangen er Romantik fn Buch und Musik zu feiern pflegt, 
Ist hier nach einer Pause von 32 Jahren neu etnstudirt uod wie- 
derholt aufgeführt worden. Wir glauben nicht, dass dem Reper- 
tolr hierdurch eine dauernde Bereicherung gegeben ist. Das fri- 
sche Colortt und die geschickte Verkeilung der lostrumentslef- 
fecte, das Streben nach Charakteristik nnd edler melodiöser 
Führung ist auch in diesem Erstlingswerke des Dichters der 
„weissea Dame“ unverkennbar. Aber alle diese Eigenschaften 
kommen im Gefolge eines Über die Maasseo albernen Baches oar 
zu einer theilweisen und halb verkümmerten Entfaltung. Vortreff- 



lich ohne Frage ist der Cbaraoter der Titelrolle getroffen. Hier 
war diese Rolle In den Händen de* Frl. Stehle, der hoffnungs- 
vollen Novize in Tb alles Tempel,, die seit einem halben Jahre die 
gesunkenen Hoffnungen der gebildeten Theaterbesucher auf eine 
bessere Opero-Zukooft zu beleben fortftbft. 

Nürnberg. Auf dem am 21. Juli beginnenden Männergeaang- 
fette werden u. A. neue ComposMionen von Franz Laebner, Hit- 
ler, Mathfessel, Kalllwoda, Kücken, Otto, Herzog Ernst, Abt, mei- 
stens unter Direciion der Tonsetzer salbst, aufgeführt; es haben 
sieb bereits gegen 4000 Sänger gemeldet 

Dannstadt Die Erfolge, welche uoaer Theater mit Gonnod’s 
grosser romantischer Oper „Faust“ erzielt, sind ausserordent- 
lich und in ihrer Art seit langen Jahren nicht dagewesen. — 
Daß ist «ine Oper, weiche nicht durch bteodeode Hülfsmtttel 
und Auastattungspomp die Menge anzieht, obgteieh es die Dir ec- 
tion dabei an glänzender Ausstattung nicht fehlen lässt, das 
ist eine Musik, die nicht fasciolrt oder betäubt, sondern mit 
rührendem Zauber das GemÜth so echt deutsch anklingt; kurz, 
das ist ein vortreffliches dramatisches Ton werk, welches nicht 
dureb Künste, sondern durch Wahrheit, Schönheit und Innern 
Werth fesselt. Bereits dreimal vor stets überfülltem Hause ge- 
geben, hat dieser neue „Faust“ die Bewunderung des Publikums 
von Nab und Fern, wie aller Kunstkenner gefunden, welche zur 
Prüfung der Novität aus weitem Umkreise hierher gekommen 
waren. Aber es vereinigt sich auch fn dieser interessanten Par- 
titur eine solche Fülle schöner und ausdrucksvoller Melodleen, 
die Cbarsctere sind so meisterhaft musikalisch gezeichnet, die 
verschiedenen Stimmlagen so glücklich berücksichtigt und ver- 
wendet, dass man seine aufrichtige Freude an dem Werke haben 
muss. Der Componist des „Faust“ besitzt vom Deutschen: das 
redliche Streben musikalischer Cbarakterisiroog, vom Italiener: 
die Kunst, schöne Melodieen zu eebreibeo, die zugleich höchst 
dankbar für die Singer sind, vom Franzosen: Grazie uod An- 
mutb. Keines der drei Genres ist aber auf Kosten der anderen 
bevorzugt oder vernachlässigt, de na Gouood ist durob die strenge 
Einheit seines musikalischen Styl* ausgezeichnet, trotzdem er 
jeder der eben genannten musikalisehen Bedingungen redlich 
Rechnung trägt. — Die Ausführung der Oper ist hier, was Sän- 
ger, Capelle und Inscenirung anlangf, eine vortreffliche; sie bringt 
den Werth des seböoen Werkes so recht zur Geltung und ruft 
daher den vollen Enthusiasmus des Publikums hervor. Dieser 
aber ist nicht blos ein« momentane Erregtheit, sondern das Ge- 
hörte bleibt noch ein dauernder Genuss In der Erinnerung. Mit 
welober Begeisterung, mit welchen Auszeichnungen des Beifalls 
dis Oper jedesmal aufgenommen wird, ist schwer zu beschreiben. 
$. K. H. der Grossberzog hat den bei der zweiten Aufführung 
anwesenden Componisten decorirt, und Frflut. Emilie Schmidt, 
die wahrhaft unvergleichliche Sängerin uod Darstellerin des Grat* 
cheo, zur Kammersängerin ernannt. Das ist die Anerkennung 
von oben. — Dass die Oper bald auf alle deutsche Bühnen über- 
gehen wird, ist selbstverständlich. Darmstadt hat das Verdienst, 
sie zuerst in Deutschland aufgeführt zu baben, und so lange 
sein Theater im ausschliessenden Besitz dieses musikalischen 
Kleinods ist, wird and möge man aus der Nähe und Ferne hier- 
berkommen, um sich eine schöne and voMbefriedlgeode Ueber* 
zeugung zu verschaffen. 

Frankfurt a. M. Eine Messe in D-dur von Emil Naumann 
wird unter der Direction des Musikdirectors Henkel zn Pfing- 
sten Io der hiesigen katholischen Dom-Kirche zur Aufführung 
gelangen. 

Main«* Gouood'a „Fasst“, welcher Ostermontag hier zum 
ersten Male zur Aufführung kommt, wird mit einem hier uner- 
hörten Aufwands in Scene gesetzt. Die Rollen sind folgender- 
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miasiM vertbeilt; feist, Hr. Wild} MepMetopkeies, Mt. Ls Ith* di Mir Gott, was gfebl oos dom des Recht, so vornehm zu 
oer; Gretebeo, Frl.Morie Isbnldl (Schwerter des Frl. Emilie sslof Soll denn «Ins Sinfonie absolut unbrauchbar solo, wall 
Schmidt); Siebet, Frl. Lsagtoli; Mertbe, FH. Üstij Valentin, eie olebt so «las Beetboven’scbe hlnaoreleht? Manches Opern- 
Hr. Pbtllppl; Wagner, Hr. Breuer; da Bürger, ffr. Lobfeldf. Ensemblestflck, manches Oratorienstflek ferner giebt's noch, daa 

Hamburg. Die schwedische Sängerin Frau ll leb aal wird weniger bekannt, aber Immer noch der Vorführung werth lat. 

am 36. Min ein Coaeert mR Ore bester unter Dlrectlon des Hrn. Ue barhaupt rnflUeo Cborauffübrnogen häufiger werden und ea 

Otten im grossen Wörroer’schen Saale geben. — TI ehe tsc heck wäre doch wunderbar, wenn nlebt unsere Slogaeademle auf einen 

bat eefn Gastspiel ata Joseph In Aegypten beschlossen. — Herr Fuss gebrsebt werden könote, dass sie respeetsbel singe. Docb 

Christian Suckow aus Norwegen wird auf seiner Hardaoger* unsere Aufgabe kann hier nichf sein, Vorschläge zum Besse r- 

Geige ein Coneert geben und selue volkstümlichen Welsen vor- werden breit auaelneuderiulegeu: oboe Hübe bst mau In der 

tragen. Sign. Welt nichts, und äueb die Coocertdirectloo mag ateb Mühe neh* 

— Ueber Lonis BObner’s, des TbQrlogiseben Sonderlings, men. Und scblleaallcb: hilft Alles von ona Gesagte nicht, so 

musikalischen Nachlass erführt man, dass er daa Eigen! bum des sebeo wir wirklich keine andere Bettung, als eine Beschränkung 

Dichters Ludwig Storch, und dass eine Anzahl vortrefflicher der Zahl der Concerte, von 20 vielleicht auf nur 10, diese können 

Werke darunter sei. So eine Oper: „Der Dreiberrnatefn", welcher doch wohl interessant gemacht werden?! 

vou Kennern der bOehste künstlerische Bang angewiesen werde. Papenbnrg (Königreich Hannover). Der hiesige Gesangver- 

Io der Einrichtung dea jungen Componiaten Herrn Catenbnseo, ein, gegründet 1657, hat in den letzten 2 Jahren, Im Verein mit 

der bereits selbst Verfasser einer Operette und soeben von Co* der Liedertafel Arfon, 6 Concerte veranstaltet. Zur Aufführung 

bürg nach Hamburg znrdckgekebrt Ist, um die Aufführung seiner kamen: „Die Glocke** von Romberg. „Meeresstille und glöck- 

Arbeit zu betreiben, soll auch „Der Dreiherrnstefn“ auf die Böhne liehe Fahrt** von Beethoven. „Zigeunerleben“ von R. Schumann, 

gebracht werden. Dr. Storch lebt eeft Jabren in Steftfeldt bei „Jahreszeiten" von Haydn. „Festgeaang an die Künstler" von 

Ebelsbach in Unterfranken, des müden Kiima's wegen, das Mendelssohn B. Von demselben. „Im Walde“, „Rubfcthal“ „Mor- 

ihm den siechen Sobo am Leben erhalten sollte, welcher Im gengebet**, „Der Finke" von Ehrlich. „Nacbtlled" von Köcker. 

vorigen Jabre starb. „Im Walde", „Schön Rotbraut** und „Der traurige Jäger“ von R. 

Bren sen. Eine interessante CurioailM not dein Gebiete der Schamanon. „Abendgebet** von Hauptmann. „Ode an die Freude“. 

Musik bildet das Glockenspiel der sieben Schotten, welche am „Schäfers Sonntagslied'* von Kreutzer. „Das Kirchlein** von Bek- 

11. Mfirz ihr erste« Coooert im Saale des Kflnstlerverelns gaben, ker. „Der belüge Abend** von F. L. Schubert. „Die Welt ist so 

Auf dem mit einem Teppieb bedeckten Tische stehen ca. 90 bar- schön" von Fischer. „Ave verum*' von Mozart. „Pflgerchor" 

moniscb gestimmte Glocken verschiedener Grösse, vou denen je* von R. Wagoer. „Stell* himmelwärts" von Otto. „Sfingers Lust" 

dem der Künstler eine bestimmte Anzahl zugewiesen Ist, die er voo demselben. „Der Ängstliche Michel" von Kuntze. „Der Ge* 

je nach Erforderniss anschlagen muss. Bewunderungswürdig lat sang" von Maurer. — Als M.*D. beim Gesangverein wie der Lle- 

dle Fertigkeit, mit welcher die einzelnen Töne gebaodbabt dertafel fungfrt Herr B, Kien tzer. 

werden, so wie die Prftclsion des Zusammenspieis, trotzdem Wien. Frau Czlllag hat eine Mooetsgage von 10,000 0. 

Einige mebr als 20 Gtoeken zu besorgen haben. (S.*D. M.-Z.) und ßmonat liehen Contract verlangt, also nichts Geringeres als 
Brauasehwelg. MaÜlart’s „Glflckcbeß des Eremiten" 40,000 Gulden über eine Eriherzogs* Apanage hinaus. Auf diese 

kam am 31. MArz zum ersten Male zur Aufführung und fand eine Forderung ist man nicht eiogegangen. 

uo e ee ro rdettieh günstige Aufnahme. Die Aufführung war eine ^ Im Hofopern t bester beginnt Frl. Stöger, von der Hof- 
sehr gelungene; vor Allem war Frfiut. Eggellog als Rose ganz bühne io Mßncheo, im April elo längeres Gastspiel als Iphigenie. 

•* 

vortrefflich, ebenso Hr. Weiss als Bclamy, Hr. Siegel als Sy!- — Die Dlrection des Hofoperotheaters bat mit den Colora- 

vaio, Hr. Nebe als Tbibaut. Frl. Slorck batte die Parthie der tur-SAngerinuen Fri. Hoffman n und Frl. Wild au er erneuerten 
Georgette übernommen und führte dieselbe mit so köstlicher Contrakt abgeschlossen. 

Laune durch, dass ihr der lebhafteste Beifall gespendet wurde. Pesth. Joachim coocertlrt mit glAuzendstem Erfolge. 

Die Ausstattung und Sceolrung war Ausserat geschmackvoll Antwerpen. Mad, Ca bei hat die Dioorah 2 Mai unter 

und glAozend. enthusiastischem Beifall gesungen, nachdem sie auch in Vervlera 

— Am CharfreÜag brachte die Siogacademle unter Hofca- jo dieser Rolle ganz ausserordentlich effectuirt hatte, 

pellnieister *Abt r s Leitung Mendelssohn*« 05. Psalm und Mozart's Brüssel. Der Violinist Hr. Rappoldl aus Wien concertirt 

Requiem in sehr gelungener Weise zur Aufführung. hier mit Frau Schumann. 

Leipzig. Die Signale sohreiben: Indem wir von der Saison Paris. Der berühmte Tenor, Hr. Naudln Ist hier angekom- 

L 

scheiden, — dankbar anerkennend, was Edles ond Schönes sie men, nachdem er ln Barcelona Triumphe über Triumphe geernd- 
neben allerdinge auch vielem Ungenügenden und Milte Im Asel gen. tet bat. Im „Maskenball" von Verdi bat er zwölf Mal gesungen, 

in sieb barg, — können wir nicht umhin, für die Zukunft eloe — Offen bach*s neue zweiaetige Buffooper „die Seal* 

Verjüngung unserer Gewandhauscoocert-Etnrichtung zu ersehnen, zerbrücke" hat ganz ausserordentlich gefallen, und wir pro- 

Es muss oun endlich einmal gesagt werden: der Schabhmfsmus pbezeien dem charmanten Werke einen Erfolg, der dem dea 

der Programme Ist kaum länger zu ertragen, der Kreis, In dem „Orpheus" nichts naebgeben wird. Gleich die Ouvertüre, ln 

wir uns bewegen. Ist ein zu enger. Wir wissen sehr wohl, dass welcher ein Chor eiogeffoebten, ist von ausgezeichnetem EffekL 

die heutzutage herrschende UnproductivltAt nicht viel frisches Marsch, Serenade, Romanze, Couplets, Finale* alle Nummern 

Blut in unsre Concerte wird führen lassen; ferner ..kennt man aind mit dem bekannten Geschick dea Autora geaebrieben und 

i 

wohl hinreichend unsere Grundsätze, um uns zuzutrauen, dass ' zeugen von der liebenswürdigsten Erfindung. Gesungen und gn* 

wir dem Zulaaaan gewisser Caraiben-Musik das Wort reden spielt wurde vortrefflich und die Deeorationen, Coalüma und 

könnten; aber, Gottlob, wir besitzen noch gute Musik genug, Seen er ie vollendeten dep> grosse rügen Effekt dea Ganzen, 

auch neue» um Concerte interessant machen zu können. Freilich — in Folge der. Beschwerde der Abonnenten wegen Rück- 
wird da auch mitunter einmal ein Componist zweiten Ranges nähme des „Tanrthftttaer" hat Graf Waiewsk! geantwortet, der 

mit unterlaufen müsaen — namentlich bei 20 Concertes; aber, Kaiser halte es für seine Pflicht , die Oper nicht ohne Weiteres 
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fallen zu lassen, und es mQsfe von ferneren Versuchen abhän- 

■ < < 

gen, ob die Aufführung eioxuetelUn sei. Io der 3. VorstsiMiog 
soll der Reiz dureb Beigabe eines neuen BaUets mit der belieb* 
teo Ferraris erhöht werden. Gleichwohl hat der Componiet 
seine Oper nun definitiv zurückgezogen. 

London. GÜ&ka’a Oper; „DaeLeben /ür denCznr“ kommt 
hier dureb Vermittelung des Fürsten GaliUta zur Aufführung- 
Dieser für die Mueik 00 sehr eingenommene Fürst wird ferner 
ein Concert veranstalten, ln welchem kirchliche GomposOioneo 
von Lfloakia, einem russischen TouseUer, dessen Werke jenen 
Bortniansky’a an die Sette gestellt werden, zur Aufführung ge- 
langen. 

Florenz. Im letzten Conpert der philbarmoniaehen Gesell- 
schaft wurde, allgemeinem Verlangen entsprechend, die Ouver- 
türe zu „Struensee“ von Meyerheer eufgefübrt und fand eine 
enthusiastische Aufnahme. v 

Petersburg, 7. Mörz. Letzten Sonntag hat eine schöne Ma- 
nifestation im Mariatheater stattgefunden, als das nationale Stück 
„Das Lehen für den Czaren“, Musik von Glinka, aufgeführt 
wurde. Das Sujet des Libretto ist einer der rührendsten Episo- 
den der Landesgeschichte entnommen, wo der Landmann Suso- 
Dia aus Kostroma sieb aufopfert, um das Leben des jungen Cza- 
ren Michael Feodorovic Romanow zu retten. Indem er die polni- 
schen Soldaten, welche den Czaren ermorden wollten, im Walde 
verführte. Als die letzteren wabrnahmen, dass sie von dem 
braven Russen getauscht wurden, lödteten eie denselben. Der 
letzte Act dieser Oper bietet ein erhebendes Schauspiel, die An- 
kunft des Czaren ln Moskau Inmitten des jauchzenden unabseh- 
baren Volkes, beim Klange von tausend Glocken, deren Töne in 
den Lüften wiederheilen, ln dem Augenblicke ertönte im Thea- 
ter die Hymne „Boze Carja branl" — Gott erhalte den Czaren — 
und plötzlich brachen frenetische Beifallsbezeigungen los; die 
Bravo's, Hurrah’s und das Tosen nahmen kein Ende . . . Man 
konnte glauben, der Saal werde zueammenstürzen. 

Deutsches Sängerfest 

Die Abhaltung eines Deutschen Sängerfeetea ln der Stadt 
Nürnberg Ist von Sr. Maj. dem König Max II. Allerhöchst geoeh- 
mlgt worden, ln Folge dessen haben eine grosse Anzahl von 
Männern es übernommen, die würdige Feier dieses Festes ein- 
zuleiten und patriotische Männer haben sieh gefunden, die noth- 
wendigen Geldmittel vorzuschlessen. 

Am 20. Juli 1861 soll der Empfang der Säoger, an den fol- 
genden drei Tagen, 21., 22. und 23. Juli aber das Fest selbst auf 
dem Maxfelde stattßnden. Ein demnächst zu veröffentlichendes 
Programm wird die EinzelQheiten des Festes bezeichnen. 

Lag der Gedanke zunächst, zu diesem Feste und zur Thetl- 
nabme an demselben keine einzelnen Einladungen ergeben zu 
lasses, sondern alle Gesangvereine in ganz Deutschland durch 
öffentlichen Aufruf einzuladen, so musste man aicb doch über- 
zeugen, dass die Realiairung dieses Gedankens ein Ding der Un- 
möglichkeit sei. Die höchste Zahl von Sängern, welche die 
Stadt Nürnberg unter Berücksichtigung des voraussichtlich gros- 
sen Zusammentreffens von Gästen und Fremden mit Dach und 
Fach bewirt h tu, welche die zu erbauende, für 11000 Zuhörer 
Raum bietende Festballe aufoettmen kann, darf die Zahl von 
4000 nicht überschreiten. 

Hieraus ergiebt sieb die unabweisbare Notwendigkeit der 
Begrenzung des Festes durch speoieiie Einladungen, am auf 



diese Waise die Zahl dar Säoger mögliche t genau zu eooslatireo. 

Es lat begreiflich, dass bei einer begrenzten Anzahl nicht 
alte Vereine in ganz Deutschland eiogeladeo werden können 
sondern zunächst nur die, welch« uns bekannt geworden sind. 

Welcher Verein aber keine Einladung erhalten noUte,, 1 möge 
eich nicht gekränkt fühlen, am aller weuigeten glauben, dass mau 
seine Leistungsfähigkeit geringer achte, 

Solche zu heurtheilen, vermöchten wir ohnedem nur in deu 
seltensten Fällen. Dagegen ersuchen wir solche Vereine, an 
weiche specieile Einladungen bla Ende AprU 1. J. nicht ergeben, 
sich, ueoo sie an dem Feste Theil zu nehmen wünschen, direct 
an den Säoger-Auseebus« zu we&deo, damit eie, wenn die Zahl 
es noch gestattet, nachträgliche Einladungen erhallen. 

Das Unternehmen, welches wir io ’s Leben gerufen, in wür- 
diger, Deutschland ehrender Weise durch zufübren, ist unsere, 
wahrlich nicht leichte Aufgabe; deshalb hoffen wir auch, dass 
die durch Raum und Oertiiehkeit gegebenen Hindernisse von al- 
len denen wohlmeinend berücksichtiget werden wollen, welche 
gleich uns gewünscht hätten , ln einem allgemeinen Aufruf alle 
Sänger Deutschlands eiozuladen. 

Zum Zeichen deutscher Einigkeit werde auch dieses Fest; 
jedoch treu seinem Zwecke, ferne von jeder politischen Sonder- 
hestrebung, nur ein Fest: 

Wo deutsche Lieder kliogeo 
Und deutsche Männer singen. 

Nürnberg, den 2b. März 1661. 

lut Namen des G es am ral* Fest- Ausschusses; 

Der 1. Vorsitzende: Lindoer, Rechtsanwalt. 

Der II. Vorsitzende: Seiler, rechtsk. Magistrat srstb. 

Der Schriftführer: Dr. Beckh. 

Für den Sänger- Ausschuss: 

Der I. Vorstand: Dr. Gerster. 

Der 11. Vorstand; G. Emmerling, Cantor und Gesanglebrer. 

Der Schriftführer: Herbst, Oberlehrer. 

Verantwortlicher Redacteur; Gustav Bock. 



Sonnabend, den 6* April t86i* 

Abends 7 Uhr. 



Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

D r i t t e 




( zweiter Cyclus) 

der 

Üöniglidjrn fispelte 

zum 

Besten ihres Wittwen- and Waisen-Pensions-Fonds. 

1) Sinfonie militaire von Haydn. 

2) Ouvertüre zu „Iphigenie in Auiis“ von Gluck, 

3) Jubel- Ouvertüre von C. M. v. Weber. 

4; Auf Begehren: Sinfonie A-dur von L, van Beethoven. 

Billets ä 1 Thaler sind in der Köntgl. Hofmusikhandlung des 
Hrn. G. Bock, Jägerstr. 42, und Abends an der Kasse zu haben. 

Die verehrten Abonnenten, welche ihre Plätze für den näch- 
sten Winter zu behalten wünschen, werden ergebenst ersucht, 
ihre Biltets aufzubewahren, um gegen Rückgabe derselben nach 
der zur Zeit ergehenden Anzeige die neuen Billets in Empfang 
zu nehmen. 
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Der Führer durch die neueste Clavierrnustk. — Berlin, Revue. «— New-Vorker Corrcupondent. — Nachrichten 




Der Führer durch die neueste Claviermusik. 

Ein Repertorium der zuletzt erschienenen Clavtercom Positionen 

von 

Hr. Adolf Kullak 

( Erscheint jährlich 3 bis 4 Mal.) 



Einleitung. 

Vorliegendes Verzeichniss der neuesten Claviercompo- 
silionen ordnet sein Material nach dem inslrucliven Werthe 
des letzteren. Die Bestimmung des Instructiven beruht 
vorwiegend auf einer richtigen Erkennlniss des Schwierig- 
keitsgrades für gewisse Stufen und auf einer verhältniss- 
innssig demselben entsprechenden fnhaltüchkeit. Nach bei- 
den Seiten hin war der Verfasser bemüht, Ordnung und 
Uebersicht des hier folgenden Verzeichnisses festzusleilen, 
halt es jedoch für zweckmässig, zur näheren Verständigung 
noch folgende Bemerkungen hinzuzufügen. 

Der Begriff der Schwierigkeit ist ein Durchnilts- 
resultat vieler zusatnmenwfrkender Kräfte und Fähigkei- 
ten und jeden Augenblick einer Missdeutung ausgesetzt, so- 
bald ein sackunkundiges Uriheil denselben einseitig nach einem 
jener Factoren bestimmt. Es kann sich z. B. treffen, dass ein 
Spieler, seiner physischen Kraft nach, eine der höchsten Stu- 
fen der Glavierbildung einzunehmen berechtigt erscheint, 
in der feineren Beherrschung der Fingergeläufigkeit jedoch 
zurücksteht — einer der gewöhnlichsten Fälle — er kann 
durch rauschende Effekte den Zuhörer täuschen, bei nähe- 
rer Untersuchung sich aber ungeübt in den Elementen zei- 
gen. Mit Bezug auf die leicht zu täuschende dilettantische 
und selbst pädagogische Beurtheilung des Schwierigkeits- 
begriffes von Compositionen oder des graduellen Standpunk- 
tes der Claviereleven, wird daher hier festgesetzt, dass nur 
aus der Harmonie der zum Ciavierspiel nöthigen Kennt- 
nisse jener Begriffe zu bestimmen ist. Soll aber eine über- 



wiegende Wichtigkeit irgend einem Theile jener Kenntnisse 
beigelegt werden, so kann dies nur in Bezug auf die fei- 
neren, dem Knöchelgelenk uud der Fingerspitze angehö- 
rende Muscufatur geschehen. Die Geschicklichkeit gerade 
dieser Organismen bedingt den Werth des übrigen Spiel- 
apparates und hat das Anrecht bei Bestimmung gradueller 
Rangstufen zumeist berücksichtigt zu werden. — Geistiger- 
seits muss selbstverständlich die Fälligkeit einen musikali- 
schen Inhalt, der jenem feineren Organismus in achter Cfa- 
viermässigkeit und Gediegenheit entspricht, fliessend zu be- 
herrschen, mit jenem Standpunkte Zusammentreffen. 

Der Verfasser hat von dem hier Bemerkten ausgehend 
nur fünf Stufen und eine Vorstufe, als hauptsächliche Un- 
terschiede in der Entwickelung des Clavierzöglings ange- 
nommen. Obwohl es in der Natur der Sache liegt, dass 
die Zahl der Unterschiede viel grösser, ja vielleicht gar 
nicht zu berechnen sein mag, so muss in Rücksicht des 
Praktischen, einer hier zu ängstlich sichtenden Genauig- 
keit, doch ein Maass auferlegt werden. Es wird aber da- 
bei die selbstverständliche Bemerkung hinzugefügt, dass die 
graduelle Höhe der Clavierkenntnisse selbst innerhalb der 
Grenzen der einzelnen hier aufgeführten Stufen noch variirt. 
Offenbar werden der Eintritt in eine Stufe und der Austritt 
aus eben derselben verschieden sein. Die ganze Laufbahn 
gleicht einer fortlaufenden Bewegung und die letztere wird 
sich demgemäss auch in den einzelnen Stufen zeigen. — 
Die Grenzlinien zwischen den letzten sind daher nicht mit 
mathematischer Schärfe wie in einer ruhenden Räumlich - 
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keil zu bestimmen, vielmehr nur von einer Andeutungswei- 
sen Angabe abhängig und setzen selbst bei dieser einige 
pädagogische Sachkenntnis voraus. Die Charakteristik der 
Stufen erfolgt hier. 

An Stelle jeder in ungehörige Weitschweifigkeit aus- 
artende Beschreibung derjenigen Art und Weise, in welcher 
sich die verschiedenen Fähigkeiten behufs der bestimmten 
Charakteristik einer Stufe, gemischt oder verbunden haben 
können, wird Ihr Standpunkt nach Etüden angegeben, die als 
bekannt vorauszusetzen sind und deren Gebrauch in jeder 
guten Methode anzumbmen ist. 

Die Vorstufe umfasst die Igjemeole ; der Steljgägen 
und , Qjvveg ungen in «re**« 

nisT de. nn<* die FÄhigklsft, Sftff ifl^igff Wflbt- 

heit und Geläufigkeit, wenn auch langsam, zu beherrschen. 
Wenn sie absolvirt ist, muss der Lehrer darauf bedacht sein 
können, das correkt Angelegte zu flüssigerer Geschmei- 
digkeit auszubilden und wird bei diesem Abschnitte einige 
Geübtheit bereits in die Augen springen müssen. 

Die erste Stufe des nun intensiver in Angriff zu 
nehmenden Clavierspiels wird durch Czerny's 125 Passagen- 
übungen op. 261 (I. und H, Tbeil), michstdem durch des- 
selben 160 achttnctige Cebungsstücke op. 821 (I. und II. 

Theil) zu bezeichnen sein. 

Die zweite Stufe geht parallel mit den ersten bei- 
den Theilen der Schule der Geläufigkeit, und der Vorschule 
der Fingerfertigkeit von Czerny op. 636, 3 Tlieile. 

Für die dritte Stufe passen die Theile III. und IV. 
der Schule der Geläufigkeit, sowie die leichteren Etüden 
aus Czerny’s 40 täglichen Studien. Dies ist der Standpunkt 
den im Grossen und Allgemeinen der Dilettantismus zu er- 
reichen pflegt. Die folgenden Stufen werden schon seltener 
von ihm errungen. Die fünfte bahnt das Künstlerthum an. 

Die vierte Stufe ist charakterisärt durch die schwe- 
reren Etüden aus Czerny’s 4ötägl sehen Studien, Ciementi’s 
Gradtis ad Parnassum, Gram er 's Etüden, und kann selbst 
zu Czerny’s Schule des Virtuosen übergeleitet werden. 

Die fünfte Stufe umfasst die schwierigsten techni- 
schen Aufgaben, und steht also auf der Höhe der eben ge- 
nannten vollständigen Schule des Virtuosen von Czerny, der 
Etüden von Chopin, Henselt, Liszt, sowie der Fugenwerke 
von Seb. Bach. 

Betreffs des Inhaltes der hier vom Verfasser verzeich- 
neten Clavierwerke. wird die geneigte Leserwelt hoffentlich 
den Standpunkt eines aus dem ganzen Schatze der Lite- 
ratur Auswählenden zu scheiden wissen, von den beengten 
Gränzen, welche nur die allerletzte Zeit jedesmal in ih- 
ren Prodnctionen dem Urheile des hier Sammelnden aufer- 
legt; sie wird aus der UeberfülJe der hier dargebolenen 
Salonmusik keine Folgerung für den pädagogischen Stand- 
punkt überhaupt machen. 

Zu allen Zeiten war die schwerste der Künste die Mu- 
sik, ergiebiger in der Production des Reizenden, als des 
wahrhaft Schönen, in keiner Kunst werden die Attribute 
des letzteren; Präcision, Styl Consequenz, substantielle Ge- 
diegenheit, mühsamer erworben als in der Tonkunst. Es 
ist daher kein Wunder, dass in einem nur die Novitäten 
berücksichtigenden Repertorium, die Menge der Salonmusik 
in bedeutendem Uebergewicht prävaliren wird. Will die 
Aesthetik für ihre Blätter einen Gewinn, so wird sie viel- 
leicht viele fortlaufende Nummern dieser Beilagen Zusammen- 
halten müssen, um etwas zu finden. 

Selbstverständlich wird im Interesse der musikalischen 
Erziehung vorausgesetzt, dass die gute Literatur der frühe- 
ren Zeit einen fortlaufenden Bestandteil des Unterrichts 
ausmacht, und die neuere Musik nur den Standpunkt der 
Abwechselung und technischen Ergänzung einnimmt, ln 
diesem hat sie aber auch ihre bestimmte Berechtigung. 

Die Besprechung jeder einzelnen Nummer erschien nach 
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diesen Vorbemerkungen weder noth wendig noch möglich. 
In wenig Worten — wofern dieselben nicht an phra- 
senhafter Inhaltslosigkeit leiden sollen — über jede Cora- 
position etwas Wahrhaftes aussprechen zu sollen, erschien 
dem Verfasser offen gestanden aus dem Grunde zu schwer, 
weil die bedeutende Mehrzahl denselben Inhalt giebt und der 
sprachlicher Rede die Mittelfehler denselben Kern so oft in 
verschiedener Form wiederzugeben als es die koketten Spie- 
lereien der Salonmusik vermögen. — Da aber allerdings 
^a^ch^e I ^ Ut ^ 

und Marsch - Melodie e». Besseres von minder Gutem sich 
scheiden lässt, so hat der Verfasser überall zwei Klassen 
aufgestellt. Die erstere führt die Ueberschrift zum Stu* 
diren und umfasst das Werthvollere, die zweite mit der 
Aufschrift zum Durchspielen, giebt das Geringere. Mit 
der Bedeutung dieser Ueber Schriften trifft natürlich Urtheil 
und Ansicht des Herausgebers zusammen. Nur bei beson- 
ders gelungenen Arbeiten, die in Einzelheiten, im Ge- 
schmacke, oder in der Form sich auszeichnen, erfolgen kri- 
tisch anerkennende Notizen. 

Zum Schluss noch die Bemerkung, dass die Ausgaben 
älterer Meisterwerke, wofern sie in erneuter, verbesserter 
Form, besonders mit Rücksicht auf den Unterricht, darge- 
boten werden, als eine willkommene Gabe gleichfalls ihren 
Platz in diesem Repertoiium erhalten haben. Die Vortheile 
welche die musikalische Erziehung von dergleichen verdienst- 
lichen Unternehmungen der Verlagshandhmgen zieht, sind 
so bedeutend, dass ihnen die Einheit des Begriffs der neue- 
ren Literatur ohne Bedenken aufgeopfert werden konnte 
und wird diese inconsequenz von Lehrenden und Lernenden 
hoffentlich in Schutz genommen werden. 

Vorstufe. 

Robert Wohlfahrt. Fantasiebilder zur Unterhaltung für 
Clavierschüler. Cassel, bei Carl Luck hnrdt. Heft 1. 

Das II. Heft ist einen geringen Grad schwerer und 
steht bereits im Uebergange zur 1. Stufe. 

I. Stufe. Zweihändig. 

fl. Zum Studiren. 

Louis Köhler. Sechs Rondo’s für den Klavierunterricht. 
Op. 76. Wien, bei Haslinger. Heft II. 

Auf die compositorische Thätigkeit Köhler’s ist über- 
haupt hinzuweisen. Vor Allem bekundet dieser Componist 
eine gewandte Hand in der Bildung der Formen, und die 
letzteren sind in der Musik ein so integrirendes Element 
der Schönheit, dass der Sinn der Lernenden von früh an, 
dafür wach erhalten werden muss. Der inhaltliche Worth 
der Gedanken selbst, geht zwar fast nirgends über die Li- 
nie des Gefälligen und Anrouthigen, in grosse Ideenbereiche 
hinaus; dafür stellt er sich aber durch Einheit und ge- 
sunde Erfindung der Contraste gerade für das InsLruciive 
um so fester. — Unter zahlreichen vorliegenden Werken 
des Genannten schien obiges Heft die anmuthigslen Num- 
mern zu enthalten; doch sind die anderen deshalb nicht 
zuröckzustellen, auch nicht einmal diejenigen, welche der 
Abwechselung halber in den Nummern b, dem Schüler zum 
Durchspielen anempfohlen werden. 

Louis Köhler. Sonatine, Op. 39. Braunschweig, bei 
Weinholtz. 

— — Drei Sonatinen, Op. 42, 43, 44. Winterthur, bei 
Bieter-Biedermann. 

— — Sechs Rondino’s für den Klavierunterricht in stufen- 
weiser Folge mit Fingersatz. Op. 89. 2 Hefte. Berlin, 
bei Bote & Bock. 



Jules Egghard. Le petil babülard, Scherzino. Erfurt, 

bei Bartholom Aus. Op. 51. 

Eino gute Staccatoübung, mit anmuthig pikanter Me« 
lodie in frischem } Tacte. Von demselben Verfasser: 

Chanson pasiorale. Op. 52., eine leicht hingeworfene und 

noch leichter zu spielende Melodie. 

Hubert Wohlfahrt. Fantasie-Bilder zur Unterhaltung 

für Klavierschäler. 3 Hefte. Cassel, bei Luckhardt. 

Dieses Werk ist für geringere Spieler, denen aber 
weitere Griffe keine Schwierigkeit machen. Der Inhalt ist 
nicht bedeutend. 

Th« Krausse. Zwei instructive Sonaten, Op. 75. No. i s. 

Winterthur, bei Rieter-ßiedermann. 

Diese Sonaten sind ungefähr so instructiv wie das 
1. Heft der Schule der Geläufigkeit von Czerny und empfeh- 
len sich als Abwechslung mit demselben. Sie bieten ausserst 
Practisches in nicht so trockener Form. 

8. Jadassohn. Trois petites morceaux. Op. 18. Bres- 
lau, bei Leuckart. 

Für weitgriffige Hände. No. 2 ist die beste Nummer, 
eine Art Bohemienne oder Styrienne, 

b. Zum Durchspielen, 

Louis Köhler. Zwei Rondino's für vorgeschrittene An- 
fänger. Op. 84. Cassel, bei Luckhardt. 

Ch. Löschhoru. Das Glöckchen des Eremiten deux 
Bagatefles. Op. 75. No. 1. le Carillon. No, 2. Valse. 
Berlin, bei Bote di Bock. 

Vierhändig. 

Als eine willkommene Gabe für junge Zöglinge die 
sich einmal am Melodiösen ergötzen sollen, empfiehlt sich 
das quatre mains von F. Brlssier. Die Jagd, Introduciion 
und Rondo über Melodieen aus Orpheus von OfTenbach. 
Op. 4, Berlin, bei Bote & Bock. 

11. S t u f e. Zweihändig. 

a. Zum Sludiren. 

Friedrich Bauuifeider. Heimathsgruss. Op. 27. Dres- 
den, bei Adolph Brauer. 

Ein gefälliges, melodiöses Stück im Styl einer Sty- 
rienne. 

A. Löschhoru. Liebeslust und Leid, 10 charakteristische 

Klavierstücke. Op. 63. Berlin, bei Bote di Bock. 

Auf der zwar etwas sentimentalen allgemeinen Grund- 
lage des Salonstyls, entfalten sich in diesen aphoristischen 
Stücken doch hie und da charaktervolle Züge von Werth. 
Mehr aber noch als der Inhalt, macht die gute Legato- 
übung dieses Werk zu einem für den Unterricht wohl be- 
achtenswerthen. 

Jules Egghard. Danse villageoise. Op. 49. Erfurt, 
bei Bartholomaus. 

Eine leichte, wohlklingende Idylle. 

Th. Krause. Zwei instructive Sonaten. Op. 76, No. 2. 

Es ist dies die schwerere der bereits in der vorigen 
Stufe angeführten Nummern, und steht inhaltlich und prak- 
tisch auf gleicher Höhe. 

D« H. Engel» Wandersprüche, sechs lyrische Tonstücke 

für das Pianoforte. Leipzig, bei Kahnt. Op. 31. Heft II. 

Dem zweiten Hefte ist in Erfindung und Klangwirkung 
der Vorzug zu ertheilen. Es enthält 4 charaktervoll con- 
trastirende kleine Tonslücke, die etwas weitgriffig liegen, 
aber sonst leicht spielbar sind und melodiös klingen. 



Gustav Jansen» Valse Caprice. Op. 23. Cassel, bei 
Luckhardt. 

Dieses Werk empfiehlt sich wegen seiner fliessenden, 
hübsch figurirten Passagen. 

J. Jadassohn. Trois morceaux caracteristiques. Op. 12. 
No. 1. Scherzino und No. 2. Valse brillante. Breslau, 
bei Leuckart. 

Hier ist die zweite Nummer wegen ihrer sehr instrucli- 
ven Passagen ein dem Unterrichte beachtenswerthes Stück. 

Theodor Krausse. Nocturne. Op. 83. Berlin, bei 
Bote und Bock. 



Dieses Werk ist noch instruktiver und dabei noch wohl- 
klingender als das zuletzt genannte; es wird wie ehemals 
das bekannte la pluie de peries von Osborne ein allgemein 
begehrter Liebling des Dilettantismus sein. 



Th. Krausse. Drei charakteristische Tonbilder. Op. 82. 
Berlin, bei Bote dt Bock. 

Charles Wehle. Souvenir d’un Bai. Op. 59. Berlin, 
bei Bote (St Bock. 

Der beliebte Komponist liefert hier eine geschmack- 
volle, durch Rhythmus und Melodie wirkungsvolle Salon- 
nummer. Grazie und reizvolles Maass effectvoller Passa- 
gen kennzeichnen dieses Werk wie fast alle des Genannten. 



Louis Köhler. Sonate, Op. 40. Erfurt und Leipzig. 
Körner's Verlag. 

— — Weihnachlsalbum. Op. 85. Cassel, bei Luckhardt. 

Eine Sammlung phantasievoller kleiner Tonstücke, un- 
ter denen besonders das Notturno No. 2, so wie die Ro- 
manze No. 3 hervorzuhehen sind. 



6. Zum Durckspielen. 

Theodor Krausse. Secondo Valse brillante. Op. 81. 
Berlin, bei Bote dt Bock. 



Leopold Lichtenstein. Rondo grazioso e fantastico. Op. 
12. Berlin, bei Bete di Bock. 



D. Ii. Engel. Wandersprüche. Op. 31. Heft 1. Leip- 
zig. bei Kahnt. 



Guilleaume Graf. La Sylphide, Grande Caprice. Op. 

31. Prag, bei Christoph und Kühe. 

Ist Harmonie der Kernpunkt des Schönen, so muss su 
in Allem, also auch in den technischen Mitteln walten. Obiges 
Stück, hat bei allem Reize der Melodie, den Fehler, das» 
es technische Anforderungen von zu heterogener Natur ver- 
bindet, das kindlich Leichte mit ganz Schwerem zusammen- 
stellt und eines instruktiven Standpunktes entbehrt. 



Alexander Böhmer. Trois 
lin, bei Bote dt Bock. 





Op. 1. 




Jules Egghard. Souvenir de Paris, Polka brillante. Op. 
50. Erfurt. Ferner: Au bord de la mer. Impromptu. 

Op. 53. 

Die Poesie des Wässrigen ist bereits zu oft ausse- 
beutet. 



C. Buchholz. Traumbilder, 6 Lieder ohne Worte. Ber- 
lin, bei Bote & Bock. 

W. Irgang. Fantaisie Op. 3. Berlin, bei Bote di Bock. 

Adolphe Jensen. Valse brillante Op. 3. Breslau, bei 
Leuckart. 

Graf W. von Redern Ballet-Allemande aus dessen 
Oper „Christine, Königin von Schweden“. Ber- 
lin, bei Bote de Bock. 
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Cramer. Bouquet de Melodies, Faust Opern ea cinq 
aeles de CI». Gounod, deu\ Suiies. Berlin, bei Bote 
und Bock. 

III. Stufe. Zweihändig. 

a. Zum Stu diren . 

Joh. Seb. Bach. Zwei Gavotten für Pinnoforte, revidirt 

und zum Vortrag eingerichtet von Hans von Bülow. 

No. 1. D-moif, No. 2. G-moll. Berlin, bei Bote di Bock. 

Besonders ist die erste beider Nummern beim Publi- 
kum bekannt und beliebt. Die Angabo des Vortrags ist 
in beiden mit vieler Genauigkeit und Feinheit gemacht und 
lässt sich dieser verdienstlichen Ausgabe ein besonderer 
Erfolg in Aussicht stellen. 

Charles Wehle. Les Arpeges, Etüde de Salon, Op. 79. 
Prag, bei Christoph und Kühe. 

Eine tüchtige Studie für den Armanschlag der linken 
Hand, die auch des Melodiösen und Modulatorischeu viel 
Anziehendes darbietet. 

C. A. Brandts-Buys. Chant du soir, Op. 21. Rotter- 
dam, bei VY. C. Vielter. 

Die melodiöse Erfindung ist zwar nicht originell, ent- 
hält aber durch efieclvolle Paraphrasirung und Klangreize 
Anziehendes und ist eine nützliche Studie. 

F. S. Nesslern, Souvenir de Berlin, Impromptu, Öp. 39. 
Berlin, bei Bote & Bock. 

Die passagenhaften Ueberladungen abgerechnet, ein 
nnmuthiger Walzer. 

— — Mazurka fantastique, Op. 36. Berlin, bei Bote 
und Bock. 

Ein reizvolles Tonstück, das zwar in ausschweifender 
Figureopracht zuweilen seinen Charakter einbfisst, aber dio 
Lust des Spielers durch dankbare und wirksame Klang- 
efiecte unausgesetzt angeregt erhalt. 

Antoine Ree. Deux morceaux de Piano, La plainte ct 

la Joic, Op. 10. Copenhagen, bei Plenge. 

Nur die erste, in HenseU’scher Manier, sangbare Num- 
mer gehört in diese Reibe, Die zweite ist dem Durchspie- 
ler zu überweisen. 

Louis Köhler. Les Salons de TEuropc. No, 1. Ma- 
zurka Concertante. Op. 56, Hamburg, bei Schuberth. 
Weniger in der Erfindung als in den brillanten Klang- 
effecten hervor tretend. 

Leopold Lichtenstein Scherzo, Op. 11. Berlin, bei 
Bote & Bock. 

Zwar nicht reich genug an Gegensätzen, aber als eine 
der gang und gäben Schablone nicht unterworfene Compo- 
sition, wohl zu beachten. 

A. LÖsehhorn. Transscriptious des operas Italiens, Op. 
32. No. 7. Aroldo. Berlin, bei Bote <k Bock. 

6 . Zum Durchspielen, 

Louis Köhler. Les Salons de TEurope, Op. 55. Galop 
brillant, Valse elegante, Op. 54. 

Fr4deric Reichel. Valse brillante, Op. 1. Dresden, 
bei Brauer. 

C. von Maliszewski. Le Torrent, Etüde brillant, Op. 2. 
Berlin, bei Bote und Bock. 

S. Jadassohn. Tarantelle, Op. 12. Breslau, bei Leuckart. 
A. Löschhorn. Transcriptions des operas Italiens. No, 6. 
RigoieUo. Berlin, bei Bote & Bock. 



V i er h ändig und ach thä ndig. : ^ 

Collections des oeorres elassiqnes bei Bete ft lock. 

. . .< 

L. v. Beethoven. QuatuorS arranges pour Prnno h quatre 
mains par Conradi. Op. 59* No. L F-dur. No. 2. 
E-mo!l. 

Die Verlagshandlung kommt einem längst gefühl- 
ten Bedürfnisse durch eine erneute viert» 4M ige Aul* 
gäbe obiger Meisterwerke entgegen. Da die letzteren 
nach Angabe des bei Breitkopf und Härtel erschienenen 
Beethovenkataloges nur einmal in einer wenig gekannten 
Ausgabe vierhändig existiren, so bedarf es bei einem sich 
selbst so sehr empfehlenden Unternehmen nur des Hin- 
weises. — 

Ferner wird den Freunden der Dorischen Oper „Die 
Nibelungen*' die Anzeige folgenden Arrangements willkom- 
men sein: 

Ouvertüre für 2 Pianoforte zu 8 Händen, zur Oper „Die 
Nibelungen" v. H. Dorn, arrangirt von B’urchardt. Ber- 
lin, bei Bote & Bock. 

Vierte Stufe. Zweihändig. 

a. Zum S/udiren. 

Joh. Seb. Buch. Italienisches Concert, revidirt und zum 
Vortrag eingerichtet von Hans von Bülow. Berlin, bei 
Bote & Bock. 

Es bedarf bei diesem Werke nur der Nennung des 
Componisten so wie des Herausgebers um es zu empfeh- 
len. H. v. Bülow sagt in einer kurzen Vorrede, wie er 
seine interpretationsweise zwar nicht als die absolut mass- 
gebende bezeichne, dass er sie jedoch in ihrer Objectivität 
und Einheitlichkeit Punkt um Punkt vertreten könne. Eine 
unparteiische Einsicht in die von ihm gegebenen Vortrags- 
mideutungen bestätigt diesen Ausspruch und lässt für Un- 
terricht und Vortrag ein Festhalten daran wünschenswert!» 
erscheinen, 

W. A. Mozart. Fantaisie in C-moll. Revidirt und mit 
Vortragsbezeichnunger» versehen von F. Kroll. Berlin, 
bei Bote & Bock. 

Auch bei diesem Werke wird die verdienstliche Reno- 
virung, freudig begrüsst und den auf ein edles Ziel Hinge- 
richteten Lehrern und Lernenden empfohlen. 

Ferdinand lliller. Dritte Sonate, Op. 78. Breslau, 
bei Leuckart. 

Ein schönes Werk, das in einer Zeit, die so wenig 
ergiebig in den schwierigeren Formgattungen ist, doppelt 
anzuerkennen ist. An eine Einleitung von edlem Pathos schliesst 
sich ein graziöser Satz, der mannigfache Gedanken in einer 
zwar breiten Anlage aber zu schöner Harmonie vereinigt. 
Es ist weniger Tiefe als Grazie und Formeoglätte vorherr- 
schend und dabei Mannigfaltigkeit mit achter Klaviermässig- 
keit. Der Finalsatz, ein Allegro energico e con fuoco, 
bildet dazu einen ebenmässigen Con t rast und führt die 
Stimmung in gesteigerte Leidenschaft von schwungvoller 
Kraft und Lebendigkeit. Das Ganze hält, frei von jeder 
Monotonie, die Spannung bis zur letzten Note wach. 

R. Nathusius. Finnischer Scharfschützenmarsch. Op. 2. 
Berlin, bei Bote und Bock. 

Etwas überladen mit Passagen, aber eine gute Uebung 
im grossen Anschlag und in der Bravour. 

Leopold de Meyer. Le Pardon dePioerrael, Grande 
Fantaisie, Op. 62. Bei Bote de Bock. 

Antoine de Kontskl. Grande Fantaisie de Bigoletto. 
Op. 185. Bei Bote & Bock. 

Diese sowie die vorige Piece gehören der brillantesten 
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Sälonmusik; Leopold von Meyer ist erfinderischer, Koniski 
«fleotlolier; Jeder in seiner Art eine gute Uebung für den 
noch Technik strebenden Sch fiter* 

t. JImM Durcktpielen. 

Antoine de Kontofei. Die lustigen Weiber von Windsor. 
Grosse Fantasie, Op. 186. Bei Bote <fe Bock. Ferner 
von demselben: 

Le prophöte, Transscription, Op. 184, 

Logis Köhler. Polka tremblante, Op. 56. Hamburg 
bei Schubert h. 

Edouard Eitze. Grande Sonate, Op* 1. Leipzig bei 
Heinze. 

Dieses Werk ist eine von denjenigen Schöpfungen, die 
leieht die au sich irrige Ansicht unterstützen, als sei das 
Zeitalter der Sonate vorbei, ln der hier dargebotene o Form 
erscheint die Sonate freilich als ein überwundener Stand- 
punkt. Wo ihre Gestatt nicht mit schöpferisch frischem, 
geistvollem Gehalte erfüllt ist, ragt sie wie eine Ruine in 
die lebenkräftigen Strebungen einer neuen Zeit. Vorliegen- 
des Werk hat ausser dankbarer Spielbarkeit einer gewissen 
Richtigkeit der formellen Handthierung, nur sehr vereinzelt 
Eigenschaften aufzuweisen, die zum Geist wahrer Schönheit 
erforderlich sind. Dem Componisten sei Talent nicht ab- 
gesprochen, er beherzige aber den Rath, daes er länger 
prüfen und arbeiten möge, bevor er mit einer zweiten So- 
nate in die ÜefFentiichkeit tritt. 

* i i —i 

Die fünfte Stufe hat diesmal keinen Beitrag erhalt* 
ten. Am meisten würde sich oben genanntes, von Bulow 
herausgegebenes, italienisches Concert von Bach nähern. 



Berlin. 

Rer u e. 

Eine wie erfreuliche Bereicherung ihres Personals die 
K.Oper in Frl. Lucca gewonnen hat, trat in der letzten Gast- 
rolle der jungen Künstlerin (Maria — Regimentstochter) hervor. 
Ihre Stimme, ihr edles Feuer, ihr lebhaftes Organ, erscheinen 
für diesen Genre wie geschaffen, und so dürfen wir nicht zwei- 
feln, eine gute Requisition in dieser unserer Böhne gewonnenen 
Künstlerin gemacht zu haben. Mit poetischer Gestaltungskraft 
wusste sie die einzelnen Züge der obengenannten Parthie aus- 
zustatten, während ihr Gesang allen Anforderungen gerecht 
wurde und eine ungewöhnliche Fülle, seltenen Umfang und 
Wohllaut bei gl eichmä seiger Ausbildung aller Stimmregister 
documentirte. Das ist der wirkliche Opern- und Soubretten- 
gesang, wie inan ihn so selten findet, da er in der Regel des 
hier un wiedersteh liehen Zaubers frischesten Tondufles entbehrt. 
Wenn also Frl. Lucca bei vorhandener Vielseitigkeit in dra- 
matischen Parthieen wie Valentine, Donna Anna, Recha u. s. w. 
auch sehr gut verwendbar sein wird, so wird sie in der komi- 
schen Oper vor Allem domioiren und für eine Susanne, Frau 
Fluth u. s. w. prophezeihen wir eine vorzügliche Vertrete- 
rin. Das zahlreiche Publikum begleitete die ganze Leistung 
mit der sichtlichsten Theilnahme und zeichnete die talentvolle 
Künstlerin durch Hervorrufe und stürmischen Beifall aus. Ueber 
die Übrigen Mitwirfcenden haben wir in der vorigen Nummer 
bei Gelegenheit des Gastspiels von Fräulein Georgine Schubert 
berichtet. 

Am zweiten Osterfeiertage begann die italienische Oper 



der Gebrüder Last na im Kroirsehen Lokale einen Cyclus von 
Vorstellungen und zwar mit BeHini’s „Soonmnbula**. Di« Perle 
der Gesellschaft ist Mad. La borde, unstreitig eine Singerin 
ersten Ranges, wenn inan die Technik der Stimme in Betracht 
zieht. Selten haben wir eine so cor rekte und perlende Colo- 
ratur gehört. Abgesehen von der Technik fesselte die Stimme 
an und für sich in einzelnen Wendungen durch einen Schmelz, 

der in früheren Jahren gewiss an und für sich einen roächti- 
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gen Zauber ausgefibt haben muss. Dabei sang Frau La borde 
mit durchaus künstlerischem Verständnis» , indem sie nir- 
gends auf den Beifall speculirte, der ihr im reichsten Maas se 
zu Theil wurde. Das zweite Finale und die grosse Schloss* 
scene waren Momente, die jeder berühmten Künstlerin Ehre 
machen würden. Der Mad. Laborde zunächst stand Signor 
Bora gl i als Elvioo, ein schöner lyrischer Tenor mit hübscher 
Schule, die er aber mitunter noch recht unbeholfen verwendet, 
wie auch das Spiel kaum die gewöhnlichsten Gesten umfasst. 
Noch eioen Grad tiefer steht Signor Briani, der mit der be- 
rühmten italienischen Küiistlerfamilie nur den Namen gemein 
hat. Er sang den Grafen genügend, aber mit rauher wenig 
ansprechender Stimme* Das Spiel stand auf der Stufe der 
Kindlichkeit. Die Uebrigen sowie der Chor rangiren unter 
dem Niveau der Mittefraässigkeit. 

Frl. Arlöt gab in Verbindung mit ihrem Bräutigam, dem 
Harfenvirtuosen Professor John Thomas am 3. d. ein Ab- 
schtedsconcert im Saale der Singakademie. Wir haben das 
Spiel des Herrn Thomas bereits charakterisirf. Es ist kunstvoll, 
technisch vollendet, wenngleich freilich häufig auf Virtuositäten 
speculirend, welche der schönen Individualität der Harfe nicht 
überall entsprechen. Hinreissender schon war der seelenvolle 
Gesang seiner Verlobten, der uns unvergesslichen Desiree 
Artöt. Sie sang ausser einer Arie von Händel fast nur ihre 
bekannten Opern - Einlagestücke, aber mit einer Empfindung, 
einem Schmelz, einem Zauber der Virtuosität, der uns den 
Abschied nur um so tiefer empfinden liess. Der herzlichste 
Beifall begleitete die grosse Künstlerin von Nummer zu Num- 
mer. Möge ihr die Zukunft so viele Befriedigung bieten, wie 
sie selbst sie in vielen Stunden des Genusses Tausenden von 
Bewunderern bereitet hat. 

Die König!. Capelle beschloss am 6. d. den zweiten Cy- 
clus ihrer Sinfonie-Soireen mit der Sinfonie militaire von Haydn, 
A-dur (auf mehrfachen Wunsch) von Beethoven, Jubel-Ouver- 
ture von Weber und Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulis“ von 
Gluck. Obgleich dies Programm nur bekannte, oft gehörte 
Werke bot, so erfreuten sich dieselben (namentlich beide Ou- 
vertüren) durch feurige, höchst gelungene Ausführung einer 
ausserordentlichen Theilnahme. Resumiren wir das Ergebniss 
der neun Abende der Saison, so ergiebt sich, dass uns nächst 
den beliebtesten classischen Werken, vier theils neue, theüs 
hier noch nicht gehörte Werke, und zwar: Sinfonie von Ph. 
Em. Bach, Kirchliche Ouvertüre von 0, Nicolai, Ouvertüre zu 
Goelhe’s „Iphigenie** von B. Scholz, Ouvertüre aus „Tausend 
und eine Nacht** von W. Taubert, sowie auch eine Wiederho- 
lung der Ouvertüre zu „Manfred** von R. Schumann vorgeführt 
wurden, welche sämmtlich mit ungeteiltem Beifall aufgenom- ' 
men, sich eine ehren werthe Stelle im Repertoire sicherten. 
Dirigent und Orchester behaupteten nicht nur ihren wohlerwor- 
benen Ruf, sondern erhöhten denselben noch durch sichtbares 
Streben, immer Vollkommneres zu lebten, indem an keinem 
der neun Abende selten welche von kleinen, kaum immer zu 
vermeidenden Unebenheiten bemerkbar wurden. Wenn wir bei 
dem Abschiede beiden Theilen Anerkennung aussprechen müs- 
sen und uns schon jetzt des Wiedersehens im nächsten Winter 
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freuen, so können wir mir den Wunsch hinzufügen, dass uns 
auch dann eine fernere Bereicherung des Repertoire an bemer- 
kenswerthen neueren Werken werden möge. 

Hr. Julius Urban gab am 7. d. eine Matinee, welche da- 
zu dienen sollte, ihn als Gesangslehrer zu inlroduciren. Sie 
erfüllte diesen Zweck in vorteilhafter Weise. Die Tonbildung 
ist eine offene, fehlerfreie, die Scala schön entwickelt, die 
Nuancirung eine befriedigende. Vorzugsweise trefflich ist 
das Pcrtamento entwickelt welches den Sänger auf das Ge- 
biet des Kirchen gesanges verweist. Wir sind überzeugt, dass 
er als Lehrer Fähigkeiten besitzt, und wünschen ihm Erfolg zu 
seinem Vorhaben. Den Concertgeber unterstützten Hr. R e hfeld 
fViolio concert von Mendelssohn), Frl. Burchardt, ein Tenorist 
Hr. Schäffer und der talentvolle Schüler H. v. Bülow’s Herr 
Eugen Leuchtenberg. Derselbe spielte eine Etüde von Köh- 
ler und Meyerbeer’s grandiosen Schillerraarsch in der Bearbei- 
tung von Liszt mit (reiflichem, kräftigem Anschlftg und einer 
schönen Technik, die den Traditionen seiner Schule in Über- 
raschender Weise gerecht wurde. Den jugendlichen Virtuosen 
belohnte reicher Beifall. Eine hübsche Abwechselung boten die 
Declamationen von Frl. Rabe und Hrn. Henrion. d. R. 



Kew-Yorker Correspondens. 

New-York, 13. MArz. 

Die Operngeselischaft der vereinigten italienischen Künstler 
Ist nach einer siebenwöcbentlicheo Saison nach Boston überge- 
siedeit, um dort noeb in den der Charwoche vorangehenden U 
Tagen Ruhm und Geld zu erodten; hier Ist die Compagnie sehr 
glücklieb gewesen und bat nicht nur Nichts verloren, sondern, 
bei jetzigen Zeiten etwas Unerhörtes, sogar ein hübsches Sümm- 
chen erübrigt. „Un Ballo in Maschera“ wurde zwölf Mal gege- 
ben und schien dem Publikum besser zu gefallen, als der Kritik 
und Verdi scheint diesmal wieder einen Haupttreffer für Amerika 
ausgespielt zu haben; die Oper ist in Paris erfolglos geblieben, 
sie wird auch io den übrigen ausseritalieniscben Stfidten ein 
gleiches Sohicksal erfahren und hier erlebt sie in einem Zeitraum 
von 3 Woeben 12 Aufführungen; charakteristisch genug für den 
Geschmack der Amerikaner, denen die seichte Tanzmusik gar 
trefflich mundet. Dass übrigens die Sänger in Verdi'scber Waare 
besser zu arbeiten verstehen, als io gediegeneren Werken, be* 
wies eine Vorstellung des „Don Jüan**, die, wäre sie nicht gar 
zu traurig , gewesen, hätte belacht werden können. Msd. Col* 
so n, die bis jetzt die Zerline sang und in dieser Rolle brillirte, 
batte diesmal die Donna Anna übernommen, und war mehr als 
mittelmfissig; Miss Hinckley als Zeriine bat io dieser Parthie 
auch ihre Landsleute überzeugt, dass ihre Künstlersohaft nicht 
gar bedeutend ist; Brlgnoli (Ottavio), Ferri (Juan) und die Ueb- 
rigen (heilten sich in den Ruhm, die Aufführung zu Grabe getra- 
gen zu haben; Miss Hinckley bat jetzt eine bedeutende Rivalin 
bekommen, die ihren Stern schnell erbleichen machen wird; Miss 
Kellogg, ebenfalls Amerikanerin von Geburt, eine Schülerin des 
Gesanglehrers Rivarde, hat ihr Debüt als Gilda Im „Rigoletto** 
gemacht und vollständig durch gegriffen. Das Organ ist nicht 
mächtig, vielleicht nicht einmal sympathisch, aber die Töne sind 
reio und sauber bis zum Des hinauf, der Vortrag klar und die 
Verzierungen correct; so war namentlich die Romanze to E wuo- 
derüeblieh vorgeirageo; die junge Dame trat ohne Irgend welche 
Prätensiooeu auf, und dürfte bei weiteren Studium eise schöne 
Zukunft vor sich haben. Dis Gesellschaft kehrt bald wieder 



hierher zurück, und wird vermuthlleb gleich nach Ostern die 
Frübjebrsaaisoa beginnen. In welcher daun die „Jüdin**, Verdl’a 
„Aroldo“ und Herold s „Zampa** zur Aufführung kommen sollen. 
— Die englische Oper der Mad. Bishop hat ebenfalls Ihr Ende 
erreicht, und ich sage — Deo gr alias! Ausser Mad. BUbop, dto 
auob sieht gar viel Stimme hat, waren die übrigen Singer voll- 
ständig stimmlos, und ich glaube, man muss eben Eoglloder 
sein, um dergleichen organische Nerveuzuckungen vertragen tu 
können. — Wir hätten jetzt der Oper gänzlich entbehren müssen, 
hätte nicht das Stadttbeater versucht, diesen Mangel nach Kräf- 
ten auszufütlen; die Directiou Hess Offenbach’s „Orpheus tn der 
Unterwelt** eiuatudiren und siehe dal die Operette wurde be- 
reits 6 Mat bei Ausverkäufen Häusern gegeben; e» ist 
dies das dritte Werk des Componlsten, welches den Ocean über- 
schritten hat La chatte metamorphosee ,r und *,Le mariaga am* 
latem er* kamen bereits Im vergangenen Jahre hier zur Auffüh- 
rung), und hatten auch die früheren Operetten sieh eines nicht 
unbedeutenden Erfolges zu rühmen, so hat doch dieser „Orpheus** 
erst den wahren Triumph gefeiert. Jacques Offenbach’s grosses 
Talent ist eigentlich nirgends mehr, als hier an den Tag gekom- 
men; tn Deutschland und Frankreich wurde die Operette von 
Sängern gesungen, die ihren Autheil an Succesa geltend mach- 
ten; hier aber waren die Rollen alte io den Händen von Schau- 
spielern, die eben ihre Stimmen benutzten, so gut es eben ge- 
hen wollte und doch zeigt sich das Publikum eothuslasmirt; Sie 
sehen also, dass hier Offenhaoh allein sieh den Lorbeer errun- 
gen bat, dass seine Composition trotz mangelhafter Ausführung 
sich die vollste, wohlverdiente Anerkennung auch auf amerika- 
nischem Boden zu verschaffen gewusst hat ; die Operette 
verspricht noch lange auf dem Repertoire zu bleiben. Das Früh- 
jahr naht, und mit ihm kommen und gehen nach und von New- 
York die verschiedenen Operncompagniten und Sänger; Madame 
Caradori uod Madame Eckhardt, zwei Sängerinnen, deren 
Erstgenannte sich früher eines bedeutenden Rufes zu erfreuen 
batte, haben am 1. d. M. New-York verlasseo, Madame Fabbrl 
soll in einigen Tagen von ihrer glorreichen Conoerttour Im We- 
sten zurückkehren, ebenso wird Adelijna Patti, die jüngst ln 
New-Orleans in der französischen Oper zum ersten Male ln Ame- 
rika dieDinorah gesungen, bald erwartet. Die italienische Oper 
in Havana hat ihr Ende erreicht; Pancani ist bereits nach Pa- 
ris zurückgekehrt, die Uebrigen der Compaguie gehen mit Max 
Maretzek, der atn Freitag nach Mexico abreist; seine Compag- 
nie besieht aus den Damen d’Angri, Agnes und Fanny Natali, 
den Tenoristen Stefani, Striglia, Testa, Errani, dem Bas- 
sisten Rocco u. s. w. Von Primadonnen nennt man die La 
Graoge, die Medori, die Lotti de Santa; indessen glaube 
ich, dass Keine von diesen Künstlerinnen ihm folgen wird. — 
Madame Cortes! mit ihrer Gesellschaft befiodet sich auf dem 
Wege von Cuba hierher uod wird sehr bald ihre Vorstellungen 
eröffnen- Sie sehen also, dass wir hier gar nicht umkommen 
können, und wenn der grosse Haufe sich an dem Genüsse der 
Oper erquicken kann, so stehen dem engeren Kreise der Musik- 
freunde in den nächsten Wochen zwei Coocerte bevor, die einen 
reellen künstlerischen Werth haben; es tat dies das ln meinem 
letzten Briefe bereits erwähnte 4. Philharmonische Concert am 
16. d. und am 28. d. das 2. Concert des „Arion**; Letzteres wird 
besonders dadurch interessant, dass Beethoven’« Fantasie (Op. 80) 
für Piano, Chor und Orchester zum ersten Male in Amerika zur 
Auffübruog kommt; es ist dies ein neues Verdienst, weiches sieb 
Carl Anschütz um die Förderung guter Musik hier erworben 
bat; vermutblich wird S. B. Mi Hs den Clavierport Übernehmen 
uod mit neidischen Augen blicken die übrigen Pianisten, Gold* 
beck, Hoffmann, Wm. Saar etc. auf ihn; die hiesigen Cla- 
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vierspleler besitzen einen Obergrossen Ehrgeiz and di« BlvsiltAt lei; eoeh za unserem Maelkfeste «lebt deren Mitwirkung io 
tiittr» zu leisten. Ist in dieser Ursache der Knast bedentedder, Aussicht. 

als irgendwo anders; ob die Folge davon auch Gutes ist, ist frei- Wien. Den 27. Mirz starb Jos. Staudigi, bekanntlich einer 

lieb eine andere Frage! Da leb so eben von Saar sprach, so der grössten Gesaogsküostler der Gegenwart, nachdem er leider 

will teh nlcbt unerwilfcut lassen, dass jüngst von ihm bsl C. sieben Jabre tos Irrenbause zugebracht. Er war zu Wollersdorf 

Breuslug zwei Etudeu erschienen sind, die hauptsächlich die io Unter-Öesterreleh 1807 geboren. 



Uebung das Handgelenkes im Auge haben; die BlOetteo sind nied- 
lich und als solche recht aoerkeonenswerth. G. 0. 



Noehrleblrn. 

Berlin. Io Lortzing’e melodiöser Oper „der Waffenschmied'* 
debAtirte Ina Friedrich-Wilb. Theater eio neuer Bassbuffo, Herr 
Ab ich. Die Stirn me Zeigte sich in den MHtellagen recht markig 
und klangvoll und das Spiel solid und nicht hervordrAngend. 
In der Schule Berlins kann der Darsteller, so viel nach der 
neuen Rolle zu urtheileo, eine ganz (tüchtige Kraft werden. 

Breslau. Die lange nicht aufgefübrte „Dinorah" füllte am 
10. MArz das Haus bis auf den letzten Platz. Fr. Hain-Schneid* 
tioger sang die Titelrolle trefflich und wurde vielfach applau* 
dlrt und bei offener Scene gerufen. 

Leipzig. Mendelssohns Oratorium „Paulus 1 * wurde nach 
elfjähriger Pause am Charfreitag in der Thomaskircbe aufgefAhrt 
Die Chöre wurden von Mitgliedern der Singacademle und ver- 
schiedener anderer Gesangvereine gesungen, die Soloparthieen 
von Frl. Caroline Meyer, H^rru Director Rehr aus Bremen, von 
früher her in gutem Andenken, Herrn Rudolph vom Hoftheater 
in Dresdeo, und Frl. Lus sie k. Die Aufführung des Oratoriums 
leitete Herr Kapellmeister Reinecke. 

Darmstadt. Am 17. März zum 5. Male und als Beoeßz für 
die Kammersängerin Frl. Emilie Schmidt: „Faust** von Gou- 
nod. Überfülltes Haus, Extrazüge von Frankfurt und Maioz, ju- 
belnde Aufnahme der Beneflziantin, welche nun durch grossber* 
zoglicbes Decret lebenslang der Hofbühne angehört, allgemeine 
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Eztase über ihre herrliche Kunstleietuog und die treffliche Oper 
als Ganzes; am 21. erste Wiederholung der „Undine**, nach wel- 
cher das Theater bis zu Ostern geschlossen bleibt, um daun wie- 
der mit dem vlelbegehrten und von allen Setten ber vielbesuch- 
ten „Faust“ eröffnet zu werden. 

Braanschweig. in der Oper gab Frfiul. Häniscb zum er- 
sten Male die Dinorah und setzte dis Zuschauer nicht nur 
durch ihren correcten Gesang, sondern mehr noch durch ihr Spiel 

in Erstaunen. Sie gab nicht, wie gewöhnlich, eine wild umher- 

* 

laufende Wnbnsioolge, sondern nur eine Irrsinnige, die durch 
ihre zarte Erscheinung und ihr fein neckisches Spiel den Glau- 
ben Corenllns, sie sei die Waldfee, auch im Zuschauer möglich 
erscheinen lAsat. Dieser Auffassung gern Ass führte Frl. HAnisch die 
Partble durch, von ibrem Auftreten an. wo sie mit einem glocken- 
reinen Triller die Felsenstiege hinunterspringt und mit dem Nach- 
schlage die Thür zu Corentins Hütte schlieast, bis wo sie sich 
auf das „Heilige Jungfrau** nicht besinnen kann, und wie in 
Angst vor Rückkehr der Geistesstörung, die Hand zur Stirn führt. 
Dass In dieser Auffassung der Scbattentanz mit den sauber aus- 
geführten Coloraturen mehr Aufsehen erregte als bisher, ist be- 
greiflich, ebenso das Lied „Lieb Vöglein" und „Dunkel ruhen die 
Loose**. Das Publikum applaudirte und rief Frl. HAnisch 2 mal 
stürmisch heraus. Auch die Herren Weise (HoÖl) und Sieget 
(Corentio) waren sehr gut. 

Rostock. Frl. Jenny Meyer, welche schon mehrfach hier 
mit ausserordentlichem Beifall sich in Concerten bat hören las- 
sen, wird In diesen Tsgen einer Eioladung zur Folge hier erwar- 



— Die «rate Vorstellung nach den Osterferien am 1. April 
war im Hof-Operntbeater: „Don Juan** (mH Herrn Beck in der 
Titel-Partbie; Frau Dust mann als Donna Anna; Herr Ander 
als Ottavio; Frl. Krauss als Elvira). 

— Qffenbach’s „schöne Magellone" (Genoveva) bat 
bsl Ihrer ersten Aufführung am 3. d. im Treumanotheater einen 
fast beispiellosen Erfolg gehabt, so den kaum der „Orpheus" 
und die Tannhiuser-Parodie beranreichen. Das überfüllte Heue 
rief die Darsteller naeb jedem Acte wiederholt und stürmisch. 
Die Musiknummern gefielen ganz ausserordentlich, namentlich 
Treu mann*# KlkerikiÜed Im ersten Bilde, das Lied und der 
Frauenchor im zweiten Bilde, das erste Finale, das Lied Arthur’* 
und das ganze fetzte Bild, sowie die hinzucomponirte sehr wir- 
kungsrefche Ouvertüre. Viele Nummern mussten auf stürmisches 
Verlangen wiederholt werden. Io Bezug auf Ansetsttung war 
Ausserordentliches geleistet. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
diese Oper einen Ähnlichen Triumpbzug, wie der unterweltiiebe 
„Orpheus" eotreten wird. 

Paris. In dem am 10. v. M. ststtgefuodenen Conservatoir- 
Coocert wurde Haydn’s Militair-Symphonie und eine Mebul’scbe 
Ouvertüre zur gelungenen Aufführung gebracht. Noch erhöh- 
tes Interesse nahm Mad. Via rdot-Garcia durch den vollende- 
ten Vortrag ausgewAhlter Gluck’scher Sceneo in Anspruch. 

— Die drei Darstellungen des „Tannhäuser" in Paris haben 
dem Staate 250,000 Franks gekostet, dem Componisteo aber be- 
ben sie nicht mehr als 750 Frks. eingetragen. Für jede Auffüh- 
rung einer neuen Oper in Paris bekommt der Componist 500 Fr. 
in vorliegendem Falle würde das also 15,000 Fr. ergeben, allein 
da vertragsmAssig ausgemacht worden war, dass der Uebersetzer 
des TexteB wfihrend der ersten zwanzig Vorstellungen die HAIfle 
des Honorars erhalten sollte, so blieben für R. Wagner nur noch 
obige 750 Fr. übrig. 

— ln der grossen Oper kommt „Freischütz** von Weber 
definitiv zur Aufführung. Der Französische Text Ist von Emile 
Pacini, die Musik zu den Recitatlven von Berlioz. Was bei frü- 
heren Vorstellungen dieser Oper ausgelassen worden, soll nach 
des deutschen Meisters Partitur ergänzt, somit der Freischütz in 
seinem ganzen Umfange gegeben werden. Herr Nie mann soll 
den Max, Herr Chazeau den Caspar, Frl. Sax die Agathe und 
Frau Vandenbeuvei-Duprez das Aenncben singen. 

— Die grosse Oper wurde nach den Feiertagen mit einer 
sehr schönen Vorstellung von Meyerbeer’s „Robert" eröffnet, zu 
der sich ein ungemein zahlreiches und dankbares Publikum ein* 
gefunden batte. 

— Auf Befehl des Kriegs-Ministers, Marschall Randon, hat 
die Commission zur Prüfung der Militair-Musik-Direcioren ihre 
Sitzung begonnen. Die Mitglieder dieser Commission, welche 
sich in den Räumen des Conservatoriums versammeln, bestehen 
unter dem Präsidenten, General der Artillerie Gulod, aus den 
Mitgliedern des Instituts: Berlioz, Clapisson, George Käst- 
ner, Thomas; George Kästner fungirt als Saoretair. 

— Die Erfolge der „Seu fzerbrücke" von Offenbach dauern 
ln wahrhaft grossartiger Weise fort und versprechen dem „Or- 
pheus** nichts naobzageben. Das Theater ist an keinem Abend 
ausreichend für die herheiströmeoden Massen und viele der rei- 
zenden Melodieen sind bereits aus dam Orchester auf die Strasse 
gewandert, wo man sie allenthalben singen und pfeifen hört. 
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Die Lyri k ist gewiss der Anfang oller Dichtkunst, jo 
der Urquell aller Kunst überhaupt bei allen Völkern der 
Erde gewesen. Das erste Lied kann nur zum Preise der 
Geliebten gedichtet und gesungen worden sein. 

Frühling, Jugend und Liebe sind die Elemente der ly- 
rischen Poesie, und sie werden es bleiben, so lange noch 
ein Dichterherz auf Erden schlagt. Man sagt, dass bei 
einem der ältesten Cuiiurvölker der Welt, bei den Indiern, 
weil die Religion alle Cuilur bestimmte, die erste Poesie 
auch noth wendig religiös gewesen sein müsse; allein wir 
bezweifeln es ganz entschieden, dass jene Hymnen und Lob- 
gesünge, die sieb in den Vedam's finden, die ersten Knos- 
pen der indischen Poesie gewesen sind. Die Empfindungen 
des menschlichen Herzens sind älter als alle Religionen, 
und auch bei den Indiern wird die Poesie des Frühlings 
und der Liebe, also die Lyrik, den Vedains, dem Ratua- 
jana und Mahabharata vorhergegangen sein. 

Die Allgemeinheit dieser Annahme lässt sich ja auch 
im Besonderen an der einzelnen dichterischen oder musika- 
lischen Individualitäten beobachten und nachweisen. Wie in 
der Natur der Frühling sich durch Blumen und Blüthen 
verkündiget, welche blühende Verkündigung wir die Lyrik 
der Pflanzenwelt nennen möchten, so beginnen alle, von 
der Muse am höchsten begnadigten Dichter- und Ton« 
kunsiler mit lyrischen Productionen; wenigstens pflegen 
Ausnahmen von dieser Regel ausserst seilen zu sein. 

Bei einzelnen Lyrikern, z. B. bei Robert Burns und 
Franz Schubert dauert dieser dichteriche Liehesfrühling 
so lange als ihr Leben selbst, während wir bei den mei- 
sten Diehtern Wendungen und üebergänge aus der lyrischen 
Poesie zum Epos, zu den verschiedenen Formen des Dra- 



ma’s, zum Romane und zur Novelle gewahren. Es voll- 
bringt sich gewissermaßen eine Wandlung wie aus der 
Blüthe zur Frucht. 

Das lyrische Vermögen möchtet* wir die ursprünglich 
dichterische Potenz einzelner künstlerischer Individualitäten 
sowohl wie ganzer Völker, und das Volkslied den Keim 
nennen, welcher einer Nation das Aufblühen eines Kunst- 
früh lings verkündiget und verbürgt. 

Im Reiche der lyrischen Dichtkunst ist der Scholle 
Robert Burns ein Herrscher ersten Ranges, dem wir Deut- 
schen ausser Goethe und U bland wenig ebenbürtige 
Sänger entgegenzustdlcn hoben, und durch viele treffliche 
Lebersetzungen, unter welchen die des unglücklichen Phi- 
lipp Kaufmann, namentlich für die Zwecke des Musikers, 
die vorzüglichsten sein dürften, sind die köstlichen Früh- 
lings- und Liebeslieder des caledonischen Barden bei uns 
fast so heimisch geworden, wie die Schauspiele William 
Shakcspeore’s. Es konnte somit nicht fehlen, dass seit 
einem Vierteljahrhundert Deutschlands Liedercomponisten 
sich von den tiefempfundenen, ächten Poesien des Robert 
Burns aufs Innigste angezogen fühlten, und seit Jahren 
erscheint kaum ein deutsches Liederheft, dass nicht ein 
oder das andere Gedicht von ihm enthielte, 

Burns war bekanntlich Autodidact, Naturdiehter im 
edelsten Sinne des Wortes, und er schreibt von sich sel- 
ber: „Der Genius der Poesie fand mich auf dem Felde 
beim Pfluge, und warf allda sein begeisterndes Gewand 
Ober raich. kk Nicht nur für Musik gedacht, sondern auf 
Musik gemacht sind seine Lieder, denn er schuf sie zu 
vorhandenen Volksweisen. Kein Wunder isPs sonach, dass 
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sie eine magische Kraft auf producirende Tongeisief aus- 
üben. — 

Carl Kossmaly, ein geistvoller und gewiegter Com- 
ponist aus der Schule Bernhard Kl ein ’s, und seit Jahren 
in der musikalischen Literatur als einer der vorurtheilsfreie- 
sten und scharfsinnigsten Kritiker röhrolichst bekannt und 
geachtet, ist nach langer Pause wieder einmal selbstsehöpfe- 
risch in die OefTentlichkeit getreten mit dem oben ange- 
zeigten Werke, dessen Opuszahl auf dem Titelblatte ver- 
misst wird. 

Der Componist dieser sieben Burns’schen Gedichte ist 
ein iMann in reiferen Jahren, und wenn die musikalischen 
Cafaloge im Verhalt mss zu seinem Lebensalter nur eine 
sehr bescheidene Anzahl von Werken anföhreu, so scheint 
uns das weit eher die Folge einer scharf gehandhabten 
Selbstkritik, als mangelnder Erfindungskraft zu sein. Ist 
Carl Kossmaly auch nicht im ausschliesslichen Besitze je- 
nes Zauberstabes, der seit Franz Schuberts Tode nur weni- 
gen Glücklichen auf kurze Momente von der Muse verliehen 
zu werden scheint, und dessen Berührung selbst die sprö- 
desten Stoffe melodisch zu beseelen vermag, so fehlt es 
ihm doch keinesweges an edlen musikalischen Ideen, und 
noch weit weniger an dem Vermögen, dieselben in gedie- 
gener und geschmackvoller Form zu gestalten und auszu- 
sprechen. 

Ware er weniger kritisch gebildet, und ästhetisch ge- 
wissenhaft: — wir meinen, es musste ihm ein Leichtes 
gewesen sein, durch herablassende Concessionen ein soge- 
nannter „Beliebter“ zu werden. 

Wenden wir nunmehr zu dem Object dieses Referates 
so muss zunächst anerkannt werden, dass der Componist, 
wie von seinem feinen Beurtheilungsvermögen kaum anders 
zu erwarten, die in Musik zu setzenden Poesien trefflich 
zu wählen wusste. Das erste Lied: „Mein Herz ist im 
Hochland“, jener bis jetzt unübertroffene Ausdruck der 
Sehnsucht eines Gebirgssohnes nach den heimatlichen Ber- 
gen hat in Deutschland unter Vielen einige glückliche 
Componisten gefunden, und Kossmaly darf sich zu den 
Einigen rechnen; denn obwohl wir speziell gegen das so- 
genannte „Durchcomponiren“ dieses Gedichtes insofern et- 
was einzuwenden hatten, als wir überzeugt sind, dass der 
singende Dichter es in der geschlossenen Form einer Volks- 
weise erschuf, und wir es uns nicht gut in einem weiteren 
Rahmen zu denken vermögen, so muss doch zugegeben 
werden, dass die poetische Malerei der zweiten und na- 
mentlich der dritten Strophe dem Musiker eine reizende 
Veranlassung bietet, es mit seinen Waffen dem Dichter 
gleich zu thun. Kossmaly hat diese Seite der sich selbst 
gestellten Aufgabe mit grossem Geschick und sinnigem Ge- 
schmack gelöst; die Totalität des Liedes leidet nicht im 
Geringsten durch die Detailausführung. Die Melodie ist sang- 
bar, charakteristisch und schwungvoll, die modulatorische 
Disposition übersichtlich, klar und doch wirkungsreich. 
Selbst ein Splillerrichter dürfte schwerlich an diesem ersten 
Liede des ersten Heftes etwas anderes zu beanstanden fin- 
den, als die beiden letzten Tacte des Accompagnements: 




die freilich nicht mehr bedeuten, als ein Ausspritzen der 
Feder, 

Das zweite Lied: „0 war mein Lieb das Röslein roth“ 
ist, dem Gedicht entsprechend, ungemein zart und duftig, 
men möchte sägen „elfensehnsöcbtig“ gehalten, und bildet 
zu der männlichen Melancholie des vorhergehenden einen 



wirkungsvollen Contrast. ln der feinen Stimmführung des 
Accompagnements verrät h sich eine fertige Meisterhand. 

Der dritte Gesang: „Die Stunde schlägt, schon naht 
das Boot“ etc. hat von Seiten des Componisten eine Über- 
wiegend declomntorische Ausprägung erfahren, wie sie al- 
lerdings durch den Inhalt des Gedichts geboten scheint. 
Den Passus: „hier sagt ich ihr mein letzt* Lebwohl“ hät- 
ten wir lieber in D-dur (Es), worauf der Nachsatz: „und 
dort ihr Seegel mir entschwand“ sich ganz so wie es ge- 
schieht nach C-<noP zurück wenden mochte. Wir könnten 
für diesen Wui^ol| auch Gründe bei bringen, doch würde 
das hier zu weit führen. Der Schluss ditSes Gesange* von 
der Phrase; „ü du beglückter Inderhain“ etc. ist ausneh- 
mend schön um! ausdrucksvoll, die Modulation bei den 
Worten: „0 sag mir, «lenkt sie noch an mich?“ durch 
Des- und Ces-dur nach Cis-moll zurück macht eine wahr- 
haft poetische Wirkung. 

Das letzte Lied in diesem ersten Hefte: „Kalt entfloh 
der Winterwind“ ist das einzige unter den sieben, welche 
das ganze Opus bilden, dem der englische Originaltext man- 
gelt. Nicht nur wegen der stark accentuirden Localfärbung, 
sondern auch wegen einer gewissen Künstelei in der Form, 
die Burns sonst sehr selten vorzuwerfen ist, und die in 
der, von Kossmaly gewählten Ueberselzung wenigstens 
hervor! ritt, scheint uns dies Gedicht einer liedmässig flies- 
senden musikalischen Behandlung grosse Schwierigkeiten 
entgegenzustellen. . die total und mit Leichtigkeit zu besie- 
gen unserem rühmenswert hen Tonsetzer nicht recht gelin- 
gen wollte. Er hätte „Stanleys Birken“, „Glennisters Au 
im Thau“, „Glenkilloks sonn'ge Haid“ und den „Newton- 
wald“ einem componirenden Schotten überlassen, und ein 
schöneres, allgemein verständlicheres Liebeslied aus dem 
reichen Schatz des grossen Lyrikers wählen können. Dass 
Kossmaly* s Musik das Gedicht geistvoll und interessant 
illustrirt darf bei einem so gebildeten Talent als selbstver- 
ständlich angenommen werden. Dem zweimal eintretenden 
Viervierteltact, welcher mit einem Zweivierteltact abwechselt, 
möchten wir den Vorzug geben. 

Der Raum, den diese Zeitung für einen Bericht über 
ein einzelnes, ein halbes Dutzend Musikbogen umfassendes 
Liederheft erübrigt, ist von uns bereits bis zu den äusser- 
sten Grenzen erschöpft, und wir können die drei Gesänge, 
die das zweite Heft bilden nicht im Detail beleuchten, was 
um so mehr zu bedauern ist, als grade sie reichen Stoff 
für eine auf Specialitäten eingehende Kritik enthalten. Die 
Auffassung geht durchweg parallel mit dem poetischen In- 
halt der Gedichte, und lässt sich auch die feinste Nüance 
derselben nicht entschlüpfen; Declamation und Gesangmäs- 
sigkeit sind tadellos, und die Führung der Modulation, wie 
der Reichfhum in den Begleitungsformen bekundet eine emi- 
nente Beherrschung der Technik. 

Für das grosse Publikum sind diese Lieder Kossmaiy's, 
die sich den bedeutendsten Erscheinungen in diesem Genre 
der musikalischen Literatur würdigst anreihen, freilich nicht 
gesungen, aber wahrhaft gebildete Musiker und diesen wahl- 
verwandte Dilettanten werden denselben gewiss ein ernstes 
und dauerndes Interesse zuwenden, um so mehr als das 
Werk — (ein wenig erfreuliches Zeichen für den Stand- 
punkt unseres Verlagswesens) — im Selbstverläge des 
Componisten erschienen, und wohl anzunehmen ist, dass 
ihm dieser Modus der Veröffentlichung mehr Kosten als 
Vergnügen bereitet haben dürfte. Wenn man die ungeheure 
Mehrzahl der allmonatlich auf dem Musikmarkte erscheinen 
den durch die Flagge namhafter Firmen gedeckten Novi- 
täten einer vergleichendenden Kritik mit diesen selbstver- 
legten Gesängen Kossmaly*s unterzieht, so hält es schwer, 
eine tiefeinsch neidende Timonslaune zu bemeistern. 

Schliesslich müssen wir dem Componisten den ge- 
schäftlichen Rath ertheilen, ungesäumt in geeigneter Weise 
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bekannt tu machen , auf welchem buchhindlerischen Wege 
sein Werk dem Publikum tugieglieh ist, da eine solche 
Angabe (wie die der Opuszahl) auf dem Titel blatte vermisst 
wird. 

%C*A*9* 

llerlin. 

Revue. 

Die Königl. Opernbühne erging sich in der vergangenen 
Woche in längst anerkannten Mustervorstellungen, deren wir 
sSmmtlicIi nach ihrem Datum vor kürzester Zeit weitläufiger 
gedacht haben, weshalb wir heute nur die Namen antugeben 
brauchen, mit denen die beiden Sterne erster Grösse, Frau Kö- 
ster (Leon ore und Julia) und Frau Jachmann - Wagner 
(Elisabeth), innig verwachsen sind. Es waren Beelhoven’s 
„Fidelio“, WagneFs „Tannhäuser 4 * und Spontinis „Vestalin 44 . 

Auf der Fri edrich- Wilhelmstädtischen Böhne wurde 
„Orpheu s“ bei der 126. und 127. Vorstellung in mehr- 
fach neuer Besetzung, der Eurydice des Fräulein Wetzstein 
uod Hr. Abich, Jupiter, gegeben. Fräulein Wetzstein be- 
sitzt eine klangvolle und ausgiebige Stimme, die auch bis zu 
einem gewissen Grade gut ausgebildet; bei einem angenehmen 
Aeussern fehlt es ihr indessen noch an Gewandtheit im Spiel 
und Routine, namentlich bedarf ihre Coloratur noch recht fleis- 
sigen Studiums; fernereRollen werden zurBeurtheilungihrerBrauch- 
barkeit för die Zwecke der Böhne in Bede, einen sicherem Anhalt 
geben, als diese, wie wir hören, sehr schnell übernommene Parthie. 
Herr Abich ist euTrnutinirter Sänger und Schauspieler, dem 
wir neulich unsere gerechte Anerkennung in der Parthie des 
Waffenschmied nicht versagen konnten; fehlte ihm für die Par- 
thie des Jupiter auch noch die Gewandtheit seines Vorgängers, 
Hellmuth, so werden sich doch bei den guten und gebilde- 
ten Mitteln dieses Künstlers alle begründete Hoffnungen ver- 
wirklichen. Frl. Frohn, zunächst für das Schauspiel beschäftigf, 
hatte die Rolle der Diana übernommen und überraschte uns 
durch die gelungene Art, wie sie die Aufgabe einer Sängerin löst; 
mit einer allerliebsten Stimme begabt, weiss sie mit vielem 
Geschmack und Einsicht sich ihre Schranken zu ziehen und 
uns gerade soviel zu geben, als ihro Mittel ihr zur gelungenen 
Ausführung gestatten. Fernere fleissige Studien werden sie zu 
einer tüchtigen Verwendung für das Singspiel und die komische 
Oper befähigen. — Zunächst steht das Gastspiel der Dresde- 
ner Hofopernsängerin Frau Jauner - Krall in Aussicht; 
der ausserordentliche Beifall, den die Künstlerin allerseits, wo 
sie bisher aufgetreten, erworben, lässt uns mit grossem Inter- 
esse ihrem hiesigen Erscheinen enfgegensehen. — Als nächste 
Novität steht dann die in Wien mit so ausserordentlichem Bei- 
fall gegebene Oper von OfTenbach: ,, Genoveva von Bra- 
bant 44 bevor. Hr. Coramiss.-Rath Deichmann ist unabläs- 
sig bemüht, durch tüchtige Gesangskrafie sein Personal zu 
vervollständigen, und wollen wir seinen angestrengten Bemü- 
hungen den besten Erfolg wünschen. 

Die italienische Oper im Krol Eschen Lokale gab die „Lu- 
cia“ und den „Barbiere 44 , welche den Saal an zwei Sonntagen 
beträchtlich füllten. Mad. La borde ist eine Künstlerin ersten 
Ranges, deren Gesangskunst auf den gediegensten technischen 
Fundamenten basirt, und welche ihr Organ mit dem ausseror- 
dentlichsten Geschick behandelt, so dass die angegriffenen Sei- 
ten desselben den meisten Zuhörern ganz verborgen bleiben. 
Ihre Lucia öberfrifft Alles, was man, die Virtuosität des Ge- 
sanges betreffend, seit Jahren in dieser Rolle hier gehört hat, 



und mau betauacht mit Bewunderung diese glänzende, durch 
und durch correcie Coloratur, diese geuchmack- und geistvollen 
Verzierungen und diese leichten, sicheren Tonansätze. Das 
Publikum hat diese Vorzüge anerkannt und während die italie- 
nischen Vorstellungen mit höchst spärlichem Besuch begannen, 
nahm die Frequenz von Abend zu Abend zu, abgesehen davon, 
dass sich an den Wochentagen die auserlesenste Gesellschaft 
der Aristokratie hier Rendezvous zu geben scheint. Die Lei- 
stungen des Tenors Baragli sind bekannt. Der Sänger lei- 
stet Ueberrn sehendes, sobald er sein Organ nicht überreizt. 
Vermöchte die Direction es zu ermöglichen, dass wir statt der 
abgespielten Rossinfschen, Bellim’schen und Donizettrschen 
Opern seltener vorgeführte Produkte der italienischen Oper zu 
Gehör bekämen, so sind wir überzeugt, dass die Kasseneinnah- 
men noch ergiebiger ausfallen würden. 

Die bisher fast geschlossene Phalanx der Concerto beginnt 
sich gewaltig zu lichten und während unsere abendliche Tä- 
tigkeit noch vor kürzester Frist ausschliesslich von diesen 
Wintergästen in Anspruch genommen wor, gewinnen wir jetzt 
wieder Zeit, dann und wann vor das Thor zu eilen und die 
frische Luft in tonloser Sülle zu geniessen. Die Concerte der 
vorigen Woche redouciren sich auf ein Concert einer Opern- 
sängern Frl. Marie Kraatz, deren Antecedentien uns unbe- 
kannt waren und nach Anhörung ihrer Leistungen auch nicht 
inleressiren konnten, auf das vierte Abonnementsconcert des 
Musikdirectors Radecke und auf ein grosses Militairconcerl, 
dirigirt von dem Musikdirector Wieprecht. Nach diesem 
Voilä tont beeilen wir uns von der in der Milte genannten 
Aufführung zu reden. Sie begann mit einer Ouvertüre vor 
Bargiel (zu Meilea), die uns ausserordentlich angenehm über- 
raschte. Denn der Eingang documenlirte bereits einen ausser- 
gewöhnliche Erscheinung und nirgends wurde uns im Verlaufe 
diese Ansicht geraubt. Das Werk ist mit grosser Einheit und 
künstlerischer Sicherheit coocipirl. Die Motive sind gross, 
prägnant und schön und die Verarbeitung derselben klar und 
mit kühnen Zügen geführt. In allen Theilen tritt uns die geist- 
volle verständnissinnige Hand eines Meisters entgegen, der in 
dem Gebiete der Kunst mit. Ernst und künstlerischem Eifer 
arbeitet und die ihm gebotenen Mittel mit Gewissenhaftigkeit 
zu verwenden bestrebt ist. Die Ausführung des sehr bedeu- 
tenden Werkes war sorgfältig und gut. Darauf spielte Fräul. 
Magnus das Pianoconcert G-moll von Mendelssohn zwar 
sicher und den technischen Anforderungen genügend, aber ohne 
eine hervorragende artistische Individualität zu bekunden. Der 
wunde Fleck des Abends aber war die neunte Sinfonie, das 
grandiose Werk Beethoven 4 «, das Vielen als die Inkarnation 
des Mysteriums der Musik erscheint. Auf eine würdige Aus- 
führung des Werks legen wir in sofern Gewicht, als die Sel- 
tenheit, in der es zur öffentlichen Aufführung gelangt, nur durch 
die gute Execution ein entschädigendes Gegengewicht erhält. 
Eine gute Execution wird aber nur durch ein starkes Orche- 
ster und Vocalchor mit guten Solisten, durch ausreichende 
Proben und dadurch erreicht, dass der Dirigent die Intentionen 
den Ausführenden mittheilt und durch eignes Feuer auch sie 
begeistert. Dürfen wir nicht den Maassstab anlegen, mit dem 
wir mnassen, als an jenem denkwürdigen Schillertage das Werk 
unter Taubert’s geistvoller Direction im Königl. Opernhause 
zur Aufführung kam, so werden wir allenthalben aus der Illu- 
sion in die prosaische Wirklichkeit gezogen und wir fühlen die 
Mängel doppelt empfindlich, als bei einem anderen Werke, so- 
dass wir lieber auf einen Genuss dieser Art verzichten. Viele 
anerkennenswerthe Züge der neulichen Aufführung konnten uns 
diesen traurigen Gedanken besonders bei Anhörung des letzten 
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Satzes mit seinen höchst mangelhaften Soti’s und Chören und 
dem in Frage gezogenen Unisono der Conliobfisse nicht ent* 
ziehen* Wir erkennen gern an, dass die Ausführung io dem 
ersten Salze culminirte und Ausgezeichnetes versprach. 

Das grosse Militairconcert des Hrn. Musikdirector Wtep- 
recht zu wohlthätigem Zweck im Circus war zahlreich besucht. 
Das Programm war ein abwechselndes und anziehendes und 
wurde in allen Theilen sehr gut ausgeführt, was durch voll* 
stimmigen und anhaltenden Beifall allgemein anerkannt wurde. 
Ganz besonders heben wir die Ausführung der Spontini’sehen 
Vestalin-Ouvertüre hervor, die mit einer Prftcision und 
in großartiger Massenwirkung mit einer Feinheit der Nüan- 
cirung nusgeführt wurde, die dem Leiter und Executanhm 
zum grossen Ruhme gereichen. Hr. Koslek, der als eia sich 
oft bewahrter Meister des Cornet a Piston hören liess, erntete 
den wollt verdientesten Beifall für seine vortreffliche Leistung. 
Dem Vernehmen nach wird dieser ausgezeichnete Virtuose eine 
Kunstreise nach Frankreich unternehmen, wo sein Instrument 
beliebter und gewürdigter als hier ist und ihm die grösste An- 
erkennung erwartet. Die Fantasie über Themata aus dem 
„Propheten“, für Militairmusik von Wieprecht meisterhaft ein- 
gerichtet , würde in seiner Totatwirkung noch bedeutender her* 
vortrelen, hatte nicht die Absicht, zu erschöpfend den reichen 
Stoff der Oper auszubeuten, Vorgelegen, als vielmehr, die 
theils reizend melodischen, andererseits die schwungvollen, 
grossarligen Motive vollständiger zu geben. d. R. 
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Disharmonien.*) 



Nicht in den Disharmonien excentrischer Köpfe, nicht in den 
Disharmonien der übergrossen Zahl stümperhafter Musiker dür- 
fen wir allein einen Hauptgrund des jetzigen Verfalls der Kunst 
suchen. Eine ebenso beachtenswerthe Ursache ist gewiss die 
schlechte Harmonie, welche in dem, unter den Künstlern herr- 
schenden Geiste gleich einer grossen epidemischen Krankheit 
grassirt. 

Oft und aufrichtig wird es beklagt, dass die grosse Zeit 
der Kunst entschwunden sei, dass wir uns in einer „kleinen“ 
Zeit zerfahrenen Dahinsc Meppens befinden, nur selten durch- 
leuchtet durch Lichteffecte einer — meist zu gewaltsamen Mit- 
teln greifenden Genialität. 

Grosse Genie’s werden allerdings nur von Gottes Gnaden 
hervorgebracht, weder durch Studium noch durch künstliche 
Erregung mangelnder Fantasie. Aber dafür kann viel, sehr viel 
geilian werden, dass junge Talente nicht im Keime er- 
stickt werden. 

Doch nicht nur traurige Verhältnisse, Mangel an Mitteln, 
an Protection ersticken manches schöne Talent. Vielmehr, be- 
haupte ich, geschieht dies durch den empfindlichsten Mangel 
an Liberalität und an Gemeinsinn unter den Künstlern. 
Grade dieser wichtige Factor ist es, der dem Publikum fast 
ganz entgeht, weil die Kunsller dem Publikum gegenüber 
sich stets höchst human und liebenswürdig zu zeigen als Vor- 
thei! bringend erkennen. Besonders in Berlin drückt dieses 
Gewicht lähmend auf die jüngeren Talente. So kalt und isoli- 
rend, so zersetzend die geistige Atmosphäre Berlins überhaupt, 
so ist auch der Geist unter seinen Künstlern. Nur bedeutend 
ausgerüstete Naturen — von besonderer Zähigkeit in Folge un- 



durch den Glanz der 
in ihre Sphäre. Seine 
Vertrauen sieht er he- 



ge wöhn liehen Dranfas nach Ehra, nach Gewinn oder nach — 
Hebuagder Kunst — vermögen diessthGciste feindseliger 
Negation auf die Dauer zu widerstehn, wahrend alte «odam 
physisch oder doch „moralisch** unt ergehn, d. h. zu „Hand- 
werkern“ in der Kunst vertrocknen. 

Das stärkste Schutzmittel gegen Verkümmern des GemÜths 
durch Kälte und Lieblosigkeit ist: wahre Bildung. Wie sel- 
ten aber wird sie leider in den Künstlern in ihrer Jugend durch 
strenge, sorgfältige Erziehung begründet, wie selten der Sinn 
für Edles und Tiefes, für liberale Toleranz undGegen- 
si itigkeit in ihren jungen Gemüthern geweckt und befestigt. 
Mit Vertrauen und Hoffnungen, erregt 
grossen Stadt, tritt der junge Künstler 
Offenheit wird zurückgedrängt, sein 
trogen, seine Hoffnungen werden zu Sorgen uqd, was das 
Schlimmste für schwache Naturen, seine Eingenommenheit von 
sich wird mit Nichtachtung bestraft oder belächelt. Ist 
er ein miUehnnsstges Talent, so lassen ihm seine Coliegen 
allenfalls eine vornehm-wohlwollende Bevormundung zu Theil 
werden. Besorgt man aber von seinen Leistungen Concurrenz, 
so stellt man ihm ein förmliches Ignorirungs system ent- 
gegen. Die Mehrzahl seiner Coliegen, wenn sie das Publikum 
um ihr Urtheii über ihn Trägt, „kennen“ ihn absichtlich nicht, 
oder sind sie genöthigt, ihn doch zu kennen, so zucken sie 
die Achseln über seine Leistungen, über seinen „Dilettantis- 
mus“. Anstatt ihn zum Ausharren, zu ernstem Streben liebe- 
voll aufzumuntern, hatten es manche förmlich für Pflicht ihrer 
Selbst-Erhaltung, jedem neuen „gefährlichen Eindringling** 
in ihre Künstlcrzunft auf diese „menschenfreundliche“ Art Con- 
currenz zu machen, seinen Namen zu ersticken, ihm seine 
Schüler obzuwenden, seine Handhingen in ein verächtliches 
Licht zu stellen, *) oder auch wohl sich seiner zu bemächtigen, 
indem sie sich ihm als Lehrer und Vormund aufnöthlgen. In 
diesem Falle bleibt er nun entweder Zeitlebens ihr „Schüler*' 
oder, zerreisst er die lähmende Fessel, so sind sie für immer 
seine Todfeinde. Solche Coliegen sind die schlimmsten Dornen 
und Klippen für den jungen Künstler, denn das fortwährende 
Kämpfen mit einer Concurrenz, die milunter tu so unwürdigen 
Mitteln greift, muss sein Gemülh verbittern, muss seine Liebe 
zur Sache, seine unbefangene Empfänglichkeit, überhaupt seinen 
Geist abstumpfen und, wenn er nicht ein sehr starker Charakter 
oder sehr vermögend, ihn selbst endlich ebenfalls zum Egoisten 
umgestalten. 

Wohl giebt es in unserer Geistes-Metropole eine beachtens- 
werthe Reihe edler, neidloser, charactervolter Künstlernaturen; 
aber sie sind — verscheucht durch den jetzigen Geisl — so 
ziemlich olle unzugänglich und misstrauisch geworden. 

Als „hochmüthig“ und „eingebildet“ werden sie verketzert, 
weit sie im Vollgefühl edler, reiner Gesinnung es nicht Über 
sich vermögen, ihre edle Zeit den niederen Zerstreuungen ihrer 
vertrockneten Coliegen zu opfern, 
junge, Künstler einem in seinem 
Genossen, der berechtigt ist, auf 
Menschen“ Anspruch zu machen; 

so glücklich, so ist er selbst selten fest genug, die durch lang- 
jährige Verbitterung herb gewordene Aussenseile desselben* die 
schneidende Unerbittlichkeit seiner ehrlichen Kritik zu ertragen. 

Durch den rauhen Ernst des Lebens überhaupt — zumal 
io der dem nüchternen, erkältenden Materialismus verfallenen 
Gegenwart — verkümmern so leicht in der jungen Brust die 
(oft schwachen) Keime edlerer Begeisterung, ohne Schutz und 
Nahrung weder durch eigene Bildung noch durch Protection 
oder Vermögen. Tagelangcs mechanisch betriebenes Stunden- 
gebern oder Orehestcrspielen stumpft ihn ab und erfüllt ihn mit 
Unlust gegen seine Kunst, der er sich einst mit frohem Sinn 
und goldenen Träumen gewidmet. 

Kein Beruf bedarf mehr der Anregung, der geistigen Stär- 
kung, Erhebung, Verklärung, als der des Künstlers. Von kei- 
ner Seite aber wird dem talentvollen Manne die Poesie, die 
verklärende Seite des Lebens idealer, die Bildung seines 



Seilen daher begegnet der 
Herzen wirklich gebildeten 
das Prädicat eines „wahren 
ist er aber wirklich einmal 



*) Obgleich ich schon früher in eioem anderen Blatte es für 

meine Pflicht hielt, die srhwcren Folgen des nicht sehr erbaulichen 
Geistes unter den Künstlern zu ernster Erwägung zu empfehlen, 
erschein! es mir doch keineswegs überflüssig, eine solche Be- 
trachtung in allen Hauptpunkten auf das Freimüthigste zu wie- 
derholen, Solche Erscheinungen können nicht oft genug zur 
Sprache gebracht werden. 



*) Das seht so weif, dass solche Meneehen, wölbend darüber, 
„das* der N. unbegreiflicher Weise noch immer seine Schulden 
bezahlt, noch immer bessere Schüler, eioeo besseren Bock hat, 
noch immer ihoen nicht nachzulaufen braucht,“ — ihm die ab- 
schreckendsten Dinge andichten, zu den abgeschmacktesten, lä- 
cherlichsten VerlAumdungen greifen, um denselben zu sich ber- 
ahzuiiebeo, 



solche Eh» eines jener 
auch der stärkste Geist 

und Häuslichkeits-Prosa 



Her teils* leichter und wütiger geboten, als von dem für die 

Kuonfe «O emplAn glichen Theile der Fr ß u e a w eit. A »statt je- 
doch mii Bedierfschuog aller schwächeren Augenblicke nach 
einer LebeosgeltihrUn zu streben, welche die Lüchen seiner 
Bildung durch ihren Seelenadet ergänzt, ihn durch poetischen 
Sinh und Schwung, durch Begeisterung für die Ideale seiner 
Kunst einerseits, durch liebevolle aber rückhaltlose Kritik ihres 
geläuterten Geld hte andrerseits erhebt und aufrecht erhält, 
besonders auch, indem sie den ermüdenden Eindruck der pro- 
saischen Plackereien der, Alltäglichkeit zu mildern bemüht 
ist — anstatt dessen lähmt sich leider die Mehrzahl der Kftust- 
ler grade durch übereiltes Fesseln an eine unter ihrer Sphäre 
stehende Frau. Natürlich wird’ eine 
Centn ergewi chte, unter dessen Drucke 
— von unablässigen Nahrungssorgen 
gefoltert — endlich verkümmern muss. 

Kann man von geistig so verlassenen und haltlosen Künst- 
lern, welche die Kunst schliesslich nur für »ich ohne alle 
Gewissenhaftigkeit ausbeulen, einen Aufschwung für dieselbe 
huffeu? — Kann man von einem in seinen Ho Übungen betro- 
genen, mit sich selbst zerfallenen Menschenfeinde Collegialilät, 
(iememsinn erwarten? — Soll vielleicht Derjenige, der sich 
durch alle Klippen hindurch kraß seiner Mittel, seiner Intelligenz 
zum „angesehenen 1 *, gutbezahlten Manne aufgeschwungen, aber 
in diesem Kampfe sein besseres Selbst eingebüsst hat, 
menschenfreundlich die Hand bieten oder sich unterordnen, 
wo cs gilt, durch vereinigte Kraft der grossen Sache aufzuhel- 
fen. — Darf es uns wundern, dass solche Priester einer Kunst, 
deren Aufga be : V e r e d I u n g, Vervollkommnung der Mensch- 
heit sein sollte, Gerneinsinn für Unsinn erklären und die zur 
Vereinigung gebotene Hand verächtlich zurückweisen ? — Dür- 
fen wir zu hart uriheilen über Diejenigen, welche untergeben 
in dem steten Kampfe mit der Legion jener beschränkten Gei- 
ster, die nur dem Sanctionirtcn huldigend, sich ab- 
sebti essen gegen jede neuere Fortschritts-Bestrebung? Sind 
nicht vielmehr voll Nachsicht alle zu beklagen, die, nachdem 
sie ihre beste Kraft in jenem Kampfe erschöpft haben, krank 
an Körper und Geist mm selbst Zugeständnisse*! machen und 
zu Handwerkern der Alltäglichkeit verkümmern? — 

Wie Vieles konnten die Künstler thun — nicht nur für 
Hebung der Kunst, sondern auch für sich selbst, wenn sie 
es über sich gewonnen, in liebevoller Toleranz sich gegenseitig 
die Hand zu bieten und allen albernen Dünkel und Egoismus 
solcher Vereinigung**! unterzuorJnen ! .Den anderen Städten 
bleibt zwur ebenfalls Vieles noch zu wünschen, aber wenn sich 
z. B. in Leipzig Künstler aus allen Regionen Deutschlands 
herzlich die Hand geboten haben zu gemeinsamem Wirken, 
sollte denn dies in Berlin unmöglich bleiben, sollte es unter 
unseren vielen einflussreichen Männern nicht einen einzigen ge- 
ben, der — mit bescheidener, liebenswürdiger Unterordnung 
unter die Allgemeinheit und mit kraftvoller, lauterer Begeiste- 
rung solche Vereinigung ungescheut in die Hand nimmt?***) 



*) Vergl. „Zugeständnisse“ in der Leipziger o. Zeitschrift für 
Musik No. 23, 185b. 

**) Bei genauer Prüfung der verschiedenen hiesigen Künstler- 
Verbindungen bieten leider meines Wissen« zu einer wirklich 
herzlichen, aufrichtigen Vereinigung nur Gelegenheit die ,,Sonn- 
tagszirkel“ unserer Opernacademie, zu denen lediglich in dieser 
Absicht «Ile Künstler und Kunstfreunde ein für alle Mal Öffent- 
lich eingeladen sind. In diesen zwanglosesten, rein-geistigem 
Verkehr gewidmeten Zirkeln weisen wir jeden Kasten- und Son- 
dergeist auf das Entschiedenste zurück und (nach der jetzigen 
Umgestaltung) bemerken wir mit Freude, dass seihst die angese- 
hensten, verwöhntesten Künstler sich hier erwärmt fühlen, sobald 
sie es nur einmal Ober das Herz gebracht haben, dauernder 
zu verweilen. 

w ) Weimar muss nach dieser Seite als Ideal aufrichti- 
ger Collegialität unter deo Künstlern gerühmt werden. Sollte 
auch hier nicht immer Alles, was uns die Hand bietend entge- 
genglänzt, iiu Innersten des Gemüthes wirkliches Gold sein, mö- 
gen nach anderen Selten hin noch so viele gegründete oder 
ungegrüodete Bedenken ausgesprochen werden — die seltene 
Harmonie des Künstler-Geistes in Weimar bleibt ein bobes Ver- 
dienst des allerdings für diese Seite wunderbar begabten Kflost- 
lergenlus Franz Liszt’s. Sie überrascht und öffoet auf das Wob!- 
thuendate das verschüchterte Gemüt!), das sich in anderer rauher 
Atmosphäre Schnecken-gleich in seinem Innersten Winkel zueem- 
meogekrümmt hat. - 



Wir müssen berat» ans dieser lähmenden Lethargie and 



isrgie 

Entfremdung. Allerdings fordert jede grosse Sache Ofner txnd 
immer Wieder Opfer, bis die Kluft auageföfft ist , dte unsere 
Kräfte trennt. Allerdings muss Jeder «ia mit dem Lohn be- 
gnügen, den ihm das schöne Bewusstsein giebf, durch die von 
ihm gebrachten Opfer jene Kluft wieder etwas mehr ousgefölit 
su haben. Wer sich mit diesem Lohne nicht begnügt, oder 
wer seinen Beitrag an Kraß oder an Mitteln für solche Verei- 
nigung, für Anbahnung eines besseren Geistes liebevoller 
Aufmunterung für verloren hält, . der mmol es nicht aufrichtig 
mit der Sache und mag sich mH seinem künstlerischen Gewis- 
sen möglichst wohlfei! abßnden. Wenigstens sollte doch Jeder 
bedenken, dass die Haupterfordern rase für den wahrenKQnsticr 
nicht nur in Strenge, Demuth und Bescheidenheit fn der Selbst- 
kritik seiner Leistungen bestehen, sondern zugleich Liebens- 
würdigkeit, liebevolles Un terstützen seiner besserwol- 
lende n Cof legen sind, dass alles Talent nicht hinreicht, um Er- 
freuendes zu leisten, geschweige denn Geist und Geschmaclc in 
der Kunst zu heben, wenn das junge Gemüth erst durch die 
Stösse der Lieblosigkeit verbittert und erkältet, wenn das bes- 
sere, edlere Selbst, wenn Unbefangenheit und Wärme aus 
der Brust entflohen sind. Dr. Hermann Zopf/, 



K a c h r i c h t r n* 



Berlin. Frl. Lucca, die nach der günstigsten Wirkung 
Ihres Gastspiels im K. Opernhause am Mittwoch die Recha (Jüdin) 
als erste Antrittsrolle ihres Engagements für die Köoighcbe Oper 
singen sollte, wurde daran durch Krankheit in Folge einer Er- 
kältung gehindert. Die junge Künstlerin wird wohl erst in näch- 
ster Woche wieder auftreten können. 

— Frfiul. Brunetti hat während des Monats April bei der 
Merelli'schen Gesellschaß in Brüssel mit dem ruhmreichsten Er- 
folge gastirt und besonders als Traviata stürmischsten Beifall 
hervorgerufen. Wir erinnern uns hierbei, wie Frl. Brunetti vor 
einigen Monaten in dieser Parthie ebenso durch ihren künstleri- 
schen, seelenvoJlen Gesang, als durch ihr ergreifendes Spiel, des- 
sen Eindruck durch ihre sympathische Erscheinung noch erhöht 
wurde, das Berliner Publikum eotzückt hat. Gleich reichen Bei- 
fall hat Frl. Brunetti als Gilda, Desdecoona, Zerline in Brüssel 
geeruritet und während des vierwöchentlichen Gastspiels 14 Mal 
hei lebhaftestem Interesse des Publikums gesungen, wobei ihr 
alle nur möglichen Ovationen gespendet wurdeü. Wir wünschen, 
Frl. Brunetti, die gegenwärtig eine Kunstreise durch Frankreich 
Antritt, um in den grösseren Städten ihres Vaterlandes Lorbeeru 
zu sammeln, im kommenden Herbst w ieder auf unserer Hofbübnt 
zu begrüssen, 

— Im Victoriafheater fährt das Shakespear’scbe „Winter- 
märehen“ ln der Dingelstedt-Fiotow’schen Bearbeitung fort, seine 
Anziehungskraft auf das Publikum auszuüben; bereits hat in kür- 
zester Zeit die 21. Vorstellung stattgefunden. 

— Die boufesparisiens werden am Friedrich-Wilheimstädtischen 
Theater von 16. Juli bis 5. August gastireii. Nach kurzer Pause 
wird dann der ausgezeichnete Tenorist Wachtel 12 Mal auftreten. 

— Der Direction desselben Theaters ist eine Allerhöchste 
Gnaden * Subvention von 2500 Thlrn, bewilligt worden — wie- 
derum ein Zeichen der. Allerhöchsten Ortes dem. Director, Herrn 
Comissionsrath Deich mann, schon mehrfach bewiesenen An- 
erkennung seiner vielseitigen Bemühungen. 

Königsberg L P. Zu dem hier in den Pfiogsttngeo statt- 
findenden Musikfeste haben Frl. Jenny Meyer und der Königl. 
Professor Julius Stern die an sie ergangene Einladung ange- 
nommen. 

Magdeburg. Gast: Herr Roger. — Festtags-Doppelspiel in 
beiden Theatern: „Orpheus ln der Hölle'*. 
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Berits. Soeben geht an« die betrübende Nachricht voo dem Oper: „Des Glöckchen dee Eremiten“ nach dem Fremde!* 

beute Mittag erfolgten Ableben de« K. Mueik dir. A. N« Üb er dt an. sehen bearbeitet von G. Erriet, Musik von A. Malllart, ser 

Deulg. Frau von Marra-Voltmer wusste durch Ihre Aqfführuog gebracht. — Die Oper tot mit vielem Fiele s ln Scene 

vollendete Gesangskunst der Amfnn einen glänzenden Nimbus gesetxt; ein an der savoyiecheo Grenze belegenea Geblrgedoif 

belzulegen. In der ersten Arie zündete die eminente Bravour, bietet sieh uoeern Blicken dar, das durch seine relzendeXege 

die Leichtigkeit mit der eie Fiorituren und Triller entlockt. Das einen aogeoehmep Eindruck auf den Zuschauer macht. Dia In* 

Duo mit Elwiuo, In dem Hr. Winkelmann vortrefflich secuodirte, slrumentiruug ist mit ebenso grossem Kunstgeachick gearbeitet, 

gewährte einen schönen Genuss durch das harmonische Zusam* als die Musik selbst grosse Wirkung auf die Zuschauer macht, 

menwlrken. Das Publikum war leider nicht gross, zeigte sich Leben, Frische, Melodie und Humor liegt In Allem, namentlich 

aber eleotrlsirt von den Leistungen der Sängerin. Th.-H. in dem Liede im 3. Acte: „Wenn wir vor dem Feinde stehn, was 

Erfurt. Das Concert, welches der Erfurter Mosikverein am müssen wir dann thun?“ — „Ein hauen!“ Und wenn ein Mäd* 

23. Mörz veranstaltet hatte, war als Festtgmcert zur Geburts* eben uns Siebt — „Festhalten“ u. a. w. Diese, mit hoher, dra- 

tagsfeler unsere allgeliebten Köofgs angezeigt, und ln der That malischer Geschicklichkeit von Herrn Weise vorgetragene Arle, 

entsprachen die festlich geschmückten Räume unsers Theater- errang sich den ungeteiltesten Beifall des Publikums ; sie wurde 

saales, noch mehr aber die Eröffouog des Concertes durch den Dacapo verlangt und der talentvolle Sänger nach Wiederholung 

gelungenen Vortrag des ,,Salo tun fac regem“ von Seyfried der An- derselben, gerufeo. Sylvain (H*-rr Siegel) spielte seine Parthie 

Kündigung in vollem Maasse. Als Festgast wurde Frau Sophie mH künstlerischer Gewandtheit und sein Gesang war rein und 

Förster mH allgemeiner Freude begrüsst und erlangte durch klangvoll. Georgette (FrJ. Stork), eine für zarte Empfindungen 

den Vortrag der schwierigen Arie aus „BfHennlcus“ von Graun, nicht unempfindliche Frau, die leicht die Grenzen der strengen 

wo die Künsllerin ihre vollendete Technik bewies, wie in der Sittlichkeit übersehfeitet und den Lockungen geföblroÜer Männer 

zweiten Arie „Una voce** von Rossini mit seltener Lieblichkeit folgt, hat ihre Rolle mit feinem Anstande durch;efübrt und durch 

ausgeführt, als hervorragende Culoratursängerin stürmischen Ihren Gesang den Zuhörern einen seltenen Genuss verschafft. 

Applaus. Den Ltedervorträgeo, die den Schluss bilden sollteo, Rose Frlquet (Frl. Eggei ing), deren Charakter einige Aehnlich* 

„Ich grolle nicht“ von Schumann und „Wunsch“ von Blumoer, keit mit dem der Grille hat, spielte mit vieler Wahrheit und hatte 

folgte solcher Beifall und Daeaporuf, dass die Künstlerin sieb durch ihre frische belebende Stimme sieb der wärmsten Theil- 

veranlasst fühlte, „Heil dir im Siegerkranz“, voraus ahnend vom nähme iin Publikum zu erfreuen. Wenn am Schlüsse des Stücks 

Musikdirector Ketscbnu mit Orchesterbegleitung und für diesen mehrere Dragoner von einem Bergrücken zu Pferde angesprengt 

Tag passendem Texte versehen, als Festgabe noch anzureihen. kommen, so ist das eine AuschmÖckung der Oper, wofür der 

Die Orchestervorträge: F-dur-Siufuoie von Beethoven und Ouver- Autor und Componist des Stückes sich zu Dank vergflichtet füb- 

ture zu den Abenceragen von Cherubloi, erfreuten «Ich der lau- len müssen. Die Oper bat entschieden durchgeschlagen. Die 

ten Anerkennung, wie auch unserem braven Cellisten, Herrn 3. Aufführung ist für den 14. d. annonctr). 

Dietrich für einen Solovortrag voo Dotzauer, in dem der Küost- — Gast in „Lucia von Lammerinoor“ Frl. Wilhelmlne Bor* 

ler nicht allein Fertigkeit, sondern auch Geschmack und künst- zaga, vom Theater zu Linz. 

lerisches Verständnis dokumentirte, der allgemeine Beifall ge- Aachen. Das niederrhelniscbe Musikfest fiadet zu PQßgsteo 

bührend zu Theil wurde. statt und wird von Franz Lach ne r aus München dlrlgirt. Zur 

Hamburg. Am 4. d. M. kam zum Benefiz-Aotheil unserer Aufführung kommen: „Josua“ von Händel, Missa solemnls von 

beliebten Primadonna, Frl. Louise Lichtmay, neu einstudirt: Beethoven, C-dur-Siofonie von Mozart, Sinfonia croloa voo Beet- 

„Lioda von Charaounix“ zur Aufführung. Die Benefiziantin, wei* boven. Die Soli haben übernommen: Frau Bürde-Ney, Frau 

che den Titelpart sang, erfreute sich im Verlaufe ihrer schönen Diehi - Petthof, die Herren Schneider von Wiesbaden und 

Leistung des lebhaftesten Beifalls und des wiederholten Hervor- Krause voo Berlin. 

rufs, selbst während der Scene. Herr Lang sang den Pächter Leipzig. Die neue Oper, „Der Graf von Satarem“, Musik 

Anton. Der „Linda“ folgte,, Die Verlobung bei der Laterne“ voo Schtiebner, Text nach dem Französischen von J. C. Grün* 

von Offenbar!}, durchgehends mit den besten unserer Opernkräite bäum, gehört ganz dem Genre der französischen Optra, comique 

besetzt und erwarb sich die ungeteilteste günstigste Aufnahme; es an und ist durchgehend in der Art uod Weise Auber's gehalten, 

ist aber dieses selbstverständlich, denn wenn die beiden Damen* den sich der Componist vorzugsweise als Vorbild gewählt zu 

rollen von Sängerinnen wie unsere Lichtmay und Litä vertre- haben scheint. Das ist, sobald es sich um eine feine komische 

teu werden, so kano, besonders bei einer solchen Operette, die Oper handelt, gewiss auch nicht zu tadeln, denn von allen 

Durchführung nur eine ausgezeichnet« sein, und war es auch; neueren Tonmeistern hat kein Anderer so viel Bedeutendes 

das Duett musste auf enthusiastisches Verlangen repetirt werden, ln diesem Genre geleistet, als Auber. In der Harmonik und in 

Auch Herr Borcher^s (Peter) und Fri. Behrens (Lise) wirkten der Behandlung der Singstimme besitzt der Componist bereits 

löblich mit. die erforderliche Gewandbeit. Die Orchestration ist oft sehr ein- 

— (Stadttheater). Zum 44. Male: „Dinorah“. fach und kontrasfrirt gegen den Üblichen Orcbesterlärm der 

Braunscbwcig Meyerbeer s „Dinorah“ hat je länger, je Blechmusik. Wie das schon Fiotow mit grossem Erfolge für 

mehr sich ausserordentlichen Beifall erworben. Die zehnte Vor- die komische Musik durchgeführt bat, so Ist auch in diesem 

Stellung ist bereits mit Glück absolvirt. Wer aber möchte es Werke der Dialog ganz vermieden und für ihn mit seltener An- 

uns glauben, dass wir zur Zeit drei tüchtige Dinorahsängerin* Wendung des eigentlichen Recitativs melodisch ausdrucksvoller 
ueo besitzen; und doch Ist dem so! Frl. Eggeiing, welche die rhythmischer Gesang gebraucht. Das Libretto, wenn wir nicht 
Dinorah hier und in Hamburg mit grösstem Erfolge sang, Fräul. irren, von Scribe, ist echt französisch und sehr geschickt gemacht; 
Hänisch, von der wir neulich berichteten, wie sehr sie in die- es gehört zu dem Genre wie „Teufels Antheil“, „Krondiamanten“ 

ser Roüe gefallen hat, uud endlich Frl. Borzaga aus Linz, wej- „Lestocq“ etc. Die Oper batte einen sehr günstigen Erfolg, sie 

che auf Engagement am 11. d. Dinorah sAng und so reussirte, ging io gutem sceoischen und musikalischen Ensemble und die 

dass wir sie bald die unsrige nennen werden, Sänger unterzogen sich mit sfchtliober Lust uod Liebe der Lö- 

— Am lsten Ostertage und am 2. d. Mts wurde eine neue sang ihrer zum Theil bedeutenden Aufgaben. Fräul. v Ehre n- 
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berg btwlkrte sieh ta dar Parthie der Bianca abermals als treff- 
liche Sängerin and gewandte feine Darstellerin; ebenso leisteten 
Hr. Youog and Hr. Bertram im Gesänge wie Im Spiele Vor* 
trefft loben, wahrend Hr. Lüefc bei guter Durchführung des mu- 
alkalischen Thells seiner Parthie auch als Darsteller das komi- 
sche Element derselben zur Geltung zu bringen wusste und Hr. 
Wallen reifer als Säoger wenigstens seine Schuldigkeit that 
Oese Frau Gflnther-Bachmann auch In einer nicht besonders 
dankbaren Rolle sieb als Künstlerin «bewöbreo kann, bewies eie 
bei dieser Vorstellung In der Parthie der Douoa Ollmpla. 

— Die italienische Opern-Gcsellschaft des Hrn. Merelll soll 
Kode April ein Gastspiel Im Staätlheater beglooen. 

Meissen. Am Charfreitng wurde der „Messias** zur Auffüh- 
rung gebracht. Frl Alveteben, Frau Krebs - Mfcbalesl, die 
Herren Schnorr v. Carolsfeid uod Freny aus Dresden eaogen 
die Soli. 

Coburg - Gotha. An die Stelle der abgehenden Sängerin 
Krau Lasslo-Doria-Zademaek ist Frau SA mann de PaÖz 
engagirt worden. 

Weimar. „Christine* 1 vom Grafen von Redern wurde mit 
grossem Beifall In einer ganz vortrefflichen Weise an der Hof- 
bühne zur Darstellung gebracht; namentlich waren Chöre und 
Orchester von ausgezeichneter PrAcislon. 

Wien. In der verflossenen Saison haben mehr als 200 Con- 
certo und Academien ststtgefunden; von denen vor Allem zu 
nennen Schumanns Faustmusik, Schuberts Operette „der hflus- 
liche Krieg*' und Beethovens D- Messe (seit 1045 hier nicht auf- 
geführt) und die Chöre des Singvereina sAmmiiich durch Herbeck, 
die Philharmonischen Concerto unter Dessofc Leitung; die Auffüh- 
rungen der Singscftdcmie unter Stegmeyer, die Hellmesberger* 
sehen 10 Quartettsoireen, sodann das Auftreteb Joachime mit 
seinen glänzenden Erfolgen, die Harfenspielerin Frl. Mösner, 
welche in 4 Concerten reichen Beifall erntete, und schliesslich 
fand am Palmsonntag die alljAhrlicb sich wiederholende Auffüh- 
rung von Haydn’s „Schöpfung** statt, und zwar in der üblichen 
Weise, die von Jahr zu Jahr, mehr und mehr zu wünschen übrig 
lässt. — 

— (Quaitheater.) Die erste Aufführung von Offenbachs Ge- 
noreva von Brabant bier „Die schöne MagHlone“ fand gestern 
bei überfülltem Hause statt. Die Musik durchaus anmuthig, 
scherzhaft und reich In melodiösen Nummern, wurde mit unge- 
dientem Beifall aufgenommen. Die Tanznrrangements sind sehr 
geschmackvoll. Decorationen (vom K. K. Hofhurgtheater-Deeora- 
teur Moriz Lehmann) sind prachtvoll, die Costüme glänzend. — 
Die Damen Grobecker und Marek mussten ihre Nummern 
wiederholen und wurden durch Beifall sehr ausgezeichnet. Der 
racbedurslige Ulfo, Herr Ascher, bot eine vorzügliche Maske 
eines Intriganten, der kleine Artbur, Hr. Knaak, ist komisch, 
wie ein unerzogenes Kind. Frau Majersnowska bringt die 
soline in keiner Weise zur Geltung; die Titelrolle ruht sicher in 
den zarten Armen der Frau Schüler, die sich laut Theaterzet- 
tel ungeheuer langweilt. 

— Die zweite Aufführung von Offenbacb’s „Magelione** fand 
eine ebenfalls glänzende Aufnahme. Der Kaiser, Erzherzog Vic- 
tor und der Prinz Wasa wohnten der Vorstellung bei. 

— Da FrAul. Brenner von Prag erat im künftigen Monat 
ihren Verpflichtungen am Theater an der Wien naebkommen 
kann, so wurde für die am 10. d. M. beginnende Oper Frau 
Braunbofer-Maaius engagirt, welche später mit Frl. Brenner 
alterniren wird. 

— Dir. S a I v i scheint trotz des Ihm btfgegebeoen „engeren 
Reichsratbes 44 dennoch absoluter Herrscher sein zu wollen, denn 
als jüngst In der „GomitAsltzung* 4 die vom Dlrector vorgeschla- 



gene Aufführung des „WstfertrAger“ mH St Immen- Majorität ver- 
worfen wurde, Jlese Salvl die Rollen aussehrelbes und die Pro- 
ben auf das „schwarze Brett* 4 schreiben. (Bravo.) 

— Das Operntheater bat sein neues Jahr mH „Don Juso** 
eröffnet. Die Herren Beck, Ander und Schmidt, so wie Fr. 
Dust mann und FrL Liebhardt empflogen grossen und ver- 
dienten Beifall. Ein neuer Gatleuchter, sowie ein neuer Vorhaog 
erregten volle Zufriedenheit. 

— Im Gsrlthester wurde als Ersatz für Frl. Kratz Fräol. 
Susanne Götbe aus Berlin engagirt. (Kein Gedanke an einen 
Ersatz, wo das Theater seine Hauptzierde verliert.) 

lieg. Meyerbeer's „Nordstern“ wurde neu einstudlrt sehr 
befriedigend gegeben. Das längst beliebte Meisterwerk fand von 
Neuem glänzende Aufnahme. 

Paris. Während in der grossen Oper die 436. Vorstellung 
von Meyerbeer's „Robert'* und die 346. der „Hugenotten** dessel- 
ben Meisters florirtm uod einen Enthusiasmus erweckten, als 
seien es Novitäten von ausgezeichnetster Bedeutung, brachten 
die übrigen Opernbühnen von Paris Neuigkeiten über Neuigkeiten. 
Die komlsehe Oper brachte am 12, d. >M Royal Cravutt* 4 in zwei 
Acten, Text vom Grafen Mesgrigny,* Musik vom Herzog v. Masse, 
eine Dilettantenarbelt, deren Werth in keiner Beziehung das Epi- 
theton „ansprechend** Übersteigt. Von grösserer Bedeutung war 
für das lyrische Theater „die Statue**, Musik von Reyber, ein 

i 

Ausstattungswerk comme il faul, Dfe Partitur giebt von grossem 
Heiss und Sorgfalt Zeugoiss, während die ErGndung uod Ori- 
ginalität nur subdomlnirt. Die Motive sind gewählt und edel, 
allerdings selten von der Brette, welche sie eindringlich macht. 
Die Hauptstärke des Componisten besteht fn einer geschickten 
Gombination, besonders des Ensembles und io einer glänzenden 
Instrumentation. Seiner Richtung nach ist Hr. Reyher Romanti- 
ker, bervorgegangen aus der Schule C. M. v. Weber's, der aus 
fast allen Tonbildern unverkennbar bückt. Die Ausführung war 
eine vorzügliche, die Aufnahme eine warme. 

— . Gounod’s neue mH Spannung erwartete Oper: „Die Kö- 
nigin von Saba**, naht sich ihrer Vollendung. Die Aufführuog 
dürfte io der Mitte Octobers bevorstehen. 

— Niemaoo bat seinen Vertrag mit der grossen Oper ge- 
löst und ist nach Deutschland zurflekgekebrt. 

— Hr. Braun, ein geborner Wiener, wurde vom Direktor 
der italienischen Oper zu Paris, Hrn. Galzado, als erster Tenor 
für sechs Jahre unter nachstehenden, glänzenden Bedingungen 
engagirt. Für das erste Jahr bekommt er 6000 Frcs., sowie freien 
Gesangs-, Sprach- und Spiei-Uoterricht, im zweiten Jahre steigt 
die Gage auf 15,000, im dritten auf 20.000, Im vierten auf 30,000, 
im fünften auf 40,000, im letzten endlich auf 65,000 Frcs. 

London. Der blinde Cotnponfsi Mac Farren bat einen 
„Hamlet** ln Musik gesetzt. (Also ein gesungenerHamletl Io Ita- 
lien gab es bekanntlich schon einen getanzten, einen Hamlet 
als — Ballet.) 

Barcelona. Das Lyceum, nach der Scala in Mailand die 
grösste Operobühoe der Welt, an Prscht eine der schönsten, 
wurde am 9. d. bis auf das Fundament ein Raub der Flammen. 

Warschau. Der bisherige Theater-Intendant General Abra- 
mowicz hat seine Entlassung eiogereicht. Die Intendanz wird 
einstweilen von den Herren Moniuszko, Richter, Checisski und 
Turczynowicz versehen. 

Repertoire. 

Berlin (Kgl. Hoftbeater). Am 31. März: Der Troubadour; 

1. April: Robert der Teufel; 3.: Der Freischülz; 5.: Die Regi- 

mentstoehter 

— (Friedrich-Wilbelmstädtisehes Theater). Am 2. April: Der 
Waffenschmied; 4.: Orpheus. 
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Königsberg, (io Aussiebt): „Geaovefa von Brabant“ 
von Offenbach. „Das GlOckchen des Eremiten“. „Saacta 
C h i a r a •*. 

Mainz. Faust von Gouood. 

L 

Dresden (Hoftbeater). Am 5. Mörz: Die Stumme von Por* 
tici; 7., 13., 15. und 22: Orpheus in der Hölle; 9., 12., 37. 
und 21.; Die Dorfsftngerionen; 10. und 14.: Die Hugenotten; 19: 

j 

Oberon; 24.; Concert für den Cnpeil WHtwenfond: Judas Macca- 
bäus und 8. Symphonie (F dur) von Beethoven. In Vorb. : Der 
Gemahl vor der Thür, von Offenbach. 



Lemberg, In Vorb,: Dinorab, von Meyerboer, 
Leipzig. Am ß. Aprii; Dl* lustigen Weiber; 8.: Or- 
pheus in der Unterwelt; 9 : Templer' und jüdln. 

8 r fl ihi « ü lä w e i g. Am 27. Mftfii: Das Nachtlager 
Dada; 31. und 2. April; Das Glöckchen des Eremiten; 5. 
Luela von Lammerinoor. 1 ■ 

Weimar. Am 8. April: Zum Geburtsf^stv 1. K, H. der Fr. 
Grossherzogin: Christin* v. Schweden, vom Grafen v. Redern. 

W i e n (TreumaunJbeater). Die schöne Magellone von 
OflVnhach. 
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Von 

EmU Naumann . 



Wir staunen« wenn wir hören, dass im Zeitalter helle- 
nischer Kultur und Kunst das Verständnis für die Bild- 
werke eines Phidias und Praxiteles, oder für die Ho- 
merischen Gesänge und die tragische Muse eines Aisehy- 
los und Sophokles ein volkstümliches gewesen. 
Es ist uns bereits zur Gewohnheit geworden anzunehmen, 
dass eine solche Erscheinung so einzig in ihrer Art da- 
stehe, dass wir für alle Folgezeit etwas auch nur An- 
näheren des für ganz unmöglich halten. Gerne geben 
wir zu, dass die kleine Scholle Attika, deren Quadrat- 
Flächeninhalt ungefähr dem eines unserer heutigen kleinen 
deutschen Herzogtümer gieichkem, und von der dennoch 
eine Wirkung ausging, der die gesammte Welt noch gegen- 
wärtig die Hälfte ihrer Bildung verdankt, keinen Vergleich 
duldet. Demohngeachtet bietet auch die Gegenwart kultur- 
historische Momente dar, die bei fernen Generationen viel- 
leicht dasselbe ~ Staunen hervor rufen werden, welches wir 
heute griechischen Kulturzuständen gegenüber empfinden. 
Die Mitlebenden zwar bemerken solche Erscheinungen ent- 
weder gar nicht, oder gehen ihnen gleichgültig vorüber, 
da sie sie nur ausser Zusammenhang mit dem Strome einer 
grossen fortlaufenden Kullurentwiekhing anzuschauen ver- 
mögen, und es uns überhaupt zur andern Natur geworden 
ist, das in der Zeit und im Vaterlande Lebende und We- 
bende zu unterschätzen. Um so mehr halten wir es sol- 
chen Erscheinungen gegenfibiKI&fr unsere Pflicht, zu einem 
allgemeineren Interesse und einer ernsteren Theilnahme an 
denselben, so weit dies in unseren schwachen Kräften steht, 
mit anzuregen. Doppelt in dem gegebenen Falle, da es 



sich dabei nicht nur um ein allgemeines vaterländisches, 
sondern noch ganz speciell um ein unser engeres Vaterland 
Preussen angehendes Kunstinteresse handelt, das zunächst 
unseren trefflichen Landsleuten, den Rhein-Preussen, zur 
Ehre gereicht. 

Wie im griechischen Alterthum Epos und eine epi- 
sche Plastik die Wurzeln des gesammten Kunsttriebes 
blieben, und die anderen später dort reich entwickelten 
Künste und Kunst-Gaitungeu gewissermaassen nach sich 
formten und gestalteten, so sollten in der anderen grossen 
Kultur-Epoche der Menschheitsgeschichte, die mit dem 
Siege des der antiken Weltanschauung gegenüberstehenden 
christlichen Bewusstseins begann, Lyrik und Musik 
die herrschenden Kunstgewalten werden. So paradox dies 
im ersten Momente klingt, so wahr ist es dennoch, wenn 
man uns nur nicht missverstehen will! — Im Alter- 
thura sowohl wie im Mittelalter, der Periode spezifisch 
christlicher Künsten t Wickelung, blühten selbstverständlich, 
neben den bildenden Künsten, die Poesie, so wie neben 
und mit der Poesie die Musik. Wir würden daher innerlich 
unwahre Behauptungen aufgestellt haben, wenn wir oben 
hätten sagen wollen, dass im Alter thum epische Poesie und 
Plastik, oder im Mittelalter Musik und lyrische Poesie, die 
anderen Künste und Kunstgattungen zu einer nur unter- 
geordneten Entwickelung hätten gelangen lassen. Wir 
wollten vielmehr damit nur aussprechen, dass im classiechen 
Alter thum ein episf her Grundzug, im Mittelalter ein vor wal- 
tend, lyrischer, der gesammten Kunst ent Wicklung seio Ge- 
präge aufdrückte. Man denke nur an die fast entgegen^*- 
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seifte, wenn auch nach beiden Seiten hohe Entwickelung, 
die die Architektur im Alterthum und Mittelalter nahm. 
Hier eine tief geheimnissvdle Symbolik, die Herder 1 » mit 
Recht von einer „gefrotnen Musik“ dichten und träumen 
liess, womit denn der von uns beröhrte „lyrische Grund- 
zug“ am deutlichsten bezeichnet wäre ; dort umgekehrt we- 
niger eine verkörperte Idee, «1s eine wundervoll! Umf 
Schliessung des Götterbildes, die zu gleicher Zeit der Ober* 
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nussfähigkeit der höchsten Gestaltungen der Plastik för die 
Griechen hatte, vor allem mit darin liege», dass wir uns 
auch heute eben immer noch i» einem Zeitalter vorwal- 
tend christlicher Kunsteniwickhiftg befinden. Man ver- 
stehe uns recht: Im fünfzehnten und sechszehnten Jahr- 
hundert, und schon weit früher, trat zwar dos clasaieehe 
Aftertbum mit allen seinen Kulturwirkungen aa die woge- 
stiltefe Völker weit Europa ’s wieder heran« Plastik ‘und 
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Ornament am Wunderbau des gothischen Domes, dessen 
gestaltenden Grundmotiven und Formen sie sich sklavisch 
fügt, und von dem sie so verschlungen erscheint, dass sie 
nur wieder als organisch eingefugtes und aus dem Ganzen 
herauswachsondes Theilchen sich darslellt; im Alterlhum 
dagegen der Tempel, überragt von Götterbildern^ in seinen 
Giebelfeldern auf reichste freieste Entwickelung der Plastik 
im voraus angelegt, von Friesen umgürtet, mit dem kolos- 
salen Götlerbfide im Innern als Kern, tmd selbst in der 



Nachblüthe. Ebenso blieb die Musik nicht mehr im aus- 
schliesslichen Dienste der Kirche, und die Architektur wagte 
den Versuch einer Verschmelzung christlicher und heidni- 
scher Kunstelemente. Trotz alle dem erschienen aber, da 
ja eben jene verjüngte Europäische Menschheit an die das 
Altert hum wieder herc^, trat, jssgl eich «ine christliche 
blieb und bleiben wird, die im Zeitalter specifisch christ- 
licher Kunstenlwicklung, also im Mittelalter, vorwaltenden 
Kun stete mente* immer hoch als diedominir enden. 



freistehenden Säule, die sich häufig bis zur Karyatide be- 
lebt, an dfe Formen der Plastik erinnernd. An das Epos 
und den epischen Cyclus, an Homer und den Götter- und 
He Iden- Mythos, schliessen sich Drama und bildende Kunst 
im griechischen Alterthum als unmittelbar dadurch ange- 
regt und daraus hervorgehend an, und gestalten und ent- 
lehnen ihre Stoffe und Bildungen so ausschliesslich von 
daher und aus den dort gegebenen Motiven, Anschauungen 
und Grundempfindungen, dass Griechenlands grösster Tra- 
giker ansrufen durfte, er lebe von den Brosamen die vom 
Tische Ho mer’s fielen! und mich Phidias, der hingerissenen 
Bewunderung, die des Künstlers Mitwelt dessen Zeus zollte, 
mit einer Stella aus der ilins antworten konntet 

Wie “anders erscheinen im Gegensätze hierzu afe Kunst- 
elemente, die der Künsten t wicklung des M itielalters ihr Ge- 
präge aufdrücken. Wenn im griechischen Alterlhum die 
Musik gleichsam nur . die hochentwickelte Rhythmik des 
kunstvollsten Versbaues, und einer Sprache, die selber schon 
Mnsik War, zu tragen oder zu verstärken bestimmt schien, 
und sich hierbei den dichterischen Formen völlig unlerord- 
nete und anschmiegte, so fühlen wir den ältesten christ- 
lichen Liedern und Hymnen umgekehrt an, dass sie nicht 
für sich allein bestehen können, sondern gewissermaassen 
auf musikalische Behandlung und Vertiefung vorgedichtet sind, 
daher auch erst durch die Tonkunst zur ganzen und er- 
höhten Aussprache ihres inneren Gehaltes gelangen können. 
Selbst da, wo die im ganzen Mittelalter vorwaltende lyri- 
sche Grundempfindung sich in ein episches Gewand klei- 
det, Wie im Parcival oder im Dante, walten lyrischer 
Schwung und musikalische Stimmung entschieden vor, 
und Ist über alles jener zart schwärmerische, mystisch spi- 
ritualistiscbe Hauch ausgebreitet, der dem lyrischen Grund- 
ton deä ^Zeitalters entspricht. 

Wenn es uns somit deutlich wird, dass im classischen 
Alterthum m der Poesie eine epische Grundrichtung, in den 
bildenden Künsten aber die Plastik domlnirte, während die 
Murik und Malerei sich mehr dienend oder nur anschliessend 



Und so wären wir denn, wenn auch auf einem Um- 
wege, bei der Gegenwart und der Kunsterscheinung, die 
wir besprechen wollen, angelangt. Dieser Umweg war 
aber nölhig, um jene Kunsterscheinung in ihrer ganzen Be- 
deutüg verständlich zu machen, und dieselbe, wie manche 
andere ähnliche, als die Blfithe einer zusammenhängenden 
organischen Kunstentwicklung erkennen zu lassen, die nach 
Jahrhunderten zählt. Denn eben nur daraus, dass eine, 
wenn auch vom starren Dogma losgelöste christliche Grund - 
Stimmung und Weltanschauung auch fernerhin immer die 
vor waltende Mfeb und bleiben wird, erklärt slch’s grade, 
dass die Musik, diese christlichste alter Künste, heut zu 
Tage zugleich d^e populärste uud verbreiteteste unter den 
Künsten geworden, und auf ihrem Gebiete Erscheinungen 
gewahren lässt, die in ihrer Art sich mit ähnlich unver- 
gleichlichen Erscheinungen während der Blülhezei! des classi- 
schen Aiterthums messen dürfen, wenn auch auf ganz an- 
derem Felde. Ist es denn in seiner Art nicht ebenso wun- 
derbar, wie es wunderbar war, dass das ganze griechische 
Volk die Meisterwerke seiner Plastiker zu gemessen ver- 
mochte, wenn heut zu Tage täglich viele Tausende im 
deutschen Vaterlande sich an den Tondichtungen unserer 
grossen Heroen auf dem Gebiete der Instrumentalmusik er 
freuen? Und zwar in einer so zugänglichen Weise, dass 
es recht eigentlich auch dem Volke möglich wird, daran 
geniessend Theil zu nehmen, lü Berlin, ja in fast allen 
grösseren und minieren Städten Deutschlands, ertönen täg- 
lich die Sinfonien unseres Haydn, Mozart und Beetho- 
ven vor zahllosen Hörern, und in der preussischen Haupt- 
stadt ist der Geschmack im kleinen Bürger- und Handwer- 
kerstande dadurch bereits so weit herangebildet, dass 
die grössten Räume nicht mehr die Menge der Besucher 
fassen, 

Eine eben solche einzige Erscheinung sind denn auch 
die Musikfeste schlichter rheinischer Dorfschullehrer und 
Dorfschulkinder, die seit einer Reihe von Jahren in Brühl, 
dem bekannten freundlichen Landstädtchen zwischen Köln 



verhielten; wenn e$ tp widersprech lieh werden dürfte, dass 
umgekehrt im Mittelalter eine lyrisch musikalische Grund- 
richtung Sich vorwaltend gellend pachte, der eine tief sym- 
bolisch-mystische Architektur entsprach, während die Plastik 
hinter der weit körperloseren Malerei zurücktrat, oder, 
ebenso wie diene, einen mehr idealistisch -typischen als In- 
diVHföellen Ch araktef apnahm , so mag der Grund davon, 
dasäm ‘ der Gegehwarf grade auf nru si I a fl s ch e m Gebiete 
ErschÖiroögen möglich werden, die in ihrer Art dieselbe 
Bedeutung für unser Volksbewusstsein haben , die die Ge- 



und Bonn, vom Sieg - Rheinischen Lehrergesangverein ab- 
gebalten werden, und auf die wir die allgemeine Aufmerk- 
samkeit hinlenken möchten. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Nach eiiwr mehrjährigen huse kam MehuP» clasnacher 
im Opernhaus» wieder «är Aufführung. Dl«* 

sei einfache c$d, doch so wunderbar ergreifende Werk liefert 
d«o schlagendsten Beweis de« Satzes, das« io der Kunst mit 
dm natürlich • einfachsten Mülita die grössten Wirkungen er» 
rieH w erden k Önnen. Es ist eio Werk, f das nitt eben dem 
RMh& Verihftihg ‘Bedosprucht, wie der »chöoo rührende Stoff, 
de« Öjm zu Grund« tipgh Hier wirkt Alles durch die höchste 
dramatische Wahrheit» die ein rührendes enapfiudungsvolles me- 
lodisches Gewaod umkleidet, welche beiden Fectoren den wähl- 
verwandten Hörer mit unendlichem Beize erwärmen und fee- 

* t 

sein. Die Aufführung war eine wohlgetuogepe. Frl. Fliess 
brachte als Benjamin ihre schöne Stimme trefflich zur Geltung. 
Sie sang musikalisch sicher und traf den durchwaltenden un- 
schuldigen Ton der Empfindung sehr gut. Im Dialog hat sie 
noch Studien zu machen, um in gleicher Weise zu befriedigen. 
Hr. Krüger gab den Jos« ph einfach, maassvotl und seiner 
Partbie angemessen. Herr Fricke war eia mustergül- 
tiges Bild des ehrwürdigen Patriarchen, ebenso ergreifend als 
wahr in Spiel und Gesang. Den Genannten schloss sich Herr 
Fd rin es an. Der schuldbewusste, von Reue und. Verzweiflung 
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gefolgte Charakter Simeons fand in »hm einen latetyreten, wie 
man tim nicht besser sich denken kann. Chor Und die Köotgl. 
Kapelle vollendeten das durchaus würdige Bild, welches sich 
in so prächtigen eindringlichen Farben entrollte. 

Fioravanli’s reizende Oper-: „Die Dorfs an gerinnen“ wurde 
uns in voriger Woche noch langer Zeit im Fried rieh- WÜh elm- 
städtischen Theater vorgeführt. Frau Jauner-Krall und Hr. 
BfK der vom Hoftheater zu Dresden eröflheten in dieser Oper 
ihr Gastspiel und behaupteten den Ihnen vorgeeilten Ruf in 
vollem Mßflsse. Frau Jauner-Krall ist eine Künstlerin von ho- 
her Ausbildung, die neben einer vollen reinen Stimme die <m- 
mulhigste Persönlichkeit besitzt. Es konnte daher nicht fehlen, 
dass sie in der Röfle der Rosa excellirle und wurde ihr mit 
vollem Recht der stürmische Applaus des Publikums zu Theil. 
Die eingelegte schwierige Arie von Isouard: „Nein, ich singe 
nicht mein Herr!** brachte die grosse Biegsamkeit und Volubi- 
lität der Stimme zu bester Geltung. Wir werden den verehr- 
ten Gast auch noch in bedeutenderen Parthien auf treten sehen 
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und dadurch Gelegenheit, haben unserem Uriheil einen umfassen- 
deren Ausdruck zu geben. Hr. Röder wirkte durch seinen Na- 

* 

turwitz höchst komisch. Die einheimischen Mitglieder, vor 
Allen Hr. Ab ich und Frl. Harting, trugen Ihr Möglichstes 
zur gerundeten guten Aufführung der Oper hei. 

Am 19. d. brachte die Singacademie Haendels selten ge- 
hörtes Oratorium „Joseph und seine Brüder“ zu Gehör. Die 
Vernachlässigung dieses Werkes, anderen desselben Componistcn 
gegenüber, findet eine Rechtfertigung in dem im Ganzen nicht 
bedeutenden Werth, den sowohl Text wie Musik beanspruchen 
können. Der Erstem ergeht sich bet geringem dramatischen 
Gehalte vorzugsweise in erbaulichen und beschaulichen Betrach- 
tungen, für deren musikalische Interpretation Handel kein geeig- 
neter Genius war. Darum erhebt sich das Werk auch nur zu 
höherem künstlerischem Werthe, wo der dramatische Ausdruck 
durchschlägt, wie in dem Wechselgesang Joseph 1 » und Simeons 
und den beiden Arien des Letzteren, Nummern, wie sie gross- 
artiger und ergreifender kaum ein Gluck gesehaffen hai Der 
Scbiuascbor enthält denk würdigerweise zwei Themen, welche 
auch in Mozart 1 » Requiem verwendet sind.- Wir erwähnen die- 



»esFectUSB*, nbm *» *ü uateroebmen, «tue RecbUartrguiig 
Mozarts deraq luiüpfeiv zu wolle o* Die Aufführung des Wer- 

ke» wer eine oicM gase genügende, der orchestrale Part hielt 
sich, grosse Fehler und Yerstösse abgerechnet, consequest auf 
dem Boden der MittehnässigkeU. Se ging das durchaus Cha- 
rakteristische der Hände fachen Musik zum Theil im Totalem - 
druck verloren. 

Der Julius Schneid er’scbe Gesangverein führte io der 
Garoisonkhcbe Haydn'» „Schöpfung“ in durchaus würdiger 
Weise vor, eia Lob, das besonder* «he Chöre und das Orchester 
trifft, welche mit Präcision und .Bestimmtheit txeculirten und 
einer feineren Nüancirung voükommea gerecht wurden. FituL 
Schneider sang mit einfach edler Auffassung ihre Partbie, 
sowie die Herren Otto und Zachiesche den strengsten An- 
sprüchen entsprachen. 

Herr J. K. Paine, ein junger Nordamerikaner, der sich 
zum Studium der Musik mehrere Jahre hier aufgehaUen, gab 

i 

am 19. in der Parochiatkirche ein Orgelcoocert, um ein Zeug- 
niss seines ernsten Strebens mit in die Heimath zu nehmen. 
Herr Paine, ein Schüler Haupt 1 », hethatigte sich in seinem Pe- 
dalspiel als tüchtiger Nacheiferer seines berühmten Lehrers. 
Sein Spiel ist rund, sicher und verständig io der Behandlung 
der Mittel. Wir haben nur selten den Mangel an Klarheit ver- 
misst, welcher sich selbst bei dem besten Orgelspieler bei vol- 
lem Werke leicht einstellt. Seine Technik ist so bedeutend, 
dass wir Bach'sche Fugen mit meisterhafter Sicherheit und Klar- 
heit vortra genhörten. Von den eigenen Compositiooeo, Varia- 
tionen über zwei Choräle, ist kaum auf die productive Gabe 
des Componisten zu schliessen, da der Rahmen ein zu knap- 
per ist, um ein sicheres Uriheil fällen zu können. Wir wün- 
schen ihm dos beste Gedeihen seines Vorhabens, die ächte 
deutsche Kunst zu unseren Antipoden zu verpflanzen. 

Herr de Ah na hethätigte sich in seinem Conccrte als ein 
Violinspieler von grosser Bedeutung, der seinem Lehrer May- 
seder volle Ehre macht. Bogenstrich und Applicatur erinnern 
lebhaft an diesen Meister, und wir wünschen, dass Hr. de Ahna, 
wie dessen Technik, so auch den Ruhm desselben erreichen 
möge, wozu alle Elemente vorhanden sind. Mendellssohn’s 
brillantes Violinconcert war der beste Prüfstein der erlangten 
Virtuosität und Hr. de Ahna bestand die Probe glanzend. Ebenso 
reussirle er mit Beethovcifs G-dur-Romauze, beiläufig gesagt, 
einem der schwächlicheren Producte des Meisters, wiewohl alle 
Violinisten um die Wette einen Hauptwerth darauf zu legen 
scheinen. Tartini’s TrilU du dtable hat vor modernen seichten 
Virtuosenproduclen nur das Recht der Antiquität voraus; es 
nimmt sich verteufelt barok und verzopft aus. Das accompag- 
nirende Orchester war nicht sicher und in der Intonation in 
fortwährender Schwankung. Das Conceri wurde durch Frfiul. 
de Ahna, der Schwester des Conceftgebers, und Herrn Wo* 
worski mit Liederspenden ganz vorzüglich unterstützt. Herr 
Golde vermochte in dem schönen Capriccio von Mendelssohn, 
zu dem er alle technischen Erfordernisse besitzt, Alles, nur 
nicht ein richtiges Tempo zu finden. 

Sehr erfreut wurden wir durch eine Aufführung des Con- 
cert-Vereins zu wohllhätigen Zwecken, der uns aip 17. d., un- 
ter Leitung seines tüchtigen Dirigenten Herrn Albert Hahn, 
»io höchst interessantes Programm vor führte. Der Verein Ist 
noch sehr jung und zählt nicht viel über hundert Mitglieder, 
leistet aber für die kurze Z<ut’ sein«* Bestehens schon sehr viel 
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Erfreuliches und zu den besten ferneren Hoffnungen Berech- 
tigendes, wofür seinem ernst vorwärts «trottenden l i e ber unser 
bester Dank ausgesprochen Ort'. Die hohen Soprane dürften 
hier und da noch ein wenig reiner intoniren, Besonders Bach 
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dem tweigeatrichenen g und « hinauf, der Tenor leide! an Men* 
get von Mitgliedern, und im Ganzen wünschten wir noch ein 
deutlicheres Aussprechen der Worte. Diese kleinen Ausstellun- 
gen kommen jedoch den grossen Vorzügen gegenüber, die in 
den musikalischen Leistungen des Vereins sich bereits geltend 
machen, gar nicht in Betracht Im Allgemeinen müssen wir 
besonders das frische Anfassen, sowohl der Tu Ui- Einsätze, wie 
der Eintritte vereinzelter Stimmen, so wie die Aufmerksamkeit 
und den Eifer, mit dem alle Mitwirken den bei der Sache sind, 
hervorbeben lind loben. Der Abend begann mit einer Motette 
Joseph Haydn’s, worauf Mozarts D dnr-Sonate für zwei Claviere 
folgte, der sich ein Ave Maria für weiblichen Chor, von Rusl, 
aoschloss. Derartige Sentimentalität ist, wenn wir auch einem 
Ave Maria gegenüber toleranter sein wollen, als wir dies bei 
Kirchenmusik sonst zu sein pflegen, da wo ein Gebet ausge- 
sprochen sein soll, und sei es auch nur ein frommes Abend* 
lied venetianischer Fischermädchen , geradezu weichlich 
zu nennen. Einzelne glückliche Klangwirkungen können 
uns für die süsslich moderne Auffassung nicht entschädigen; 
doch wollen wir dem Componisten keineswegs Talent abspre- 
chen. Auf Rust's Ave Maria folgten Franz Schuberts Gondel- 
fahrer, sowie dessen Hirtenchor aus dem Drama ,, Rosamunde 4 *. 
Mit grossem Interesse erfüllte uns das sich anschliessende spa- 
nische Liederspiel Robert Schumann's, das wir unbedingt mit 
zu dem Besten, was dieser, nach Franz Schubert bedeutendste 
Ltedersäoger der Neuzeit geschaffen, zählen. Die Krone von 
Allem aber ward uns in dem Finale aus MozarPs „Gans von 
Cairo“ geboten, jener nicht vollendeten Oper, die Mozart nach 
dem „Idomeneo“ und der „Entführung 44 mit so viel Eifer be- 
gann und dann des schlechten Libretto*« wegen liegen liess. 
Dies selten zu hörende Finale strahlt von Genie, 
Uebermuth, Originalität und Geistesblitzen, und wirkte auch 
auf das anwesende Publikum in electrisirender Weise. Möge 
Herr Albert Hahn forifahren, seine Programme in so anzie- 
hender Weise zusammenzustellen, und uns darin Composi- 
tionen vorzuführen, die anderswo nicht leicht zu hören sind, 
dennoch aber nicht blos ihrer Seltenheit halber dem Publi- 
kum zugänglicher gemacht zu werden verdienen. d. R. 



„Preussen“ und eine „ NfeStofi freussen“ giebt, so lange 
wird auch August Neithardt, der Komponist des „Volks- 
und Nation all tedes^: „Ich" hin ein rreusse 44 im Munde 



Nekrolog Heinrich Augnst Neithardt’s. 

H. A. Neithardt, Königlicher Musikdirektor und Dirigent 
des von ihm gegründeten, weltberühmten Berliner Domchors, 
wurde am ICten August 1793 zu Schleis geboren. Am 18ien 
April 1861 , Vormittags 10 Uhr, hörte das treue Herz dieses 
Biedermannes, der in weiten und hohen Kreisen nicht nur ge- 
kannt und geehrt, sondern ^»uch geliebt gewesen, zu klopfen 
auf und am 22steo April, Vormittags 10 Uhr wurde die sterb- 
liche Hülle der Muttererde wtedergegeben. Ja, wieder ist einer 
der Edelsten Preussens von uns geschieden! Aua den Reihen 
der preussischen Musiker und Komponisten hat der Tod Einen 
der Vordersten genommen. Neithardfs Tod wurde in öffent- 
lichen Blättern bereits angezeigt. Die geehrten Leser mögen 
uns jedoch gestatten, diesen Mann des Volkes in kurzen Zü- 
gen der allgemeinen Theilnahme näher zu rücken und jetzt, 
wo sich das Grab über dem bescheidenen Manne geschlossen, 
vor der Welt es auszusprechen, wie wir ihn ehrten und lieb- 
ten und mit welcher Pietät wir sein Andenken feiern wolfen. 
Neithardt geizte niemala nach dem Lorbeer, obgleich er viel- 
fach die Allerhöchsten und mannigfachsten Auszeichnungen 
zu erfahren hatte. Stark und klar wie sein Geist, war seine 
Vaterlandsliebe lief und feurig; glühender als Neithardt, hat 
wohl Keiner sein theures Preussen geliebt, reiner und religiö- 
se wohnte der Phtrioiistm» fcn keines andern Brust Seine 
patriotischen Volksgesftnge, seine Vaterlandslisder, wie seine 
ganze Individualität bezeugen es. So lange es deshalb eia 



des preussischen Volkes sein und leben. Dieses Preussenlied 
ist ein Denkstein, das mehr wie alle Denkmäler aus Erz oder 
Marmor Zeugnis« von dem unvbrg&ngtkiiea Verdienst den Kom- 
ponist on abiegt Wie viel Miüionea hsbto aeUdem nicht be- 
geistert in allen Zonen ihr Volkslied: „1<& hip ein P^ejusse* 4 
gesungen und wie viel unnennbare Millionen Werden es stets 
zum Ruhm der Nation und zur Erinnerung an den Volkscora- 
ponisten noch singen? Neil bardt^vs rein eicht deutsche Na- 
tur, eia «ln t Üicher Mann ; seine Stirn trug das Gepräge wahr«* 
Maooeshoheit. im socialen Leben», zeichnete ihu hohe Huma- 
nität aus; von den Seinen und seinen nächsten preundep ge- 
noss er unbegrenzte Liebe. Heiter sah in seinen schweren, 
langwierigen Leiden dem Ausgange des irdischen Seins entgegen 
und als er am 2 ten Januar d. J. das Absterben des hochse- 
ligen Königs, uosers geliebten, kunstsinnigen und kunstfördorn- 
den Monarchen erfuhr, rief er: „Mein Gott, warum kann ich 
nicht sterben und Er leben! 

Wenn den Verfasser dieses Nekrologes die aufrichtigste 
Hochachtung und Verehrung dazu bewegte, schon ein« Bio- 
graphie des jetzt Verstorbenen bei seinen Lebzeiten, aus Ver- 
anlassung seines vorjährigen G7stcn Geburtstages durch die 
No. 33 des 14 ten Jahrganges dieser Blätter zu veröffentlichen, 
urn jetzt auf das eben geschlossene Grab des theuren Freun- 
des Worte der innigsten Trauer und Wehmuth zu pflanzen, 
so dürfte es gewiss den vielen Freunden, zu denen nah und 
fern die Trauerkunde NeilhardlV gelangt, erwünscht sein, auf 
meine oben angeführte, ausführliche Biographie Neithardt*« hin- 
zuweisen. So wollen wir ebenfalls nndeulen, dass sein sehr 
ähnliches Bild, gemalt von Oetkers, lith. von Fischer mit 
Facsim. der Handschrift und Noten der ersten Tacte des 
Nationaltiedes: „loh bin ein Preussc“ iu der Königfichen 
Hof- Musikhandlung von Bote A Bock in Berlin erschien. 
Was Neithardt als Mitrepräsenlant für die preussische Miliiair- 
mtisik im Vereine mit den Musikdirettoren Weller, Schick 
und Go Ufr. Rode von 1813 bis 1840 gewirkt und geschaffen, 
das enthält meine Biographie Neithardt's sehr ausführlich. 
Am 22sten April, Vormittags 10 Uhr, fand unter allgemeiner 
und grosser Theilnahme die Beerdigung NeithardVs auf dem 
Kirchhofe der Domgemeinde statt. Die Spitzen der Kunst 
und Intelligenz hatten sich im Trnuerhause eingefunden. Man 
sah die Excellenzen Graf v. Redern, v. Webern, Illaire, v. 
Kleist, den Generalsteuerdireclor v, Pommeresche, den General- 
director der Museen v. Olfers, den Genernlmusikdirector Meyer- 
beer und viele Andere. Am Sarge des Verstorbenen hielt der 
Hofprediger Snelhlage zuerst die Träueriiturgie , zu weicher 
der Domchor unter v. Herzberg’s Leitung im Geiste und Sinne 
Neithardt’s die Gesänge: „Erbarm* Dich unser“, „Ich weiss das 
mein Erlöser 44 , „Christus ist die Auferstehung“, „Ja der Geist 
spricht 44 und einige „Amen 44 ausfuhrte. Dann sprach der wür- 
dige Geistliche die aus dem Leben und Wirken des Dahinge- 
schiedenen entlehnte tröstende Rede. Durch die feierlichen 
Trauerklänge der Musikcorps vom Garde Schützen Bataillon und 
-'es Kaiser Franz Regiments, welchen Corps Neithardt der 
Reihe nach von 1816 bis 1840 als Director angehorle, wurde 
der Verstorbene zu seiner letzten Ruhe geleitet. Der Dom- 
chor folgte unmittelbar hinter dem Leichenwagen. Ein Mitglied 
des Chors trug auf einem schwarzen Kissen einen Lorbeer- 
kranz; andere trugen Trauerpalmen. Eine grosse Menge Wa- 
gen beschloss den Zug. An der Gruft sprach der Geistliche 
noch einige herzliche Worte, worauf der Sarg unter Gebet, 
Segen und dem Gesänge: „Wenn ich einmal soll scheiden 4 * 
eingesenkt wurde und die umstehenden Leidtragenden und 
Freunde dem Debiogeschiedenen den letzten Zoll der Erde 
weiheten. Th. Rode. 



N«ebrlehte 



Berlin, tiad. Lagrue, die gefeiert« Sängerin zweier He- 
misphären, ist ans St. Petersburg zu Ihrem Geetepfei eo der Kgl. 
Bäbo« hier eiogetroffen. Obwohl geboroe Italienerin, verdenkt 




stedennoeh ihr* InfibMg und Ifitettfgente Ausbil- 

dung. Wte Im ffanzOif»Bhen und ltalientseb* o , fit auch im 
UvMitliMl Geseng Künstlerin fm wiihreo Slooe de« Wort», *o 
deee Ihrem Aäflreteo mit grösster Spannung enigegengesehen 
wird. Das Gastepiei dar berühmten Tänzerin Ferraris aus 
P*H» hat ©inen Aufschub erhalten, da sie gegenwärtig ln den 
VKuIletr ,vOer Sehntet torl log** von Offenbart» und „Grazlosa* von 
Labarr© In Parts nteht entbehrt werden kann. 

— Die Gesangaclasse der König!. Oper zur Ausbildung von 
Sotosingerlnnsn uird Sängern für die Bfiboe beginnt am 1. Mst 
einen netten Curaus. 

— Unter den Novitäten, die das Friedrich- Wilhelmstädtische 
Theater Im nächsten Herbste zur Aufführung bringen wird, be- 
ll udet steh eio Singspiel: „Die Mübletrhexe“, Text und Musik von 
Kmtl Naumano. 

— Sgra. Plodowska trat vor ihrer Abreise noch zwei 
Mal In der italienischen Oper def Hrn. Lasioa aof und betbä- 
tlgte von Neuem alle die vortrefflichen Eigenschaften die wir 
behta AohÖren Ihrer Gilda, Elvira n. a. w. mit Vergnügen kennen 
tu terneo Gelegenheit gefunden. Die Künstlerin wird mit ihrer 
schönen, wohigeeeholteo und ausgiebigen Stimme jeder Italien!* 
aohea Bühne zur Zierde gereichen. Dass man dies nicht erkannt 
und Ihr hier nicht das gebührende Feld der Thättgkett eröffnet, 
bleibt zu bedauern. 

— Zur Erinnerungsfeier an das 25 jährige ehrenvolle Beste- 
hen des wackeres Quartetts der Herren Zim me r mann, Bonne* 
hurger, Richter und Espenhahn ist eine wohigetroffene Pbo- 
tograpbie-Grupp© der genannten Künstler erschienen, welche die- 
selben, an ihren Notenpulten sitzend, die Instrumente zur Hand, 
In gelungenster Weise repräsentirt. Bel dieser Gelegenheit be- 
merken wir zugleich, dass die durch mehrere Zeitungen verbrei- 
tete Nachricht, als ob diese Quartettvereinigung eingebe, ange- 
gründet tat. Die Künstler werden nach wie vor das tnstltot, 
welches seit seinem Bestehen so uneigennützig für die Verbrei- 
tung und Fortpflanzung der classischen Musik gewirkt bat, fort- 
fübren, und den ehrenvollen Ruf, weither dasselbe an die Spitze 
derartiger Unternehmungen der Residenz brachte, selbst mit 
peetiniären Opfern fm Interesse der Kunst behaupten. 

Breslau. Das „Wintermfirchen “ wurde zum dritten Male 
gegeben, lieber die Ausstattung und Durchführung des Stückes 
hörte man allseitig die lobendste Anerkennung. 

Stettin. Im ..Troubadour“ von Verdi feierte Sgra. Arlot als 
Leonore wiederum einen der grössten Triumphe, um so mehr, 
ata sie mit einem in vielfacher Hinsicht ungenügenden Ensemble 
zu kömpfen hatte. Neben Sgra. Artot war es Herr Colomann- 
Schmidt, der In der Rolle des Manrico gerechten Beifalls sieb 
erfreute, während der Azucena eine sehr erhebliche Indisposition 
Schaden that. Frl. Artot ist nach Hamburg abgerefst. 

Danzig. „ Dlnorah“ wurde von dem vollständig besetzten 
Hause sehr beifällig aufgenommen. Die Aufführung war beson- 
ders in den drei Hauptrollen, Frau r. Ma|rra (Dlnorah), Herr 
Jansen (Holl) und Hr. Winket mann (Corentln), ganz vorzüg- 
lich und gereicht unserer Böhne zur Ehre. Frau v. Marra wurde 
nach dem reizenden Sehattentaoze dreimal bei offener Scene and 
nach jedem Abschlüsse gerufen. Auch die Chöre verdienen al- 
tes Lob. Frau DIrector Dlbbern hat wiederum für die würdige 
Ausstattung der Oper keine Kosten gescheut und durch impo- 
sante Seenerie und malerische neue Costüme derselben aueh 
Auaterlicb grosses Reiz verlieben. {(Hnpfb.) 

Mainz. Das Mainzer Theater kann es steh zur Ehre rech- 
nen, das zweite in Deutschland zu sein, welches den Gouned*- 
sehen „Faust* aufföbrte und zwar In einer Waise, wie bla jetzt 
schwer lieb eio Provfnzlsltbeater etwas auftu weftden gewagt hat. 



Dhs Theater war In allen Rlomsn gedrängt voll und unter dem 
Auditorium befanden sieh zehfretehe Kuuatfreunde aus den Naeh- 
barstadten wie aus dar Feme; — hatte doch selbst die Brüssler 
„Independance beige* Ihren Berichterstatter hierher gesandt. Sie 
alle sprachen alefa ausserordentlich befriedigt aus.** 

Dresden. (P.-M.) An Stalle des penslonirteo Concerlraei- 
ater« Lfpinski tat Hr. Lauterbach aua München berufen worden 
und wird Letzterer demnächst seine Functionen Übernehmen. — 
Der Nestor der deutschen Tenoristen, Herr Tichntscheck, 
wird nach seinem nunmehr abgeschlossenen Pensionscootrakte 
jährlich nur noch 30 Mal In der hiesigen König). Oper singen. 
— Nach Hagerer Zeit ist In der Oper Spontinfs „Vestalin** wie- 
der zwei Mal unter guter Besetzung und mit grossem Erfolg auf- 
geföhrt worden. — Oer hier lebende Hofgeaangtehrer und Com- 
ponist Angeln Ciooarelli hat durch ein wohlgelungenes Requiem, 
das bei den Exequien Im vorigen Herbste dreimal unter des 
Hofoapellmelster Krebs Leitung in hies. katholischer Höfkirche 
zur Aufübrung kam, eich viel Beifall erworben und seinen Be- 
ruf als Kirohencompoolst docuraentirt. Die Composition, dem 
Gedäcbtnlsa des 1854 verstorbenen Königs Friedrich August ge- 
widmet, Ist eine schöne abgerundete Musik, getragen von einer 
frommen Stimmoog zur Erhebung woblangethan. Guter Melo- 
die» n flu es, wirksame, polyphon geführte Chöre und zarte Solls 
mit feingewählter Instrumentation kennzeichnen dieses Werk. 
Wie wir erfahren, hat der fietssige, für seioe Kirche and sein 
südliches Vaterland begeisterte Maestro wieder eins grosse Missa 
beendet, welche er nach seiner Helmath Neapel abzusenden ge- 
denkt. Dieses Werk soll seinem hoben Maeceo (dem Könige 
Franz II.) vom Tonsetzer gewidmet sein, — Ein neuer Cborge- 
eangverein „Siona“, der vorzugsweise Aufführungen guter Kir- 
chenmusik älterer uod neuerer Zeit bezweckt, ist von dem Mu- 
siklehrer F. M. Böb me io’s Leben gerufeo worden und zählt 
so 30 Mitglieder. Bei der ailseitigen musikalischen Bildung sei- 
nes Gründers und Vorstandes, der sieb Im verflossenen Winter 
durch mosikbistorische Vorträge bekannt gemacht und sonst 
Schüler von HAuptmann und Rietz ist, dürfte für den Verein ein 
gedeihlicher Forlgaug zu erwarten sein. Auch hat der uner- 
müdliche Gründer mit diesem Vereine einen Knabenchor heran- 
zubilden angefangen, der zur Aufführung älterer Sachen nnd 
beim Mangel hinreichender Altstimmen unerläeslicb ist. 

Leipzig, ln der Thorasskirebe am 13. April Nachmittag 
halb 2 Uhr Motette: „Dem Chaos Im Dunkel“, von WeinlJg. 
..Puter noster •* von Meyerbeer. Am 14. April früh 8 Uhr: „äfi- 
sericordias domini“ von Mozart. 

— „Der Graf von Satarem" von Schüebner wurde in die- 
sen Tageo zum zweiten Male aufgefübrt. 

Weimar. Ein Circular Über das Thüringische Sängerfest 
theiit das Programm des Kircbeo-Concertes im Wesentlichen mit. 
Von grösseren Werken gelangen zur Aufführung: Hymne von 
Franz Schubert und Psalm von Liszt, von verbällnissmässfg we- 
niger Vereinen und Sängern ausgeführt, während Luthers Choral, 
Hasler’s Cantate, Gumpeltzbaimer’s Choral und Händel’s „Halle- 
lujab“ von sämmilichru Vereinen vorgetragen werden. Das Fest- 
programm weist folgende Hauptpunkte auf: Montag den 24. Juni 
Vertheiltrag der Quartterblllets und Säogerzetchen. Vorprobe. 
Dienstag den 25. Juni früh 9 Uhr Beginn der Hauptprobe zum 
Kircheß-Concert, Nachmittag Versammlung zum Festzug nach 
der Kirche. Mittwoch den 26. Juni: früh 9 Uhr Hauptprobe zum 
zweiten Festcooecrt. Nachmittag 3 Uhr Beginn der Festlichkeiten 
tz der Säogerhalle. Donnerstag den 27. Juof: Frühconcert Io 
der Sängerhalle, bestehend ausGeeangvorträgen einzelner Vereine. 
Nachmittag eine gemeinschaftliche Singer fahrt. — Eio sogenann- 
tes Preissingen findet zwar nteht statt , doeh ist ein aus Einzel- 







Vorträgen der verschiedenen Veline beetebeodea We Usingen 
•ehr erwünscht. Auch für dieAbeo da tun dea,d*s 24.25. und 
20. Juni stad, hei den projeetlrtea geselligen Zusamm e nk haften 
Eint el vor träge von Gesangvereinen Willkomm**. Z. f. i. 

Hamberg. Hr, T t oha t seheck trat vier Mal auf «ta Rieoxi, 
als Tannbäuser ein Mai, uod Eleazar, sowie Joseph (in Aegypten) 
Je ein Mal. Bei stets volleo Häusern erfreute, sich der Künstler 
einer Aufnahme, wie sie siebt grossartiger gedacht werden kann, 
allein sein Leistungen verdienten auch jede Huldigung im höch* 
sten Maasse. Wir staunen nicht nur über die Frische, den Woblr 
laut» die seltene Kraft der Sfimme, uns entzückt in gleicher 
Welse das treffliche Spiel, die überaus künstlerische, Ausführung 
jedes einzelnen Partes. Besonders mit dem Rienzi schlug der 
Künstler auf das Unzweideutigste durch und so waren seine 
Gastspiele wahre Festspiele. Meist fand Herr Tichatscheek beste 
Unterstützung, besonders in Frl. Llchtmay, weiche als Adriano 
und Recba Vorzügliches leistete, in Frl. Lita, nicht zu tadeln 
als Benjamin und auch sonst stets die achtsame nnd gebildete 
Künstlerin, als welche wir aie schon Öfters harvorheheo durften. 
Auch Frau Zottmayr darf» so als Elisabeth, beifällig erwähnt 
werden, ebenso Herr Zottmayr, Herr Borehers, weniger Hr. 
Fischer- Achten, der seine hiesige Stellung rasch wieder auf- 
gegeben hat. 

— Zum Benefiz des Frl. Llchtmay wurde die Oper „Linda“ 
gegeben. Frl. L. hrillirte in der Titelrolle, Herr Lang als Anton, 
Herr Horchers als Arthur. „Die Verlobung bei der La- 
terne* 1 gestaltete eich durch das meisterliche Zankduett — Frls. 
Llchtmay und Lita — sowie durch das treffliche Spiel und Ge- 
sang des Herrn Borchers und des Frl. Behrens (Schülerin der 
Frau Gornet) zu einer Mustervorstellung. 

Lübeck. Offeübach’s „Orpheus** hat unter ausgezeichnet- 
stem Erfolge die dritte Vorstellung erlebt und der Jubel und Bei- 
fall des gesammten Publikums ist noch immer im Steigen begrif- 
fen. Die Oper, ganz wie in Berlin trefflioh in Scene gesetzt, 
wurde vorzüglich gegeben, namentlich durch Herrn Franke (Or- 
pheus), Weiss (Jupiter), Jansen (Pluto) und Hansen (Haos Styx), 
sowie durch Frau Podesta (Eurydice), weiche oft gerufen wur- 
de. Bei so seltenem grosssrtigen Erfolge ist es unzweifelhaft, 
dass dies Werft die weitere Saison, welche bis zum ) Mai geht, 
ausfüllen wird. 

Frankfurt a. M., 10. April. Bel der Auferstehungsfeier, 
Ostersamstag Abend, wurde im hiesigen Dome durch den Hen- 
k ersehen Kirchengesangverein „Halleluja“ aus Händel'* „Messina“ 
gesungen, und am jüngst verflossenen weissen Sonntag kam da- 
selbst eine Messe von Haydn, B-dur* und „Ave verum" von Mo- 
zart zum Vorträge. 

Bremen. Gast: Frau Jauner-Krall, vom Hoflheater zu 
Dresden, als Rosine. 

— Das Auftreten der Frau Jauner-Krall vom Hoftheater 
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in Dresden, weiche ihr Gastspiel mit der Marie in der „Regi- 
mentstochter** eröffnet«, darf als eines der bedeutendsten thea- 
tralischen Ereignisse der Saison bezeichnet werden# Die Künst- 
lerin hatte sich mit der erwähnten Parihie einen ganz ungewöhn- 
lichen Erfolg errungen und das Publikum zu einem Beifall ani- 
mirt, der sieb nach dem ersten Acte bis zu dreimaligem Hervorruf 
steigerte. Kn der Tbat vereinigt* eich in der Ausführung der 
Partbie Alles — Gesang, Spiel und Persönlichkeit, — um sie tu 
einer vollendeten, vielleicht bis jetzt unübertroffenen KuosUeistuog 
zu erheben. Frau Krall hat eine höchst wohlklingende Soprao- 
stimme, dabei eine vortreffliche Methode, welch« leicht uodspie* 
lend die Schwierigkeiten der PartJB* Öbprwaod» und, wes mehr 
zu bedeuten bat, einet* Fuokeo dee belügen Feuers, weicher ei* 
Auditorium, ohne das geringste uureehtmlsaiga HüUsmittei, er- 



wärmt und begeistert, MH f?«i*h*m ( V*r*liWWü dis Stogwi» 
Ibrc Aufgabe durchdrungen,. davou Mugteo da« klareAusdruek 
des Vortrags uod die geistvolle Nusneirung, weiche auch bläht 
die Jeieesla Änderung <|er Partitur ig*orirte, per geesogüeb* 
The il der Partie wurde durch ein eben au wahres al* antmiihi* 
ges Spie) und durch einen klaren, characterlfiHcbexi Dialog ge- 
hoben. Um di* Aufführung der „Regimen letoehter 4 * Überhaupt 
zu einer genussreichen zu machen» betten auch di» übrigen Mit* 
wirkenden treulich das Ihrige gethan» und sind namentlich die 
vortreffliche Leistung jd** Hrn. Zeijmano (Top io) eo wie dieje- 
nige des Hrn. Bebr (Sulpiz) lobend zu erwähnen. Freu Jauner- 
Krall setzte im „ Barbier vqq Sevilla** ihr paflsplel fort. Freu 
Jauner-Krall hat ihr» Aufgabe mit der Virtuosität gelöst, dis aie 
bereits als Mari* entfaltete. 

Cassel. Am 5. April war Sp oh r’s Geburtstag und ca wofite 
Capelimeister Re iss, der noch hei Lebzeiten des grossen Mei- 
sters den Dirigep(*nplatz im Theaterorcbester erhielt, dem An- 
denken seines unsterblichen Vorgängers eine E r Urner ungs fei er an 
dessen Grabe veranstalten; der Kurfürst aber hat die Genehmi- 
gung dazu versagt. Voriges Jahr wurde eins Mimik am Grabe 
gebracht, da erhielt Hr, Reiss eine blase, weil er ntaht erst en- 
ge fragt, Diesmal wurde angrfragt, aber die Antwort war ein 
abschlägiger Bescheid 1 (Siga.) : 

Wiesbaden. Als Fesfoper zur Feier des Geburtstage# unse- 
res Herzoge, den 24. Juni, ist Gounod’a „Faust“ bestimmt; die 
Holten werden in diesen Tagen zur Verlheüung kommen. 

München. Die „Harmonielehre** von Loui* Köhler ist im 
König). Conservatorlum als Lehrbuch eingefübrt worden« Be- 
kanntlich wurden Köhl er ’s „Erste Etüden für jeden Ciavierschü- 
ler“, Op. 50, schon früher von den Cooveraatorien zu Leipzig, 
Wien etc. angenommen. . 

— Der Abgang Lauterbach's als Coucerlmetsier nach 
Dresden wird sehr bedauert uod man hatte auch, um ihn dort 
zu behalten, seinen Gehalt erhöbt. Lauterbach'* Wirken in Mön- 
chen ist ein höchst verdienstliches gewesen, er war Hofmusiker 
uod zugleich dirigirendes Mitglied der Hofcapeile — die Steile 
eines Concertmeisters giebt es in München nicht — ausserdem 
Professor am Conservstorium. Am 1. Mai wird er sein Amt in 
Dresden antreten. 

— „Die lustigen Weiber von Windsor“ gewährten am 
17. d. einen heiteren Abend. Frau Diez als Frau Fiuth offenbarte 
wie immer in Spiel und Gesaog die gewohnte Sicherheit, Frl. 
Seehofer (Frau Reich), Fri. Schwarzbach (Anna) griffen in's 
Ganze befriedigend ein. Der Flutb ist eine gute Rolle des Hrn. 
Kindermann, wie auch Hr. Sigl den In seinen Sünden ergrau- 
ten Fallstsff wirkungsvoll zur »Darstellung brachte. Hr. Heinrich 
(Fenton) machte seine Parthie durch sehr günstig wirkenden Vor- 
trag geltend. Hr. Hoppe (Junker Spärlich) lieferte ein sehr er- 
götzliches Bild, dessen widerliche Süssigkeit, mit welcher er sein 
„Süsse Anna“ vorträgt, als erheiternd am Platze ist. Weniger 
vermochte Hr. L. Schmid als Franzose zu wirken. Um eine 
fremde Sprache radzubreeben, ist richtige Kenntniss derselben 
nötbig, was von Hrn. Schmid nicht zu verlangen, der ln seiner 
Muttersprache oft des Goten zu vieLthut. 

Regenshurg. Erlauben Sie mir, ln Ihrem Blatte eine Sache 
zur Sprache zu bringen, welche in neuerer Zeit Gegenstand , viel- 
seitiger Debatte geworden ist. Vielleicht kommt sie leichter auf 
dem Wag* der OeffeptUebkeit zum Abschlüsse; die Sachverstän- 
digen aeiflü eingeladen, ihre Stimmen abzugeben. Es bandelt 
sich um die Art und Weise, wie die alten mitteialterlioheitCom- 
poaltiooen reprodacirt durch des Druck werden. Candida! Pr. 
Profite'* Wiedergabe ist bekannt, und voneompeleotaq SaHan 
anerkennt. Lück, des Trierer Domcapitulat’s Auffassung ha! 
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«bttfiib Ihr« Freund« gefunden. Von AD4ma, die «ich mH 
solche d Arbeiten, besebAfttgten, gilt wieder mehr oder minder 
die« «der ander». De «egen H änderte : „Uns let dfe eite Schreib- 
weise nicht gdftoig; uni verwirren 'die longa, die brerle, die 

altell Tee ler ten, »rbythmlsehen Ein tbet ton gen; men schreibe daher 
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dfe ComposMlonen ln moderne |, ^ elo. Noten uni, ‘ benütze 
dfe Üblichen C, L f, f etc.; dadurch wird Baum erspart und 
somit auch grössere Wohlfeilheit erzielt, vor Altem aber die 
praktisch« Durchführung erleichtert.“ Andere gehen noch wei- 
ter tlhaen Ist der DtAflVnt-, All- und Tenor- Schl ßasel widerlich; 
«UsAraerlca schrieb man mir wörtlich: „Bel uns kann man die 
alle Schreib weise durchaus «lebt brauchen, denn Niemand kennt 
andere Schlösse!, als Violin und Bass“. Dass ähnliche Ansichten 
Mich In Deutschland nicht ungewöhnlich eiod, kann Ich eben- 
falls mit Belegen erhärten. Wieder Andere wollen die Partitur 
in alter, die Stimmen aber in moderner Schrift; Andere aind 
gegen die Stimmen au sgabe ganz, nach Ihnen soll jeder Säuger 
aus einer Partitur singen. Eine Stimme erhob sich jönget und 
tadelte, dass diese Comp osit Ionen nicht In den alten Schlüsseln, 
und nicht auf den 4 alten Notenlinien gegeben sind. Ich be- 
halt« mir vor, auf alle diese Desideria zu antworten, will aber 
erst competente Urtheile abwarten. 

Wien. Anfang Juni trifft die Gesellschaft der Boutfes pari* 
neu unter Leitung Offenhach’s in Wien ein und wird Ihren auf 
20 Vorstellungen normirten GastroDencyclus mit OffVnbach’s neue- 
stem Werke: „Die Seufzerbröcke“ komische Oper in zwei Acten 
am Treumsnutheater eröffnen. Die Verfasser des Textes sind der 
geistreiche Heolor Cremleux und Louis Halevy. Die Oper bat 
his beute bereits die sechzehnte Aufführung erlebt. Die Gesell- 
schaft der Bouffes paritient wird aus nachstehenden Personen, 
24 an der Zahl, bestehen. Aus den Damen: Tautin, Tostee, Le- 
clerce, Chabert, Legris, Taffuntl, Nattler, Matbea, Igasty, May, 
Lecuyer und Vvon, und den Herren: Desird, Bache, Potel, De- 
monts, Tacova, Duverney, Vautio, Walter und Calllat, Fournler 
und Marcel. 

— Im Trearoannthealer wird für den Monat Mai zur Auf- 
führung vorbereitet: „Die Wittwe Grap in“, Operette In einem 
Act von Flotow (mit Frau Majeraoowska tu der Hauptrolle). 

— „Genoveva“, die ihre volle Zugkraft bewährt, hat so 
den ersten drei Abenden eine Einnahme von 4200 fl. erzielt. 

— Im Hofoperntheater wird die Oper: „Das Glöckchen 
des Eremiten“ von Mai Hart zur Aufführung vorbereitet. 

— Im Theater an der Wien wtirde die sogenannte Opern- 
safson eröffnet. Zur Aufführung gelangte „Der Postillon von 
Lonjumeau“. Herr Wachtel und Frau Msslus-Braunhofer 
theilten steh In die Hauptrollen. Bl. f. M. 

— Das zweite Auftreten der Frau EtllDger als Fides im 
K. K. Hofoperntheater hatte einen durchaus günstigen Erfolg. 
Das Zahlreich versammelte Publikum zeigte sich von der Lei- 
stung befriedigt und bewies solches durch wiederholte Beifalls- 
spenden und Hervorrufhngen. Wir schlossen uns dieser Aner- 
kennung insofern an, als wir tu Frau Eltloger die efozige geeig- 
nete TrAgerln jenes rpecIBsehen, von Frau Cstllag bisher ver- 
tretenen Rollenkrelses erkennen, welche im Augenblicke nicht 
allein zur Verfügung steht, sondern überhaupt Im Umkreise der 
deutschen OperbCbse dermalen exlstlrt. (?) Wir geben zu, dass 
Frau Ellfnger vor der Hand nach vielen und wesentlichen Rich- 
tungen einen Vergleich mit Ihrer VorgAngerin nicht zulAsat, In- 
dem sie jene weder hinsichtlich des Temperaments, der toten- 
still der dramatischen Betonung, der Sebwunghafilgkelt des 
Vortrages , noch der Charakteristik der Darstellung erreicht. 
Aber mau darf «leb nicht verhehlen, dass Frau CstUag aueh nur 
erst in den letzten Jahren ’ die Stufe der Ausbildung Ihres Ta- 



lents erklommen hat, welche •!« Meute «oft msneber Sehwlchen 
zur dramatischen Sängerin ersten Ranges stempelt; dass sie IAo- 
gereb Weg allmällget Entwickelung durehzumacben batte, um 
zn diesem Ziele zu gelangen. Bf. f. M. 

— fTreumannfbeater.) Neu: „Die schöne ttagetlöne 
(Genoveva von Brabant)“, Muslkalfsch-parodifiliscbe ßnr- 
leske ln fünf Bildern von Offen b sch. Der Erfolg war wieder ein 
volle! findiger, und Ist eine ansehnliche Reihe von Vorstellungen 
der neuen Operette ohne Frdpbetengebe vorauezuseben. Die 
Ausstattung war verschwenderisch und Von gutem Geschmack, 
die Inscenesetzung eine sorgsame, die Ausführung eine fast Über- 
all befriedigende. Besonders zu nennen wäre Frl. Marek und 
und Frau Groheeker, neben welchen lieh auch die neue Sän- 
gerin Fron Majeranowska, ein zierliches Stimmeben mit ko- 
kett polnischem Accent, glücklich behauptete, ferner die Herren 
Tr «umarm, Ascher und Knaack. Herr Grois verfügt nicht 
Über eine sehr wirksame Komik. 

— Das Hofoperntbeater ist auf seine alten Tage mit Gas 
beleuchtet worden. 

Baden-Baden. Der Bau des neuen Theaters unter Leitung 
eines Pariser Architekten let nun bald vollendet; die innere Aus- 
schmückung Ist sehr elegant. 

Linz. Als Novitfit Im Opern - Genre kommt zuoAcbet Mall- 
larfs „GiÖckcheo des Eremiten“ daran; auch soll Offen- 
bacb’s „Orpheus Io der Unterwelt“ gegeben werden. 

Brüssel. Eine neue Oper: „Die Belagerung von Calais“, ging 
eeit dem 17. April wiederholt Über die Opernbühne und gefiel. 
Die Musik von Hanssens ist eine durchaus achtbare uad fieis- 
sig Arbeit. 

Paris. Zu den Klavierspielern, die eich in dieser Saison bei 
den Mueikliebhabern in Gunst gesetzt haben, gehört Joseph Wie- 
niawski. Seine drei gegebenen Coocerte waren von der Elite 
der feinen Gesellschaft besucht, und man bewunderte seine in- 
spirirten VorfrAge, die In technischer, sowie ln geistiger Bezie- 
hung abgeruodet und voll neuer Effecte waren; auch seine Com- 
Positionen fanden allgemeinen AnktaDg. 

— Es wird jetzt hier viel von der Errichtung einer deut- 
schen Oper gesprochen, für welchen Zweek das Pala*$ Sonne 
Nowelle sogekauft werden soll. Als den zukünftigen Direetor 
dieser zukünftigen Oper nennt man Marschner. 

— Der Erfolg voo Mad. Gueymard als Valentine In Meyer- 
beer’s „Hugenotten“ war so gross, dass dies Meisterwerk In acht 
Tagen dreimal wiederholt werden musste. 

— Donizettl fiel bekanntlich in Wahnsinn. Wie man aus 
Constaotinopel meldet, ist euch sein Neffe, welcher sich daselbst 
aufhielt, von demselben Schicksal betroffen worden. 

— Der Coocertliteratur fürs Violoncell, die bekanntlich 
keine reiche Auswahl bietet, ist von einer Seite eine Bereiche- 
rung geworden, von der man es wohl schwerlich erwartet hAtte. 
Rossini nfimlicb hat kürzlich ein Concert für das Violoncell ge- 
schrieben, welches sehr brillant und dankbsr sein soll. Die 
Composltion wird nächstens bei Brandus erscheinen. 

London. Frau Cs H lag Ist bereits drei Mal als Fides Im 
„Propheten“ aufgetreten und stets mR dem glänzendsten Erfolg. 

— Am 12. MArz war hier das erste Concert des 5. Jahres 
des Gesangvereins In St James Hall. Dieser Verein hat unter 
der Leitung des Mr. Benedict Fortschritte gemacht und sieh in 
der Günst aller Musikfreunde festgesetzt. 

Stockholm. Hofcapeilm. Ignaz L »offner hat nach mannig- 
fachen Zerwürfnissen mit der Intendantur um seinen Abschied 
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angehalten. 

— Das Osterfest wurde musikalisch durch ein Cooeert des 
Kapellmeisters La ebner verherrlicht, welches nur gediegene 
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Gaben in ebenso sorgfältiger Wahl, wieseln oflaooirtsr Ausfüh* Repertoire* 

rung bot. Namentlich conceotrirte sieb da« Interesse um Meyer-» Augsburg. Orpheus in dar Hölle, 

betr’s Ouvertüre zu „Dinorab“, welche Izum ersten Male voll* Berlin (Hoftb.). ln Aussicht t Neu «inatud.; NurmabaL . 

ständig mit Chören aufgefübrt wurde, und um Beethoven’* C* — (König!. Theater). 11.; Tannhftuaer; 14*: Vestalin. 

moü-Sl fl foule. Die Dinorab* Ouvertüre, mit gespannter Aufmerk* — (Fr-WUhelmst. Theater)., Am 8. u. 13. April; Orpheus 

samkett angebört, rief einen nicht enden wollenden Beifall hervor» ln der Hölle. 16.: Waffenschmied. 

welcher ebenso schmeichelhaft für das herrliche Werk, wie für — (Fried. WUbelrostädt. Tb.). |n Vorher.: Genoveva von 
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den Eifer des Dirigenten und der Executirenden war. Brabant. 

Petersburg, ln der Conoert-Salsoo hiesiger Residenz «oh* Braunsohweig, Am 8. April: Dinorab; 12.» Hernanl. 

man die jährlichen grossen Concerte der Harre» Wi4olawskl Bremen. Am 25. MAn: Orpheus in der Hölle; 2» Apr.t 

und Rubinstein eine besondere Stelle künstlerischer Bedeutung Die RegimenUtochter; 4.: Barbier von Sevilla; 6. : D Je Schweizer- 
ein. Das Coocert von Henri Wiöoiawskl bat am 16. März statt- famllle; 8.; Figaros Hochzeit; 10.: Dinorab; 12.: Die Regimen ta- 
gefunden und das unseres Compoolsten Rubiustein ist in den nfioh- toebter. 

sten Tagen zu erwarten. Das Programm WioniawskVs war ein Breslau. Der Liebesring, rom. Oper in 2 Acten von Dr. 

reichhaltiges; es wurde mit der Ouvertüre zum „Sommernächte- Schmidt, Musik von DörsUJng. 

träum** von Mendelssohn, jener reizenden Composilion, die aus Danzig. Neu, mit Frau v. Marra-Vollmer: Dinorab. 

Mondschein und Blumeoduft gewebt zu sein scheint, eröffnet, Da rmla dt. Zum 8. Male: Faust. 

die mit einer Vollendung und Präctsion von dem Orchester von Dresden, ln Vorb.: Gern ab i vor der Thör. 

Künstlern executirt wurde, wie wir gewobot sind, wenn der Gotha. Am 31. März: Joseph in Egypten; 5. April: Or- 

Commandostsb Car! Schuberth’e die musikalischen Truppen diri- pheus; 7.: Tannhäuser. 

girf. Der wahre Beifallssturm, mit dem Heori Wieniawski bei Hamburg. Am 7. April: Das Glöckchen des Eremi- 

seinem Erscheinen begrüset wurde, liess bei dem Vortrag seines ten uod Die Verlobung bei der Laterne; 12.; Maurer und 
neuen grossen Violincoocerts nicht nach und krönte daa Rondo Schlosser; 13.: Der fliegende Holländer und Der Kurmärker und 
finale wie das AUegro con fuoco und das Pregkiera Larghetto die- <jj e Picarde. 

ser eleganten und an künstlerisch klar durebarbeiteteo Motiven ~~ I 0 Vorb.: Gounod’a Faust. 

reichen Composition. Für Henri Wieoiawski girbt es keine Königsberg i. Pr. Am 7. April: Joseph und seine Brü- 

technischen Schwierigkeiten mehr, mit seiner Violine macht er der; g. ; Orpheus in der Unterwelt; 9.; Der Freischütz und 
in jedem Coocert einen musikalischen Zug über die Alpen, der Scenen aus: Die Zauberflöte; 10.; Ein Wlulermärchen; 1t.: Stra- 

die zuhörende Welt io Verwunderung setzt. An diesem Abende deila 13.: Templer uod Jüdin. 

hörten wir auch eine neue Sängerin, Frl. Berthe Watseck aus — Neu: Wiotermärchen. — In Vorb. Gounod’s „Faust”, — 

Berlin, die in der grossen Arie aus dem „Freischütz” debutirte Glöcklein des Eremiten. 

und zwar mit einem Erfolg, wie er einer hier unbekannten Sän* Lemberg, ln Vorb.; Dinorab. 

gerfn wohl selten zu Tbeii wird« Wir mussten vor allem die Linz, ln Vorbereit.: Glöckchen das Eremiten und Or- 

musikalisch tiefe Durchbildung dieser Sängerin schütze», deren pbeus in der Hölle. 

timbröse Stimmmittel bis zur schwindelnden Höhe hinauf in glel* Mainz. Nen; Orpheus in der Hölle, 

eher Klangfarbe uod Stärke den mächtigen Saal der grossen Oper Magdeburg. Zum 20. Male; Orpheus in der Hölle, 

erfüllen; dabei wird die Intonation mit Sicherheit und Reinheit Mannheim, ln Vorb.; Margarethe (Faust) von Gounod. 

ausgefübrt und der Vortrag mit allen Nüancea musikalischen Meiningen. Am 13. April, letzte Vorstellung vor den 

Verständnisses geschmückt. Hoffentlich wird Frl. Walseck nicht Ferien; Orpheus in der Unterwelt. 

blos als flüchtiger Singvogel für die Concertsaisoo erschienen sein München. In Vorb.: Margarethe (Fausl) von Gounod. 

und im goldenen Käfig der Kunst hier länger gefangen gehalten Riga. In Aussicht: Faust von Gounod; Glöokchen des 

werden. — Im Saale Bernadski war am 17. ein gewähltes Con- Eremiten von Maillart; Orphheus in der Hölle v. Offenbacb. 
cert-Publikum versammelt, das mit Jautem Beifall den schon Stockholm. Neu: Orpheus in der Hölle, 

hier bekannten jungen Cellisten Hrn. Arve,d Poorten aus Riga Weimar. Am 8. April, zum ersten Male: Christine, Kö- 

empfing. Das sohöne Talent dieses jungen Künstlers macht Im- nlgtn von Schweden, grosse Oper in 3 Acten, Text von E. 
mer bedeutendere Fortschritte, und batten wir schon früher Ge- Tempeltel, Musik vom Grafen VV. v. Redern. — Christine, Frau 
legenbeit, die grosse Technik seines Spiels zu bewundern, so Milde. Graf Löweobolm, Br. Milde. Ella, Fräul. Wolf» Arwed, 
tritt jetzt immer mehr die zarte Empfindung musikalischen Ver- Hr. Mefferi. Graf KOnigsmark, Hr. Roth. Grat Sperre, flr. Höfer. 
stflndo isses, das geistige Beleben, wie es namentlich in dem Erich Baner, Herr Götze. Torstenson, Hr. Knopp. Hauptmann, 
Romberg'seben Andante und der Barearoie von Carl Schuberth Hr. Schmidt. Gastwirtbin, Frau Knopp. — Die neuen Decoratio* 
glanzend sich bewährte, in der künstlerischen Repro d actio o her- nen sind vom Grossherzogl. Hofiheatermaler Hrn. Händel. 1) Im 
vor. in der überaus günstigen Aufnahme, die Herr Arved ersten Aufzuge: Ansicht des Hafens von Stockholm; 2) tm zwei- 
Pporten erlangte, möge er eine Mahnung finden, dem Publikum ten Aufzuge: Geschlossener Saal, im Benalssance^Styl. 
der Residenz in einem zweiten Concert Gelegenheit zu neuem Wien (K. K. Hofoperntheater). Am 7. April: Tannhfiuaer; 

Beifall für den Künstler za bieten, der, wie wenige Propheten, 0.: Der fliegende Holländer; 10.: Fidelio; 11.: Die laael d. Lieb«; 
euch tm Vaterlande schon Ehre und Anerkennung gewonnen. 12.: Der Prophet; 13.: Der Nordstern. 

— Der Violinist Ad. Kö nütz aus Cobieoz fand auf der — ln Vorbereitung: Das Glöokoheo des Eremiten von 

Jagd durch einen Sturz vom Pferde zu Ural einen frühen Tod. Maillart. 
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Inbalt. Kan«Uei«l tingen «chlti hier Dorfcchullehrer u. Dorfsctiulkinder in den preuss. Rheinlands — Berlin, Revue. — Nachrichten. 



Kunstleistungen sohliohter Dorfsohullehrer und Dorfsohnlkinder in den 

prenssisohen Rheinlanden. 

Von 

Emil Naumann . 

(Fortsetzung.) 



Im Jahre 1847 , also vor nun schon beinahe andert- 
halb Üecennien, traten zum ersten Male Dorfschullehrer 
und katholische Seminaristen aus einigen den Regierungs- 
bezirken Köln und Koblenz angehörenden Dörfern und 
Städtchen zu einer Art kirchlichen Musik fest es zusammen, 
und schon im Jahre 1848 wurden auch die Kinder aus 
bereits sieben Dorfschulen hinztige zogen, um nicht auf blos- 
sen Männerchor beschränkt bleiben zu müssen. Seit der 
Zeit ist der Verein in Anfangs ungeahnten Dimensionen 
weiter gewachsen, so dass ihm im vorigen Jahre schon 
gegen dreissig Dörfer und Städtchen ihr Conlingent stellten. 
Die Bildung eines solchen ländlichen Chors, so überraschend 
sie auch an und für sich schon ist, wird dies jedoch in 
noch viel höherem Grade, wenn wir hinzufügen, dass gleich 
von seinem Entstehenden die Absicht seiner schlichten Stif- 
ter dahin ging, den katholischen, mannigfachem Verfall 
preisgegebenen Kirchengesang wieder früherem Glanze nä- 
her zu bringen, so wie die Ton werke seiner glor- 
reichsten Epoche der Gegenwart zu neuem Verständ- 

nisse, vermehrtem Genüsse, und erhöhter Erbauung aber- 
mals zugänglich zu machen. Der Umstand, dass dieser 
somit recht eigentlich aus dem Volke selber emporge- 
wachsene Verein viele Jahre hindurch seine Musikfeste zu 

feiern vermochte, ohne dass sich deren Ruf über die wei- 

testen Kreise verbreitete, spricht nur für den lief inneren 
Ernst jener Bestrebungen, deren Absicht nicht Ehre vor der 
Welt, sonder« die grössere Verherrlichung Gottes war und 
bleiben wird. 



Rom hat seinen päbstlichen Chor, der noch bis zum 
Jahre 1848 auf fast unvergleichlicher Höhe stand; Berlin 
seinen mit Recht weitberühmten Domchor. Beide werden 
mit umfassenden Mitteln erhalten, damit es wenigstens in 
diesen Hauptstädten möglich werde, die höchsten Meister- 
werke des Kirchensliis zu einer würdigen Darstellung zu 
bringen, ln einer Beziehung jedoch werden beide von 
den Schulkindern und Schullehrern des Rheinlandes über- 
troffen: in Beziehung auf Innerlichkeit fromm musi- 
kalischen Ausdrucks. — So überraschend dies klingt, 
so natürlich ist es doch. Zwar fehlt unserm norddeutschen 
Publikum das tiefere Interesse für diese Werke ebensowe- 
nig, wie den Dirigenten unserer Sängerchöre, was z. Ö. in 
Berlin die überfüllten Domchorconcerte beweisen, jedoch 
stehen wir denselben noch allzusehr als blossen Kunstwer- 
ken gegenüber, während das rechte Verständnis sich erst 
eröffnet, wenn jene mächtig nnsclnvellenden und sehnsuchts- 
voll verhallenden Klänge als ein gesteigertes Gebet erschei- 
nen, und dies können sie mir in der Kirche. Hiermit soll 
den Concerten unseres trefflichen Domchors in keiner Weise 
zu nahe getreten sein. 

Es ist unmöglich jene gro^sed Tonschöpfungen in un- 
seren evangelischen Kirchen vollständig und in ihrem hi- 
storischen Zusammenhänge vorzutragen. Die äussere Form 
des evangelischen Gollesdienstes lässt hierzu nur so viel 
Raum übrig, als der Vortrag kleiner, aus grösseren Musik- 
stücken herausgegriffener Sätze erfordert. Will man sich 
daher in nie hl katholischen Gegenden die genauere Kenntuiss 
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und den Vollgenuss jener filteren Tonwerke verschilften* 
neben denen unsere heutige Kirchenmusik pygmäenhaft oder 
als ein schwaches Versuchen und Lallen erscheint* so bleibt 
nichts übrig, als sie in geistlichen Concerlen dem Publikum 
vorzuführen. 

Wio anders hingegen stellt sich das Verhaltniss in 
den Rheinlanden. Hier ist es nicht ein ex prqfesso 
seine Aufgabe lösender Kunstchor, sondern gewisser messen 
ein Theil der Gemeinde selber, der jene Werjie zum Vor- 
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des Sieg-Rheinischen Lehrer-Gesang- 
Vereins mehr den Charakter von kirchlichen als musika - 
lischen Festen tragen, indem dieselben in der Br übler Se- 
minarkirehe abgehoben und mit Hochamt und Predigt ver- 
bunden werden. Wie wir schon oben andeuteten, ist die 
segensreiche Idee, den katholischen Gottesdienst mit dem 
ihm fast verloren gegangenen Kunstschatze des 16. und 
17. Jahrhunderts aufs Neue zu schmücken, nicht, wie man 
denken sollte, von den betreffenden geistliche Behörden nus- 
gegangen, sondern im Volke selbst wieder erwacht. Hier- 
mit ist der Beweis geliefert, dass diese Erscheinung, wie 
wir in der Einleitung zu diesem Artikel bereits bemerkten, 
eine aus einer inneren Regung derZeit hervorgegangene sei, und 
zwar im Anschluss nn die Entwickelung christlicher Kunst über- 
haupt wenn dieser Zusammenhang auch nur dein historisch 
Bewanderten überall im Laufe der Jahrhunderte ganz sicht- 
bar bleibt. Treten doch auch in evangelischen Landen 
ähnliche Erscheinungen an den Tag. ln den Provinzen 
Brandenburg und Sachsen hat sich seit den letzten 
Jahren die Anzahl der aus Gemeindebetheiligung oder Ge- 
meindemitteln entstandenen Kirchenchöre in überraschender 
Weise gemehlt; das liturgische Element macht sich nach 
allen Seiten hin geltend, und selbst Anfänge zu einer Be- 
t Heiligung der Gemeinde in ihrer Gesammtheit an dem Ge- 
sänge der Liturgie fehlen nicht. Als Mittelpunkt und Vor- 
bild dieser Kirciilicli-musikalichen Vereine steht in den al- 
ten Provinzen der K. Domchor da. ln den neuen Pro- 
vinzen ist es der Sieg-Rheinische Lehrergesangver- 
ein, der in ein ähnliches Verhaltniss zu nach seinem Vor- 
hilde sich überall gestaltenden Filial vereinen getreten ist. 
Und so ist es denn den würdigen Vorstehern des Vereines 
bereits gelungen, in einem weiteren und allgemeineren Sinne 
auf den katholischen Kirchengesang, oder vielmehr auf des- 
sen Wiedergeburt einzuwirken. Die Aufopferung und Freu- 
digkeit, mit der alle Mitglieder dabei zu Werke gehen, 
sucht ihres Gleichen. — Jedermann weiss, wie gering die 
Einkünfte unserer Dorfschullehrer und Cantoren sind. Und 
doch ist es allein durch freiwillige Beiträge jener wackeren 
Männer möglich geworden, nicht nur die Reisen der Schul- 
kinder aller am Feste theilnehrnenden Dörfer nach Brühl, 
so wie deren Aufenthalt daselbst zu bestreiten, sondern auch die 
nothwendigen, zum Theil schwer und umständlich zu be- 
schaffenden Musikalien in Partitur und Stimmen drucken 
zu lassen. Möchte es dem Vereine, indem er mit solcher 
Beharrlichkeit und Treue den ein geschlagenen Weg weiter 
geht, gelingen, die geistlichen Tonwerke des 16. und 17. 
Jahrhunderts endlich auch in die weltberühmte Metropoli- 
tankirche des katholischen Rheinlandes, in den Cölner 
Dom, eingeführt zu sehen. Bei oberflächlichem Urtheil 
hat man oft das bekannte Wort belächelt: Architektur sei 
gefronte Musik. Wem sich aber die heilige Gluih jenes 
Aufringens von der Erde zum Himmel geoffenbaret hat, wie 
sie die Go Uri k in sich darstellt, der wird sich von dem- 
selben Elemente getragen fühlen, welches ihn beim Anhö- 
ren eines Palestrina, Scarlatti oder Lotti ergriff. 
Dort, wie hier, die höchste Glaubensseligkeit, die das Ge- 







wi- 

und 

die 



mölh, mit Ueberwindung alles Irdischen, hoch über Nacht 
und Tod zu verklärteren Regionen emporträgt. Ein Lotti’- 
sches „Crucifixus“, eis Scarlat Irisches „Tu es Petrus** 
im Dome zu Cöln gehört, würde den Eindruck Hervorru- 
fen, als habe der ganze Wunderbau plötzlich lebenäkin 
Inhalt und eine Sprache gewonnen, die sein !^§|pijUs 
Wjjsen, enthülle. Die eiue Kunst würde hier die andere 
erklären und in ihrer Wirkung steigern. Die grosse Ver- 
wandtschaft beider Stile ist eine histori§$J^ begründete, 
was die 

, in der (^^'tygi^tö 
gdiHfKfe, brünstigir Aufr^eir zuÄ 

sucht, die Mysterien des Christenthums sinnlich zu fassen, 
welche im Völkerleben schon in den Zügen nach dem hei- 
ligen Grabe einen Ausdruck fand — klang die Tonkunst, die 
wir, selbständig entwickelt, jedenfalls die jüngste unter 
den Künsten nennen dürfen, erst um zwei Jahrhunderte 
später nach. Daher warea der Dom zu Cöln, der Mün- 
ster zu Strassburg schon im 14. und 15., die grossen 
Tonschulen Italiens, der Niederlande und Deutch- 
lands aber erst im 16. und 17. Jahrhunderte möglich. 

Leider hat man von diesem inneren historischen Zu- 
sammenhänge der Kunsterschein ungen noch überall so un- 
genügende Vorstellungen, dass wir uns nur daraus z. B. 
den Missgriff erklären können, in der Kathedrale zu Cöln 
grossen! Heils Messen aus der musikalischen Roccoco- und 
Zopfperiode der letzten Hälfte des löten Jahrhunderts zu 
Gehör gebracht zu sehen. Ganz abgesehen von allem An- 
dern ist es schon der Akustik eines gothischen Baues 
derstrebend, Sätze mit bewegter Instrumentalbegleitung 
unruhig fugirten Singstimmen darin auszuführen. Nur 
Orgel mit ihren lang aushoitenden Accörden "und der reine 
und getragene Vocalgesnng des löten und 17ten Jahrhun- 
derts sind die hier zu ihrer vollen Wirkung gelangenden 
musikalischen Elemente. Nochmals sprechen tvir daher die 
Hoffnung aus, dass das schöne Beispiel des Sieg-Rheini- 
schen Lehrer - Gesangverei ns vor Allem die Frucht 
tragen möge, den ächten Kirchengesang auch in den grösse- 
ren Städten baldigst einzubürgern. Wenn wir für gewöhn- 
lich Wirkungen von der Stadt auf Dorf und Land erwarten, 
so hoffen wir daher hier umgekehrt einmal auf eine Wir- 
kung von den Dörfern auf die Städte, die mancher wohl 
auch in noch anderen Dingen, als nur der Tonkunst, gern 
erfolgen sehen möchte! — 

Eine Uebcrsicht der seit 1847 von dem Vereine an- 
geführten Tonwerke wird für jeden Erfahrenen mehr als 
alles, was wir weiter zu dessen Lobe sagen könnten, dar- 
thun, welche unendlichen Verdienste sich derselbe um 
Wieder-Erweckung rechten Kirchengesanges erworben. 1847 
wurde eine alte einstimmige Choralmesse; Gaudeamus u. s. w. 
aufgeführt und nach derselben deutsche Choräle sowie die 
Motette: „Herrlich ist Gott“ von Bernhard Klein. 1848 
wurde die Darstellung eines mustergültigen deutschen 
kirchlichen Gemeindegesanges durch Ausführung einer aus 
alten deutschen Chorälen zusammengestellten Messe bewirkt. 
Nach der Messe folgte das Ambro sianische Te Deum. 
1849 wurden eine in ähnlicher Weise zusammengestellte 
4 stimmige Messe und hierauf alte lateinische Vespergesänge 
gesungen. 1850 gelangten die Missa: ad imiiaiionem ttm- 
tilena „Douce memoire“ von Orlandos Lassus, dem He- 
ros der niederländischen Tonschulen (1520 — 1594) und 
der Psalm „Domine, Dominus noster ** von dem grossen 
Mitbegründer des Kirchenslyls, dem Franzosen Josquiri 
des Pres (1450 — 1521) zur Aufführung. Das Jahr 1851 
brachte ein 4 stimmiges „Sicut cervus“, ein fünfslimmiges 
„0 beata et glorios a Trinitas“ und ein zwei-chöriges „Pa- 
ter noster“ von Palestrina, ferner ein „Balve Regina“ 
von Lassus und ein drei-chöriges „Magnificat** von An- 



drea Gabrieli, dam .Volleren, dem grössten Meister der 
venei ianischen Tonschule (1520« 1586). 1852 hörten wir 
eit) 4s ti miniges „Q sacrum conmvium “ von Felice Anerio 
(geb. zu Born 1560), 4 stimmige in der Aachener Stifts- 
kirche gebräuchliche alte Psalmen, ein „Salve Regina“ von 
Palestrina, den 7 stimmigen nur für Mannerchor compo- 
nirien Psalm „Exaudi Deus“ von Giovanni Gabrieli, 
dem Jüngeren, (1550 — 1612) und abermals das „Magnifi- 
cat“ von Andrea Gabrieli. Das Jahr 1853 brachte die 
weltberühmte sechsstimmige „Missa Papae Marcelli“ von 
Palest rin a, und ein „Ave Maria“ von A read eit. 1854 
Wiederholung der eben genannten Messe, ferner „der hei- 
lige Geist“, ein sechsstimmiges Lied von unserem grossen 
dem löten Jahrhundert angehörenden deutschen Meister 
Gocard, so wie ein „Alma redemtoris rt und ein Sstim- 
miges „Jubilate Deo “ von Palestrina. 1855 „Christus 
faetvs est“ von Palestrina, Domine non sum dignus“ 
von Vittoria dem grossen Spanier, und ein „In nomine 
Jesu “ von Gallus, ebenfalls einem deutschen Meister. Die 
Jahre 1856 und 1857 fielen wegen Unnnchgiebigkeit der 
Eisenbahn - Directionen betreffs der Gratisbeförderung der 



vielen Kinder nach Brühl aus. Das Jahr 1858 aber brachte 
die Missa; „Dixit Maria“ von unserem grossen Landsmanne 
Leo Hasler, ein 5 stimmig Lied von Eccard „Meine 
schönste Zier“ den Psalm „Cantate Domino n von Hasier 
und ein 8 stimmiges Ave Regina“ von Anerio. 1859 

fiel wieder aus. 1860 endlich kamen die allen deutschen 
Lieder „Maria zart“, „Ich will dich lieben“ u. s. w. ein 
„Cantate Domino “ von Pitoni und ein „ Te deum“ von 
Anerio zur Aufführung. 

(Schluss folgt.) 







Berlin. 

Revue. 

Eine plötzliche Indisposition der Mad. Lagrua brachte 
uns um den Hochgenuss, die berühmte Sängerin in ihrer An- 
tritts-Gastrolle als „Norma“ zu bewundern, eine Partbie, welche 
mit dem Weltruf der grossen Künstlerin Hand in Hand geht. 
Um Beitini’s Oper für den dazu bestimmten Abend des 25. d. 
der K. Oper zu erhalten, trat Frl. Lucca in der Titelrolle 
schnell ein, weshalb der nnzulegende kritische Maasstob ein 
nicht allzu strenger sein darf. Für die Norma fehlt es der 
Künstlerin bei allen wiederholt gerühmten Eigenschaften und 
Vorzügen an Erscheinung und Gewalt der Stimme. Diese Par- 
thie ist der Centralpunkt des Ruhmes der grössten künstleri- 
schen Notabilitaten, einer SchrÖder-Devrient, einer Viardot, La* 
grange, Lind, Ney u. s. w. geworden, dadurch, dass sie mit 
wetteifernder Vorliebe den gewaltigen Charakter studirten und 
Feiniteilen zu Tage zu fördern wussten, an die selbst Belli ni mm 
und nimmer gedacht hat. Mit den Genannten darf Frl. L. noch 
nicht rivalisiren, das bewies gleich das erste Recilativ, welches 
von der Erhabenheit und Hoheit, welche ihm unlerzulegen wir 
gewohnt sind, vieles einbüsste. Die „Casta dita “ dagegen, 
vortrefflich vorgetragen, konnte entschädigen. — Sehr Er- 
freuliches haben wir über unsere Kunstnovize Fräulein 
Fliess als Adalgisa zu berichten. Sie sang ihre Parthie 
correkt, geschmackvoll und mit entsprechendem Ausdruck, und wo 
es in der Darstellung noch mangelte, sah man allenthal- 
ben den löblichen Eifer sich auf der Höhe der Aufgabe 
zu halten. Wir rufen der talent- und hoffnungsvollen Sänge- 
rin ein ermuthigendes „Frischauf“ zu. Die Herren befriedigten, 
ganz besonders Hr. Fricke, ein Orovist, wie man mächtiger 



und gewaltiger bei entsprechender äusserlicber Repräsentation* 
selbst im Auslande nur Wenige finden mag. Allerdings ist der 
Orovist BellinPs, besonders wenn man ihn mit dem gewaltigen 
Oberpriester Sarastro vergleicht, nur em Miniaturbass, der mehr 
in den hohen Lagen des Bariton seine Individualität findet 

Allein, indem Hr. Fricke ihn zu einer Wörde und su einem 

* 

Ernst wie MozarPs Charakter um zu schaffen suchte, verlieh er 
ihm ein so hoheitsvolles Gepräge, wie wir es nur selten aus- 
gedrückt bei welschen Sängern gefunden haben. Ihm zunächst 
stand Hr. Woworski als Sever, gleichfalls in der Erschei- 
nung ein vorzüglicher Repräsentant seiner Rolle, der mit Vor- 
theil den Gesang eines Carrion studirt hat, an den er, beson- 
ders in den gelungeneren Einzelheiten, vorteilhaft zu errinnern 
wusste. Der Chor und die Kgl. Kapelle losten ihre Aufgabe 
gut und sicher. 

* Frau Jachmann-Wagner trat am 28. d. zum letzten 
Male vor ihrem Urlaube auf. Sie hatte als Abschiedsrolle die 
Lady in TauberPs „Macbeth 11 gewählt, eine Parthie, wie es 
in ihrem Repertoire kaum eine zweite glänzendere giebt. Nicht 
allein, dass der ganze düstere Charakter des Shakespeare’* 
sehen Gebildes der eminenten Darstellungskraft der Künstlerin 
einen vorzüglichen Boden liefert, auch der Componist hat mu- 
sikalisch eine Parthie geschaffen, weiche mit der gesanglichen 
Individualität der Frau Jachmann bewundernswert!) harmonirt. 
Sie ist daher in Allem, was sie giebt, gross, unübertrefflich ; 
unübertrefflich im Spiel, unübertrefflich im Gesang. Alle herr- 
lichen Vorzüge ihrer Künstlernatur concentrirten sich im vier- 
ten Acte, dessen ergreifender, überwältigender Wirkung sich 
kein Hörer entziehen kann. Der Componist feiert in diesem 
Acte einen seltenen Triumph; die ganze Scene ist durchweg 
ein Erguss lauterster Inspiration, wie denn die ganze Oper als 
ein schönes Zeugniss sittlich-schaffender Kraft und eines künst- 
lerisch-ernsten Bewusstseins dasteht. Frau Jachmann wurde 
mit Beifall und Ehrenbezeugungen überschüttet; man wettei- 
ferte im Publikum darzuthun, wie theuer sie Allen geworden 
ist. Im Uebrigen ging die Vorstellung so glücklich von stat- 
ten, wie man sieh nur denken kann, wenn Alles sich beeifert, 
dem dirigirenden Componisten Ehre zu machen. Diese Har- 
monie erstreckte sich bis auf die Chöre; der schöne, tief-ern- 
ste Männerchor des dritten Acls: „0 Schottland, armes Vater- 
land“ darf als ein Muster fein - nüancirtcn Vortrags gelten. 
Zu bemerken ist noch, dass die Rolle des Malcolm zum ersten 
Male sich in den Händen der Frau Bötticher befand, die 
zwar ihre Vorgängerin, Frau Harriors- Wippern nicht übet- 
fraf, jedoch durch kräftigen Ton und Energie in den Ensembles 
efiectuirte. 

Im Kgl. Schauspielhause traten Herr Levnssor, der Pa- 
riser Komiker, und Madame Tcisseire mit ihren witzreichea 
französischen Soloscenen und Chansons auf und erfreuten, wie 
bereits in früheren Jahren, den intelligenten Theil des Publi- 
kums durch den unverwüstlichen Humor und die Drollerie, mit 
denen sie den Anforderungen dieser musikalischen Nationnt- 
go bilde gerecht werden. 

Nach dem Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater sind die 
Blicke unserer Kunstfreunde von Neuem mit Interesse und Auf- 
merksamkeit gerichtet, und volle Hauser belohnen die 
Anstrengungen der Direction und mögen sie zu so zufrie- 
denstellendem Weiterstreben errnuthigen. Der liebenswürdige 
Gast, Frau Jauner-Krall ist der mächtige Magnet, welcher 
stets dichtgedrängte Schaaren in die Schumannsstrasse führt 
und für diese Bühne zum bedeutungsvollen Ereigniss wird. 
Nachdem sie wiederholt in deti„Dorf$ängerinaen“, erschien sic aU 
Schulzin in DittersdorfTs burlesker Oper „die rothe Kappe“ und 
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siehe de» die fast vergessene und begrabene rot he Kappe wurde 
zur Zauberkappe» mit der die anmulhige Künstlerin Alles he* 
säubert und umstrickt. Zur Belebung dieser alten Musik, die 
nichts mehr und nichts weniger bis auf ein Jota den anderen 
uns bekannten Werken ihres Schöpfers gleicht, gehört eben 
jener naturwüchsige, liebenswürdige Humor, jene Meisterschaft 
des Gesanges und jene Frische der Darstellung, mit der Frau 
Jauner Alles für sich einnimmt. Man hüte sich jedoch nach 
solchen Erfolgen, diese Gebilde der Zopfzeit zu etwas Anderem 
zu machen, als sie für uns in Wahrheit nur sein können, zu 
Curiositäten, über die wir recht herilich einmal lachen und 
mit denen wir uns freuen. Eine grössere Dosis von diesen 
Producten würde dem Geschmacke und der Kasse des Theaters 
nichts weniger als zuträglich sein. Der Gast fand an Herrn 
Herrmann und Ticdike ganz gute Partner und Frl. Wetze- 
stein bewährte eine klangvolle Stimme und tüchtige Schule. 
Den drastischen Theil der Oper trug Hr. Röder als Schulze, 
ein von komischer Wahrheit durchdrungener BuiTo. Mit seiner 
burlesken Komik erzielt er schlagende Wirkungen. Hr. Schind - 
i er und Frl. Sehr nmra unterstützten den Erfolg der Genann- 
len sehr wesentlich. 

Wenn wir uns vor einigen Wochen grnlulirtcn, dass der 
mit Macht hereinbrechendo Frühling der Concertsaison in den 
geschlossenen Räumen ein Ende gemacht habe, und beim Ler- 
chenschlag bereits von Rosen und Sommerglück träumten, so 
hatten wir jener herrlichen Phrase vergessen, mit der uns Va- 
ter Haydn in seinen „Jahreszeiten“ warnt: „Frohlocket ja nicht 
allzufrüh. Oft kehrt in Schnee und Eis gehüllt der Winter 
Euch zurück!“ Der uns von Neuem incommodirende Schnee, 
Frost und Hagel bietet zu den Tönen eine Mark und Bein er- 
schütternde Illustration. Die bereits im Freien begonnenen 
KafTegeselischafien und Bierconvente sind suspendirt, und wir 
kehren in die geschlossenen Räume zurück, wo wir wieder 
nolens volens mit Musik traclirt werden. Wir haben demnach 
von Neuem über Concerte zu berichten, eine Rubrik, die wir 
bereits aus unserem Nolizbuche gestrichen hatten. Die Woche 
tröffnete ein von Herin Musik - Director Rad ecke veran- 
staltetes Wohllhätigkeils-Concert. Es begann mit einer Duo- 
Sonate für Piano und Violoncello von Rud, Radecke, dem 
Bruder des Concertgebers. Das Werk ist von nicht tiefen^ 
aber ansprechenden Charakter und zeigt eine bedeutende Ge- 
wandtheit in Handhabung der Form. Es kam durch den Con- 
certgeber und Herrn Dr. Bruns zu gelungener Interpretation, 
Frl. Nanitz sang Händel’s Rinaldo-Arie mit freiem vollem 
Ton und einem schönen Porlament. Mit den Frls. Barnett 
sang sie das schöne Terzett aus Meyerbcer’s „Crociato“ sicher 
und in vortrefflichem Ensemble. Herr Radecke zeigte sich in 
Salonstücken als Meister seines Instruments, Den musikalischen 
Abend beschloss Schumann^ Pianoforte-Quartett Op. 47, eines 
der schönsten und poetischsten Werke des Meisters, dessen 
Ausführung durch die Herren Radecke, Grfmvvald, Kahle und 
Bruns volles Lob. zu spenden ist. 

Der Frauenverein zum Besten der Gustav-Adolph-Stiftung 
gab sein viertes und letztes Concert. Neu war in demselben 
eine Sonate in G-dur für Piano und Violoncello von Taubert. 
Das Werk ist von angenehmer ansprechender Struktur und 
mlhäU eine ganze Fülle sinniger und schön erfundener Melo- 
lieen, wie sie in der Tenorlage des Cello einen so unendlich 
’oesiereichen Ausdruck erhalten. Ohne einen geistigen Pro- 
zess zu durchleben, wie in den bezüglichen Werken Beetho- 
ven^, wird der Zuhörer doch von der zierlichen Gestaltungs- 
gabe gefesselt, mit welcher der Componist von Anfang bis zu 
End« zu unterhalten und angenehm anzuregen versteht. Der 



Componist und Herr Stahlknecht wetteiferten in meister- 
hafter Ausführung. Von hohem Interesse war die nicht min- 
der ausgezeichnete Interpretation der Beethoven’schen soge- 
nannten Horn-Sonate Op. 17, gleichfalls durch den Kgl. Kapell- 
meister Herrn Taubert und den König!. Kammermusikus Herrn 
Schunke. Der Letztere behandelte das Horn mit meister- 
hafter Sicherheit und einer Virtuosität, welche die wunder vollen 
individuellen Vorzüge dieses Instruments m ein köstliches Licht 
stellte. Un bestritten gehört Herr Schunke zu den vorzüglich- 
sten Künstlern seines schwierigen Instrumentes. Frau Jnch- 
mann- Wagner sang die schöne Altarie aus dem Elias und 
Dessauer's in die Tiefe transponirte Lockung mit jenem gros- 
sen vollendeten Ausdruck, welcher ihre Leistungen zu hinreis- 
sender Macht gestaltet. Der Kgl. Domchor nahm in wohlge- 
wahlten Gaben Theil an der trefflichen Ausführung. Die Krone 
seiner Leistungen dieses Abends war Meyerbeer's „Brautge- 
leite“. Diese weniger gekannte Gelegenheitsarbeit des berühm- 
testen musikalischen Dramatikers der Gegenwart ist ein Werk, 
durchaus würdig seines grossen Schöpfers. Die vocale Ver- 
wendung der Stimmen ist so geistreich, ihre Zusammenrührung 
ist so originell und harmonisch, das Gepräge der ganzen Com- 
position so einheitsvoll, dass wir eine Inspiration von erhabenen 
Dimensionen gemessen. Mit Dank erkennen wir das Verdienst 
dessen an, welcher dieses herrliche Werk auf das Programm 
brachte und wünschen, dass es uns nicht zum letzten Male im 
Concertsaale begegnet sein möge. 

Herr Friedrich Kiel gab, unterstützt von dem Kgl. Kam- 
mermusikus Herrn J. Stahlknecht und dem Violinisten Hrn, 
de Ahnn am 27. d. eine Soiree, in der er vier eigene Corn- 
positinnen vorführte, aus denen ein tüchtiger, mit der Form 
mich in ihrer schwierigsten Gestaltung vertrauter Geist spricht. 
Jedes einzelne dieser Werke, die zum Theil uns bereits durch 
den Druck zugänglich geworden siüd, fesselt durch eine ernste 
würdige Erfindungsgabe und durch eine wahrhaft meisterhafte 
Ausbreitung der Ideen. Herr Kiel ist 211 den tüchtigsten und 
intelligentesten Künstlern Berlins zu zählen. d. R. 

Der Stern'scbe Gesangverein in Job. Seb. Bach’* 

hoben Messe in H-moIl. 

Von 

Emil Naumann . 

Schon seit Wochen wusste man in der musikalischen 
Welt unsrer Hauptstadt, dass der Stern’sche Gesangverein eine 
erste Aufführung der Bach’schen hohen Messe zum Busstage 
vorbereile. So kam der 24. April näher und näher heran. 
Montag den 22sten halte bereits die letzte Hauptprobe stailge- 
funden, aber auch zu dieser war Niemand ausser den Milwir- 
kenden zugelassen worden, so dass das Mysterium, dass über 
den Vorbereitungen zu dem grossen musikalischen Ereignisse 
im Publikum schwebte, nur noch undurchdringlicher und die 
Spannung auf den Concertabend um so mehr gesteigert ward. 
Doch hatte unwillkührlich der Enthusiasmus der Mitwirkenden, 
besonders der schöneren Hälfte derselben, in liebenswürdig be- 
geisterter Weise so viel schon im voraus verrathen, dass die 
Proben immer herrlicher gingen, und das wundervolle Werk 
die Herzen immer gewaltiger zu ergreifen anfange. Es liefen 
sogar dunkle Gerüchte um, «lass Gattinnen ihre Galten und un- 
mündigen Kinder, Töchter ihre Vater und Mütter verlassen hät- 
ten, um keine dieser Proben zu versäumen, was um so be- 
denklichere Umwälzungen in der Hausordnung des gewohnten 
Familienlebens hervorgerufen haben soll, als einige, besonders 
der zuletzt aogesetzten Proben, in gefährlichster Weise mit der 
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Berliner Mittagsstunde colHdirieu, Dem sei mid» wie ihm wolle : 
genüg« der grosse verhBngoissvoite Abend brach endlich an. 
Als wir uns der Singacademie näherten, bewegten sich hereils 
zwei Wagenburgen, die eine her, die andere hin, auf dem en- 
gen Plfltzchen vor dem Gebäude an einander vorüber, während 
dazwischen zahltose Fussgänger den weit geöffneten Thoren 
des Musentempels zuffulheten. So traten wir in den schon 
von einem glänzenden Publikum gefüllten Saal, der nur zu 
bald zu einem überfüllten werden sollte. Der mächtige Chor, 
der mit dem Orchester zusammen genommen eine imposante 
Masse darstellte, erfreute schon im voraus das Auge, und man 
koonte deutlich auf allen Gesichtern eine erwartungsvolle, frohe, 
ja siegesgewlsse Spannung lesen. Da wir aus eigener Erfah- 
rung nur zu gut wussten, welche kolossale Aufgabe des Vereins 
harre, um so mehr, da man uns mitgetheilt, dass keiner der 
hochliegenden D-dur-ChorsMze transpontrt worden sei, so ward 
die freudige Zuversicht, die uns der bewährte Verein und sein 
trefflicher Dirigent schon ohnehin einflössten , durch so gute 
Aussichten noch vermehrt. Endlich erklang das gebietende 
Stäbchen und lautlose Stille breitete sich über den Saal. Da 
hebt der erste schmerzvolle Chor-Anruf des fOufstimmigen Kyrie 
an, und mit ihm verschwinden und versinken Concertsaal, die 
bunte Menge, Gegenwart und Vergangenheit. Das Zwischen- 
spiel des Orchesters folgt, ein zerknirschtes, sehnendes und 
immer hoher gesteigertes Ringen aus irdischen Banden und 
Finsternissen nach Freiheit und Licht ausdrückend, das der 
wieder eintretende Chor bis zu seinem Gipfel führt. Schon in 
diesem düster wogenden Chorsatze, der einerseits unter allen 
Theilen der Bach’schen Messe sich dem Hörer am spätesten in 
seinen Tiefen und Abgründen nimmer ruhenden Schuldbewusst- 
seins und immer drängenderen Flehens um Sühne erschliesst, 
während er andererseits, sowohl seinem kolossalen Umfange als 
seiner sehr compiicirten Polyphonie nach, zu den schwierigsten 
in der Ausführung gehört, zeigte der Stern’sche Verein in glän- 
zender Weise, was man heute von ihm zu erwarten habe. 
Der Ausdruck dieses gewaltigsten aller Kyrie’s wurde vom Chor 
so tief und wahr getroffen und festgehalten, dass die Seele sich 
wie erlöst fühlte bei dem den ganzen Satz abschliessenden 
H-dur-Accord, in den endlich alle die verschlungenen Bahnen 
münden, auf welchen die Stimmen so lange in rastloser Stei- 
gerung emporrangen. Nie glaubten wir deutlicher das Bild der 
Kreutzesbluhie vor unserem inneren Auge erschaut zu haben, 
die sich auf höchstem Gipfel des unaufhaltsam hinaufstrebenden 
Wunderbaues der Gothik endlich schmachtend himmelwärts 
öffnet, als bei diesem grade für Seb Bach so charakteristi- 
schen Durabschluss, dem wir so häufig auch in aaderen seiner 
grossen Moll-Sätze begegnen. — DasGioria bildet den stärksten denk- 
baren musikalischen Contrast gegen das Kyrie. War das Kyrie 
einem Bilde der Erde und der emporkämpfenden Menschheit 
vergleichbar, so haben wir hier ein Bild der io ewigem Lichte 
unnahbar thronenden Gottheit, die hoch und erhaben über Raum und 
Zeit das ganze AU mit ihrem Ruhme erfüllt. Wir hatten eine 
wahre Freude an der Frische, Volltönigkeit und Sicherheit mit 
der gleich die ersten Einzel -Einsätze der AU- und Tenorstim- 
men in diesem Gtoria erfolgten. Die grossartige Naivetät, die 
fast kindliche Heiterkeit, die unbeschadet aller überwältigenden 
Majestät sich in diesem Gloria, sowohl in der Anlage des jubi- 
lireoden Thema 1 », wie in dem fröhlichen D-dur, dem tanzartig 
bewegten J Takt, und den, einen förmlichen Reigen um die 
Singstimmen aufführenden Orchestersiimmen ausspricht, wurden 
vom Dirigenten und seinem getreuen Chore in einer Weise 
wiedergegebeu, die von dem reibsten Erfassen des Bach’sdhen 
Genius Zeognsss ablegte. Und wie fromm und mnig gestaltete 



sich der Vortrag dann bet dem eben so tief empfundenen wie 
gross gedachten : ei in terra pax, dessen Thema im weiteren 
Verlauf in den wunderbarsten Gegensatz zu der hinzu kom- 
menden in doppeltem Contrapunkt angelegten Sechszehotelßgur 

tritt, welche den Worten „bonae coluntatis •• untergelegt ist! 
Es folgte nun das Qt« tollie t in welchem die Stimmen, gleich- 
sam wie in demulhsvoll ergriffener Betrachtung, der sich selber 
für die Welt hingebenden Gottheit verloren, einander antwor- 
ten, während die hohen Orchestersiimmen, in wunderbarem Con- 
trast mit der tief nächtig und schaurig mysteriös gehaltenen 
Lage des Chors, einen unerschöpüichen Thrfinenstrom sanft 
weinender Töne da'.imfliessen lassen. Mangelnder Zeit und 
Raumes halber, erwähnen wir nur im Vorübergeben des ge- 
waltigen cum »ando *piritu> das sich im Amen gleichsam zu 
einem TriumphÜcd, das das ganze Weltall seinem Schöpfer 
singt, erhebt und steigert; nicht weniger des über einen gre- 
gorianischen cantue firmus in Bach’s für immer unerreichbarer 
Manier gearbeiteten fünfetimmigen Credo, so wie endlich des 
sich in heilig ahnender Freude verklärenden patrem omnipoten- 
tem . (Schluss folgt) 



Nachrichten. 

Berlin. Wie Frau Bürde- Ney als bei Weitem stimm begab- 
teste, geschulteste, dramatischo Sängerin, wird Frau Jauner- 
Krall jetzt als eine der allerersten deutschen Künstlerinnen im 
Bereich des Coloraturgesanges und des damit verwandten Spiel- 
Genres angesehen, und mit ihr sind Opern, seit langer Zeit un- 
beachtet geblieben, in Dresden zu namhaften Kassenstückcn ge- 
worden, wie die „DorfsängeHnnen", „Regimentstochter" ja sogar 
DittersdorfTs uralte „rothe Kappe". Frau Jauner-Krall bildet ih- 
ren verlockenden Zauber aus Aomuth und Jugendfrische in der 
Persönlichkeit, in der Stimme, In» Spiel, überall in der graziöse- 
sten Färbung, aus exzellentester Schule, aus überraschendster 
Sicherheit, aus sprudelndem Humor und aus allen irgend erdenk- 
lichen Eigenschaft»», welche eine Künstlerin allerersten Ranges 
machen. Frau Jauner-Krail kommt, singt und siegt, So ist es 
ihr noch überall ergangen. Sie war voriges J^hr in Breslau der 
ausserordentikhste Magnet, der dort in der Oper seit vielen Jah- 
ren erschienen. Immer wieder und wieder musste sie ihr Gast- 
spiel verlängern, wozu freilich dort das Repertoire viel reichern 
Stoff bot, als hier möglich werden dürfte. Der Eindruck hier 
war gleich am ersten Abende und am Sonntage ein so entschie- 
den schlagender, wie Dawison, Gossmnnn u. s. w. gelungen, und 
Frau Jauner-Krall wird auch die glänzendsten Ergebnisse (heilen, 
da man in der Oper viel mehr mit Wiederholungen wirken kann, 
wie im Schauspiel. Die Einlage der bekannten Arie „Nein, ich 
sioge nicht'* u. s, w. erregte geradezu eine Extase, wie etwa 
die Lind-Epoche sie darbot. Man rief die Künstlerin mehrfach 
nach der Scene, nach den Akten und am Schlüsse und gab auch 
dem trefflichen Marco, Herrn Räder, das vollste Beifallsquantum 
mit allem Recht. Die Darstellung war ganz ln der herkömmli- 
chen, italienischen Schule, welcher ihre Lazzi nicht fehlen dür- 
fen. Auch die ZwerchfellerschÜUerung fand entschieden ihre 
Rechnung. Herrn Ab ich, der den Bucepbalo recht löblich sang, 
fehlt dieses Spiel-Genre ganz, worin früher such deutsche Künst- 
ler excellirteD, wie t. B. der geniale Fiseber. Bucepbalo war 
•ins seiner beliebtesten Gastrollen, wovon freilich unsere jetzigen 
Singer nichts mehr wissen, also stieb nichts versieben können. 
Frl. Härtling, ein wahrer Schatz für di« junge Opern bühne, 
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eecundirte als Agathe vortrefflich und mit wohlverdientem schön gearbeiteten und maaeavoll gebalteoeo Vooai- und loatru* 

Beifall. (Th.-H.) nt ent al-Effeet sind bei uns sehr gern gesehen. Dieser Erfolg ist 

■ X 

— Die Lorin i’sche Oper spielt bei Kroll’s bis 10. Mat und besonders auf Rechnung von Fr. Marlow (Frau Fiulh) zu setzen, 

i ■*! 

hat vom 20. Mai ab für 4 Wochen Gaataplel ln Riga abgeschlossen. die bet solchen Parthieen sich im vollen Fabrwaeaer befindet 
Cöln. Oie meisten Erfolge erzielte Offenbacb's „Orpheus und den Wohllaut ihres Gesanges mit der ausdrucksvollen Sobalk* 
in der Unterwelt", welche Oper noch bei der 25. Wiederho* heit und Koketterie des Spiels zu vereinigen weUa, dass eie alle 
lung ein volles Haus brachte, um so höher anzuschlagen, als die Hörer entzückt. Die Rolle des Fcutoo ist zwar vom Compooleteu 

Oper erst Mitte Februar zum ersten Male erschien, also diese nicht reich bedacht, brachte aber mit der ersten Arle Hrn. Soul* 

vlelen Wiederholungen in zwei Monaten erlebte. Neben glänzen- heim, der das prachtvolle ä son aise wirken lassen kann. Bei* 

der Ausstattung, sowohl fn Garderobe als Decorntionen, hatte follssturm ein. Hr. Plschek (Fa lata DTK Hr. Sohötky (Fiulh) 

die Oper woh! hauptsächlich ihren Erfolg der meisterhaften Dar^ entsprechen den Anforderungen auf wOnschenswarthe Art; nicht 
Stellung der Frau L’Arronge-Süry als Eurydice zu verdanken. mindere Anerkennung verdienen Hr. Lfp'p (Reich), FrAul. Mar* 
loh behaupte dreist, diese Parthie ist nicht correcter zu singen schalk (dessen Frau), FrAul. Panocba (Anna}, Herr F* Jäger 

und anmulhiger zu spielen, als es hier geschah. Dass Hr. L’Ar- (Spärlich), Hr. Rütbling (Dr. Cajus), und so dörfen wir bei der 

ronge (Jupiter) ein Donnergott, oder, wie er sagt, ein Wolken* eifrigen Mitwirkung des Sing* und Balletchors, den gediegenen 
Schieber com me il faut war, bedarf wohl nicht der Bestätigung. Leistungen des Orchesters und der hübschen Inscenlrung die 
Hr. Wisotzky (Styx), Hr. Wüst (Pluto) griffen tüchtig in die Darstellung der „lustigen Weiber“ mit vollem Recht als eine preis* 
treffliche Darstellung ein. Möchte der Dtrection jährlich ein sol* würdige bezeichnen. 

eher „Orpheus* 4 erstehen. Karlsrahe. Richard Wagner ist hier clogetroffen, um 

Königsberg. Offenbach’s „Genovcfa" kam mit einer kaum sich bei Hofe, wo der Componist des „TannbAuser" ln grossem 

hier dagewesenen Pracht zur Darstellung und wurde glänzend Ansehen steht, und von wo aus ihm vielfache Begünstigung und 

aufgenommen. Besonders waren es die höchst gelungene Musik, wirksame Fürsprache zu Theil wurde, voriusleilen. Bekanntlich 
die prächtigen Ballets und von den Darstellern Hr. Günther, hat er seine Oper „Tristan und Isolde" der Groasherzogio Lutea 
die Frls. Holm und Bartsch, welche wahrhafte Beifallsstürme gewidmet. Wie wir hören, soll dies Werk nun doch mit von 
hervorriefen, Wagner destgnirten Gesangskräften auf höchsten Befehl hier zur 

Stettin. „Orpheus in der Hölle' 4 zum Benefiz einer der Aufführung kommen, 
beliebtesten Damen unserer Bühne, das Mitwirken des Berliner Schwerin. Zur Freude alter Kunstfreunde bat der berühmte 

Gastes Herrn Schindler, die noch immer nicht erloschene Zug- Pianist Hr. Hans v. Bülow zweimal öffentlich gespielt und ist 
kraft der burlesken Oper und die veränderte Besetzung batte das zugleich zu Hofe gezogen worden. Mit Begeisterung wurden seine 
Haus fast bis auf den letzten Platz gefüllt. Herr Schindier ist eminenten Leistungen aufgenommen und anerkannt. Leber sein« 
durch die Darstellung des Hans Styx in Berlin eine populäre Meisterschaft als Künstler und seine hohe Universalbildung 
Grösse geworden. Das Couplet des Prinzen voo Arkadien ge- noch etwas binzuzufügen, wage ich um so weniger, als die Kri- 
winnt erheblich durch die Menge von Versen, io derselben Me- tik aller Welt sich schon in der Würdigung seiner unübertreff- 
lodie. Den noch von früher beliebten Gast begrüsste das Publi- Jichen Vorzüge erschöpft bat. Für uns war der Eindruck der- 
kum mit Zuvorkommenheit und spendete ihm vielfache Aoer- selben wahrhaft bezaubernd, und wünschen wir stbttlichst, ihn 
kennung. Unbegreiflich bleibt uns die Disharmonie des Chors, bald wieder hier zu hegrüssen. St. 

zumal des weiblichen Theils bei einer 20. Aufführung. Wien. Staudt gl, der endlich seinem laogen Leiden erlag, 

Danzig. Meyerheer's „Dtnorah 44 ist nun dreimal vor ge- war zu Wöliersdorf in Unter-Oesterreich geboren. Sein Vater, 
fülttem Hause gegeben und wir glauben, dass das Werk, bei so K. K. Revierjäger, bestimmte ihn für seinen Stand. Diesem stand 
vorzüglicher Ausführung und vortrefflicher sceniscber Ausstat- die schwächliche Leibesconslitution des Kleinen entgegen. Da- 
tung, noch Öfters seine Anziehungskraft ausüben werde. Meyer- gegen sah sein Vetter, Orts-Schullehrer, in dem Knaben ein pä- 
beer’s Virtuosität in der Behandlung der Singstimmen, in der dagogisobes Kirchenlicht erblühen, weil der 5jährige Joseph schon 
Erfindung von herrlichen lustrumentßieffecten, seine Meisterschaft lesen und Buchstaben kritzeln konnte. Es wurde der Unterricht 
in der musikalischen Arbeit überhaupt, tritt auch in der „Dino* ßeissig fortgesetzt und auch jener auf der Violine und im Gr- 
rab" in wahrhaft bewundernsweHher Weise hervor. Frau von sänge begonnen, wobei sich bald ein wunderschönes Sopran- 
Marra feiert denn auch als Dtnorah seltene Triumphe. Es Btimmcben entwickelte. 1816 bezog SUudigl das Gymnasium, 
dürfte hei uns kaum stallgefunden haben, dass eine Sängerin im machte gute Fortschritte und dehutirte nla SolosAngerknabe. Dem 
Laufe eines Abends zehnmal bervorgerufen ist, wie bei der zwei* musikliebenden Prälaten zu Melk wurde Staudigl durch seine 
teo Aufführung der Oper geschah. nun in einen kräftigen Bass verwandelte Stimme willkommen. 

— Nachdem Meyerbeer's „Dtnorah 44 noch zweimal das Jede Woche wurden Abendunterhaltungen veranstaltet, in wel- 
Haus bis zum Giebel gefüllt und der Frau Max da reiche Ehren- eben er eich immermehr durch seinen Gesang auezeiebnete. 
bezeugungen eingetragen hatte, schloss am 30. April die Saison Staudigl ging bald nach Wicd — ■ Chirurgie zu studiren. Er 
mH Auber’s „Krondiamanten". Frau von Marra batte dem sie suchte, um seine bedrängte finanzielle Lage etwas zu verbessern, 
verehrenden Publikum noch einen ganz besondern Genuss vorbe- als Chorsänger hei einem Theater aozukommen, wurde aber von 
halten, indem sie einige Lieder und die brillante Schattenarie der JosephetSdter Bühne damit ahgewiesen: „er versiehe nicht 
aus „Dinorah“ zugab, was durch nicht zu beschreibenden Bei* zu singen 44 . Ein Versuch b«i der Hofoper gelang besser. Seine 
fall anerkannt wurde. wohlklingende und ausgiebige Stimme fand Wördigung, er wurde 

Stattgart. Hatten wir es io unserm letzten Bericht fast mit dem neuorgani9irten Chore einverleibt. Staudigl setzte dabei 
lauter classiacheo Opern zu tbun, so begegnen wir heute, mit seine wuadArz fliehen Studien fort. Einstmals war der Bassist 
Ausnahme von „Figaro’a Hochzeit 44 , nur modernen Schöpfungen: Fiseher Über Nacht krank geworden, und auf die an ihm gestellte 

„Die lustigen Weiber von Windsor 44 , „Czaar und Zimmer» Zwirnt bang, dessen Stelle zu vertreten, übernahm Staudigl den 
mann", „Die beiden Schützen“. — Ule „lustigen Weiber" mH Pietro Mt der „Stammen“. Voo diesem Augenblicke es trat 
ihrem frischen, heiteren Reize, ihrem gesunden Humor und dem ein Weodepaakt in Ständig!’* Geechick et*, liest betraute Ihn 



* 
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»UDIbllf mit Paribtm vod bedeutenderer Wichtigkeit, Und die 
Rollen des Rocco, Moses, Ssrastro, Bertram, Comthur, Orovlst, 
Renterbolm, Marcel n. #. w. he festigten Ihn Immenrtebr hi der 
Gunst des Publik uiria und erhöhen Hin euch' mit raschen Schrit- 
ten zu dessen bleibendem und dauerndem Lieblinge. Belsen Ins 
Ausland erhöhten seinen Ruf nnd halfen ihm ein nicht unbedeu- 
tendes Vermögen zu erringen. (Th.-H.) 

— Geber d«t Debüt der Sängerin Fr!. Auguste Stöger vom 
Manchen er Hoftheater am K. KHofopernthester In Wien be- 
richtet die Wiener Zwischen-Acts-Zeitutig: „Eine zum Debüt 
wenig geeignet# Part hl« Ist unstreitig die Elisabeth ln Richard 
Wngner’s „Tannbfiuser“, welcher bei überfülltem Hauee zur Auf- 
führung kam. Um mit derselben vollkommen zu reusstren, muss 
man nicht nur eine mächtige Stimme, sondern auch ungewöhn- 
lich viel Fond besitzen, um die vielen acharfen Kanten und 
Spitzen, welche der Componist, unbekümmert um die physische 
Leistungsfähigkeit der Sängerin, in der willkürlichsten Welse 
angebracht hat, sicher umschiffen zu können. Die Parthie der 
Elisabeth zahlt nicht zu den dankbaren; um so ehrenvoller muss 
es daher für eine Künstler!^ 8efcp, die^ auf einer fremden Bühne 

Vj ' i ' ■ .?■ 

zum ersten, Mal« ersah einendes ich Öles* Part bi© zum Eolröe 
wählt, %n§ Astreinen p leerst gflfoien|ea Erfolg arzbilf. Frl. 
Stöger, deren Stimme zwar noch nient "frei von den Einflüssen 
unserer klimatischen Verhältnisse, hat mit dieser Parthie bewie- 
sen, dass sie eine der bedeutendsten Gesangs künslterlrmen Ist, 
die nicht nur auf oberflächliche Bildung ihre Leistung stützt, son- 
deren ganzes Wirken und Schaffen das Resultat rastlosen Fleia- 
*es und besonderer Befähigung lat. Diese Künstlerin versteht 
zu singen, Charaktere zu formen und durchzuführeu. Ihre Eli- 
sabeth ist doppelt Interessant, indem die ganze Auffassung, Aus- 
schmückung und Durchführung von einem eigentbümiieh schö- 
nen poetischen Hauch durchweht ist, der namentlich im Gebete 

des 3. Actes in seinem vollsten Glanze hervortrat. Nicht minder 

/ 

interessant war ihre Leistung in den Scenen mit Tannhäuser 
und Hermann, #ie ip dem grossartigen Finale des 3. Acta, wo 

A . ■ - 

ihr Gesang den Gipfelpunkt dramatischen Effectes erreichte, und 
ihr die Ehre viermaligen Hervorrufes, welche Auszeichnung sieb 
am Schlüsse der Oper wiederholte, sicherte. Die Übrigen Mit- 
wirkenden: Ander, Schmid, Walter, Rudolf und Hrabanek, dann 
Frl. Hoffmann, deren Leistungen schon bekannt sind, erfreuten 
sich der lebhaftesten Auszeichnung. Wir sebeu mit Interesse 
dem ferneren Gastspiele dieser hochbegabten Künstlerin ent- 
gegen“. 

— „Die schöne Magelione“, dieser blühend ausstafflrte Scherz 
füllt noch immer allabendlich das Treumann-Theater. 

— Offenbach's reizende Operette: „Meister Fortunio“ 
ist mit aussergewöbnlichem Beifall nufgeoommen worden. Die 
Füile schöner, anmuthiger Melodieen macht diese Operette zu 
einer der gelungensten des berühmten Compontsten. Frl. Marek 
(Valentin) aaag das Liebeslied mit herzgewinnendem Zauber, 
ihre anmutbige Erscheinung und ihre sympathische Stimm» ha- 
ben ale schnell zum Liebling des Publikums gemacht. Trau- 
ma oo (Fortunio), Frl. Zöllner (Babette) waren ausgezeichnet. 
Not Frau Schilfer (LauretD) war nicht an ihrem Platze; wir 
bedauern dies um so mehr, als diese Laurette jede Illusion durch- 
aus zerstört. Fast jede Nummer musste wiederholt werden, 
mit stürmischem Beifall worden die Darsteller gerufen* Fr«n 
Grob ecke r $>lq»f) wurde mit lnffall überschütt«! und mR 
Hervorrufen ausgezeichnet. DecoratJonen und Costüme aiud sehr 
geschmackvoll. 

— Zorn Besten des Schriftsteller-Vereins „Coneordla“ und 
auf Veranlassung desselben, ging am 21. April „Der Sommer- 
nachtstrauffi* 4 von Shakespeare und Mendelssohn Im Hofopern- 



t bester In Seeoe. Darsteller war»* Mitglieder des Hofburgthra- 
ters; der musikalische Th eil susgefübrt vom Hofoperut beste r- 
Oreheeter unter DessoSTs Leitung; Fran Dust mann und PrAul. 
Hoffmann sangen die Soli. Die Aufführung fand bei erhöhten 
Preisen vor Überfülltem Hause statt und war, was den musika- 
lischen Thell derselben betrifft, eine wunderbar vollendete zu 

ocDüfln* 

— Im Theater an der Wien ist der „Postillon“, „Nacht- 
wandlerin“ und „Lucia“ zur Aufführung gelangt. 

Salzburg. Der Direktor des Mozarteums und Domcapeilmei- 
ster, Alois Tsux, war In letzter Zeit einige Mal vorübergehend 
an den Folgen eines Herzleidens erkrankt. Seit Wochen wieder 
achelr>bar wohl, ging er eifrig seinen BerufsgeschAflen nach. Atu 
17. April begab er sich um 8 Uhr Abends in das Vereinslokal 
der Liedertafel, wo bereits achtzig Sflnger ihres Chordirectors 
harrten. Er setzt sich an das Clavier, um den Chor „Waldein- 
samkeir* zu dirfgiren. Kaum hatte er den ersten Accord ange- 
schlagen, so sank er erblassend In die Arm» der Nkehet stehenden, 
und nach wenigen Minuten war er todt. Die schnelle Arztliehe 
Hülfe — es befanden sich ein Pssr Doctoren unter din Anwe- 
senden — war erfolglos gebllebsn. Sein» zahlreichen Freunde 

y " • 

umstanden, auf» tiefst» erschüttert, die LeioA© dös Vmaü und 
der Kunst so plötzlich und früh Entrissenen. Er starb, 44 Jahr 
alt, lind MnteriAs&t eint Wittwe und 5 unmündige Kinder. 

Prag. Dem „Vaterland“ wird von hier geschrieben: „Die 
Oirecflon des Kg). Böbm. ständischen Theaters hat den Compo- 
nisten Richard Wagner autgefordert, den ersten Theil seiner 
neuesten Oper: „Die Nibelungen“, für die Opern Vorstellung zu 
überlassen, welche bei Gelegenheit und zur Feier der Krönung 
Sr. M. des Königs von Böhmen (21. Aog.) veranstaltet wird. Zu- 
gleich wurde Wagoer ersucht, persönlich die Aufführung seiner 
Oper zu dtrigiren. 

Paris. Der Barifpnist Faure ist von der Kaiser!. Oper auf 
drei Jahre engagirt worden. 

— Die Concertsaison naht ihrem Ende und wir haben von 
eioigen bedeutenden Erfolgen zu berichten. Alfred J a e 1 1 bat 
auch dieses Jahr das Pariser Publicum durch sein anziehendes 
Spiel entzückt. Er gehört zu den wenigen Pianisten, welche 
durch wirklich wundervollen Ton, durch die eminent» Virtuosi- 
tät unbedeutenden Compositionen Reiz zu verleihen weiss. Hr. 
Jaelt hat das Verdienst, sein Programm bedeutend erweitert zu 
haben, und er versteht es allen Stylen und Schulen gerecht zu 
werden. Joseph Wieniawski hat sich als Composlteur, wie 
als Pianist einen Kreis von Verehrern geschaffen und seine Con- 
certo waren sehr besucht. Er spielt mit grosser Fertigkeit und 
bekundet sich im Vortrage der verschiedensten Meister als tüch- 
tiger Musiker. Voq seinen Compositionen haben seioe Polonaise 
tnompkal *, ein Walzer und eine Pensje fugiiive am meisten An- 
klang gefunden. Der S&oger Marobesl aus Wien hat sieh hier 
einen guten Namen zu machen gewusst. Er besitzt eine ange- 
nehme, ausgebildete Baritonstimme. Seine Art zu singen bekun- 
det die gute italienische Schule und sein Vortrag einer AH» von 
Mozart, eines Liedes von Schubert und einer Arie von Händel, 
verdienen Anerkennung. Hr. Caudella heisst ein rumänischer 
Geiger, jung an Jahren, aber bedeutend an Talent. Dasselbe 
gilt vom Ungar Leopold Auer, dessen ausgezeichnete Fertig- 
keit nieht im Verhältnisse zu seinem Alter steht. Wenn dieser 
jung» Mann seiner classischen Ausbildung eo viel Fleiss zuwen- 
det, wie bisher dem rein Technischen, so dürfen wir ihm bei 
seinem echt musikaliseben Fühlen eine schöne Zukunft verheissen. 
Hr. Caudella hat dem Pariser Publikum, in Gemeinschaft mit dem 
Pianisten A. Buh! und Cbevillard das seltene Vergnügen eines 
Marschner-Trio's bereitet. Nach der ausserordentlich günstigen 



144 



Aufnahme, deren eich die*» Compoeiliou hier erfreut, wird da» Der W|#eoeehmi»d; 16.: Orpbeee I» der HOlle; 19.: Die 

: K - * 

Beispiel des Herr» Caudells nicht vereinzelt bleiben. Fräulein Dorfflogerlnaen. 

Amalta Bidd, Violinspielerin, spielt mit Feuer und Ausdruck Br a unsoh w etg. Am 14. April: Das Giöokcben des 

und verdient die Gunst, welche sie hier sowohl, als in Süddeutsch- Eremiten; 17.: Die Verlobung bei der Laterne; IV.: Der 

land ln Privatcirkeln wie in öffentlichen Coocerten gefunden bat. Troubadour. 

London. Frau Csliiag feiert Triumphe im Publikum und Bremen. Am 14. April: Die Regimen tetoebter; 17 : Der 

in den Journalen. Sie ist bis jetzt 7 mal als Fides im „Prophe- Waffenschmied; 18.: Orpheus in der Hölle, 

teo“ uod Leonore in der „Favorite“ aufgetreteu. Für den nftcb* Dresden (Kgl. Hoftheater). Am 15. April: Die Veetslio; 

sten Winter hat sie Engagements-Anträge von der Scala in Mai- 17 .; Qoneert für Posaune von Herrn Bruns; IV.: Die lustigen 

land, von Genua, Neapel und Madrid erhalten sich jedoch bis Weiber von Wlodaor. 

jetzt noeb nicht entschieden. Hamburg. Am 15. April: Der Maskenball; 16.: Die Zau- 

Repertoire. berflöte; 20.: Der fliegende Holländer. 

Berlin (Köoigl. Hoftbeater). Am 14. April: Die Vestalin; Leipzig. Am 5. April: Die lustigen Weiber; 6.: Finale 

17.: Joseph in Egypten; 19.: Die Hochzeit des Figaro. aus „Loreley“; 8.: Orpheus in der Hölle; V.: Der Templer 

— (Friedrich-Wiihelmstödtiscbes Theater). Am 16. April; uod die Jüdin. 
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Es war am 21sten August 1853, früh um acht Uhr 
morgens, als man auf dem Bonner Bahnhofe, der seitdem 
durch die M acdonal d’sche Geschichte eine so zweifel- 
hafte Berühmtheit erlangt hat, unter dein gewöhnlichen 
Publikum, das des nach Cöln fahrenden Zuges harrte, 
eine Anzahl Herren bemerken konnte, die dadurch auffielen, 
dass jeder von ihnen ein starkes blaues Heft in der Hand 
trug. Niemand würde wohl auf die Vermuthung gekommen 
sein, dass diese Hefte ebenso viele Abdrücke der Partitur 
einer vor mehr als dreihundert Jahren von einem alten 
Meister Italiens komponirten Messe enthielten, noch weni- 
ger aber, dass diese Messe eine Stunde später, in einem 
kleinen fast unbekannten deutschen Landstädtchen, durch 
einen rein ländlichen Chor, vor einer ebenso ländlichen Be- 
völkerung, in hoher künstlerischer Vollendung zur Auffüh- 
rung gelangen werde. Und doch war es so. Die blauen 
Hefte waren eben so viele auf Kosten unbemittelter Dorf- 
schullehrer gedruckte Exemplare der Partitur von Palest ri- 
na’s missa papae Marcelli, und der Dampfwagen sollte 
die obenerwähnten Herren, die meist aus geladenen Ehren- 
gästen des Sieg-Rheinischen Lehrergesangvereins, oder 
grossen Musikfreunden bestanden, nach dem Städtchen Brühl 
führen, wo ihrer in der dortigen Seminarkirche ein Kunst- 
creigniss einzig in seiner Art harrte. So brauste der Zug, 
durch die üppig reichen fruchtbaren Auen, am sogenannten 
Vorgebirge hin nach Brühl zu. Zur Rechten verrieth 
ein nicht allzu ferner leichter weisser Nebel die Nähe des 
alUn Vater Rhein’s, während zur Linken Dörfchen bei 



Dörfchen aus Gärten und Fruchtfeldern hervorlauschte. und 
von den sanften Anhöhen, Wald, Wiesen und reiche Pacht- 
höfe, und dazwischen anmuihige Landhäuser und Villen 
wohlhabender Cölner und Bonner, die Vorüberfliegenden 
im ersten goldigen Morgenlichte grössten, ln Brühl wur- 
den wir schon bei der Ankunft vor dem Stationsgebäude 
durch rheinisch heiteren Zuruf jPkgrüsst und bald ent- 
stand ein bewegtes Treiben, HänJeschütteln und Grössen, 
und ein fröhlicher Austausch der Meinungen, zwischen de- 
nen bereits in entgegengesetzter Richtung von Cöln zum 
Feste eingetroffenen Gästen und Kunstfreunden, und den 
Bonner Ankömmlingen. Da ertönt das melodische Geläute 
der Glocken der Brühler Klosterkirche, und nun setzt sich die 
ganze Menge, dem prachtvollen Königlichen Schlosse und 
Parke vorüber, nach dem Innern des Städtchens in Bewe- 
gung. In die Hallen des hellen freundlichen Gotteshauses 
eingetrelen, fand man sich allerseits von dem lieblichsten 
Anblicke überrascht. Es war die grosse Schaar frischer, 
unschuldsvoller Kindergesichter, die aus ebenso vielen klei- 
nen Bauernknaben wie Bauernmädchen bestand, die ein 
so neues rührendes Bild darbot. An diese in ihrem Sonn- 
tagsstaat prangenden rothbäckigen und meist blauäugigen 
kleinen Vertreter von Sopran und AD. reihte sich die 
etwas minder zahlreiche Schaar der Dorfschullehrer und 
Seminaristen, und wir mussten uns beim Anblick eines sol- 
cher Gestalt zusammengesetzten Chors abermals fragen, ob 
wir träumten, oder ob es Wirklichkeit werden solle, vou 
diesen Kindern und ihren bescheidenen Anführern eines der 
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schwierigsten sechsstiromigen und a capella componirten 
Ton werke des löten Jahrhunderts ausführen zu hören. Da 
hob das Kyrie an, und als nun diese unaussprechlich stissen 
reinen Kinderstimmen sich auf der Himmelsleiter Palest ri- 
na' scher Töne emporzuschwingen begannen, wobei sie der 
fromme innige Chor der Männerstimmen nur zu tragen 
und zu unterstützen schien, da verstanden wir zum ersten- 
rnale ganz, was Van Eyk mit seinen singenden Engeln, 
was Raphael mit der Fülle süsser Kindergesichter aus* 
drücken wollte, die aus blauem Aether her seine Madonna 
sixtina umlächeln. Dos Geheimniss der unaussprechlichen 
Weihe und der sanften Rührung im musikaliseheh Veirtnige 
dieser Kinder und Lehrer liegt darin, dass sie alle 
wissen, dass sie hier in der Kirche sind, um sin- 
gend zu beten, und daher von keinem Concertvortrag, 
keinem Heraustreten vor ein Publikum die Rede ist, die 
solche Innerlichkeit selbstverständlich schon gar nicht auf- 
kommen lassen. Folgende Dörfer hatten dem Chore ihr 
Contingent gestellt: Aus dem Kreise Ahrweiler: Oberwinter; 
aus dem Kreise Bonn: Beuel, Brenig, Bornheim, Lannes- 
dorf, Lessenich, Mehlem, Merten, Plittersdorf, Pülzchen, 
Sechtem und Wessling; nus dem Landkreis Cöln: Bergdorf, 
aus dein Kreise Mülheim: Wahn, — Das Technische 
der Ausführung war wenigstens überall so weit gediehen, 
dass keinerlei erhebliche Störungen des Eindruckes durch die 
vorkommenden unbedeutenden Schwankungen veranlasst wur- 
den, während Vortrag und Ausdruck, wie schon gesagt, 
fast nichts mehr zu wünschen übrig Dessen. Hierzu trug 
zwar der gleichsam seraphische und naiveTon der sowohl im 
AU wie im Sopran gemischten Knaben- und Mädchen- 
stimmen vieles bei, aber weit mehr noch die treffliche Di- 
rection des Königlichen Musikdirektors und Seminarlehrers 
M. Töpler zu Brühl, dessen grosser Ausdauer und ernstem 
Eindringen in den Geist der aufgeführlen Tonstücke es 
endlich gelang, die richtige Vortrags* und Ausdrucksweise 
derselben zu ergründen. Wir sagen zu ergründen, da uns die 
Meisterwerke des älteren Kirchenstils fast ohne jede Aus- 
drucksbezeichnung überliefert worden sind, was sich zum 
Theil daraus erklärt, dass dieselben damals so vielfach un- 
ter Leitung ihrer Componisten selber einstudirt wurden, 
dass ihre Vortragsweise bei den Sängern bald traditionell 
und deshalb eine weitere Bezeichnung ihres Ausdruckes 
überflüssig wurde. Mit Ausnahme der Sixtinischen Ka- 
pelle aber existiren jene Sängerchöre nicht mehr, und cs 
bleibt daher meist dem Einzelnen überlassen, welchen Aus- 
druck er jenen Tonwerken unterlegen will. Dass eine sol- 
che Willkühr zu grossen Irrthümern führen musste, leuch- 
tet ein. So haben z. B. viele Dirigenten noch gar nicht 
begriffen, dass jene Werke nicht in unserem modernen 
Sinne, streng a tempo gesungen sein wollen, sondern sich 
dem Ausdrucke der Textesworte, wie musikalisch hervor- 
oder zurücktretender Momente anschliessend, bald retardi- 
rend, bald wieder wachsend in Tempo und innerer Bewe- 
gung vorgetragen werden müssen. Bei KenDern steht diese 
Erfahrung längst fest, wie lange aber wird es noch 
dauern, bis sie bei der grossen Menge derjenigen Mu- 
siker als eine Wahrheit erkannt worden ist, die nichts ken- 
nen, als ihre Zeit, oder höchstens die letztvergangenen 
fünfzig Jahre, von denen gar nicht einmal zu reden, die 
irgendwo im Leben ein Sätzchen Lolti oder Palestrina 
gehört haben, und weil ihnen dasselbe nicht sofort aufge- 
hen wollte, gleich fertig mit ihrem Uriheile meinten, jene 
ganze Musik sei für unsere Zeit antiquirt und man könne 
davon noch höchstens hier und da ein Pröbchen als Rari- 
tät mit anhören. Möchten ihnen Erscheinungen, wie die 
grossen Sieg-Rheinischen Gesangfeste, wie der nur 
für den Gultus der älteren Tonschulen in Dresden erstan- 
dene CäciJien* Verein, wie das in München in der 
Theatiner- und anderen Kirchen in dieser Beziehung 



schon seit längerer Zeit in grossnrtigem Maasslabe Gelei- 
stete, und wie die Überfüllten Concerte unseres Domchors, 
so wie die immer häußger werdenden Vorträge einzelner 
Sätze dieser älteren Sachen in den Kirchen Berlin ’s, 
Potsdam ’s, Schwerins und anderer Orte, ein Zeichen 
der Zeit sein, an dem sie ihren Irrthum noch früh genug 
einsehen lernen. 

Seil 1853 hat der Sieg-Rheinische Lehrei*ge- 
sang verein auch in Beziehung auf das Technische 4® r 
Ausführung noch bedeutende Fortschritte gemacht. Möchte 
unser hohes Culttfsrnj nisten um einem so würdigen 
Unternehmen, wie Os die jährlich Wiederkehr enden kirch- 
lichen Gesnngfesfe des Vereint sind, recht bald eine dasselbe 
auch ausserlich fördernde Anerkennung zu Theil werden 
lassen, und die wohllöbliche Direction der Rheinischen 
Eisenbahn nicht länger zögern, dem Vereine ein für alle- 
mal eine Gratisbeförderung der Kinder zuzugestehen. 

Wir halten es für unsere Pflicht noch darauf hinzu- 
deuten, dass der Verein durchaus keinen ultramontnnen oder 
confessionell ausschliessenden Charakter trägt. So wurden 
z. B. zahlreiche Gäste evangelischer Confession, zu denen 
auch wir gehörten, stets mit derselben Herzlichkeit bewill- 
kommt, wie die sich einfindenden Katholiken. Auch in an- 
derer Beziehung offenbarte sich die Gesinnung der Vereins- 
glieder als eine höchst erfreuliche. Besonders bei den der 
kirchlichen Feier jedesmal folgenden geselligen Zusammen- 
künften, bei denen es sich mehr als einmal kund thai, dass 
unsere Dorfschullehrer auf dem linken Rheinufer ebenso 
begeisterte Preussen und gute Deutsche sind, wie die 
auf dem rechten, und inan daher sicher sein kann, dass 
die unter ihrer Leitung aufwochsende Generation, wenn 
Tage der Prüfung kommen sollten, mit Leib und Seele den 
fremden Gelüsten auf den deutschesten aller Ströme ent- 
gegentreten würde. — Zum Schlüsse verweisen wir alle 
Kunstfreunde auf das auch in diesem Jahre im August 
stattfindende Gesangsfest des Vereins, bei welchem mehrere 
der grossartigsten Werke Paleslrinn’s und Allegri’s zur 
Aufführung gelangen werden. — 



Berlin. 

Revue, 

Wenn wir einen Blick auf die Berliner Oper im Allge- 
meinen werfen, so möchten wir versucht sein zu glauben, dass 
wir uns nicht im „wunderschönen (!) Monat Mai“, sondern im 
Höhepunkte der Saison befinden. Drei Künstlerinnen ersten 
Ranges fesseln zu gleicher Zeit das Interesse der Kunstfreunde 
und des Publikums, wo Jede einzeln schon hinreichen würde, 
der Kritik einen erhöhten Impuls zu geben. Diese drei Künst- 
lerinnen, welche zugleich drei verschiedene Kunstgesangsge- 
biete repräsentiren, sind Frl. Lagrua, der gegenwärtige Mag- 
net der König). Oper, Madame La borde, der Polarstern der 
Kroü’schen italienischen Oper und Frau Jauner-Krall, deren 
anmuthige Meisterschaft das Friedrich-Wilhelmstfidtische Thea- 
ter füllt. Wie die Erstere eine Vertreterin im eminenten Sinne 
des dramatischen Lnpidarstyls, so wird die Zweite den graziö- 
sen Tändeleien italienischen Coloraturgesanges in überraschen- 
der Weise gerecht, während die Letztere die französische Spiel- 
und deutsche komische Oper in einer Weise zur Geltung bringt, 
als wenn die Grazien selbst sie inspirirten und anfeuerten. 
Wem wäre diese Wahrnehmung bei ihrer Regimentstochter 
entgangen, jener abgespielten Oper Donizellfs, welche ihre 
Gesangs- und Darstellungskuost mit einem neuen Gewände zu 
bekleiden wusste. Mao kann sich nichts Schalkhafteres, Lie- 
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benswürdigeres denken* als dieses militärische Naturkind, aus 
deren Gebobren um so rührender mitunter ein elegischer Ton 
hervordringt. Es ist ein grosses Verdienst der Frau Jauner* 
Krail« dass sie diese Oper so hinzustellen wusste* eis träte sie 
ganz neu, zum ersten Male vor uns* in einer Weise* dass wir* 
in ihre Darstellung versunken* ganz ihre grossen und berühm- 
ten Vorgängerinnen wie die Lind, Herren bürg, Artot etc. vergessen. 

Frl. Lagrua trat in der verflossenen Woche als Norma, 
Donna Anna und Valentine auf* dreien Charakteren* weiche 
durch Auffassung und Darstellung der berühmtesten Gesangs- 
grossen Zum Probierstein künstlerischer Vollendung geworden sind. 
Frl. Lagrua ist eine Erscheinung, wie sie die Natur nur selten 
auszurüsten vermag. Das erkannte das enlhusiasmirte Publi- 
kum* welches im Verlauf ihrer grossartigen Leistungen alte 
Stadien* vorn Misstrauen an, einer ihm noch unbekannten Er- 
scheinung gegenüber* bis zur Bewunderung und Entzücken 
durchlief. Wollen wir die Gesangs- und Darstellungskunst der 
hochbegabten Künstlerin mit einem Worte schildern, so müs- 
sen wir sagen, sie ist vollkommen* vollendet und zwar in einem 
so hohen Grade, dass sie jeder Rivalität die Spitze bietet. 
Was bei den grössten Erscheinungen durch emsige Studien 
und durch Reflexion hervorgerufen wurde, ist hier sichtbarlich 
durch das natürliche Genie im vollsten Mansse vorhanden: 
Wärme des Gefühls, Gluth der Leidenschaft, sowie ächte, künst- 
lerische Mässigung. ln demselben Verhältnisse wie ihre Ge* 
eangskunst gross und musterhaft dasteht* doimuirt ihr Dar- 
stellungstaient. Nehmen wir hierzu die hohe Ausbildung 
des Gesanges in drei so verschiedener! Gattungen wie sie bis 
jetzt gesungen hat und die Befähigung, jede dieser dramati- 
schen Individualitäten in ihrer eigentümlichen Charakterzeich- 
nung gross und musterhaft wiedergeben zu können* so müssen 
wir notwendigerweise Frl. Lagrua als eine der grössten bis- 
her bekannten dramatischen Sängerinnen anerkennen, und wir 
sind der Verwaltung zu ausserordentlichem Danke verpflichtet, 
dass sie diese für Berlin bisher unbekannte Notnbilität 
gewonnen hat. Im weiteren Verlaufe dieses interessan- 

ten Gastspiels werden wir noch specielier auf die vor- 
züglichen Leistungen der Künstlerin eirigeheo und wollen, be- 
treffs der „Norma“ noch ein Wort der Anerkennung dem Frl. 
Fliess (Adalgisa) widmen* deren Leistung eine durchweg von 
natürlichem Talente getragene u. von einer tüchtigen Schute (der 
des Hrn. G. Engel) unterstützte war* was einer so berühmten Part- 
nerin gegenüber* die alles MiUelmässige in den Schalten stellt 
(eine Erfahrung* wie man sie an der Zerline des Frl. Pollack 
machen konnte), besonders schwer in’s Gewicht fallt. Sie hat 
sich den ganzen Abend tapfer und mit Ehren behauptet und 
wird hoffentlich bald das Kunstnoviziat mit nusgebildeter Künsl- 
t er schalt vertauschen. Veränderte Besetzung betreffend* haben 
wir noch zu erwähnen* dass Herr Bost wieder den Marcel 
sang und zwar in der derben biederen* von der Aufgabe durch- 
drungenen Weise* welche die Leistungen dieses Sängers stets 
vorlheilhaft auszeichnet. 

Am 3. d. schlossen die Herren Laub, Radecke* Wurst und 
Bruns ihren Cyclus von Quartettabenden mit einem Programm* 
worin die drei Altmeister des Streichquartetts Haydn* Mozart 
und Beethoven figurirten. Der technischen Sicherheit und Fer- 
tigkeit nicht zu gedenken, welche bei diesen wohlrenommirten 
Musikern selbstverständliches Erforderniss ist, haben wir mit 
hauptsächlichster Anerkennung von der sinnigen plastischen 
Form und der Intelligenz zu reden* womit diese Gaben geboten 
wurden* Auch dem Uneingeweihten musste es bei dieser fein 
ßüancirten Ausführung klar werden, dass er es mit classischen 
Tonscböpfungen zu thua habe. Wie das schöne Haydo’sche 



Werk in G-moll von durchaus reiner und ursprünglich naiver, 
so war die Moza rische Composition von elegant-nobler und die 
Beethoveo'ache von philosophisch ernster Stimmung getragen, 
alle drei jedoch traten in ihrer Individualität geschlossen und 
wie aus einem Gusse entgegen. Möge dieser Quartett- Verein 
auch in der nächstes Saison mit der gediegenen, geistvollen 
Ausführung von Meisterwerken fortfahren! 

Der K. Domsänger Hr. Rud. Otto veranstaltete am 2. d. 
ein Concert, welches sehr zahlreich besucht war. Das Pro- 
gramm stempelte dasselbe zu einem jener gemüthlichen Unter- 
haltungen, wie wir sie in unserer Häuslichkeit allwöchentlich 
sehr gern haben. Aller Orchesterprunk, aller Choraufwand 
war vermieden und statt dieser dominirten das Piano* die Vio- 
line und der Gesang. Wir hörten demzufolge kein grosses 
Concert* keine mächtig ergreifende Arie oder kunstvolles En* 
semblestück mit Orchesterbegleitung, keine Ouvertüre oder Sin- 
fonie* aber eine Reihe anspruchsloser* vortrefflich interpretirter 
Nummern, welche meist dem Felde musikalischer Lyrik ent- 
lehnt waren. Ein Chor von Prätorius leitete das Concert ein 
und der Chor der Wache von Grelry schloss es, beide von 
einem Minimum des K. Domchors gut vorgetragen. Der Con- 
certgeber selbst sang ausser der im Concerlsaal nicht wirkungs- 
vollen Arie des Floreslan Lieder von Schumann* Radecke, 
Schubert mit vollem schönen und biegsamen Tenor in durch- 
aus richtiger und wohletnpfundener Weise. Frl. Jenny Meyer 
erfreute uns mit der selten gehörten Arietle von Beethoven 
quesla tomba **, mit der Semiramis-Cavatino und einem 
Liede von Schubert. Allen dreien passte sich die tiefe, volle 
und saftige Klangfarbe des schönen Organs der Sängerin be- 
wundernswerlh an, und der Zuhörer erfreute sich ausser an 
diesem noch besonders an der sinnigen Auffassung, an dem 
stets entsprechenden Ausdruck und den feinen Schattirungen, 
mit denen diese gediegene Künstlerin den Geist der von ihr 
vorgetragenen Tondichtungen in vollster Bedeutung zur Geltung 
brachte. Herr Professor Stern aeconipagnirte ain Piano mit 
seltener Intelligenz und geschmackvoller Uebereinsümmuog mit 
den Intentionen der Executirenden. Hr. d e A h n a ist ein vorzüglicher 
Violinist, dessen glänzende Eigenschaften wir wiederholt aner- 
kannt haben und der bis zu vollkommener Meisterschaft nur 
wenige Schritte zurückzulegen tiat. Herr Robert Radecke 
trus zwei Salonstücke von Schumann mit Geschmack und 



Virtuosität vor. 



d. R. 



Der Stern’sche Gesangverein in Joh. Seb. Bach’s 

hohen Hesse in H-moll. 

Von 

Emil Naumann . 

(Schluss.) 

Und so gelangen wir denn in dem Incarnatus bei dem 
Mittelpunkte des staunenswerten Werkes an. Alle M 5 ste- 
rien des Glaubens, und das gcheimnissvolle Sein der jeder 
menschlichen Fassungskraft unnahbaren Gottheit, haben sich iu 
diesen Tönen verkörpert. Ueber den priesterlich ernsten Klän- 
gen des feierlich einherschreitenden Chores, schweben aus der 
Höhe in die Tiefe hinabsinkende wunderbare Geigenfiguren, dem 
Flügelschlage des heiligen Geistes vergleichbar, der die allerreinsle 
allerseligste Jungfrau überschattet* u. jedes Wunder des Glaubens 
scheint bei solchen Tönen sich verwirklichen zu wollen. Nicht min- 
der einzig gross sicht das sich anschliessende Crucifixut da, das, 
indem es einerseits einen Anschluss an Lotti, als Zeugniss 
für den organischen Fortgang der gesammten Kunstentwicke- 
lung erkennen lässt* andererseits selbst diesen sonst gewaltig- 

19 * 
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Men Sänger des Schmerzes um den Gekreuzigten noch weit 
überragt. Wie in gemessenem Trauerzüge ziehen die zu Per- 
sonen individualistrten Stimmen nebeneinander einher» überall 
auf ihrem nächtigen Wege öffnen sich Abgründe des Todes 
und des Schmerzes, bis endlich altes in Schweigen und Grauen 
versinkt und erlischt. Da leuchten und tönen plötzlich, wie 
vom Himmel herab, die zuckenden Blitze und rotlenden Donner 
des „Resurrexit“, und nun hebt ein Jubel an, den keine Feder 
zu schildern, kein Mund auszusprechen vermag, wenn es nicht 
vielleicht der Psalmist mit den Worten thul: „Der Herr führt 

auf mit Jauchzen und mit lauter Posaune!“ Wir können nicht 
umhin dem gcsammten Chor-Bass unser freudiges „Bravo“ zu 
dem schwungvoll hinreissenden Vortrag seiner grossen Solo- 
stelle io diesem Ressurrexit bei den Worten : Herum re»* 

turus 1 ' zuzurufen. Wenn Jemand diese Art des Vortrags „ba- 
chanalisch“ nannte, so mag er Bach hierfür zur Verantwor- 
tung ziehen, nicht aber den Chor, der grade an diesen und 
ähnlichen Stellen die Intentionen des in seiner wundervollen 
Naivität freilich nicht immer ganz begriffenen Meisters völlig 
verwirklichte. Von Bach lässt sich hier eben sagen, was 
Martin Luther von den Motetten seines Freundes Senf fei 
sagte: „Wo die natürliche Musica durch die Kunst geschärft 
und polirt wifd, da siebet und erkennet man erst mit Verwun- 
derung die grosse und vollkommene Weisheit Gottes in seinem 
wunderlichen Werke der Musica, in welcher vor Allein das 
seltsam und zu verwundern ist, dass einer die schlechte 
Weise (oder Melodie) hersingt, neben welcher drei, vier oder 
fünf andere Stimmen auch gesungen werden, die um solche 
schlechte V*eise gleich als mit Jauchzen rings herum spie- 
len und springen, und gleich wie einen himmlischen Tanz- 
reigen führen und sich herzen und umfangen!“ Wir er- 
wähnen noch des riesig und schwindelnd wie der Kölner Dom 
sich aufbauenden, und von heiligen Schauern des Entzückens 
emporgetragenen Sanctus , so wie des Pleni sunt coeli ) das uns 
unwillkürlich an Goethe 's über Bach gesagtes herrliches 
Wort erinnerte: „Bach ist der ewigen Weltharmonie vergleich- 
bar, die sich, mit sich selber unterhaltend, selber genug ist!“ 
Frl. Jenny Meyer und dem Kgl. Opernsänger Hrn. Krause 
sagen wir unseren besten Dank für die treffliche und würdige 
Ausführung der SoloparUiieen, Wenn im Orchester besonders 
die Trompeten noch hier und da zu wünschen übrig Hessen, 
so dürfen wir dafür die besonderen Schwierigkeiten, die be- 
treffs Höhe der Tonlage, sowie der Selbständigkeit der Stimm- 
führung, von Bach den sehr routinirteo Trompetern seiner Zeit 
zugemuthet wurden, nicht vergessen. Im Namen des gesamm- 
ten kunstsinnigen Berlin bitten wir schliesslich Herrn Professor 
Stern und seinen tretflichen Verein um eine schleunige Wie- 
derholung der hohen Messe, und zwar bald, damit die abge- 
haltenen vielen Proben nicht abermals nöthig werden. 



Nachrichten. 



Berlin. Am 2. d. fand unter der Leitung des K. Generai-Mu- 
sikdirectors Dr. Meyerbeer ein Hofeoneert bei Ihren Mfljestäteo 
dem König und der Königin statt, in weichem die Damen La- 
grua, Laborde Stark und die Herren Forme®, und Salo- 
mon milwirkten. Das Programm bestand aus eilt Nummern, 
nämlich Duette aus „Teil“ von Rossini {Hrn. Formes und Saio- 
moo), aus „Traviata“ von Verdi (Mlle. Lagrua und Hr. Formte), 



..Mira la Itianca luna r ‘ von Rossini (Mlle. Lagrua und Hr. For* 
mes), ..La Zingara" voo Donizetti (Mlle. Lagrua), Arien aus „Ro- 
bert“ von Meyerbeer (Mad. Laborde), aus den Puritanern voo 
Belttnl (Mlle. Lagrua), „Variationen Ober ded Carneval“ (Vf ad. 
Laborde) und Terzett aus „Lucrezia“ (Mlle, Lagrua, Hr. Formet 
und Saiomou). Ausserdem spielte Fr!. Ingehorg Stark Llszt's 
Fantasleen über den „ SommernacHtstraum “ und Ober „Rigo- 
letlo“. 



— Anwesend waren io der verflossenen Woche der Pianist 
und Componist, Hr. Wehle aus Paris, Hr. Ticbatecbek aus 
Dresden und Frau v. Marra-Volimer von Danzig kommend, 
sowie die Tänzerin Frl. Legrain aus Paris. 

— Ein Ereigniss, welches sowohl die K. Oper wie das K. 
Schauspiel betrifft, bereitet sieb für den nächsten Herbst vor. 
Frau Jachmann- Wagner hat nämlich bei Sr. Maj. dem Könige 
die Erlaubnis nachgesucht und auf wärmste Befürwortung von 
Seiten des General-Intendanten, Hm. v. Hülsen, auch erhalten, 
versuchsweise im Schauspiel Auftreten zu dürfen. Das uuOher- 
. treffliche Daratejiungstalent der berühmten Künstlerin verspricht 
auch auf diesem Kunstgebiete das Ausserordentjichste. 

— Nach Schluss der Vorstellungen der italienischen Ge- 
sellschaft tm KrotPschen Locale beabsichtigt die Direction dem 
Publikum noch einen ganz vorzüglichen Kunstgenuss dadurch zu 
bieten, dass sie im Verein mit den Künstlern derselben ein gross- 
artiges Concert veranstalten will, in dem die ausgezeichnetsten 
instrumentalen Kunstkräfte der Residenz mitwirken aolleo. — Un- 
ter den für den Sommer eugagirten Mitgliedern der Deutschen 
Oper begegnen wir der liebenswürdigen Sängerin, Frl. Lirobach 
von Darmstadt, welche vom vorigen Jahre her, wo sie als Eurydice 
in Offen bach’s „Orpheus“ gefeiert war, noch in bestem Anden- 
ken steht, sowie der Frau SobÖtz-Witt ata Primadonna, 

— Frau H ar riers - W i p pe r n, welche lange schmerzlich 
io der K. Oper vermisst wurde, wird zur Freude ihrer Verehrer 
und zwar als Agathe im Laufe der Woche wieder auftreten. 

— Die „Gartenlaube“ weist nach, dass die Melodie der 
Marseillaise ursprünglich von einem Deutschen Cornponisteo, 
dem Kurfürstlich Pfälzischen Hof-Capellineister Holtzmann in 
Meersburg, herrübrt. Der Dichter Rouget de Liste hat nämlich 
das Credo der Missa eolennis No. 4, compontrt von Holtzmann, 
copirt und zu seiner Dichtung vollständig benutzt. Der Organist 
Hamms in Meersburg bat jüngst das Orlginaimanuscript Holtz- 
mann’s aufgefunden, und nach demselben ist die Marseillaise 
nicht etwa eioe blosse Remiuisceoz, sondern die einfache Copie 
jenes Credo . 

— (Tonküustler-Verdn). Am 13. April sprach Hr. Dr. Na- 
tani in einem längeren Vortrag Über die Bildung des Tons bei 
Biss- uad Saiten-iastrumenten und erhielt den Dank für seine 
klare Darstellung. — Am 20. April trug Herr Pianist Pfeiffer 
„die Grundpriiicipien einer Applikatur des Klavierspiels“ vor 
und stellte eia System von 7 Hauptgrundsftlzen auf, von weichen 
alle Fingersätze im Einzelnen abzuleiteu sind. Da Hr. Pfeiffer 
ein grösseres Werk herauszugeben beabsichtigt, genügt es, da- 
rauf zu verweisen. — io der Sitzung ‘vorn 27. April legte der 
Vorsitzende Hr. Dr. Schwarz eine Einladung des Dresdner Ton- 
künstler-Vereins zu eioem engeren Anschluss beider Vereine vor 
und beschloss der Verein, dieser Einladung Folge zu .geben. 

Erfurt. Am Vorabend des allgemeinen Buss- und Bettags 
hatte der Erfurter Musikvereio die Aufführung des „Paulus“ ver- 
anstaltet und bezweckte mit einer durchweg gelungenen Durch- 
führung eioe wahrhaft erbauliche Vorbereitung. Obschon ge- 
dachtes Meisterwerk hier stets ein zahlreiches Auditorium her- 
beizieht, ao war es diesmal io noch grösserem Maasse der Fall 
durch die aogekOndigte Mitwirkung des rübmlicbst bekannten 
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Domsängtrs Herrn Sabbath aus Berlin, dessen Werth als voll- 
endeter, wohlgebfldeter Singer auch hier länget bekannt war. 
Hier hat der Künstler mit seinen) innig religiösen Vortrage, be- 
sonders tn der Arie: „Gott sei mir gnädig 4 * Aller Herren gewon- 
nen, so dass man ihn schon für das grosse Oratorium „Der 
Falt Babylons* 4 von Spobr, weiches im Herbst zur Wiederholung 
gelangen soll, zu gewinnen sucht. Herr£Musikdirector John 
Tenorist aus Halle, ein uns längst liebgewordener Gast, errang 
auch* diesmal wieder alle Anerkennung mit seiner wobltbuenden 
Stimme und wusste seinen Vortrag zu steigern, bis zu der Ca- 
vatine: „Sei getreu bis in den Tod“, wodurch manche Tbräne 
entlockt wurde. Die Sopranaoli des I. Theiis wurden vom ei- 
ner hiesigen Dilettantin zur Genüge vorgetragen, während die 
Übrigen Soli des II. Thelles von einer gebildeten Sängerin, Fri. 
Sttlaia Sondershausen aus Weimar mit frischer, ausgiebiger 
Stimme und durchdachtem Vorträge zur vollen Zufriedenheit 
executirt wurden. Die sorgfältig einstudirten Chöre Hessen in 
der Ausführung Nichts zu wünschen übrig und nie gewahrte man 
die HÜfe des Dirigenten heim Eintreten der einzelnen Stimmen. 
Auch die Leistungen des Orchesters würden, wenn nicht einige 
aus Unaufmerksamkeit hetvorgegangene Unebenheiten, die bet 
einem so umfassenden Werke von 44 Nummern leicht Vorkom- 
men können, sich hörbar gemacht hätten, makellos zu nen- 
neo sein. 

Ltegnltx. Am 12. April gab der Musikdirector Bilse die 
ö. Solräe für ciassische Musik. Das Programm enthielt: Ouver- 
türe zu „Prometheus* 4 , von Beethoven, Octett von Mendelssohn- 
Bartholdy, Ouvertüre „Der Colporteur 44 von Onsiow und Sinfonie 
D-moli von Roh, Schumann. Die Ausführung war durchweg eine 
vortreffliche und das zahlreich versammelte Publikum spendete 
wohlverdienten Beifall. Dem Musikdirector Bilse müssen wir je- 
doch noch ganz besonders für die Uebernabme der ersten Violine 
bei dem Octett unsern Dank aussprechen. 

Frankfurt a. !H. Als Rezia in „Oberon 44 von Weber bat 
Fr). Hartmann nicht so gut gesungen, als man es nach ihren 
früheren Leistungen zu erwarten berechtigt war, doch hören 
wir, dass sie am Abende der Vorstellung indisponirt und un- 
wohl war. Herr Meyer, der den Hüon sang, war heute beson- 
ders gut bei Stimme und erndtete ehrendsten Beifall, den er mit 
vollem Rechte mit Hrn. Pichler (Scherasmin) theilte. Fri, Me- 
dal ist eine allerliebste Fatime und gab ihre Rolle mit viel Humor. 
Mozart's unsterblicher „Don Juan“ hatte, wie dies nicht anders 
zu erwarten war, das Haus sehr gefüllt, und die gute Aufführung 
des Meisterwerkes trug dazu bei, die Stimmung des Publikums 
zu heben und den schönen Abend zu einem wahrhaft genuss- 
reichen zu machen. Die Leistungen des Hrn. Pichler als Don 
Juan, des Hrn. Dettmer als Leporello und des Hrn. Brunner 
als Ootavio sind schon öfters ln diesen Blättern ehrend aner- 
kannt. Die Donna Anna, welche von Fri. Hartmann als zweite 
Gastrolle gewählt worden, bewährte das vom Publikum gefällte, 
sehr günstige Uriheil über diese Sängerin, deren Stimmmittel 
und Vortrag Täuschendste Anerkennung fanden. 

— Concertmeister Strauss von hier findet augenblicklich 
tn den grösseren Städten Englands sehr lebhaften Beifall; er 
gab u. a. io Manchester ein stark besuchtes Concert. — ln Mün- 
chen fand aln Abschiedsconcert des Violinspielers Lauterbach 
statt, der nach Dresden Übersiedelt. 

Danzig Herr Musik-Director Markull gab im Apollosaale 
ein Conoert, worin die Damen von Mar ra -Vollmer und Un- 
gar eo wie die Herreu Winkelmaun und Jausen aangeo. 
Frau Dlbbero declamirte. 

Dresden. Frau Bürde-Ney wird am 1. Mai auf Urlaub 
gehen. 



Leipzig. Am 25. April ersehien abermals eine neue deutsche 
Oper zum ersten Male auf der Bühne: „Meister Martin und seine 
Gesellen“, nach E. T. A. Hoffmaon’a Novelle von Moritz Horn, 
Musik von Wilhelm Tschlrcb. Es ist dies ein wirklich deutsches 
Werk, das Auch in seinem musikalischen Theile durchaus keinen 
fremdländischen Einfluss zeigt. — Was zuerst das Textbuch be- 
trifft, so hat der Verfasser den ausprechenden Stoff nicht genug 
»uszubeutrn gewusst. Wenn dennoch der Coroponist durch die- 
ses Buch zu erfolgreichem Schaffen angeregt worden und über- 
haupt die Handlung auch das Publikum intereseiren kann, so ist 
das nur Vrrdienst des genialen Huffmann, der iu seiner Novelle 
einen unverwüstlichen Stoff gegeben. Für die Mängel des Text- 
buches entschädigt die Musik reichlich. Der Componist bat bereits 
seit Jahren einen geachteten Namen in der musikalischen Welt 
errungen. Dass dieser gute Ruf volle Berechtigung hat, beweist 
auch das — so viel uns bekannt — erste dramatische Werk 
TschirclTe. Seine Musik trägt durchgehend* den Stempel der 
Tüchtigkeit und künstlerischen Reife. Wir fanden schon in der 
Ouvertüre eine vollkommen freie und sichere Beherrschung der 
Formen, und bei einer wohlthuenden Frische der ErOnduog ge- 
diegene Harmonik und eine geschickte, die Hand des geübten 
Musikers verrathende Orchestration. Dasselbe gilt auch von den 
Nummern der Oper selbst, deren Gesangsstimmen ebenfalls 
kunstgerechte uod oaturgemässe Behandlung nachzurühmen ist. 
Die Mehrzahl der Solouummern ist von sehr eindringlicher Wir- 
kung, wie z. B. das erste Duett zwischen Rosa uod Martha, die 
Arie der Ersteren, die Gesänge der Gesellen Friedrich und Rein- 
hold im zweiten, die sehr schön empfundene Cavatine Marlio's 
im vierten Act etc. Sehr gelungen sind ferner dem Componisteo 
die Chöre. Die Easembles beim Volksfeste, so wie das Gebet 
im zweiten Acte z. B. fanden vielen und wohlverdienten Beifall. 
Der hübsche frische Chor der KüpergeseÜen im 3. Act ist ganz 
danach angetban, wirkliches Volkslied zu werden, wie wir über- 
haupt dem ganzen anspruchslos auftretendeoden Werke einen 
gewissen Grad von Popularität prophezeien möchten. — Die Män- 
gel, i B. die hin und wieder nicht genügende dramatische Ab- 
rundung io den Ensembles, das Uebergewicht des lyrischen Ele- 
ments vor dem dramatischen, sind zum Theil in der Fassung des 
Textbuches begründet. Der Totai-Eindruck der Oper war ein 
entschieden günstiger, und freuen wir uns, einmal wieder ein 
neues Werk kennen gelernt zu haben, dessen musikalischer 
Theil Lebensfähigkeit in sich trägt. Es ist diese Oper die zweite 
derartige Neuigkeit, welche io kurzer Zeit hier überhaupt zum 
ersten Maie gebracht wurde. Dem Vernehmen nach werden noob 
andere neue Opern deutscher Componisteo im Laufe des Jahres 
folgen. — Das Ensemble war auf der Bühne und im Orchester 
ein frisches und abgerundetes. Voq den Solosängern der ersten 
Parthieen zeichneten sich ganz besonders Hr. Bertram (Meister 
Martin), Hr. Young (Friedrich) und Hr. Bemard (Reinhoid) aus. 
Auch Fr), v. Ehrenberg führte die Parthie der Rosa musikalisch 
sicher, im Ganzen correct und mit gutem Verständniss durch. 
Sehr brav wurden die kleineren Parthieen von Frau Bacbmann, 
Hrn. WaNenreiter und Hrn. Gitt gegeben. 

Weimar. In den Tagen des 5., 6. und 7. August d, J. soll 
hier eine grosse Versammlung Deutscher Tonkünsller statt- 
finden. 

Wiesbaden. Der Rhein-Main-Säogerbund veranstaltet am 15. 
und 16. Juni ein Männergesangfcat. 

Altona. Altona ist durch das plötzliche Hinscbeiden der 
Frau Reuss-Gaudelius, Gattin des hiesigen Tbeater-Directors 
und allgemein geschätzte Sängerin, io wehmütblge Aufregung 
versetzt worden. Am Dienstag Nachmittag (23. April) von Rends- 
burg, wo die Gesellschaft Vorstellungen gegeben batte, zurück- 




geltehrt, hatte Fr. Reuss-Gaudelius Id der heitersten Laune souplrt 
und steh dann zur Ruhe gelegt, als sie gegen Morgen ela Un- 
Wohlsein befiel, das man durch ein schnell von der Apotheke 
geholtes Mittel zu beseitigen dachte. Allein ehe dasselbe ange- 
wendet werden konnte, war die Küustlerin verschieden. 

Wien. Das zweite Auftreten der Frau Ellioger als Fides 
(die erste Rolle war Azuceoa) hatte einen durchaus günstigen 
Erfolg. Das zahlreich versammelte Publikum zeigte sich befrie- 
digt und bewies solches durch wiederholte Beifallsspenden und 
Hervorrufe. Ist es Frau Gsitlag gelungen, sioh jene Fähigkei- 
ten, die sie beute auszeicbneri, in ihrer Stellung am Hofopern- 
theater zu erwerben, hatte diese Künstlerin ihr Wissen und Kön- 
nen, namentlich aber die ästhetische Läuterung ihrer künstleri- 
schen Befähigungen nebst ihrem Talente und Fleisse vorzugs- 
weise den Anregungen und Rathscblägen der Kritik, dem Einflüsse 
künstlerischer Vorbilder zu verdaukeo, die sie In Wien empfing, 
so ist in Anbetracht der Naturbegabung an Material und Talent, 
worüber Frau Ellinger verfügt, und welche nicht nur zur nam- 
haften künstlerischen Ausbildung gediehen, sondern in keiner 
Weise ooch verbildet sind, nicht zu zweifeln, dass auch diese 
Sängerin sich bald zu jener Stufe aufschwingen werde, welche 
auf den Titel eines Künstlers ersten Ranges Anspruch gibt. Frau 
Ellinger kann dieses Ziel schnell und leicht erreichen, da sie von 
der Gunst des Publikums getragen wird. 

— In aller Stille fand hier am 23. April die Vermählung 
des Herzogs Leopold von Sachsen-Coburg, K. K. Obersten der 
Infanterie, mit Frl. Constanze Geiger statt. Die jetztige Herzo- 
gin war als eine Art Universalgenie bekannt; sie componirte, 
sang, tanzte, spielte Ctavier und Komödie und hat sich auf Ihren 
zahlreichen Kuostreisen in den meisten Städten Deutschlands pro- 
ducirt, jedoch selten die gewünschte Anerkennung gefunden. — 
Die Verbindungen zwischen Künstlerinnen und Mitgliedern der 
Aristokratie mehren sich in Wien. Wie vor einigen Jahren Frl. 
Louise Neumarin Gräßn Schönborn und ganz kürzlich Fr). Goss- 
mann Baronin Prokesch wurde, so wird noch in diesem Jahre 
die Schauspielerin Frl. Bossler steh mit dem Baron Bruck, 
einem Sohne des verstorbenen Ministers, vermählen. 

— „Der Mohr hat seine Schuldigkeit gethan, der Mohr kann 
gehen*'. Ia gleichem Sinne ruft Dir. Treumann; Die schöne 
Magelione hat mir Haus uud Kassa reichlich gefüllt, Bie kann 
gehen. Und wie König Franz winkt der umsichtige Director mit 
dem Finger zum zweiten Maie, und das weit geöffnete Thor des 
eleganten Hauses „Meister FortunioV* speit S allerliebste Schrei- 
berlein auf einmal heraus. Wie sie in Abwesenheit ihres Mei- 
sters in seinem Garten springen, tanzen und singen — wie sie 
sich die glücklich und unglücklich bestandenen Abenteuer mit 
ihren Schönen erzählen — man müsste sie wahrlich für recht 
ungezogene Jungen halten, entdeckte man durch das verräteri- 
sche „Frl.“ des Theaterzettels nicht, dass es doch eigentlich ganz 
allerliebste Dämchen seien. Meister Fortunio hat recht, dass er 
eifersüchtig auf seine Laurette ist, denn seine Schreiberlein sind 
so verführerisch, dass sie sogar für die Männerwelt im Parterre 
gefährlich werden könnten. Uns sebeiut indess, dass Fortunio 
Treumann oder treffender gesagt, Fortunas Treumann mit seinem 
Kanzlei-Personale, aus welchem die Namen Grobecker, Marek, 
Schäfer und Zöllner besonders hervorzuheben stad, ganz zufrie- 
den gestellt seio kann, und er trotz Eifersucht sie alle recht 
lange in seinem Hause behalten werde. Aber, werden unsere 
Leser sagen, jetzt wissen wir noch immer nicht, welchen Erfolg 
die erste Aufführung der Offenbacb'sehen Operette „Meister For- 
tunio und sein Liebeslied** hatte! Der Erfolg war eio über alle 
Maassen glänzender, der allerliebsten Musik, der vollendetsten 
Aufführung und der geschmackvollsten Sceoiruog würdig ent- 



sprechend. Der Beifall des Publikums war ein so lebhafter, dass 
viele Piecen wiederholt werden mussten, und zum Schluss der 
Vorhang zahllose Male in die Höbe ßog. I. (. K. K. Hobelten 
die Herren Erzherzöge Franz Karl, Karl Ludwig, Ludwig Victor, 
Josef und Frau Erzherzogin Sophie, wohnten der sehr anlmirten 
Vorstellung bis zum Schlüsse bei. 

— (Theater an der Wien.) Dass zu einer entsprechenden 
Opernvorsteliuog das Vorhandensein von ein paar geeigneten 
Trägern der Hauptrollen nicht genüge, sondern der Schwerpunkt 

der Befriedigung in der Harmonie des Zusammenwirkens aller 

+ 

Factoren ruhe, beweisen die Opernabeude dieses Theaters zur 
Evidenz. Das operistisefae Unternehmen des Herrn Pokorny gleicht 
so ziemlich dem Beginnen jenes Menschen, der sich eineu Pferde- 
st all bauen tiess, weil er ein — Hufeisen gefunden. Das Pferd, 
dachte er sich, wird schon von selbst kommen. Allerdings, das 
Hufeisen, Hr. Wachtel wäre da, und auch einen Zaum und 
einen Sattel, die ganz reputiriieh sind, hat eich Hr. Pokorny ln 
Fr. Mastus und Herrn Lang aufgetrieben. Allein hört man den 
desolaten Chor, das roh -zerfahrene Gebaren des Orchesters an, 
betrachtet man das dilettantisch unsichere Ensemble, das nicht 
einmal in einem Liebhabertheater zu entschuldigen wäre, so muss 
man immer und immer fragen; Aber wo bleibt das Pferd — die 
Oper nämlich. — Dies die Elemente des neuen Opernunterneb- 
mens im Theater an der VVieo, wie wir sie gelegentlich der Auf- 
führung der „Nachtwandlerin** kennen lernten. Ob einem sol- 
chen Unternehmen Erfolg und Dauer blühen könne, wird wohl 
bald die Folge lehren. Bl. f. M. 

Prag. Zu Ehren der anwesenden Minister fand eloe Auf- 
führung der „Dinorah“ von Meyerbeer statt, so sehr man die 
ausserordentlichen Schönheiten der Oper gebührend anerkannte^ 
so war die Ausführung, nehmen wir Frl. Brenner aus, doch 
unter mittelmässig. — in „Lucreüa Borgia** trat Frl, Blancl nioht 
ohne Erfolg auf. 

— Entschieden griff der neue Buffo, Hr. Kren (von Dann* 
stadt) als Räuber in „Stradella“ und als Van Bett durch, ein 
sllmrnbegflbter, rouünirter Sänger, welcher sich nur von dem 
leidigen Zuviel in seiner Übrigens sehr wirksamen Komik zu hü- 
ten hat. Er ist vielseitig verwendbar, was er namentlich durch 
seine anständig durchgeführte Substitution als St. Bris lethätlgie. 
Ganz entschieden gefiel auch Hr. Hartmut h, ein bereits vor- 
teilhaft bekannter Baritonist von einer überaus edlen, klang- 
reichen Stimme, gutem Vorfrag und angemessenem Spiel bei 
einer männlichen schönen Persönlichkeit. Seine bedeutendste 
Leistung war bisher der Herzog Alfonso in „Lucretia“, Welche 
mit zwei Gästen gegeben wurde. Die Lucretia sang Fr!. Biaochi 
vom Schweriner Grossherzogtichen Hoftheeter, mit günstigem 
Erfolge. Sie hat ihre Studien am Pariser Conservatoire gemacht 
und zählt zu den disiinguirten Gesangskünstlerinnen, nur im 
Affect ist bisweilen die Stimme nicht mächtig genug, doch fin- 
det sie sich stets im Voüklang wieder, ihre zweite Parthie war 
die Norme, die dritte die Jüdin, beide musikalisch ganz vortreff- 
lich und dramatisch befriedigend, obwohl beide noch einen höhe- 
ren, mächtigeren Aufschwung vertragen hätten. Merkwürdig 
war es, unsere Musikkritiker ex professoine zu beobachten, wie 
sie über Frl. Biancbi von Oper zu Oper wärmer wurden und sie 
zuletzt geradezu mit der Glanzperiode der Fe bringe r verglichen, 
hei welcher die Musikreferenten hier zu schwören pflegen, wie 
die Schauspielreferenten bei Bayer und Polawaky. Soeben, ver- 
nehmen wir, dass Fräul. Bianchi für den Mat zu einem neuen 
Gastrollencyclus an der hiesigen Bühne engagirt worden ist, da 
sie den jetzt begonnenen, verschiedener Repertoire törungeo we- 
gen nicht ganz zu Ende führen konnte. Frl. W lerer aus Wien 
sang den Maffio und den Romeo. Der Theaterzettel nennt nur 
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dU Still» woher dieses FrioUin Ut, verschweigt aber das Thea« 
ter, von welchem Frl. Wie rer kommt. Dieser Umstand Hess auf 
eine Anfängerin ecblleasen und eine solche fanden wir in der* 
selben auch. 

Parts. (Thidtrt lyriqut) Reyer’e „Statue* 4 Ist zum lUper- 
toirestück geworden und füllt stets das Theater. Nachdem wir 
die Musik bereits besprochen, wollen wir einen Blick auf das 
Libretto werfen. Ls Ist einer Erzählung aus „Tausend und einer 
Nacht“ entlehnt, und es handelt sich io demselben darum, Sei im 
aus Damascus zu beweisen, dass die Liebe stets die Herrin der 
Welt ist, und dass er sehr Unrecht hat, ihr Macht und Reichthum 
vorzuziehen, indem sich ein guter Genius, welcher über dem 
jungen ehrgeizigen Menschen wacht, damit befasst, dessen Ideen 
über diesen Punkt zu berichtigen. Er erscheint demnach seinem 
Schützling als Derwisch verkleidet und bietet ihm folgendes 
Handel an: Schätze und Genüsse in’s Unendliche, wogegen Selim 
mit geschlossenen Augen eine Frau, welche er nach dem Willen 
dem er zu gehorchen schwürt, heirathet und diese zum Tausche 
für die geträumten Wunder einem Geiste Überlasst, welcher das 
Incognito zu bewahren wünscht. Selim schwört darauf los und 
begiebt sich zu einem Rendezvous In dio Wüste, wo er endlich 
abgemattet in Begleitung seines Dieners Mouch auf einer grünen 
Oase ankoinmt, und wo er Angesichts des Glückshafens ohne 
den Beistand uud die Pflege eines schönen, jungen, aomuthigen 
und wohithätigen Mädchens, welches dem Fremden Labung spen- 
det, umkommen müsste. Sie hat ihre Eltern verloren und be- 
giebt sich zu ihrem Onkel nach Mekka. Seiims Herz bleibt un- 
gerührt, sein Geist träumt von Glanz und Reichthum, auf welchen 
er hofft, und von welchem Ihm der Derwisch einen Vorgeschmack 
giebt, indem er seinem Schützling eine Art Mausoleum erblicken 
lässt, welchem Töne einer anderen Welt entsteigen, und Selim 
macht eine Entdeckungsreise in die Wunderhöhle, aus welcher 
wir ihn bald in Entzückung zurückkehren sehen. Die Grotte 
von Monte - Christo ist ein Nichts gegen diese Höhle, in der 
man zwölf goldene Statuen mit Diamanten, Smaragden, Rubinen 
u. s. w. sieht, während ein dreizehntes Fussgesteli leer ist, uud 
ihre Statue noch zu erwarten scheint. „Diese Statue wird dein 
Loos sein, lieber Selim, und wird für dich mehr Werth haben, 
als alle übrigen zusammengenommen, wenn du mir Madame Se- 
Hm zum Austausch zugeführt haben wirst**, sagte der Schutzgeist. 

H 

Die zärtliche Unterhaltung des jungen Mädchens mit dem ver- 
mummtem Pilger war dem weisen Angiad, welcher Alles sieht, 
nicht entgangen und er bemerkt seinem Zöglinge, das Glück 
wohne unter dem Zelte der schönen und tugeodsamen Margyana, 
und er würdo viel klüger handeln, seine Chimären aufzugeben 
und das Mädchen für seine Rechnung, statt für den Geist, der 
uns io der Ferne wie eine Art Minotaurus erscheint, zu heiratben. 
Selim hört nicht darauf, sondern begiebt sieb nach Mekka, um 
dort um die Nichte des Heloun-Barrouche anzuhalten, welche 
der Geist Ausgewählt hat. Die Nichte Haloun-Barroucbe’s ist 
aber Margyaoa und Selim verliebt sieb so sterblich in sie, dass 
es Ihm an Muth gebricht, sie abzutreten. Er will Heber sterben 
und alle möglichen höllischen uod himmlischen Rachegeister ge- 
gen sich empören, als seine Frau ausliefern. Der Derwisch je- 
doch schläfert ihn ein uod entführt Margyana. Selim wird beim 

j- 

Erwachen ein zweiter Orpheus, so kläglich singt er, und bewaff- 
net sieb mit einer Axt, nm die fatale Statue zu erschlagro, deren 
Willen er sein Glück geopfert bat. Doch das Instrument entsinkt 
seinen Händen, als er auf dem Gestelle seine Margyana erkennt, 
und Altes endet zu allgemeiner Zufriedenheit. 

— Die komische Oper brachte als Novität „Salvator Rosa 1 * 
von Duprato, ein talentvolles Werk, welches eine bedeutende 



Zuokuofl für die späteren Werke de» Gssaponlefen verbürgt, so^ 
bald er eleh von einem gewieaen Sehnist yl und allzu sclavlsehen 
Nachahmungen seiner Muster losgemacht haben wird. Um nur 
Eines aniufübren, so ist der Gauklermarsch mehr als Remiois- 
cenz, er ist fast Cople des türkischen Marsches aus den „Rufneu 
von Athen 1 * von Beethoven. Im dritten Acte befindet sich eine 
feurig«, sehr originell erfundene Tarantella, die in der vorzügli- 
chen Ausführung durch unser Balletcorps grossen Beifall fand. 
Die Aufnahme der schön und gut executirten Oper war eine 
günstige. 

— Die philharmonische Gesellschaft in Amiens batte be- 
deutende KuostkrAfte, wie Mad. Viardot, die Herren Gra z iaoi , 
Godefroid u. s. w. aus Paris herbeigezogen und mit diesen 
vereinigt ein WohltbAUgkeitsconeert für die Stadtarmeo veran- 
staltet, das glänzende finanzielle Resultate lieferte. Den gewich- 
tigen Mittelpunkt der schönen Soiree bildeten drei Meisterwerke 
Meyerbeer’s, nämlich die Ouvertüre zu Dinorab mit den Chören, 
die Polona'se aus Strucnsee und der glänzende Scbiiiermarsch, 
der ausser enthusiastischen Beifall, den er mit den beiden vor* 
aufgegangeoen Nummern theiite, noch stürmischen Dacapo- 
ruf erfuhr. 

Stockholm. Ignaz La ebner wird uns schon in nächster 
Zeit verlassen und sich zunächst io Hamburg niederiassen. 

REPERTOIRE. 

Dresden. Am 21. April: Dinorah; 23,: Die Nachtwand- 
lerin; 24.: Lucrezla Borgia; 26 : Die Regimentstochter. 

Frankfurt a. M. Am 22. April: Robert der Teufel; 24. u. 
27.: Martin der Geiger; 26.: Fra Diavolo. 

Königsberg f. Pr. Am 21. April: Johann von Paris; 25, : 
Dinorah; 27.: Robert der Teufel. 

— Z. e. M : Genovefa von Brabant, oder; Die Roman- 
tik des Mittelalters, Opern-Burleske ln 3 Acten, nach dem Franz, 
frei bearbeitet von J. Lenz u. L. Günther; Musik von Offenbach. 
Karl Marteil, Herr Bartsch. Siegfried, Hr. Günther. Golo, Herr 
Pohl. Reynold v. Geldern (Almansor), Hr. Greger. Narziss, Berr 
Heioze. Der Hofnarr, Hr. Haake. Genovefa, FH. Döring. Eine 
Zigeunerin (Isoiine) Fräui. Holm. Erster, zweiter, dritter, vierter 
Erznarr, Frau Günther, Fräuls. Bork, Pochmann, Lange. Faiime, 
eine junge Türkin, Frl. Sehnetz etc. 

Leipzig. (April-Repertoir.) Am 5.: Die lustügen Wei- 
ber von Windsor; 7. u. 11.; Der Graf v. Santarem, v. Schlieb- 
ner; 8. Orpheus ln der Hölle; 9.: Templer u. Jüdin; 13.: Un- 
dine; 16.: Martha; 17.: Der Freischütz; 19.: Der Barbier von Se- 
villa; 21.: Die Zauberfiöte; 25.; Meister Martin und seine Gesellen 
von W. Tschtrch; 26.: Martha; 29 : Le Violoneuj und Les deum 
aveugles, von Offenbach; 30.: Maiire Baton, von Dufresne. (Die 
letztgenannten 3 Operetten gegeben von der Petersburger franz. 
Operettengesellschaft.) 

Mannnbeim. Am 17. April: Der Barbier von Sevilla; 
21.: Dinorab; 24.: Des Adiers Horst; 28.: Die Jüdio. 

M ü d c h e n. (Janoar-Repertoir.) Am 2.: Iphigenie ln Aulls; 
4. u. 14.: Rübezahl, von Conradi; 8.: Der Freischütz; 10.: Die 
Schweizerfamilie; 20.: Templer und Jüdin; 27.: Robert der Teu*- 
fei; 29.: Lucrezla Borgia. 

— (Februar-Repertoir.) Am 2.: Lohengrln; 7.: Wildschütz; 
17.; Die Zauberfiöte; 24.; Der Prophet. 

— (März-Repertoir.) Am 7.: Joseph ln Egypten; 9.: Romeo 
und Julie; 15.: Fidelio; 17.: Oberon; 21.: Guido und Ginevra. 

Prag. Am 15. April; Czaar und Zimmermano; 16.: Di- 
norah; 17.: Lucretia Borgia; 19.: Das Wintermärchen; 20.: Lo- 
hengrin; am 23.: Norma; am 25.: Die Jüdin; 27.: Montecchi und 

Capuletti. 



Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Book. 
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Buffo-Oper in 2 Acten und 4 Bildern. 

Von demselben: 




La Chanson de Forlnnio 



Operette in 1 Act 

in Partitur, Orchesterstimmen, Clavierauszug mit deutschem und 
französischem Text und in den üblichen Arrangements. 





(G. BOCK), Königl. Hof-Musikhändler. 

Berlin, Jägerstrasse No, 42. und Unter den Linden No. 27. 

Posen, Wilhelinsslrasse No. 21. 



Novit äten-Liste vom April. 

Empfehlenswerthe Musikalien 

publieirt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

__ * l'hlr.Ngr. 

Döring, C. II. , Op. 8. 25 fortschreitende Studien für 
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Das Architektonische in der Musik. 

Ein Beitrag zur Metaphysik der Tonkunst 

von 

Dr* Adolph Lorenz* 



Das kecke Witzwort Gölhe's, die Architektur sei ge- 
frorne Musik, ist wahrheilsvotl, da beide Künste trotz ihrer 
ausserordentlichen Verschiedenheit mancherlei gemein ha* 
hen; mag diese Gemeinschaft oder Aehnüchkeit auch mir 
Aeusseriiches betreffen. — Ohne Zweifel steht unter den 
schönen Künsten die Architektur auf der niedrigsten Stufe, 
während die Musik den höchsten Rang elnniinmi. Jene 
hat fast immer die Aufgabe, neben der Darstellung des 
Schönen dem Zwecke der Nülziichkeil zu dienen, und ist 
in vielen ja den meisten Fällejrficht mehr reine Kunst. 
Ausserdem beschränkt sich ihi^narslellungs vermögen auf 
die niedrigste Stufe der (platonischen) Ideen, wie diese in 
der anschaulichen Welt ihren Ausdruck finden; denn der 
Baukunst einziges und beständiges Thema ist Stütze und 
Last, uud ihr Grundgesetz, dass jede Last die genügende 
Stütze uud keine Stutze ohne angemessene Last, somit das 
Verhällniss dieser Beiden grade das passende sei. Der Ar- 
chitektur Existenz, ihre ganze Wesenheit i&t eiozig und 
allein in und durch den Raum, denn wollte man von der 
Sculptur und Malerei das Nämliche sagen, so wäre der 
Ein wand, dass ihre Werke, wenn auch nicht unmittelbar 
so doch mittelbar mit der Zeit zusammenhengen, indem sie 
Leben, Bewegung, Handlung darslellen. Falsch auch wäre 
es zu sagen, dass die Poesie, als Rede, allein der Zeit an- 
gehöre, denn ihr Stoff ist alles Daseiende, also das Räum- 
liche. — Die Musik allein ist nur in der Zeit, wie die 
Baukunst allein im Raum, und beide somit schon iitrer 
äusserlichen Erscheinung nach wesentlich verschieden, ja 
einander völlig entgegengesetzt. Hieraus aber entspringt 



eine nicht zu verkennende Uebereinstimmung beider Künste. 
Denn wie in der Architektur die Symmetrie das Ordnende 

V 

und Zusammenhaltende ist, so in der Musik. Beiden Kün- 
sten ist sie Grundbedingung, das Wesentliche, vorn Kunst- 
werk Untrennbare; und in der Musik am äusserlichsten im 

Rhythmus, nicht minder in Harmonie und Melodie erkenn- 
* y 

bar. Denn könnte ein musikalisches Kunstwerk sich ver- 
körpern, aus der Zeit plötzlich in den Raum versetzt wer- 
den und sichtbare Gestalt annehmen, so würde die Sym- 
metrie eines Gebäudes dem Schauenden entgegentreten. 
Dieser Verkörperung bedarf es indess gar nicht, denn wäh- 
rend der Inlellect das Tonwerk appercipirt, ist die nie 
ruhende Phantasie beschäftigt, den Toncombinationen Ge- 
stalten zu verleiben, und wird um so beruhigter sein, je 
mehr diese abgeschlossen und gerundet sich dem inneren 
Auge zeigen. Wer hätte nicht dergleichen Bauten ausge- 
führt oder geschaut beim Anhören irgend eines musikali- 
schen Kunstwerkes, einer Sinfonie oder beliebig anderer 
Tonst ficke, und wären auch die Figuren nur den immer 
wechselnden Bildern des Kaleidoskop ähnlich gewesen. So 
bezweckte Robert Schumann im Es-moll-Satz seiner bekannten 
Sinfonie in Es dem Hörer die Starrheit eines riesenhaft auf- 
strebenden Bauwerkes, wie sie dem got bischer) Styl beson- 
ders eigen ist, zu versinnlichen, und durch der Töne Fluss 
darzustellen, mochte er nun diese oder jene erhabene 
Schöpfung der Architektur im Sinne haben. In der That 
sieht das geistige Auge in diesem Tonwerke die kolossalen 
Fundamente, die mächtigen Strebepfeiler , Tbürme und 
Thurm eben, Spitzbogen und kleinsten Verzierungen, das 
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Zackige des gothischen Styls. Audi hatte der Componist 
nicht mit Unrecht oder ohne Grund die Molltonart gewählt. 
Denn die gothische Baukunst, in der das eigentliche Grund- 
gesetz, die Entfaltung des Kampfes zwischen Starrheit 
und Schwere aufgehoben, und nur die Starrheit, ähn- 
lich wie in der Kryslallforroation, versichtbart erscheint, 
könnte der negative Pol der Architektur genannt werden 
oder auch die Moll-Tonart derselben. Die Nachahmung 
eines solchen Bnustyls durch die Musik musste also natur- 
gemäss in der negativen Tonweise frappant werden; mag 
der Componist auch schwerlich sich dessen bewusst ge- 
worden sein* da es der schaffenden Künstlernatur eigen ist 
mit 1 naiver unbewusst er Besonnenheit tiefste Wahrheiten 
auszusprechen. 

Die Symmetrie also, wie bereits oben angedeutet, ist 
der Punkt, in dem sich die beiden heterogensten Künste 
berühren. Denn wie die letzten Bestand! heile eines Gebäu- 
des die ganz gleichen Steine, so sind die eines Tonstückes 
die ganz gleichen Tacte. Diese werden jedoch noch durch 
Auf- und Niederschlag oder überhaupt durch den Zahlen- 
bruch, welcher die Tactart bezeichnet, in gleiche Theile 
gelheilt, die man allenfalls den Dimensionen des Steins ver- 
gleichen kann. Wie der einzelne Ta cf, so erscheint das 
ganze Tonslück durch die symmetrische Einlheilung und 
abermalige Theilung bis zu den Tocten und deren Brüchen 
herab, bei durchgängiger Unter- Ueber- und Nebenordnung 
seiner Glieder grade so zu einem Ganzen verbunden und 
abgeschlossen wie das Bauwerk durch seine Symmetrie, 
nur das bei diesem ausschliesslich im Raume ist, was bei 
jenem ausschliesslich in der Zeit. 

Uebrigens ist in beiden Künsten die Svmmetrie nicht 

* ^ 

so gänzlich tinnachlässlich. indem ja auch Ruinen noch 
schön sind, und nicht minder eine musikalische Phantasie, 
welche mehr oder weniger von den rhythmischen Fesseln 

^ ' i 

sich emancipirt, und einer besonders ins Detail gehenden 
Symmetrie nicht gehorcht; ja die Berechtigung hat und ihr 
Wesen darin kennzeichnet, die genannten Fesseln loser zu 
tragen. Noch mehr ist dies kenntlich, wenn die Musik 
gleichsam in einem Anfälle von Unabhängigkeitsdrang die 
Gelegenheit einer Fermate ergreift, um sich vom Zwange 
des Rhythmus losgerissen in der freien Phantasie einer fi- 
gurirten Cadenz zu ergehen. Ein so vom Rhythmus ent- 
blössies Tonstück machte der Ruine analog sein, welche 
man in der kühnen Sprache des oben angeführten Witz- 
wortes eine gefrorno Cadenz nennen könnte. 

Mag nun die Verschiedenheit der genannten bei- 
den Künste ihrem innern Wesen, ihrer Kraft, dem 

ihrer Sphäre und ihrer Bedeulung nach eine 
so unendlich grosse sein: dem Kenner wird der archi- 
tektggls&he Bau im musikalischen Kunstwerke unzweifelhaft 
augenscheinlich sein; ja, um auf eine Aeusserlichkeit ein- 
zugehen, ist er sichtbar an der Bezeichnung der Musik- 
stücke. am Notiren. Der erste Blick auf die Partitur wird 
dem Kenner wie Nichtkenner die Ueberzeugung aufdrängen, 
er habe es mit architektonischen Abbildungen zu thun, so 
treten ihm Massen, Bogen, Windungen, Figuren entgegen, 
Es kann sogar behauptet werden, um das Gesagte auf die 
Spitze 2u treiben, dass aus dem Aussehen des Tonstfickes 
auf dem Papier auf die formelle grössere oder geringere 
Abrundung und Bedeutendheit des Werkes geschlossen wer- 
den darf. Selbst die Begriffsbezeichnungen durch das Wort 
sind in beiden Künsten häufig dieselben, und gehören bei- 
den Kunstsprachen an. 

Von den drei Grundwesenheiten der Musik ist die kör- 
perlichste doch nicht weniger als die übrigen bedeutungs- 
volle der Rhythmus. Durch die Zahl zuerst regelt sich die 
Musik, und fast könnte man sagen: mit dem Ton ist die 
Zahl, durch die Zahl erst der Ton, da dieser in seinem 
Klange die Vielheit der Schwingungen herzählt, welche der 



Umfang 



tönende Körper erleidet, und wiederum die bestimmte Zahl 
dieser Schwingungen in einer Secunde, und je nach der 
grösseren oder kleineren Summe derselben, ihre Geschwin- 
digkeit, diie Höhe oder Tiefe des Tons bedingen. Auf das 
feinste kennzeichnet die Symmetrie des Rhythmus in der 
Zeit, was die Musik darstellt. Erst durch den vom be- 
stimmten Tempo geregelten Rhythmus, wird dem Intellect 
die Bewegung des Affects in den Tönen vorgezähH, und 
genau die stürmische Leidenschaft, die gemässigtere Bewe- 
gung abgespiegelt. Forscht man nach der tieferen Begrün- 
dung des Rhythmus in der Musilf, na^li seiner durchgängi- 
gen No th wendigkeit, so wird die Erklärung dessen tun Ach st 
im' Wesen des Menschen* im VerhAtthfes^ eur Welt, 
und der Welt in specte des Menschen zur Musik zu su- 
chen sein. (Schluss folgt.) 



Berlin. 
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Eine reichere und genussvollere Opernwoche dürfte kaum 
zu denken sein, «U die verflossene es war. Sie begann mit 
Mozarfs „Zauberflöte", welcher der „Don Juan“, Weben» 
„Freischütz", MeyerbeeFs „Prophet“ und Bellinfs „Norma“ 
folgten. Mit der letzteren schloss leider FH. Eininy Lngrua 
ihr Gastspiel, welches so sehr geeignet gewesen, die höchste 
Aufmerksamkeit und das Interesse der Kunstfreunde im weite- 
sten Sinne zu absorbiren. Dass die Künstlerin auch die Aga- 
the sang, eine Rolle, mit der gewöhnlich Anfängerinnen ihre 
ersten Sporen zu erringen suchen und dass sie diese acht 
deutsche Parthie mit vollendeter Meisterschaft inlerprelirte, ge- 
reicht uns zu hoher Freude. Die glanzende Bravour und Lei- 
denschaftlichkeit der grossen Scene „Wie nahte mir der Schlum- 
mer“ und das Portmnento der Contilene in As „Und ob die 
Wolke“ Hand in Hand mit so Icichtgestnltender Fantasie mussten 
hinreissen. Rauschender Beifall und oftmaliger Hervorruf gaben 
Zeugniss von der Anerkennung des Aufmerksamen Auditoriums. 
Aber unterlassen wir, ehe wir von der Künstlerin scheiden, 
vor allen Dingen nicht, ihre Norma in Erwähnung zu ziehen, 
eine Leistung, die im eminenten Sinne vollkommen zu nennen 
ist. Die von den grossen Sängerinnen der Vergangenheit on- 
gebahnte Geschmacksrichtung hat diese Rolle zu hervorragend 
musikalisch-declarnatorischer Bedeutung erhoben und vielleicht 
nur bei Jenny Lind domiuirte in durchaus grossartiger Weise 
der Gesang. Fr!. Lagrun wird bei überwiegender Hinneigung 
zu erslerer Seite aber auch der zweiten gerechter, als die mei- 
sten ihrer berühmten Vorgängerinnen. Hat demnach auch ihr 
Styl etwas entschieden Rhetorisches und strebt sie vor Allem 
nach dramatischer Schärfe und Bestimmtheit, verzichtend auf 
jenen unbestimmten, in weichen Welten des Wohllauts auf- 
uud niederwogenden Gefühlsausdruck, wie er der Natur der 
italienischen Cantiiene zunächst entspricht, so bleibt die Sängerin 
doch nicht hinter der Darstellerin zurück. Ais solche entzückt 
sie durch die glockenreine Intonation, durch den sicheren An- 
satz in allen Lagen der Stimme, durch eine köstliche messa dt 
voce, eine schöne, edle Vokalisation, eine vollkommene reine 
Aussprache und eine tadellose Technik in Behandlung melis- 
malischer Figuren. Die Künstlerin liefert unseren Sängerinnen 
den erneuten Beweis von dem glänzenden Erfolge, welcher den 
rastlos fleissigen Studien nach den Vorschriften der klassischen 
Gessngslehre stets und dauernd zu Theil wird. Die Stimme 



des Fräulein LagfUö, obwohl sie beceiU eia gut Theil der 
Frische ob gestreift hat» wie sie die Jugeod als schönste 
Gabe dep A User körnen spendet, ist poch immer voll des schön* 
sten Wohllauts und von einer Leichtigkeit und Fügsamkeit in 
Wort und Ton, die in Erstaunen setzt und mit Bewunderung 
erfüllt. Sie singt ohne alle und jede Anstrengung, weil sie 
eben xu singen gelernt und nie geschrieen hat. Wie viele un- 
serer heutigen Bühnensöngeriunen werden nach fast zwei De* 
cennieu sich ähnlicher Erfolge rühmen können» wie sie diese 
Künstlerin nach so langer Thatigkeit aufzuweisen hat? Welch 
ein Musterbild für Fräulein Fliess, die talentvolle strebsame 
Kunstnovize, welche ein glücklicher Zufall als Adalgisa an die 
Seite dieser grossartigen Erscheinung führte. Frl. Lagrua ist 
Meisten u der feinen Dialektik der Leidenschaft, bleibt stets 
Herrin ihrer selbst und der Situation, wie sie gleich io der grossen 
Auftrittsscene bewies, wo in der 2. Strophe der „Castadiva“ ihr 
Gesang leuchtend und siegreich über der gesammten Vucal- 
inasse schwebte. Aus dem grossartigen Bilde heben wir noch 
die schöne Scene mit Adalgisa hervor, in der zu den elegischen 
Tönen der hoch über dem Accompn&gnement Halternden Flöte 
die Erinnerung an die ersten Tage der Liebe wiederkehrt. 
Vergessen wir nicht, dass das bange Gestöndniss dieser Num- 
mer von Fräul. Fliess mit einer begeisterten und rühren* 

■F 

den Innigkeit gesungen wurde, welche dieses Duett zu dem 
hervorragendsten Ensemblestück der Oper stempelte. Gleich 
gross war das folgende Terzett, in dem das verletzte weibliche 
Gefühl mit überwältigender Imposanz sich zwischen den Vei> 
rüther und sein neues Opfer stellt. Auch die erschütternde 
Scene vor den schlafenden Kindern ist nicht grossartiger wie- 
derzugeben, und wenn diese hohe und gewaltige Natur zu- 
letzt nach dem höchsten Triumphe eines weiblichen Herzens 
gebrochen vor dem Vater niedersinkt und in den wehrnüthig* 
sten Klagelnuten für diese unschuldigen Kinder fleht, so haben 
wir in dieser Darstellung einen Moment, der zu den unver- 
gesslichen Leistungen der Kunst gehört, Der Lorbeerkranz, 
welcher inmitten der zahlreichen Biumenspeuden der Künstlerin 
zu Füssen fiel, sei um ihr Haupt gewunden. Von der übrigen 
Besetzung der Oper haben wir io unserem vorigen Wochen- 
berichte gesprochen. Die König!. Kapelle hallen wir oft dis* 
creter im Accompagnement, den Chor aufmerksamer in der 
Finalscene gewünscht. Die Bande auf der Bühne und die K. 
Kapelle befanden sich stellenweise im argen Conflikt. 

Mozart *s unsterbliche „Zauberflöte“ hatte wie stets das 
K. Opernhaus ansehnlich gefüllt. Frl. Lucca introducirte sich 
als Pamina, eine Parthie, in der Frau Harriers- Wippern 
ihr eine gefährliche Concurrentin ist. Sollen wir vergiei* 
eben, so müssen wir der letzteren theiUveis den Vorrang zuge- 
stehen, da ihr Gesang und ihr Spiet wie aus einem Gusse'^ich 
in der unschuldigsten Weise dem Hörer darstellt. Es ist etwas 
ungemein rührend Passives, ja wir können ungesehen! sagen 
Plastisches in der Darstellung der Frau Harriers, wahrend Frl. 
Lucca durch manchen ungestümen Huck den begonnenen günstigen 
Eindruck verwischt. Im Uebrigen wird gerade die Darstellerin 
dieser Parthie so sehr von der herrlichen Musik getragen, dass 
das Verfehlen eines günstigen Eindrucks schon bei massigen 
Nalurgaben unmöglich ist. Frl. Lucca jedoch besitzt so glän- 
zende Vorzüge, dass ihre Leistung eine im Ganzen vor- 
zügliche genannt werden darf. Der erwähnten Dankbarkeit 
aller übrigen Parthieen der Zauberflöte gegenüber, darf die 
Königin der N&cbt eine der schwierigsten und undankbarsten 
genannt werden, in den Meisterhänden einer Köster freilich 
verschwindet diese seltsame Unebenheit des Componisten voll- 
ständig und bei dem Genuss ihrer herrlichen Leistungen ver- 



gisst man den klaffenden Zwiespalt zwischen Künstelei und 
Natur, den nur eine so grosse Künstlerin in dieser gelungenen 
Weise Ausgleichen konnte. 

Meyerbeer’s „ Prophet “ übte in theilweis neuer Be- 
setzung seine herkömmliche Anziehungskraft aus, das Opern- 
haus bis auf den letzten Platz zu füllen, Herr Form es sang 
die Titelrolle mit dramatischer Leidenschaftlichkeit uod begei* 
stertem Feuer; er hat mit derselben sein Repertoire auf das 
Interessanteste bereichert. Frl. Lucca zählt die Bertha zu ihren 
gelungensten Parthien. Ihre herrlichen Stimmmittel, die Le- 
bendigkeit ihres Vortrags, die warme» von edler Innerlichkeit 
getragene Leidenschaftlichkeit, kamen der ganzen Darstellung 
wohl zu Statten. In aufsteigender Folge fand sie im Verlaufe 
ihren Culminationspunkt in dem schönen Duett des vierten 
Aktes, welches von enthusiastischem Beifalt belohnt wurde. 
Die Fides ist, in Abwesenheit der Frau Jnchmann, eine sehr 
verdienstvolle Leistung des Fräulein de Ah na, welche dem 
erwähnten Musterbilde mit künstlerischem Ernste nachstrebt. 
Die Schönheit und Frische ihrer Stimme rief im Arioso des 
zweiten Akts einen wohtthuenden Eindruck hervor, Hrn. Ka- 
pellmeister Taubert, der dies Mal die Oper zum ersten Maie 
dirigirte und zwar erst am Nachmittag vor der Vorstellung 
übernommen, können wir unsere vollste Anerkennung nicht 
\ ersagen. 

Im Friedrich- VVilhelmstadtischen Theater setzte die an- 
mulhige Künstlerin Frau Jauner-Krnll ihr durch die Um- 
stande auf einen leider nur kleinen Repertoirekreis beschränk- 
tes Gastspiel mit ausserordentlichem Erfolge fort. 

Reichhaltigen Genuss bot eine Matinee des von Meichsner- 
schen GesongszirkeSs am Himmelfahrtstage, in welcher Rossi- 
ni’s Stabat mnter zur Aufführung kam, jenes interessante Werk, 
welches in seinem Style ein seltsames Gemisch von geistlicher 
und weltlich-dramatischer Musik bildet. Der Verein selbt legte 
mit dieser Leistung ein neues Zeugniss ab von dem ihn besee- 
lenden edlen Streben, das unter einer sichtlich tüchtigen Ober- 
leitung auch zum entsprechenden Ausdruck gelangt. Wir ge- 
denken hierbei mit Anerkennung der Introduction, des Chors 
ö capetta und des das wßammatus sehr schön accompagniren- 
den Chors. Nur im Finale wurden die Chormassen etwas zu 
flüssig, wodurch der Contrapunkt, mit dem sich der Componist 
hier fast zu wichtig t hu t» nicht genug hervortrat. Von den 
Solisten erwähnen wir der Reihenfolge des Programms nach 
zuerst Hrn. Müller, welcher das Tenorsolo sehr geschmack- 
voll mit schön ausgebender Stimme und trefflichem Porlamento 
dann aber die beiden Damen Fräulein Schulz und 
Zinkeisen. Die Erstere besitzt einen Mezzosopran von schö- 
ner dunkler Klangfarbe, der sympathetisch anspricht, die Letz- 
tere einen sehr um tangreichen Sopran von ganz vorzüglicher 
Frische und Anmuth. Der Königl. Cuslos Herr Espagne 
nccoinpngnirte am Piano mit Umsicht und Intelligenz. Dia 

ganze Aufführung hinterliess bei dem eleganten Auditorium den 
günstigsten Eindruck. 

Herr Be Ulke vermehrte die Zahl der Concerte der 
Saison durch eine Soiree, welcher als imlwirkende Künst- 
ler Fräulein Schneider und Herr Dr. AI sieben mit oft 
bezeugter Vortrefflichkeit assistirten. Auf Specialitaten ein- 
zugehen, dürfte um so überflüssiger sein, als der mit dem 
Ganzen verknüpfte wohllhätige Zweck manches Miüelmössige 
und nicht Gelungene decken muss und es schliesslich gleich- 
gültig ist, ob Beethoven ’s B-dur- oder C-moll-Trio vorgetragen, 
eine Freischütz- oder Monlechi-Arie gesungen wurde. 

Herr Constanlin Decker aus St. Petersburg, aus früheren 
Jahren als Pianist den Kunstfreunden in geachtetem Andenken, 
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gab am 8. d. eine musikalische Abendunterhaltung, die zu- 
nächst unter dem Einfl usse eines allzu zahlreich geladenen Be* 
suches litt. Fortwährend war man incommodirt von Kommenden und 
Gehenden und der allzu stark vertretenen, überaus lebhaften 
Jugend beiderlei Geschlechts, welche nach Beendigung jedes 
Stückes enthusiastische Beifallszeichen an den Tag legte. Das 
Piano-Quartett, womit die Soiree begann, ist eine Arbeit von 
durchaus nobler Factur mit leichten ansprechenden Motiven, 
welche sich geschickt den Anforderungen der einzelnen Sätze 
anpassen. Wir würden näher auf Einzelheiten eingegangen 
sein, hätte uns nicht die erwähnte Turbulenz jeder Sammlung 
beraubt. Die im Verlaufe folgenden Pianocharakterslücke sind 
sammtlich von angenehmer, wenn auch nicht origineller Er- 
findung mit fesselnden Melodieen ausgeslattet, die eine regel- 
rechte, oft sehr brillante Ausführung erfahren, basirend auf Klang- 
wirkungen, wie sie das Piano in Mannigfaltigkeit hervorzuge- 
ben vermag. Am entsprechendsten erschien uns ein Notturno 
in A-dur mit eingeflochtenen, Glocken imitirenden Schlägen auf 
gis, später auf c, ferner ein Capriccio in Des, welches leider 
in eine ziemlich triviale Polka ausläuft und eine Humoreske in 
A-moll AU Pianist leistet Herr Decker, ohne Virtuos ersten 
Banges zu sein, Bedeutendes. Sein Vortrag ist geschmackvoll 
und fein durchdacht, der Anschlag leicht und klar und beson- 
ders in den leisesten Graden von grossem Reiz, die technische 
Fertigkeit überhaupt eine vollkommene. In der Etüde Je Tarn - 
bour u sind einige Unebenheiten und Fehlgriffe auf Kosten des 
Stückes zu schreiben, welches die linke Hand in allzu schwie- 
riger Weise behandelt. 

Herr Cimccrlmeister Ries versammelte am 12. d. einen 
Kreis von Kunstfreunden in seiner Wohnung, um ihnen ei- 
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uen seiner Schüler, Herrn E. Caudella, Solmiolinisl Seiner 
Durchlaucht des Fürsten derMoldau und Wnllachei, Alexander Jo- 
hann L, vorzuführen. Wir haben Herrn Caudella bereits früher 
als besonnenen und ernst vorwärts strebenden Künstler bezeich- 
net, der seinem Lehrer Ehre macht. Neuerdings hatten wir 
mit Interesse günstige Nachrichten aus Paris empfangen , wo 
er mit grossem Erfolge concertirt. Was Herrn Caudella zu- 
nächst als Virtuosen auszeichnet, das ist die grosse Ruhe und 
Ueberlegung, rnit der er sein Instrument handhabt, wodurch 
er die Sammlung erhält, vollkommen Durchdachtes vorzuführen. 
Daraus entspringt eine grosse Sicherheit selbst in den schwie- 
rigsten Passagen und technischen Kunslücken, wie sie die mo- 
derne Virtuosität bietet. Dass der geschätzte Künstler eine 
tüchtige classische Schule erfahren habe, dafür bürgt der Name 
seines Lehrers. Was er uns diesmal bot, waren Compositionen 
der modernen Schule, nämlich Variationen von David, Fanta- 
sia appassionata und die schöne Reverie von Vinuxlemps. In- 
nerhalb dieses Kreises bewegte er sich mit Eleganz, Sicherheit 
und Bravour und traf bei vollkommen ausgebildeter technischer 
Fertigkeit in Passagen, Trillern, Slaccati u. s. w. den Ton ge- 
fühlvoller Cantilene ebenso richtig und nachvvirkend , wie den 
übermüthiger, übersprudelnder Laune. Wir verfehlen nicht, 
auf Herrn Caudella als eine Erscheinung von grosser Bedeu- 
tung hinzuweisen. Frl. d e A h n a sang zwei sehr wirksame melodi- 
sche Lieder von Adolph Ries mit innigem Gefühl und Zart- 
heit, die zu grossem Beifall für den Componisten und die 
Sängerin hinrissen. d. R. 






Correspondens. 

■ 

Brauoscbweig, 22. April 

Der Cyclus der diesjährigen Symphonie-Concerte wurde am 
20. April mit einem In jeder Hinsiebt Interessanten Coocerte be- 
schlossen. An Orehesterwerken kamen in demselben zur Auffüh- 
rung: Robert Scbumann'a Ouvertüre, Scherzo und Finale, Franz 
Schubert’* Reifer mar sch, Instrumentlrt von Liszt und Wagner*« 
Tannhäuser-Ouvertnre. Letztere ist, da die Oper „Tannhäoser“ 
hier noch nicht gegeben, ein stets um so willkommeneres Con- 
certstück; sie ward büchst brillant und schwungvoll ausgeführt 
und fand stürmischen Beifall. Schubert*» origineller Marsch macht 
sich in der geistreichen Llszt’schen lostrumeotirung ganz reisend 
und faud, wie auch das Schumann sehe uns bisher unbekannte 
Werk, eine ebenso treffliche Ausführung Seitens der Capelle, als 
gute Aufnahme hei dem Auditorium. Einen hohen Genuss berei- 
tete Joachim, der in dem Coneert Beelhoven’a Violiu-Concert 
und Tartiüfs Teufels-Souate mit unübertrefflicher Meisterschaft 
vortrug. 

Am 27, gab H. v. Bülow ein sehr besuchtes Coneert. Seine 
nach allen Richtungen hin ausgebildete VlriuosHät, die geistvolle 
Auffassung und Wiedergabe der verschiedenartigsten Composi- 
tlonen und die eminente Ausdauer, die es ihm möglich machen, 
ein Coneert ohne jegliche andere Mitwirkung zu geben und darin 
14 Nummern unter immer gesteigertem Interesse des Auditoriums 
auszuführen, verdienten und fanden die höchste Bewunderung. 
Der Conccrtflügel ans der hiesigen Steinweg’schrn Fabrik, wel- 
chen H. v. Bülow spielte, macht der neu aufhiühenden Fabrik 
»Ile Ehre. 

In der Oper kam neu einstudirt zutn Geburtstage des Heriogs 
Cretry’a „Richard Löwenherz* 1 zur Aufführung. FandeD auch ein* 
zelne Nummern, z. B. die beiden Duette „Mich brennt ein heis- 
ses Fieber“ und „Amor scheut des Tages Licht“ grossen Beifall, 
so ist doch das Ganze nicht mehr in» Geschmack« unserer Zeit. 
Die Sceniruog war brillant, namentlich die Schlussscene, die 
Erstürmung der Burg. — Ilr. Siegel nls Blonde!, Hr. Mayr 
und unsere reizende Eggeling als Fanny brachten Ihre Partiten 
bestens zur Geltung. — Für die abgehende Coloratursfingerin 
Frl. Dänisch ist Frl. Borzaga aus Linz engagirt; sie debutirte 
als Lucia, Dlnorah und Leonore (im „Troubadour“), zeigte viel 
Gesangsfertigkeit und Wärme des Vortrages und scheint sich na- 
mentlich In der italienischen Oper heimisch zu fühlen. — Von 
unsero Opernmifgiiedern sind es "besonders Frl. Eggellng, Herr 
Mayr und Hr. The len, welche sich grosser und verdienter Be- 
liebtheit erfreuen. Frl. Eggeling, von deren Abgang die Rede 
war, tst zur grossen Freude des Publikums noch für längere Zeit 
für die hiesige Bühne gewonnen; es möchte such schwer sein, 
für Parlhieen wie Rose Friquet im „Glöckchen des Eremiten“, 
Eurydice im „Orpheus“, Regimentstohtcr, Susanne, Rosina in 
„Don Pasquale“. Aennchen im „Freischütz 11 , überhaupt für alle 
Spiel- und höhere Soubretten-Parthieen, eine bessere Vertreterin 
zu finden. Ebenso Vortreffliches leistet dieselbe in Gesangspar* 
thleen wie Amacili in „Jessonda“, Gabriele im „Nachtlager“ etc. 
Hr. Mayr hat sich Io kurzer Zelt zu einem Tenor ersten Rangea 
ausgebildet. Von schöner, jugendlich-kräftiger Figur besitzt er 
für Parthieen wie Robert, Masaniello etc. ebensowohl die nöthige 
Ausdauer uod Kraft der Stimme, als für lyrische Parthieen wie 
Genoaro, Tamino, Lyonei etc. die nötbige Weichheit. Leider 
singt er nicht immer mit gleicher Sorgfalt. Hr. Theltn besitzt 
einen Bass von seltener Schönheit, ist immer mH Lust uod Liehe 
bei der Sache, singt und spielt mit Feuer und Begeisterung, thut 
in Folge dessen freilich auch des Guten zu viel, im Komischen 
ist er weniger glücklich, er wetss nicht Immer den rechten Ton 
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zu treffen. — Hr. Welf« Ist besondere io Spfelparlhleeo vortreff- 
lich ; »ein Belamy Im „Glöckchen“, Don Juno, Pluto Im „Orpheen 4 * 
Barbier, Papageoo, Fleth to den „lustigen Welhero“ etr. sind 
vorzügliche Leistengen. 

Uoser neues Hoftheater, ein Praehtgehäude, nfthert sich sei* 
ner Vollendung und soll am I. Octoher mit Mozart’* „Don Juan** 
eröffnet werden. — Endlich soll uns au<*h der bis jetzt voreof- 
halten» „Tanobfluser** tm neuen Theater als Novität geboten 
werden. 

* 

Das alljährlich am Geburtstag des Herzogs etattflndende Milt* 
tSrconcert zu welchem der M.-D. Zabel gewöhnlich einige neue 
ComposMioneo und Arrangements liefert, brachte diesmal eine 
sehr effectvoll ins'rumentirte Hymne von Händel» efn^n Fackel* 
taoi von Meyerbeer und einen neuen brillanten Marach des Dl* 
rlgenten. Dass unser alter Kapellmeister Methfessel zum Sfin* 
vertag nach Nürnberg eingeladen ist und dazu eioen Festgesang 
compoolrt hat, der in der ganzen Frische seiner weltbekannten 
Meder gehalten Ist, werden Sie schon erfahren haben. Meth- 
fessel lebt hier seit vielen Jahren ganz zurückgezogen, da er 
durch Gesichts- uod Gehörschwäche im Verkehr mit der Aussen* 
weit leider sehr behindert Ist, nichts destoweniger hat er die 
geistige Regsamkeit früherer Zeiten und das lebhafteste Interesse 
für all« künstlerischen Ereignisse sich bewahrt. 



Nachrichten. 

Berlin. Hr. General-Intendant von Hülsen Ist aus Darm* 
stadt ziirflrkgekeht, wo er einer Vorstellung von Ch. Gounod’s 
„Faust“ beigewohnt. 

— Der Compootst und Pianist Ch. Wehle ist nach Prag 
abgereist. 

— Kapellmeister Neswadba, der seit zwei Jahren sich 
am Victoriatheater als trefflicher Leiter der italienischen Oper 
bewährt bat und diese Function bis jetzt auch noch hei den Ita- 
lienern Im Kroll’schen Saale versah, tritt am 15. August als erster 
Kapellmeister bei dem Hamburger Stadttbeater ein. Während 
des Sommers wird er hier verweilen und die Composition einer 
Oper vollenden. 

— Zum Besten des am 6. September d. J. zu eröffnenden 
Veteranen-Wittwenhauses zu Damm bei Jüterbog, wird der Vor- 
stand desselben am 17. Mai Nachmittags 3 Uhr ein geistliches 
Concert in der St. Nicolaikirche zu Jüterbog veranstalten, zu dem 
ausser den dortigen Chüren noch bedeutendejkünstlerische Kräfte 
aus Berlin ihre Mitwirkung zugeaagt haben, als Hr. Musikdirector 
Professor Stern, Frl. Jenny Meyer, EmmyHanscbteck und 
Margaretha Bardna, die Organisten Herren Lohrer und 
Scbwantzer, sowie der Kgl. Domsänger Hr. Otto. Des Pro- 
gramm Ist ein reichhaltiges und Interessantes; es bietet ausser 
verschiedenen Chüren und Orgelvorfrägen: die Arie aus Samson 
(Frl. Meyer), aus Elias (Frl. Hauschtrck), Terzett für weibliche 
Stimmen aus demselben Oratorium, Duett aus Hüler’s Zerstörung 
Jerusalems (Frl. Meyer uod Herr Otto), Arie aus Paulas (Fräui. 
Bardus) und aus Davidde penltente (Hr. Otto). Möchte eine 
recht zahlreiche Tbeilnnbme des Publikums den wohlthätigen 
Zweck unterstützen. 

Cdln. Frl. Amelie Bidö hat in diesen Tagen zwei Mal im 
Theater eoncertirt und ganz ausserordentlichen Beifall gefunden, 
der sich durch den lautesten Applaus* und Hervorruf nach jedem 
Musikstücke offenbarte. 



— Am Himmel fahrtstaga hörten wir fm Dom eine gute Auf- 
führung der C-dtsr-Meste von Beethoven — ein Beweis, dass die 
Verbindung von Vocal* und Instrumental-Musik doch nicht aus 
der Kathedrale verbannt Ist Was aber diese Aufführung beson- 
ders merkwürdig machte, war, dass die ganze Soloaopranparthie 
von Anfang bis zu Ende von Frl. Adetine Bü ebner, welcher die 
Natur hei ihrer Geburt das Licht der Augen missgönnt hat, ge- 
sungen wurde. 

Elberfeld. Der als ausgezeichneter Orgelvirluos bekannte 
Herr v. Eyken hat uns Sonnabend den 4. Mai durch ein im 
Saale des Casino’* veranstaltetes Concert zum Besten der Utber- 
schwemmten fn Holland einen herrlichen Kunstgenuss bereitet. 
Zur Aufführung kamen; Ouvertüre, Eolre*Acte und Chöre zu dem 
Trauerspiel „Lucifer“ von J. A. van Eyken, und die D-dur-Sfn* 
foole (No. 2) von Beethoven. Das Werk von Herrn v. Eyken, 
weiches als Op. 40 bei F. W. Arnold in Elberfeld erschienen ist, 
wurde bereits auf den holländischen MusikfesltD zu Amsterdam 
(1858), Rotterdam (1859), Arnheim (1860) mit bedeutenden Kräf- 
ten aufgeführt und mit grossem Beifall aufgenommen; in Deutsch- 
land erlebte der „Luclfer** erst jetzt die erste Aufführung. Mit- 
wirkende waren der Etherfelder Gesangverein, verschiedene Di- 
lettanten und die Langenbaeh’sche Capelle, die, vereinigt ein 
herrliches Chor* und Orchesterpersona! ausmachten. Einzeine 
Nummern wurden mit grossem Applaus aufgenommen und am 
Schlüsse folgte ein Beifallssturm, In den auch sAmmtliche Mit- 
wirkende freudig mit einstlmmteo. Schliesslich sei noch er* 
wähnt, dass auch die Sinfonie von Beethoven gut executirt und 
geleitet wurde, uod wir zollen dafür dem Orchester und dem 
Dirigenten Dank und Anerkennung. 

Düsseldorf „Die weisse Dame“, die vor einem gut besetz- 
ten Hause stntlfand, war namentlich durch den Gast, Hro. Zell- 
mann vom Stadttheater zu Bremen, eine gehobene. Wir lern- 
teo in Ihm einen wackero Sänger kennen, der mit einer äusserst 
wohlklingenden, vollen und metalireicheo Tenorstimme, reine 
Intonation, eine durch gute Schule gebildete Fertigkeit, Kraft 
uod dramatischen Vortrag verbindet. — Mit Freuden sehen wir 
der heutigen Aufführung der Meyerbeer’schen Oper „Dinorah“ 
entgegen, in welcher Hr. Zellmaon den Corenlin singt, diejenige 
Rolfe, in weicher er sich in Hamburg und Bremen einen so be- 
deutenden Ruf erworben bat, 

Mühlhausen I. Th. Am 19. April schloss Musikdirector 
Schreiber die Saison mit einem Symphonie. Concert. Das Pro- 
gramm war ebenso trefflich, wie dessen Ausführung. Es bestand 
aus Haydn’s Sinfonie Es-dur, Cherubim’s Ouvertüre zum „Wasser- 
träger“, Quartett aus „Fideiio** und zwei Solopiecen des ausge- 
zeichneten Flötisten Kammermusikus Heindl aus Sondershausen. 
Uüsern Dank haben wir hiermit unserm Musikdirector zu zollen, 
für seine unermüdliche ThAtigkeif. Derselbe hat in verflossener 
Saison 2 Synphonie-Concerte. 2 Trio-Soireen und ein Concert, 
unter Mitwirkung des Gesangvereins für die abgebrannten Wor* 
bieer gegeben, und für unsere Verhältnisse das Möglichste getban. 
Hoffen wir, dass in nächster Saison diese musikalischen Auffüh- 
rungen ihre Fortsetzung Anden mögen. 

Dresden. Frau Jachmann- Wagner begann am 5. d. einen 
Gastrollen • Cyclus als Elisabeth im „Tannhäuser 41 mit grossem 
Erfolge. 

— Frl. Georgine Schubert wird mit der Regimentstochter 
ihr diesmaliges Gastspiel besehliessen. Die junge, anmutblge 
Dame, welche ihren Gesang durch ein höchst graziöses Spiel zu 
unterstützen weiss, bat schon in voriger Woche mit genannter 
Partbie die lebhaftesten Sympathien erweckt und ausserordent- 
lichen Beifall gefunden. 

Leipzig. Der Fond zur Unterstützung der Hlnteriassenen 
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unseres Curl Zöllner ergiebt bereits ein günstiges Resultat; 
manche grosse Städte unseres Vaterlandes fehlen zwar mit Ge- 
ben, werden jedoch siober nicht Zurückbleiben und den Beispie- 
len der Städte Dresden, Magdeburg, Chemnitz, Wien, Danzig, 
Strasaburg, Liverpool, Ancona, Riga, Bucharest, Hannover, Reval 
u. e. w. folgen und die Existenz der Familie sichern helfen. Es 
gingen wiederum bedeutende Beitröge ein, als; 100 Tblr., Con- 
cert des Orpheus in Boston; 100 Thlr., Concert des deutschen 
Männer- Gesang - Vereins io Cincinnati; 25 Thaier, Sammlung 
unter Deutschen in der Labati-Pralrie, Texas; 35 Thlr., Sammlung 
des deutschen Gesangvereins in Porto Aiegro, Brasilien; 122 
Tbl., an das Comitä für Zöllner’* Hiateriaesene, von Lübeck; 
500 Tbl., Concert der Liedertafel tu Petersburg, welche gleich- 
zeitig ein Gedicht von Erost Krähe beifügte. S. D. M. Z. 

Stuttgart. Das Hoftheater und die deutsche Oper Überhaupt 
wurde von Verlusten betroffen, bei deuen vorläufig nur die Hoff- 
uuog bleibt, dass die ersten Nachrichten davon, wie es so oft 
der Fall, die Schwere des Unglücks übertrieben habeo mögen; 
Herr Pischek, der Baritonist, wurde nämüch plötzlich von ei- 
nem Scbiagaafaü betroffen und Herr Sontheim, der Tenorist, 
von einer Geisteskrankheit, welche bereits seine Ueberfübrung 
In eine Irrenanstalt nothwendig gemacht haben soll. 

Wiesbaden. Das Sänger- und Volksfest des Rheio-Main- 
Sängerbundes ist von dem Centrat-Comitä auf den 15. und 16. 
Juni festgesetzt. Das Programm hat folgende Arrangements vor- 
gesehen. Am Morgen des 15. Empfang der auswärtigen Sänger 
am Bahnhöfe, dem ein Festzug und die Generalprobe im grossen 
Saale des Kurhauses foigen werden. Das grosse Concert daselbst 
findet am Nachmittage um 4 Ehr statt und wird mit einer Ouver- 
türe für Orchester eröffnet, der sich ein Gesammtchor anachliesst. 
Auf diesen folgen die Einzelvorträge eines jeden der 17 verbün- 
deten Vereine. Ein zweiter Gesammtcbor endigt das Ganze. 
Am 2. Tage (Sonntage) ist ein grosses Volksfest auf dem Nero- 
berge, diesem für derartige Festlichkeiten besonders geeigneten 
Orte. — Am 23. April Abends fand im Kurhause das 1. Concert 
der Saison statt. Dasselbe verdient um so eher der Erwähnung, 
als es edlen Zweckeu, den Interessen der hiesigen Kieinkindcr- 
bewahranstait, diente. — Am 1. Mai wurde die „weisse Dame u 
mit Frl. Deine! von Frankfurt in der Titelrolle gegeben. Diese 
Dame ist zum Ersätze für Frl. Zirndorfer als jugendlich-dra- 
matische Säugerin ausersehen. — Gounod’s „Faust 1 * wird ein- 
studirt. Unser trefflicher Bariton Hr. Simon, der liebliche Te- 
nor Herr Schneider und der Heldenteuor Herr Auerbach 
verlassen uns nächsten Herbst. Doch ist die ausgezeichnete Co* 
loratursäogerin Fri. Tip kn uns wiedergewoanen. 

Darmstadt. Das 4. Abonnements - Concert der Grossherzog- 
Heben Hofmusik am 22. d. Mts., weiches der Grossherzoglicbe 
Hof mit seiner hohen Gegenwart beehrte, bot uns wieder einen 
schönen Kunstgenuss. Vor altem beben wir das ausgezeichnete 
Werk eioes vaterländischen Componisten hervor: Zweite Sinfonie 
( D - dur ) von W. Heuling. — Den ersten Satz eröffnet 
ein kurzes Andante als Einleitung. Das Streichquartett beginnt ein 
weiches, melodisches Thema, welches von Blasinstrumenten auf- 
genommen zu verklingen scheint, bis plötzlich die ganze Kraft 
des Orchesters eine von den Violinen ausgefuhrte, lebhafte Figur 
In vollen Accorden unterstützt, dann wieder in den früheren, 
sanften Charakter zurückfübrt, und den Uebergang zum Allegro 
vorbereitet, dessen Hauptthema ein ausdrucksvolles, zartes, wohl- 
gegliedertes Motiv, dem ein hoher Grad von Bearheitungsfähig- 
keit eigen ist. In allen Gestaltungen und Umkehrungen erschei- 
nen die HaupUakte dieses Thema’s während des ganzen ersten 
Satzes, jedoch immer in neuer Form und in neuem melodischen 



Wechsel. Der MHielsatz lat dem Charakter des ersten Thema * 
vollkommen entsprechend, und beide Motive vereint geben später 
Veranlassung zu vielen musikalischen Combtnationeo und Bear- 
beitungen. Ein überraschend eintretender Fis-dor-Accord lat. von 
grosser Wirkung, nach welchem daon die Violinen ln brillanten 
Figuren, und die Bläser in manniehfachen melodischen Anfän- 
gen an die beiden Huuptthema’a den ersten Tbeil abschliessen. 
Die thematische Bearbeitung der Hauptmotive in dem nun begin- 
nenden zweiten Tbeil kann sich der strengsten Kritik unterwer- 
fen. Sie Ist meisterhaft gelungen zu nennen. Die HsuptthemaV, 
immer d urebeeb immer od, geben zu den verschiedenartigsten me- 
lodischen und harmonischen Combinationsn Veranlassung. Der 
Eintritt getragener Pianissimo-Accorde In den Blechinstrumenten, 
abwechselnd mit den andern Bläsern, die durch eine Triolenfigur 
der Violinen Leben erhalten, ist von grosser Wirkung. Der 
Schluss dieses ersten Satzes Ist lebendig bewegt und effeetvoii. 
— 2. Salz. Andante beginnt mit einer reizenden Melodie von 
den Viülooceiicn vorgetragen, welche dann von sanften Blas- 
instrumenten eufgeuonuneo in immer steigender Wirkung wieder- 
kehrt, daon aber ganz zu verklingen scheint. Ein neues vollkräf- 
tiges Motiv tritt nua auf und bereitet ein ausserordentlich zart 
gehaltenes, nur von den beiden Violinen getragenes Mitteimotiv 
vor. Dieses Andante ist ein tief und innig gefühltes Tonstücfc, 
das sowohl durch Anlage wie durch Bearbeitung wohlthueoden 
Eiodruck macht. — 3. Safz Scherzo. Ein lustiger Schwank, 
worin sich alle Instrumente beeifern,* durch Scherzen und Necken 
sich zu überbieten. Die beiden Hauptfiguren kehren immer wie- 
der, jedoch immer in anderer Weise, ein gut gearbeitetes, äussert 
lebendiges Musikstück, dem als Gegensatz -sin Trio beigegeben, 
dessen ruhige, klare Melodie nur von Blasinstrumenten ausge- 
führt wird. — 4. Satz. Finale. Kräftige Accorde leiten dasselbe 
ein; diesen folgt ein von den Saiteninstrumenten vorgetrageues, 
sehr lebhaftes Motiv. Dann aber tauchen andere, kräftige Melo- 
dien auf, die nach verschiedenen harmonischen Wendungen zu 
dem Mittelsatz hinlübren, dem ein volkstümlicher Charakter 
innewohnt und von den Hörnern ausgeführt wird. Ein kurzes 
melodiöses Clarioetsolo leitet dann in ein grossartiges, breit an- 
gelegtes Andante maestoso (y Tact) ein, welches nach verschie- 
denen Modulationen jenen Mittelsatz in vollster Kraft wiederbriogt, 
uud welcher gt'gen den Schluss noch einmal erscheint mit bril- 
lanten Trioietifigureü der Violinen begleitet, die in immer schnel- 
ler werdendem Vorwärtsatreben dem vollkräftigen Schlüsse zu- 
eilen. — Die Ausführung des Werkes durch die Gr, Hofmusik 
unter des Componisten (früher K. K. Hofcapeilmeister In Wien) 
eigener Leitung, der so sicher und gewandt den Tsctstab führte, 
als hätte er ihn erst gestern uiedergeiegt, war eine höchst ge- 
lungene und fand in allen Tbeiien verdiente Anerkennung. — Von 
den übrigen Musikstücken des Abends heben wir noch besonders 
ein ganz ausgezeichnetes FJötenspiel (Phantasie von Briccialdi) 
des Herrn Ott aus Würzburg, der durch die Schönheit und den 
Ausdruck des Tons und die Bravour des ganzen Vortrags ein 
sehr bedeutendes Talent entwickelte, und die Gesaogsvorträge 
der Altistin Fri. Matbilde Schneider (Arie aus der Oper „Rode- 
Ünda“ von Händel und zwei Lieder von Schumann) hervor, 
weiche gleichfalls lebhaften Beifall fanden. 

Schwerin. Als den Schluss der WintersBison können wir 
das Orgel • Concert bezeichnen, welches Herr F. Buruieister. 
unter Mitwirkung der Herren Andre uud Arnold sowie mehre- 
rer Mitglieder des Hautboistencorps, in der Domkircb» gab. Der 
Concertgeher gab durch seine Orgel vortröge aufs Neue den Be- 
weis von seioem ernsten, unablässigen Kunststreben. Von den 
6 Piecen, die derselbe vortrug, brauchen wir die Composltionen 




159 



von J. S*b. B»«b nicht weiter hervornrtieben ; die hohe SohSn- 

^ =■ -a 

heit und die conlrapuisktfscbe Tiefe derselben bewährten sich 
auch hier» namentlich bei der Fantasie in Q-moll. Bel dem sechs- 
stimmigen Choralvorspiel zu „Aus tiefer Notb schrei* ich zu Dir' 4 
waren eine Tenor- und eine Basa-Posaune zur Verstärkung der 
in der Oberstimme des Pedals liegenden Melodie verwendet. Die 
Fuge von Friedemann Bach, entnommen aus einem Concerte die- 
ses Compooisten» dessen Werth der Vater dadurch beglaubigt 
hat, dass er es mit eigener Hand abgeschrlebeo, zeichnete sich 

■ T 

durch Gefälligkeit und Klarheit aus. Io dem Largo von Beetho* 

■ 

ven ist Kraft und Lieblichkeit der Motive vereinigt. Der schon 
trüber hier ausgeführte Trauerntarsch von Hartmann für Orgel 
und Blase-Instrumente ist an sich eine tüchtige Composition und 
besonders geeignet, die grosse Wirkung der Verbindung des Or* 
celtons mit Posaunen zu zeigen. — - Die Mitwirkung der Herren 
Arnold und Andr6 gereichte dem Concert zum besonderen Vor* 
»heil Die Stimmen beider Herren fanden in den grossen Räumen 
der Domkirche eia günstiges Feld zur Entwickelung ihrer vollen 
Kraft. Hr. Arnold trug die Arie von Händel: „Herr, gedenke Da- 
vid", Hr. Andr6 die aus dem „Paulus 44 von Mendelssohn-Bartholdy 
„Gott, sei mir gnädig", beide mit schönster Wirkung uad sicht- 
lichem Beifall des Publikums, vor. 

Nürnberg. Zu dem deutschen Singer • Fest haben sieb 
bis jetzt 124 Sängervereine gemeldet, wovon 98 ein Verzeichniss 
von 2200 Sängern elngesandt haben. Mit der Aufstellung der 
Festhalle wird schon Iq den oäcbsteo Tagen begonnen. Auch 
die Fahne, welche 400 Gulden kostet, ist bereits in Arbeit. Der 
Finanzausschuss hat für 48,000 Gld. Actfen abgesesetzt 

Hannover. Am 5. Mai, Morgens zwischen 5 und 6 Uhr ver- 
schied die König]. Hannov. Kammersängerin Frau Madelaine 
Nottes nach langjährigem schweren Leiden im achtunddreissig- 
Men Lebensjahre. 

— In den „lustigen Weibern" nahm leider unsere herr- 
liche Coloratursfingerio Fri. Geisthardt vom Publikum Abschied 
und um uns denselben recht schwer zu machen, überschüttete 
Me uns zu guter Letzt als Frau Flütb mit einer wahren Fluth 
ton glänzenden Perlen und Krystaünoten. Das PuMihum ant- 
wortete mit reichlichem Blumenregen. Fri. Geisihardt war acht 
Jahre lang die Zierde unserer Oper, jetzt erbaut sie sieh den 
eigenen Heerd und entsagt dem bewegten Kunstleben. Frau 
Gaggiati (Anna) stand der Scheidenden trefflich zur Seite und 
Hr. Schott fand als Fallstaff gewohnten und verdienten Beifall. 
Hr. Gunz sang den Fenton mit Bravour. Hr. Behrend machte 
den Spärlich zu einem wahren Typus von dergleichen Portrsits. 
Hro. Zottmayr aus Hamburg waren wir durch gefällige Ueber- 
nahme des Fluth zu Dank verpflichtet. 

Wien. (Treumanolheater.) Diese Bühne hat sich den Offen- 
hacb-Cuitus zur Aufgabe gestellt; sie trägt dessen Musik nach 
Osten. Mit dem „Fortunio** ist ihr wieder ein solcher Siegeszug 
gelungen. Derselbe („Chanson de Fortunio’ 'J errang einen glänzen- 
den Erfolg. Die geistreichen Textverfasser Creuiieux und Halevy 
haben eine kleine Anecdote auf sinnige Weise scenisch aufge- 
putzt und ihr jenes leichtgeschürzte und graziöse Relief verliehen, 
dass man die Handlung leicht vermissen kann. Das Ganze bil- 
det eine Stunde Kurzeweii mit Musik. Meister Foriunio, der sich 
das Vermögen und die schöne Frau seines verstorbenen Princi- 
pals, bei dem er als Schreiber diente, durch ein reizendes Lie- 
beslied erwarb, verbirgt Letzteres aufs Sorgfältigste. Er befürch- 
tet, das Lied könnte gefunden und durch den Vortrag desselben 
seiner Frau gefährlich werden, fortunlo's Kanzlei zählt neun 
flotte Schreiber, unter diesen befindet sieh ein Schüchtern -Senti- 
mentaler, der für die Reize seiner Gebieterin in Seufzern schwärmt. 
Er vermag seine Liebe nicht zu offenberen und vergeht in Her- 



zensweb. Kobold-Zufall lässt dem Llebetk renken ein AcfenstQek 
ln die Bände geratben, worauf Meister Fortunio, In süsser ftück- 
erinnerttng so sein eheliches Glück, jenes Zanberlied schrieb. 
Das Mittet Ist zwar gefunden, aber nicht der Zweck erreicht. 
Valentin flötet das Lied, aber Laurette-Fortunlo bleibt unempfind- 
lich- Erst eine Eifersuchfsscene des Gatten macht sie auf das 
WertheFsche Leiden Ihres Schreibers aufmerksam; Fortunio zur 
Einsicht gelangt, umarmt seine ultratreue Frau, die früher nicht 
umhin konnte, den eifersüchtigen Gemahl zu necken. 

— Die Einnahmen des Treumann • Theaters beliefen sieb, 
vorliegenden authentischen Nachrichten In der Zeit vom 1. Nov. 
1800 bis 31. Apr. d. J , also In einem halben Jahre» auf 168,300 fl. 
Oe. W., an 167 Spielabenden. Die neuesten Erfolge sind ,,Z»e 
ckanson de Fortunio", eine reizende Operette von Offenbacb» «voll 
der reizendsten Melodfeen, die glänzend ausgestattet und gerade- 
zu musterhaft dargesteilt wird. 

Prag. Seit dem 1. Mai führt das Prager Theater den Titel: 
„Königliches Landestheater io Prag"; früher hieas es bekanntlich: 
„K. ständisches Theater. 

— Richard Wagner lehnt Io einem hier angelangten Schrei- 
ben aus Paris vom 25. April die Einladung, sein „Rheingold** hier 
zuerst zur Darstellung gelangen zu lassen, ah, indem der Autor 
gewillt ist, im September eine Musteraufführung seines neuesten 
Werkes „Tristan und Isolde 44 mit Beiziehung der disponiblen er- 
sten Kräfte Deutschlands zu veranstalten und erst im künftigen 
Jahre eine dergleichen der erstgenannten Oper folgen zu lassen, 
welche gleichsam als Modelle für alle folgenden zu gelten hätteo. 
Da es sich um ein festgeh alten es allgemeines Prinzip bandle und 
die persönliche Intervention hei den so schwierigen iosceoe- 
Setzungen gedachter Werke unumgänglich nothwendlg sei, so 
hofft R. Wagner, „dass sich durch diese Erklärung Niemand ver- 
letzt finden dürfte". 

Brüssel. F ranz Liszt wohnte der 18. Vorstellung von Gou- 
nod’s „Faust*' bei und man bemerkte mit Vergnügen, mit wei- 
chem jugendlichen Fener der berühmte Künstler die Hauptdar- 
steller beklatschte. 

Paris. Wie schon gemeldet, ist der Sänger Faure von der 
grossen Oper In Paris für drei Jahre engagirt worden. Sein Ge- 
halt beträgt im ersten Jahre 5000, im zweiten 6000 und im drit- 
ten 7000 Frcs. pr. Monat. 

— Aiary hat eine komische Oper: „La beaute de Diable ", 
Text von Scribe, componirt, welche in der Opera Comique gegen- 
wärtig etnstudirt wird. 

— Roger hat am 1. d. sein neu begründetes Gesangsin- 
stitut eröffnet. Das Honorar für Schüler und Schülerinnen be- 
trägt einschliesslich des Lebensunterhalts monatl. 300 Francs. 

— Das italienische Theater schloss am 2. d. seine Saison 
mH BeilinTs „Norma *, in der Mad. Penco und die Herren Pan- 
cani und Capponi reichen Beifall erndteten. 

— Richard Wagner ist aus Carlsruhe, Franz Liszt aus 
Brüssel hier eingetroffen. 

— ln den Concerts Musord wurde dem Publikum Wagner’s 
Ouvertüre zu der Oper „Rienzi“ vorgeführt, ohne jedoch zu 

gefallen. 

London. Hr. Gye hat im Covenlgarden-Theater am 2. April 
die neue Saisoo der italienischen Oper mit Meyerbeer’s „Prophet" 
begonnen. Frau Csillag und Tamherlick traten darin auf. 

Ausserdem sind die Damen Orioiani, Corbari, Rudersdorf, die 

.* 

Herren Formes, Tagtiaüco, Tiberino, Zeiger u. s. w. angestellt. 

— Herr Smith, der Director im Theater Ihrer Majestät, 
hat angeküsdfgt, dass Ihn die bisherigen Verluste nicht ermuthig- 
ten, dass er mithin für diese Saison auf sein Unternehmen ver- 
zichte. — 
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Big«, 6. Mai. Eia Sänger, der als Mitglied unserer Oper 
das Theater-Publikum schon manchmal hart auf dt« Probe ge- 
stellt hatte und in grosser Selbstgefälligkeit immer wieder auf* 
getreten war, bat den Redakteur unserer Zeitung, Df. Beckhaus, 
der die Leistungen dieses Sängers einer scharfen Kritik mehrere 
Male unterworfen, Abends um 9£ Uhr, als er das Theater ver- 
liest auf der belebtesyn Strasse hinterrücks überfallen und ihn 
so zugeriehtet, dass er mehrere Tage unter grossen Schmerzen 
das Bett hat hüten müssen. 

Moskau. (29. April.) Unsere Saison ist zu Ende, und man 
kann wohl sagen, dass sie noch nie so schlecht io materieller 
Beziehung ausgefallen ist, wie dieses Jahr, woran die politischen 
Ereignisse sehr viel Schuld haben, ln den zwei letzten Concert- 
wochen, wo sonst massenhaft couoertirt wird, wagten es diesmal 
Idos ein oder zwei Vermessene, vor das Forum der OefleutJich- 
keit zu treten. 
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„Genovefa von Brabant“, burleske Oper in 2 Acten nnd 6 Tableanx 

von Jaime nnd Trefeu. Musik von J. Offenbaoh. 



Königl. 

Preis zu 
Matthias 



Vollständiger Clavier-Auszug mit deutschem und französischem 

hei Ed. Bote & G. Bock, 

Das Repertoire der BoufTes parisiens ist um ein neues 
lustiges Opus bereichert worden, und der berühmte „Or- 
pheus in der Unterwelt“ der Herren Crernieux und 
Offen bncli hat in „Genovefa von Brabant“ eine rei- 
zende Rivalin erhalten. 

Dass die Verfasser des Libreüo der neuen burlesken 
Oper nicht etwa Ludwig Tieck’s roninnlisches Trauer- 
spiel „Genovefa“ in’s Bereich ihrer parodirenden Bearbeitung 
gezogen, muss man ihnen Dank wissen. „Markgraf Sieg- 
fried, ein kranker Herr“ (wie das Textbuch sagt) und Ge- 
mahl der Genovefa, „einer gesunden Frau, die sich aber 
ungeheuer langweilt.“ ist nicht im Geringslen eifersüchtig, 
und eben so wenig ist Golo im Geringsten in sie, seine 
Herrin, verliebt; an allerwenigsten ist deshalb von einem 
Sohne Scbtnerzenreich nnd von einer Hirschkuh, die ihn 
nährt, die Rede, Die Brabanter haben durchaus kein Ver- 
trauen, dass ihr Fürst, Markgraf Siegfried, der Urheber 
<*ines Thronfolgers werden möchte, und es ist ein berühm- 
ter Doctor und Weltweiser „Matthias Landsberg“ herbei- 
gerufen worden, um den blasirlen Serenissimus in die Kur 
zu nehmen, 

„In dieser Phiole ruht eine Dynastie! verstanden?“ 
ruft Landsberg und überreicht dem kranken Mann eine 
Kraft-Latwerg, die an- und eingenommen in kürzester Frist 
eine Wirkung hervorbringt, die sich zunächst in lautem 
Kikeriki Luft macht. — 

Der Golo in dieser Burleske hat ganz andere Pläne 
im Kopfe als die Gunst der schönen Genovefa um jeden 



gründet Golo kühne, 
der Markgraf ihm aus 
der grossen Cour erst 
zu halten übergiebt. 



Text. Preis 8J- Thaler. Berlin und Posen 
Hof- Musikhändler. 

erreichen. Wir erfahren durch den Welt weisen 
Landsberg; „In unseren — (dem brabanfischem 
— Gesetzen heisst es? dass wenn ein Fürst nach dreijäh- 
riger Ehe nicht Vater geworden, sein Scepter in andere 
li iiude übergehen soll. Schon ist Ew. Gnaden seit 
seclisundzwanzig Monden mit der holden Genovefa vrreh- 
licht, aber vergebens: Euch gehn die Vater- ihr die Mutter- 
freuden ab. Das Gesetz also“ — 

Auf diese TI irorifülgerlosigkeit 
usurpatorisehe Hoffnungen, und als 
Bequemlichkeitsrücksichten während 
die Krone und nachher den Mantel 
seufzt er jedes Mal: „Gott, mein Traum!“ Da er aber ge- 
wahrt, dass der kinderlose Herrscher gar Landsbergers dy- 
nastisches Elixir accepürt, da bricht er in die verzweifeln- 
den Worte aus: „Wenn er den Trank trinkt, bin ich 
verloren.“ 

Das Speclficum wirkt, und den Markgrafen ergreift 
eine heftige Sehnsucht nach seiner, sich grässlich langwei- 
lenden Gemahlin Genovefa, die sich zunächst in einem Cou- 
plet Luft macht, dessen erste Strophe also lautet: 

„An d**r Mauer Lef ein Huhn, 

„Scharrt und krslzt, und wollt nicht ruhn, 

„Rief den H*hn ohn* Untertas«: 

„Gicfcej. Gurkel, komme hass! 

„Knblietod dringt der Maienstheio 

„Dem Geihier in Mark uod Bein, 

„Alles liehet, Hund und Katt, 

Lerche, pink und Spatz, 
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„Kikeriki! 

„Ach wie tönt im Hnhnensang 

„Kikeriki! 

„SÖsser, heisser Liebesdrang. — 

„Weiss nicht, isfs des Lenzes Kraft, 

„Die mir neues Leben schafft, 

„Die mich jucket bis in’s Haar, 

„Grad* als hAtt' ich zwanzig Jahr, 

„Kikeriki! 

„Weiss nichi, wer mir*« angethan; 

„Wollt' ich wAr ein Gockelhahn ! " 

Um die Wirkung des Elixirs, oder besser die dynasti- 
schen Folgen desselben illusorisch zu machen, ersinnt Golo 
ein drastisches Mittel, indem er die Allongeperr&cke des 
verliebten Gebieters stark mit Nieswurz schwanger^ wo- 
durch die Schäferstunde Siegfrieds und seiner Genovefn zu 
einem unterbrochenen Üpferfest, nämlich vollständig zu 
Wasser wird; denn sowohl der landesväterliche Coq, wie 
die landesmütterliche Foule gerollten in ein wahres Peloton- 
feuer von Ptschi und Hlscbi, vor dem Hy rnen und Amor 
die Flagge streichen müssen. Da aber bekanntlich kein 
Unglück allein kommt, so erscheint plötzlich Carl Mart eil 
um Siegfried und seine Mannen gegen die Sarazenen nach 
Palästina zu führen. Im Doppelärger und äusserster ner- 
vöser Aufregung verstösst Siegfried seine Gemahlin, die das 
Hahnenlied mit dem Kikeriki-Refrain dem Tobenden Verge- 
hens Da capo singt. Karl Martell und der unglückselige 
Fürst von Brabant mit seinem Contigent für den Kreuzzug, 
setzen sich auf die Eisenbahn und fahren gen Palästina, um 
die Orientalische Frage zu lösen. Damit schliesst der 
erste Act. 

Zweiter Act, fünftes Tableau, eine Höhle. Beim Auf- 
sehen der Gardine treten vier Jägerburschen Siegfrieds von 
Brabant auf, und intoniren ein sehr hübsch erfundenes Jagd- 
lied. Die Jäger stürmen fort, man hört einen Schuss, einen 
weiblichen Schrei, und Genovefn stürzt erschrocken aus der 
Höhle auf die Scene. Man sollte glauben, dass ihre chro- 
nisch gewordene Langeweile, die in dem Exil der Wildniss 
sich noch verslärken musste, durch die Jagd eine angenehme 
Unterbrechung erfahren würde, aber nein! sie bricht viel- 
mehr in die Worte aus: ..Die Ruchlosen! selbst das Heilig- 
thum dieser Wildniss entweihen sie durch ihre mörderischen 
Waffen!“ 

Darauf unmittelbar folgen aber gesungene und gespro- 
chene Lamentationen über die grenzenlose Langeweile. Man 
braucht nun eben kein Menschenkenner und Verächter wie 
Mephistopheles zu sein, um die eigentliche Ursache dieser 
permanenten Langeweile zu ergründen; 

„Besonders lernt die Weiber führen; 

„Es ist ihr eu’ges Web und Ach 

„so tausendfach 

„Aus einem Punkte zu ruriren*' .... 
allein es ist ein ganz eigentümlicher Zug dieser Burleske, 
dass sie dass moralische Grundprincip der sagenhaften Ge- 
novefa, — „die Keuschheit“ — festhält, und dass diese 
iravestirte Genovefa ihrem Herrn Gemahl treu bleibt; selbst 
das Flehen ihres unter der Maske Almanzors versteck- 
ten platonischen Jugendgeliebten erhört sie nicht, son- 
dern bleibt, wie in der Sage, keusch und tugendsam bis 
arrs Ende. 

Der dritte Auftritt führt zu einer Dialogscene zwischen 
Genovefa und isoline, jener abentheuerlichen Geliebten 
Golo’s, die dieser Barbar verlassen. Aber Isoüne wusste 
sich zu helfen; sie schrieb Golo, dass sie — Mama sei. 

Genovefa. „Und er?“ 

I soli ne. „Er schrieb mir umgehend, mich sogleich 

mit unserem Sprössling zu ihm zu begeben, und er wollte 
als Gatte und Vater an uns handeln. Wie gross wer da 
meine Verlegenheit! Denn es fehlte mir an einem Kinde.“ 

Sie miethet sich deshalb eines, und zwar einen Kna- 
ben, der Golo so ähnlich wie „ein Strick dem anderen“, 
und mit diesem ..Arthur“ langt sie bei dem sündlichen Papa 



an, der sie aber sofort mit sarnmt dem viel zu grossen 
Jungen in die Wildniss exilirt« wo sie bereits „seit acht- 
zehn Monaten schmachtet.“ 

Genovefa wünscht Arthur zu sehen, und er wird her- 
beigerufen. Es erscheint ein ziemlich majorenner Junge, 
wenn auch nicht in dem Goliathformat des Nesiroy’seheu 
Natzi, so doch in dem, das sich aus der Metamorphose 
einer erwachsenen jungen Dame in einen Knaben ergiebt. 
Genovefa spricht ihr Erstaunen über die Länge des Ar- 
thur aus. 

Isoline. „Ich habe trotz meiner Bemühungen nichts 
Kleineres auftreiheu können. — Gieb der Dame ein Patsch- 
händchen!“ 

Arthur will nicht. Er hat einen grossen Pfefferku- 
chen ritt er verschlungen, und wird von Leibschneiden ge- 
peinigt. Seine Leiden haucht er in einem Couplet aus, das 
ganz entschieden auf Originalität Anspruch machen darf, 
und in dessen Ritornell gleich folgende Dissonanz den greu- 
lichsten Schmerz verräth: 




Nicht aus Uebermulh oder Naschhaftigkeit hat dieser 
Leibsclimei zenreich der Wildniss den Pfefferkuchen mann 
„vom Stiefel bis zum Hut*' consumirt, sondern aus Nöth, 
denn der elende Golo spendet den Exiliirten ausschliesslich 
magenverderbende Subsistenzmittel. Nachdem das gequälte 
Kind noch einige Ungezogenheiten zu Tage gefördert hat, 
verwandelt sich auf ein Signal Isolinens die Scene, man 
erblickt eine reichbesetzte Tafel, viele Cavaliere und Ehren- 
damen Genovefa ’s etc. Alles äst bestrebt, die ungeheuer 
gelang weilte Fürstin zu zerstreuen. Ida überreicht Confi- 
turen, Blondette ein Glas Champagner, Giselle eine Ciga- 
rette: — aber nichts interessirt die ungeheuer Gelangweilte, 
bis denn endlich Isoline für das nicht zu beschaffende 
Sp ecißcum das passende Surrogat auf’s Tapet bringt, näm- 
lich — ein Spiel Karten. In einein weit ausgesponne- 
nen Rondo Allegro besingt sie mit Chor und Refrain die 
Seligkeit des Hasardspiels. Es ist von Landsknecht, Bouil- 
lotte und Besigue die Rede, und zwar von einem „Besigue 
ä deux“, von dem keine Ahnung zu haben wir mit gründ- 
licher Beschämung gestehen müssen, die kaum durch dos 
Bewusstsein gemildert wird, dass es in Deutschland noch 
mehr Leuten so gehen dürfte; deshalb hätte der Ueber* 
setzer vielleicht ein anderes bei uns zu Lande bekannteres 



Hasardvergnügen wählen sollen. Piquet, als für alle Jung- 
fern und Matronen passend, Whist und dergleichen wird 
als überwundener Standpunkt verspottet; dagegen wird ein 
uns ebenfalls unbekanntes Jeu, „Eisenbahn“ genannt, als 
des Lebens höchste Lust gepriesen. 

Die Spielscene wird durch Golo*s Erscheinen unter- 
brochen, welcher kommt, um Genovefa für den Preis ihrer 
Liebe die Aufhebung ihres Exils anzukündigen. 

„Wenn du mich liebst, sollst du aus dieser Wildniss 
in ein Paradies gezaubert werden, und die vornehmsten 
Bäder sollst du besuchen : 1 Ems, Baden-Baden und Nizza.“ 

Allein die eben so treue als ungeheuer gelangweilte 
Fürstin widersteht diesen Verlockungen und als sie dem 
Verführer sagt, dass ihr sein Verrath an Isoünen bekannt 
ist, giebt er seinem taubstummen Lictoren Almaozor den 
schriftlichen Auftrag, sie zu tödten, und verlässt die Scene. 
Almanzor entpuppt sich als Genovefa’s platonischer Jugend- 
freund Reinhold und beschliesst alle Unbill, die sie durch 
den schurkischen Golo erlitten, gründlich zu rachen; der 
schriftlich gegebene Todesbefehl soll ihn vernichten. 
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Es folgt das letzte Tableau: ein Bat masque bei Goto, 
lsolina als Zigeunerin, eine basquische Trommel in der Hand 
und vier „Erznärrinnen“ kommen, ihre Pritschen schwin- 
gend hereingehöpft. hoi i na tanzt und singt so bezaubernd, 
dass selbst der schreckliche Carl Martell, der mit seinen 
Bossen und Reisigen aus dem Orient zurück gekehrt ist, 
sich in ihre Netze stürzen will. Der Tanz wird durch 
mehrere, die Erscheinung Siegfrieds verkündende Trompeten- 
stöße unterbrochen, und Golo fährt erschreckt zusammen, 
wird durch Reinhold — Almanzor entlarvt und vernichtet, 
während sieb Siegfried und Genovefn in Liebe vereinigen. 

Dies wäre etwa der scenische Verlauf der tollen und 
witzigen Burleske, die durch eine entsprechende Musik auf 
das wirksamste gehoben wird. No. 2 der Partitur, das 
Rondo des Matthäus Landsberg in G-dur f fuhrt den Char- 
latan vortrefflich ein, und der Chor der dummen Gelehrten 
ist drollig hineingeflochten. 

Sehr gut steigert Ottenbach diese Nummern gegen den 
Schluss hin durch verkürzte und beschleunigtere Rhythmen 
im $, und zuletzt | Tact. Der nächste Chor: „Er kommt 
nn! u nämlich Siegfried von Brabant, der jedem späteren 
Auftreten desselben voraufgellt, ist mit witziger Absicht in 
vulgärstem Marktschreierstyl gehalten, und muss auf der 
Bühne sehr komisch wirken. Das Couplet vom Hahn und 
der Henne mit dem aufjauchzenden Kickeriki (As-dur J) 
ist selbstverständlich ein Gipfelpunkt der Burleske, und wird 
bei irgend gelungenem Vortrage seinen Effect nicht ver- 
fehlen. 

Es ist aber diese Nummer (4) keinesweges ein ein- 
faches Strophenlied, sondern eine ausgeführte Scene mit 
Chor, die durch die Toilettenepisode (E-dur J) eine sehr 
wirksame Nü ance erhält. 

(Schluss folgt.) 



Berlin. 

Revue, 



Das Wetter und der Thermometer fahren unbekümmert 
fort, dem Kalender Striche durch die Rechnung zu machen, 
und wir sehen uns in dem seltenen Falle, Pfingsten, dessen 
Epitheton „Fest der Freude“ für uns eine ironische Bedeutung 
gewonnen hatte, irn dickgefütterten Winterrock bei den häus- 
lichen Penaten zu feiern. Die projectirten Morgenpromenaden 
verwehte der Sturm und die Frühconccrt - Plncate an den An- 
schlagsäulen vertuschte der Regen und Schnee, Hunderte, die 
davon geträumt hatten, ihren Kaffe auf der Bastei oder Brüh L'- 
schen Terrasse einzunehmen, schauten trübe zum grauen Ge- 
wölk empor, ergriffen mit stummer Resignation den Regen- 
schirm und eilten luftdicht verwahrt in die Ressource, oder den 
Freundeskreis am warmen Kamin. Wir aber riefen mit Horaz 
„Jam satis terris nivis atque imber !** nahmen das Opernglas 
zur Hand und piigerten unter Frostschauern zur Stätte der 
Kunst. Da steht der Winterflor noch in vollster Blüthe, ob- 
wohl auch unsere Künstler ungeduldiger werden, je näher die 
contrektiiehe Urlaubszeit hernnrückt, die bekanntlich an das 
Wetter nicht gebunden ist. 

Die Königl. Oper strahlte nach allen Setten del* Kunst hin 
von dem classischen „Fidelio“ bis zu dem frivolen „Eüinor“ 
in anziehendem Glanze. Mit dem letzteren Ballet schloss die 
Woche. Das Musiksurrogat desselben, dessen Reminiszenzen 
und Plagiate (wir haben seiner Zeit nicht verfehlt, das Dutzend 
italienischer Lieder namhaft zu machen und bei bezüglichen 
Stellen besonders Auber und Adam zu cittren) sonderbar zu 



dem auf dem Zettel genannten Compormtennamen aufsefeauen, 
verfehlte nicht, von Neuem anzusprechen, namentlich war es 
der Tanz mit Holzschuhen, welcher wieder sehr gefiel. Er ist 
als Polka - Mazurka von Hertel op. 47 gedruckt, bereits aber 
seit Jahren Note für Note bis auf das Trio von dem seligen 
Adam in seiner Oper „die Nürnberger Puppe** componirt. In 
einer der nächsten Nummern werden wir diese naive Art und 
Weise musikalischer Productionen in einem besonderen Artikel 
beleuchten, um das Aechte von dein Unächlen zu sondern und 
Jedem zu lassen was eines Jeden ist. 



Jede neue Aufführung des „Fidelio“ ist ein neuer Triumph 
für Frau Köster, in deren Lorbeerkranz diese Parlhie eines 
der schönsten Blätter ist. Das ist eben der herrlichste Sieg des 
Genius, dass er bei jedem Werke, bei jeder neuen Darstellung 
in neuem unübertrefflichen Glanze strahlt, so dass man bei einem 
immer wieder zweifelhaft bleibt, ob dies nicht der Culminations- 
punkt seiner schaffenden Kraft ist. So geht es uns, wenn wir 
Frau Köster als Darstellerin der Armide, Iphigenia, Donna Anna, 
Gräfin, Euryanthe, Valentine, oder endlich als Fidelio sehen und 
hören. Es ist eine solche Macht der Begeisterung, eine solche 
aus tiefster Gluth herausgestaltende Kraft in ihrer Darstellung, 
dass die Leonore in dem letzten Enthusiasmus schwelgenden 
Duett zu überweiblicher grandioser Energie aufschiesst. Das ist 
nicht Leonore, die in ihreu weiblichsten Gefühlen gekränkte 
Gattin, welche endlich au dem unter Leiden erreichten Ziele 
das Ucbcrrnaass der Freude erträgt, das ist die Leonore, welche 
in den enthusiastischsten Empfindungen von überirdischen Tö- 
nen getragen, die menschliche Hülle abstreift und zur Incarna- 
tion aller edlen und überirdischen Gefühle wird, welche 
die Verwandtschaft von Mensch und Gottheit vermitteln. Der. 
welcher sie nie gesehen, wird vielleicht diese Worte als Ueber- 
treibung belächeln, allein den Tausenden, welche ihrem Gesänge 
gelauscht, ihrer Darstellung gefolgt sind und welche in Enthu- 
siasmus kein Ziel des Beifalls fanden, werden alle lobenden 
Urtheite nur als schwacher Ausdruck der angeregten Empfindun- 
gen erscheinen. Neben einer solchen Darstellerin verschwindet 
alles nicht gleich Grosse mehr oder weniger, und es bleibt nur 
zu consLatiren, dass von den Uebrigen nur die Herren K raus e . 
Krüger, Salomon ihren Aufgaben gewachsen sind. 

Frl. Lucca erfreute uns nach Besiegung mannigfacher kör- 
perlicher Indispositionen, hervorgerufen durch die barbarische 
Ungatnnterie unseres heurigen Lenzes, an zwei auf einander 
folgenden Öpernabenden als Leonore in Verdi’s „Troubadour“, 
der sich trotz aller Opposition Heimalhsreeht auf unserer Königl. 
Bühne errungen hat, und als „Regimentstochter*'. Leber letz- 
tere haben wir bereits geurtheilt. Für die erstere müssen wir 
bemerken, dass die überall aufschiessende Gluth und die jugend- 
liche Leidenschaft der talentvollen Künstlerin gerade in dieser 
Parthie sehr gut stehen und die gebrochene Kraft im letzten 



Akte mit einem um so rührenderen Nimbus umkleiden. Die- 
ses schöne Feuer entschädigt für manche physische Mängel, 
welche hauptsächlich in einer nicht fehlerfreien Coloratur und 
in Aeusserlichkeiten der italienischen Gesangsschule bestehen, 
mit denen hier die Damen Artol, Lorini, Laborde zuletzt glän- 
zende Resultate erzielt haben. Und frolzdem stellt sich in an- 
derer Beziehung Pauline Lucca den Genannten ebenbürtig zur 
Seite und zwar durch die Begeisterung und Hingabe an ihre 
Aufgabe, welche ihre Leistung oft wahrhaft inspirirt er- 
scheinen lässt. Mit Erwartung sehen wir dem Augenblicke 
entgegen, wo sie unter der Aegide einer Jachmann-Wagner und 
Köster und an der Seite einer Harriers- Wippern den Glanz der 
Berliner Hofbühne vermehren wird. 

Das verlängerte Gastspiel der Frau Jauner-Krall ver- 
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mehrte den pecuoifiren Segen des Friedrich- Wilhelmstßtltisthen 
Theaters. Sie erschien als Antonie Lange im Schauspieldirector 
und brachte dieses aus reizenden Musikstücken von Schneider 
combinirte Lebensbild zu nachhaltigem Erfolge. Wenn schon 
die Darstellerin durch ihr lebhaftes pikantes Spiet und ihre an* 
genehme Gcsnngsmanier ansprach und grossen Beifall errang, 
so steigerte sie diesen günstigen Eindruck zu wahrhaftem Ent* 
Imsiusmus nach den trefflich gewählten Einlagestücken aus 
Idtmioneo und Figaro, welche sie mit unübertrefflicher Gesangs- 
kunst meisterhaft vortrug. Herr Jauner spielte den Meister 
Mozart, den er auch in der äusseren Erscheinung auf das 
Trefflichste zu copiren wusste, mit höchst originell-humoristi- 
scher Auffassung und mit warmer Lebenswahrheit. Der Schau- 
spieldireelor selbst fand in Herrn Hesse die wirksamste Ver- 
tretung, ebenso wie Frl. Wetzestein der Sängerin Üblich mit 
angenehmer Stimme und Methode gerecht wurde, so dass die* 
»es reizende Genrebild eine ausserordentliche Anziehungskraft 
nusübte und der anhaltendste Beifall jeder auf das glänzendste 
nusgeführten Scene folgte. — OfTenbacIfs „Orpheus“ hat 
»eine 132. Vorstellung erreicht und mit derselben ein voll- 
ständig gefülltes Haus und ein aufs Lebhafteste animirtes 
Publikum gesehen. Der 131. Aufführung wohnten wir seit 
längerer Pause bei und erfreuten uns an dem ungesch wachten 
Eifer, der noch immer die früheren Darsteller beseelt. Obenan 
steht Herr Schindler, welcher stets in jeder Beziehung der 
Alte, d. h. in jedem Zoll der unübertrefflichste sonderbarste 
Kauz von Hans Styx ist, den man sich denken kann, dann 
folgen die Herren Tiedtke und Herr mann als Pluto und als 
Orpheus, die mit ungeschwüchten Fonds ihre Drollerieen spie- 
len und singen und die Lachmuskeln des Auditoriums in Be- 
wegung erhalten, wenn wir auch Letzteren warnen, das schick- 
liche Manss nicht überschreiten zu wollen. Eine Parlhie hat 
sogar jetzt durch ungleich bessere Vertretung noch gewonnen. Es 
ist die Diana, weiche von Frl. Frohn mit Decenz und hnrmo- 
n i re n der Feinheit behandelt wird. Ebenso bringt ihre schöne, 
klare und reine Stimme den Gesangspart zu Geltung. Eine 
vortreffliche künstlerische Buhe lagert auf dem freundlichen 
Bilde, welches sie von dieser Göttin giebt. Hätten wir uns 
♦ iner Vergleichung der Domen Wetzestein, Lange, sowie 
des Herrn Abich mit ihren unübertroffenen Vorgängern Frls. 
Limbach, Kratz und des Herrn Hellmuth entschlafen 
können, vielleicht hätten wir auch diesen Epigonen ein grösse- 
res Interesse abgewtnneo können. Erwähnen wir auch noch, 
dass das Ballet so vorzüglich wie früher ist. Se. Kgl. Hoheit 
der Prinz Carl wohnte der Vorstellung bei. 

Die Rumpfgescllschaft der Italiener hat nun auch KrolPs 
Lokal und nach einer Gastvorstellung in Stettin Deutsch- 
land überhaupt verlassen. Von ihren Gliedern darf nur die 
ausgezeichnete Künstlerin Madame La borde ein nachhaltiges 
Andenken beanspruchen, während die Herren Bnragli, Briani 
und Neva kaum die Linie der MiÜelmässigkeit pnssirten, die 
Uebrigen vollends ein Bild dürftigsten Kunstprotetariats dar- 
boten. An die Stelle der Ausgewanderten rückte eine deut- 
sche Operngeseitschaft mit der vom vorigen Jahre her 
bekannten Frau Schütz- Witt als Primadonna. Bis jetzt, wo 
man „Martha“, „Stradella“ und den „Postillon“ gegeben hat, 
haben sich die getroffenen Engagements nicht ausreichend be- 
währt; die gegebenen Opern sind also nicht zu ihrem Rechte, 
das Publikum nicht zur Befriedigung gelangt. Um ein- 
gehender das Personal zu beleuchten, müssen wir anderwei- 
tige Vorkehrungen der Direction ab warten. Für uns hätte nur 
Frau Schütz- Witt, sowie Herr Zetlmann Bedeutung, welcher 
letzterer ein trefflicher Lyonei, ein befriedigender StradeUe und 



ein braver Postillon war, wie wir ihn bereits früher io Ham- 
burg als tüchtigen Coreotin in Meyerbeer** „Dinorah“ vor- 
theil haft hatteo kennen lernen. 

Hr. Reissmann aus Halle, als Componist uns bisher nur 
auf lyrischem Gebiet bekannt, führte in der Singakademie dem 
Berliner Publikum seinen „Tannhäuser“ vor, ein Concert-Voeal* 
werk für Soli und Chöre, welches der Componist, um es be- 
greiflich zu kennzeichnen, ein Mysterium genannt hat. Wir 
müssen gestehen, dass wir uns bei Beurtheilung dieses umfang- 
reichen Werkes, von dem nur der erste Theit aufgeführt wurde, 
dessen Schluss ein grosser Thei! des zumeist geladenen Audi- 
toriums, bei dem doch am ehesten auf Nachsicht gerechnet 
werden durfte, nicht einmal ab wartete, in Verlegenheit befinden. 
Wir sollen über eine Arbeit den Stab brechen, welche gewiss ein 
gut Thei! Leben seines Componisten gekostet hat und mit 
sichtlichem Eifer und sittlichem Ernst gearbeitet ist, dem aber 
der Ftügelschtng nicht allein des Genius, sondern sogar des 
zureichenden Talentes fehlt, um es aus der Masse des Mittel- 
guts heutiger Productinnen zu heben. Bei aller Anerkennung 
der Beweise formeller Herrschaft und klarer Disposition, können 

wir nicht die fehlende Gtuth der Erfindung und der Fantasie 

■ 

verschmerzen, der gegenüber selbst formale Mängel verschwin- 
den können. Zudem scheinen die Eroberungen der Deklama- 
tion, worauf sich unsere Gegenwart so viel zu Gute thut, spur- 
los an dem Componisten voruhergegnngen zu sein. Auch die 
Instrumentation ist von einer fast schablonenhaften Einförmig- 
keit, welche auch nicht einen interessanten Lichtpunkt bietet, 
obwohl wir den Bleistift zur Hand hatten, um wenigstens einen 
uns aufstossenden Instrumenfnleffekt zu noliren. Allein verge- 
bens; die Massen wogten in ruhigem monotonen Flusse auf 
und nieder mit einer Klangwirkung, wie sie an und für sich 
allenfalls schon die Orgel bieten könnte. Dagegen haben die 
Singslimmen im Ensemble und Solo eine ansprechende Behand- 
lung gefunden, allerdings noch immer nicht bedeutend genug, 
um die Wucht eines complicirten Werkes allein zu tragen. 
Interessante Einzelheiten in dieser Beziehung, welche auch durch 
Beifall ausgezeichnet wurden, verschwinden zu sehr in der Ein- 
öde, welche rings herum lagert, als dass wir aus ihnen Grund 
zu einem ermutigenden Vorwärtsruf auf der betretenen Bahn 
gewinnen sollten. Möge Herr Reissmann seinem ihm engbe- 
gränzteren musikalischen Genre sich nicht entziehen. Wir ha- 
ben aus diesem verfehlten Werke die Ueberzeugung gewonnen, 
dass er ganz treffliche Sologesänge und Chorlieder zu schrei- 
ben versteht. d. R. 



Nachrichten. 

* 

Berlin. Im Palas Ihrer Majestäten des Königs und der Kö- 
nigin fand eine musikalische Abend - Unterhaltung statt, wel- 
cher die hier anwesenden Fürstlichen Herrschaften beiwohn- 
ten, und zu welcher 130 Einladungen ergangen waren. Vortra- 
gende waren die Sängerin Ls borde, der Säoger Baragti und 
der Pianist v. Bütow. 

— Se..Köoigl. Hoheit der Grosaherzog von Mecklenburg- 
Schwerin und Se. Hoheit der Herzog Wilhelm voo Mecklenburg 
wohnten der 131. Vorstellung von OflYnhach’s „Orpheus“ lin 
Friedricb-Wilhelmstfidlischen Theater bei. 

— Herr Cape II me ist er Abt ist hier eingetroffen. Derselbe 
begiebt sieb binnen Kurzem nach London, wo ao ihn zum dorti- 
gen Concerto Einladung ergangen ist 






— Der Berliner Tooküusi Um rein hielt «o 27. April die 
Btitulesoiliiig am £ude jeder Saison statt flrideude Ceoeralver- 
Sammlung ah. Di* Thötigkeit und das Warbslbutn des Vereios 
waren Im Wintersemester in stetem Zunebmen geweseo. Unter 
dem rührigen Vorsitze des llro. Dr. Schwarz hat der Verein 
ex teilt Ir uod Intentiv ehrendes Zeugoiss seiner Lebeoskröfligkcit 
abgelegt, Die Zahl der Mitglieder ist von 56 Dis 71 gestiegen. 
Dennoch tat der Verein einer Weltsladt wie Berlin noch nicht 
würdig zu nennen. Welche gegenseitige Anregung, Aufmunte- 
rung und Belehrung könnte aus einen) Zusammenwirken aller 
unsrer musikalischen Grössen hervorgehen! Wir nehmen Veran* 
lassung, allen Berliner TonkOnstl.ru zuzurufen: „Tretet in den 
Verein, und der Verein wird durch Euch und Ihr den Verein ge- 
winnenl“ — Was für Concerte könnten u. A. zu Stande kom- 
men! Ein Concert des Tonkönstlervereios müsste einen solchen 
Klang gewinnen, dass der Verein sich ein Publikum gar nicht 
zu suchen brauchte, sondern dass das Publikum sich zu dem 
Concerte drängen würde, und man wohllhätigen Zwecken stets 
eine volle Hand bieten könnte. Und welche Kräfte würden bei 
grösserer Betheiligung für Vorträge fl Ossig werden! Die Objecte 
der wissenschaftlichen Vorträge würden mannigfaltiger und zahl- 
reicher werden. Wir freuen uns, berichten zu können, dass 
vom October 1860 bis April 1861 schon eine weit grössere An- 
zahl von Vorträgen als je in einer früheren Saison, nämlich fol- 
gende 17 gehalten worden sind: 5 Vorträge von Dr. Schwarz: 
„Ueber die Ausbildung der menst blichen Stimme vom Stand- 
punkte dtr Etnpierie, Imagination und der Naturwissenschaften“; 

. über die Ursachen des Delonirens“ ; „über die sicheren Mittel 
zur ReataUrirung eiuer angegriffenen Stimme"; „über Friedrich 
Wilhelm’« IV. Verdienste um die Tonkunst“, und „über Eyrel’s 
Bogeoannte Physiologie der menschlichen Tunluldung“. 2 Vorträge 
von Or. Jurke; ,,Ueber Verbreitung des Schalles und über Ge- 
hörfähigkeit“. 1 Vortrag von Prof, Geyer; „Ueber Contrapunkli- 
ker und Harmoniker. 1 Vortrag von Dr. Lorenz: „Ueber Mu- 
sik vom metaphysischen Standpunkte“. 2 Vorträge von Schulze: 
„Ueber den deutschen Meistergesang und über Sphärenmusik“. 

2 Vorträge von Th. Oesten (aus Lobe’s Schrifi): „Uiber Bach- 
manie und Über Kirchenmusik“. 1 Vortrag von SÖrgel; „Wür- 
digung des Kirchenfürsten Bach gegenüber der Lobe’schen Ab- 
handlung“; von Woltf: „Ueber die Ursachen und Wirkungen 
der weitverbreiteten Musikliebe“; von Pfeiffer: „Ueber die Grund* 
principien einer Applicatur des Clavierspiels“; von Dr. Nataai: 
„Ueber Tonbildung bei Streich- und Biaseinstrumenten“. — Neben- 
bei noch die Miltheilung, dass vor Kurzem zu der bereits be- 
stehenden Krankenkasse auch eine Sterbekasse hinzugekommen 
ist, durch welche beiden Einrichtungen auch der materiellen 
Seit« des Vereins Genüge geleistet wird. Erfreulich ist es, zu 
sebeo, wie das Leben des Vereins auch nach ausserhalb Theil* 
nahm« erregt. Zwischen dem Dresdner und Berliner Tonküust* 
ler-Vereio ist so eben eine Verbindung derartig hergestellt, dass 
die gedruckten Schriftstücke beider Vereine, so wie die Auszüge 
aus den Protokollen, auch gehaltene Vorträge gegenseitig aus- 
getauscht werden sollen, auch der Besuch des einen Vereios 
jedem Mitglied« des andern freisteht. Wünschenswert!) wäre es, 
wenn eine Verbindung aller solcher Vereine io ganz Deutsch- 
land angebahnt würde und wünschenswert!) insbesondere, dass 
sämmtlicbe Tonkünstler Berlins, wie oben ausgesprochen, sich 
im Berliner Tonkünstlervereine freudig die Hände reichten 1 

— Der Kapellmeister der italienischen Oper Hr. Neswsdba 
hat «in Engagement beim Sladttheater io Hamburg gefunden. 

— Bei der Flut!) von Geeatigscompoaüjoneo werden neue 
Erscheinungen ateta mit Misstrauen betrachtet, und es Ist daher 
mehr el* je Aufgabe der Kritik, di* Spreu von dem Weizan zu 



sondern uud auf wirklich Gediegene* mit Nachdruck aufmerksam 
zu machen. Wirklich Gediegenes liegt aber Io den bei Falter 
dt Sobo in München jüngst erschienenen 4 Mäonerchören von 
Anton Ortuer (Op. 18.) vor. Abgesehen von dem vielseitigen 
Inhalte, indem jede Gattung vom Trinklied bis zum Liebeslied 
vertreten ist, zeichnen sie sich durch reizende Melodieen, durch 
originelle Harmonisirung, durch kunst- und achulgerechien Bau 
und insbesondere durch ihre Snngharkeit auf das Vorlheilbafte- 
ste aus. Wir erfüllen daher eine angenehme Pflicht, wenn wir 
diese Mänoerehöre allen Gesangsvereinen, wie überhaupt allen 
Musikfreundeu auf dae Angelegentlichste empfehlen. 

— Anwesend waren aus St. Petersburg in der verflossenen 
Woche die Brüder Anf. und Nicol. Rubin stein, Ersterem um Über 
Leipzig nach Wien und von da nach der Schweiz zu gehen, so- 
wie der berühmte Violinist Herr Henri Wieniawski mit Letz- 
terem auf <itr{ Durchreise nach London. 

Breslau. Frt. Günther, so wie die Herren Caffieri uod 
Meinhoid verlassen das Stadttheater. 

Stettin. Zum Benefiz für Herrn Arnurius gingen Nicolai*« 
„Lustige Weiber voa Windsor“ in Scene, die wir in mehreren 
Jahren nicht zu höreu Gelegenheit hatten. Der frühere Liebling, 
Frl. Lydia Eichberger, jetzt eine Zierde (?!?) des Victoriathea* 
ters, war von Berlin hier hergekommen und hatte aus Gefällig- 
fceit für den Benefizianten die Holle der Frau Reich übernommen. 
Frau Arnurius- Köhler sang die Frau Fluth. Ein dritter Gest, 
Herr Schiffbenker, als Feist all' hätte seine Holle mit etwas 
grösserem Humor nusstntten können. Die gesangliche Leistung 
war eine befriedigende. Die Anna ist eine dem Frl. Anstenseo 
sehr bequeme Holle; sie gab dieselbe mit ihrer gewohnten Sau- 
be» keil sowohl im Spiel wie im Gesang«-. 

— Das Gastspiel einer französisr hen Gesellschaft war die 
Ursache, dass die Aufführung von Offenbach’s „Mädchen von 
Elizondo“ noch hinausgeschoheu werden musste, das nun erst 
dieser Tage unsre Bühne beschreiten und voraussichtlich die 
Saison heschliessen wird. — Der bekannte Violoncellist Keller- 
mann ist augenblicklich hier, wird aber der vorgeschrittenen 
Jahreszeit wegen kein Concert mehr gr!u-n können. Er geht 
von hier nach Weimar, wohin er vom Grossfierzog eine Einla- 
dung ei halten hat, dann nach Ems. — Die französische Opern- 
gesellschaft der Gebrüder La sin a gab auf der Durchreise nach 
Riga im Stadttheater eine Vorstellung. Vor Ai Um txceilirle 
Signora Laborde. 

Erfurt Frau Förster, die rühmlUhsl bekannte Coneert- 
sängerin, ist zur Bühoe übergegaugen und bat als Agathe und 
Pamina begonnen, ihr Gesang liess nkhis zu wünschen übrig. 
Ihr Spiel, obwohl als Agathe noch etwas befangen, war als Po- 
mina ausgezeichnet und von nobelster Haltung. Zwei volle Häu- 
ser bezeichnet*!) die Theiluahme, welche Alles an diesem freudi- 
gen Ereignisse nimmt. 

Hannover. Magdalena Nottes, König!. Hannov. OpernsAu» 
gerin, welche am 5. d. starb, war in Wien am 4. April 1823 ge- 
boren, Tochter eines K. K. Schulbeamt. n, der ihr die sorgfältigste 
Erziehung nogedeihen liess. Da im Ellernhause leidenschaftlich 
Musik getrieben wurde, fand auch das Kind grosse Neigung für 
dieselbe, lernte Pianoforte uud Gesang, erhielt später Unterricht 
für die Bühne und wurde für kleine Parthiecti iut Hofopernlbea- 
ter verwendet, sie sang die Hedwig in „Tcli“, Clotilde in „Norme 1 * 
u. s. w. Schoo 1842 wirkte sie in der italienischen Oper in Wien 
neben der Tadolini, Frezzolini u p. w., in der deutschen Saison 
neben der Lutzer und Hasselt als Donua Elvira, Adslglss, Valen- 
tine u. s. w. 1844 vermählte eie eich mit dem Magistratsbeamten 
Herrn Kratoebwill. 1846 wurde sie vom Direetor Hol b ein 
nach Hannover empfohlen, woselbst eine ausgexeloboet geschalte 
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erste Sängerin gesucht wurde» begab sieh dahin und wirkte seit 
dem als Liebling des Publikums bis auf die letzte Zelt. 

— Von der Königin wurde der scheidenden Künstlerin, 
Frl, Getsthardt, ein vverlhvolles Armband als Erinnerungszei- 
chen zugestellt. 

— Hr, Niemann ist nach seiner Rückkehr von Paris Im 
Hobheater als Raoul in den „Hugenotten" wieder aufeetreten. 
Gleichzeitig gab Frl. Ub rieb die Königin Margarethe als Antritts- 
rolle; die Valentine gab Frl. Möller, den Marcel Hr. Schott, 
den Pagen Frl. Hel d. 

Dresden. Hier ist för Herrn Lipinski der neuengagirte 
Concertmeister Hr. LauterhAch aus Mönchen eingeföhrt worden. 

— Frau J ac h m a n n- W ag ner schloss am 12. d. ihr kurzes 
Gastspiel im Hoflheater als Fides (Prophet), wie stets den gröss* 
ten Eindrurk hinterlassend. Frfiul. Georgine Schubert gastirte 
zugleich als Bertha mit gutem Erfolge. 

Braonschwclg. Bevor ich ausführlich über die letzten No* 
vitäten der hiesigen Böhne berichte, kann ich nicht umhin, Ihnen 
heute in Kürze die freut ich?» Resultate mitzulheilen, welche 

das Gastspiel des Frl. Borzaga von Linz gehabt. Frl. Borzaga 
hat sich als Lucia, Lady (Martha), Dinorah etc. als eine sehr gut 
geschulte, mit hübscher, klangvoller Stimme begabte Sängerin 
bewährt und in allen Rollen sich den ungetheiltesten Beifall er- 
worben und ist in Folge dessen für die hiesige Oper enga- 
girt worden. 

Schwerin. Die hiesige Liedertafel beschenkte ihren Diri- 
genten, den Hofpianisten Hrn. A. Goltermano zu seinem Ge- 
burtstage am 8 Mai mit einem silbernen Tactstock. Derselbe 
it»t 18 Zoll lang und stark vergoldet; der Griff zeigt vorn auf 
goldenem Grunde das Schweriner Stadtwappen, auf der Rück- 
seite eine Lyra; von da zweigt sich ein silberner Lorbeer nach 
oben, daneben ein goldenes Spruchband mit den Namen der 35 
activen Mitglieder, nach den Stimmen geordnet, in gothischer 
Schrift. Die Spitze bildet ein goldener Schild mit der Widmung 
an den Dirigenten. Eine Ansprache an ihn wies auf die Bedeu- 
tung des deutschen Liedes hin und auf die Steilung, welche die 
Schweriner Liedertafel unter Goltermanii’s Direction sich im 
Norden Deutschlands nicht allein im engeren Vaterlande, son- 
dern über die Grenzen desselben hinaus (Braunschweig, Lübeck) 
zu erringen gewusst, und wie sie unter seiner Leitung getrost 
mit grösseren Vereinen in die Schranken treten könne. 

Leipzig, ln diesen Tagen feierte das hiesige, jetzt unter 
Musikdirector Welcker's Leitung stehende städtische Musikcorps 
sein SOjSbriges Jubiläum. Die ursprünglichen Stifter, 7 an der 
Zahl, hatten ihre musikalische Bildung der mititairiseben Bi!* 
duogsanstalt zu Aanaburg verdankt; sie bildeten zuerst eine 
Biasharmonie-Musik, spater wurde jedoch Verstärkung nölhig. 
Der letzte von den Stiftern ist im Jahre 1855 als Pensionär ge- 
storben, dagegen sind mehrere der noch mitwirkendeo Mitglieder 
schon nahe an 40 Jahre thätig gewesen. 

Aachen. Die diesjährige Feier des niederrheinischen Musik- 
festes, das seit dretundvierzig Jahren besteht und alle Stürme, 
die seine Existeoz durch politische Zustände bedrohten, Über- 
Msndeo hat, verspricht eine sehr würdige und glänzende zu 
werden. Das Programm, das sieb an die Werke der grössten 
ciassmeben Meister halt, bringt am 19. Mai die Missa solemn is in 
D-dur und die Sinfonia eroica. Der erste Tag ist also ganz der 
Verherrlichung Beethoven's gewidmet, was im höchsten Grade 
zu billigen ist. Das Concert des zweiten Tages (den 20. Mai) 
beginnt mit der herrlichen Sinfonie in C-dnr mit dem fugirten 
Schlusssätze von Mozart und bringt darauf das prachtvolle Ora- 
torium „Josua“ von Händel. Ebenso bürgt der berühmte Diri- 
gent, General-Musik-Director Franz Lachner aus München und 



die Namen der Solisten, unter denen, was sehr erfreulich ist, 
drei durch Gekurt oder längeren Aufenthalt den Rheinlanden an- 
gehören: Frau Rübsameu-Veith, Freu Potthof-Diebl und Hr. Carl 
Schneider, för das künstleriche Gelingen des Festes. 

München. Unsere frühere Behauptung, dass sich MeyerbeeFs 
„Nordstern" nicht nur auf Repertoire erhalten, sondern mehr 
und mehr ansprechen werde, hat sich bet der letzten Vorführung 
am Sonntag wieder glänzend bewährt, indem das Haus fast wie 
noch nie gefüllt sich zeigte, wie auch die diesmalige Aufführung 
eine höchst anerkennende Aufnahme fand. Es muss aber auch 
anerkannt werden, dass neben den vielen Hauptvorzügen der 
Musik hauptsächlich such die herrliche Instrumentlrung es ist, 
welche in hohem Maasse die Aufmerksamkeit fesselnd, von der 
staunenswerthen Macht des Tonsefzers Ober das Orchester zeugt. 
Von erhebender Wirkung ist schon die Ouvertüre in ihrer pracht- 
vollen Haltung, in welcher auch die Vision steh angedeutet fin- 
det, deren Motive durch die ganze Oper gehen. Die Catharina 
der Frau Diez war wieder eine herrliche Leistung Io Gesang 
und Spiel, wie auch die Herren Heinrich, Kindermann, Stgl 
und Hoppe, und Frl. Schwarzbach steh auszeichneten, dazu 
die schöne Ausstattung, mit der diese Oper auf unsere Hofbühne 
bedacht ist, und der günstigste Eindruck kann nicht ausbleiben. 

M. Th.-J. 

— Hr. Sulzer ist, nach dreimaligem Gastspiel im Hofthea- 
ter, als neu engagirtes Mitglied eingetreten. 

Frankfurt a. M. Am 18. April trat der allverehrte Ton- 
meister Xaver Schoyder von Wartensee in sein 75. Lebens- 
jahr. Zur grossen Freude seiner zahlreichen Freunde von Nah 
und Fern erfreut er steh der besten Gesundheit. 

Darmstadt. Am 29. Apr. gastirten auf hiesigem Hoftheater 
zwei Künstler aus Wiesbaden, Frl. Louise Tipka und Hr. Klein, 
erstere als Constanze, letzterer als Osmln in Mozarts „Entführung 
aus dem Serail“. Beide fanden grossen und gerechten Beifall 
und wurden durch mehrfaches Hervorrufen auf ^offener Scene 
ausgezeichnet. Frl. Tipka besitzt eine klare und Anmuthig hohe 
Sopranstimme, die leicht anspricht und sie vorzugsweise für das 
colorirte Fach befähigt. Ihre Fertigkeit ist gross, und die Sicher- 
heit, mit welcher sie die schwierigen Arieo dieser Oper Über- 
wältigte, wahrhaft staunenswert!). Um den Besitz dieser Künst- 
lerin dürfte Wiesbaden vielfach beneidet werden. Herr Klein, 
welcher 6 Jahre am hiesige« Hoftheater engagirt war und nun 
seit 2jAhriger Abwesenheit wieder als Gast auftrat, wurde von 
seinen zahlreichen Freunden als alter Bekannter bewillkommnt 
und für seine treffliche Leistung durch Applaus und Hervorruf 
ausgezeichnet. Herrn Klein s Stimme hat an Wohllaut noch be- 
deutend gewonnen; er muss hei dem jetzigen Mangel an tiefen 
Bassisten für jedes Theater ein wahrer Sohatz sein. Die Vor- 
stellung, welche zum Benefiz des Hofkapellmeister Scblndelmeisser 
stattfand, wurde nur dadurch ermöglicht, dass Herr Baron von 
Bose in humanster Weise den beiden Gästen Urlaub ertheiHe, 
obwohl — wie wir hören — in Wiesbaden selbst ihre Anwesen- 
heit dringend geboten war; ihm gebührt daher der Dank des Publi- 
kums, das der Aufführung dieser Oper schon seit lange ent- 
gegensah. 

— Im Bereiche des Ballets muss auch noch die Wiederho- 
lung von Ambrogio’s anziehender „Diavolina“ erwähnt werden, 
eine vielbegehrte Vorstellung, welche durch die unabweialfchen 
Wiederholungen des Gounod'schen „Faust 1 * leider einige Zelt 
hindurch ruhen musste. 

Wien. Die Herren Dr. Sonlelthner und Prof. Dr. Eduard 
Hans lick haben kürzlich io einer an den Oberstkämmerer ge- 
richteten gemeinsamen Eingabe um Ihre Enthebung als artistische 
Beiröthe des ftofoperntheeters gebeten, Indem sie die Ueberzeu- 
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gung molivirea , dass unter den gegenwärtigen Verhältnissen 

- 

«io gedeihlicher E>folg ihres Mitwirken« kaum tu erwarten »ei. 
Diese« Ansuchen wurde vom Herrn Oherstkämaierer in einer für 
die beiden Herren äusserst schmeichelhaften Zuschrift dahin be- 
antwortet: dass er um Zurücknahme der Demission ersucht und 
in allen Punkten, wo dien möglich, energische Abhilfe verspricht. 
Ueber diese Zuschrift, welche eben so sehr das Interesse des In- 
stituts als den persönlichen Wunsch des Herrn Oberstkämmerers 
betont, haben eich die Herren Sonnleithner und liansHck ent- 
schlossen, auf ihrem Vertrauensposten vorläufig noch auszuharren 

Prag. Die Oper „Faust'* von Gounod wird zum Herbst 
hier mit prachtvoller Ausstattung in Scene gehen. Gretchen wird 
Frl, Grabing er, den Mephisto Hr. Kren singen. 

Paris. Das lyrische Theater bereitet für die nächste Saison 
die Aufführung der Gtuck’schen Oper „Alceste“ mit Madame 
Vfardot vor. 

— Unter den in letzter Zeit aufgetauchten Dpernneufgkeiteo 
haben «ich Auher's „Circassienne“ und Reyer’s „Statue** als 
nach- und stichhaltig bewährt. Beide füllen die Kassen der ko- 
mischen und lyrischen Oper ganz beträchtlich. Der baldige Ur- 
laub Montaubry's wird die Vorstellungen der Freieren leider 
nur zu bald auf 2 Monate unterbrechen. 



— * Angekorumen sind Sc hui ho ff, Sivorl und Madame 
Lagrange. 

— Alfred Jaelt ll^ss sich zwei Mal öffentlich vor einem 
ungemein zahlreichen Publikum hören und befestigte die Mei- 
nung, dass er einer der eminentesten Klavier- Virtuosen der Ge- 
genwart sei, der eine tiefe Kenntnis« der Ciassiker mit einer 
intimen Bekanntschaft der modernen Schule vereint und für jede 
den nachhaltigsten Ausdruck findet. Alle seine Productionen 
von der Sonate und dem Concert Beethovens an bis zu den 
tändelnden, aber schwierigen Spielereien des Saionslyls finden 
durch ihn eine überraschend geniale lU productioo. Seine Auf- 
nahme und Würdigung war eine verdientermaassen überaus 
glanzende. 

— Das Thedtre lyrique brachte als Novität die komische Oper 
„Au travers du mur *• vom Fürsten Poniötowsky, ein Werk mitt- 
leren Schlage«, weiches den Beifall des aristokratischen Publi- 
kums errang. 

Toulouse, Gounod'« „Faust“ kam zur ersten Aufführung 
und feierte einen glänzenden Triumph. Die Musik fand vor Ken- 
nern und Laien eine grossartige Aufnahme. Selbst die Chöre, 
nusgeführt von der Chorgesellschaft der Stadt, wurden stürmisch 
applaudirt; der Chor der Greise und der Soldatenchor mussten 
sogar repetirt werden. 

Repertoire. 

Berlin (Hofth.) Am 5. Mai: Die Hugenotten; 6.: Die Zou- 
berflÖG; 7.: Don Juan; 9.: Der Freischütz; 10.: Der Prophet; 
1L: Norroa. 



— (Fried.-WÜh. Th.) Am 5. Mai; Die Regimentstochter; 7. 
u, 9 : Die Dorfsöngerionen ; 8-: Orpheus in der Höüe; 10.: 
Der Schauspieldtrector. — - Zum ersten Male: List um List, kom. 
Oper in 1 Act nach dem Franz. Musik von Schimon. Philibert, 
Dorfbarbier, Hr. Lesziosky. Fleurette, Landmödcheo, Frau Jau- 
ner-Krall a. G. Ein Diener, Hr. Schieber. 

B r a u d s c b w e i g. Am 6. Mat: Das Glöcklein des 
Eremiten; 9.: Don Juan. 

Dresden (Hofth.) ln Vorb.: Gounod's Faust. 

— Am 2. April: Oberon; 4.: Der Freischütz; 5.: Die Stumme 
von Portici; 7.: Lohengrin; 10.: Fra Diavolo; 13.: Neu einstudirt: 
Vestalin; 17.: Concert für das Tenorhorn von Herrn Bruns; 19: 
Die lustigen Weiber; 21. und 30.: DInorab; 24.: Neu ein- 



studirt: Lucrezia Borgia; 26.: Die Regimenfatoebter; 28.: Rienzi. 
Hannover (Hofth.) Da« G lö ekle io de« Eremiten. 

Königsberg i. Pr. Am 5. Mai: Figaro'« Hochzeit; 7.: 
Stradelia; 9.: Templer und Jüdin; 10.: Orpheus in der Un- 
terwelt. 

■*r 

Hamburg (Stadtth) Am 5. Mat; Der Troubadour; 6. und 
7.: Orpheus in der Unterwelt; 9. u. 11.: Der Barbier vou 
Sevilla; 10.: Das Mädchen von Ktizondo. 

Lübeck (Thal.) tu Vorb.: Verlobung bei der Laterne. 

Mannheim. (Zur Aufiührung angenommen): Faust, Oper 
von Gounod. 

Weimar. Am 1. April: Rienzi; 8, und 13.: Christine; 
17.: Die Zauberfiöte; 21 : Hernani; 25 : Figaro’s Hochzeit; 28.: 
Der Prophet. 

Preisausschreiben für Componisten aller Länder. 

Der Congress für Wiederherstellung eines würdigen geistli- 
chen Gesanges und geistlicher Musik verlängert hiermit den Ter- 
min seines bereits früher io französischen Journalen erlassenen 
Preisausschreibens, a. für kurze Messen, b. für Motetten und 
Gesänge über für den Gottesdienst approbirte Texte, 
c. für 0 rgelstüc ke. 

Ad a. 

1. Preis. Eine goldene Medaille im Werth von 300 Frcs. er- 
hält der Componist der besten kurzen Messe, welche eia Kyrie, 
Gloria, Credo, Sanctus, ein Stück für die Wandlung und ein Agnus 
dei mitOrgel im einfachen strengen Slyl, mit correkter Aceenluirung 
und in einem für drei Stimmen leicht ausführbaren biyl enthält. 
Wünschen« werth wäre es, wenn das Gloria mit den Worten „El 
in terra pax‘* und das Credo mit den Worten * t Patrem omnipoten • 
fern" anfioge, so, dass der die Messe Celebrirende stets intonirt. 

2. Preis. Eine silberne Medaille im Werth von 150 Krrs. für 
denselben Gegenstand. 

Ad b. 

1. Preis. Eine goldene Medaille im Werth von 200 Frcs. er- 
hält der Componist des besten Hefts, welches aus drei Nummern 
besteht, seien es Motetten oder für den Gottesdienst geeignete 
Gesänge, von leichter Ausführbarkeit, guter Arcenluation (für ein, 
zwei oder drei Stimmen) und beschränktem Stimmumfang. 

2. Preis. Eine silberne Medaille im Werth von 1 00 Frcs. für 
denselben Gegenstand. 

Ad c. 

1. Preis. Eioe goldene Medaille im Werth von 200 Frcs. für 
das beste Heft von drei Orgelstücken, weiche für den Gottesdienst 
geeignet und leicht ausführbar sind. Das Pedal darf nur ad 
tum dabei verwendet sein. 

2. Preis. Eioe silberne Medaille im W erth vou 100 Frcs. für 
denselben Gegenstand. 

Ausserdem werden 12 Medaiflen von Bronce im Gesammt- 
werth von 200 Frcs., sowie ehrenvolle Erwähnung den Stücken 
der Reihenfolge nach zuertheilt, welche den gekrönten folgen. 

Die Manuscripte, natürlich noch nicht im Druck erschienen, 
müssen In der Zeit vom 1. bis 10. Juni d. J, frank irt an die Hrn. 
ÜCDgel & Co., Masikverleger la Paris, 2bis Rue Tivienne, gesen- 
det werden und Namen und Adresse der Absender, oder wenig- 
stens eine keantliche Bezeichnung enthalten. Eine Correspoudenz 
Über diesen Gegenstand wird nicht geführt und die weder ge- 
krönten noch erwähnten Manuscripte werden nicht zurückgesandt. 
Die gekrönten und belobten Stücke werden von der genannten 
Veriagshandlung mit Eigenthumsrecht für alle Länder edirt. Nur 
die deutschen Componisten behalten ihre Eigenthums- 
rechte für Deutschland. 
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Anbrr, La Clrcasslenne, Oper. 

Neustedt, Ch , 3 Transcriptions variees pour Piano 
op. 29, No. I. Romance et Couplets . . . . 



Tblr. Sgr. 




Gonnod, C'I*., Margarethe (Faust), Oper in 5 Acten. 

Vollständiger Clnvicr-Auszug mit Text ..... 10 — 

Einzelne Nummern: 

No. !. iutroduction. Für Pianoforie zu 2 Händen — 7$ 

- 2. Scene u. Chor. Nichts! Umsonst befrage 

ich (Tenor) — 15 

- 3. Recitativ. Doch dieser Gott (Ten. u. Bass) — 25 

- 4. Duett. Wer ruft? — 25 

- 5. Chor. Wein und Bier - 25 

- 6, Recitativ. 0 heil’ges Sinnbild (Bariton) . — 10 

- 7. Rondo vom goldenen Kalb. Ja das Gold 

(Bass) — 10 

- 8. Schwerter-Scene und Chor. W T ir danken 

für dein, Lied (Ensemble) - 15 

- 9. Walzer u. Chor. Leichte Wölkchen sich 



erheben — 25 

- 10. Couplets. Blündein traut (Sopran! . . — 10 

■ 11. Recitativ. Hier herein (Sop., Ten. u. Bass) — 10 

- 12. Cavatinc. Gegrüsst sei mir, o heil’ge 

Stätte (Tenor) — 10 

- 13. Recitativ. Von dannen! sie naht (Ten. u. B.) — 5 



* 14. Ballade und Juwelen-Arie. Ich gab’ was 

d’rum (Sopran) — 225 

- 15. Recitativ. Herr, mein Gott! (2 Sopr.. Te* 

nor, Bass) . — 10 

- 16. Quartett. Bitte, o nehmt meinen Arm 

(2 Sopr., Tenor, Bassi 20 



- 17. Recitativ. Immer muthig (Sopr., Ten , Bass) — 10 

- 18. Duett. Es ist schon spät (Sopr. u. Tenor) — 225 

- 19. Elegie {Marguerite au Houct), Sie blieben 

noch (Sopran) — 125 

*20. Recitativ. Margarethe! Siebei! (2 Soprane) — 75 

- 21. Fanfare u. Chor. Hört ihr sie? (Jstimmig) — 20 

- 22. Recitativ. Nun, Sichel, komm (Sopran, 

Baryton, Tenor, Bass) - 75 

- 23. Serenade. Scheinst zu schlafen du (Bass) — 10 

- 24. Trio, ihr sollt mir Rede stehn (Tenor, 

Baryton, Bass) — 15 

-25. Ensemble. Schnell hierher, schnell hierher! — 17 

- 26. Ensemble, 0 Herr, so lasset hier nieder* 

knieen — 175 

- 27. Chor der Irrlichter. Die Brockenhexen . — 124 

- 30. Trio-Finale. Ach, er ist's, er hat mich 

genannt 1 — 

Lambert, Laden, op. 33. Ah! vous dtrai-je Maman, Ca- 
price p. !e Piano — 224 

Maillart, Alme, Das Glöckchen des Eremiten. 

Y&liqaet, H., op. 35. Petite Fantaisie militairc p. P. — 15 

Neswadba, Josef, op. 29. Schweigend verstanden, Lied 
für eine Singstimme mit Begl. des Pianoforte . ... - 74 



Offenbart), J., Fortanio*» Lied (La tbasien de Per- 
tnnfo), Oper. 

Clavier-Auszug mit Text 

Einzelne Nummern: 

Ouvertüre für Pianoforte . * 

No. 2. Couplets. Wahrhaftig, bald hat es den 

Schein 

* 3a. Trinklied Mancher mag Dich wohl gern 
verachten , 



- 4. Couplets. Ich bin der kleine Advocat . 

- 5. Rundgesang der Schreiber. Es sang wohl 

unser Meister 

- 6. Lied. Sie lieb* ich ........ 

- 7. Duett und Walzer der Schreiber vor dem 

Herrn Advocatcn Rahe 

- 7«. Walzer der Schreiber (einzeln) . . . . 

- 8. Duett. Nun kommen Sie näher . . . 

- 8a. Lied des Fortunio. Was ich so tief und 

heimlich trage (Sopran) 

* SW* Dasselbe für Alt oder Bariton arr. . . 
Bernard, P., op. 61. Transcriptions de la Barca- 
role ct chanson de Fortunio für PRe 

Stals, Pb., Fortunio-Polka für Piano 
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- 74 

- 74 

- 7* 
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— 12 ) 
— 20 
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Collection des o euer es classiques et modernes . 

Bach, Joh. Seb. , Orgel - Präludien und Fugen für das 
Pianoforte zu 4 Händen eingerichtet von C. Plato. 

No. 1. G-moil. 

Koczwara, O. It Victoria-Polka f. d. Pfte — 7| 

Nnuck, II. C„ Hcrlha-Polka — 5 

Chöre zu der Dramatie Kaiser Friedrich 11. von Probst. 

Partitur — 5 

Rozycka, B., Oeuvres p. Piano. 

Op. 1. Wesoly Michnlowiak (Mazur) — 7) 

- 10. Marzenia nad Goplem (Träume am Coplo- 

Sec) — 20 

- 12. La Melancolio d’une Vicrge — 10 

Szumlnska, Flore, op. 3. Dwn Mazury — - 7) 



Bei Falter Sohn in München sind so eben 
erschienen und durch alle Buch* und Musikalienhandlun- 
gen zu beziehen: 

Ortncr, A , 4 Männerchöre, Op. 18, dem Stuttgarter Liederkranz 
gewidmet. 

No. 1. Im Walde. Part. 5 Sgr. Stimmen 10 Sgr. 

No. 2. Am Meere. 5 - 10 - 

No. 3. Noah. - 5 - - 10 - 

No. 4. Gute Nacht. 9 - 124 - 



Die Stelle eines 

ersten Kapellmeisters 

an dem Sladtlhealer zu Frankfurt a. M. wird 

am 1. September I. J$« 

frei und soll sofort von da an wieder besetzt werden. 

Anmeldungen , mit Beifügung der Bedingungen und 
Befähigung s- Ausweise werden unter der Adresse: 

An den engeren Ausschuss der Theater •Actien- 
Gesellschaft 

bis zum IS. Juni l. Js. spätestens erbeten . 

Frankfurt a. M. t den 15. Mai 1861. 
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„Genovefa von Brabant“, burleske Oper in 2 Aoten und 6 Tableanx 

von Jaime und Trefen. Musik von J. Offen baoh. 
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Vollständiger Clavier-Auszug mit deutschem und französischem Text, 

bei Ed. Bote & G. Bock, Königl. Hof-Musikhäudler. 

(Schluss.) 



Berlin und Posen 



Das zweite Tableau beginnt mit einer reizenden Scene 
badelusliger Hofdamen. Ein Frauenchor mit abwechseln- 
den Solostimmen von Sopran 'und Alt (Eglantine und Hed- 
wig) in E-dur £ ist melodisch weich und sehr ansprechend 
ganz im Charakter der süss schmeichelnden und verführe- 
rischen Situation gehalten. No. 6 das Couplet von „Schön 
Susehen, Stößels Töchi erlein“ (G*dur | ), das Eglantine mit 
Chorrefrain vorträgt, hat einen lieblichen pastoralen Slyl 
und fällt leicht und gefällig in’s Gehör. Der Refrain lau- 
tet; „Das war zu der Grossmütter Zeiten, wo Könige noch 
um Schäferinnen freiten“. Die Ballade No. 7 in G-moll 
J hat ein wohlgelrofTenes charakteristisches Colorit und 
schliesst für die Singslimme mit einem lnganno auf dem 
harter: Dreiklang der Sexte in G-moll recht originell, wo- 
rauf sich das Nachspiel mit lakonischer Kürze nach der 
Haupttonart zurück wendet. 

Das Finale des 2. Tableau beginnt in C-dur J.Chor 
und Soli verlassen die Scene auf Befehl Siegfrieds, der mit 
seiner Genovefa allein sein will. — Zu einem Tremolo des 
As-moll-Accordes singt der durch das Specificum Mathias 
Landsberger’s im höchsten Grade nervös aufgeregte 

Fürst: „im Schatten der dichten Buchen, in diesem 

Wald heimlich und still, lass uns ein süss Geheim- 
nis suchen, das Amor uns enthüllen will“. Genovefa 

wirft zwar dazwischen: „Was sagt die Welt dazu?“ Allein 
der brünstig flehende Gatte anwortet; „Die Welt veracht 1 
ich!“ Und nun bricht die gelangweilte Dame in den Wonne- 
ruf aus: 
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0 weich’ ein Wunder! 

der Störenfried hvmenäischer 
unter dem Vorsvande, Sieg- 
Carl Marteil überreichen zu 



Er liebt mich! 

L 

Aber ach. schon naht 
Freuden, der schlimme Goio 
Fried einen Schreibebrief von 
müssen. 

Das famose Hahn- und Hennencouplet Siegfrieds kommt 
hier noch einmal zur Anwendung und zwar dreistimmig, wo- 
bei dem Sopran (Genovefa) ein sehr wirkungsvolles Gegen- 
motiv zufällt. 

Der Markgraf ist wölbend über die neue Unterbre- 
chung, und herrscht Golo an, dass er sich zum Teufel 
scheeren soll. „Meine Rache ist nicht fern“ singt Golo 
aparte und geht ab, um Siegfried und Genovefa allein zu 
lassen. Aber ach! des Liebestammelns Raserei, das eben 
wdeder so heimlich in süssem A-moll begann, wird nun 
durch die heimtückische Macht des Nieswurz untergraben, 
den Golo reichlich in seines hohen Herrn Allongen per rücke 
gestreut. 

Siegfried : i » •? * * *,* > - ' — > j | j j j J i J. * 
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0 komm mit mir (niest) 
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sieh nur dein Ge [niest] sieh dein Gemahl 

Die Pausen werden immer kürzer, das Niesen wird 
immer überwälligender, und da der Gatte sein nieswürziges 
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Haupt dem Antlitz der Gattin nahe bringt, so wird diese 
auch inficirt und Hahn und Henne niesen um die Wette. 



In einem lebhaften Allegro A-dur) toben die Unglück- 
lichen, in den schönsten Hoffnungen abermals Getäuschten 
ihre Wuth aus, ohne die Ursache des unroässigen Niesens 
zu ahnen: sie sind harmlos genug anzunehmen, dass ein 
Katharrh sie befallen. Durch einen unbegreiflichen Ideen- 
gang kommt Siegfried aber plötzlich auf den Einfall, Ge- 
novefa trage die Schuld an dem unterbrochenen Opferfest, 
denn indem der ganze Hof herbeistu rzt, bricht er in die 
Phrase aus: „Dieses Weib hier seht, das mir Nasen drehet (?) 



hat , vergangen sich gegen den Gemahl, drum will 
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der schrecklichste unter allen lächerlichen Zuständen, in die 



ein Fürst von Gottes Gnaden vor der Welt geralhen kann, 
ist eingetreten, jenes tragikomische Dilemma zwischen Drang 
und Reiz zum Niesen ohne dass es zur Perception gelangt. 
Da Siegfried aber in diesen Niesensnöthen und Wehen sein 
Haupt nebst Al longenper rücke wie ein Löwe seine Mähne 
schüttelt, so schwängert sich die Hofluft mit dem verderb- 
lichen Nasengewürz und plötzlich niest die ganze fürstliche 
Umgebung. Ueber dieses Anssernchtlassen aller Eliquette 
geräth der Serenissimus in Verzweiflung und nach C-moll, 
und beschliesst mit einem allerhöchsten „Hoi euch alle der 



Teufel“ zu Belte zu gehen. Der Schlusschor ein „Gute 
Nacht“ in C-dur | mit Refrainniesen wird eine drastisch- 
komische Wirkung nicht verfehlen. 

Das Entr’act zum 3. Tableau (Siegfrieds Schlafgernach) 
characterisirt vorzüglich die Situation, und die Hammer- 
schläge Carl Martelis mit denen er cyclopisch an die Pforte 
klopft sind originell in der Musik angedeutet. Der nun fol- 
gende Bolero in C-dur, den Carl Hammer dem aus schmeich- 
lerischen Traumen derbe aufgestörten Siegfried vorsingt, ist 
mit guter Berechnung in einem poltronisirenden Style und 
Colorit gehalten. Das ganze Stück, nebst Chorrefrain stellt 
sich dar wie ein in Musik gesetztes; „Türkenblut muss 
fliessen.“ Ein kräftiger Bariton, wie etwa der des König!. 
Sängers Herrn Betz würde diesen Bolero zu bester Wir- 
kung bringen. 

Im Finale des dritten Tableau’s, das zugleich den er- 
sten Act beschliesst führt die Handlung auf den Punkt des 
beginnenden Kreuzzuges gegen den Halbmond unter Ober- 
commando des vieibesagten Carl Marteil. Genovefa bricht 
zuerst in Klagen aus, dass ihr auf diese Art der Gemahl 
entfremdet wird, da sie glaubt, dass des Wunderdoctors 
Liebestrank andauernde Wirkungen erregt, aber „Piff, paff, 
piff, paff! ich thue Dich verstossen! “ singt Siegfried und 
„Hah!“ forlissime D-moll singt alles was auf der Scene 
lebt. Wenn indess ein Paladin für die zu Exilirende käm- 



pfen will, so soll es dem Verstosser angenehm sein. Ein 
schwarzer Ritter erscheint und nimmt den Handschuh für 



Genovefa auf; es ist lsolina, die racheschnaubende Abandon- 



nirte Golo’s, und der Markgraf befiehlt, das Golo sich für 
ihn mit dem unbekannten Paladine schlagen soll. 

Dieses Intermezzo giebt Offenbach zu einem kurzen 
höchst eigenlhümlichen Ensemblestück in D-dur Veran- 
lassung, das bei guter Ausführung von ungemein komischer 
Wirkung sein muss. Nachdem die arme Genovefa das Cou- 
plet von dem Hahn und der Henne vergeblich dem plötz- 
lich kreuzzugfidelen Siegfried in verschiedenen Tonarten vor- 
präludirt, wird es Ernst mit der Abreise, denn : „Le chemin 
de fer du Nord n*attend pas 

Das 4. Tableau zeigt den Eisenbahnhof (im Styl des 
Mittelalters), Trompeter, Krieger, Fahnen etc. Dieses letzte 
Ensemble in Es-dur £ wird eine ähnliche Sensation machen 
wie der Marsch mit Chor am Schluss des zweiten Finale 
in Orpkee aux en/er. 

Des hübschen Jagdchores No. 13 und des burlesken 



Lei h sch merzen liedes Arthur’s No, 14 der Partitur haben wir 
bereits mit Auszeichnung gedacht; ebenso des „Rondo von 
den Spielen“ das als Contredanse eine Orpheusquadrillen- 
Rolle spielen dürfte. 

Ein eminent komisches Musikstück ist die Serenade 
Golo’s (No. 17 in A-moll £ TactJ die zu den Worten be- 
ginnt: „Ach liebtest du, o holdes Weib mich“ und natür- 
lich an die keusche Gelangweilte ndressirt wird. 

Das Duo zwischen Genovefa und Almanzor (Reynold) 
scheint eine Parodie gewisser abgetragener Liebesduette der 
italienischen Opera seria darstellen zu wollen. 

No. 20. Iütroduetion und Chor, bringt einige inter- 
essante Details z. B. den Eintritt der 4 Erznärrfiirhm, welche 
wiederum als Trabantinnen ihre Oberin, die hier als Zigeu- 
nerin erscheinende Isoline einführen. Das von ihr gesun*- 
gene Lied mit Chor: „Weit her komm ich“ wird voraus- 
sichtlich ein Lieblingsstück des Publikums werden, während 
der darauf folgende Tanzchor No. 22 bald ein weitverbrei- 
teter Parademarsch zu werden verspricht. 

W ie sich denn überhaupt das Talent Offen bach’s 
leicht, populär, elegant, witzig und selbst ironisch zu schrei- 
ben in diesem seinem neuesten hervorragenden Werk eben 
so wenig verleugnet wie in dem, zu einer europäischen 
Berühmtheit gekommenen Orpheus. Wir sind um so mehr 
gespannt, Genovefa auf der Scene kennen zu lernen, als wir 
das Werk bisher nur nach dem Clavierauszuge beurtheilen 
konnten. Der Erfolg scheint uns aber auch darnach ganz 
unzweifelhaft. Dr. A 

*rv 

Berlin. 

Revue, 

Im Königl. Opernhause aÜerimLen in der abgclaiilenen 
Woche Oper und Ballet quantitativ in gleicher Zahl, qualita- 
tiv • — ? Wer würde es wohl wohl wagen, eine „Thea“, „Gi- 
sella“ und „Ellinor“ bis zu einer Vergleichung mit Marschncrs 
„Templer und Jüdin“, Meyerbeer’s „Robert der Teufel“ und 
Auber’s „Stumme“ zu erheben! So wollen wir für das Ballet 
nur der Erscheinung eines Gastes, Frl. Frey tag vom Kaiserl. 
Theater zu Warschau, Erwähnung thun. Ihre zierlichen elasti- 
schen Formen, graziösen Wendungen und eine gewisse un- 
schuldige Naivelat erschienen in Verbindung mit virtuoser 
Technik und Correctheit in künstlerischer Vollendung, die ihren 
Höhepunkt in der Sterbescene fand. Anhaltender Beifall und 
Hervorruf zeichneten sie wiederholt aus. 

Marschner’s „Templer und Jüdin“ führen wir (obwohl in 
der jetzigen Besetzung bereits früher besprochen) namentlich 
auf, um eines Künstlers Erwähnung zu thun, den wir in letz- 
ter Zeit selten auf dem Theaterzettel sahen. Hr. Bost giebt 
den Bruder Tuck mit so lebendigen, frischen und kräftig hu- 
moristischen Farben, ist in seinem Liede, wie im Ensemble so 
trefflich, dass ihn ein guter Theii des Beifalls und der Zufrie- 
denheit trifft, welche die ganze Vorstellung begleitete. Möge 
er dem Repertoire nicht wieder so lange fehlen! 

Das Hsuptereigniss der Woche war die Aufführung von 
Meyerbeer’s genialem „Robert“. Gewürdigt als solches, war 
das K. Opernhaus bis auf den letzten Platz gefüllt. Es giebt 
kaum eine zweite Partitur, welche das höchste Interesse bis 

m i.. . 

zum Schluss wach zu erhalten und nach den vdrangegangenen 
zahllosen Schönheiten noch am Ende Begfjaterung und Ent- 
zücken zu erwecken versteht, wie das unsterbliche Trio des 
letzten Actes. Selbst in den „Hugenotten?** d^jn unstreitig 
grössten Mustkdrama der Gegenwart, war ein Aufschwung nach 
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dem erhabenen vierten Acle nicht mehr möglich. Der Theil 
Theil der Theaterbesucher, welcher bei fflnfactigen Opern den 
Scbluseact opfert» weil er ln der Regel den Genuss nach einem 
bestimmten Stundenmaass regelt, er harrt im „Robert* 1 gedul- 
dig bis sum Ende aus, um nicht der erhabensten Nummern ver- 
lustig et! gehen. Wie jugendlich frisch steht noch heute das 
edle Werk in seiner Üppigen, öberströmenden Melodik vor uns! 
Alle Textsünden verschwinden vor einer Musik, deren Zauber 
sich nur ein unzugängliches, verrottetes Gemülh verschliessen 
kann. Genie, Talent t und eine geistreiche Eklektik bilden ein 
schönes Trifolium, indem zwar Jedes auf's Eindringlichste, aber 
keines auf Kosten des anderen sich gellend macht. Wir haben 
an anderen Orten ausführlicher des herrlichen Werks gedacht 
und unsere aus tiefster Ueberzeugung hervorgegangene Vereh- 
rung für den grossen Schöpfer bei jeder Gelegenheit kund ge- 
than; wir ersparen uns deshalb eine abermalige kritisch-musi- 
kalische Analyse zu Gunsten der Besprechung einer Darstellung 
die wir zu den interessantesten der ganzen Saison rechnen. 
Die beiden weiblichen Rollen waren durch Frt. Luccn (Alice) 
und durch Frau Harriers- Wippern (Isobella) besetzt, zweien 
der schönsten Sopranstimmen, die eine voller Feuer und dra- 
matischer Kraft, die andere innig und von einer zu Herzen drin- 
genden Lieblichkeit. Frl. Lucca gab ein feines geistreiches 
Bild der armen Alice; sie wusste mit dieser Figur die einfache 
Naivetät des Landmädchens vortrefflich zu verbinden und was 
sie gab, gab sie mit begeisterter Kunstfreude und in vollständigem 
Aufgehen in ihrer Aufgabe. Nur warnen wir die talentvolle Künst- 
lerin dringend vor einem Zuviel, welches stets ihre Darstellung 
begleitet; möge sie stets mehr singen als spielen wollen. Es ist 
uns gaüz unbegreiflich, dass sie sich dem Ensemble des Ter- 
zetts o capella nicht mehr zu fügen wusste, dass sie in dersel- 
ben Nummer die schöne Triolenfigur, welche ihr Woworsky 
ganz trefflich vorgesungen hatte, vollständig vergriff, während 
wiederum dern letzten Trio ihre begeisterte Mitwirkung einen 
mit fortreissenden Aufschwung verlieh. Die Solostücke gelan- 
gen ihr mit seltener Vorzüglichkeit, so namentlich die schöne 
Romanze in E-dur. Der Culminationspunkt ihrer Darstellung 
war die Kreuzscene, die wir selten mit einer so bewältigenden 
Inspiration ausführen gehört und gesehen haben. Rauschende 
Anerkennung, Hervorruf und Blumenspenden lohnten der Künst- 
lerin. Gegen die letzteren haben wir prinzipiell nichts, obwohl 
wir sie nicht gern an Orten sehen, wo die Kunst mit tiefstem 
Ernst gepflegt werden soll, vorzüglich da wir wissen, dass die 
Spender in der Regel Personen sind, denen ein anderer Weg 
ihres Geschenks als der der auffallenden Demonstration ebenso 
nahe liegt. Allein ernstlich protestiren müssen wir gegen eine 
Ignoranz (denn nur einer solchen ist dies möglich), welche 
stets in dem Unrechten Momente mit ihrem auffälligen Huldi- 
gungsetfer eintritt und dadurch den dramatischen Zusammen- 
hang stört und den Zuhörer aus jeder Imagination reisst. 
Frau Harriers begrüssten wir nach einer allzulangen Pause 
in einer neuen Rolle, als isabella. Sie ist also vollständig in 
das Fach der Frau Herrenburg übergelreteo, für das sie eine 
vorzügliche Vertreterin sein wird. Eine edle Auffassung zeich- 
nete die Parthie aus, weiche für eine kühnere Bravour und 
Technik ursprünglich berechnet ist. Tiefe Innigkeit beseelte 
ihren Gesang, welcher in dem unvergteichen Duo mit der epi- 
sodischen Gnadenarie zu dramatischer Verve anwuchs. Ob- 
wohl die Stimme noch der Frische und Klangkraft entbehrt, 
die wir sonst nicht vermissten, so hoffen wir, dass die anmu- 
thige Künstlerin bald wieder das frühere Niveau erreicht haben 
wird. Herr Woworsky gab den Robert, ein Resultat von 
Fleiss und Ueberlegung mit zum Theil wohlgelungenen Mo- 



menten, so namentlich die Spielscene des ersten Acts, die Ca- 
vatine „Ach wie schön ist sie“ und das Schlussterzett. Herr 
Fricke schloss sich den Genannten durchaus würdig an und 
effcctuirte durch den sonoren Klang der schönen Stimme und 
durch seine mächtige Repräsentation, welcher wir nur mehr 
dämonische Beimischungen gewünscht hätten. Herr Krüger 
als Raimbeaud war vollkommen an seinem Platzt*. Der Chor 
war stellenweise vorzüglich, namentlich in den Kirchenscenen 
des letzten Actos, wo er den Intonationen des Vorsängers sehr 
exact folgte. Die Ballets mit der Helenn des Frl. Taglioni 
waren von guter Wirkung, die K. Kapelle feurig irn Ensemble 
in den Soti*s der Posaunen, des Horns, der Flöte, Harfe, Clnri- 
nette und des englischen Horns tadellos. Die heisse Tempe- 
ratur ausserie der Instrumental-Stimmung ungünstige Wirkungen. 

Die Verlängerung des Gastpiels der Frau Jauner-Krall 
brachte eine Operette, längst gekannt und längst geschätzt, die 
für das Friedrich- Wilhelmst. Theater noch Novität war: Offen- 
bach’s „Verlobung bei der Laterne“. In dieser Partitur weht 
eine so frische anmuthige Erfindung, die einfache Dorfidylle so 
hübsch ausstafflrend, dass der Hörer durchweg mit Sympathie 
den Klängen folgt. Das Quartett ist sogar eine Inspiration, 
die mit hinreissender Lieblichkeit zum Herzen dringt. Frau 
Jauner sang die Anne-Marie mit grösster Virtuosität und wusste 
alle feinen Züge richtig und treffend hervorzukehren, mit denen 
der Componist ihre Parthie bedacht hat. Ihr würdiges Seiten- 
slück war Fräul. Harting, welche die Calharina auf das An- 
muthigste sang und spielte. Frl. Wetzes tein sprach als Lise 
sehr an; sie traf den Ton der Sympathie sehr treffend und gut. 
Hr. Jauner sprang mit dem Peter ganz vorzüglich um urjd 
sang den voealen Part eben so gut als er ihn vortrefflich 
spielte. Die Genannten bildeten ein Ensemble, wie es in 
Deutschland für den leichten Spielgenre selten gefunden wird, und 
mit Recht wurde das graziöse Trinklied, ganz reizend ausge- 
führt, mit Dacaporuf, das Glocken-Quartelt durch stürmischen 
Beifall ausgezeichnet. In einer späteren Nummer kommen wir 
auf das Gesnmmt - Gastspiel dieses ausgezeichneten Künstler- 
panrs zurück. 

Das Repertoire der Kroll’schen Oper ist noch nicht über 
„Martha“, „Stradella“ und „Postillon“ hinweggekommen, die 
wir bereits in voriger Woche gewürdigt haben. Sobald dies 
geschehen sein wird, haben wir Gelegenheit ausführlicher zu reden. 

Von Concertcn haben wir nicht zu berichten; die Con- 
certsäle scheinen endlich definitiv geschlossen zu sein. d. R 



Corrcspondenzeii. 

New-York, 10. April 1661. 

Wenngleich our drei grosse Concerte Oasen der rousikaif- 
sehen Wüstenei der letzten Wochen btldeteo, so sind sie doch 
hinreichend, Stoff zu einem Berichte zu bieten. Zunächst das 
vierte Philharmonische Concert am 16. März, in welchem von 
Orchestersachen Beethovens A*dur Sinfonie, die Ouvertüren ,.Les 
frone * jugw und „Genoveva“ zur Aufführung kamen; das Or- 
chester der Gesellschaft Ist vollzählig, ja überzählig, denn das 
starke Quartett (32 Violinen, 12 Violen, 9 Ceills, 9 Bässe) schliesst 
Musiker eio, die von ihrem Instrument wenig mehr, als die Be- 
nennung der Saiten wissen; kein Wunder, dass dadurch viel 
Unheil angerichtet wird. So batte die Beelboven’sche Sinfonie 
Im zweiten Satze fürchterlich tu leiden, und liess kaum den 
Schattenriss der Idee erkennen. Mit den neueren Compositionen, 
ln welchen die Streichinstrumente durch das Blech gedeckt wer- 
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deD, macht «ich das Orchester bei Weitem besser, und Bergmann 
drängt vielleicht deshalb gerade auf Vorführung von Composltio- 
neo der romantischen Schute. In demselben Concerte spielte 
Herr Richard Hoffmann (geboroer Americaner) Mozarl’a Clavier- 
Concert in D-moH, mit trefflicher Technik und zergliedertem 
Vortrag. Das letzte Philharmonische Coneert der Saison am 
20. d. M. bringt unter Tb. Eisfeldes Leitung Sinfonie in G-moll 
von Mozart, Ouvertüre zu „Egmool“ und Mendelsohu’s „Walpur- 
gisnacht“ mit dem „Liederkraoz.“ Das Programm des zweiten 
Concertes des Gesangvereines „Arion“ hatte durch eiogelretene 

Krankheit des Herrn S. B. MilU eine Störung erlitten, und die 

► 

Beethoven'ache Clavier-Fantasie musste bis zum letzten Concerte 
verschoben werden; dennoch war der Abend einer der genuss- 
reichsten der Saison; Schumaon’s Sinfonie in D*molI eröffnet». 
Man mag viel für oder wider Schumann sagen, er theilt die 
Vorzöge und Mängel der Schule, «her dieses Werk steht wie 
aus einem Gusse da; die Instrumentirnng ist hier und da ein 
wenig bunt, aber doch ist Alles mit Klarheit gemacht; das Lei- 
denschaftliche des Allegro, das süsse Töoen der Geigen in der 
Romaoze, das launige Scherzo, und das Pomphafte des Finale, 
Alles verbindet sieb zu einem grossen Ganzen, das Anziehen 
muss. Liszl’s GÖthe- Marsch war neu für Amerika; ich 
halte die Coroposilioo für eine der besseren Instrumental* 
Sachen des Klavier - Fürsten , obgleich auch hier gekün- 
stelte Harmoideeo und gesuchte Wendungen (meist mit un- 
harmonischen Verwechslungen) in Masse zu finden sind. Wohl* 
tbuend nach dieser Piece wirkte Mozarl’s Ouvertüre zur „Zauber- 
flöte“, deren Werth vom Auditorium io der Zusammenstellung 
nur um so deutlicher erkaout wurde. Der concertgebende Verein 
sang u. a. Schu'terPs Gesang der Geister über den Wassern“, 
eine ComposUion, die dt n Männerstimmen allerdings arge Schwie- 
rigkeiten aufbürdet, sie aber auch reichlich belohnt; der „Arion“ 
hat sich hier in kurzer Zeit zu dem ersten Gesangvein empor- 
geschwungen, und wird, was Nüancirung und Vortrag anbetrifft* 
von keinem der New-Yorker Vereine je erreicht werden; von 
Solopiecen brachte der Abend Mendeissohu’s Violinconcert in 
E-moli. von Herrn Noll vorgetragen. Herr Noll exceilirle beson- 
ders im letzten Satze, dessen Tempo ihm Gelegenheit gab, seine 
bedeutende Fertigkeit auf dem Instrumente zu bekunden. Das 
Höchste Arion-Concert am 18. d. M. wird ausser der bereits er- 
wähnten Fantasie noch Mozart’s Fugen-Sympbonie , Marsch und 
Chor aus den Ruinen von Athen, Choral-Öuverture von Nicolai, 
Ouvertüre zu „Rieozi“ und Rakoczy-Marsch von Berlioz enthalten. 
— Das dritte zu erwähnende Coneert fand vorgestern statt, und 
zwar zum Besten des deutschen Nationalfond. Das Orchester 
Stand unter Leitung von Carl Anechülz; die drei Gesangvereine 
„Arion“, „Liederkranz“ u. „Teutonia“ wirkten mit, nebst mehreren 
anderen Künstlern; die Hauptoummer des Programms war Beet- 
hoven’s „Sinfonia eroica *% die wahrhaft meisterhaft excculirt 
wurde. Wie schon oft zeigte sich auch diesmal, dass Carl An- 
schätz der einzige Dirigent in America ist, der Beethovensche 
Slnfonieen aufzufassen und zu leiten versteht; die Nüancen im 
Marcia funebre und im Scherzo waren so meisterhaft beleuchtet* 
dass das ganze Auditorium sich hingerissen fühlte. Von den 
übrigen Tonstücken des Abends war besonders Meyerbeer’s 
Fackeltanz von durchgreifendster Wirkung, auch Mendelssohns He- 
briden-Ouverturewurde rechtgut execulirt; derLiederkranzsang den 
Chor aus „Taonhäuser“, nach B-dur traospooirt, ein Manöver, das 
unerklärlich Ist. Herr Mills spielte den ersten Satz dea Chopin’* 
sehen E-moll-Conoertes, und die Herren Meson und Thomas 
(in dem grossen Saale von Irving Hall, eine sehr unpassende 
Wahl), den zweiten und dritten Satz der Krent zer-Sonate; das 
Coneert war sehr genussreich, cur war das Programm zu ausge- 



dehnt, daher ermüdend« — Ausser diesen drei Coneerten batte 
Hr. Bruno Wolleohaupt, Violinspieler, der vor drei Jahren das 
Leipziger Cooservatorlum verliest, eine musikalisch weniger be- 
deutende Soiröe veranstaltet, um seine Virtuosität voriuföbreo. 
Man muss bekennen, dass der junge Küostler neben manchen 
Mängeln viele Vorzüge hat, die ihn berechtigen werdeo, eine 
Stellung unter den Violinvirtuosen etnxunehmeo; sein Ton lat 
nicht gross, aber rein und die Verzierungen und AppHcaturen 
sind sicher und sauber; die Seele dea Vortrags fehlt ihm jedoeb, 
und die Cantileoe löset kalt. — Die Muzlo’acbe Operntruppe ist 
von Boston glücklich zurückgekebrt, wird’ sich aber nur hier 
acht Tage aufbalten, und dann die Tour nach dem Westen ao- 
treten; zum Tröste aller Kunstfreunde wird Mad. Anna Bishop, 
um die Lücke in der Oper aussufÜÜeo, eine einzige Vorstellung 
veranstalten; von einem Auftreten der Primadonna Lotti de 
Santa, die seit einigen Tagen von Havanna hier angekommeo 
ist, hat man bis dato noch nichts vernommen. G. C. 

New-York, 8. Mai 1861. 

Das Schmettern der Kriegstrompeten, und der wilde Tumult 
des beginnenden Kampfes haben die musikalische Saison schnel- 
ler als gewöhnlich beendet. Die italienische Operntruppe musste 
in Philadelphia schliessen, und die Küostler haben sich in alle 
vier Winde zerstreut; die cyclischeu Concerte haben ihr Ende 
erreicht, und es bleiben nur noch einige derselben zur Erwäh- 
nung zu bringen; zuerst das dritte Coneert des „Arion“, welches 
die beiden ersten noch überragte. Beethoveu’s Phantasie für 
Piano, Chor und Orchester, machte tiefen Eindruck auf die Zuhö- 
rer* und rief einen Jubel hervor, wie ich ihn seit der ersten Auf- 
führung der 9. Sinfonie hier noch nicht gesehen. Die Ausführung 
war eine vorzügliche, und namentlich tbat sieh das Orchester 
glorreich hervor. Derselbe Abend brachte Nicolafs kirchliche 
Ouvertüre, ein schönes, grossartiges Tonwerk, wördig der so früh 
dahiugeschledenen Meisterhand, Mozarts Sinfonie iu C mit der 
Fuge, Berlioz's grandiosen Rakoczy-Marsch, und Wagner’s Ouver- 
türe zu „Rienzi“. Alles in Allem dürfen die drei Arion-Concerte 
für die glänzendsten und interessantesten der Saison gelten; man 
hatte allen Richtungen Rechnung getragen, und die Auswahl der 
Compositiooen war meisterhaft, nur Einer fehlte, uud zwar einer, 
dem man doch noch etwas Achtung schuldig ist, der Altvater 
Haydn; entweder man batte ihn vergessen, oder man wollte Ihn 
nicht; Beides wäre allerdings gleich tadelnswerth, Carl Anscbütz 
ist ein Schüler von Friedrich Schneider, und ein Schüler des al- 
ten Dessauer verlässt seine Fahne nicht, und so bin ich über- 
zeugt, dass Anschütz in der nächsten Saison das Versäumte nsch- 
holen wird. — Die „Philharmonische Society“ schloss ihren Cyc* 
lus am 20. April; das Coneert brachte von Orchestersacben Mo* 
zart e G-moIl-Sinfonie, Beethoven s Egmont-Ouverture und unter 
Mitwirkung des „Liederkranzes“ Mendelssohn s „Walpurgisnacht“, 
welche letztere die Schwäche des Abends wurde. Der Cbor ist 
für die grossen Räume der Academy of Music dem vollen Orche- 
ster gegenüber nicht stark genug und die Tröger der Solopartbieen 
waren meist nicht im Stande, mässigeu Ansprüchen zu genügen. 
Das sind die Folgen des seine Kräfte überschätzenden Dilettan- 
tismus! Eine amerikanische Sängerin, Miss Maria S. Brainarot 
sang Mendelssohn** Arie: „Infelice“ und Hr. Win. Saar spielte 
eine eigene Tannhäuser- Transcrlption. Die Wahl dieser Piöce 
mag einen Beitrag zur Geschichte der Arroganz unserer Clavier- 
spieler liefern. Herrn Saar steht in den Philharmonischen Con- 
eerten ein grosses Orchester zu Gebote, mithin eine herrliche 
Gelegenheit, ein grösseres Ciavier-Conoert zu spielen. Er aber 
wöbft ganz naiv sein eigenes Machwerk zum Vortrag, ein Ding 
ohne jede Cooeeptios und Haltung, mit einigen dürftigen Phra* 
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sen ood Läuft o «8«gMt«U*t Ebenso rüge ns werth ist, 4mi du 
LMreetorlum dir Gesellschaft solche Vorträge, die dem Charakter 
der philharmonischen Coocert* Hobo sprechen, gestattet, Ein 
anderer Pianist, Hr. Mille, bat eloe Soirde veranstaltet, Io wel- 
cher reobt gedlegeoe Com Positionen, o. A. Trio*« voo Beethoven, 
Schumann elo. vorge führt wurden; auch Milo. Adelloa Speranza 
bat uns wieder mit einem Concerte beglückt, in weichem meist 
italienische Künstler eich hören Hessen; die Dame war vor zwei 
Jahren nach Amerika gebracht worden, trat als Traviata auf und 
fiel durch; in Folge dessen zog sie sich in’s Privatleben zurück, 
bis sie vor eioigen Tagen sieb durch ein Coocert dem Publikum 
io Erinnerung brachte; aber ihr früheres Schicksal harrte auch 
diesmal wieder ihrer, ln allen Coocerten funglren jetzt ameri- 
kanische Natiooallieder und unsere Sänger tragen gewöhnlich 
„Star tpangUd Banner" und „Hail Columbia " vor. Mad. Aona 
Biahop sang in einer voo ihr veranstalteten Vorstellung, in 
welcher u. A. Balfe’s „Zigeunerin“ zur Aufführung kam, Vincent 
Wallaee’a *,Flag of our Union", eine Compoaition, welche ohne 
den patriotischen Text des General Morris selbst für den Leier- 
kasten zu schlecht wäre. Die genannte Künstlerin wird übrigens 
Amerika verlassen. Stigelii war der erste, der sich beim Aus- 
bruch des Krieges aus dem Staube machte, <|mq wo Nichts 
mehr zu verdienen ist, da ist auch Stlgelli’a Bleiben nicht mehr, 
BrignoüundFerri werden ihm nachfolgen.MU derMusik wird es eine 
Zeitlapg zu Ende sein, obgleich hier schon der Pianist Got lech al kzu 
Coneerten Angezeigt; bei den jetzigen Wirren tbfite der Künstler 
besser, in Havana zu bleiben und das dolce far mente zu pflegen. 
Mad. Fabbri scheint sich durch das Kriegsgewühl wenig beirren 
zu lassen und fährt ruhig fort, in den westlichen Städten zu coo* 
cerliren. — Das nächste Sängerfest, welches im Juli in New- 
York stattfinden sollte, ist in Folge der Zelten suspeodirt worden; 
die Kunst verliert dabei Nichts, wohl aber dürften die hiesigen 
Lagerbierwirtbe einen berbeo Verlust zu beklagen haben. G. C. 



Nachrichten. 

H l l fr 

Berlin. 1. 1. M. M. der König und die Königin beehrten in 
der verflossenen Woche das Victoriatheater und geruhten der 
Vorstellung des „W'interraörchens“ bis zum Schluss beizuwohnen. 

— Frl. Bertha Flies, die ao der König!. Bühne sieb mit 
grösstem Glück als Urbaio, Benjamin und Adalgisa Beifall 
erworben, uod deren Talent neben einer Lagrua die Feuerprobe 
überraschend bestand, ist am Stadttheater zu Breslau unter sehr 
günstigen Bedingungen engagtrt worden. Wir gratuliren dieser 
Bühne zu einer Erwerbung, die wir als sehr vorteilhaft bezeich- 
nen können. 

— Frau Jauoer-Krall geht nach Beendigung ihres hiesi- 
gen Gastspiel« auf 5 Vorstellungen nach Breslau. 

Königsberg. Frl. Holm’s Abschieds-Benefiz war zahlreich 
besucht. Frl. Holm wurde mit Beifall und Blumen überschüttet. 

— In dem dreitägigen Musikfeste am 22., 23. uod 24. Mai 
bat Frl. J. Meyer mitgewirkt und wird Hr. M.-D. J. Stern (ein von 
allen Mitwirkenden sehr begehrter Dirigent) zurDireotion des „Sam- 
son* 4 am ersten Tage erwartet. Frl. Lesstak, eine neu aufge- 
tauchte und bereits renommirte Sängerin, singt die Soli, ebenso 
Frau. M.-D. Damrosob aus Breslau, deren Gatte auf der Violine 
Solo spielen wird. Unsere Dirigenten Ad. Jansen und Laudien 
nebst einfgeo hiesigen Gesangskrflfteo von der Oper mit der hie- 
sigen Musikalischen Aoademie bilden die Phalanx, die umliegen- 
den Städte stellen ihre Contingente uod mehrere Oreheater wer- 
den zu einem grossen IostrumenlslkÖrper vereinigt. 



Breslau. Die Italfenisehe Operngesellschaft des Hrn. Merelli 
gtebt jetzt Vorstellungen in Breslau uud begann am 18. Mal mit 
dem „Barbier**, der sehr zahlreich besucht war und am 20. Mal 
auf allgemeines Verlangen wiederholt wurde. 

Stettin. (Elysium-Theater.) Hatten uns schon neulich die 
kleinen Operetten der französischen Säoger ln die Sommerwoh- 
nung der dramatischen Kunst geführt, so war es diesmal wie- 
derum eine französische Operette, die uns am zweiten Pfingsttage 
)n das bin auf deo letzten Platz gefüllte Theater lockte. „Das 
Mädchen von Ellzoada“, wurde schon bald naeh dem Be- 
kanntwerden der „Hochzeit vor der Laterne“ Eigenthum 
aller grösseren deutschen Bühnen. Die Aufführung des Werkes, 
welches durchweg beifällig, fast enthusiastisch aufgenommen 
wurde, verdient mit Ausoahme des Umstandes, dass das Orche- 
ster offenbar nicht genügend vorbereitet war, alles Lob, und die 
drei Träger der kleinen Oper können sich mH Recht in die 
Hälfte dieses Beifalls (heilen. Frau Brenner, die „Perle von 
Eüzondo“, war auch die Perle des Abends. Die sehr hoch 
liegende Parthie der Manuelita sang sie mit aller an ihr 
gewohnten Virtuosität, und mit der Sauberkeit uud Noblesee, 
mit der diese Sängerin auch die kleinsten Parthieen nie auszu- 
statten vergisst. 

Stralsund. Vom 10. April bis zum 3. Mai fünf besuchte 
Concerte. Kann man mehr verlangen von einer Zuhörerschaft, 
die sich immer aus denselben Familienkreisen zusammensetzt? 
Laub gab ein zweites Concert am 27. April. Der Meister wie- 
derholte, dringenden Wünschen naebgebend, zum Entzücken Aller 
das Violinconcert von Mendelssohn, spielte ausserdem Auserle- 
senes von J. S. Bach, Paganini u. Ernst, u. mit Herrn Bratfiscb 
vereint Beethoven*« Sonate iu G, für Piano und Violine. Nach- 
dem der Tenorist Herr Severin Skougaard iu drei Concerten 
mitgewirkt hatte, gab er am 3. Mai schliesslich ein eigenes. Der 
gefüllte Saal gab Zeugolss von dem guten Eindruok, den seine 
vorherigen Gesangsproductionen gemacht batten. Er erntete 
euch diesmal wohlverdienten Beifall. Herr Bratfiscb unterstützte 
den Concertgeber durch die verständoissvolle und innige Wieder- 
gabe eines Andante von Brahms und eines Impromptu vou Fr. 
Schubert, welchem das Publtkum mH allen Zeichen aufmerksa- 
mer Theilnahme folgte und laute Anerkennung zollte. Er- 
wähnen wir B.’s noch ausdrücklich als des hochverdienten 
Mannes, der dem hiesigen Musikleben einen glänzenden Auf- 
schwung gegeben. 

Aachen. Das diesjährige Niederrheinische Musikfest, das 
acht uod dreissigste, wurde am 19. Mai eröffnet. Das Theater 
war zu diesem Zweck in einen Coocertaaal umgewaodelt. Herr 
General-Musikdirector Franz Lach n er, der das Concert leitete, 
wurde mit Applaus uud Tusch begrüsst. Iu der Missa sotemnis 
wirkte Frau Rübsameu- Veitb mit: das Benedicius mit dem 
von Hrn. Joachim gespielten Viotin-Solo war der Glanzpunkt 
der Solo-Gesangslücke. 

Bremen, ln letzter Zeit ist Fräu!. Eicke fortgesetzt in der 
Gunst des Publikums womöglich noch gestiegen; namentlich in 
„Dinorah“, als Königin in den „Hugenotten“, als Königin der 
Nacht bat sie die lebhafteste Anerkennung gefunden. 

Baden-Baden, im Laufe des Sommers wird die Musik des 
Garde-Guiden-Begiments aus Paris Concerte geben; es sollen 
meistens Deutsche und Elsässer dabei aogestelit aein. 

DarmstadL Neu war Offenbacb’s burleske Oper „Orpheus 
in der Unter w eit. Es ist eine Art Travestie im Bereiche der 
Oper entstanden, welche durch Humor, Witz and Satyre der 
Worte wie durch komische Kraft der Musik den grotesken 
Scherz und Spssa vor führt und unser Lachen erobert Da die 







komische Oper ela seltener Gast auf unserer HofbQhne gewor- 
den, so ist die Vorführung dieses neuen Genres schon darum zu 
billigen. Uebrigens führt die heitere Muse Offenbach’s noch eine 
Menge voo theatralischen Raritäten bei sich, dass das Publikum 
oioht nur einen lustigen Ohrenschmaus, sondern auch eins über- 
raschende Augenweide bekam. Die Aufführung war eine sehr 
glückliche und lobenswertbe. Fr!. Louise bim bacb, eine schon 
aus der Berliner Friedr.-Wilhelmstädter Vorstellung weit und breit 
acoreditirte Eurydice voll liebenswürdigen Humors und Schalk- 
haftigkeit; Hr. Griebel, unser Danxiger Gast, ein köstlicher Ju- 
piter; Herr Butterweck ein trefflicher Hans Styx, bewegten 
sich so recht mit Liebe und Eifer auf ihrem Terrain. Aber aucb 
die Übrigen Hauptdarsteller, dies Mal in einem neuen Wirkungs- 
kreis, verdienen auszeichnende Anerkennung; so unsere tragische 
Liebhaberin, Fräui. Schneider als öffentliche Meinung, unsere 
ColoratursfiDgerin, FrSul. Geipke als Amor, unser erster Held 
Herr Wilke als Pluto und der Tenor Herr Patzelt als Orpheus 
welcher letztere ln überraschender Weise ein Doppeitalent — 
als humoristischer Darsteller und als eleganter Violinspieler — 
an den Tag legte. Die äussere Ausstattung war von derDlrectlon 
mit grosser Sorgfalt und Eleganz eingerichtet. Die Aufnahme 
war eine sehr beifällige und von fortwährender Heiterkeit be- 
gleitet, wenn auch manche Urtheile strenger schienen. Io klei- 
nen Städten glaubt man nun einmal nicht ungenirt lachen zu 
dürfen, und hat man es unwillkürlich gethan, so legt man am 
andern Tage zur Busse das Gesicht schnell wieder in die ern- 
sten Falten des gewohnten steifleinenen Pfahlhürgerthums. Tb.-H. 

Hambarg. Fr!. Artöt sang wieder die Bosina im „Barbier*. 
Den künstlerischen Rahmen der Lorini’schen Gesellschaft ver- 
missten wir. Aostalt der Herren Carion, Delle Sedie, Frizzi, 
Br emont sahen wir Hrn. Borchers als Aimaviva, Hrn. Zott- 
mayer als Figaro, Hrn. Gloy und Hrn. Feuerstacke als Bar- 
toio und Basilio, die zwar ein sehr lustiges Spiel zum Besten 
gaben, dem musikalischen Charakter des Werkes aber so Manches 
schuldig blieben, so, dass das Auftreten der Frl, Artöt beinahe 
zu einer Reihe von Concertvortragen im Coßtum ward, mit locke- 
rer Ausfüllung der Scenirung durch die Mitwirkenden. Ihr spa- 
nisches Duett, in dessen Vortrage sie von Hrn. Borchers vorzüg- 
lich unterstützt ward, musste sie zweimal singen und am Schluss 
der Vorstellung wiederholte sie auch den Arditiwalzer. Das Au- 
ditorium brach in das tobende Verlangen nach Tusch aus, wel- 
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ehern das Orchester mit Hecht entsprach. (Nachr.) 

München. Die letzte Woche brachte 2 Novitäten io Oper und 
Ballet; Herold's Oper „Marie oder verborgene Liebe* 4 , und „Der 
Polterabend 44 , komisches Ballet in einem Aufzuge nach Hoguet, 
für die hiesige Bühne eingerichtet und in Scene gesetzt vom Kgl. 
Balletmeister Herrn Hoffmann, weiche Beide von günstigem Er- 
folge begleitet waren. — Die Oper „Marie“, seit etwa 12 — 13 Jahren 
nicht mehr gegeben, zelebnet sich durch Melodienreicbthum und 
leichte, gefällige Instrumentation vortheilbaft aus und würde durch 
theiiwelse andere Besetzung wohl besser durebgegriffen haben. 
Der ganzen Aufführung fehlte übrigens das rasche Ineinander- 
greifen, wie auch die Chöre manchmal schwankend waren, über- 
haupt schien die Einstudirung etwas überstürzt. 

Brannsclzweig. Ein neues grösseres Werk von unserem 
CapeÜmeister Franz Abt ist kürzlich hier in einem Concerte des 
Männergesangvereins zur Ausführung gelangt. Es Ist ein Cyclus 
von 12 Gesängen mit verbindender Declamation, unter dem Titef: 
„FrQhliogsfeier 44 , der Text ist von Hermann Prancke. Die zwölf 
Lieder tragen die Aufschriften: „Herein 41 , „Hinauf zu Berge“, 
„Früblingshymne“, „Philister“, „Frühlingsnacht 4 *, „Der Sang vom 
deutschen Rhein“, „Frühlings Wanderung“, „Liedertafel im Grünen“, 
„Waldrösleio‘% „Frühlingsbotschaft 44 , „Pfingsten 44 und „Frühling 



im Herzen* 4 . Man ersieht hieraus, dass alle Elemente, die eleb 
für heiteren Männergesaog eignen, darin vertreten sind. Einen 
sehr guten Effect machte namentlich der haoiorlstisohe Zwlege- 
sang des Chores mit dem Philister; ferner war die Nummer; 
„Früh! logen acht“, ein Tenorsolo mit Chor, von schöner Wirkung. 
Der Componist der zugleich Dirigent des Ganzen war, erntete 
reichlichen Beifall. Wir empfehlen dies Werk allen Liedertafeln 
und Gesangvereinen. Sign. 

Dresden. (König). Hoftheater.) Die beiden letztverflossenen 
Wochen waren sehr reich an Gastspielen, denn es prodnctrten 

sich in diesen 14 Tagen folgende Gäste: die Damen Jachmann- 

* 

Wagner, G. Schubert, M. Schmidt, E. La Grus, Janau- 
Scheck, Galimeyer uod Hr. Pichler. Frau Jachmano« Wag- 
ner, welche nunmehr für immer von der Oper Abschied genom- 
men, gab einmal die Elisabeth im „Tannhäuser* 4 , über weiche 
allbekannte vorzügliche Leistung etwas Neues nicht zu sagen ist. 
Schwächer fiel ihre Fides im „Propheten“ aus. Dass es das Pu- 
blikum an reichen Beifallszeicheo nicht fehlen Hess, versteht sich 
einer so gefeierten Künstlerin gegenüber von selbst. Um die 
Aufführung von Meyerbeer’s Oper zu ermöglichen, batte Fräulein 
Georgine Schubert die Parthie der Bertha schnell übernommen 
und löste ihre Aufgabe sehr zufriedenstellend und beifällig. 

— Frau Bürde-Ney hnt am 1. Mal ihren Urlaub angetre- 
ten, den sie im Interesse der Gesundheit zur Erholung nützt; 

die erste Zeit will sie in Schlesien auf dem Lande zubringen. 

* 

Hannover. Herr Nie mann ist nach seiner Rückkunft von 
Paris zuerst als Raoul aufgetreten und mit stürmischsten Beifalls- 
zeichen und den glänzendsten Ovationen empfangen worden. 
Frau N iema n n - See bat h ist eines KnAhleius genesen. 

Wiesbaden, lu der Oper hat unsere ausgezeichnete Colo- 
ratursäogerin, Fri. Tipka, die wieder auf zwei Jahre der hiesi- 
gen Bühne gewonnen ist, als Linda von Chamounix, Dinorah, 
Königin der Nacht und lsnbeila uns eine Reihe der trefflichsten 
Leistungen vorgeführt, die das Publikum sämmtllch durch rau- 
schen Beifall anerkannte. Mit einer solchen Sängerin kann man 
sich die fade DonizeUi’sche „Linda“ schon gefallen lassen in 
welcher übrigens auch Hr. Schneider als Arthur sehr schön 
sang. Die neue jugendliche Sängerin, Fräul. Deinet aus Frank- 
furt, eine niedliche Anfängerin mit hübscher Stimme und guter 
Schule, hat vom Bühoengesang noch keinen Begriff. Als Anna 
in der weissen Dame Jangweiite sie sehr; die Alice .aber ist eine 
Bolle, die denn doch allzuweit über ihre Kräfte geht — wir ha- 
ben kaum je einen so gedehnten, farblosen Gesang gehört und 
ein so kindliches Spiel gesehen. Hr. Auerbach trat wieder als 
Robert, einer seiner besten Partbien auf; er war sehr gut bei 
Stimme. Der Bassist, Hr. Klein, macht erfreuliche Fortschritte; 
sein Sarastro und Bertram waren recht anerkennenswert!}« Lei- 
stungen. Unser tüchtiger Baritouist, Hr. Simon wird uns mit 
September leider verlassen und zur französischen Oper über- 
gehen; ein für ihn in Aussicht genommener ßemplacant wird 
schon nächster Tage als Jäger, Beiisar und Zampa gastiren. Der 
neue Heldentenor, Herr Caffieri von Breslau, tritt erst nach 
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Pfingsten auf. — Die Sommersaison dürfte wieder eine sehr glän- 
zende werden; von renommirten Gästen sind Beck und Sieger, 
aus Wien, namhaft zu machen. Die erste Aufführung des Gou- 
nod’soben „Faust“ ist auf den 24. Juli, den Gehurtstag des Her- 
zogs angesetzt. Hr. Brandt aus Darmstadt, wird auch hier die 
die Maschinerien einrichten. Als Faust wird Herr Wild vom 
Mainzer Theater eioige Mal gastlren. Wer hier das Gretcheo sin- 
gen soll, ist noch nicht bestimmt; von unsern Sängerinnen passt 
Fri. Lehmann nicht dazu und fri. Deine! ist der Parthie nicht 
gewachsen; man hat mit Frau Deez aus Carlarube unterhandelt. 
















aber, wie man sagt, ohne Resultat. Am L Sept, gabt auch Frl. 
Barth, unsere Opernsoubrette, von hier ab. Mainz. Zig, 

Wien. Dia Alf Sonntag den 12, d. an ge kündigte Auffiüb- 
ruog da* „LobfcBgrio“ eu Ehren des hier wellenden Compoolateu 
musste wegen Erkrankung der Frau Ellinger unterbleibeo und 
bat am 16. d. sUttgefuoden. 

— Fri. Fodor, eine Schülerin Duprers und Enkelin der 
berühmten Fodor, die gegenwärtig lo Paris in hohem Alter lebt, 
wellt jetst ln Wien. Mao rühmt ihre soböoe Stimme, wie nicht 
minder Ihre ausgezeichnete Schule. 

— Im Hofopernthealer beginnt im Laufe des nächsten Mo* 
nats das Gastspiel der Coloratursängerio Geisthardt vom Kgl. 
Hoftheater zu Hannover und das des Baritons Hauser vom Hof- 
tbaater zu Carlsruhe. Das Gastspiel dieser Künstler soll ein En- 
gagement zur Folge habe. 

— Die Wiener Blätter beschäftigen sich viel mit R. Wag- 
ner. Es Ist jetzt Sitte, durch Veröffentlichung von mündlichen 
Aeueserungen und Briefen lo eigenen Angelegenheiten auf das 
Publikum zu wirken. Uebrigens vereinigen sich die Stimmen 
der Presse in der Bemerkung, dass die Ovationen WagneFs in 
Wien ebenso sehr durch besondere Gründe gesteigert wurden, 
wie in Paris die Verwerfung seiner Musik. Wie dort der Jockey- 
club, so war in Wien die Parthei der Zukunftsmusik in ausser- 
ordentlicher Tbfitigkeit und das Publikum erblickte iß der Feier 
Wagner’s eine politische Demonstration gegen Paris. 

— Im Treumaantheater verspricht „Meister Fortuoio“ 
noch lange Zugkraft auszuübco. 

— Im Treumanntheater gelangte Ofienbach's „Ehemann 
vor der Thür“ in neuer Besetzung zur Aufführung. Die Rolle 
des Fräui. Weinberger übernahm Fräui. Marek, die der Frau 
Schäfer, Frau Majorano wska. Die Aufführung muss als eine 
durchwegs gelungene und vom Publikum sehr beifällig aufgeaom- 
meoe bezeichnet werden. Was den beiden neuen Darstellerinnen 
gegen ihren Vorgängerinnen in schauspielerischer Beziehung fühl- 
bar abging, ersetzen sie mehrfach nach musikalischer Richtung, 
worin sie auch den ganzen Schwerpunkt ihrer Leistuog legten. 

Prag. Im „Lurujr“ wird der Voschlag gemacht, man möge, 
um der böhmischen Oper neues Interesse zu verleihen, von den 
bisher üblichen, allbekannten Opern abgeheo und eine gebührende 
Rücksicht auf Toowerke einheimischer Componisten nehmen, 
deren deutsche Textbücher man in's Böhmische übersetzen müsste. 
Der „Lumjr“ macht besonders auf die Opern unseres Landsman- 
nes Dessauer aufmerksam, von welchem in Prag nur „Lidwina“ 
und „Der Besuch in St. Cyr“ gegeben worden und auf die Werke 
des ausgezeichneten vaterländischen Tondichters J. Wolfram, 
der am 30. Sept. 1839 als Bürgermeister zu Tepiitz starb und von 
dessen Opern mehrere, z. B. „Die bezauberte Rose’ 4 — „Beatrice 4 * 

— „Schloss Caudra“ — „Der Bergmönch 41 — „Prinz Lieschen 44 

— mit vielem Beifall aufgefübrt worden sind. 

— Ais Dinorah trat Frl. Ebrenberg vom Theater zu Leip- 
zig als Gast auf. Das Fräuleio bat seit ihrem letzten Debüt 
wesentlich gewonnen; die noch in den einzelnen Registern nicht 
ausgeglättete, aber doch durchaus angenehme, leicht ansprechende 
Stimme, ein degagirtes Spiel, die Grazie der Bewegung, ein 
deutlicher Vortrag der Declamatlonsstellen sprechen sehr zu 
Gunsten des Fräuleins. Die warme Empfindung in lyrischen 
Scenen heimelte uns ebenso ao, wie die edle Erregung In dra- 
matisch lebendigen Situationen. Sie wurde nach den Abschlüs- 
sen zweimal, nach dem Schatteotanze bei offener Scene sogar 
dreimal gerufen. 

Basel. Der bewährte tüchtige Bühnenleiter Herr F. Engel- 
ken bat die Dlreetloo der hiesigen Bühne übernommen und wird 
dieselbe am 15. September eröffnen. 



Rotterdam. Die deutsche Opernsatsoa wurde mit „Figaro’s 
Hochzeit 4 * geschlossen. Ein ErelgnUs, welches zum zweiten 
Male kaum wieder Vorkommen dürfte» war die secbszehnmallge 
Wiederholung des „Fidelio“ In einer Saison und zwar mit Frau 
Mayer-Bertram vorn Leipziger Stadttheater In der THelparthle. 

Meta. Die grosse landwirtschaftliche Ausstellung beginnt 
am 18. Mai. Am I, und 2. Juni findet ein grosses Mueikfest statt, 
bei dem sich auch Deutsche Gesangvereine betbeillgen. Am 3ten 
Juoi folgt das grosse Preissinge», und das ganze Fest bescbliesat 
ein grosses Vocat- und Instrumsntalcoocert, dem Alard, Krü- 
ger, VI vier, die Viardot u. s. w, ihre Mitwirkung verleiben 
werden. 

Paris. Mnd. Viardot wird für die am 1. August abgehende 
Mad. Tedesco in die grosse Oper elntreten, jedoch nur auf drei 
Monate, da sie vom November an auf ein Jahr im Thedtre lyrique 
engagirt ist. Halevy schreibt mit besonderer Rücksichtsnabme 
auf die Individualität dieser Künstlerin eloe neue Oper für dieses 
Theater. 

— Die abgeiaufene Saison brachte der italienischen Oper 
eine Gesammteinnabme von 809,818 Frcs., welche für jede Vor- 
stellung eine Durchschnittszahl von 6692 Frcs. ergeben. Wieder 
engagirt sind bereits für den nächsten Winter die Damen Al- 

boni, Battu, Penco und Trebelti, so wie die Herren Ba- 
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diali, Gapponi, Mario, Taglisfico u. der Buffo Zucchini. 

— Auf der AiexandeFechen Orgel gab Frl. Desehambs ein 
Concert und erlangte grosse Erfolge, ln der Tbst behandelt sie 
ihr Instrument mit grosser Gewandtheit und Virtuosität. So wäre 
denn ein grosser Schritt getbsn; die Orgel, früher nur Eigentbum 
der Kirche zu ihren majestätischsten und erhabensten Interpre- 
tationen des Heiligen und Gewaltigen ist in die Salons und Con* 
certsäle gewandert. 

— Nach getroffenen Vereinbarungen soll in England nun- 
mehr gleichfalls der neue französische Kammerton adoptirt 
werden. 

— Die Kaiserl. komische Oper gab zum ersten Maie „Silvio- 
Silvia 4 *, komische Oper von Destrihaud. Ein artiges Buch und 
eine unbedeutende Musik, weder das eine, noch die andere wer- 
den dies Produkt Über W’esser halten. Umgekehrt ist es mit 
der Oper „Der grüne Strauch 41 von Gastinel im lyrischen Theater, 
deren Musik ganz ausserordentlich beifällig aufgenommeo worden 
ist. Sie wird sicher noch viele Wiederholungen erleben. 

— Madame Ca bei ist nach Algier gereist, dort Gastrollen 
zu geben. 

— Die ausgezeichnete Leistung ihres Directors hat die 
Bouffes parisiens zu einem Lieblingstheater der Pariser gemacht. 
Man treibt mit Gffenbacb, mit wahrer Lust, Abgötterei und bebt 
vor der „Seufzerbrücke* 4 , seiner neuesten Schöpfung, weit 
weniger zurück, als vor der Berliner Sechserbrücke. Wird auch 
dieser .>pont de soupirs** nioht so viel Zoll ein tragen, al3 „Hans 
Styx 44 Fährgeld eingenommen — an graziösen und komischen 
Musikstücken fehlt es auch diesem Werke nicht und mit Offen- 
bach rechten darf man auch nicht, der Schalk wendet sonst ein, 
wozu wäre es denn eine „Seufzerbrücke**. Jedenfalls ist die 
treffliche Aufführung aller der kleinen Operetten bei des ..Bovßtf 
von anziehendster Art und wird der vorzüglich besetzten Gesell- 
schaft Beifall genug In Deutschland eiotragen. (Th.-H.) 

— Die Bouffes parisiens schlossen am 1. Juni, reisen nach 
Wien, wo sie am 10 Juni beginnen und von dort im Juli nach 
Berlin. 

London. Die italienische Oper im Convent-Garden bat mit 
dein „Teil" ganz London in Aufregung gebracht. Es war die 
erste Aufführung dieses Werkes ln London mR Mad. Miolan, 
den Herren TamberÜk, Faure, Formes, Tagliafico und 
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Verrl-Bur ald E. Dl« ersten drei Abend« brachten 4000 Guineen 
ein. — Mario gleichfalls an diesem Theater engagirt, wird in 
Verdi*« „Maskenball“ auftrete n. 

— Im Conventgarden-Tbeater fand eine brillante Vorstellung 
von Mozsrt's „Don Giovaoni“ statt, Vielehe an 6000 Tbsler Ein- 
nahme ergab. Die Besetzung war: Donna Anna — Sgra. Penco, 
Zerlina — Sgra. Carvalbo, Elvira — Sgra. Csillag, Don Juan — 
Herr Faure, Ottavio — Tamberlick, Leporello — Carl Forme«, 
Masetto — Rooconi, Gomtbur — TagliaÖco. — Mlle. Artot und 
ihr Bräutigam Herr Thomas sind vom Cootioent zurückgekehrt 
und im Goneert bereits aufgetreten. 

Petersburg. Die Concertsaison war im Allgemeinen unbedeu- 
tend, da von den vielen Concerten nur ein kleiner Theil Interesse 
darbot. Ueberdiee wurde mit der Kunst eine Art vonSpeculation ge- 
trieben, indem man Coocerte zum Besten der Maschinenbauer, Ta- 
pezierer eto. (es fehlten nur noch die Lampenanzünder) gab. Die 
wenigen wirklichen musikalischen Genüsse waren daher auch 
für uns wahre Festlichkeiten und vor Allen wurden die Sympho- 
nle-Coocerte in den ksiserl. Theatern, wo mau Werke von Mo- 
zart, Beethoven, Weber, Mendelssohn, Meyerbeer, Rossini, Gluck etc. 
spielte, stark besucht. Rubinstein’s und Wirniawskt's Concerte 
errangen starken Beifall und die beiden musikalischen Matineen 
des berühmten Pianisten Antoine deKontski wurden mit wah- 
rem Enthusiasmus aufgenommen. Dass KonUki ein Pianist ohne 
Gleichen, ist allgemein bekannt; denn Wenige besitzen diese 
Macht über die Töne, diese ausserordentliche Kraft mit Aomuth 
und Reinheit beim Spielen verbunden. Aber vor Allem hat er 
sich als ein sehr verdienstvoller Compouist und als ein würdiger 
DoJimetscher der Ideen der grossen Meister bewiesen. Kr hat 
durch Vortrag von Beethovens, Weber*«, Fitld’s und Thalberg’s 
Werken sowie durch seine eigene Compositionen das Publikum 
entzückt und seine Werke, haben in unserer musikalischen Weit 
grossen Erfolg. Wir hörten von ihm eine neue Polonaise, ein 
originelles, rnelodiecreiches Werk, eine Serenade, einen Galopp, 
und einen Walzer für Coutrealto und Piano, mit kurzer Beglei- 
tung, der unter grossem Beifall durch unsere Primadonna; Fri. 
Leonowa, vorgeirageo wurde. Aber vor Allem hat er uns durch 
seine beiden grossen Trio’s, diese ernsten Werke voll von Ideen 
und von Melodien, entzückt. Das Scherzo des ersten ist ein Mei- 

P * 

sterwerk; das Finale ergreift durch die Begeisterung, das Adagio 



des zweiten Trio*« gefällt und hswsgt uns tu gleicher Zeit. Wie 
wir übrigens hören, wird er Berlin and andere deutsche Haupt- 
städte besuchen und Sie werden dann selbst nrthellea. N. 

New-Orleuus. Als Dioorah erschien Mad. Faure-Brlöre 
und batte einen schwierigen Stand, da Ihre Vorgängerin in die- 
ser Rolle, Mile. Pa Ui, geradezu unübertrefflich gewesen wsr. 
Dennoch reussirte sie in seltenem Grade und erregte nscb dem 
Wiegenliede und der Walierarle einen Sturm dea Enthusiasmus. 
Das herrliche Werk Meyerbeer*s ist übrigens io Amerika schon 

völlig eingebürgert. 



Repertoire. 

Berlin (Kgl. Hoftheater). Am 17. Mai: Troubadour. Leo- 
nore: FH. Lucca; 19.: Regtmentstocbter Marie: Frl, Luccs; 20.: 
Templer und Jüdin. 

— (Friedrich- WilhelmstÄdtisches Theater.) Am 15. Mai; 
Schauspieldirector. Antonie Lange: Frau Jauner- Krall, Mo- 
zart: Herr Jauner; 16. und 20.: Orpheus in der Hölle; 17.: 
Martha; 18.: Daphnis und Chloe; 19.: Virtuosen; Dorfsänge- 
rinnen; 21.: Die Verlobung bei der Laterne. 

Bra unechwei g. Am 12. Mai: Die Hugenotten; 14 : Die 
lustigen Weiber von Windsor. 

Coburg. Am 21.Apr.: Die Stumme von Portict; 25.: Ales* 
sandro Stradello; 5. Mai: Orpheus in der Hölle; 10.: Prinz 
Eugen. 

Darmstadt. „Orpheus in der Hölle“. 

Königsberg I. Pr. Am 12. Mai: Der Maskenball; 15.: 
Rigolelto, Die lustigen Weiber von Windsor (1. Act); 17.: 
Die weisse Dame. 

Mannheim. Am 1. Mai: Die Entführung aus dem Serail; 
5,: Der Nordstern; 7.: Die Ballnacht; 12 : Robert der Teufel; 15.: 
ldomeneus. 

Prag. Am l2. M«i: Czaar und Zimmermann; l6.:Dinorah; 
18.: Die lustigen Weiber. 

Wien. (K. K. Hofoperntheater) Am 12- Mai: Die Hugenot- 
ten: 13.: Iphigenie Auf Tauris; 15.; Lohengrin; 16 : Beiisar; 17.: 
Der Schauspieldirector, 18.: Der fliegende Holländer. 

Wiesbaden. Am 1. Mai: Die weisse Dame; 3.; Lißda 
von Chamounix; 7 ; Dioorah; 9.: Die Zaubeiflöte; 12.: Robert 
der Teufel; 14.: Das Nachtlager; 16.: Beiisar. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschienen folgende 
mit grossem Beifall auf genommene 

Saloostücke und Tänze für Pianoforte. 

Sgr. 

Ardtti, L , II bacio, Valse brillante 20 

Conrad!, A., op. 79. Kieselack-Polka 10 

op. 80. Das Glöckchen des Eremiten, Polka-Mazurka 7 ^ 

Gonnod, Ch., Walzer aus der Oper „Faust“ 10 

Gungl, X, op. 167. Wilhelminen-Tänze, Walzer .... 15 
Gang, A., Quadrille nach Themen der Oper „Genovefa“ von 

Offenbach . 10 

Löschborn, A., Transcriptions. Öp. 32. No. 5. La Traviata 
22£Sgr, No. 6. Rigolelto 22£ Sgr. No. 7. Aroldo 17^ Sgr. 

No. 8. Un ballo 25 Sgr. 

Kontakt, Aut. de, L’lnconstante, grande Valse brill. 0p. 190. 25 



Mendel, H-, EHinor-Galopp f. Pfte. 10 

Op. 6. Deutsche Quadrille 15 

Musard, Daphnis und ChloS, Polka ......... 10 



Neswadba, X, Galopp a. d. Zauberspiel „Der Liebestraum“ 10 



Gesten, Th., 0p. 141. No. 10. Das Glöckchen des Eremiten 20 

- 11. La Traviata 20 

OfFcnbach, Verlobung bei der Laterne, Orpheus 
in der Unterwelt, Daphnis und Chloe u. s. w. 

Clavier-Ausziige mit Text. Einzelne Nummern. Arrange- 
ments f. Pfte. etc. 

Stutz, Ph., Kickeriki-Polka nach Themen des Hühner-Cou- 
plets der Oper „Genovefa“ von Offenbach 10 

Fortunio-Polka aus Offenbach’s „Fortunio“ . . . . 10 

Unter der Presse: 

Ouvertüre über Fr. Schubert’s „Erlkönig“ für Orchester 
componirt von Amtsberg, 
ln Partitur und Stimmen. 
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Das Architektonische in der Musik. 

Ein Beitrag zur Metaphysik der Tonkunst 

von 

Dr. Adolph Lorenz . 

(Schluss.) 



Während nämlich die übrigen Künste die in der Viel- 
heit gleichnamiger Dinge sich objectivirende Idee, das Blei- 
bende im Werdenden, durch das Kunstwerk darstellen; 
haftet die Musik, wie bereils erwähnt, nicht an der Aussen- 
weit, überspringt demnach auch den Kreis der (platonischen) 
Ideen, und erscheint als Spiegelbild des einen und selben, 
die ganze Welt durchdringenden Willens, der auf der 
Stufenleiter seiner Übjectivation vom Mineralreich bis zum 
erkennenden Individuum, zum Menschen, sich in steter Ent- 
zweiung und Versöhnung, in ruhelosem Wechsel zeigt, trotz 
der Aehnüchkeit, die aus den Gattungen und Arten hervor- 
leuchtet, durch das individuell Verschiedene stets die Waf- 
fen gegen sich selbst richtet, sich in den Individuen be- 
kämpft, sich zerstört, aus der Zerstörung neu und in andern 
Gestalten wieder hervorwachst, und so nie zur Verneinung 
seiner selbst gelangt. Der Mensch als Individuum, d. h. 
als Wille, erkennt ihn an sich selbst; durch ihn ist der 
individuelle Charakter, der in den menschlichen Thaten und 
Gefühlsregungen seine Bewahrheitung findet. Das ganze 
sogenannte Gefühls- und Empfindungsieben, die Kette der 
Affekte sind nur Zuständlicbkeiten des Willens, Zeichen 
seines Daseins. Da der Mensch die höchste Stufe der Cfcb- 
jectitat des Willens einnimmt, und in sich das Wesen 
desselben am besten empfindet und gleichsam vernimmt, 
ohne es ergründet und erkannt zu haben, desselben Wil- 
lens, der in immer verschiedener Gestalt in der gesammien 
anschaulichen Welt seinen Abglanz findet, diesen ewig einen 
Willen aber als das Höchste erkennt: wird er der Kunst 
auch den höchsten Bang vindiciren, welche ein getreues 



Abbild des Willens ist. ln der That spiegeln sich im Ton- 
reiche die intimsten Hegungen, das geheimste Wollen, die 
ganze Kette der Affekte, welche das Seelenleben des Men- 
schen ausi’üilen. Alles Körperliche ist dieser erhabenen 
Kunst gänzlich fremd, und nicht mit Unrecht kann sie eine 
zweite Welt genannt werden, indem sie nicht weniger un- 
mittelbar ausdrückt, was die Welt der Vorstellung versieh t- 
bnrt, also gewissermaasen eine Wiederholung dieser ist. 
Alle übrigen Künste geben nur den Schatten, da es ihre 
Aufgabe ist, die Ideen, die Urbilder jener Vielheit sichtba- 
rer Dinge im Kunstwerke zur Erkenntniss zu bringen. Diese 
Urbilder selbst aber sind die Objectitat des voraufgegange- 
nen, allbewegenden Willens, der durch ihre Vermittelung 
in der Erscheinungswelt sich aussert, und somit gleichsam 
der Schatten desselben. Die Musik hingegen giebt das 
Wesen, da sie unmittelbar den Willen ausdrückt, eine eben 
so unmittelbare Objectitat desselben ist, wie die Ideen, Da- 
her die Tonkunst und die Welt, wie bereits bemerkt, zwei 
verschiedene Ausdrücke ein und desselben Dinges sind; 
wodurch wieder zwischen der Musik und der Welt eine 
genaue Analogie bedingt wird. Wie beleidigend muss es 
nach solcher Erkenntniss wirken, wenn Künstler von Buf 
die Musik als reine Kunst nicht gelten lassen, ihr die Selbst- 
ständigkeit absprechen, und sie nur als Ergänzung der Poesie 
angesehen wissen wollen. Ist es nicht ein Beweis, wie 
wenig sie diese wahrste Philosophie des Unbegreiflichen 
zu schätzen wissen!? 

Wenn aber Bewegung die unbedingte Noth wendigkeit 
des Willens ist, so wird diese auch der Kunst eigen sein, 
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welche ein Spiegebild des Willens ist. Das Wesen der 
Affekte und Affektionen, der Gefühle und Empfindungen ist 
physisch ein electrisches Vibrircn des Nervensystems in 
stärkerem oder geringerem Mansse. Die Stimmung des 
Individuums, durch äussere Motive bedingt, schattet sich 
ununterbrochen ab. In Wellenbewegung wendet sich der 
Affekt dem nächst verwandten zu, sei) lägt über in einen 
nnz fremden, bleibt in ihm haften, oder wendet sich zur 
ersten Bewegung zurück, in steter Alteration. Dem ent- 
sprechend ist der Ton die Aeusserung eines vibrirenden 
Körpers, und da die Symmetrie Lebensbedingung der Kunst 
ist, wird der Klang erst dann musikalischer und kunstflthi- 
ger Ton werden, wenn er symmetrisch geregelt, d. h. das 



t T 
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Erzeugmss eines gleich massig schnell oder 



langsam 
die 



schwingenden elastischen Körpers ist. Je heftiger 
Schwingungen, um so hoher wird der Ton sein, analog dem 
stärkeren oder schwächeren Affekte, — Der Rhythmus ist 
somit in der Natur der Willensbewegungen bedingt, durch 
den Ton zur Erscheinung kommend als Spiegelbild des be- 
wegenden Affekts, daraus er sich als das Fundament der 
Tonkunst ergiebt, und die Wesenheit der ganzen Musik 
kennzeichnet. Die geregelte d. i. symmetrische Bewegung 
wieder ist in einer Kunst, die so zu sagen der Bewegung 
Abbild also Bewegung ist, unerlässlich, da alle Kunst und 
namentlich die Musik zum reinen willcnsfreien Erkennen 
durch die grösste Geschlossenheit der Form und somit des 
Inhalts, da Form nichts weiter als erscheinender Inhalt 
ist, führt. 

Ist vom Ton bereits die Rhythmik untrennbar, und 
dieser gleichsam aus ihr hervorg** wachsen, so wird das 
Nämliche von allen Toncumbinalionen also von dem musi- 
kalischen Kunstwerk überhaupt gellen. Durch die Rhyth- 
mik wird das Nacheinander der Zeit geregelt, wie durch 
die Symmetrie das Nebeneinander im Raum, und die jedes- 
malige Art des Rhythmus, die Verschiedenheit desselben 
dem voreezcichneten Zahlenbruche 



geinass 



nung 



m 



seine Ersehe i- 

nngen oder kurzen Noten, das schnellere oder 
langsamere Tempo in seinen feinsten Abstufungen mag dem 
Fundamente des architektonischen Baues verglichen werden, 
nach dessen Art und Anlage sich der Charakter des gan- 
zen Gebäudes lichtet. — 

Aus dem Grundstein des Rhythmus, diesem noch halb 
körperlichen W esen der Tonkunst erwächst der charakte- 
ristische Melos. Unwillkürlich drängt das bewegte Herz 
zum Ausdruck seiner Bewegung. In diesem Ausdruck 
spiegelt sich das Wesen der Empfindung, sei er der Wort* 
spräche, oder zu noch tieferer Erschöpfung des Fuhlens 
der Tonsprnchc entnommen. Je nach der heftigeren oder 
schwächeren seelischen Bewegung wird das schnellere oder 
langsamere Vibriren des tönenden Körpers, die kürzere Auf- 
einanderfolge der Töne, und aus der Kette des fallenden 
und steigenden Affecls und der Art seiner Entwickelung 
die Genesis der Melodie sich bilden. Darin liegt es auch, 
dass die Melodie nie gelehrt werden kann. Denn das In- 
dividuum. obwohl es vermöge seiner Homogeneität mit an- 
dern als Repräsentant der Gattungdastehf, erleidet andern In- 
dividuen gegenüber doch eine SpecificaMon. Sein Wille 
und Lntellect sind Theile desselben doch stets anders und 
in den verschiedensten Erscheinungen sich äussernden Wil- 
lens, sein Fühlen und Empfinden somit je nach der Ver- 
schiedenheit der Individualität verschieden, und daher auch 
der Ausdruck der Empfindungen ein anderer. Aus dem- 
selben Grunde ist die Welt auch nie dieselbe, sondern stets 
so, wie sie der Mensch sieht, also ihre Objectivität bedingt 
durch das erkennende Subject. Und wenn die Musik eine 
Analogie der Weit ist, so wird der Künstler am erhaben- 
sten, reinsten schaffen, die schönsten und wahrsten Melo- 
dieen erfinden, der freilich nicht mit dem [grübelnden Geiste 
des Philosophen, nein, mit dem naiven unbewussten Erken- 



nen eines Kindes in die Tiefen dieser Philosophie des Un- 
begreiflichen, der Musik als Abruck des unbegreiflichen 
Willens zu dringen vermag, mit einem Worte das Genie. 
Der geniale Mensch deckt in seinen Kunstwerken die Ge- 
heimnisse der Weit auf, sein Wesen ist vergleichbar dem 
einer Somnambule, und Hellsehen, seine Intentionen eher 
als in anderen Künsten, Inspiration zu nennen, da er nur 
aus sich selbst schöpft, in sich eine leid- und freudvolle 
Welt trägt, die er durch seine Tonschöpfung versichtbort. 
ln ihnen zeigt er das grösste Leid die höchste Freude, 
doch ohne die Motive derselben zu geben. Deshalb wirkt 
auch die Musik noch in Ihren schmerzlichsten Ae corden 
erfreulich, da sie nie die Wirklichkeit d. i. die von Aussen 
einwirkenden, die Ereignisse und Handlungen bedingenden 
Motive, sondern nur den Kern derselben d. h. den Willen 
abspiegelt, und wie ein fernes, unerreichbares Paradies an 
uns vorüberzieht. 

Also weil das Willensleben, Empfinden und Fühlen 
und das künstlerische Erkennen, die grössere Feinheit des 
Intellects, dem Menschen vom Menschen nicht gegeben 
werden kann, vermag die Melodie nicht gelehrt zu werden. 
Anders verhält es sich mit der Chablone der Melodie, die 
so gut wie alles Mechanische in der Kunst lehrbar ist, und 
der jeder auch der grösste Künstler bedarf, um seiner In- 
tention kunstgerechte Form zu verleihen. 




Linie, aus bestimmten Figuren 



Die Melodie des schaffenden Genius baut sich, wie 
bereits angcdcutet, aus dem Fundamente des Rhythmus auf. 
kennzeichnet durch diesen ihre Eigenthümlichkeit , empfängt 
durch diesen die symmetrische Gestalt, und ist recht 
eigentlich die subtilste, innerlichste Ausführung des Ton- 
gebäudes. Nicht mit Unrecht kann die Melodie die Linie 
in der Zeit genannt werden, vergleichbar den feinen Con- 
turen des Gebäudes, 
zusammengesetzt, ist eine figurirte; die grössere Symmetrie 
in ihren einzelnen Theilen erhöht die Fasslichkeit und 
Schönheit derselben. Die musikalischen Figuren, aus deren 
Verknüpfung der charakteristische Melos hervorgeht, sind 
das Bild einer in sich fortschreitenden Stimmung, während 
der Accord dazu dient, die Art der Stimmung, je nachdem 
sie eine freudige oder traurige ist. schärfer zu bezeichnen, 
körperlicher zn machen, und den Melos seinem innern We- 
sen nach zu begründen. Das erste Erforderniss einer guten 
Figur ist demnach, in kurzen Zügen die Stimmung anzu- 
deuten. Eine unbestimmte Figur würde nur Ungewissheit 
und Unruhe hervorrufen, also den Hörer nicht fesseln. Ein 
Analogon der Figur ist der Accord; wie dieser aus natür- 
lich bedingten Tönen gebildet ist, so ist es die Figur und 
Melodie auch, so sehr diese Erguss des freien Schaffens 
sein mögen. Die Empirie beweist diese etwas paradox 
scheinende Behauptung, indem sich grade bei den grössten 
Meistern mit wenigen, charakteristischen Tönen die Melodie, 
wie in Erz gegossen darstellt, und der innigste Zusammen - 
im gleichzeitigen Mitklange anderer Töne stattfmdet, so zu 
sagen die Causalkelte auf das Sichtbarste vor Augen liegt. 
Hier wird die höchste Kunst vermöge ihrer Freiheit wie- 



derum Natur, und fügt sich deren Gesetzen 



Die Melo- 



die schreitet durch einen ihr bestimmt zugemessenen Zeit- 
raum bis zur höchsten Entzweiung. Plötzlich und kurz 
abzuschliessen, wenn es nicht ausnahmsweise motivirt ist. 

.iW* 

würde das Gemüth des Zuhörers extatisch lassen. Der 
einmal in Bewegung gesetze Affect, nachdem er zur höch- 
sten Steigerung gelangt, bedarf einer entsprechenden Ab- 
stufung oder einer gänzlichen Entfaltung. Der Rhythmus, 
als treuester Geieiter der Melodie, zügelt diese, und führt 
sie in streng zugemessener Zeit zur Befriedigung. 

Die naturgemässe Begründung der Melodie fliesst aus 
derselben Quelle wie die des Rhythmus. Die Willensbe- 
wegungen mussten sich fortsetzen und an Körperlichem 
zur Erscheinung kommen. Der Ton als Erzeugnis eines 
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elastischen, gleichmässig schwingenden Körpers trug in sich 
den Rhythmus, und begründet durch die Reihe der sym- 
pathischen Töne, welche aus dem symmetrisch getheilteu 
Schwingen des tönenden Körpers hervorgehen, die Melodie, 
und endlich auch die Harmonie, 

Die sympathischen Töne sinih die dem Grundton am 
innigsten verwandten, die durch ihn streng motivirte Ent- 
zweiung, sein Ausfluthen und sein Seihst, So ist es mit 
der Hmiptempßudung und ihren Sympathieen, die im eng- 
sten Zusammenhänge mit jener stehen. Die Melodie ist 
im Weiteren was die milklingenden Töne im Engem, Da- 
her muss sie als Ausfluss eines Fundamentaltons diesem 
auch angehören, stets, selbst in den fernsten Abweichun- 
gen, darauf zurück weisen. Die ersten wenigen Töne müs- 
sen Bescheid geben über die Basis, und spätere Ruhepunkte 
der Melodie durch die der Tonika nächst verwandten Ton- 
arten wie Dominante, Subdominante, Mediantc und Subme- 
dianle u. s. w, auf die erstere zurückweisen, und ihre noch 
innige Beziehung zu derselben darthun. Diese aus der Na- 
tur des Tons und dem Wesen der Musik geschöpfte Regel, 
die nicht minder für die Harmonie Geltung hat, dürfte nicht 
unwesentlich gegen die Wahrheit der sogenannten neuen 
Musiktheorien sprechen. 

Das wirklich verkörpernde gleichsam verbindende Bau- 
material, welches dem Tonbau grössere Dimensionen, Ver- 
breiterung und Geschlossenheit verleiht, ist die Harmonie, das 
einzige Nebeneinander in der Zeit, ln der Verschmelzung 
oder dem Abstossen der neben einander hergehenden Me- 
lodien beruht das Wesen der Harmonie (Symphonie) und 
Diaphonie, So lange nämlich die Vibrationen zweier Töne 
ein rationales und in kleinen Zahlen ausdrückbares Verhält- 
nis zu einander haben, lassen sie sich durch ihre oft vvie- 



derkehrende Koincidenz in unsrer Apprehension zusammen- 
iassen: die Töne verschmelzen mit einander und stimmen. 
Ist hingegen jenes Verhältnis ein irrationales oder ein nur 
in grösseren Zahlen ausdrückbares, so tritt keine fassliche 
Koincidenz der Vibrationen ein; sie gehen neben einander 
her, ohne zu verschmelzen, widerstreben einer Zusammen- 
fassung in unserer Apprehension und heissen Dissonanz. 
Vermöge der harmonischen Verschmelzung ist das Neben- 
einander mehrerer Melodien möglich, und dadurch die Ver- 
dichtung und Vollendung des Tongebäudes. Während die 
Melodie des Gebäudes Conturen liefert, glebt die Harmonie 
die tragenden auf einander ruhenden Bausteine; der Rhyth- 
mus aber ordnet Beides symmetrisch. 

Wie aber das in jedem seiner Theile auf das Feinste 
aufgeführte Gebäude das vollendetste ist, und durch seine 
künstlerische Wahrheit dem kleinsten Stein dieselbe Berech- 
tigung verleiht wie dem Ganzen: so wird das musikalische 
Kunstwerk das vollkommenste sein, ja am tiefsten er- 
schöpfend, am eindringlichsten und wahrsten, welches im 
Kontrapunkte ruht und kontrapunktisch geschaffen ist. In 
dem Alles Melodie und die innigste Harmonie einer Viel- 
heit von Melodieen ist. Je mehr das harmonische und 
melodische Element aus einander tritt, je äusserlicher beide 
verbunden sind, um so oberflächlicher wird das Werk sein, 
ähnlich den roh gezimmerten Blockhäusern. Daher ist es 
auch schwierig, von Melodie, Harmonie und Rhythmus ge- 
sondert zu sprechen, weil eins zu innig in das andere greift, 
es bedingt und wieder durch das Andere bewahrheitet wird. 
Die ganze Theorie der Musik ist in ihren kleinsten Theilen 
Harmonielehre, d. i. Lehre von dem symmetrischen Band 
des musikalischen Kunstwerkes, Die Bezeichnung „Harmo- 
nielehre“ für einen einzelnen Zweig der Musiktheorie ist 
demnach keine treffende. Ist etwa die Lehre vom Contra- 
punkt nicht Harmonielehre? Viel eher hat sie den An- 
spruch die Bezeichnung jener zu tragen, als die Harmonie- 
lehre die ihrige, da durch das Contrapunktiren eine viel in- 
nigere Verschmelzung aller Töne zum Ganzen, als durch 



die Aneinanderfügung harmonischer Mehrklänge bewirkt 
wird. — Ist für die Sprache die Logik die Lehrerin von 
den Verhältnissen, in die Vorstellungen zu einander treten 
können, während die Grammatik jener analog die Bezeich- 
nung dieser Verhältnisse lehrt, so kann eine Wissenschaft, 
welche die Verhältnisse der Töne zu einander behandelt 
der Logik sowohl als der Grammatik am besten beiden 
analog genannt werden, und man könnte, das Wort über- 
tragend, ebensowohl von einer musikalischen Logik als ei- 
ner musikalischen Grammatik sprechen. Ich entscheide mich 
für das Letztere, weil das Erscheinende, oder die Betrach- 
tung eines zu Bezeichnenden als eines Erscheinenden den 
besten Gesichtspunkt für dessen Bezeichnung geben muss. 
Um daher die unzureichende Bezeichnung obiger beider 
Lehren zu vermeiden, könnten sie beide, zumal sie einander 
erst ergänzen, unter dem Namen „musikalische Grammatik“ 
gehen; welche einerseits den Mehrklang als einen 
Körper, und diesen in einer Verbindung mit einem 
vorhergehenden oder folgenden, andererseits diesen 
Körper nach seinen Best an dt heilen erfasst, indem 
er erst hervorgeht aus mehreren harmonisch ge- 
ordneten Tonreihen (Melodieen). 

So ständen die beiden Lehren „musikalische Gramma- 
tik und Rhetorik“ neben einander, und würden umfasst von 
der die gesammte Theorie der Musik bezeichnenden „Har- 
monielehre“. 

Das contrapunktische d. i. das aus der Melodie her- 
vorge wachsent) harmonische Gebäude ist nicht anders wie 
die untrennbare Einheit und das tiefste gegenseitige Durch- 
dringen von Seele und Leib die wahrste Objectität des be- 
wegten Willens und, wie der Mensch selbst gegenüber der 
Welt, der Mikrokosmos iin .Makrokosmos. 






Merlin. 

H e v u e. 



ln der Königl. Oper sind der Abschied der Frnn Küster 
als Julia, das Auftreten der Frau Herren bürg als Eudora 
nach längerer Pause und die Darstellung der Recha und der 
Leonoro (Troubadour) durch Frnul. Luccn Momente von Be- 
deutung. 

Die Partliie der Recha in Hnlevy’s „Jüdin“ gehörte zu den 
schwierigsten Aufgaben, welche sich Frl. Luccn bisher gestellt 
halte. Nur für eine dramatische Befähigung und eine Gesangs - 
kunst im eminenten Sinne des Worts wird die Rolle zur dank- 
baren und effektvollen werden, während Talente zweiten Ban- 
ges mit den nufgethürmten Schwierigkeiten kämpfend nur in 
vereinzelten Momenten ein dankbares Gebiet finden werden 
Frl. Luccn überstand auch diese Prüfung mit überraschendem 
Erfolg, ja, sie bekundete ein so tiefes und allseitiges Durch- 
drungensein von den Forderungen der Partliie an Spiel und 
Gesang, dass die Intentionen des Compmiisten oll wahre Inspi- 
rationen wurden und die letzteren (wir rechne» hierzu die Stel- 
len des ersten Finalc’s und die schöne Romanze „Er kehrt zu- 
rück“) in dem heilsten Lichte strahlten. Frau Herren - 
bürg sang die Eudora trotz sichtlich angestrengter Stimmittel 
doch mit der ihr eigenen Volubilität und Correctheit; sie wird 
den aufstrebenden Talenten der K. Bühne, deren wir gerade 
jetzt eine erfreuliche Anzahl finden, noch lange als Musterbild 
dastehen. Hr. Formes als Eleazar ist rühmlichst bekannt. 
Er kämpfte in dem letzten Theil der Vorstellung mit einer In- 
disposition, die kein befriedigendes Gesammtbild diesmal lieferte, 
indem sie leider allzuhart die schöne Scene und Arie des vier- 
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teu Akts traf. Die Oper cuiminirte überhaupt im zweiten Akt» 
zu dessen Vollendung die Damen Lucca und Herrenburg und 

H 

die Herren Formes und Kröger im vorzüglichen Ensemble bei* 
trugen. Hr. Fricke gab den Cardinal mit Wörde und sono- 
rem Ci tanze. Einige Schwankungen der Stimme abgerechnet, 
welche die Fluchscene empfindlich beeinträchtigten, war er völ- 
lig am Platze. Der Chöre, Ballets und der K. Capelle ist lo- 
bend su gedenken. 

Frau Köster trat vor ihrem Urlaube als Julia in Spon- 
tini’s Meisterwerk „Die Vestalin“ auf. Es ist bekannt und an- 
erkannt, dass diese Rolle zu den vorzüglichsten des classischen 
Repertoires dieser grossen Sängerin gehört. Ihre Darstellung 
durchweht ein Adel und eine Gluth der Empfindung, die un- 
nachahmlich zu nennen sind. Besonders glänzt sie in den Sce- 
nen, aus denen ein weicher elegischer Ausdruck rührend her- 
vordringt, so in der Arie „Dich soll ich Wiedersehen*' und ganz 
besonders in der des dritten Akts „Du, den ich trostlos hier 
verlassen“, beide mit wärmster, innigster Empfindung vorge- 
tragen, die letztere mit der wunderbarsten mezza di voce , wie 
sic nur die edelste Kunstbildung hervorzurufen vermag. !m 
zweiten Akte dominiite sie durch die dramatische Leidenschaft 
uud Hoheit, mit der sie ihre Parlhie emportrug. Donnernder 
Applaus und Hervorruf krönte die herrliche Leistung der schei- 
denden Künstlerin. Frl. de Ahne erfreute wieder durch den 
edlen würdigen Ausdruck ihres Gesanges und die antik- 
plastische Haltung, mit der sie die Oberpriesterin gab. Sie 
hat sich auf diesem und den verwandten Gebieten zu einem 
Grade der Vollkommenheit emporgearbeitet, in der die erfreulichen 
Resultate eines gewissenhaften Studiums des Vorbilds J a c h in a n n- 
Wagner vvahrzunehmen sind. Den Licinius gab ein Hr. Schäfer 
als Gast, int Spiel und Gesang noch zu sehr Neuling, um mit 
dem Maasstnbc der Kritik gemessen zu werden. Jedenfalls 
lernten wir eine schöne ächte Tenorstimme von ausreichender 



trefflicher Höhe kennen, die, wenn sie nicht voll und gut aus- 
gab. vielleicht die Unbekmmtschaft mit den Dimensionen des 



Hauses zur Entschuldigung hat. 



Jedenfalls rnüsseu wir ein 



weiteres Auftreten des Sängers und namentlich in leichteren 



Rollen abwarten, um erschöpfend zu urlheilen. DaÄ Gelungenste 
gab er im dritten Akte und das Publikum erkannte aucit die 
genügenden Momente seines Gesanges durch nachsichtigen Bei- 
i Fi U an. Herr Krause (China) und Hr. Fricke f Oberpriester) 
wurden gleichfalls mich Verdienst ausgezeichnet. 



Trotz kritischer Opposition ist Verdi’s „Troubadour“ Re- 
pertoirestück geworden uud nimmt unter den Opern der italie- 
nischen Schule einen verdienten Rang ein, die er den vie- 
len oft ergreifenden Schönheiten der Musik verdankt, welche 
neben dem Trivialen und Unschönen herlaufen. Der „Trouba- 
dour“ ist aber ein berechtigtes Repertoirestück, wenn die Auf- 
führung eine so musterhaft schöne ist, wie es die am 2. d. 
in allen Theilen war. Die deutsche Buhne kann kaum eine 
vortrefflichere Interpretation eines italienischen Werkes geben, 
als diesmal geschehen war, ja, es trat bei alten Darstellern 
ohne Ausnahme eine so lief empfundene Intelligenz und Inner- 
lichkeit hinzu, wie wir sie bei italienischen Vorstellungen nie 
gefunden haben. Wir erwähnen zuerst Frl. Lucca als Leo- 
nore, der wir in dieser Rolle das ausgedehnteste Lob bereits 
gespendet haben. Ein Musterstück hinreissender Vortragsweise 
war die Gartenscene, die durch eine wunderbar deutliche De- 
clamaUon noch gehoben wurde. Auch in den übrigen Num- 
mern, besonders im Finale des zweiten Acts, wo die Stimme 
frei und klar voller Innigkeit bis zum dreigestrichenen Des 
emporjubilirte , folgten wir einer Kette von überraschend 



schönen Momenten. Möchte sie nur stets noch Herrin ihrer 
selbst und der Situation bleiben, um nicht durch öbertriebeoe 
Aufwallungen ihr schönes Material zu benachteiligen. Nur 
diese Unebenheit war es, welche das Publikum im Mise- 
rere des letzten Acts nicht zu dem Beifallsstürme hinriss, der 
sonst, von Dacnporuf begleitet, stets diesem wirkungsvollen 
Musikstück folgt. Frl. deAhna stand als Acuzena vollständig 
ebenbürtig da. W T ir haben diese Rolle oft IrelTlich, aber selten 
init so dramatischer Schärfe und Entschiedenheit singen hören. 
Die in der Tiefe so volle, prächtig ausgebende Stimme klang 
selbst in dieser misslichen Lage edel und schön. Herr Wo* 
worski sang den Manrico in zunehmend schöner Ausgie- 
bigkeit der Stimme, sich immer mehr von unedlen Elementen 
befreiend, welche das Organ Anfangs beeinträchtigten, ja, er 
gelangte in den kräftigen PartMeen seiner Aufgabe bis zu einer 
gewissen Vollendung, so in der C-dur-CanUlene, womit die 
erste Scene des zweiten Acts schließt und in der Finalarie des 
dritten Acts. Die Scene in F-rnoll im dritten Acte sang er 
mit ganz ansgezeichneter Weichheit und Wärme. Bei 
einer Vollkommenheit, wie diese Duo - Scene von Fräulein 
Lucca und Herrn Woworsky ausgeführt wurde , bedauern 
wir doppelt das Wegfällen des kleinen reizenden Rifornells mit 
Ürgelbegleitung. Herr Betz schaltete mit seiner schönen Ba- 
ritonstimme sehr wirksam und gelangte klar und sicher bis zu 
dem Tenor-G, obwohl er seine grosse Cnvntine nach üblicher 
Tradition in As- statt ß-dur sang, ebenso wie das Allegro in 
H- statt Des-dur, was nach dem voraufgehenden G-dur des 
Chores mit unangenehmer Klangwirkung frappirt. Hr. Fricke 
ist in der kleinen Pnrthie des Fernando vorzüglich; in Folge 
dessen und der Vortrefflichkeit des Männerchors ging die erste 
Scene in E-moll vorzüglich, wenn auch dem Tempo nach et- 
was überstürzt. Gegen die Chöre und die Kgl. Kapelle ist 
auch nicht das Geringste zu sagen. Sie executirten unter Tau- 
berts Leitung mit Bestimmtheit und Sicherheit. Die eingeleg- 
ten Ballets zeichnen sich in den Chortänzen in A-dur und E-dur 
durch eine höchst triviale Musik unvorteilhaft aus. Herr Ka- 
pellmeister Tauber! dirigirte sie, soviel wir wissen, zum ersten 
Mille und zwar mit einer den rhythmischen Bewegungen der 
Tanzenden ganz confomien Bestimmtheit. 

Zum Besten der Ueberschwemmten im Naumburger Kreise 
hatte Herr Commissionsrath Deichmann im Friedrich- W’il- 
helmstädtischen Theater eine Vorstellung veranstaltet, der auch 
Frl. Günther, vom Breslauer Stadttheater, eine uns ausser- 
ordentlich rühmlich bekannte Sängerin ihre Mitwirkung verlie- 
hen hatte. Sie sang die Briefarie aus dem „Don Juan“ mit 
Innigkeit und in gediegener Weise, ebenso zwei Lieder mit 
hoher Anmuth und Zartheit. Das zahlreiche Publikum gab in 
rauschendem Applaus seinen Beifall zu erkennen und sprach 
einstimmig das Verlangen aus, die Künstlerin in zusammen- 
hängenden Rollen gastiren zu sehen. 

Auf allen Theatern Berlins dominirt nun die edle Musika. 
Nachdem im Victoriatheafer eine Balletgesell schaft eingezogen, 
hat nun auch Herr Wallner sein Theater, auf dem 
früher nur hin und wieder einmal eine OffenbacfTsche Oper, 
wie „Martin der Geiger“ und der „Ehemann vor der Thür“ 
gegeben wurde, stabilen Opernvorstelluogen geöffnet. Zu die- 
sem Zwecke ist das singende Personal des Hamburger Stadt- 
theaters engagirt. Den Sängerinnen Lichtinay, Lita und 
Schmidt, so wie den Herren Borchers, Zottmayer, Ra- 
falski und Feuerstake geht ein guter, zum Theil glänzender 
Ruf voran. Ebenso ist für die Spieloper Herr Stolzenberg 
aus Karlsruhe gewonnen, der sich als Fra Diavolo introduciren 



wird. Die Oper begann am 2. d. mit „Raymond“ von Thoma«, 
einem in der Musikweit vortheilhaft bekannten Werke, das, 
gleich dem „Kadi“ desselben Componisten reich an frischen 
melodiösen Motiven ist und dessen Text zu den interessante- 
sten derartiger Produkten zählt. d. R. 



Wir aber wünschen, dass sie noch recht oft bei uns emkehren 
möge, indem wir sie der wärmsten Aufnahme und des aner- 
kennendsten Beifalls versichern. M. 



Feuilleton 



Fräs J&aner - Krall. 

Nach glanzenden Erfolgen und begleitet von herzlichen 
Wünschen baldiger Wiederkehr hat Frau Jnuner-Krnil ihr 
bis auf zweiundzwanzig Abende ausgedehntes Gastspiel am 28. 
v. M. vor überfülltem und enthusiastisch angeregtem Publikum 
beschlossen. Was an der künstlerischen Individualität dieser 
überaus begabten Künstlerin zunächst als charakteristisch an 
den Beobachter tritt, sind Jugend, Schönheit, Talent und 
tiefe Begeisterung für die Kunst, welche Eigenschaften 
vereinigt mit der schönen Soprnnstimme einen reizenden Nim- 
bus geben. Ihre Erscheinung fesselt und besticht das Auge 
durch Anrnuth, Eleganz und vorzüglich durch das geistige .Le- 
ben, das sich in Miene und äusserlichcr Darstellung kund giebt. 
Ihre frische ungewöhnlich leicht ansprechende und bewegliche 
Stimme wies sie zunächst auf jene heilere und graziöse Gc- 
sangsgattung hin, die vom Ernst des Lehens und der Leiden- 
schaft nirgends berührt wird und nur mit Tönen und Empfin- 
dungen spielt, auf den Colornturgesang. liier ist das eigent- 
liche Element der Sängerin, in dern sie sich mit Vorliebe und 
mit einer reizenden Ürspriinuikhheit bewegt, so dass der schalk- 
hafteste Humor aus ihren Tönen spricht. Xu diesen in dein 
Wesen der Künstlerin begründeten Vorzügen ist eine tüchtige 
Schule getreten, vermöge den n sie für alle Genres der Vocal- 
musik befähigt ist, ja, wie es olt kommt, vermöge deren sie 
auf dramatisch - ernstem Gebiete gleichfalls reussiren musste, 
eben weil der Ernst der Aufgabe mit ihrem Wesen in Contrast 
zu stehen scheint. Wir haben, um ein nifderes Beispiel anzu- 
führen, das Miserere im „Trmaloic" nie mächtig ergreifender 
und rührender ausfuhren gesehen und gehört, als von der ewig 
heiteren, lächelnden Opernsoubretfe Marie Piccolomini. Bis- 
her haben wir nur Gelegenheit gehabt, die Künstlerin Jauner- 
Kral! auf dem umfang- und humoireicheu Gebiet der Spieloper 
und auch dort nur in einer engbegriinzten Species kennen 
zu lernen, aber das dort uns erworbene Gesammlbiid lässt 
uns richtige Schlüsse auf die ganze eminente Begabung ziehen, 
zumal wenn wir, übereinstimmend mit unseren aus aufmerk- 
samer Beobachtung gesammelten Eindrücken von auswärts hö- 
ren, dass sie eine ausgezeichnete Dinornh, eine vorzügliche Su- 
sanne und Zerline, ein unübertreffliches Aennchen sei. ln der 
That hat sie Alles in der Gewalt : die Stimme, den Ausdruck, 
die Herrschaft über die Zuhörer. Bewundernswürdig ist die 
tadellose Reinheit der Intonation mit voller Gleichmässigkeit hei 
lockendstem Wohlklang. Der Ton ist von erwärmendem sinn- 
lichen Wohllaut und die Coluralur correkt und fliessend, wie 
überhaupt die Stimme sich jeder Biegung gewachsen zeigt. 
Bewunderungswürdig ist ihre überaus klare und deutliche Aus- 
sprache, die bis in die entferntesten Räume des Hauses ver- 
ständlich blieb. Alle die reichen Gaben der Künstlerin sind 
durch Fleiss und Studium auf das Sorgfältigste ausgebildet. 

Fassen wir ihre grossen und schönen Eigenschaf- 
ten in kurzen Worten zusammen , so ist Anrnuth und 
Wohllaut das Element, in dem Frau Jauner heimisch ist; 
Weichheit und Liebreiz des Tons, meisterhafte Technik, 
Grazie und Feinheit des Vortrags ihr in höchstem Grade 
zu Gebote steht. Aber bei dem Allen ist ihre Etnpfindungs- 
und Ausdrucksweise acht deutsch und wenn sie sich auch 
französischen und italienischen Stylen mit Leichtigkeit tech- 
nisch gewandt anschliessf, so weht doch aus jedem Bild ein 
ächter deutscher Geist, der selbst auf frivole Weisen den Stem- 
pel der Veredelung überträgt. — Das Berliner Publikum er- 
kannte die ausserordentliche Erscheinung durch stets zahlrei- 
chen Besuch, sowie durch die ausgesuchtesten Huldiguugen an. 



$Acbriehte 



Berlin Zum Hofconcerl am 30. Mai waren Frl. Lucca und 
Herr von Bülow befohlen. Erster« sang Lieder uod die Eoträe- 
Arte aus Verdi’s „Troubadour“. Hr. v. Bülow trug u. A. Meyer- 
beer’s „ Schillermarsch “ in der Bearbeitung für Piano von 
Liszt vor. 

— Mit dem 1. d. M's. trat der GeneraMnteodaüf Herr von 
Hülsen das zweite Jahrzehrnt seiner Verwaltung der Königli- 
chen Bühnen an und es wurden ihm an diesem Tage zahlreiche 
Beweise der Aufmerksamkeit und Hoch«chätzung zu Theil. Am 
frühen Morgen brachten ihm der männliche Theater-Chor und 
später die Hautboist**« des Garde-Schützen-Bataillons festliche 
Ständchen; von unbekannter Hand wurde ihm eine schöne Tasse 
mit den Abbildungen des Opern- und Schauspielhauses und ei- 
ner beziehungsvoilen Inschrift verehrt; eine Deputation der 
Königlichen Kspelte Überreichte ihm eiDe in Form eines Al- 
bums eingebundene kalligraphische, künstlerisch durch den Kam- 
mermusikus Ad. Schulz ausgeführte und von allen Mitgliedern 
der Kapelle Unterzeichnete Adresse; darauf überbrachten die 
beiden ältesten Räthe die Glückwünsche der Beamten; eine an- 
dere für die Statistik der Kgl. Bühne interessante und im Haupt- 
sächlichen der Veröffentlichung würdige Gabe empßng Herr vou 
Hül 3ou in ejoer Reihe sorgfältig ausgearheiteter Tabellen über 
die Aufführungen, Gastspiele und Engagements u. s. w. des De* 
cenoiums vom 1. Juni 1851 bis 1. Juni 1861; selbstverständlich 
verfehlten die Regisseure, Kapellmeister und verschiedene der 
ausübenden Künstler nicht, ihrem Chef die herzlichsten Glück- 
wünsche zum Beginn des neuen Jahrzehnts auszuspreeben. 

— - Die Ferien der K. Oper dauern vom 20. Juni bis 31. Juli, 
die des Ballets vom 1. bis 30. Juli. Während des Monats Juli 
bleibt sonach das K. Opernhaus ganz geschlossen. 

— Anwesend war Herr Kapellmeister Bott aus Meiningen, 
dessen Oper nach geflogenen persönlichen Verhandlungen im 
Septbr. an der K. Hofbühne zur Aufführung kommen wird, so- 
wie der Componist Herr Abart aus Stuttgart, um der K. Gene- 
ral-Intendantur eine Oper einzureichen. Hr. Kapellmeister Alex. 
Drey schock hielt sich einen Tag auf seiner Durchreise von St. 
Petersburg hier auf. 

Cöln B * i einer Aufführung von Beethoveu’s C-dur-Messe 

t in Dom hat eine blinde jugendliche Sängerin, Fräulein Adeiioe 
Büchner, in der Sopranparthie allgemein gefallen. Ihr Vortrag 
ist durchaus currect und von einer ergreifenden Innigkeit 
gewesen. 

Breslau. Herr Ernst Formes aus Wiesbaden und Fräul. 
Bertha Fliess sind hier engaglrL 

— Krau Jauner-Krall wird im nächsten Monat fünfmal 
gastiren. 

Hamburg Kapellmeister Neswadba tritt am 15. August 
als erster Kapf Itmeister am Stadt-Theater io Hamburg ein. 

Stuttgart Bis jrtzt fanden in dieser Saison bei der hiesigen 
Hofbühne 78 Vorstellungen der Oper und des Ballets statt. Diese 
lieferten 48 verschiedene Opern und Ballets. Davon waren sechs 
neu einstudirt und 3 neu. Im Ganzen fanden nur 32 Wiederho- 
lungen statt. In 47 Opern - Vorstellungen wurden Opern von 
deutschen Meistern zur Aufführung gebracht, io 16 von französi- 
schen und in 10 von italienischen. 




Dresden* (Hoftbeater.) „Noruia": Frl Emmy La Grua f 
von Petersburg, Adalgisa: Frl. Marie Schmidt, vom Stadt theater 
in Mainz, als Gäste. 

Leipzig. Das Leipziger Tbeaterorchester hat dem Capeli* 
Kleister der vor Kurzem hier gastireuden italienischen Oper, Hrn. 
Orsiüi, bei seinem Weggange eine silberne, reich vergoldete 
Tasse als Zeichen seiner aufrichtigen Anerkennung überreicht. 

Braunschweig Oie letzte Aufführung der „Hugenotten" war 
eine ganz vorzügliche. Frl. Stork, welche die Valentine mit zu 
ihren besten Hollen zählt, war diesen Abend ganz besonders gut 
disponirt und riss das Publikum zürn Enthusiasmus hin. Ihr 
würdig zur Seite stand Hr. Mayr als Roul, eine Partie, welche 
der talentvolle Künstler eben so gediegen darstellt, als schön 
singt* — Der Marcel des Herrn Th eleu ist mit Ausnahme eini- 
ger falschen Auffassungen eine wackere Leistung des hier sehr 
beliebten Sängers. — Fräul. Borzaga reprSsentirte die Königin 
mit Würde und brachte auch iu dieser Parthie ihre zwar nur 
mittelstarke, aber wohigebiidete Stimme vollkommen zur Geltung. 
Statt des plötzlich erkrankten Hrn. Fischer übernahm Hr. Pökh 
die Parthie des St. Bris. — Die gelungene Aufführung wurde vom 
Publikum freudig aufgenommen und die genannten Mitglieder 
ehrenvoll ausgezeichnet. 

Darmstadt. Am 16. Mal sahen wir endlich die schon wäh- 
rend der ganzen Saison sehnlichst erwartet«} burleske Oper; 
„Orpheus in der Unterwelt", von Üffeubach. Wir waren 
schon im vorigen Sommer durch die Berliner Theater-UIätter wie 
durch unsere Darmstädter Zeitung, die uns den Beifall und die 
Triumphe meldeten, welche unsere beliebte, jugendliche Sänge- 
rin und Soubrette Frl. Louise Limba ch als Gast am Friedr.- 
Wilhelaistadtischcn Theater als Eurldice gefeiert, sehr neugierig 
geworden, und da seit Anfang des Jahres Herr Hellmuth, der 
berühmte Jupiter, Mitglied unserer Hofbühne geworden, so sahen 
wir im Voraus eine gute Darstellung durch diese Besetzung zweier 
Hauplpartien. Diese wurde uns denn auch am Donnerstag den 
16. Mai; das Haus war gefüllt, das Publikum auimirt, lachte und 
applaudirte viel. Die Vorstellung verdiente es aber auch, denn 
sämmtliche Betbeiligte trugen zur Darstellung dieser kecken Sa- 
tyre und Erheiterung des Publikums das Ihrige bti. Orpheus, 
Hr. Patzelt, war so urkomisch, wie man es von ihm, der eigent- 
lich erster Tenorist ist, gar nicht erwarten konnte. Frl. Louise 
Limbacb sang und spielte ihre Eurldice mit liebenswürdiger, 
schelmischer Laune; ihre Auftrittsarie, wo sie die Thür des ge- 
liebten Aristeus bekränzt, gtfid sehr, mehr aber noch das darauf 
folgende Duett des aufgeklärten Ehepaars, indem Hr. Patzelt selbst 
die Geige spielte und zwar sehr schön, nach weichem er 
tüchtig applaudirt und auf offener Scene hervorgerufeu wurde. 
Eben so gefiel das Fliegenduett mit Jupiter im dritten Acte, und 
die Bacchus-Hymne im letzten Acte; so lebhaft wie die Berliner 
sind wir nun freilich nicht! Aristeus-Pluto, uoser erster Liebha- 
ber Hr. Wilke, im Besitz einer schönen Stimme, sang, und was 
sich von selbst versteht, spielte seine Parthie recht gut. Jupiter, 
Hr. Griebel vom Stadttbeater zu Danzig, ah Gast, ebenfalls gut 
doch etwas mehr komische Würde hätten wir ihm wohl gewünscht, 
Hr. Hellmuth würde sie gehabt haben. Sehr komisch war Herr 
Butterweck als Hans Styx, sein Lied vom Friozeo von Arka- 
dien sang er zur allgemeinen Belustigung; noch besonders her- 
vorzuhebeu in den kleineren Rollen dürfte Frl. Schneider als 
öffentliche Meinung, und Frl. Geipke als Cupido sein; auch zeigte 
Mars, Hr. Strobel, mit der französischen Feldmütze, eine frap- 
pante Maske. Alle Uebrigen wirkten zum Gelingen des Ganzen 
mit, so das Arrangement der Tänze, wie die prächtigen Deco- 
rationen. L. Th.*Chr. 

— Am 17. v. M. starb hier die Sängerin Agnese Pirseher, 



die eins! zu den «raten Zierden der Mannheimer Bühne gebürte, 
dann auf der Höhe ihre« Ruhms dem künstlerischen Berufe ent- 
sagte und sich in die Stille einer rastlosen, land wirtschaftlichen 
Tbö'lgkeit zurückzog; eine Frau von dem vortrefflichsten Cha- 
rakter, der die allgemeine Verehrung und Liebe ihrer Mitbürger 
zu Tbeil wurde. 

— Am 26. Mai. Zum Schluss« d^r Saison und zum Bene- 
fize des Chorpersonals: „Die siciiiaulsche Vesper“. 

Hannover. Meyerbeer’s „Diuorah“ hat mit veränderter 
Besetzung noch mehr in der Gunst des Publikums gewonnen. 
Frl. U brich ist eine ganz vortreffliche Titelheidin und singt na- 
mentlich das schöne Wiegenlied sowie die Scbaltenseene des 
zweiten Acts, von reichem Beifall belohnt, mit Leichtigkeit und 
Aomuth. Herr Degele giebt den HoÖl mit Hingebung und Ver- 
ständniss. Seine Mittel sind so prächtig, dass er gerade In die- 
ser Parthie besonders zu glänzen weiss. Hr. Berend singt den 
Corentin mit unnachahmlicher Komik und weiss mit geläutertem 
Kuostgeschmack die rechte Mitte inne zu hAlteo. Alle drei bil- 
den ein vorzügliches Trifolium, sodass wir hoffen dürfen, das 
iiiustrc Werk oft auf dem Repertoire zu sehen. 

— „Das Glöckchen des Eremiten“, komische Oper 
von Maifiart, wurde zum ersten Male gegeben und fand grossen 
Anklang. Fräulein üb rieh war wohl als Rose die einzige, 
welche den französischen Geist, die französische Leichtigkeit und 
Beweglichkeit mn meisten erfasst hatte und damit siegte. Ihre 
Arien sang sie auf tadellose Weise; ihr Spiel, neckisch, spöttisch, 
beweglich, ansprechend, macht« sie zu einer allerliebsten Er- 
scheinung. Herrn Haas iu der Hauptparthie gingen diese Er- 
fordernisse mehr oder weniger ab; er wusste sich nicht innerlich 
in den libertinen Mousquetaire-Ton zu finden und dadurch litten 
seine Couplets, die ausserdem zu hoch für seine Stimme liegen. 
Herr Gunz sang den sentimentalem, ruhigem Sylvain sehr schön 
diese Rolle verlangt wenig Spiel, hat aber viel Prosa, und gegen 
diese haben wir Norddeutsche Manches auszusetzen; Herr Gunz 
wird sich sicher in dieser Hinsicht überwachen. Die Rolle des 
knauserigen Hauern Thihaut war bet Herrn Berend in guten Hän- 
den. Im Ganzen wird dieses Werk, gut besetzt, oft einen Abend 
aufs Willkommenste ausfulleri. 

Wien. Anton Rubinstein ist Mittwoch Abends hier ein- 
getroffen. Sein Aufenthalt wird höchstens 8 — 10 Tage währen. 

— Die Hauptrollen zu Wagaer's „Tristan und Isolde“ sind 
bereits an Frau Dustmann und Hrn. Ander ausgetheiit. Der 
Componist trifft Anfang* August zu den Proben eiu. Für die 
Brangäue fand Wagner hier keine ausreichende Vertreterin. Er 
wird eine Sängerin dafür vom Ausland engagiren. 

— Das Samstag im Treumanntheater stattgehabte Benefiz 
der Fr. Schäfer, wobei die Offenbachschen Operetten: Tscbin- 
Tscbin“ und „das Lied des F,ortunio u zur Aufführung ge- 
laugten, versammelte ein zahlreiches Publikum. Die Benefiztan- 
tio wurde freuudiieh empfangen. 

— Fiotow’s Operette: „Wittwe Grap in“ wird im Treu- 
manntheater unter den Titel: „Wittwe Bonjour“ noch vor dem 
Gastspiele der Boujfes partsiens zur Aufführung kommen. 

Prag. Iu langer Zeit ging keine Oper fast in allen ihren 
Einzelheiten, wie auch io ihrer Totalität, in so gerundeter und 
Alles befriedigender Weise von Statten, wie die letzte Aufführung 
der „Lustigen Weiber von Windsor"; und wurden beson- 
ders die Leistungen des Herrn Krän als Falistaff, so wie jene 
des Fräul. Wie rer mit besonderer Anerkennung aufgenommen. 
Letztgenannte Dame ist eine junge strebsame Künstlerin mit 
schönen Mitteln und machte in letzterer Zeit gute Fortschritte, 
so dass sie nunmehr zu den Lieblingen unserer Opernoaitgüeder 
gezählt werden darf. 
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• Krl. v. Ebrenberg aus Leipzig geehrte zuerst als Di* 
norab mit grossem Beifall. Sie wurde nach den Abschlüssen 
zweimal, nach dem Scbattentanz bei offener Scene sogar drei* 
mal gerufen. 



Zürich. Das Musikfest ist wegen des grossen Brandes In 
Glarus vorläufig vertagt worden. 

— In mehrereo Blättern war zu lesen: Herr Fischeck, 
der erste Baritonist am Hoftheater, 8*1 vom Schlage getroffen, 
und der erste Tenorist Herr Sontheim von eloer Gemüthskrank- 
heit befallen worden. Das Wahre darao ist, dass Beide zwar 
leidend gewesen, aber bereits wieder in „Lucia von Lnmtner- 
inoor“ aufgetreten sind. Das Publikum empfing die beliebten 
Künstler mit den lebhaftesten Aeusserungeo des Beifalls und der 
Freude Aber ihre Wiedergeutsung. 

Paris. In der komischen Oper gelangte Aiary’s neue Oper: 
„Die Schönheit des Teufels“, zur ersten Aufführung und gefiel 
so, dass Wiederholungen in Aussicht stehen. Das Buch, von 
Nsjac, ist interessant und spannend, die Musik des Componisten 
der j.Tre nozze** von guter Faefur und voll von glänzenden Mo* 
tiveo, zwar nicht eben originell, eher dafür bflhnengewandt und 
stets melodisch. Wenig ernactige Opern dürften so viele und so 
gute Nummern zählen. Die Instrumentation Ist im Ganzen über* 
laden und in keinem Verhältnis« zu den Gesangsstimmen. Ab* 
gesehen von dieser Unebenheit spenden wir volles Lob und zeich- 
nen besonders drei vorzügliche Duos, ein Trio und die Tenor- 
Romanze aus. 

— Gluck's „Alceste“ wurde hier zum ersten Male am löten 
April 1776 aufgeführt und erlebte bis zu seiner letzten Vorstel- 
lung am 20. Sept. 1826, 63 Aufführungen. Je ! zt wird sie, mit der 
unvergleichlichen Viardot in dt-r Titelrolle, von Neuem das He* 
pertoir der grossen Oper zieren. 

— Liszt weilt seit 14 Tagen hier. — Schulhoff ist von sei- 
ner Kunstreise im südlichen Frankreich hier eingeiroflVn. — Al- 
fred Jnell, der hier durch sein w irklich bezauberndes Spiel einen 
wahren Enthusiasmus erregt hat, wird uns dieser Tage verlassen, 
um in Deutschland neue Lorbeeren zu ernten. In einem von 
E. Boche begonnenen Werke: ..Les Pianistes Contemporuins ", er- 
öffnet Jaell den Beigen. 

— Das von der grossen Oper veranstaltete Benefiz zu Gun- 
sten der Enkelin Rameau’s fand am 18. Mal statt, Der drama- 
tische Theil der Vorstellung bestand aus zwei Lustspielen der 
Comeäie fran$ aise* der operistische aus dem 4. Acte des „Trouba- 
dour“, der choreographische aus dem Ballet „Graziosa“ mit Mad. 
Ferraris, der musikalische Theil aus der Ouvertüre zu „Teil“ 
einem von Sivori gespielten Violin-Concerte und mehreren Opern- 
arien, gesungen von den Damen Viardot, M, Battu, den HH. 
Hoger und Bonnehee. 

— Die italienische Oper gab vom 1. Ocibr, 1860 bis 1. Mai 
d. J. 120 Vorstellungen, darunter 5 Verdi’sche Opern in 52 Auffüh- 
rungen, 5 Rossini’scbe in 31, 3 Bellini’sche in II, 2 DontzeUt’- 
sche in 5, 3 Mo zar Fache in 16 und 1 Flotow’sche (Vlartha) in 5. 
Von der Pariser Kritik wird die ifnlieuische Oper übel mitgenom- 
men; sie sei nur noch ein Theater zweiten Hanges, denn neben 
etwa 2 oder 3 Sternen erster Grösse figurirten our mitte imßssige 



Künstler. Die Einnahmen haben skh während der 7 Monate auf 
810,000 Fr. belaufen, von denen 400,000 (1) für die Gagen der 
etwa 6 oder 7 ersten Solisten darauf gegangen sind! Trotz der 
Subvention vermag sie nur schwer zu bestehen. 

— Der rübmllchst bekannte Compooist Hr. Me mb ree bat 
eine Coocertoper „Fingal“ (nach Ossian) compontrt, die ln dem 
Concert der Pariser Künstler zur Aufführung kommen soll. Der 
Abend bietet ausserdem Mendelssohn’* Ouvertüre „Meeresstille“, 
Clavierconcert von Bach, Gounod’e Ave Maria. Beethoven’s 7. Sin- 



fonie und die grosse Cantate für Soll, Chor und Orchester von 
Fellcien David. 

E*Ottdon, Ein eigentümliches Monstre-Goncert wurde jüngst 
im Sydenham Krysiallpalaste veranstaltet. Man gab nämlich 
Hey du’« „Schöpfung“, von 2000 Sängern ausgeführt. Das Or- 
chester wurde durch 200 Claviere ersetzt, welche von 400 Pia- 
nisten gespielt wurden. Di« Wirkung soll anfangs ungemein 
überrascht haben, in der Folge jedoch unerträglich monoton ge- 
worden sein. Dass mau sich in England, wo die Oratorienmu- 
sik doch so sehr in Ehren gehalten wird, zu solcher Tollheit 
verirren konnte, ist gradezu unbegreiflich. 

— Das dritte der neun philharmonischen Concerte in St. 
James Hall war ausserordentlich besucht. Spohr’s „Weihe der 
Töne“ mit deren Schönheiten unser Publikum nun erst recht 
vertraut wurde, fand grossen Beifall. Beethoven’s Planoconcert 
tu G wurde von J. Barnett trefflich ausgeführt; seioe beiden 
Cadenzen waren brillant und im Charakter des Ganzen. Fräul. 
Tletjen’s schöne volltönende Stimme glänzte tu der Scene aus 
dem „Freischütz“ und der Bravour-Arie aus „Lucrezia Borgia**. 
Signor Giugiini gefiel durch seinen reizenden Vortrag einer 
Arie aus „La Donna del Lago“. Die Ouvertüren zu „Ruy Blas“ 
und „Preciosa“, tüchtig ausgefübrf, eröflneten und schlossen das 
Concert. - Unter den deutschen Virtuosen, die sich in letzter 
Zeit producirt, ist Concertmeister L. Strauss aus Frankfurt am 
Main zu uennen. Am 11. Mai bat Mad. AI hon i zum ersten Mal 
im Krystaüpalast gesungen; auch der Liedersäoger Reichardt 
ist wieder hergekomrneo, um verschiedentlich sufzutrelen. im 
Krystallpalast wurde kürzlich unter Manu’s Leitung die Schu- 

mann’sche B-dur-Symphooie aufgeführt und — mit grossem Bei- 
fall aufgeuoramen. 

St. Petersburg. Io der russischen Oper wurden in der ver- 
flossenen Saison dem Namen zum Trotz von 83 Vorstellungen 
nur fünf Werke vou National-Componfsfeu aufgeführt; 23 Abende 
waren italienischen Componisten, 19 den französischen und 14 
den deutschen Componisten gewidmet. Die Werke der letzteren 
waren: „Martha“ von Flotow (achtmal), „Robert“ von Meyerbeer 
(viermal), der „Freischütz“ von Weber und „die lustigen Wei- 
ber 1 * von Nicolai. 



Repertoire. 

Berlin (Hoftheater). Am 20. Mat: Der Templer und die 

Jüdin; 23.: Robert der Teufel. — In Aussiebt (Neu einstudirt): 
Nurmahal. 

— (Friedrich-Wilhelmst. Theater). Am 19. Mai: Die Dorf* 
Sängerinnen; Die Virtuosen; 20.: Orpheus in der Hölle; Die 
Verlobung bei der Laterne; Der Schauspieldirector; 22; 
Daphois und Chioe; 28.: Die Verlobung bei der Laterne 
u. Der Schauspieldirector; 24.: Orpheus in der Hölle; 25.: Die 
Dorfsängerinnen, -- In Aussicht: Genovefa. 

Basel. Io Vorb.: Das Glöckchen des Eremiten; Or- 
pheus iu der Hölle. 

Br a un schwel g. Am 20. Mai: Das Glöckchen des 
Eremiten; 24.: Der Waffenschmied. 

Brünn, ln Vorb.: „Fortuaio’s Lied“. 

Cöln, ln Vorb.: D«e Mädchen von Elizondo; For- 
tunlo’s Lied. 

Dresden. Am 21. Mai: Die Hugenotten; 22. u. 24 : Or- 
pheus in der Hölle; 23.: Norma. 

Frankfurt a. M Am 20. Mai: Orpheus; 22.: Die. .Midia; 
24.; Der Freischütz; 25 : Beiisar. 

Hamburg. Am 19. Mai; Die Hugenotten: 2L: Die Jodln; 
23.: Die Hugeuotteu; 24.; Die Favoritin. 
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Hannover. Aui 20: Dlnorah; 24.: Daa Glöckchen 
des Eremiten. 

Leipzig. Am 1. Mai: Undine; 3.: Die lustigen Weiher 
von Windsor. 

Prag. Am 20. Mai; Ein Wintermfirchen; 23.: Der Freischütz; 
25.: Die lustigen Weiber. 



Stuttgart. Am 20. Mai: Orpheus; 24.: Des Adlers Horst. 
Wien (K. K. Hof-Operuthenter). Am 20. Mai; Don Juan; 
21.: Der Liebestrank; 22 : Die Jüdin; 23.: Troubadour; 24; Martha; 
25.: Hoher! der Teufel. — In Vorbereitung: Das Glöckchen 
des Eremiten. 

i 

Wiesbaden. In Vorb. ; Faust, von Gounod. 



Verantwortlicher Reriacteur: Gustav Bock. 



Statt 4 Th Ir. 13 Sgr. fftr I* Thlr.: 

Componisten der neueren Zeit. 

4 Bünde, circa 90 Bogen, broch. 

Diese Sammlung enthält die Biographieen von 22 Ton- 
künstlern (Bach, Schumann, Spontlni, Schubert, Boleldteu, Adam 
etc. etc.) und Kritiken ihrer Werke. Sie giebt mit grösster Ge- 
wissenhaftigkeit lind Wahrheitstreue die umfangreichsten, aus 
authentischen Quellen geschöpften Nachrichten, kritisirt die be- 
deutendsten Werke der berühmten Tonkünstlcr und liefert somit 
eine „Geschichte der neueren Musik“. Jeder Freund der Ton- 
kunst, jeder wahrhaft Gebildete wird diese schöne Sammlung zu 
so enorm biligem Preise gewiss gern kaufen. 

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlung oder 
gegen Einsendung des Betrages direct von 

Emil Deckmann in Leipzig . 



An die verebrlicbcn Herren Componisten, 

Verleger und Gesangslehrer! 

Die Unterzeichnete Verlagsbuchhandlung beabsichtigt im Win- 
ter 1861 — 62 ein Buch, betitelt: 

„GesangsfUhrer“, ein Repertorium der Gesang- 
Literatur, als Wegweiser für Singende, wie auch 
für Gesangs-Lehrer und Schüler, 

herauszugeben. Das Werk soll nach Art des bei uns erschiene- 
nen bekannten und weitverbreiteten „Führer durch den Clavier- 
Lnterricht, von Louis Kubier“, eingerichtet werden und eine sorg- 
fältig geordnete Titel-Anzeige der besten Gesangs-Composilionen 
enthalten, als da sind: Arien, I Jeder und Gesänge für eine und 
mehrere Stimmen, Quartetts, Ghürc mit und ohne Begleitung, 
grössere Ensemblewerke etc. kirchlichen und weltlichen Styls, 
desgleichen auch Gesangs-Theorien, Schulen, L’ehungen, VocaN- 
sen, Solfeggien etc. von der älteren bis auf die neueste Zeit. 

Um das Werk so in hall reich und vollständig wie möglich 
herzustellen, erlaubt sieh die Unterzeichnete Verlagsbuchhandlung 
hiermit die Herren Componisten und Verleger zur gefälligen 
Einsendung von ausgewfihlten Werken der erwähnten Art 
~ als nicht zurückzufordernde Reeensions-Exemplare — freund- 
liehst einzuladen, um denselben (nach gewissenhafter Prüfung des 
Herausgebers) in dem empfehlenden Register des „Gesangsfüh- 
rers“ einen Platz zu sichern. Etwa beigegebene schriftliche Be- 
merkungen über Idee, Intention, Auffassung, technische Ausfüh- 
rung, Charakter, Behandlungsweise etc. der eingehenden Werke 
werden willkommen sein und nach Ermessen des Herausgebers 
Berücksichtigung in den eingestreuten kritischen Bemerkungen 
finden. 

Um die Auswahl von jeder Einseitigkeit möglichst freizuhal- 
ten, seien hiermit auch die geehrten Sänger und Sängerinnen, 
Lehrer und Lehrerinnen, welche sich für den Gesaugsführer in- 
teressiren, eingeladen, ihre Mitwirkung durch Rath und Thal dem 
Werke gütigst angedeihen lassen zu wollen; — jeder derartige 



Beitrag wird dankbar entgegengenommen und in reifliche Erwä- 
gung gezogen werden. 

Alle Sendungen werden frankiri entweder an die Unterzeich- 
nete Firma, oder an den Herausgeber, Hrn. Lonls Ohler in Kö- 
nigsberg i. Pr., erbeten. 

Leipzig, im Juni 1861. 

J. Schubert & Go. 



Deutsche Tonhalle. 

In Folge des am 24. März erfolgten Todes Hrn. A. Schftasler’s, 
des verdienstvollen Gründers und eifrigen Pflegers der Tonhalle, 
hat die Führung unserer Geschäfte eine unvermeidliche Zögerung 
erfahren, die w ir sehr bedauern. Indem wir unsere verehrlichen 
Mitglieder bitten, unserem gemeinnützigen Vereine ihr Vertrauen 
und ihre Gunst auch ferner zu bewahren, ersuchen wir sie, für 
für uns bestimmte Briefe und andere Sendungen einfach unter 
der Adresse: „Au den Vorstand der deutschen Tonhalle in Mann- 
heim“, postfrei uns zu gehen zu lassen. 

Zugleich machen wir bekannt, dass unter den 261 vaterlän- 
dischen Gedichten, welche, in Folge des Ausvschreihens vom Juni 
1860, b is Ende September eingeiaufen sind, wir dem Gedichte 
No. 38 von Karl August Mayer in Mannheim, mit dem Motto: 
„Schlag’ Deine Augen auf, die blauen, Germania!“ nach sorgfäl- 
tiger Prüfung durch eompetente Richter, den Preis zuerkannt ha- 
ben. Belobungen wurden zuerkannt den Gedichten No. 133, ohne 
Mot o, von Gustav Kühne in Dresden; No 242, mit dem Motto; 
„Mein theures deutsches Vaterland, du feste Burg in Gottes Hand!“ 
von August Stohhe in Königsberg; No. 23, mit dem Motto: „0 
Vaterland, o Vaterland, wie ist mein Herz dir zugewandt!“ von 
Woldemar Aibcrti in Schleiz: No. 60, mit dem Motto: Wir wollen 
einig bleiben 1 , von F. C. llöncamp aus Büren in Westphalen; 
No. 96, mit dem Motto; „Wo deutsche Männer kraftbewusst etc.“ 
von Adolar Gerhard in Leipzig, und No. 186, mit dem Motto: 
An’s Vaterland, an’s theure, schliess Dich an etc.“ von Heinrich 
Ilildehrand in Lautcrecken. Das gekrönte Gedicht wird demnächst 
zur Gomposition veröffentlicht werden. 

Mannheim, den 30. Mai 1861. 

Der Vorstand . 



Die Stelle eines 





an dem Stadltheater zu Frankfurt a. M. wird 

am 1. September I. J. 

frei und soll sofort von da an wieder besetzt werden , 

Anmeldungen, mit Beifügung der Bedingungen und 
Pefähiguns- Ausweise, werden mit der Adresse: 

An den engeren Ausschuss der Theater- Actien- 
Gesellschaft 

bis zum tS. Juni l. J. spätestens erbeten . 

Frankfurt a . M., dm 15 . Mai 1861 . 



Sfimmtliehe angezeigte Musikalieo zu beziehen durch Ed. Bote dt G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. Bot# A G. Bock (G. Bock, Köntgl Hof-Musikhändler) in Berlin, Jägerstr. Nr». 42. und U. d. Linden No. 27. 



Druck vod C. F. Schmidt in Berlin, Unter den fänden Na 30 
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Louis Köhler, Leicht fassliche Harmonie- und General - 
basslehre. Ein theoretisch - praciisches Handbuch zum 
Gebrauch für Musikschulen, Privat- und Selbst-Unterricht. 
Königsberg i. Pr., Gebr. Bornträger, 1861. 

Das Ziel aller Kunsllehre muss darauf gerichtet sein, 
die Gesamm Ikräfte des Schülers und anslrebenden Künst- 
lers zweckentsprechend zu bilden. Wie dies nur geschehen 
kauu und darf, davon haben unsere bedeutsamsten Theore- 
tiker der Gegenwart: Dehn, Marx, Hnuptmann, Lobe, Geyer, 
Weitzmann u. A. durch ihre Werke Zeugnis abgelegt. 
Alle stimmen darin überein, dass nur im richtigen Erkennen 
und Versieben von Form und Inhalt, von Gesetz und Frei- 
heit eine fruchtbringende geizige Assimilation herbeigeführt 
werden könne. Von diesem Gesichtspunkte ist auch unser 
geschätzte Autor als Theoretiker und Praktiker bei der Ab- 
fassung seiner „leicht fasslichen Harmonie- und Generalbass- 
Jelire 1 * ausgegangen. Ganz richtig bemerkt er desshalb in 
seinem Vorwort, dass es bei einem neuen Werke, weil die 
Theorie im Wesentlichen fertig vorhanden und in vielen 
Lehrbüchern dargelegt ist, nur auf die Art der Mitthei- 
lung ankommt, also auf die Er k enn tni ss, Begründung 
und Methode. Nach Hauptmann's Principien hat mm der 
Verfasser, da er selbstverständlich nichts Neues geben konnte 
und wollte, in erstaunlich lcicbffassücher, meisterhafter Weise, 
für Lehrende und Lernende einen höchst praktischen, kurz- 
gefassten und preis würdigen Leitfaden der Harmonie- und 
Generalbasslehre gegeben. Dieses Buch ist somit in seiner 
Lehre von den Intervallen — der Harmonie — der Ton- 
art — der dissonirenden Accorde — der Modulation und 
des reinen Satzes, zur Nutzanwendung ausgestaitet mit vielen 
eigenen und mustergültigen Beispielen unserer bedeutendsten 
Tonheroen, im wahren Sinne d< s Wortes eine hervorragende 



methodische Arbeit der Neuzeit und desshalb für jeden sich 
dafür interessirenden ein unentbehrlicher Führer. Bei dem 
Abschnitt der Modulation lehrt der Verf. : die springende 
Mod. (ohne Uebergangs- Accorde), die gehende Mod., die 
Mod. in verwandte und nichtverwandte Tonarten, die ent- 
fernte Mod., die Mod. von der Moll-Tonart aus, die enhar- 
monische Mod. und die in Musikstücken. Den reinen Satz 
behandelt er als 3- und 2stimmigen, als; freien Chorsatz, 
Männerchorsatz, figurirten Salz, ungebundenen, gemischten 
(Clavier- und Instrumental-) Salz. Das grössere Publikum, 
dem eine tiefere wissenschaftliche Begründung nicht zu dem 
bewussten Zwecke passt, das Harmonie- und Generalbass- 
studium, die Kunst des harmonischen Satzes im Choral etc. 
möglichst schnell und mehr mit practischer als gelehrter 
Gründlichkeit zu erlernen, erhält desshalb mit diesem, aus 
200 Seilen bestehenden, correct und schön durch Druck 
und Notenstich ausgestatteten Leitfaden eine populäre 
Lehrmethode, a u f g e b a u t auf d e m Grund der neue- 
sten theoretischen Erken nt n iss und des begrün- 
deten harmonischen Fortschrittes, 

Wie alle W erkc des in der musikalischen Literatur 
und Composilion geschätzten und verdienten Verfassers stets 
willkommene Gaben waren, so wird und muss auch dieses 
eben besprochene Werk wegen seiner klaren, einfach ver- 
ständlichen gediegenen Dnrstellungsvveise bald eine 2. Auf- 
lage erleben. 

Schliesslich wollen wir hierbei bemerken, dass diese 
Harmonie- und Generalbasslelire bei dern Königl. Gonser- 
vatorium zu München bereits als Lehrbuch eingeföhrt wor- 
den ist. Th. Rode 
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Lesclietilky, Th., Sechs Gesänge für eine tiefe Stimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 26, Heft 1. 2. Leip- 
zig, G. F. Peters. 



— Zwei Gesänge für eine Sopran- oder Tenorstimme mit 
Begl. d es Pianoforte. Op. 28. Ebendas. 

Was man an den vorliegenden Gesängen zunächst lo- 
bend zu erwähnen hat, ist, dass sie durchweg originell auf- 
gefasst und mit Empfindung, ohne Beimischung sentimenta- 
ler Wendungen und trivialen Phrasenlhums componirt sind. 
Die SingsUnune ist in d^ise^en gut u«d up^icl^st i^elo- 
diös obwohl, d«, Coßwf# . ttf. <#$>11, dfm Iflp 

gleißntko P&noforL die UaupiAunm. zug.WMsen KSt, " jn 
in dieser Unebenheit mitunter soweit gehl, dass die gleich- 
zeitige Executirung des Gesanges und der Begleitung von 
einer Person unmöglich ist, weil Beiden nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten zugemuthet sind. Was wir im fiebrigen 
vermisst haben, ist eine naturwüchsige äussere Gestaltung, 
welche durch eine gewandte Eleganz und intime Bekannt- 
schaft mit der Salon-Etikette nimmer ersetzt wird. Doch 
schlägt auch dieser Ton manchmal episodisch durch, und 
wo dieses geschieht, da Gnden wir die grössten Schönhei- 
ten der Lieder. In dieser Beziehung heben wir hervor das 
Lied „Gefunden" 4 , das sinnig aufgefasste „Volkslied’ 4 , das 
mazurkamiissige Lied „Nebel* 4 . Die „Gondoliera 44 möchten 
wir trotz ihrer Mängel, die in einer grossen pathetischen 
Ueherschwüngiichkeit bestehen, für das beste Lied der 
Sammlung halten. Es ist von feiner Auffassung und schö- 
ner Wirkung, ebenso wie es sich durch modulatorische 
Gewandtheit, Originalität der Ideen und durchaus zweck- 
mässige Erfassung der Worte auszeichnet. Dilettanten wer- 
den sieh mit diesen Gesängen schwerlich befreunden; empfeh- 
len können wir sie den Sängern, welche von der Liedform 
mehr verlangen, als getragene Cantiiene und ein einfaches 
Accord-Accompagnement. 



Leschetizfcy, Th., Drei zweistimmige Gesänge mit Begl. 
des Pfte. Op. 27. (Leipzig, C. F, Peters.) 

Die Grundzöge einer Beurtheilung dieser Gesänge fin- 
den sich bereits in dem weiter oben Gesagten, denen sie 
sich in Compositionsmanier, Wahl der Texte und Behand- 
lung der Stimmen anschliessen. Am besten gelungen 
möchte „die Serenade 44 , Gedicht von Halm, sein, die eine 
sanfte, wiegende Melodie (B-dur | ) bietet, welche ohne gros- 
sen modulatoriscben Aufwand in ruhigem Flusse sich ent- 
wickelt und den träumerischen Charakter nur im zweiten 
Verse (die Gesänge sind sämmtlich durchcomponirt) auf- 
giebt, um im letzten mit um so grösserem Nachdruck da- 
rauf zurückzukommen. Sinnig ist der Schluss gedacht, wo 
jede Stimme einzeln im Piano das „Gute Nacht 44 dahin- 
haucht. 



Beethoven, L. van, Volkslieder für eine und mehrere 
Stimmen, Violine, Violoncelle und Pianoforte. Nachge- 
lassenes Werk. (Leipzig, C. F. Peters.) 

Von diesem für die gesaramte Musikliteratur wichtigen 
und interessanten Werke, das sich den bereits bei Lebzei- 
ten des unsterblichen Componisten erschienenen, aber erst 
lauge nach seinem Tode vollkommen gewürdigten soge- 
nannten „Schottischen Liedern“ (Op t . 108) eng anschliesst, 
liegen bis jetzt zwei Hefte mit eilf Gesängen vor, welche 
sich in ihrer Mehrzahl wiederum mit Vorliebe in dem lie- 
derreichen England ergehen. Da es nicht unsere Absicht 
sein kann, über ein solches Werk in Form einer kurzen 
unvollständigen Abhandlung abzuurtheilen, wo der Autor- 
name, Wahl des Genres und der Nationalität und die Art 
und Weise der Auffassung, Behandlung und Ausführung 
ein wahrhaft immenses Material an die Hand giebt, so be- 
halten wir uns einen eingehenden Artikel vor, indem wir 



zur Empfehlung nur erwähnen, dass diese Volkslieder mit 
interessanten Text Varianten nach der im Besitz der Königl. 
Bibliothek in Berlin befindlichen Handschrift Beethovens 
aufs Sorgfältigste von dem dermaiigen Gustos Herrn Franz 
Espagne herausgegeben sind. So weit uns das Verdienst 
des Letzteren klar wird, besteht es in einer gründlichen 
Sichtung des ihm vorliegenden Materials, in der EÜminirung 
des Unvollständigen und Unzusammenhängenden, in einer 
liebevollen Versenkung in den Geist der Tondichtungen, de- 
ren Frucht eine bis ins Kleinsfe gebende Vervollständigung 
der Texl- und ist. Sdrie- 

7^ b0, n i ?- E y^* ,, l P vi #«M o i ftr* 0 

deutlichen Onginmtnanuscnpto, welche eine intime Bekannt- 
schaft des Herausgebers mit der Schreibmanier Beethovens 
erforderte. Eine andere bot der Umstand, dass dem Com- 
ponisten wohl die bezüglichen Texte Vorgelegen haben, dass 
er sie aber nirgends untergeiegt hat. Bei den vollständig 
Verschollenen mussten deshalb neue Worte geschafft wer- 
den. Die Veriagshandlung hat begonnen, die Sammlung 
mit Eleganz äusserlich erscheinen zu lassen, und sich da- 
mit ein anzuerkennendes Verdienst und den Dank aller 
Interessenten erworben. 



Merkel, G., Inlroduclion und Doppelfuge für Orgel. Op. 

34. (Leipzig, C. F. Peters.) 

Wir freuen uns, mit obigem Titel auf ein gutes effecl- 
volles Tonst ück aufmerksam zu machen, welches in seiner 
Prägnanz befriedigender Wirkungen nicht verfehlt und an 
dem wir bewundern, wie ein aus wenigen gedrängten Ele- 
menten bestehendes Fundament eine so schöne Coraposi- 
tion hergeben konnte. Diese Musik trägt ein durchaus ed- 
les Gepräge an sich, einen ächten Kirchenstyl, wie er ge- 
eignet ist, Herz und Gemülh zu erheben. Besonderen Beiz 
übt die schöne Stimmenführung aus, die zudem im reinsten 
strengsten Styl gehalten ist. M. 






Berlin. 

Revue. 



Trotz unerträglicher Hitze hatte die romantischste aller 
Opern, C. M. v on WebeFs „Oberon“, das Kgl, Opernhaus an- 
sehnlich gefüllt. Die Ausstattung dieses ewig jugendlichen 
uud frischen Werks ist eine längst anerkannt glänzende, die 
Besetzung im Augenblick eine vorzügliche. Der Schwerpunkt 
der genussreichen Aufführung fallt auf Frau Harriers-Wip- 
pern, deren Individualität dem WebeFschen zarten Bilde der 
Kezia gar reizend entspricht. Sie erfasste die für sie doppelt 
dankbare Parthie einestheils mit Grazie, anderntheils mit Lei- 
denschaft und fiel nie aus den Gränzen des wahrhaft Schönen, 
dessen Linien hier leicht überschritten werden können. Ihre 
Leistung cuiminirte in der Vision, deren Ausführung kaum 
zarter ur.d duftiger gedacht werden kann. In der Sturmarie 
vermissten wir die Grossartigkeit und leidenschaftliche Erregung 
eines von deu Extremen der Gefühle erfassten Weibes, wie sie 
vor uns früher Frau Koster unübertrefflich entfaltete. Fräul. 
de Ahna ist die würdigste Vertreterin der Fatime, der sie ein 
ganz charakteristisches Gepräge verleiht. Aus ihren Gebilden 
spricht stets ein so einsichtsvolles künstlerisches Streben, dass 
wir keinen Augenblick zweifeln, sie bald zu den bedeutendsten 
Gestalten des Theater-Horizonts rechnen zu dürfen. Als na- 
mentlich schön gesungen heben wir die beiden Arien hervor. 
Den Genannten zunächst stand Herr Krause, ein würdiger 
Becke, voller GemOth und Humor, welcher den Ensemblenum- 
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mern ein prächtiges Fundament gab, Am Wenigsten sagt 
seine Aufgabe Herr» Woworsky zu. Durch andere 
hervorragende und gut du rchgeföhrte Pnrthiecn hatte er zu 
besseren Hoffnungen berechtigt. Geben wir zu» dass die 
Parthie des HQoo eine verhältnlssmässig sehr undankbare ist, 
so kann ein bßhnenkundiger Sänger doch noch viel dazu bet* 
tragen, dieselbe vor dem Misslingen zu retten. Chor und Or- 
chester verdienen alles Lob 

Das Friedrich- Wilhelmstädtische Theater hat nach der Ab- 
reise des KQnstlerpaars Jauner, DittersdorlTs damals beifällig 
gegebene „rolhe Kappe“ wieder aufgenommen und am 9. d. 
sogar gute Kassenresultate erlangt Fra ui. Hä Hing und Hr. 
Abich streben ihren Vorbildern Fr. Jauner und Hr. Bäder 
mit Glöck nach und erzielen zum Theil glänzende Resultate. 
Der Lieutenant von Felsenberg ist durch Ilrn. Winkelmann 
jetzt auPs Trefflichste besetzt. — Die Aufführung von Offen- 
bach f s „Genovefa“ ist das nächste grosse £reigniss dieser 
Bühne, zu dem die Proben einen ununterbrochenen Fortgang 
haben. 

Das KrolPsche Theater erweiterte seine bis jetzt enggezo- 
genen Operngränzen durch Lortzing's urwüchsige Immorreiche 
Oper „Czar und Zimmermanu“. Frl. Li mb ach sang die Marie, 
eine Rolle, welche ihrer Individualität nicht ganz zusagt. Die 
junge Künstlerin hat sieh durch ihre vortreffliche Darstellung 
der Eurydice in Offenbach's „Orpheus“ ein so unerschütterlich 
gutes Andenken geschaffen, dass man über Mangel gern hin- 
wegsah und häufig und freudig applaudirte. Der Beste der 
Darsteller war Hr. Griebel als Bürgermeister, welcher in sei- 
nem Gesang wie in seinen drastischen Droilerieen sich als einen 
der besten Repräsentanten dieser Parthie documentirle. Herr 
Tiedlke sang und spielte den Jwnnow mit verdientem guten 
Erfolge. Hr, Othmer bemühte sich, der Parthie des Czaren 
möglichst gerecht zu werden: leider blieb die Wirkung oft weit 
hinter der guten Absicht zurück. Die übrigen Darsteller, sowie 
der Chor befriedigen nur sehr massigen Ansprüche. 

Zur Statistik der gegenwärtigen Opern-Unlernehmungen in 
Berlin constatiren wir, dass am ö. und 9. d. in vier Theatern 
der Residenz Oper gespielt wurde. Am 6. d. im K. Opernhause: 
„Oberon“, im Friedrich-Wilhelmslädtischen Theater: „Die rolhe 
Kappe“, auf KrolPs Bühne: „Czar und Zitnmermnnn“, in Wall- 
ner*s Theater: „Fra Dinvolo“. Am 9. d. gab es im K. Op ern- 
hause: „Robert der Teufel“, im Friedrich - WiLhelmstfidlischen 
Theater: „Die rolhe Kappe“, auf KrolPs Bühne: „Teufels An- 
theil“ und im Wallner-Theater: „Zampa“. 

Der Concert-Verein zu wohlthätigen Zwecken unter Lei- 
tung des Herrn Hahn gab ein Nachmiftags-Concerl in Kruges 
Garten. Das Program war ein buntes, welches auf alle Ge- 
sangsstyle Rücksicht nehmen zu wollen schien. Von den uns 
bisher unbekannten Vocalqunrtetlen, die gleichwohl von vor- 
trefflicher Wirkung waren, nennen wir „Freude in Ehren“ von 
Taubert, Maüied von Lührs, Märchen von Möhring, Punschlied 
von Rust, „Es wandelt, was wir schauen“, von Ehlert, „In der 
Nacht“ und „Was wir schauen“ von E. 0. Lindner und Echo 
von Schuppe, ein sehr wirksames in der Stimmführung wohl- 
gelungenes Chorlied. Die Ausführung war eine gute, klang- 
volle und in der Intonation meist vorzüglich reine und wirkte 
noch ausserdem durch die vortreffliche Wahl der Stücke. Als 
Männer-Soloqu erteil zeichneten sich die Herren Geyer, Schäf- 
fer, Putsch und Imme wiederholt aus. 

ln allen öffentlichen Lokalen singt und klingt es und man 
drängt sich, um die Melange von Sommerluft und Musik zu 
gemessen. Das erste diesjährige grosse Militair - Monstre* 
Concert am 8 d M. war zahlreich besucht. Die Musikmeister 



der Garde-Chöre hatten die Leitung desselben übernommen. 
Der Ertrag war zum Besten der Pensions-Zuschusskasse für die 
Musikmeister der Armee bestimmt, und vereinigt wirkten die 
sämmllich in Berlin garnisonirenden Infanterie- Musikchöre. Für 
das exacte und treffliche Ensemblespiel dieser grossen Masse 
legten die Ouvertüren Ruy-Blas von Mendelssohn, zu Christine 
vom Grafen Redern und zu den lustigen Weibern von Nicolai 
ein ausgezeichnetes Zeugniss gab. In dieser Einfassung glanz- 
ten ausserdem Meyerbecr's Fackeltanz No. 2 in C-moll, jenes 
grossarlige Tongemälde, dem an Gehalt uod dramatischer Weihe 
kaum ein zweites lnstrumentalstück gleich kommt, ferner Lösch- 
horn*» beliebte Amazone und Ascher*s Militair * Fanfare. Der 
populären Geschmacksrichtung war gleichfalls durch Tänze von 
Hertel, Gungt und Slrauss Rechnung getragen. d, R. 



Nekrolog. 



Am 30. Mai ward die betagteste Sängerin Berlins zur 
letzten Ruhestätte geleitet. Sie glänzte weder als Opernsänge- 
rn noch durch die zu einer solchen erforderlichen blendenden 
Eigenschaften, doch im Vortrag klassischer Kirchenmusik war 
sie zu ihrer Zeit schwer zu übertreiTen. Die Zeit, in der sie 
wirkte, ist längst vorüber, und nur wenige der ältesten Mu- 
sikliebhaber Berlins werden sich noch ihres schönen Gesanges 
erinnern; für diese und für ihre Freunde werden die nachfol- 
genden* Miliheilungen aus ihrem anspruchslosen Leben nicht 
ohne Interesse sein. 

Constanze Blnnck ward am 12. August 1779 zu Ber- 
lin geboren und zeigte schon in frühster Jugend grosse Liebe 
zur Musik, insbesondere zum Gesänge. Bei ihren Kinderspie- 
len mit einer Freundin stellte sie die Mare, jene die Todi vor 
und beide wetteiferten darin, sich in Trillern und Rouladen ge- 
genseitig zu übertreffen. Vielleicht zu derselben Zeit als die 
genannten berühmten Sängerinnen sich in Paris als Neben- 
buhlerinnen gegenüber standen und dadurch die Parthei der 
Maraisten und Todisten hervorgerufen wurden. Constanze er- 
hielt früh bei einem Musiklehrer Namens Weiss den ersten, 
jedoch sehr unvollkommenen Clavierunterricht. Ihr Lehrer war 
zugleich Notensehreiber und dies gewährte ihr den Vortheil, 
dass sie durch denselben viele der besten Arien damaliger Zeit 
erhielt, die sie mit grosser Liebe für sich allein einübte. Da 
sie im Ciavicrspiei nur geringe Fortschritte machte, erhielt sie 
iu dem damaligen Organisten der französischen Kirche in der 
Friedrichsstadt Henri Millenet einen besseren Lehrer, unter 
dessen Leitung sie schneller vorwärts kam. Durch ihn erhielt 
sie auch Gelegenheit die damals beliebten Concerte des Musi- 
kus Grüner und des Musiklehrers Johann August Patzig zu be- 
suchen. ln den letztgenannten Concertcn Hessen sich nicht 
allein Künstler von Ruf, wie Möser, Seidler etc. hören, son- 
dern auch junge Talente, unter denen ich nur Meyerbeer nam- 
haft mache*), traten hier zuerst als Virtuosen vor die Oeffent- 
Üchkeit. Auch Constanze Hess sich daselbst einst als Clavier- 
spielerin hören. Da sie aber ihre Clavierstudien nur auf einem 
alten ausgespielleo Clavier gemacht, beim Concerte aber eins 
der damals erst aufgekommenen Forlepiano’s spielen musste, 
so hemmte dies ihre Fertigkeit und der Erfolg scheint nicht 
glänzend gewesen zu sein. Sie wandte sich nun mit deslo 
grösserer Lust allein dem Gesänge zu, war sich aber bei ihren 
Uebungeu ganz selbst überlassen. Bis dahin hatte sie stets 
Sopranarten gesungen; da hörte einst der Sänger der K. ita- 
lienischen Oper Guiseppe Tosoni ihren Gesang und gab ihr den 
ernstlichen Rath, Allparthieen zu singen, da ihre Stimme, ob- 
gleich von bedeutender Höhe, doch eigentlich ein AU sei. Sn 
wenig ihr dies Urtheil auch zusagte, so folgte sie doch diesem 
Rathe und der Erfolg bewies, wie gut sie daran gethan. ln ih- 



*) Meyerheer Hess sich eis ßjähriger Knahe am 14. Oetober 
1800 dort zum ersten Male als Clavierspieler hören und feierte 
seinen ersten Triumph, der in einem Gedichte Io der Vossischen 
Zeitung besungen ward. 
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reut 14. Jahre ward sie mit Fasch bekannt, der ihr Talent er- 
kannte und sie in die 2 Jahre vorher von ihm gestiftete Sing- 
Academie aufnahm. 

Am 23. April 1793 besuchte sie zum erstenmale dies In- 
stitut, dessen hochverdientes Mitglied sie über 68 Jahre blieb, 
und für das sie bis zu ihrem letzten Augenblicke die grösste 
Liebe bewahrte, Fasch beschäftigte sich mit besonderer Vor- 
liebe mit ihr, regelte ihren Gesang, der bis dahin nur Natur- 
gesang war und ertheille ihr gute Rathschfüge. Der Musik- 
director der Nicolai-Kirche Lehmann sang damals die ersten 
Tenorpart hieen in der Singacademie; einst war derselbe abge- 
halten zu kommen und es fehlte an einem guten Stellvertreter. 
Da forderte Fasch die junge Sängerin auf die Parlhie in der 
Tenorlage zu singen, was sie zur grossen Zufriedenheit des 
würdigen Meisters ausführfp. Seit dieser Zeit nannte Fasch 
sie ult in scherzhafter Weise seinen kleinen Musikdirector Leh- 
mann, auch schrieb er mehrere All-Solis besonders für ihre 
Stimme. 

Nach dem Tode Fasch’s veranstaltete Zelter dos Don- 
nerstags besondere Gesangiibungen lür den Sologesang, und 
hier hörte sio insbesondere die ausgezeichneten Sängerinnen 
Frau Zelter und Frau Bachmann, bildete sich nach deren Ge- 
sang, lernte dort Mariner wie Rungenhagen, Ludwig Hellwig, 
Otto Grell, Friedr. Wollank, Friedr. Ford. Flemming kennen, 
und erhielt deren gute Rathschläge, wenn sie als Soiosangerin 
ihätig war. Uald wurden ihr fast alle Altparthieeu bei den 
Aufführungen übertragen und zwar mit solchem Erfolge, dass 
sie für die beste AUsängeriu Berlins galt. J. C. Fr. Reitstab, 
der Vater Ludw. Rellslab’s, und wie dieser ein ausgezeichneter 
Kritiker, lobt bei Gelegenheit des imJ. 1810 zu Berlin aufgefiihr- 
ten Dettinger Tedeums besonders ihren schönen ruhigen Vor- 
trag, ihr ausdrucksvolles Portamenio di voce etc. Als sie 
sich vom Sologesänge zurückzog, hatte sie die Freude, in ihrer 
ausgezeichnetsten Schülerin Frau Auguste Türrschmidt, geb. 
Br aun, ihre Nachfolgerin zu sehen. Seit jener Zeit wirkte sie 
noch lange Jahre als Gesanglehrerin, im Chor und als Vor- 
steherin der Singacademie rüstig fort, bis die Zeit auch dieser 
Wirksamkeit ein Ziel setzte. 

Im Jahre 1843 feierte sie in der Singacademie ihr fünfzig- 
jähriges Jubiläum. Bei einem zu Ehren dieses Tages veran- 
stalteten Festessen wurden folgende, besonders dafür gedichtete 
und componirte Lieder gesungen: „Sitzen nun in Jubilo am 

gedeckten Tische, von Bornemann, componirt von Eduard Grell 
für Männerstimmen. 2 ) „Singen lasst uns Jubellieder 11 von 
Bornemann, comp, für gemischten Chor von Ed. Grell. 3) Kein 
Baum fällt auf den ersten Schlag 14 von Bornemann, comp, für 
gemischten Chor von Rungenhagen. 4) „Hell auf gesungen“ 
von Caroline Caspari, comp, für gemischten Chor von Julius 
Stern. 5) „Aus des Herzens tiefstem Grunde“ v. Lyda Hecker, 
comp, von Franz Gommer. 6) „Was glänzen Kerzen“ von 
Lyda Hecker, comp, von J. P. Schmidt. — Noch lange Jahre 
erfreute sie sich nach diesem Tage der kräftigsten Gesund- 
heit, und selbst ein Beinbruch konnte sie nur kurze Zeit nb- 
hntten, wenn auch dann nur auf einem Krückstöcke gestützt, 
nach der Singacademie zu wandern und sich der heiligen 
Gesänge zu erfreuen. Zu Weihnachten des Jahres 1856 ward 
sie von einem Schlagnnfaile heimgesucht und dadurch seitdem 
an das Zimmer gefesselt. Dabei blieb ihr Geist aber wie bis- 
her jugendlich frisch und heiter und noch wenige Tage vor 
ihrem Tode, der am 26. Mai 1861 sanft erfolgle, bewahrte sie 
dieselbe Heiterkeit und selbst ihren Gesichtszügen war das 
hohe Alter nicht anzusehen. An ihrem offenen, mit Blumen 
geschmückten Sarge sangen Mitglieder der Singacademie das 
schone Lied des Berliner Cantor Johann Crüger: „Jesus meine 
Zuversicht 44 . Eine grössere musikalische Feier wird von der 
Singacademie zu ihrem Gedächtnisse veranstaltet werden. 

Nach ihrem Tode befinden sich noch zwei Mitglieder in der 
Singacademie, die von dem unvergesslichen Stifter Fasch auf- 
genommen sind: Frau Mendelssohn, geborne Salomon 1797, 
und Herr Geheimer Justizrath Hellwig im Jahre 1800. C. v. L. 



Nachrichten. 

Berlin. Der General-Director des Darmstädter Hoftheaters, 
Herr Teseher, ist anwesend; gleichzeitig der Hofplanist Hr. A. 
von Kontski aus Petersburg. Auch hielt sich einig« Tage der 
General-Director des flufoperntheaterts in Wien, Hr. Saivl, hier 
auf; derselbe hegiebt sieh nach Paris. 

— Fräulein Cnbel war auf der Durchreise hier anwesend, 
ihr Reiseziel ist die neue Welt; sie geht nach Mexico. 

H 

— Wie wir aus sicherster Quelle vernehmen, hat Fräulein 
Artöt ihr bräutliches Verhältnis zu d**m Harfenvirtuosen, Hru. 
Thompson gelöst. 

— Am 7. d., dem Todestage König Friedrich W ilhelms 111. 
waren die Kgl. Theater geschlossen und die Concerttocale auf 
Executiruog eines ernsteren Musikprogramms angewiesen. In 
der Kapelle des Kronprinzlichen Palais fand die Gtdäebtnissfeier 
statt, deren lithurglschen Theil der Kul. Üomthor ausföhrte. 

— Im 2. Act des Ballets „Kllinof“ am 4. d. nech den mit 
ausserordentlicher Bravour getanzten Variationen des Carnevals 
hatte Kr 1. Marie Tag] io nt des Unglück, sich den Fuss zu ver- 
renken. Obwohl die Vorstellung keine Unterbrechung erlitt, in- 
drni nur der SchLiertanz des letzten Actes ausüel, so bleiben 
doch die weiteren Vorstellungen dieses Ballets bis zu vollstän- 
diger Wiederherstellung der Künstlerin ausgesetzt, was leider 
vorläufig nicht zu erwarten steht. 

— Krau Gräfin Marie Kalergis, geb. Gräfin Nesselrode, 
eine der Kunstwelt rühmlirhst bekannte geistreiche Pianistin, ist 
aus St. Petersburg hier eingeOofTen und hatte die Ehre, am 3. 
d. zu einer Soiree In das Kgl Palais gezogen zu werden. 

— Alex. Dreysckock gab in . St. Petersburg am 7. Mai ein 
sehr besuchtes Concert im grossen Theater. Am 17. Mai gab 
derselbe ein Concert in Kronstadt, folgte dann eiuer Einladung 
zu einem Concerte in Riga und hat Beine Rückreise nach 
Prag angelreten, und verweilte kurze Zeit bei uns. 

— Hrn. R. Cerf ist mittelst Cabiuetsordre vom 22. Mai, vom 
t. Juli ab die freie Verwaltung des von ihm gegründeten Victoria- 
theaters zurückgewährt worden. Wie man hört, wird eine, wenn 
auch nur kurze Schliessung des Theaters durchaus uotbwendig 
werden, namentlich um sich von einigen für das Theater durch- 
aus unvorteilhaften Engagements zu befreien. 

Königsberg. In den Tagen von 22. bis 24. Mai erlebten wir 
hier ein Musikfest, das zur Freude des anwesenden Publikum*» 
und zur Ehre der Festgeher, vor Allem aber des Obervorstehers 
der musikalischen Academie Herrn Dr. Zander, an der Spitze, 
der verschiedenen, aus der Provinz hierher gezogenen Vereine 
und der Academie, mit staunenswerter Umsicht, allein das Ganze 
leitete, — vollendet wurde. Der erste Festag brachte uns den 
„Samson 4 ’ von Händel, der letzte den „Elias“ von Mendelssohn, 
der mittelste ein Künstlerconcert. Die beiden Oratorien wurden 
in der feierlich geschmückten Domkirche aufgeführt, „Samson 44 
unter Leitung des Prof. Stern aus Berlin, „Elias“ unter Difectiou 
unseres Theater- und Academie-Capetlmeisters Laudien. Zieht 
man die erschwerenden Verhältnisse in Betrachtung, die DOth* 
wendiger Weise bei einem Mtis;kfeste eintreten müssen, das ja 
die verschiedensten Eh tn-ntc in ein paar Tagen zu einem schö- 
nen, scheinbar längst verwachsenen Ganzen vcr*ch|rtelzen muss, 
so kann die Aufführung beider Oratorien mit vollem Rechte, als 
eine gelungene bezeichnet werden. Besonderes Interesse gewähr- 
ten dabei die Solovorträge der verehrten eingeladenen, fremden 
Gäste: Frau Dr. Darnroscb aus Breslau {Sopran) und Fräulein 
Lessiak aus Leipzig (Alt), so wie unsrer einheimischen ge- 
schätzten Theater-Sänger: Rebling (Tenor) und Bartsch (Bari- 
ton). Der zweite Tag (in der festlich decorfrten Bürgerressource) 
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ward« eröffnet darob Sebumanon’e „Geaovefa * Ouvertüre'* uolrr und mit meisterlicher Routine ausgefübrt. Di« Aufführung ge* 

Leituog de« Acadrinie-Musikdirectors Adolph Ge »een und be- reicht dem ausführenden Personal zur vollen Ebre und wir er* 

schlossen dureh Beethoven'« C*moll Sinfonie, unter Prof Stern. kennen die Verdienste» welche »loh der Tbfeme’acbe Gesangver* 

Die Mitteinummern bildeten zwei Goneertarfen von Händel (Alt) «in seit Jahren um den Öffentlichen Musikbetrieb erworben, 

und Mozart (Sopran), Lieder von Franz Schubert, von Frau freudigst an. Unter den Solosin gern haben sieh Fräulein 
Dr. Damrosch sehr geistvoll vorgetragen und von Hrn. Dr. Dam* Schneider und Fr!. Baer allseltlgen Beifall erworben; Herr 
roseb wirkungsvoll für Orchester gesetzt, sowie eioe Composition Bötticher und Hr. Mathes litten noch ao den Folgen der Lfe* 
für Violine, im Charakter einer Serenade, die von Damrosch derlaft- I Strapazen und konoten nicht ganz frei Ober ihre Kunst- 
componirt und vorgetragen, einen überraschend-reizenden, oeuen mittel gebieten. Das Orchester trug wesentlich zum schönen 
und frischen Eindruck bot. Auch Baeh's „Ciaeonne* 4 erfreute Gelingen des Ganzen bei, welches Jul. Schneider mit Rübe und 
durch Damrosch's tadellos reines, geistiges Spiel alle Zuhörer. Sicherheit leitete. 

Zum Schluss des ganzeo Festes waren alle Theilnehmer dessel- Rostock Am 20» 2t. und 22. Juni findet hier das Mecklen* 

ben bet einem heiteren Souper Versammelt, dass der belebenden burgische Musikfest statt. Zur Aüfführuog kommen u. A.: das 
Solovorträge, die auch von den Fremden aufs Freundlichste ge* Oratorium „Josua** von Händel, ein Requiem von Cherubim. Die 
speodet wurden, und Toaste in Menge brachte. Ilrn. Dr, Zander, Soli haben Frau v. Milde aus Weimar, Frl, Jenny Meyer, die 
dem Mittelpunkte des Festes, wurde bei der Generalprobe zum Kgl. Sänger Herren Otto und Ssbbath aas Berlin Öberommen. 

„Eiiss 4 * von Frl. Lessink ein Lorbeerkranz fiberreicht, den Capell- Dresden. Bei der jüngsten Aufführung von Verdi’s „Trou* 

meister Laudien mit einer feierlichen Rede begleitete. badoijfc*‘, worin Frl. La Grua die Leonore als Gast sang, batte 

Breslau. Kräui. Günther geht bis Mitte Juni zu Cnstrolleo Herr Mitterwurzer die Partbie des Grafen Luoa übernommen 
nscb Mannheim; von da ab ist dort wie gemeldet Fr. Michae* und brachte sie durch seine dramatiscb-deciamatorische Behänd* 
Ms* Ni mb s engagirt. lung zu grösserer Bedeutung, als sein Vorgänger. Den Manrico 

— Die liebliche TrcbeMi hat auch hier Alles entzückt. Ihr führte Herr Schnorr von Carolsfeld mit glänzender Wir* 

Bild prangt an allen Schaufenstern. kung durch. 

Magdeburg. (P.*M.) Den Reigen der bei uns zum Theil sehr be* — Fr!. La Grua bat der Kapelle das Honorar für ihr Auf* 

deutenden Concert-Auffübrungen des Winter-Semeaters beschloss treten im „Troubadour 44 zum Wittwen* uod Wolsenunterstützungs- 
in der Mitte vorigen Monats Hr. Musikdirector Rehling mit zwei fond bestimmt. 

musikalischen Tagen, so reich an Inhalt, so bedeutend in der Darmstadt. Seit der ersten Aufführung von Gonnod’s 

Aufführung, dass sie uns zu wirklichen musikalischen Festtagen „Fausl“ Auf der Darmstädter Bühne hat diese Oper hereits zehn 
wurden. Es kam am ersten Tage mit Anderen, namentlich Lie* Wiederholungen erlebt, und stets das Interesse des Publikums 
dern der hochgelehrten Sängerin Jachman n- Wagner uod rege erhalten. In der letzten Vorstellung sang Herr Hellmuth 
dem •GfütZinacher’scheo Vortrage eines Moliqoc'schen Concerts, statt Herrn Trapp die Rolle des Mefisto. Die Parlhie gewann 

ßeethoven’s neunte Symphonie, Gluck’s 2. Act der „Iphigenie in durch diesen Wechsel. „Faust* 4 ist für unsere Direction im wah- 

Tauris“; Tags darauf der „Elias" Mendelssohn’s, unter Milwir- ren Sinne des Wortes ein Retter in der Xoth geworden. Ohne 
kung der Damen Jachmann* Wagner uod der Frau Dr. Reclam, jugendliche Sängerin, ohne Coloratursängerin , ohne Altistin, 

sowie der Herren Föppei aus Dessau und John aus Halle, zur ohne (irischen und Spieltenor, wäre es wohl kaum für sie 

Aufführung. — Herr Rtbling und Alle, die im vergangenen Wiü* möglich gewesen, die Saison zu Ende zu führen, wenn nicht 
ter Sohönes gefördert, Herrliches in’s Leben gerufen haben, der ausserordentliche Erfolg des „Faust* 4 und der Fleiss unserer, 

mögen auf ihren Lorbeeren ruhen, bis mit der rauheren Jahres* in dieser Oper beschäftigten besten Kräfte fortwährende Wieder* 

zeit die Zeit neuer Thätigkeit wieder eischienen ist. holungen gestattet hätte. 

Cöln. Für d ss deutsche Sängerfest in Nürnberg hat F. Hii* — Die amtliche Uebersicht der Im Theaterjahr 1860 — 1861 ge* 

ler eine Cantate componirt. gebent-o Vorstellungen weist nach: 148 Spieiabende — vom 

— Herr Koslek, K, Kammermusikus aus Berlin, hat sich 2. September 1860 bis 26. Mai 1861 — 120 Abonnements* und 

in drei Concerten im Gertrudenhofe als ausgezeichneten Virtuo* 28 Suspendu-Vorsteilungen, unter letzteren 8 Benefize. Opern: 
sen auf dem Cornet ä piston bewährt. Es ist nur zu wünscheo, Neu: „Faust" von Gouood 10 Mal, „Orpheus io der Hölle 44 
dass für dieses Instrument, dessen Ton einen ganz besonderen 2 Mal, Undine von Lortzing 2 Mal, 35 verschiedene, überhaupt 
sinnlichen Reiz hat, Musik geschaffen werde, welche so emi* 72 Aufführungen, ohne die Opernfragmente uod ein Concert. 
neote technische Leistungen wie die des Herrn K., in das Gebiet Operetten, Liederspiele, Gesangspossen. Neu: „Leiden eines 

des musikalischen Schönen erbeben könnte. Choristen", „Der sächsische Dorfschulmeister 4 * 3 Mai, überhaupt 

Schwedt a. O , 9. Juni. Auch die hiesige Stadt hatte heute 12 verschiedene Piecen io 15 Aufführungen, 
ihr Sängerfest, welches, von den beiden Leitern der hiesigen — Hr. Griebel von Danzig, debutirte im „Barbier 44 als Bar- 

Mänoergesangvereine, dem Cantor Neubauer und Lehrer Doye, toio, „Orpheus 44 als Zeus, „Fra Diavolo" ab Lord Kookburn und 

veranstaltet» unter der Gunst des äusserst schönen Wetters zu „Lida" als Marquis, gefiel allgemein und wurde demgemäss für 

einem recht freundlichen Volksfest sich gestaltete. Dazu kam die nächste Saison engagirt. Ausserdem betrat als Novize zwei 

noch der Umstand, dass Se. M. der König gestattet hatte, das Mal unsere Bretter ein Frl. v. Kettler und zwar im „Barbier 44 

Fest im Garten des K. Schlosses abzubalten. als Rosine und io der „Lin da" als Pierotto. Eine schöne ächte 

Helle. 10. Juni. Bei Aufführung des Schneider'schen Orato* Altstimme, der es nicht an Uebuog fehlt, die jedoch nicht mehr 

riums „Die heilige Nacht 44 war die grosse Marktkircbe in allen ganz frisch ist. 

Räumen überfüllt — ein deutlicher Beweis, dass unser Publikum Mannheim. Eine Schwester des Tenoristen Ander wird 

an den Bestrebungen der Neuzeit den lebhaftesten Antbeil nimmt hier ihre ersten theatralischen Versuche eis dramatische Sänge* 
und stets genommen hat; wir haben z. B 1837 Meodelssohn’s rin machen. 

„Paulus 44 binnen acht Tagen zwei Mal bei voller Kirche aufge* — Trotz der vielfältigen Ausflüße war doch die Oster*Vor* 

führt. — Jul. Schneider’* peqestes Werk begrüssen wir mit Freu* Stellung von „Dioorah“ so besucht, dass die Einnahme im 

den; ee lat mit Talent und' kfinatlertSehem Streben unternommen Abonnement nahezu 900 Gulden erreichte und viele Personen ab* 
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gewiesen werden mussten. Grossen Erfolg verspricht des Gastspiel 
von Frl. Günther. 

Cassel. Der Liedercompoolst Heinrich Weidt bat seine 
Stelle als Musikdireetor am Hofiheater niedergelegt. 

Brau nach welg. Frl. Mary Meyer aus Hannover, Schwester 
der Frau Dustmann, trat als Gast auf und zeigte ein frisches, 
degagirtes, naturwüchsiges Spiel. Doch Ist Ihr Organ etwas 
schwach, wodurch ihrer Leistung Eintrag geschah. Herr Albes 
vom Stadtfheater zu Augsburg gab den Leporello im „Don Juan* 1 
und den John Falstaff In Nicolafs „lustigen Weibern von Windsor 4 *. 
Wenn die Stimme auch nicht kräftig klang, so entschädigte das 
bet Sängern nicht häufig zu findende gute Spiel. 

Üfatnz, im Mat. In der eben beendigten Saison des Stadt- 
thesters, welche am 1. September 1860 begann, haben im Gan- 
zen 1 CS Vorstellungen stattgefundeo, darunter 120 im Abonne- 
ment. Es fielen davon 75 auf die Oper (wovon 52 im Abonne- 
ment, 93 auf Schauspiel und Tanz (wovon 68 im Abonnement). 
An musikalischen Werken kamen zur Aufführung: 3t verechie- 
deoe Opern (darunter 3 neue; „Der fliegende Holländer*' 
von R. Wagner, „La Traviata“ von Verdi, „Faust“ von Gou* 
nod, — und 4 neu einstudirte: „Aschenbrödel“, „Zigeunerin“, 
„Troubadour** und „Teufels Aßtheil“); 1 Opernfragment (Loreley- 
Finale von Mendelssohn), 3 Symphonien (2 von Beethoven, 1 von 
Mozart), 1 Ballet; feroer Weber’s Musik zur „Preciosa“ 2 Mal, 
und Kreutzer’s Musik zum „Verschwender* 4 l Mal; eine ungari- 
sche Musikgesellschaft gab 2 Concerte. Die meisten Aufführun- 
gen (6) erlebte Gounod's „Faust“; 4 Mal kamen zur Aufführung: 
„Der fliegende Holländer 44 , „Der Barbier von Sevilla“ (2 Mal mit 
Carrion) und „Lucia von Lammermoor“ (1 Mal italienisch, 1 Mal 
mit Roger); 3 Mal „Don Juan, Figaros Hochzeit, der Freischütz, 
das Nachtlager von Granada, Czar und Zimmermaon, Martha, die 
Stumme von Portici, die Jüdin, Zampa, Teil, Lucrezia, Belisar, 
Traviata; 1 Mal: Stradella, der Prophet, Fra Diavolo, des Teufels 
Antheil und Norma. Es erschienen somit auf dem Repertoir: 
Mozart 8 Mal; DonizeOi 8 Mal: Gounod, Rieh. Waguer und Ros- 
sini 6 Mal; Meyerbeer, Weher und Verdi 5 Mal; Kreutzer, Flotow, 
Aubtr und Bellioi 4 Mal; Lortziog, Boieldieu 3 Mal; Halevy, Balfe, 
Herold, Beethoven 2 Mal; Mendelssohn und Isouard 1 Mal. Voo 
den aufgeführten Opern waren 14 von deutschen, 9 von italieni- 
schen, 8 von französischen Compooisten. 

Weimar. Unter den Concerten verdienten unsere besondere 
Aufmerksamkeit die Hofcoocerte, zu welchen allerdings nur ein 
geladenes Publikum Zutritt hat. ln dem ersten derselben kamen 
folgende Stücke zur Auffübruog: Reitmarch vou Fr. Schubert, 
orebestrirt von Liszt; Norma-PhaQtasie voo Kummer, ausgeführt 
von Hrn. Botgorschek (Kammervirtuos des Königs der Nieder- 
lande); Erlkönig von Schubert, gesungen von Frl. Emilie Genast; 
Ernani-Pbsntasie von Singer, ausgeführt vom Compooisten; „Vom 
Rhein, vom deutschen Rhein“ (aus der Oper „Die Nibelungen 44 
von Dorn) für Quartett (die Herren Meffert, Knopp, Schmit 
und Rotb) Polonaise voo Weber (mit Orchester von Liszt), vor- 
getragen von Frl. Mine Hundts’; Liszt „Mignoo“, gesungen von 
Frl. Genast; „An Schwager Kronos (von Goethe) von Schubert, 
für Tenor-Solo (Hr. Meffert) und Chor, fnstrumeoUrt von E. Stör. 
— ln der zweiten Aufführung hörten wir Stör’s schon erwähnte 
effectvolle Polonaise; eine Arie aus der „fphigenia auf Tauris“, 
gesungen von Frau v. Milde; Berceuse für Vioioneell von Reber 
und Etüde für dasselbe Instrument von B. Cosemaon; Cavatine 
aus „Ernant“ von Verdi (Hr. v. Milde); „Mignon“ und „Rastlose 
Liebe“ von Schubert (Frau v. Milde); Festmarsch nach Motiven 
des Herzogs E. v. S. G. voo Liszt und die C-moit-Symphonie von 
Beethoven. — Am 8. März kamen folgende Piecen zur Eacecutioo : 
Ouvertüre zu „Landgraf Ludwigs Brsutfabrt“ von Ed. Lassen; 



Arie aus „Linde von Cbamouuix“ von Donlzettt (Herr v. Milde); 
Fenteiele charscUristlque von Servals (Hr. Cossmaon); Romanze 
aus der Oper „Die Königin von Cypern“ von Halevy (Herr von 
Milde); Mephisto-Walzer, Episode aus Lenau's „Faust“ voo Liszt; 
Air variä von Vieuxtemps (Herr Grün); Duett aus „Fauet“ 
(Herr und Frau von Milde); Festpoionaiae von Stör. — Die 
letzte derartige Aufführung fand am 15. März statt und bot Fol- 
gendes: Ouvertüre zu dem Trauerspiel „St ruensee“ von Meyer* 
beer; Duett aus der „Favoritin“ (Fr. Scbmldt-Kellberg und Hr. 
Meffert); Cautique d’Amour voo Liszt, für Harfe übertragen um! 
ausgeführt von Frau Dr. Pohl; „Der Wanderer“ von Schubert 
und „Im Thal“ voo Feska (Frau Schmidt); Rondo all* Espagnoln 
für Violine von Stör (Herr Singer); die Teil-Lieder von Schiller: 
„Der Flscherkuabe“, „Der Hirt“ und „Der Alpenjäger“ von Liszt 
(instrumentirt), gesungen von Hrn. Meffert; Duett aus dem „Trou- 
badour 44 von Verdi (Frau Schmidt, Herr Meffert); zwei Lieder 
ohne Worte von Mendelssohn (Nr. 2 und 6 aus dem fünften Hefte), 
orchestrirt von Stör. Die Direction hatten die Herren Liszt, Stör 
und Lassen wechselseitig übernommen. — Guter den ebenfalls 
nur vor einem geladenen Publikum stattgefundenen musikalischen 
Aufführungen müsse o wir besonders die Schubertfeier am 1. Fe- 
bruar betonen. Z. f. M. 

Frankfurt a. M. Unsere kaum seit einem halben Jahre in* 
Lehen getretene Musikschule, deren Gründer und Lehrer die Her- 
ren Henkel, Hauff, Ferd. Schmidt, Oppel, Billiger und Concert-M. 
H. Wolf siod, scheint zu prosperiren, und gab dieselbe kürzlich 
schon eine öffentliche Prüfung, welche eine Menge Zuhörer her 
beizog. So gut nun auch die Schüler ihre Argumente gelöst ha- 
ben mochten, so schien uns in Betracht der kurzen Dauer dieser 
Anstalt ein solch Aufflug mit deu kaum befiederten Schwingen 
— und wenn es selbst eine Adlerbrut wäre — ein etwas gewag- 
ter Versuch. Aber ebenso gewagt wäre es auch, über diese 
jedenfalls auf die uneigennützigste Weise ins Leben eingefübrle 
junge Kunstanstait jetzt schon Uriheil fällen zu wollen. Eio sol- 
ches sei unseren nächsten Mittheilungen Vorbehalten. Z. f M. 

— Am 8. d. begrüssten wir Meyerbeers geniale n Dinar ah“ 
mit zwei Gästen, welcbe in ihren Partbieen vollkommen reuseir- 
tcn. Frl. Mandl aus Dessau sang die Titelrolle mit technischer 
Fertigkeit und Verständnis«. Die Stimme, obwohl klein, ist bieg- 
sam und von ungemeiner Volubilität. Das Wiegenlied und die 
Schattenarie gelangen ihr vortrefflich; auch in den Finale’s hatte 
sie schöne Momente. Herr Simon gefiel als Hofil ganz beson- 
ders durch den Gehalt und die Markigkeit seiner schönen Ba* 
ritoostimme, die nur in der höchsten Höbe nicht ganz den An- 
forderungen der Partitur entspricht. Auch die übrigen Darsteller 
waren mit sichtlicher Liebe an ihrem Platze. 

Nürnberg. Herr Director Reck beabsichtigt während der 
Dauer des im Monat Juli hier stattfindenden Gesangfestes eine 
Muster - Oper zu eogagiren, und werden vdn demselben bereits 
grosse Anstrengungen behufs Engagements hervorragender Per- 
sönlichkeiten getroffen; auch lässt derselbe die bereits sehr grosse 
Bühne um ein Beträchtliches vergrössern. 

München. Die Mstinäe des Philharmonischen Vereins am 
vergangenen Sonntag bot manches Anziehende; wir wollen da- 
raus hauptsächlich die Gesangs vortrSge des Frl. van deitBerghe 
hervorheben, welche mit ihrer ratzenden Stimme ein Lied von 
Tägücbsbeck und eine Arte sang. Sowie ihre Stimmmittel als 
glänzend erscheinen, verdient Korrektheit und Klarheit ihrer Vor- 
tragsweise, ihre vortreffliche Schule noch erhöhte Aufmerksam- 
keit, und gtebt einen neben Beweis von der trefflichen Lehrme- 
thode ihrer Mutter, der Frau van deo Berghe. Leider gestattet 
uns der Raum ein näheres Eingehen nicht, wir behalten aber 
vor, demnächst auf die Leistete gen der jungen Dame zurück zokom men . 
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Wies. Frau Anna Grob eck er wN toi Juni hauptsächlich 
in Offen bacb’scben Operetten in Dretdeo und Leipzig gastlreo, 

— Im Treumanotheater kam Offenbsch’s „Ehemann vor 
der Thür* 4 in neuer Beeeizung zur Aufführung, Die Rolle dea 
Frl. Weinberger übernahm FräuL Marek, die der Frau Schäfer 
Frau Majeraoowska. Die Aufführung muss als eine durch- 
weg gelungene, sehr beifällig aufgenommene bezeichnet werden. 

— Dir. Saivi bat die Sopranistin Frl. Martin, Schülerin 
vqd Duprez, engeglrt. Im Juli gsstirt Herr Hauser, Bsrytooist 
des Hoftheaters zu Karlsruhe. 

— Die Oper im Theater an der Wien, welche während der 
kurzen Zeit ihres Bestehens mit vielen Widerwärtigkeiten zu 
kämpfen hatte, ist definitiv Aufgelöst. 

— Herr Offenbacb ist mit seiner Gesellschaft hier etnge* 
troffen und hat den Cyclus seiner Vorstellungen im Quai- (Treu- 
mann-) Theater mit „Orple« aux «/«•*'* am 6. d. begonnen, wo- 
rauf am 10. derselbe auf allgemeinen Wunsch repetirt werden 
musste. Es war uns interessant, das berühmt gewordene Werk 
io der Originalsprathe, mit den Originaltempis und Originalnünn- 
cen, sowie von den Originaldarsteflero kennen zu lernen, obwohl 
wir nach Kenntnissnahme behaupten können, dass die hiesige 
Darstellung mit der französischen gar wohl eine Vergleichung 
mit Ehren bestehen kann. Nur Zwei derselben stehen, wo Alle 
vortrefflich sind, ip ihrer Art als unübertrefflich uud unerreich- 
bar da, nämlich die Eutydice der Mlle. Tautin und der John 
Styx des Hrn. Bache. Mau kanu sich nichts Vollendeteres den- 
ken, als diese beiden Künstler, welche die streugsteo Anforde- 
rungen an eine ausgezeichnete Interpretation noch weit über- 
treffen. Ihre Aufnahme war daher eine glänzende und enthusia- 
stische, und der Beifall, welcher sich aller Orten geltend machte, 
überstieg bei ihren Nummern alle Gränzen. Auch das erste Fi- 
nale machte in der eigentümlich lebendigen und leidenschaft- 
lichen Art der Execution Furore, namentlich interessirten der 
Cancan und der Aufzug der Götter, die auch auf ungestümes 
Verlangen wiederholt werden mussten. Ebenfalls zur Repetition 
kamen das erste und das Kliegen-Duett, sowie die Bachushymne. 
Von den weiteren Vorstellungen der Gesellschaft sehen wir der 
Mariage aux lanternes, Opera aux feneires, Xeuve Grapin , Mari ä 
la porte, Genvieve. Daphnie et ChloS und Chanson de Fortuuio ** mit 
Spannung entgegen. 

— Offenbach hat die 3 ersten Vorstellungen der Bouffes 
persönlich dirigirt; ihm wurden von Seiten des Publikums die 
grössten Ovationen bereitet. An das Pult getreten, wurde er mit 
stürmischem Applaus empfangen. 

Pr«g. Frl. von Ebrenberg begann ihr Gastspiel mit der 
Dioorab, dann folgte Frau Flutb, Lady Harriet Durbam und 
Aeonchen (in den „lustigen Weibern* 4 , „Martha** und „Frei- 
schütz* 4 ). Dass Frl. von Ebrenberg von unserem Publikum ge- 
huldigt, ihre Leistungen mit Beifall aufgenommen wurden, ver- 
steht sich von selbst^ besonders gefiel die Künstlerin als Frau 
Flutb, weiche Parthle* dieselbe eben so herrlich sang, wie 
köstlich darstellte, üeberhaupt wäre dies seit Wochen eine der 
besten Vorstellungen gewesen* wenn Fentoo Jemand Aoderer ge- 
sungeo und der John Falstaff etwas feiner und nobler 
gegeben worden wäre. Auch Fri. Wierer als Frau Reich war 
gut. Unübertrefflich war diesmal wieder Herr Stein ecke als 
Herr Flutb. 

Strassbnrg. Das Theater bat seine Ferien angelreten. Die 
wichtigste Neuigkeit wer Meyerbeer’s „Dinorab“ gewesen, die 
es unter Enthusiasmus bis auf 16 zahlreich besuchte Vorstellun- 
gen gebracht bat. 

Perle. Sivori Ist nach Genua und Alfred Ja eil nach Co* 
bienz abgereist. 



— Ein neuer Tenor, Herr Hsyet, debutlrte In Rossini’« 
„Graf Ory* und gefiel so susserordentlleb, dass er sofort eoga- 
girt wurde. 

— Gluck s „Aieeste“ wird definitiv zur Aufführung kommen, 
wiewohl die frübere Nachricht, daas sie wieder zurflckgelegt 
worden, vollkommen begründet war. Gegenwärtig ist ein En- 
gagement mit Mad. Vi a r dot-Garcin abgeschlossen. Bei der 
InsceDrsetzung werden Auber und Berlioz zugezogen, von 
denen der erster« noch die Traditionen früherer Aufführungen 
bewahrt. (Berlioz hat ganz neuerdings abgelehnt.) 

— Man wird in Deutschland kaum begreifen, daas hier in 
Paris das Gesaogsunterrichtssystem nach Ziffern, über welches 
dort längst der Stab gebrochen, noch Gegenstand ernster und in 
dickleibigen Bücher» geführter Streitigkeiten ist. Männer wie 
Auber, Halevy, Glapisson, Kästner, Niedermeyer u. s. w. halten 
es noch für nöthig, dagegen aufzutreten uud ihre Meinung in 
einer Broschüre zu veröffentlichen, und Scudo ruft mit Zorn aus: 
„Wenn es auch bewiesen wäre, dass durch Chevä’s Methode 
ganz Frankreich io vierundzwaozig Stunden jegliche Musik lesen 
und singen lernen könnte, was Gott verhüte! so würde doch die- 
ser Vortheil die barbarische Verwirrung nicht aufwiegeo, welche 
diese Methode in das musikalische Noteosystem briogt, das die 
einzige Universalsprache auf der Welt ist. N.*ft. M.-Z. 

— Franz Liszt erregt, da er wieder spielt und häufig spielt, 
denselben Enthusiasmus, den seine geniale Virtuosität stets her- 
vorgerufen hat. Er hat in den Tuiierieen vor dem Kaiser und 
der Kaiserin und der Fürstin Metternich, die, wie er, zur kaiser- 
lichen Tafel gezogen war, gespielt. Ferner bei der Gräfin Wa- 
lewska, bei Resaioi, bei seinem Schwiegersöhne, dem Deputaten 
Oli vier u. s. w. Von Sdteo des Kaisers Ist er zum Commandeur 
der Ehrenlegion ernannt. 

— Kaum weiss ich zu sagen, wie es sein kann, dass alte 
Stimmen grosser Sängerinnen mich Immer sonderbar ergreifen, 
wie Frühiingssonnenschein, der sich mühsam durch laub- und 
btüibengekröote Kastaoieohaine bricht. Der Benefiz-Abend der 
Viardot in der Optra comique war einer der glänzendsten der 
Saison; für mich einer der genussreichsten. Alles von altem 
Adel, halte sich Rendez-vouz gegeben uud auch nicht wenige 
der jüngeren hoben Aristokratie waren zugegen. Es ist auch in 
der Letzteren Mode geworden, die Geschmacksrichtung der mit- 
telalterlichen Aristokratie, der bürgerlichen nämlich, für Kunst 
nachiuahmeo. T.-H. 

— Bei Herrn B. wurde, wie die Franzosen es vor Fremden 
liebeo, viel über Kunst gestritten. Endlich ging es auch über 
deutsche Musik her, hauptsächlich gegen die älteren Classiker. 
In unangenehmster Weise wurde italienische Musik in alle Hirn* 
mel erhoben, dem anwesenden Rossini geschmeichelt, ein Gefühl 
der Befriedigung schien auf seinem Gesichte zu tbrooen. Mit 
bebender Stimm* belheiligte- ich mich in dem Streit; in der Gesell- 
schaft hatte kein Mensch eine Ahnung, dass ich etwas vod Mu- 
sik verstünde, ich glaube, selbst meine Freunde in Berlin wissen 
nichts davon. Seit acht Jahren hatte ich, nach einem tief- 
schmerzlichen Ereigniss, keine Toste mehr angerührt, aber jetzt 
spottete man über Sebastian. Bech. Vor jener Zeit musste ich 
fast täglich einer mir theuren Person ein Concerto dieses Mei- 
sters Vorspielen — ob Ich es wohl noch könnte? Ja, es wird 
gehen und ich sass rasch am Flügel. Wie und was ich spielte, 
ich weise es nicht, nur dass mich dabei meine ganze selige Ver- 
gangenheit umgab, fühlte leb. Nachdem ich geendet, stand Ros- 
sini mir gegenüber und sah mich recht finster an, wie ich mir 
einhildete. Ein Sturm von Beifall durchlobte den Salon, der 
Streit war aus, man wollte mehr von mir hören. Ich betbeuerte 
vergeblich die Wahrheit, dass nur Leidenschaft mich fortgerissen 
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habe, dass ich nichts mehr zu spielen verstünde, noch je wie- 
der spielen werde. So glaubt ihm doch! rief Rossini endlich, 
wer einmal ln seinem Leben das Beste gekonnt, der weise, wano 
er es nicht mehr vermag. lob spielte für eine Million nicht 
mehr! Sie haben wie ein Engel gespielt, sagte er mir leise und 
drückte mir die — Hand, wir hatten uns tief verstanden. 4 * 

T.H. 

— - Meyerbeer*» „Nordstern 4 * ist unter Enthusiasmus wieder 
in der Opera comtque erschienen. Troy sang den Czasreo, da 
der dazu designirte Bataille plötzlich erkrankte. Mad. Cabet 
war als Katharina unvergleichlich. Leider wird die Künstlerin 
während ihres ganz kurzen Aufenthalts nur noch einmal in die- 
ser von ihr geschaffenen Musterrolle Auftreten. 

— Der Theaterdirector Uilmaon ist aus New*York hier 
angekommen und hat für die nächste Saison Madame Cbarfon- 
Deraeur uod Medori engagirt. Mit Ersterer soll in New*York 
„Dinorah" zur Aufführung gelangen, deren Titelrolle sie tn 
St. Petersburg bekanntlich mit ungeheurem Erfolge dargeslellt hat. 

London. Die italienische Oper in Convent * Garden hat mit 
dem „Teil“ in glänzender Weise durchgegriffen. Die ersten drei 
Abende brachten 4000 Guineen (28000 Thlr.) ein. 

— Miie. PeUi von der ehemaligen Oper in New-York macht© 
hier als Amin» und Lucia ein ganz ungewöhnliches Aufsehen. 
Als eine ihrer nächsten Bollen wird die Dinorah bezeichnet, mit 
der sie in New-Orleans bekanntlich Furore gemacht hatte. 

Mailand. Verdi wird, wie der hiesige „Trovalore" berichtet, 
eine neue Oper componiren, nach einem Text von Piave, dem* 
selben Librettofabrikanten, der bereits aus Victor Hugo’e: ..Le 

rot $'amuse ,r den „Bigoletto“ und aus Dumas’; „ Dame aux Co- 
rnelias'* die „Traviata“ deslillirt hat. Die neue Oper Verdi’s soll 
für die Italienische Bühne in Petersburg bestimmt sein. 

Turin. Auf Veranlassung des Todes des Grafen Cavour 
blieben am 6. d. sämmtjiche Theater geschlossen. 

Triest. (Deutsches Theater.) Nach Ostern hat hier Director 
Stelzer mit seiner Gesellschaft die deutsche Saison eröffnet, 
die hier alljährlich bis 1. Juni dauert. Er begann mit Offenbachs 
„Hochzeit bei der Laterne“. Volles Haus und viel Beifall. 
Seitdem cultivirt Herr Stelzer die Operette, ein Genre, welcher 
für Triest neu ist. 

New'-York. Der Componist Professor Anton Heinrichs f 
hier am 3. Mai. Er war geboren in Böhmen im Jahre 1781, lebte 
seit vielen Jahren in Amerika und hielt sich wechselweise in 
Boston, Philadelphia, Baltimore und New* York auf. Vater Hein- 
richs, wie er allgemein genannt wurde, hat mehrere hundert 
Werke geschrieben, Oratorien, Sinfonien, Ouvertüren, Lieder und 
Coneertstücke, von denen viele wegen ihrer Originalität, als auch 



wegen der sonderbaren Titelblätter berühmt waren. Gewiss erin- 
nern sich noch Viele in Amerika seiner Mammuthconcerte, die in 
New-York vor einigen Jahren gegeben wurden und ln denen sieh 
die Musiker aus den Hauptstädten der Union zu setnem Benefiz 
vereinigt hatten. 1857 besuchte er noch einmal Europa und batte 
di« Freude, einige seiner Hauptwerke in Prag und Wien auffühnn 
tu hören. 1880 kam er wieder nach Amerika und blieb bet Dr. 
Wolf, wo er als achtzigjähriger Greis und ältester Componist von 
Amerika die wärmsten Zeichen der Achtung und Theilnahme von 
der Künstierwrelt erhielt. 

REPERTOIRE. 

Berlin (Könlgl. Opernhau«), Am 28. Mai: Die Stumme von 
Porticf; 28.: Die Jüdin; 31.: Die Vestalin. 

— (Friedrich- Wilhelmst, Th.) Am 26. u. 28. Mai: Die Ver- 
lobung hei der Laterne; Der Schauspieldirector; 30.: Das 
Glöcblein des Eremiten; 27. Mai und 1. Juni: Orpheus ln 
der Hölle. 

— (Wallner’s Th.) Z. e. M.: Raymond, oder: Das Geheim- 
niss der Königin. 

Bromberg. In Vorbereitung: Orpheus in der Hölle. 

Dresden. Am 27. Mai: Die Hugenotten; 29.: Orpheus; 

30. : Der Troubadour. — In Vorb.: Fortuoto’s Lied. 

Carlsruhe. Neu: Cathartna Cornaro (letzte Vorstellung 
vor den FVrien.) 

F r e 1 b u r g. In Aussicht: Faust, von Gounod. 

Grati. ln Aussicht: Fortunlo’s Lied, von Otfenbach. 

Hannover. Am 28. Mai: Der Troubadour; 29.: Glöck- 
chen des Eremiten. In Vorb.: Faust, von Gound. 

Linz, Z. e M : Das Glöckiein des Eremiten. 

Mannheim. Am 20. Mai: Dinorah; 22.: Hans Sachs; 
in Vorb.: Ein WiotermSrchen. 

Prag. Am 26. Mai: Lucretia Borgia (böhmisch); 29.: Fi* 
garo’s Hochzeit; 1. Juni: Der Troubadour. 

P r e s s b u r g. In Vorb.: Fortunio’s Lied, 

S t u t g a r t. Am 26. Mai: Orpheus in der Unterwelt; 
29.: Die St. Johannisnacht. 

Wien (K. K. Hofoperntheater). Am 26. und 27. Mai: Der 
Wasserträger: 28.: Der Liebestrank; Saltarello; 29.: Die Jüdin; 

31. : Der Prophet. — ln Vorb.: Das Glöckchen des Eremiten 
von MaÜlart; Faust, von Gounod. 

— (Treumanulh.) Z. e. M.: Madame Bonjour (Wittwe 
Grapin) von F. v. Flotow. 

W ü r z b u r g. ln Vorh.: Faust, von Gounod; Fortunio’s 
Lied; Martin der Geiger; Zauhergeige; Mädchen von 
Elizondo; Ehemann vor der Thür. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 
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Soeben erscheint und ist durch alle Buchhandlungen und 
Postanstaiten zu beziehen: 

Die Sängerhalle. 
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Die moderne musikalische Tonsprache. 

Von 




Es ist ein grosser und eigenlhfimlich begründeter Un- 
terschied zwischen der früheren und jetzigen Tonsprach e, 
wenn man von der früheren Musik zu der jetzigen, im 
Besondern beispielsweise von Beethoven zu Liszt herü- 
berblickt. Von einer Bedeutung beider Werke und von 
Vergleichen kann nicht die Bede sein, denn mit Beethoven 
hat sich der Abschluss einer musikalischen Geistesepoche 
gemacht, mit Liszt dagegen macht sich der Anfang einer 
neuen, von deren Verlauf wir nichts wissen können. (Ber- 
lioz ist Milteiglied.) 

Zwischen Beiden liegt erstens: die grosse Epoche der 
Virtuosität. Zweitens: die Epoche der modernen gros- 
sen Oper, wie sie in Deutschland zuerst die „Euryanlhe“, 
in Frankreich „Die Stumme von Portier, in Italien „Tancred u 
begann. Drillens die Epoche der neuen musikalischen Theo- 
rie und Kritik. Diese drei Momente in ihrem Einflüsse 
auf das Volk und die Gesellschaft — als die Ele- 
mente, aus welchen die Künstler erwachsen — sind zusam- 
men in Erwägung zu ziehen, wo es gilt, die moderne Ton- 
sprache in ihrem Werden zu begreifen. 

Zunächst übte die Virtuosität, wo sie mehr oder 
minder den Zweck hatte, die specielle Spielkunst zur 
Schau zu bringen, eine eigentümliche Beeinflussung auf 
die schaffenden Geister: sie bestimmte diese, sich dem 
Luxusfigurenwesen in Passagen aller Art mehr oder min- 
der zuzu wenden. Selbst bet Mozart ist der Stand viel- 
fältig der, dass man nicht feststelien kann, ob seine Con- 
certpassagen zur Illustration der schönen Harmonieen, oder 
ob diese zur Vergeistigung der Passagen erdacht seien; die 
Eigentümlichkeit der letzteren lässt jedenfalls erkennen, 
dass die Figuren-Erflndung an sich dem Componisten Freude 
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Clementi ging darin weiter als Mozart, indem 
vielseitigere Technik in Staccato’s von glänzen- 




u. dg!, m. 



wie auch in accordischen Bravourstellen gab 
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u. dergl. (Wir ertappen bei dieser Gelegenheit unseren 
Mozart auf einer kleinen schulmeisterlichen Philiströsität; 
er rieth seiner Schwester, sich nicht mit den Ciementi’schen 
Sextenpassagen 




zu befassen, weil — die ruhige Handlage dadurch gestört 
werde. (!) 

Unter Hummel’s suchenden und zusammensetzenden 
Meisterhänden bildete sich die Passage noch selbstständi- 
ger aus; sie wurde ein Erfindungsfeld für sich, auf dem 
die Phantasie gute Jagd machte. Es galt aber immer noch 
eis Läuferwesen an sich, eine bunte virtuose Figuration, 
deren Inhalt lediglich die Modulation als solche war, d. h. 
die Modulation ohne besonderen geistigen Ausdruckszweck. 

Die Virtuosität wuchs aber mächtig und es begab sich 
i. B. unter Chopin, Henselt, Liszt, das wunderbare Schau- 
spiel, dass die Virtuosität den Geist befruchtete. 





indem sie ihm ihren grandiosen Formenreichthura zu Ge- 
bote stellte: die Fassoge wurde ein Gefäss der poetischen 
Idee, Yergl, in meinem Buche „der CI avi$ runterricht, 
Studien, Erfahrungen und Beobachtungen“ den 
Abriss der Geschichte der Claviermusik : „Historischer lie- 
ber blick“ S. 10., sie war nicht bloss buntklingende „Pas- 
sage“ im allgemeinen Sinne, sondern sie ward auch ein 
charakteristisches Ausdrucksraiüet für die Gefühle der Lei? 
denschnft im herben wie im lieblichen Sinne; süsses "Kosen 
wie wildes Hasen, glücklicher Aufschwung wie Zerrissenheit 
des Herzens vermochte die Passage nun auszusp rechen. 

Wie die GeisteSr der Virtuosen aua 4er engeren Spbjnre 
de§ speciell Cl^vietinusi Wischen - twnauatra**»uikt Äs Ge- 

biet iles Poeliscb-Lyrischen mit ihrer Kunst natürlich ver- 
banden ( — man denke nur an die Ueberschriflen in Hen- 
sell'schen Etüden: Gebet im Sturm“, „Wenn ich eiu Vög- 
Jein war“, „Repos d’Amour“, „Verlorene Heimoth“, in Op. 
2 und 5 — ) so schweifte nun auch die Technik über den 
engein Ciaviersatz iri das Orchestrale hinaus; hatte Bee- 
thoven schon Orchester-Ideen in seine grossen Sonaten ge- 
legt, so war es jetzt namentlich Liszt, der den Ciaviersatz 
räumlich ungeheuer erweiterte und damit eine grossartige 
technische Errungenschaft gab — neben welcher der en- 
gere Specialclaviersatz natürlich immer noch blieb. Aehn- 
liches ging auf dem gesammlen Gebiete der übrigen Ton- 
orgsne in ihrer virtuosen Entwickelung vor. 

Dadurch wurden ganz neue Ausdrucksmittel für die 
Kunst gewonnen, die Tonsprache erhielt in ihren Formen 
einen eigenartigen Schwung und Zug, eine gefügige Ge- 
schmeidigkeit; auch nahmen die Melodieen, auf dem Grunde 
passagenhafter Harmonieformen, eine bewegtere Innerlich- 
keit und kühnere freiere Formen an, wogegen sie früher 
als zurückhaltend erschienen. Die Virtuosiät beförderte 
auch den Dilettantismus ausserordentjich, die Lehrmethode 
bildete sich zugleich aus, man übte allerOrten mit heissem 
Eifer: so wurde durch die Virtuosität auch*die Gesellschaft 
beeinflusst, sie war fast gradezu eine musikalische Gesell- 
schaft zu nennen und als solche influirte sie wieder auf 
die Virtuosen und Componisten zurück — es entstand eine 
gesellschaftliche Musik im niederen wie im höheren Sinne, 
d. h. eine bloss dem Amüsement dienende und eine andere 
welche für die salon-musikaiisehen Formen den eingebore- 
nen Geist, ein Ideal hatten. Man denke nur an die vielen 
modernen Saloncompositionen und besonders an einen Geist 
wie Chopin, der ausschliesslich in solchen Formen leibte 
und Üble. Die gesellschaftliche Gefälligkeit und Tournüre, 
die Grazie in der Bewegung und die Gewandtheit in der 
Rede, sie spiegelten sich auch in der gesellschaftlichen Mu- 
sik, deren gegenseitige Formen einen zwar nicht wörtlich 
zu beschreibenden, doch trotzdem wirklichen Zusammenhang 
mit einander haben. 

Die grosse Oper wirkte sehr bedeutend auf die mu- 
sikalische Gesellschaft und auf die Componisten, zunächst 
auf die Virfuosencomponisten, durch die dargebotenen Opern- 
motive zu Concert-Phantasieen. Die Pariser Oper durch 
Atiber, Hnlcvy, Meyerbeer, ist höhere Gesellschafts- 
musik für ’s Volk — ein Widerspruch, der sich darin löset, 
dass das französische Volk überhaupt ein Volk der Gesell- 
schaft ist. 

Das Convenlionelie wurde ihm zu einer zweiten Natur, 
die Gefälligkeit und Eleganz der gesellschaftlichen Formen 
in Habitus und Wendungen der Tonsprache lebten sich 
völlig hei ihm ein. Die naeh-Rossini'sche italienische 
Oper war, durch Bell in i, Donizetti, Verdi, für die 
Melodie als solche sehr massgebend; — würde sie, trotz 
ihres sinnlichen Reizes, in ihrer sich wegwerfenden Cha- 
rakterlosigkeit auch niemals einen Platz in deutscher Musik 
finden, so muss doch die italienische Melodie in ihrer ganz 
allgemeinen Beschaffenheit, als die melodischste aller Art 



natürlich 
nicht re- 
so wird 
was als 



von Melodie, ganz anders beurlheilt werden. Eine Verdi’ - 
sehe Oper kann grundgemein sein, insofern sie aus dem 
ganz unkünstlerischen (also künstlerisch-unsittlichen Princip) 
entspringt, der Menge zu gefallen um jeden Preis, auch um 
den der Wahrheit: und dennoch können viele einzelne Mo- 
tive an sich von vorzüglich schöner Art sein; sie sind, los- 
gelöset* von Text und Situation, ein Anderes, das sehr gut 
für sieh bestehen kann, während es an bestimmter Opern- 
stelle vielleicht gegen den Sinn des Textes und der Situa- 
tion verstiess — folglich schlecht ■ war. 

So lebte sich die abstracte form der it^iitahen 
M«|{|iie (nicht ihr bitoJer Gei^ Und übler GeÄipfif "in 
ditt moderne deutsche Kirnst ei k. aud bildet mit \ fr we- 
sentliches Moment der neuen Tonsprache — ähnlich so 
wie dies früher bereits der Fall war, wo Mozart derjenige 
Meister war, welcher sie in seiner deutschen Gefühlsweise 
der .deutschen Musik einimpfte. Alt-italienische und alt- 
deutsche, neu-italienische und neu-deutsche Musik stehen 
so an den Marken verschiedener Epochen, deren Tonsprache 
jedes Mal ihren besonderen Typus aus Gründen verschie- 
denartigster Einwirkungen ei hielt — was ganz 
ist, denn die Kunst kann geographische Grenzen 
spectiren; was den nationalen Kunstgeist betrifft, 
sich derselbe immer in der Art dessen bekunden, 

„Neues“ aus der Assimilation entsteht. — 

Es sind aber die bisher in Betrachtung gezogenen 
zwei Mächte, welche auf unsere moderne Tonsprache ein- 
wirkten: Die Virtuosität und die neue grosse Oper, beide 
in einem Punkte concentiirt wahrzunelunen. Das ist der 
Punkt des Effects. Der Effect ist zunächst ein Ding der 
Speculalion auf die Sinne, und zwar auf die Sinne allein, 
ohne dass dazu ein ideeller Grund vorhanden wäre; (Effect 
ist Wirkung ohne Ursache, sagt Rieh. Wagner kurz und 
treffend), im Grunde ist also eine Steigerung der äusseren? 
Mitteiverwendung und eine Zuspitzung des die Sinne tref- 
fenden Erfindungsvermögens gewonnen; jedenfalls sind da- 
durch die Ausdrucksfähigkeiten erhöht: eine ganz natür- 
liche Fügung, um eine Tonsprache werden zu lassen, welche 
ausdrücken soll, was wir lebhaft, wechselvoll und vielseitig 
empfindenden Menschen der Gegenwart auszudrücken haben. 
Die Inhaltlosigkeit und Luge hat hier gutes Spiel — aber 
sie batte es immer: denn zu jeder Zeit stand die Effect- 
kunst auf dem höchsten Punkt (gegen die Vergangenheit 
betrachtet) und immer waren es nur die Genies, welche 
zugleich den wahrsten und stärksten Gebrauch von den 
Mitteln machten — und zwar nicht ungestraft. 

Die Epoche der musikalischen Schriftstellerei, welche 
sich, namentlich durch Schumanns Vorgang, in wirklich 
sachkundiger Kritik, in einer Reformation der Theorie und 
der NeuJjelebung in der Darstellung der Musik-Geschichte 



bethäligle, kommt als dritte Macht 
moderne 
mit dem 
sammen, 
oberst — 



in Anschlag, um die 
Es hängt dies Alles 
deutschen Nation zu- 



Tonsprache zu ergründen, 
gesaminten Geistesleben der 
deren eigentlicher Kopf auch geographisch zu 
in Norddeutschland liegt, während Herz und Ge- 
müth im Süden vorwiegt, die Ausgleichung aber in der 
Mittelregion sich findet. Es ist (um einen Totalbegriff da- 
für in ein Wort zu fassen) die Reflexion und das, die 
neueste Zeit charakterisirende, allgemeine Streben nach Ge- 
sammtbildung, wodurch auch die Musik nothwendig beein- 
flusst werden musste. Man will jetzt klar erkennen, wo 
man sonst bloss mit dem Gefühl für oder gegen Etwas zu- 
frieden war. So z. B. corrigirte Beethoven die musikalisch- 
theoretischen Ueberlieferungen lediglich aus dem Gefühl 
heraus; brachte sein Ideengang eine Regelübertretung mit 
sich, so sagte er kurzweg: 

„Ihr verbietet’s? Ich erlaube es!” Das theoretisch- 
begründende Warum blieb er schuldig: denn er wusste es 
selber nicht, — Jetzt aber geht man der Sache auf den 
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wissenschaftlichen Grand oder reflectirt doch sonst theore- 
tisch darüber. Man braucht nur Hauptmann’s Buch Ober 
die „Natur der Harmonik und der Metrik“ zu studiren, um 
mit freudigem Staunen zu sehen« wie hell es in den sonst 
unergrflndbar finstern theoretischen Schachten geworden ist, 
z. B. wir fühlen jetzt nicht bloss, dass der Gegensatz des 
Heitern und Traurigen in Our und Moli lebt, sondern wir 
wissen auch, warum er begrifflich darin enthalten ist; — 
wir wissen* warum ein Secundenverhältniss dissonirt, warum 
auch z. B. F . . . G eine mildere Dissonanz ist als fis . . . G, 
— warum man einen Vorhalt- und Sextaccord so verschie- 
denartig auflösen kann und warum Oberhaupt Vorbereitung 
und Auflösung hier so und dort anders bedingt sind* Wir 
haben jetzt auch Theorien gegen das bisher nicht begrün- 
dete und doch heillos respectirte Quintenverbot — Theo- 
rieen, die gleichwohl vorsichtig behandelt sein wollen; denn 
die vielen neuen Formen haben (wie früher gesagt wurde) 
so viele erlaubte Ausnahmefulle zu Tage gefördert, dass 
man wähnen konnte, das Verbot dürfe ganz wegfallen oder 
sei auf rein aeslhetische Wohlklnngsrücksichlen zurück zu 
führen, während doch dos Gesetz, als ein mathematisch- 
logisches, tief im Grunde bestehen bleibt und gröblich über- 
treten werden kann, auch wo tnan vorhandene sträfliche 
Quinten nicht bemerkt. Denn, wenn ich heimlich auf ein 
Papier schreibe 2 mal 2 ist 5 und stecke es verborgen in 
die Tasche, so habe ich eben eine Unwahrheit, weil eine 
Folgewidrigkoit eingesteckt; — oder wenn sich an einem 
grossem Dome irgendwo ein nrcliitectonisch-mathemntischer 
Fehler versteckt befindet, den Niemand sieht; Gott sieht ihn, 
das heisst, er ist dennoch wirklich da. 

Die musikalische K ri ti k hat nicht nur den Musiker- 
sinn unendlich geschärft, sondern auch den der Kritiker 
und der Leser; die Aesthetik, die Musikgeschichte und die 
Lebensgeschichten grosser Meister, verbunden mit einer all- 
gemeinen vielseitigen Belesenheit in heimischen und fremden 
Literaturen hat die denlschen Geister bereichert und erwei- 
tert, ja, im guten und Übeln Sinne, nicht nur geistreicher 
und reflectirend, sondern auch etwas kosmopolitisch gemacht. 

So hat sich ein Element ergeben, das man allgemein- 
hin mit „Reflexionsmusik" und „geistreiche Musik* 1 bezeich- 
net, ohne doch immer für bestimmte Fälle hinzuzufügen, ob 
die Begriffe im guten oder Übeln Sinne gemeint seien; denn 
beides ist möglich. Wie Vieles von Bach ist in der Haupt- 
sache Reffexionsmusik — gute und nicht gute! auch von 
Mozart giebt es dergleichen, man sehe oder höre z. B. in 
der „Zauberflöte“ den figurirlen Choral der zwei Männer, 
am Ende der Oper. — Schumann war stark in der geist- 
reichen und Reflexionsmusik, gut und schlimm genommen. 
Es kommt eben darauf an, ob die Reflexion von erster oder 
zweiter Bedeutung beim Schaffen sei? Alles Schaffen, wenn 
es natürlich zugeht, kann nur aus dem Gefühle kommen. 
Aber wie verschiedenartig sind die Gefühls- Arten! erhabene 
und erbärmliche. Und doch ist alles Schaffen aus innerru 
Triebe an sich ehrenhaft, abgesehen von dem Geschaffenen; 
{denn der junge Mensch, die junge Maus und der junge 
Löwe haben ihren Müttern gleiches Ringen gekostet, sie 
haben ihre Würde als lebendige Creaturen; doch nach dem 
Ursprünge werden sie abgeschätzt.) 

Es giebt kein rechtes Schaffen in der Kunst, das 
gänzlich ohne Reflexion geschähe; diese kann im tiefen 
Grunde liegen und nur unbemerkt emporsteigen, oder sie 
kann dem schaffenden Ideen-Pulse sich gleichberechtigt ne- 
benordnen, auch wohl gar das gebietende Wort führen. 
Und das Alles kann gut oder übel genannt werden, denn 
Gefühl und Reflexion haben ihre wohlverlheilten Rechte. 

Die Reflexion ist in höchst berechtigter Thätigkeit, 
wenn sie dem schaffenden Gefühl die Richtung giebt und 
den formal gestaltenden Kräften zur Seite steht. — Das 
Gefühl ist in seinem Elemente, wenn es die Idee, den 



Gedankenzug und die Wirkung im inner» Hören erlebend 
schafft und schliesslich auch das von der Reflexion Gelei- 
stete nochmals durchfühit, es corrigirt, endgültig bestä- 
tigt und so nochmals schafft, ein Vorgang, der sich indesssen 
Öfter wiederholen kann. 

Man hat zu jeder Zeit Stücke geschaffen, die mehr 
combinirt als coroponirt sind. (Auch „Componiren“ ist ein 
schlechtes Wort für „Schaffen“, im ursprünglichen Begriffe 
ist es mit Coinbiniren ziemlich gleich; doch versteht man 
hierunter ein äusserliches bloss verständiges Zusammen - 
setzen, unter „Componiren“ inneres Erdenken.) Kn unse- 
rer Zeit aber, wo die blosse Forrnenfertigkeit, Dank sefs 
den Conservativen, in Fleisch, Blut und Gefühl übergegan- 
gen und bei den musikalischen Leuten zu einer verzweifel- 
ten Virtuosität gelangt ist, so, dass man selbst ohne Ideen 
Stücke machen kann, — in unserer Zeit macht sich die 
Reflexion breiter als jemals, denn selbst jene blosse Fornaen- 
fertigkeitsproduction ist nichts, als reflektirtes Machen eines 
Wesenlosen, das als Wesenvolles bereits irgendwo vorhan- 
den ist: nämlich in formen-ähnlichen Werken, welche aber 
vom Geiste ausgingen und deren Formen ursprünglich mit 
der Idee zugleich geboren wurden. Nur oberflächliche Ge- 
wohnheitsmenschen, die nur mit leiblichem Ohre hören, kön- 
nen dergleichen Reflexionsmusik vertragen, sie werden aber 
seltsamer Weise vielleicht die Ersten sein, welche eine be- 
rechtigte Reflexion, wo sie als disponirende Macht dem 
schaffenden Gefühle in einem Werke merkbar zur Seite steht, 
angreifen. 

Das Eindringen des Geistreichen, Reflectirenden, wie 
auch des musikalisch Werthvollen aus der fremdnatio- 
nalen Sphäre in unsere deutsche moderne Musik, hat also 
die neue Tonsprache entschieden bestimmen helfen; wenn 
man erwägt, dass das Menschengem ii th nie erstirbt und 
also jetzt wie immerfort seinen Hauptaniiieil an dem musi- 
kalischen Schaffen hat und haben wird — wenn man fer- 
ner erwägt, dass das neue Geistesfluidium unserer Zeit an 
sich ein eben so berechtigtes ist, wie das ewige alte, in 
Tausenden von Musikstücken inhaltlich verarbeitete: so wird 
nicht wohl abzulnugnen sein, dass sich das musikalische 
Stoff- und Schaffensbereich erweitert habe. 

Die hier besprochene Richtung der Musiker auf Schrift- 
stellern, Theorie, Kritik hängt mit einer innigen Hingebung 
an die poetisch -lyrische Literatur zusammen. Man 
beachte die zahlreichen Arbeiten über Poesie in Aufsätzen 
und Büch ern, auch die poetischen Schöpfungen Einzelner, 
man beachte, wie Musiker sich in grosse Diel düngen com- 
ponirend zu versenken vermögen wie sie die Gedanken der 
Dichter ergründen und schöpferisch in Musik nachempfinden, 
und man wird mindestens gestehen, dass unsere Musiker 
eben so dichterisch und poetisch gebildet wie die Dichter 
im Allgemeinen musikalisch ungebildet sind. 

Dies war von jeher so. Stellt man vollends die Ge- 
lehrten u. die Musiker unserer Zeit einander gegenüber, 
so wird man an den Productionen auf dem Schriflsteller- 
gebiet erleben können, dass das Verhällniss noch au Hallen- 
der wird. Denn die Gelehrten, selbst in den nicht häufigen 
Fällen, dass sie musikliebend sind, haben vielleicht die min- 
deste Einsicht in das Musikwesen als solches. Ein gebil- 
deter und zurechnungsfähiger Tonkünstler der jetzigen Ge- 
neration wird sicher auf dem Gebiete der Gesammtliteratur 
wie auch auf dem wissenschaftlichen ungleich besser zu 
Hause sein, wie die Dichter und Gelehrten auf dem Gebiete 
der Musik; sogar Professoren der Aesthetik (die doch alle 
Künste gleichmässig in sich schücsst) pflegen von der Mu- 
sik specieil Nichts zu verstehen, woher auch die ganz un- 
verantwortlich oberflächliche Besprechung des Musikalischen 
von Seiten der Gelehrten kommt. Ich erwähne dies Alles 
nur zur Örientirung auf dem Gebiete moderner Musikerbil- 
dung und zur Anwendung auf die praktische Musikrichtung: 
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die Geister haben sich bereichert, sie haben eine Befrach- 
tung von der Poesie erfahren, sie schaffen aus neuem Gei- 
stesgrunde heraus auf neue Ziele xusteuernd — und die 
Tonsprache, als die musikalische Dialektik, steht 
damit in organischer Beziehung, Beides gehört zu einander. 

Unsere moderne Tonsprache ist also, gemäss des jüngst 
hinein gedrungenen Fluidums, eine neu geartete und noch 
nicht eingebürgerte; dip Gewohnheit, die grössesle Feindin 
alles Neuen und die Hauptverbündete aller Angreifer des- 
selben, die Gewohnheit hat sich mit der neuen Tonsprache 
noch nicht abgefunden. Aber auch das ist schon dagewe- 
sen! Man konnte, wie erwähnt, zu Lebzeiten Haydirs, 
dessen Streichquartette nicht sogleich goutiren, wie man es 
jetzt nicht glauben kann, wenn man diese so menschlich- 
wahre, liebe Musik hört; die Musiker von damals waren 
es (wie auch jetzt vorzüglich, gegenüber dem Neuen) die 
scheel und missmülhig auf die Quartette blickten: denn 
{hört! hört!) — sie waren humoristisch, launig, lieblich, 
schäkernd, kurz, sie waren die echt herziieblichen Haydn- 
schen Quartette, die sie mm eben sind; wie aber sollen 
Quartette sein? ernsthaft sollen sie sein! meine Herren! 
ernsthaft! bitte, setzen Sie die Perrücken auf, steifen Sie 
die Zöpfe und — componiren Sie ernsthafte Quartette! 
nur ernsthafte, das muss ich dringend bitten! lieber schla- 
gen Sie den närrischen Menschengeist todt, der in dem 
Einen so, in dem Anderen so geschaffen ist! und was mei- 
nen Sie, meine Herren? wollen wir lieber den Hauptan- 
sliffer zu fassen suchen? Den, der immer solche neue 
Geist geschöpfe schafft und nicht hübsch bei einer Sorte 
bleibt: den liehen Gott? Wir, mit solchen Per- 

rücken und Zöpfen begabte Pudeiköpfe . die wir mir 
ernste Quartette leiden mögen, wie sie immer waren und 
sein sollten, die wir also Erzklassiker sind, wir hangen dem 
lieben Gotte einen Prozess an; denn ist irgend wer un* 
classiscb. so ist Er’s. Wir wollen auch bei der classischen 
Behörde durchsetzen, dass man nicht mehr singe: „Wer 
nur den lieben Gott lässt wallen“ u. s. w. denn wo bliebe 
sonst die Consequenz? und Consequenz ist doch die aller- 
hauptsächlichste Hauptsache! 

Ja, man lache nur, aber man lache auch mit herzhaf- 
tem Bewusstsein alle diejenigen aus, die noch heute nicht 
unter dem Gewohnheitspantoffel hinweg können, die unter 
seinem Alpdrücke keuchen, so beneidenswert ernsthaft 
sind; welche diejenigen so tief bemitleiden, die in der freien 
Gollesnalur leben, im neuen Gölte den ewigen alten Gott 
erkennen, wie er sich auch in seinen Menschenwerken an- 
ders gebe, die offenen Sinn für alle lebendigen Formen 
haben und die jeden Augenblick bereit sind, für das Cias- 
sische zu sterben und — für das Neue zu leben, am lieb- 
sten aber Beides für Beides zu thun bereit sind. Und so 
sei es frei behauptet; nur darin ist die rechte künstlerische 
Menschenvernuft enthalten und wer anders denkt, ist ent- 
weder partiell oder total ein Narr! Amen. 

Es wurde weiter oben unsere moderne Gesellschafts- 
musik in Erwägung gezogen. Die Gesellschaft selber ist 
im Allgemeinen nicht der Art, dass sie Vertrauen auf ihre 
Musik erwecken könnte; sie ist abgespannt, auf das Aeus- 
serliche gerichtet, den Schein über das Wesen, die prik- 
kelnde Unterhaltung über tiefen Genuss stellend, blasirt, 
zerfahren u. s. w, Vergleiche in meinem Buche „der Cla- 
vierunterricht; Studien, Erfahrungen, Beobachtungen“ 1 die 
kleine Abhandlung über die „Wahl der Gesellschaftsstücke“', 
S. 63. Betrachten wir aber die gesammte menschliche 
Gesellschaft, das Leben auf unserm alten Planeten — was 
sehen wir da Anderes? Es ist und war im Grunde immer 
ebenso beschaffen, die Gesellschaft ist vom Ganzen nur die 
Crörae. Hier wie dort ist. obenhin betrachtet, ein Jagen 
nach Genuss, nach Ehre, nach Lebensstellung in oberster 
Reihe als das erstrebte Ziel zu erkennen. Aber es giebt 



auch gediegene Adern in diesem Gebirge, des, gleichwie 
die Begriffe „Volk“ und „Publikum“, seinem Wesen nach 
nicht mit ein paar Worten zu definiren ist, man müsste 
denn sagen; in dem Volke, im Leben, im Publikum wie in 
der Gesellschaft ist eben alles Ueble und alles Gute 
enthalten, also auch Geistes- und Charaktergrösse, Seelen- 
adel, hohes Streben, Idealität u. s. w. — Nur dürfte hin- 
zuzufügen sein, dass die guten Elemente nur selten rein, 
meistens sehr stark versetzt mit Übeln vorzufinden seien, 
dass leider die Gemeinheit überall ihren Giftstoff anzubrin- 
gen sucht und dass also das Ganze ein sehr gemischtes 
Element sei. So war es immer und — die grossen Gei- 
ster ragten aus dem Gemeinen (von diesem wacker be- 
kriegt) heraus; so ist es auch jetzt noch; denn auch jetzt 
krystallisiren sich die edeln Elemente in herrlichen Genies, 
die von den Einen vergöttert, von den Andern verdammt 
werden. Es haben sich die Eigenschaften der Eleganz und 
der Effectuirung, der Reflexion und der Sinnlichkeit für un- 
sere moderne Tonsprnche ergeben; diese Eigenschaften 
können von zweifelhafter Art sein, jenachdem man sie in- 
terpretirt, oder je nachdem sie in einem Werke zum Aus- 
druck kommen und mit noch anderen Eigenschaften ver- 
bunden sind. Die Eleganz kann nur in äusserlichem Schim- 
mer der Glatte und Geschmeidigkeit, — die Effectuiruog in 
bloss materieller „Wirkung ohne Ursache bestehen, — die 
Reflexion kann den Mangel an Gefühl und Phantasie be- 
zeichnen — die Sinnlichkeit nur in flacher Gehörsschmei- 
chelei, in leerem MeJodieengekose und dergl, zu finden sein. 
Man sei aber vorsichtig! Kein bedeutendes Genie, das 
nicht jene Eigenschaften in seinen Werken zur schönsten 
Bedeutung erhoben hätte: Mozart hat z. B. in den Passa- 
gen seiner ewig schönen Clnvierconccrte die Eleganz wio 
den Effect hineingeschaffen — dasselbe hat auch Czerny, 
doch in wie verschiedenem Sinne haben es Beide gethan! 
In MozarFs Quartetten kann man, gleichwie in Bach’s, 
Handels, Beethoven’s und Schumann's Musik die Reflexion 
in Haydn’s wie in Weber’s Musik die Sinnlichkeit floriren 
sehen — ebenso auch bei trockenen und seichten andern 
Componisten und bei Jedem in ganz verschiedenem Sinne. 
Im Grunde muss nämlich jede Musik die erwähnten Eigen- 
schaften haben, mindestens so, dass nicht das Gegentheil 
von ihnen besteht; sie können als Momente im Ganzen 
aufgehen, so, dass man ihr Vorhandensein nicht wissentlich 
bemerkt; denn nicht in jedem Werke dürfen sie allein wal- 
ten, es gehören zu ihnen noch andere Eigenschaften. Wo 
die Eleganz als Anmuth, die Reflexion als geistige Vertie- 
fung, die Sinnlichkeit als lebendiger Reiz in der formalen 
Erscheinung, wo das Ganze geist- und gemüth-durchdrun- 
gen schöne Phantasie ist: da sind jene Eigenschaften in 
schönster W 7 eise vorhanden. 

(Schluss folgt.) 
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Auf dem Operugebiete singt und trillert es gegenwärtig in 
Berlin mit den Lerchen und Nachtigallen um die Wette. Jeder 
Stadttheil hat sein Theater, jedes Theater seine Oper; ob zum 
Heil oder Unheil der Kunst und des Geschmacks, bleibe dahin- 
gestellt. Fest steht, dass der Letztere um so mehr corrumpirt 
wird, je mehr der Ungestüm steigt, mit dem man seiner augen- 
blicklichen Neigung fröhnt. Der Stufengang und Verlauf der 
vor- und diesjährigen italienischen Opernsaison in Berlin sieht 
als warnendes Exempel uns am nächsten. 



Die K. Oper geht ihren Sommerferien im Sturmschritt ent- 
gegen. Nichtsdestoweniger lasst ihr Repertoir kaum Etwas zu 
wünschen übrig» und die zahlreich sich einündenden Fremden 
werden mit Befriedigung Kenntniss nehmen von unseren derma- 
ligen Opernzus tgnden, die noch einer progressiven Verbesserung 
gerade jetzt auf einem ausgezeichneten Höhepunkt sich beAnden. 
Namentlich sind die Dameokrafte von seltenster Vorzüglichkeit 
und die jüngere Linie, Harriers-WMppern,deAhna, Lucca 
bildet eine Phalanx, die zu der glänzenden Gegenwart eine be- 
neidenswerte Zukunft verspricht. Das Kgl. Institut ist in der 
Thal jetzt des, was es als mustergültige Kunstanstalt landes- 
herrlicher Munifteenz sein soll, eine Pflanzstätte für junge, hoff- 
nungsreiche Talente, und zu den schon Genannten bieten die 
Namen Fliese, Krüger, Fricke, Woworsky, Betz ebensoviel 
Beweise. Die Verwaltung des General-Intendanten Herrn vou 
Hülsen kann auf das Decennium ihres Wirkens mit der 
grössten Genugtuung blicken, denn sie hat mit Consequenz 
und Ausdauer das erreicht» was vorher nur angestrebt worden 
war: aufs Beste geordnete Zustände, ein Ensemble vortrefflicher 
Einzelkräfte und ein gutes Repertoire, welches dem Allen wie 
dem Neuen mit Umsicht Rechnung trägt. Der äussere Lohn, 
Anerkennung und Theilnahme bleiben nicht aus. Beweis dafür 
gab die Aufführung von Meyerbeer’s „Robert“, die bei zwei 
Vorstellungen nach kürzestem Zwischenraum trotz der uner- 
träglichen Hitze zwei ausverkaufle Häuser bot. Wie sehr bei 
der gegenwärtigen Besetzung die Aufführung eine des Meister- 
werks würdige ist, haben wir jüngst mit gebührendem Danke 
weitläufig anerkannt. Indem wir in jeder Beziehung auf jene 
Besprechung verweisen, wollen wir hier summarisch nur die 
Namen Lucca, Harriers-Wippern, Woworsky, Fricke, 
Krüger, als Träger der Rollen der Alice, Isabclla, des Robert, 
Bertram und Reimbeaud, nennen. 



Auch C. M. von W T eber*s „Freischütz“ haben wir vor 
Kurzem besprochen. Diesmal debüiirte io demselben ein An- 
fänger, Herr Fischer aus Braunschweig, als Eremit. Diese 
Rolle ist höchstens als ein Prüfstein für getragenen Gesang zu 
betrachten. Einer Volubilität und dem Spiele eröffnet sie kei- 
nen Raum. Darnach zu urtheiien ist die Stimme des Debü- 
tanten stark, frisch und von angenehmem Klange. Aber die 
Tonbtldung scheint noch nicht ganz sicher, oder das sogenannte 
Lampenfteber noch von zu grosser Einwirkung auf dieselbe zu 
sein, denn sie schwankte mitunter doch etwas zu stark hin 
und her; der Ton selbst entströmt mehr geschlossen als offen. 
Eine zweite Rolle wird dieses nicht abgeschlossene Uriheil 
modifleiren. 

Das Friedrich-Wilhelnistädtische Theater brachte nach ge- 
raumer Pause Maillart’s „Glöckchen des Eremiten“ in neuer 
Besetzung, die sich als sehr vorteilhaft bewährte. So besetzt 
und ausgestattet muss das melodienreiche und frische Werk, 
das der Hauch herzlichster Innigkeit von Anfang bis Ende durch- 
weht, allenthalben ensprechen und befriedigen. FH. Wetze- 
stein singt und spielt die Georgette mit anerkennungs- 
werther Natürlichkeit, zu der ihre äussere Erscheinung eine 
hübsche Folie bildet. Herr Winkel mann dürfte als Sylvnin 
bis jetzt unübertroffen sein. Sein Gesang tönt hell und aus- 
giebig bis in die höchsten Lagen hinein. Hr. Abich gab als 
Dragoner -Unteroffizier seinem tüchtigen Vorgänger Hellmuth 
wenig nach, und wenn wir die zuletzt nennen, welche der gan- 
zen Aufführung zur Zierde gereicht: Fräul. Härtiog als Rose, 
so geschieht es, weil wir den ganzen Schwerpunkt auf ihre 
höchst vortreffliche Leistung legen. Möge die Bühne dem an- 
muthigen Werke in dieser Besetzung noch manchen Abend 
vergönnen ! 



Der Glücksstern, welcher dem Gastspiel der Hamburger 
Oper im Wallner-Thealer nicht sonderlich leuchtete, scheint 
aufgegsngen zu sein, seitdem sie auf eine Specialität gestossen 
ist, welche für Berlin neu und interessant zugleich ist. Es ist 
dies Suppe's komische Operette: „Das Pensionat“, welche ver- 
bunden mit Offeiibach’s „Verlobung bei der Laterne“, 
wiederholt unter grossem Beifall zur Aufführung gekommen ist. 
Das Libretto ist in seinem ersten Theiie geschickt und span- 
nend gearbeitet; leider aber verliert die Handlung im Fortschrei- 
ten au Interesse und die Possenreissereien Florian’s sind nicht 
im Stande, die Blossen in dieser Hinsicht zu decken. Der Com- 
ponist hat sich seit langer Zeit im Gebiete der Posse mit Recht 
wegen seines Geschickes für gemütlich-liebenswürdige Musik 
einen Namen gemacht, den er auch in dieser Operette behaup- 
tet. Es ist eine angenehme, gefällige, int vncalen Theiie sehr 
sangbare Arbeit, aus der überall eine Hand hervortritf, die mit 
dem scenischen Effecte vollständig vertraut ist, so dass das 
Werk bei nur einigermaassen guter Execution des angenehm- 
sten Eindrucks sicher ist. Von strenger musikalischer Seite 



aus kann das Opus nur den Werth einer geschickten compi- 
latorischen Arbeit beanspruchen, denn es äst eine wahre Muster* 
karte der Style Meyerbeer, Flotow, Auber, Offenbach, Verdi, 
welche sich vor dem Ohre ausbreitet. Es wäre Unrecht, diese 
Partitur mit OffenbarfTschen Werken vergleichen zu wollen, die 
in jeder Nummer mehr Eigentümlichkeiten, Originalität und 
urwüchsige Gestaltungskraft aufweisen, als diese ganze Operette 
es vermag. Ebenso Kühn und unmolivirt wäre es, auf diese 
Musik Hoffnungen zu setzen, als dalire von hier an die mög- 
liche Wiedergeburt einer Deutschen komischen Nationnloper, 
die seit Lortzing’s Tode so sehr im Argen liegt. Die Darstel- 
ler zeigten sich von sehr wackerer Seite und namentlich sind 
Frl. Lita, Lichtmay, Schmidt, Hr. Borchers und Eppich 
im Gesänge auszuzeichnen. 

Offenbach's frische und anspruchslose Operette: „Die Ver- 
lobung bei der Laterne“, ist vollständig hier eingebürgert. 
Die Bouffes parisiens verpflanzten sie zuerst auf Kroll’s Theater 
und Alles war entzückt von dieser Musik, welche ihrem Com- 
ponisten den Weg über die Deutsche Bühne bereitete. Sodann 
erschien sie im König!. Opernhause, wo sie sich in dem gross- 
artigen Rahmen dieser Buhne etwas steif und geziert ausnahm. 
Die Translocalion in das Friedrich-Wilhelmslädlische Theater 
war eine überaus vorteilhafte, wie wir bei Gelegenheit des 
Gastspiels des Jauner'schen Ehepaares berichteten. In minder 
anmutigem Gewände erschien sie nunmehr im Wallnertheater, 
obwohl sie frisch, ungebunden und heiter von Statte« ging, 
ln den Erfolg teilten sich Fräul. Schmidt, Lita und Lichtmay 
(Liese und die beiden Bäuerinnen) mit Hrn. Borchers { Peter). 

Die Oper im Krolfschen Locale ist den ungünstigen Ein- 
flüssen eines oft wechselnden Gastspiels unterworfen, weshalb 
das Ensemble, Zusammenspiel und Dialog oft viel zu wünschen 
übrig lassen. Das Repertoire bewegt sich innerhalb eines 
kleinen Kreises, und eine wirklich interessante Novität war bis 
jetzt nur „Teufels Anteil“ von Auber. Von den Darstellern 
erringen sich Beachtung und Beifall die Damen Limbach, 
eine ganz vortreffliche Opernsoubrette mit heller ausgiebiger 
Stimme, Schütz-Witt, eine gute Coloratursäogerin, der Bass 
Hr. Griebel, ein Buffo, wie er sein soll und wie es Wenige 
giebt, Hr. Tiedtke und stellenweise der Tenor Hr. Hahn. 
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Berits. Se. Maj. dar König baben AUergnädigst geruht, 
Königl. Hof-Musikalienhändler Gustav Bock die Erlaubnis zur 
Anlegung der ihm von Sr. König). Hoheit dem Grossberzog von 
Hessen und bei Rhein verliehenen goldenen Verdienstmedaille 
am Bande zu ertheilen. 

— Aogekommen ist Herr Geoeral-Üirector Tescher aus 
Darmaladt, Herr Dir. Wollheim de Fonseca aus Hamburg und 
Herr Jacob Offenbaob aus Wien, Letzterer um einigen Proben 
seiner Oper „Genofeva** hierbeizuwohnen. Anwesend war Hr. 
Ad. Henseit, um nach Genf weiterzureisen. 

— Hr. Ant, Kontski wurde während seiner Anwesenheit 
auch an den Kgl. Hof gezogen, wo er u. A. auch seine Fantasie 
zu „Dinorah“ und zu „Trovatore" vor trug. 

— Die Aufführung von Spontinfs neu einstudirter Oper 
„Nurmahal“ ist bis zum October verschoben worden. 

— Rubiostein befindet sich in der Schweiz; derselbe 
bleibt daselbst bis 25. Sept. und wird dann nach St. Peters* 
bürg zurückkehren. Die zahlreichen Freunde Ruhinstoin’s wird 
die Nachricht interessiren, dass ein kunstvoller Stahlstich dieses 
beliebten Goinponisteu im Verlage von Schuberlh & Co. noch im 
Laufe des Sommers erscheint. 

— Der iS. Juni war ein in der Theatergeschichte Berlins 
wichtiger Tag. Denn gerade vor 40 Jahren, am IS.Juut 1821, 
bestieg C. M. v. Weber’s unsterblicher , .Freischütz“ zum ersten 
Male die Berliner Üpcrobühne und wurde zu einem Ereignisse, 
wie die Bühne nur wenige kennt. Der Compooist sab den Ruhm 
und die Popularität seines Werkes nur wenige Jahre mit eigenen 
Augen. Er starb, fern vom ValerUnde, am 5. Juni 1826 in Lon- 
don, ohne eine gleiche Ehre an seinem Schwanenwerke „Oberon“ 
zu erleben. 

— Im Friedrlch-WilbeJmstädtiscben Theater beginnen am 
22. Juli die Mitglieder der Bouffes-Parisiens ihr Gastspiel. 

— Das Deutsche Theater* An hiv, seit drei Jahren als offi- 
zielles GeschäftsblaU des Deutschen Bühnen - Vereins für dessen 
Rechnung im Commissioos-Veriage der A. VV. Hayn'schen Buch- 
handlung in Berlin berausgegeben , wird mit Ende Juni d. J. zu 
erscheinen aufbören, wie die im amtlichen Theile des Blattes 
veröffentlichte Erklärung des Vereins-Präsidiums besagt. In dem- 
selben Verlage von A. W. Hayu und unter der verantwortlichen 
Redaction der Verlagshandlung erscheint vom 6. Juli an als völ- 
lig selbstständiges und unabhängiges Unternehmen, ein: „Neues 
Deutsches Theater-Archiv. Knitsche Blätter für die Bühneowell“. 

■i 

Das Programm dieser dramaturgischen Wochenschrift ist bereits 
ausgegeben. Es heisst darin: „Mit freier Hand kann und wird 
unser Neues Deutsches Theater-Archiv die Fahne der Kritik auf* 
pflanzen — eine Bundesfahoe für alle Streiter mit ehrlicher Wehr 
und Waffe im idealen Reiche der Kunst — eine Sturmfabne der 
Wahrheit gegen Lug und Trug in der Bühoenwelt. Bestehen 
doch so viele Blätter von der Lüge: warum sollte nicht eins 
mehr von der Wahrheit bestehen?“ Von Berliner Schriftstellern 
haben sich dem Neuen Deutschen Theater- Archiv bereits als 
Haupfmitarbeiter angeschlosseo: Friedrich Adami, A. E. Brach- 
vogel, Otto Girndt, Max Ring und H. Th. Rötsoher. Der Verleger 
wird sich angelegen sein lassen, auch die andern namhaften Mit- 
arbeiter des bisherigen offiziellen Vereins-Blattes für sein selbst- 
ständiges Unternehmen zu gewinnen. Die Kritik über die Berli- 
ner sowie über die bedeutenderen Deutschen Theater soll einen 
Haupt-Bestandtheü des Neuen Deutschen Theater-Archivs bilden. 
Es erscheint wöchentlich eine Nummer in grösserem Format; 
der Abonnements-Preis beträgt vierteljährlich einen Thaler. 

Königsberg. Wir haben die Dlnorab von Frau Marra- 
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Vollmer hier suerat gehört und die virtuose Durchführung an- 
gestaunt, wir siod aber erst durch Frau Maaius-Braun hofer 
zu einer Repräsentantin gekommen, welche ihre Vorgängerin 
ebenbürtig und uns dargethan hat, wie eine Ausführung, welche 
Erscheinung, gewandtes Spiel, schöne Stimme und vortreffliche 
Gesangskunst in sich vereinigt, dieser Oper stets einen grossen 
Erfolg verschaffen wird. Selten haben wir hier die Zuhö- 
rer so angeregt gesehen, überhaupt nimmt das Gastplel die 
Aufmerksamkeit in Anspruch. Sie ist für die elegante Spieloper 
eine überaus befähigte Sängerin. 

Halle. Die von Fr). Therese Schnei d er am 27. Mal veran- 
staltete Abendunterhaltung entsprach ganz den Erwartungen, die 
wir von den ausführenden Künstlern der Residenz voraussetaen 
durften. Frl. Schneider hat bereits bei mehreren grossen Auf- 
führungen io Berlin und anderweitig ihren Ruf als Concertsän- 
gerin bewährt, und ihre Leistungen fanden auch hier die wärm- 
ste, allseitigste Theilnahme und wohlverdiente Anerkennung; die 
Stimme ist ausgiebig und wird namentlich auch im Oratorium 
die weiteren Räume der Kirche füllen; der Vortrag erscheint na- 
türlich, dabei fein nüancirt, warm, wahr und innig; die technische 
Ausbildung der Stimme ist solid betrieben, in keiner Weise über- 
stürzt; der beabsichtigte Effect ist besonnen, bedacht und wird 
stets sicher erreicht; möge die junge, hoffnungsreiche Künstlerin 
stets ein hohes Kunstziel im Auge behalten. Der Violinvirtuose 
Herr Concertmeister F. Spohr ist ein Spieler von künstlerischer 
Bedeutung, der schönen Ton und begeisterten Vortrag glücklich 
vereinigt. Die grösste Sensation erregten die Harfenvorträge des 
Kgl. Kammervirtuosen Hrn. Grimm; er ist ein genialer Künstler, 
der die zauberhaften Effecte seines romantischen Instrumentes 
aufs genaueste kennt und mit Sicherheit handhabt; greift er be- 
herzt und kräftig in die Saiten, so hält er sich doch stets im 
Bereich» des schönen Tones, der Ohr und Herz erquickt; dage- 
gen erklingen seine zarten Harmonieen wie ferne, künstlerisch 
verklärte Töne der Aeolsherf«, die namentlich in der Fantasie 
über Themata aus „Oberon“ von reizendster Wirkung waren. 
Hr. Musikdir. Julius Schueider leitete di» musikalische Unter- 
haltung mit Umsicht und nccompagnirte mit Discretion. 

— Die diesjährige Provinziai-LiedertafeJ (Vereinigung der 
Liedertafeln Barby, Berlin, Göthen, Dessau, Halle, Magdeburg, 
Zerbst) fand am 25. und 26. Mai in HaÜe in dem festlich ge- 
schmückten Logeosaale auf dem Jägerberge und im reizeod ge- 
legenen Bad WHtekind statt und wurde, begünstigt vom herrlich- 
sten Wetter in alter Gemüthiichkeit zur Freude der Theiloehmer 
und Zuhörer begangen. Waren die Sänger io den MitteUti nennen 
nicht ganz so stark wie sonst vertreten, so bildeten sie doch 
ein glückliches Ensemble, weiches sich besonders am zweiten 
Tage noch vortrefflicher gestaltete, und manches schwere Lied 
sehr gelungen ausführte. An Einzelvorträgen excellirteo Berlin, 
Halle, Magdeburg, so dass mehrere Gesänge stürmisch Dacapo 
begehrt wurden. Ernste und humoristische Trinksprücbe, u. A. 
auf Se. Maj. den König, auf das Feslcomite, auf die Dirigen- 
ten, auf die Damen etc. erklangen vielfach und deboten beide 
Festtage bis in die späteren Stunden aus. — Als Versammlungs- 
ort für das nächste Jahr wurde Magdeburg bestimmt und hoffen 
die munteren Sänger dort eine Fortsetzung der hiesigen Festtage. 

Karlsruhe. „Tristan und Isolde“ ist in Karlsruhe auf ntae 
Hindernisse gestossen, und also «ine Aufführung vor der Hand 
noch problematisch. 

Müncbeu. Frl. La Grua bat auf der Königl. Hofböbne «in 
Gastspiel eröffnet. 

— Die erste Aufführung der komischen Operette: „Der Hans 
ist da“, im Hoftbeater hatte sich einer sehr freundlichen Aufnahme 
zu erfreuen. Ausser deo, nach jeder Gesangsnummer applaudlr- 
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ten Hauptdarstellern wurdet) am Schluss* der anwesende Dichter, 
Herr Staatsanwalt Bonn, und der Compositeur, Hr. KOry (Abge- 
ordneter zur 2. Kammer) von dem vollen Hause gerufen. 

— Das Hoftheater bfitte nochmal so gross sein dürfen, um 
das Publikum tu fassen, das sich zur Aufführung der „Norme“ 
mit Frl, Lagrua drängte. Schon nach der ersten Arte erscholl 
das Haus von einem begeisterten Beifallssturm, der sich von 
Scene zu Scene und am Schlüsse wiederholte. Seit Jahren hat 
kein» Norma mehr solche Triumphe gefeiert, in der sich Frau 
Diez als Adaigise theilte. 

Frankfurt a. 91. Frl. Mandl, vom Hofthenter in Dessau, 
die ihr Gastspiel als „Dinorah“ mit Beifall begonnen hat, wird 
dasselbe als Martha fortsetzen. ln der Oper „Martha“ soll gleich- 
zeitig Hr. Ander gastiren. 

Leipzig. Die Oper „Loreley“^ von Wallace hat io London 
über 100 Vorstellungen erlebt. In Deutschland kommt diese Oper 
zuerst io Frankfurt a. M. zur Aufführung, wo dieselbe kunstvoll 
in Scene gesetzt wird. Unterhandlungen mit Wiesbaden, Braun- 
schweig, Leipzig etc. siud im Gange. 

Krems. Am 29. Juni findet hier ein Österreichisch-deutsches 
Sängerfest statt. Dieses ist der erste Ort in Oesterreich, von dem 
die Anregung zu einem grösseren österreichisch-deutschen Ge- 
sangsfeste ausgeht. 

Wien. Für die nächste Saison wird im Hofoperntheater 
Verdfs „Macbeth“ mit Frau E lünge r und Herrn Beck ein- 
sludirt. 



— Flotow’s Operette: „WH Uwe Grapin“, die den Titel; 
„Witiwe Bonjour“ erhielt, hat wegen ihres pikanten Sujets 
und ihrer angenehmen Musik sehr angesprocheu. Fiotow ist 
diesmal zwar nicht origineller, aber die Meiodieen fliesseu frisch, 
die Instrumentation ist zart und oft mit feinen und cha* 
raeteriatischeu Zögen ausgestattet. Das Ganze gravitirt je- 
doch mehr gegen die Oper hin. Man kann mit der Lei- 
stuog des Frl. Marek, die ihre Parthie mit Ausdruck und schö- 
ner Nüaucirung sang und Fortschritte im Spiele zeigte, zufrieden 
sein, während Frau Grobecker mit ihreu Stimmmitteln in die- 
ser Parthie nicht ausreichte. 

— Durch die Bouffes parisiens kommt die neueste Operette 
Offeubachs: „Pont de $oupirs* T . in der zweiten llalfte d. M. zur 
Aufführung. Die Operette: „Fortunio's Liebeslied“, wird 
man in der ursprünglichen Besetzung sehen; die Holle des Ko- 
mikers Bache, der auch den Styx irn „Orphee" giebt, von Frau 
Grobecker dargestellt. Auf den Contrast des langen Schreibers 
und seiner ColJegen, der sechs kleinen Schreiberlein, ist die 
komische Wirkung der Operette berechnet. — Offenbach dirigirte 
persönlich die drei ersten Vorstellungen, und reiste für einige 
Tage nach Berlin ab, wobin seine Gesellschaft nach Beendigung 
des Wiener Gastspiels geht. Von Berlin hegieht sich Offenbach 
nach Bad Ems. Er sucht dort körperliche Stärkung und Muse 
für seine Arbeiten, die er in grossem Maasse vorhat. Am Frei- 
tag vor Offeubach’s Abreise gab man in Paris, im Salon des Gra- 
feo Morny, eine neue einaktige Operette: ,.Mr. Choußeury ", von 
St. Retny (Graf Morny) und Offenbach, die ausserordentlichen 
Beifall fand. Sie wird in Wien, zum ersten Male öffentlich von 
Offenbach’S Gesellschaft aufgefübrt werden. Für den nächsten 
Winter hat Offenbach zn vollenden: Eine dreiactige Operette für 
die Bovßes, auf einen Text von Cretnieux und Haievy; eine zwei- 
actige Oper, Text von St. Gorges, für die grosse Oper, wo sie 
mit Offenbach's Ballet: ..Le Papilion", an einem Abende gegeben 
werden soll; und eine dreiaetige Oper, Text von Cremieux und 
Haievy, für die Opera comique. Sodann gebt Offeobacb an die 
Compoeitiou einer grossen fünfaetigeo Oper, die er io Wien im 
Operatheater und in Parle zugleich aufföhreo lassen will. Io 



diesen Tagen eompoolrt Offenbaoh mahrere Chöre nach Texten 
voo L. Pfau, die er den deutachen Gesangvereinen ln Wien und 
Paria zugesagt. Einer ist bereit« vollendet, und wir Boden ihn 

— trotzdem Ihn uns Offeobacb mit seinem reizenden Discant 

gesungen — reizend und effectvoll. (Presse.) 

— Die HArfenvirtuosin Frl. Marie Mösner ist vom Kaiser 
von Oesterreich mit dem Titel einer K. K. Kammervirtuosin be- 
ehrt worden. 

— Dir. Salvi ist mit dem ZusammensteUen des Repertoire 
für die nächste Saison beschäftigt. Für dieselbe sind vorläufig 
nicht weniger als fünf Novitäten io Aussicht gestellt und zwar: 
Maillart's komische Oper „Das GlÖo klein des Eremiten“ 
mit den Damen Wildauer und Ltebhardf, den Herren Walter, 
Hölzl und Mayerhofer, Hotta's Ballet; „Oie Gräfin Egmont“, Wag- 
ner*s „Tristan und Isolde“, Cherubim’» „Medea“ und Gounod’s 
„Faust“. — Frau Msrchcsi-Graumann hat ihre Stelle als 
Lehrerin dos Gesanges am Conservatoriurn nach siebenjährigem 
verdienstlichen Wirken niedergelegt und geht mit ihrem Gatten 
nach Paris. 

Paris. Es wird von glaubwürdiger Seite versichert, dass die 
Direction der grossen Oper die „Troyena“ von Hector Berlioz an- 
genommen und dass dies Werk In nächster Wintersaisoa zur 
Aufführung kommen soll. Das wird ein Meisterkampf werden! 

— Das Thedtre lyrique hat mit Reyer’s „Statue“ die Saison ge- 
schlossen um erst atn 1. September die Pforten wieder zu öffnen 
und zwar auf dem Platze du Cbälelet. — Nächstens soll der Bau 
des neuen Opernhauses in Angriff genommen werden. Die Ko- 
sten siud vorläufig auf 20 Millionen Frcs. veranschlagt. Diesem 
Tempel der Küust wird es gewiss nicht an Pracht der Ausstat- 
tung fehlen; es fragt sich nur, ob Kunst und Künstler sieb die- 
ses Tempels würdig zeigen werden. 

— Auf Befehl des Kaisers findet von nun an täglich von 
6 — S Uhr Abends im Tuiierieogarten öffentliche Production der 
Milita irmusiken statt, an welche sich der Reihe nach alle in Pa- 
ris stationirten Militairmusikcapellen zu beiheiligen haben. 

— Die Presse tkeatrale et musicale zeigt unter dem 9. Juni 
die Abreise Liszt’s von Paris und seine Rückkehr nach Weimar 
an. Rieh. Wagner ist von Wien nach Paris zurückgekehrt. 

— Die Einnahmen der Theater und Etablissements im Mo- 
nat Mai waren: o) Kaiserliche Theater: 36t, 160 Fr.; b) Pmatthea- 
ter: 816,616 Fr.; c) Concerte und Bälle: 185.340 Fr.; dj Schau- 
stellungen; 21,840 Fr., was eine Totalsumme von r3S5,157 Frcs, 

ergiebt. 

— Nachdem Meyerbeer’s „No rdste rn“ unter Enthusiasmus 
und grossem ZuUuf zwei ausgezeichnete Vorstellungen mit Mad. 
Cabei erlebt halte, hat man wegen Abreise der gefeierten Sän- 
gerin, und um dem allgemeinen Wunsche zu genügen, Mlfe. Ro- 
zies engagirt, welche als Rose im „Glöckchen des Eremi- 
ten“ so glänzende Triumphe gefeiert hatte. 

— Die diesjährige Gemälde-Ausstellung enthält viele int er - 
esi-ante Künstler - Portraits, u. A. Eugen Bataille als Peter in 
Meyerbeer’s „Nordstern“ und Mad. Viardot als Orpheus in 
GSuck’s Oper. 

— In dieser Woche erscheint eine neue Composition von 
Stcph. Heller, Irnprovisata über eine Melodie von R. Schumann, 
die sich den früher erschienenen des Meisters über Mendelssohn*« 
und Schuberts Lieder op. 67, 68, 69 anschlieset. 

London. Der grosse schöne Concertsaal Royal Surrey Gar^ 
dens f welcher an 7000 Persooen fasste und 1655 von Juilien 
erbaut war, Ist am 12. Juni ein Raub der Flammen geworden. 
Das ganze Gebäude Dt total zerstört, Orgel, Instrumente, Must* 
kalien. Alles ist in Asebe verwandelt. Alle angestrengten und 
grossartigen Bemühungen, dem rasend um sich greifenden EU* 
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mente Einhalt zu thuo, waren vergeben«. Dieser Seel wer einer 
der prächtigsten In der Welt, der Sammelpunkt der feinen Weit, 
und der Schauplatz ausgesuchter Genösse und Feste; er hatte 
nicht weniger als 20,000 Pfd. Sterling gekostet. Zuletzt noch 
batte der Fürst Galitzin in ibm eine Serie von 60 Coneerten an* 
gekündigt, von denen das erste unter enormem Zulauf statt ge* 
furiden hatte. Es sollte das erste und letzte zugleich sein. 

Copenhagen. Eia junger, reicher, jüngst verstorbener Dieb* 
ter, Namens Anker, hat ein Legat zu Reisestipendlen für eloeo 
Maler, einen Bildhauer, einen Cornponisteo und eineu Dichter ge- 
stiftet. Das Capital beträgt 80,000 Thlr., die Stipendien würden 
also je 800 Thlr. für das Jahr betragen. 

St Petersburg. Der russische Capeilmeister Carl Schu- 
berth hat eine Erholungsreise «ngetrelrn und befindet sich ge- 
genwärtig bei seinem Bruder Julius (dem Verleger) in Leipzig. 

New-York Die beliebte Nicoiai’sche Oper: „Die lustigen 
Weiher von Windsor 4 *, wird hier zur Aufführung vorbereitet. 



Repertoire. 

Berlin (Kgl. Hoftheater). Am 3. Juni: Der Troubadour; 

6.: Oberon. 

— (Frledrich-Wilbelmstadtisches Theater.) Am 2. Juni: Das 
Glöckchen des Eremiten; 5.: Orpheus tu der Hölle; 5.: 
Das rothe Käppchen. 

— (Wallner’s Theater.) Z. e. M.: Raymond, oder: Das Ge» 
betmnfss der Königin. Die Verlobung bei der Laterne. 

Königsberg i. Pr. Am 4. Juni: Die ZauberÜÖte; 5.: Con- 
cert der Geschwister Neruda; 7.: Dinorab. 

Frankfurt a. M. Am 2. Juni: Maurer und Schlosser; 4.: 
Norme; 8.: Dinorah. 

Hamburg. In Vorher.: Faust von Gounod, Die Schiffer 
von Catana von Maillard, Ci roasslerio n von Auber, Fortu- 
nio und Geooveva von Offenbach. 

Coburg. In Vorher.: Gounod’s Faust. 

Hannover. In Vorher.: Fortunio von Offenbach, 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock. 



a. <•> a a a, a a 

Grosse Oper in drei Acten 

componirt von W. V. Wallace. 

Wir benachrichtigen hiermit das Publikum und namentlich 
alle Bühnenvorstände, dass Partitur und Clavier- Auszug mit un- 
beschränktem Eigenthunisrccht in unserm Verlage erschienen. 

Die Oper hat in London eine glänzende Aufnahme erhalten; 
sie ist in einer Saison ein hundert Mal gegeben worden. Es 
dürfte überflüssig erscheinen, eine weitere Empfehlung seitens 
der Kritik folgen zu lassen. 

J. Schuberth Co. in Leipzig. 

Verein zur Aufführung neuer, noch nicht in die 

Oeffenilichkeit gelangter Opern. 

Der vorstehende Verein bezweckt Werke lebender Componi- 
sten, welche bisher noch nicht zur Aufführung gelangen konn- 
ten, auf würdige Weise in die Oeffentlichkeit zu bringen. — 

Es sind zu diesem Zwecke ebenso die materiellen wie die 
künstlerischen Kräfte vorhanden. 

Diejenigen Componisten, welche gesonnen sind, dem Verein 
ihre Werke zur Begutachtung respeetive Aufführung vorzulegen, 
werden hierdurch aufgefordert, dieselben an den Archivar des 
Vereins, Hrn. Dr. Alsleben, Ascanisehen Platz 4 in Berlin, porto- 
frei einzusenden. 

Der Partitur ist das Textbuch beizufügen. 

Der Verein hat das Recht, eine dreimalige Aufführung des 
betreffenden Werkes zu veranstalten; das Eigenthumsrecht der 
cingesandten Werke verbleibt den Componisten, und wird die 



prompte Rücklieferung derselben in möglichst kürzester Frist von 
:^eitcn des Vereins garantirt. 

Berlin, den 1. Juni 1861. 

Der musikalische Vorstand. Der Verwaltungsvor’stand. 
L. lewandowski B v. Gallera 

Dr. J. Alsleben. P. Possard. 



Alle Musik-Dirigenten und Lehrer an Schalen und 

Vereinen 



machen wir besonders aufmerksam auf die, von dem Königl. Mu- 
sikdirector Professor Julius Stern in Berlin herausgegebenen, so- 
eben in neuer Auflage bei uns erschienenen: 



50 zweistimmigen Chor * Solfeggieu 



fär Sopran und Alt, oder Tenor und Bass, von 



ANGELO BERTALOTTI. 



Partitur !& Thlr, die complete Stimme T T 3 Thlr. 

Der Herr Herausgeber, eine anerkannte Autorität ersten Ran- 
ges auf diesem Gebiet, sagt darüber in der Vorrede: „Die vorlie- 
genden Solfeggien haben sieh in der von mir geleiteten Chor- 
klasse des Conservatorioms, wie in der Vorübungsklasse meines 
Gesangvereins als die besten ehorischen Hebungen bewährt. Ich 
möchte ihm kein zweites, ebenso treffliches Uebungsmtttel an 
die Seite stellen“ 

Um die Verbreitung dieses Werkes unsrerseits in jeder Weise 
zu fördern, geben wir bei Parthiecn von 25 Exemplaren die Stimme 
& Thlr., hei 50 ä bei 100 ä \ Thlr. 

C. F. PETERS, Bureau de Knsique, 

in Leipzig & Berlin. 




von 





ist vom 1. Juli er. 
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Mit dieser Nummer sclilicsst das erste Semester des Jahrgangs 1861 dieser Zeitung. Die geehrten 
Abonnenten werden ergebenst ersucht, ihre Bestellungen auf das nächste Semester bei den resp. Post* 
Aemtern oder bei den Buch- und Musikhandlungen schleunigst zn erneuern, damit die Expedition nicht 
verzögert werde. Die Redaction. 

Die moderne musikalische Tonsprache. 

Von 

(Schluss.) 



Ich kann nun auch ruhig zugestehen,» dass in LiszFs 
Werken auch in seinen „Symphonischen Dichtungen“ „ita- 
lienische Musik“ enthalten sei. Die Melodie hatte zu jeder 
Zeit ihre Physiognomie, d, h. eine bestimmte (man möchte 
sagen „dialectische“) Gestaltungsart ihres Phraseabaues für 
jede Ausdrucksweise. Dass Liszt durchaus keine italieni- 
sche Melodieen macht, sondern dass in seiner Melodik das 
Italienische nur als Moment enthalten sei, dürfte sich durch 
eine Versetzung seiner italienischsten „italienischen Melo- 
dien“ in eine italienische Oper leicht herausslellen; man 
wird den schönen italienisch-gesanglichen Fluss und die 
blühende musikalische Farbengebung in der melodischen 
Charakteristik darin finden, aber der ganze Geist will nicht 
mit dem Italienischen harmoniren, die Phantasiesprache 
nicht in die italienische Empfindlings- und Ausdrucksweise 
passen. Die unterliegende Harmonie, welche doch mit der 
Melodieerfindung zugleich entsteht, wird allein schon hin- 
reichen, den eigentlichen Schöpfungsboden im Geisterbe- 
reiche der Phantasie als ganz anderartig zu finden: Liszt 
ist als Harmoniker deutsch, eben so deutsch und noch viel 
mehr als es Berlioz ist. Man hat jetzt wieder das seltene 
Erlebniss, einen grossen kosmopolitischen Musiker zu ha- 
ben: Liszt. Seine Tonsprache ist nicht, wie %, B. die ei- 



nes Spohr, den Fremden geistig abgelegen, sondern sie ist 
allen Musiknationen gleich nahe oder — fernliegend, lelze- 
res nämlich, insofern seine besondere £ubjectivität, als die 
eines Musik-Kosmopoliten, noch nicht durchgedrungen ist (wie 
dies auch mit Schumann an vielen Orten seit 25 Jahren noch 
nicht hat gelingen wollen). Dasselbe Erlebniss hatten wir 
bei Mozart, der die Tonsprachen aller musikalisch-produc- 
tiven Nationen zu Einer organisch verschmolz. Beethoven 
war viel specifischer deutsch. 

Man muss hier zugleich unwillkürlich an Meyer beer 
denken, der auch alle Style in seiner Musik vereinigt. 

Wenn man zurückblickt auf die neuere Musikgeschichte, 
und jene Perioden betrachtet, welche Deutschlands Reper- 
toire fast ausschliesslich von der französischen und italie- 
nischen Bühne inspirirt fanden, und wenn dann vor uns 
ein Geist auftritt, der in seinen Werken zeigt, dass wir 
von der Fremdherrschaft doch wenigstens Etwas protilirt. 
Etwas gelernt haben: so wäre das, meines Erachtens nach, 
ein Grund sich zu freuen — selbst, w$nn jener Geist kein 
Bedeutender, vielleicht nur von dem Maasse Lortzing's oder 
Adnm's wäre. Liszt, der uns durch seine neuen imposan- 
ten Orchesterwerke aus den feindlichen Nationalstylun einen 
Styl offenbarte, ist jener Geist: dass er nichts Unbedeuten- 
de 
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des oder nur MHtelmässiges schuf, ist lur Genüge an den 
sehr bedeutenden Parteiungen zu erkennen, die aus den 
dlvergirenden Meinungen besonders Ober seine „Symphoni- 
schen Dichtungen“ und seine „Messe“ für den Graner Dom 
entstanden; es stehen auf beiden Seiten zu viele der ge- 
genseitig als tüchtig anerkannten Künstler, als dass man 
den Streit einer nur unbedeutenden Ursache zusch reiben 
dürfte. ■ — 

Es ist mit Liszt ähnlich wie mit Bich. Wagner. 
Beide haben jene Durchgangsperioden der künstlerischen 
Ausländerberrschaft gründlich praktisch durchlebt; Wagner 
wollte es M eyer beer nachthun und Liszt hat die fielo- 
dieefr seiner Fantasien vorzugsweise fremden Componisttn 
entnommen. Beide sind andererseits aber einem höher» 
Ideale treu geblieben: Wagner war stets, z. B. als ein- 
studirender Dirigent ein tiefsinniger Beethoven er und Mo- 
zartianer; Liszt ging ebenso in Bach, Beethoven und 
andere deutsche Classiker auf. — Beide fanden sehr bald 
ihr eigenes höheres Ich wieder: Wagner schuf uns eine 
neue deutsche Oper auf ganz neuem ideatsgrunde, und Liszt, 
als Virtuos der Erste seiner Zeit, ist jetzt auch einer der gröss- 
ten Instrumenlaicomponislen. — ln Deutschland hat er we- 
nig Rivalen und in Frankreich streitet sein Ruhm nur mit 
Berlioz, der eben die weit längere Zeit der Wirksamkeit 
für sich hat; denn über 20 Jahre ist es her, dass er seine 
deutsche Reise machte und dass seine Orchester* Composi- 
tionen ähnliche Parteiungen hervorriefen, wie jetzt die Liszt - 
schen. (Italien hat nie auch nur nur nennenswerthe Or- 
chestcrcomponisten gehabt.) 



Schliesslich ein Wort an unsere deutschen Intendanten, 
Directoren, Concertgeber und Vorstande. 

Meine hochverehrten Herren! Die Classiker stehen 
fest, nicht nur auf den erzenen Grundlagen Ihrer Monumente, 
sondern hauptsächlich in ihren Werken, deren Geist un- 
sterblich im Volke lebt und denen zahlreiche herrliche Denk- 
mäler in einer imposanten Kunstliteratur gesetzt sind. Ist 
der Ruhm dieser Meister also sicher und nicht antastbar, 
und ist es darum erlaubt, auch von anderen Meistern et- 
was Grosses zu halten, so verzeihen Sie nicht nur die in 
meinen bisherigen Aufsätzen über „die neue Richtung in 
der Musik“ eingeflossenen Apotheosen, welche ich den Wer- 
ken Liszt ’s darbrachte; sondern ehren Sie sich selbst und 
die neue Kunst dadurch, dass sie die neuen Orchesterwerke 
dieses Künstlers durch schöne Aufführungen zur Geltung 
bringen. Sie dürfen diesen edlen Gebrauch von der Macht 
machen, die in Ihren Händen liegt. — Und endlich Sie, 
meine verehrten Herren Collegen von der musikalischen Kri- 
tik , die Sie der genialen Muse Liszt’s das Leben 
so erschweren, indem sie Alles in seinen Werken, 
was Ihnen fremdartig und unklar vorkommt , für ab- 
solut schlecht halten — während wohl andere nicht 
zu verachtende Leute aufrichtig Gefallen daran fluden: hö- 
ren Sie auf, so feindselig gesinnt zu sein! „Zweifelhaft“ 
mag die Sache von Unparteiischen immer zu nennen sein; 
aber hält nicht auch das Gesetz in solchen Fällen mit der 
Strafe zurück? — Also, meine Herren: sein Sie milde, 
versöhnlich, lernen Sie die Kunst, die Geschichte und 
Sich selbst kennen, das wird zu einem gesunden Standpunkte 
verhelfen und machen, dass Sie das natürliche Recht 
der neuen Richtung achten lernen« 



Berit 



Revue. 



Die König!. Oper hat ihre Ferien begonnen. Ihre letzte 



Vorstellung galt dem letzten Werke eines Meisters, der leider 
nur allzu kurze Zeit den Taclatock in denselben Räumen ge- 
führt hatte. »Die lustigen Weiber“ von Otto Nicolai, jene 
anmuthige Oper voll gesunder Romantik, deren liebliche Reize 
noch lange ihren Zauber ausüben werden, krönte den Schluss 
der Saison. Den nach allen Richtungen der Windrose zer- 
streuten Künstlern rufen wir in Erinnerung manches schönen 
Kunstgenusses ein frohes „Auf Wiedersehen“ zu. 

Das Friedrich-Withalmstäd tische Theater ist jetzt interi- 
mistisch der Diapason normal der Berliner Oper im Sommer 
Möge es mit Ehren diesen Beruf den zahlreichen hier verwei- 
lenden Fremden gegenüber vertreten, damit sie in ihrer Hei- 
inath mit Respect von den hiesigen Musikzuständen im Sommer 
reden können. Offenbach’s „Orpheus“ hat sich mit Ehren 
bis zur 141. Vorstellung durchgeschlagen und hat sich noch 
in der letzten Zeit als Cassastück comme il faut bewährt. Kein 
Rollenfach des berühmten Werks ist durch mehr Hände ge- 
wandert, als das der Eurydice. Zuerst war vor Jahresfrist die 
liebliche Limbach erschienen, welche in Gesang und Spiel 
gleich vortrefflich wirkte. Ihr folgte die omnuthige Anna Kratz, 
wetche als ausgezeichnete Soubrette den Schwerpunkt auf ein 
pointirtes lebendiges Spie! legte. Beide Darstellerinnen wirkten 
abwechselnd aufs Verdienstvollste in fast 70 Aufführungen des 
Werks. Nun folgten in rascherem Wechsel Frau Stolz- 
U brich, FH, Harting, Frl, Lange, Frl. Wetzestein und 
ganz neuerdings Fräul. Ungar und Fräul. Möller. Von den 
Debütantinnen ist Fräulein Ungar eine der hervorragendsten. 
Sie empfiehlt sich durch eine imponirende und dennoch sehr 
angenehme Persönlichkeit, durch eine sehr schöne Stimme 
und durch eine aussergewöhnliche Routine in Spiel und 
Gesang. Fräulein Möller ist dagegen noch zu sehr Anfängerin 
als dass bei ihr mehr als die Keime einer Entwickelung zu 
finden wären, die eben so wohl richtig als verfehlt vor sich 
gehen kann. — Ausser dem „Orpheus* 4 wechselte die Bühne 
in wiederholten Vorführungen von OfTenbach’s „Daphnis und 
Chloe 44 , von Flotow’s „Wittwe Gra pin“ und von Schäffer’s 
„Junker Habakuk“ ab. 

Die qua!« und qualmvolle Atmossphäre treibt die geplagten 
Kinder der Residenz dahin, wo Ruhe, Erfrischungen und Musik 
ihrer harren. Zufrieden mit diesem Tnfoiium, wenn sie quanti- 
tativ vorhanden sind, fragen sio weit seltener nach der Quali- 
tät dieser Ingredienzien eines erträglichen Sommerlebens. Wo 
aber Quantität und Qualität im richtigen Rapport stehen, da 
treibt und drangt auch Alles massenhaft hin, eine Erscheinung, 
die uns besonders im Kroll'schen Locale und in den Etablisse- 
ments entgegen tritt, wo Liebig abwechselnd das Banner der 
Sinfonieconcerte aufpflanzt. Hier versammelt sich der intelli- 
gente Theil der Berliner eleganten Welt, und die zahlreiche 
Versammlung lauscht mit andächtiger Stille den vortrefflichen 
Ausführungen der classischen Symphonieen, Ouvertüren etc.; 
auch Werke neuerer Componisien Anden hier ihre Aufnahme, 
und in gerechter Würdigung spendet das Publikum dem ver- 
dienstvollen Dirigenten Hrn. Liebig wie seiner wackern Ka- 
pelle den Tribut des grössten Beifalls. 

Die Aufführung der „weissen Dame“ in KrolPs Theater 
wetzte manche früher gerügte Scharte aus. Obenan zeichnete 
sich Herr Zell mann als George Brown aus. Der Sänger hat 
eine tüchtige Gesangsbildung genossen und behandelt nament- 
lich die Kopfstimme mit grosser Vollendung. Das Spiel steht 
im schönsten Verhältnisse zum Gesänge. Auch Frau Witt 
war als Anna trefflich und gab die Rolle mit warmem Eifer 
und Hingabe. Weniger genügte Fräulein Limbach (Jenny), 
welche überhaupt An diesem Theater weniger zur Geltung 
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kommt. Auch dm Uebrigen, namentlich Herr Griebel 
(Gaveaton) und Hr. Tiedtcke (Dickaon) griffen gut ein. We- 
niger bedeutend ist die Aufführung von Adam*» „Postillon“, in 
dem auch Herr Zelftnann als Chapelou nichts Bedeutendes er- 
reichte. Nur Frau Schütz (Madetaine) und Hr. Griebel (Bijou) 
waren ihren Aufgaben gewachsen. 

Der grosse Beifall, welchen sein erstes Concert gefunden 
hatte, veranlasste den Conceitverein zu wohllhätigen Zwecken 
unter Leitung des Herrn Alb. Hahn eine zweite musikalische 
Nachmittags- Aufführung am 22. d. folgen zu lassen. Das Local 
war sehr zahlreich besucht und die plötzlich eingetretene Un- 
gunst der Witterung vermochte nicht, die frohe Laune des Au- 
ditoriums zu verscheuchen. Das Programm war conform dem 
der ersten Aufführung abgefasst; den Gesängen von Mendels- 
sohn, Oelschtäger, Schumann, Gade, Möhring reihte sich die 
neueste Schute mit den Namen Tauber!, Ehlert, Lührs, Rust, 
Lindner an. Die Ausführung war in jeder Nummer eine gelun- 
gene, stellenweise oft eine ausgezeichnete. d. R. 



Feuilleton. 

Deber den Gebrauch des Pedals beim Klavierspiel. 

Das Pedal des Klaviers wirkt durch einen doppelten 
Gebrauch : durch einen mechanischen und durch einen 
musikalischen. Den mechanischen Gebrauch nenne 
ich die allmähliche Abhebung des Dämpfers durch ein allmä- 
I ich es Niederdrücken des Zuges. Da zwischen dem festen 
Aufliegen und der völligen Loslösung des Dämpfers unendlich 
viele leisere Berührungen als Uebergänge denkbar sind, bei 
welchen die angeschlagene Saite mehr oder weniger freier aus- 
tönt: so können mittlere Berührungen eigen thDmlich benutzt 
werden, in ihnen wird nämlich der Ton vielartig in der Weich- 
heit, der Voüheit, der Stärke der Schwingung. Alles Spiel 
will Ausdruck der Empfindung sein, und weil diese ja unend- 
lich anders ist, so wird Abwechselung von Steigerung oder 
Minderung in der Berührung des Dämpfers, beim Klavier dazu 
ein Mittel abgeben, wie der Anschlag es ist. Ein leiser Druck 
auf den Zug hat schon Wirkung; wie eine Saite oft durch 
ganz unmerkliche Drehung des Stiftes gestimmt wird; aber 
dies muss man praktisch versuchen; es verlangt dieser Gebrauch 
des Pedals grosse Geschicklichkeit; man muss an jedem ande- 
ren Instrumente erst lernen, wie man mit dem Zuge verfahren 
muss, und es lasseo sich keine Regeln geben, weil dieser me- 
chanische Gebrauch durchaus nichts mechanisches ist im vul- 
gären Sinne des Worts. 

Den musikalischen Gebrauch des Pedals nenne ich 
die völlige und dauernde Abhebung des Dämpfers; und 
diese Anwendung ist wie mechanisch im gewöhnlichen Sinne 
des Worts, weil der Compooisi sie doch meist bezeichnet, oder 
doch immer bezeichnen kann, und weil für den richtigen Ge- 
brauch sich die Regel befolgen lässt, dass er nur stattfmden 
darf, wo die Bewegungen der Töne in demselben Accorde blei- 
ben, da man sonst die Dissonanzen hören würde; oder bei 
sehr langsamem Spiel. 

Der viel wichtigere und sehr schwierige Gebrauch des Pe- 
dals gehört zur vollendet schönen Behandlung des Claviers; 
er kann nicht gelehrt, er muss geübt werden: den musikali- 
schen lernt man leicht kennen und anwenden. Der Gebrauch 
des ersteren erfordert Kunst, des anderen blos Kenntniss. M. 



New-Yorker Correspondens. 



Schreibung der sieb dem Schlachtfeld« abgaheftdeo, oder hier 
camplreodeo Mustkeböre seto. De man jedoch Ihren Lesern nicht 
zumutbeo darf, aleb datatlltrte Bericht« über Sch lachtm Ärsche, 
Signal fenfaren etc. gefallen tu lassen, so aei dieser Gegenstand 
mit nur wenigen Worten behandelt. Jedes dar städtischen Hl- 
llzreglmenter bat ein vollständiges Mualkcorps von 30 bis 40 
Mann; dasselbe stebt unter Lettuog eines Musikdtreefors, und 
zählt meist Deutsche. Bel den lo den letzten Woeben formlrten 
Freiwilljgenregimentern stellte «ich nur zu bald der Mangel an 
BlasiDStrumeotaltsten heraus; trotz Suchen« brachte man es bis 
nuf höchstens zwölf bis zwanzig Musiker (Blechmusik). An ihrer 
Spitze steht derjenige, welcher die Leute zusammengebolt bat, 
und nennt sich „Bandmaster“. Sofort gab ca Concerte zu vater- 
ländischen Zwecken, in welchen sich die neugebackenen Regt- 
mentsmusiker hören Hessen. Charles Fradel compooirte sogar 
für ein deutsches Regiment einen Marsch (bei Sebubertb dt Co. 
gedruckt), der aber trotz der wirklich scbönklingenden, pomphaften 
Composition die Schwäche der Ausführeodeo nicht verdecken 
konnte. Von Sachkundigen wird die Einführung der In England 
bei der Mtfitairmusik gebrauchten sogenannten „Bagles“ befür- 
wortet. Der „Bügle“ Ist bekanntlich nichts, als ein gewöhnliches 
C-Signalhoro; durch cioen Aufsatz, der bei kleiner Dimenelon 
mehrere Ventile bat, wird dasselbe zum B-Cornet, das zwei und 
eine halbe Octave chromatischen Umfang bat Das Instrument 
Ist im Felde mit Leichtigkeit zu traosportiren. Trotzdem bat 
sieh die Regierung der Ver. Staaten bis jetzt noch nicht zum 
Aokaufe der Bugles bestimmen lassen wollen. — Ein anderes 
Ergebnis« des Krieges ist, dass sich ein Comitee hervorragender 
Bürger gebildet, und einen Preis voq 500 Dollars für das beste 
NatiooalÜed (Dichtung und Composition) ausgesetzt hat. Sollte 
Dichter und Componist des preisgekrönten Liedes nicht identisch 
sein, so erhält jeder von Beiden 250 Doll. Der Einsendungster- 
min ist auf den 20. Juni festgesetzt, und ohne Zweifel werden 
Tausende und aber Tausende bei dieser Gelegenheit Ihre Feder 
daran versuchen. Die armen Preisrichter! — Von unserer Oper 
ist nichts zu hören; die Sänger haben sich meist nach Europa 
zurückgezogen, und Adeiina Pa Ui soll gar in Londoo grosse 
Sensation machen. Wenn dem wirklich so ist, so wird dieser 
Hitze eine scbaelle Abkühlung folgen. Natürlich spricht man 
hier viel von dem glücklichen Debüt der jungen Sängerin, welche 
in New-York ihre Ausbildung erlangt hat. Ihre filtere Schwester 
Carlotta Patti hat hier Concerte gegeben und ist unzweifelhaft 
ein viel bedeutenderes Talent; leider ist sie, da sie hinkt, auf 
den Coocertgesang beschränkt. — Io Mexico macht Max Ma- 
re tzek mit seiner Gesellschaft schlechte Geschäfte; natürlich 
ist der Krieg in den Ver. Staaten auch auf Mexico nicht ohne 
Einfluss. Mitglieder der früheren deutschen Oper gaben einige 
Vorstellungen, unter welchen sich die „Regimeotstochter“ be- 
rüchtigt gemacht bat. Frau v. Berkel hat weder Stimme noeh 
Schule für die Marie, Herr Quint hat nicht viel und Hr. Graff 
bat gar keine Stimme mehr. Dieselbe» Kräfte beabsichtigen 
demnächst „Zauipa“ zu geben. Viel Glück! — Interessant dürfte 
es für Sie sein, zu erfahren, dass jüngst In einer Solräe ln Ame- 
rika zum l,*Male ein im Allgemeinen wenig gekanntes Terzett 
von Beethoveo „Tremate, empi, tremate“ für Sopran, Tenor und 
Bass mit Orchester aufgeführt wurde. Die Composition Ist sehr 
schön und gehört zu Beetbovea’s Meisterleistungeu. Die nächsten 
Wochen bieten vielleicht Gelegenheit, interessantere Berichte wie 
beute zu senden, G. C. 



New-York, 5. Juni. 

Gegenstand einer New-Yorker Correspoodenz über Musik 
und musikalische Zustände müsste diesmal eigentlich die Be- 
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Naclrlehten. 

Berlin. !m Jetzteo Hofconcert halt« dar hier weilende be- 
rühmte Pianist vonKootski die Ehre, mitzuwirken. Hr. von 
Kontski batte »ich zahlreicher Allerhöchster Auszeichnungen zu 
erfreuen; er erhielt einen kostbaren Briliantring, sowie seioe 
Bestätigung als Kgl. Hofpianist des jetzt regierenden Königs Ma- 
jestät, wie er bekanntlich eine gleiche Eigenschaft an» Hofe des 
bochseligen Königs bekleidete. 

— Der rühmiichst bekannte Pianist und Componist, Herr 
Jean Vogt aus St. Petersburg war auf der Durchreise nach 
Schlesien hier anwesend. Er trifft mit Beginn der Concettsaison 
wieder hier ein, um sich an derselben mit einigen grösseren 
Werken zu beteiligen. 

— Für die Dauer des grossen Nürnberger Gesangsfesles 
vom 20.— 24. Juli hat die Beriin-Anhaltiscbe Eisenbahn Extrazüge 
mit um die Hälfte ermässigten Fahrpreisen bewilligt. 

— Um die Aufführung der Offenbach'schen Oper „Genofeva“ 
noch vor der Badereise des Dlrectors, C.-R. Deichmann zu er- 
möglichen, werden die Kräfte der Friedrich-Wilbelmstädtischen 
Böhne angestrengt zu den Proben dieser Oper verwendet. In 
Folge dessen steht in nächster Zeit die Generalprobe bevor. Mit 
'gcösster Spannuog sieht man diesem zweitea grösseren Werke 
Offcnbsctfr -entgegen, mit dem man Hoffnungen verbindet, wie 
sie der „Orpheus* 1 '-bereits lange erfüllt hat. Der Text ist für 
die hiesige Aufführung vollständig -umgearbeitet und ist eine vor- 
zügliche witz- und pointenreiche saty rische Arbeit. Die Musik 
gereicht ihrem Genre zur Ehre. Das Finale des zweiten Bildes 
Ist wie Im „Orpheus 1 *, der Culminationspunkt des Ganzen, dessen 
Klänge durch Melodie und Rhythmus unmittelbar ergreifen und 
Alles mit forlreisseo. 

— Die zehnte vou Hro. Hofntusikbändler G. Bock veran- 
staltete Preismarsch- Aufführung, welche in diesem Jahre in 
Potsdam stallfinden wird, bleibt bis zur Rückkehr 1. 1. K. K. II. H. 
des Kronprinzen und der Frau Kronprinzessin verschoben. 
Die Einsendung der Concurrenzmärsche ist daher noch bis Mitte 
Juli gestattet. 

— Se. Hobelt der Herzog zu Sachsen-Coburg-Gotha haben 
dem Verwaltuogs-Direcfor der „Perseverautia“, Alterversorgungs* 
Anstatt für deutsche Theater-Mitglieder, Herrn Wentzel, das 
Verdienstkreuz des Herzoglichen Sachseo-Eroestini’schen Haus- 
ordens verlieben. 

— Die Wiederöffüuug der Opern- und Ballet- Vorstellungen 
im Hoftheater nach den Ferien soll Anfangs August erfolgen. 

— Die Sängerin Frau Jegels-Rotb, eine geborne Berli- 
nerin, bekannt durch ihre Mitwirkung bei dem Gastspiel Her 
Köoigsberger Oper (1851), bat in Riga einen Schfaganfall gehallt, 
ao dass sie für dir die nächste Zeit der Bühne entzogen blei- 
ben muss. 

— Fri. Desird Artöt hat, wie Hamburger Blätter melden, 
ihr Verhäitn iss zu Hm. Thomas aufgelöst, und ihre Hand einem 
jungen reichen Manne aus St. Thomas, weicher während ihres 
Hamburger Gastspiels von ihr bezaubert ward, zugesagt. Fama 
erzählt weiter, dass die Bewerbungen des Hrn. A. zweimal abge- 
lehot worden, das dritte Mal Gehör gefunden haben. 

GArlitzs. (P.-.W.) Die verffossene Wintersaison brachte, wie 
bereits seit 6 Jahren, durch unseres M.-D. W. Klingenberg's 
Fürsorge und praktische Theilnabme an der Aufführung grösse- 
rer Ensemble-Stücke, einen trefflichen Cycius von ciassiseben 
Werken für Kammermusik. Das hierzu gewonnene Fürst!. Ho- 
henzolier’sche Hofquartett, die Herren Geb. Seifritz, Hübsch- 
mann und Os weit, als ausgezeichnete Künstler bekannt und 
die Mitwirkung und das Meisterspiel Hans v. Bronaart'e ver- 



pflichteten uns zum lebhaftesten Danke. Unsere früheren, bis 
zu 1856 von M.-D. Kiiogeuberg unter unsäglichen Mühseligkeiten 
gegebenen Symphonie-Concerts hingegeu mussten Io Ermange- 
lung ausreichender Instrumentalkräfte unterbleiben. Wir hoffen 
jedoch auf baldige Streicb-Orcbester-Organisation der 47. MIR* 
tairmusik durch deren tüchtigen Opellmeister Ruscbewegh. 
Ausser einem seböoeu Concert der Liedertafel für Zöllner*# Hin- 
terbliebene, hörten wir noch einen Klavierspieler Göidner, die 
Violinistin Hildegard Kirchner aus Berlin, die Herren Dr. Oscar 
Paul und Ghradleck aus Leipzig in verschiedenen Coneert- 
vorträgen. Unser lebhaftestes Interesse jedoch begleitete den im 
Nov. v. J. unter M.-D. Klingenberg's Direction mit ca. 115 Säu- 
gern wiedererstaudenen gemischten Chorgesangverein, welcher 
am 2. Juni er. in einem geistlichen Concerte ganz eminente 
Leistungen bestätigte. Es kirnen in chronologisch interessanter 
Reihenfolge Werke aus dem Zeitraum von 1524 - 1860, von Pa- 
lestrioa, H. Schütz, Händel, Beethoven, Klingenberg und Taubert 
zur Aufführung. Der Reinertrag dieses schönen Concerts von 
60 Thlro. wurde dem Comile für Errichtung des Demiani-Denk- 
mals (verdienstvollen Oberbürgermeisters hiesiger Stadt) durch 
den Magistrat Überwiesen. Schliesslich hörten wir auch die in 
Dresden gastirends italienische Merelli’sohe Operngesellscbaft, 
die durch den Reiz der Neuheit und die Zugkraft der Sgra. Tre- 
heili, im „Barbier 1 * und einzelnen Opernacten zwei volle Häu- 
ser machte. — 

Steffin, den 24. Juni. Unsere Sommerhohne befasst sieb 
hauptsächlich mit Operetten. Altes und Neues geht in bunter 
Reibe über die Bretter und erfreut bald mit urdeutscher GemOtb- 
tichkeit, bald mit pikantem französischen Gewürz die gcscbmacka- 
tfftglcichen Gaumen des Publikums. Von älteren Sachen haben 
wir u. A, „Die Schwestern von Prag“ des jovialen Wenzel Möl- 
ler, Scbenk’s „Dorfbarbier 1 *, und den „Unsichtbaren“, von Eule, 
gehabt; Paer’s „lustiger Sein»! er* 1 wird sich ihnen bald ansrhlies- 
sen. Von neuen Operetten füllen die Offenhach'schen, dessen 
„Mädchen von Elizoado 11 und „Verlobung bei der La- 
terne“ zunächst der „Ehemann vor der Thür** T). zu. A, fol- 
gen sollen, am Öftesten und meisten die Theaterräume. ''Eine 
sehr niedliche Novität; „Die Tante Fchläft“, von Cremieux und 
Henry Caspers, hat sieb sehr viel Beifall erworben; sie macht 
in textlicher Beziehung eine seltene und gute Ausnahme und ln 
melodiöser Hinsicht steht sie anderen Partituren nicht nach. Das 
einzig Schwache daran ist das Finale, und Capelim. Kienzl hat 
iu richtiger Würdigung dieser Thntsache eine Wnlierarie ange- 
hfingt, die für die Sängerin lohnend ist. Losere Aufführungen 
leiden sehr unter dem nur mittelmässigen Orchester, Das Sän- 
gerpersonul hat zwar auch mehr Achillesfersen als heroisch« 
Kehlen, aber das Ensemble ist doch erträglich. Frau Brenner 
leistet als Opernsoubrette stets das Beste, und ist es wunderbar, 
wie diese Säogerin, die grossen Bühnen zur Zierde gereichen 
würde, hierher verschlagen ist.* Sie wird auch wohl schwerlich 
zum Winter uns erhalten bleiben, was wir umsomehr fürchten, 
als von guten Engagementsabscblüssen für die Oper noch gar 
nichts verlautet. Dr. S. 

lialberstadt, den 19. Juni. (P.-M.) Unsere Stadt, die zu 
Anfänge dieses Jahrhunderts In Bezug auf ihr dichterisches Thun 
und Treiben eine Art europäischer Berühmtheit errungen batte, 
würde heutzutage jedes Glanzes entbtösst sein, wenn nicht ihre 
musikalischen Bestrebungen so viel des Guten schafften, dass sie 
eine nenuenswertbe Steilung unter gleich grossen Provinzialstäd- 
ten einnimmt. Herr M.-D. Braune, der vor einigen Jahren zu 
uns Übersiedelte, verstand es, viele der zerstückelten und getrenn- 
ten Kräfte wieder io ein gemeinsames Bett zu leiten, und bat 
uns durch eie so viel geboten, wie überhaupt möglich lat. Ob- 
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wohl Braune*« Tbfitigluit vielfach dem biealgen Domebor«, sei- stirte In d«n „Hugenotten“ als Prinzessin Margaretha und be 
nem Gesangvereine, sowie dem unter «einer Direct ion gleichfalls währte sich als eine geübte, geschickte Coloratureängerln. Zu 
stehenden Münnergesang vereine ..Liedertafel** gewidmet ist, welche den vorzüglichen Eigenschaften dieser jungen Künstievfo gehört, 

nur aelteo In die OeffcnlÜehkett treten, (letzterer führte Io der dass ihr« Person von Überraschender Schönheit ist. Di« reisend« 

vergangenen Saleon allerdings „Die Wüste' 1 sehr brav aus) ao Anmuth ihrer Persönlichkeit unterstützt natürlich auch die An* 

leistet er das Bedeutendste doch jedenfalls fn den alljährlichen muth ihres Spiels; das letztere nämlich erhebt sieb über gewöhn- 

Cycleo seiner Abonnementsconcerte, denen das Epitheton „classisch“ liebe Routine, es ist leicht, ungezwungen, graziös und verrälh 

In reichem Masse gebührt. Die Saison brachte uns: von Bee* wirkliches Darsteitungstalrnt. Die Stimme der geschätzten Sän* 

tboven die F*dur- und die D*dur*Symphonie, das Sextett, das gerin ist allerdings nh ht gross und von mächtiger Stärke, allein 

Quartett ln Es*dur (op. 16). das Quartett in F*dur (Op. 18), den sie ist zart, lieblich tönend und reicht sehr hoch hinauf. Leider 

ersten Satz des Trio in D*dtir (op. 70), den Trauerniarsch aus kam noch hinzu, dass Frl. Ungar bei Ihrem Auftreten in Leipzig 

der Sinfonie erolea und die Ouvertüre zur „Leonore“ in D*dur mit der Stimme nicht recht disponirt war, aber dennoch bildete 

von Mozart das Quartett in C-dur (op. 6); von Haydn das Quar- «I« ihre Coloraturen mit vieler Geläufigkeit und Eleganz, 

fett in B-dur (op. 4); von Weber die Ouvertüre „Freischütz“; von ~~ Am 17. Juni starb der Musiklehrer Julius Knorr, be* 

Schubert das Quartett in A-dur (op, 114); von Cherubiui di« Ou* kannt als Herausgeber mehrerer Instructiver Werke für deo Cla* 
verture „Fanisca“ und „die Wüste“ von David, zahlreiche Ge* vierunterricht. 

aaogsvorlrfige und kleinere Pidcen nirhl mitgerechnet. Von fretn- Hannover. Hr. Niemand bat seine Ferienrelse angelreten 

dm Künstlern, die in den betreffenden Concerfen mitwirkten, und sich nach Neapel begeben. 

nennen wir nur die Herren Concertmeist. Beck, M.-D. Rebling Cnosel. Sicherem Vernehmen nach wird als Festvorsteilung 

aus Magdeburg und den Hofpianist Hrn, Hans v. Bülow, Letzte* Ium Allerhöchsten Geburtstage Sr. Kgl. Hob. des Kurfürsten die 

rer erfreute uns durch seine Vorträge am 13 April und erndtete romantische Oper: „Otto, der Schütz“, Musik vom Hofcapellntei* 

die wohlverdienten Lorbeeren des allgemeinsten Enthusiasmus. 8 * er Carl Heiss, Text von E. Pasque, zur Aufführung kommen, 

Er bediente sich zu seinen Vorträge» eines Flügels amerikani- u «d haben bereits die Proben begonnen. Da eine Piece dieser 

scher Construclion aus der Fabrik des Hrn. Steinweg in Braun- °P er ln einem der letzten Abouoemenls-Concerte mit grossem 

schweig, der sich als ganz vorzüglich bewährte, und v. Bölow’s Beifall aufgenommen wurde, so lässt sich schtiessen. dass der 

Anerkennung In so vollem Maasse erhielt, dass derselbe eich ge- Erfolg der ganzen Oper, der wir mit Spannung eptgegensehen, 

drungeu fühlte, feinen Namen nebst den Worten: mdit. ludit ßa >n« Wirkung gewiss nicht verfehlen wird. 

approvitque io das Instrument zu zeichnen. Baut Hr. Steinweg — 22, Juni. — Mit Schluss unserer diesjährigen musiksli- 

forthio nur solche ausgezeichnete Instrum« nie, so sind wir über* schen Saison erlaube ich mir, Ihnen einige Notizen über die Lei- 
zeugt, dass seineFabrikate zu den gesuchtesten gehören werden, «lungen unserer Oper und Concerte zu gehen. Erstere brachte 

Wir wünschen dem Hrn. M.*D. Braune auch für die Folgezeit folgend« Werke zur Aufführung: Mozart: Don Juan, Zauberflöte, 
dt« günstigsten Erfolge seines ehrenvollen Streben». Figaro’s Hochzeit. Weher: Freischütz. Marschner: Templer und 

Dresden. (K. Hofth) Donnerstag, den 6. Juni, begann die Jödio * Kreutzer: Nachtlager in Granada. Nicolai: Lustige 

Italienische OperngeseHsc hart unter Direclion des Herrn Merelli Weiber vo ° Wiodsor * Lortzing: Czaar und Zimmermann, 

den Cyclus ihrer Vorteliungen mit Rossim’a „Barbier von Sevilla“, ündine * Meyerbeer: Robert der Teufel, Hugenotten, Prophet, 

diesem Meisterwerke an geistreicher, origineller Erfindung, Cha- Wagner: Hiegende Holländer, Taonhäuser. Hotow: Stradella, 

rakteristik, Komik und reicher Melodien fülle. Die Primadonna Martha. Mehul: Joseph in Egypten. Isouard: Aschenbrödel. Che- 

par exceltence der Gesellschaft ist Sgm, Tr e be II i, welche die Ro* rubini. Wasserträger. Herold: Zampa. Auber: Stumm« von Por- 

sine sang. Ihr herrlicher Contre-Alt reicht in der Kopfstimme Maurer und Schlosser. Haievy: Jüdin. Fioravanti: Dorf* 

bis zuui zweigestrichenen H hinauf; er ist nicht von ausgiebig* Sängerinnen. G. Schmidt: Weibertreue. Rossini: Teil, Barbier 

ster Kraft, Schwung und Verve des Tones, sondern mehr von ge- vo ° SeViila * Bellini: Nachtwandlerin. Donizelti: Lucrezia, Beii- 

decktem Klange, aber von ei&em eigenihümlichen, bezaubernden sar * Eucia, Don Pasquale. Verdi: Hernani. Grisar: Gute Nacht, 
Timbre, weichem Schmelz, zartester Ansprache und seltener ^ r ‘ 1° deo Abonoement-Concerten der Hofcapelie 

Gleichmßssigkeit. Diese noch jugendlich frische, gesunde Stimme kameo Iür Aufführung: a) Symphonieen: I. Mendelssohn (No. 4, 

entzückt das Ohr durch den ungemeinen Reiz ihres W'obllautes, Ador). 2. Beethoven (pastoraie und B*durf. 3. Spohr (No. 3. C* 

und uui so mehr, da ihre technische Ausbildung eine vorzügliche m °H)* Mozart (G-moll). 5. Schumann (Ouvertüre, Scherzo, 
und virtuos geschulte ist: voll Glätte, Leichtigkeit und Correct* Ußd finale), b ) Ouvertüren: Gluck: Alceste. Spohr. Berggeist, 

heit in der Coloratur, fein nüancirt, musikalisch und voll natür* Mendelssohn: Schöne Melusine. Cherubini: Anacreon. Scbu* 

lioher Anmuth im Vortrage, Im Uebrigen war es immer interes* maoö: Manfred. Beioecke: Dame Kobold. Goltermann: Wald* 

sant und erfreulich, Rossini’* Meisterwerk in seiner eigentlichen meistere Braulfahrt. Als Gäste traten in den Concerteu auf 

Gestalt und nicht als herabgezogene Posse, und bis zu einem ge* Herr August Krögel aus Hanoover, Hr. Mortier de Fontaioe, Herr 

wissen Grade we niifstens mit der ihm eigentümlich zukommen* Treiber aus Graz, Hr. Jean Becker aus Mannheim, Herr Al- 

den musikalischen Behandlung und nationalen Färbung zu hören. fred Jaelf und Hr. Gapelim. Reinecke aus Leipzig. — Das von 

Gans vorzüglich und mit natürlicher Gewandtheit wurde das Re* der Hofcapelle am Charfreitage veranstaltete geistliche Coneert 

ciiativo secco ausgeführt. Mögen die weitern Darstellungen im brachte: 1) Vater unser, von L. Spohr. 2) Requiem, von W. A. 

Stande «ei», die Theilnahme des musikalischen Publikums warm Mozart. 

zu erregen und zu fesseln. (Dr. J.) — Ausser der Oper „Otto, der Schütz“ von Reiss, sollen im 

— Jul. Sohulboff, dessen Gesundheitszustand steh gegen Laufe nächster Saison Meyerbeer*« „Dlnorah“ und Offeabacb’s 
früher etwas gebessert haben soll, ist in Dresden angekommen „Orpheus“ zur Aufführung kommen. 

und wird abermals ln dessen Nähe den Sommer verleben. Cnrlsrahe. Herr und Frau Deez haben nach Ablauf Ihres 

Leipzig Die Säogerlo Frl. Clara Ungar von Danzig, die Cootrakts die hiesige Bühne verlassen. Fr. Derz wird zunächst 

sich in vieler Beziehung recht liebenswürdig schon io der Parthie drei Mal in Wiesbaden gastiren (als Carlo Rroacht, Agathe und 

der Madelaine im „Postillon von Lonjumeau“ gezeigt hatte, gn- Margaretha in Gotmod's „Faust“) und dann na h Frankfurt ge- 
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ben, woselbst Ihr Qeoiebt dem Vernehmen nach bereits fest en- 
goglrt tat 

Msurihclm. Oie Ferien des Hof- and Naiionsl-Tbesiers so!« 
len am 8. Juli beginnen und bis Anfangs August dauern. 

— Friul, Günther aus Brteleu uod Hr. Ander aus Wien 
ernteten als Giste reichen Beifall. 

Wiesbaden, Die erste Vorstellung von Gounod’s „Faust“ 
wird tum 25. d. beabsichtigt. 

Weimar. Franz Liszt ist am 12. d. von seiner Pariser 
Reise wieder hier eingetroffen. 

München, 13. Junt. Das Gastspiel des Frl, La Grua findet, 
wie auch achon gemeldet, den allgemeinsten Beifall. Gestern 
hörten wir sie als Leouore im „Troubadour“, durch welche Bolle 
eis sich ein bleibendes Denkmal im Gedächlniss der meisten 
Zuhörer gesetzt haben wird. Das ausverkaufte Haus war bis 
auf den letzten Platz angefflilt. Ihre Majestäten wohnten der 
Vorstellung bei. Der geschätzte Gast wurde durch die vorzüg- 
liehen Leistungen des Frl, Stöger (Acuzena), Hrn. Klo der tna n n 
(Graf Luna) und Hrn. Grill (Manrico) unterstützt. Es schien sich 
alles zu vereinigen, um den Abend zu einem der genussreichsten 

machen, und dadurch trat das hier uns Ungewohnte von 
Verdi’s Composllion etwas Io den Hintergrund. Vorher war Frl. 
La Grua als Norma und Donna Anna aufgetreten; morgen nimmt 
sta ln ersterer Boiie Abschied. 

— Am 16. d. beginnt Herr Schnorr von Carolsfeld als 
Lobengrin sein Gastspiel. 

Heidelberg, 14. Juni. Die Preisentscheiduog der für das 
„Allgemeine deutsche Gommersbuch“ bestimmten und beim Hei* 
delberger Preissingen vom Mannheimer Quartett theiiweise vor- 
getragenen Com Positionen der „Neuen Lieder aus dem Engern 
in Heidelberg“ bat bei der grossen Zahl eingesandter Compoai- 
tiooen (Ober 400) erst jetzt erfolgen können. Einstimmig wurde 
von allen Preisrichtern (Ausschuss des Badischen Sängerbundes) 
in Uebereiostjmmung mit den studentischen Verbindungen den 
Composi tiooen des „Liedes fahrender Schüler: Wohlauf, die Luft 
gebt frisch und reio“ mit dem Motto: ..0 quam bonum atque ja- 
cundum, paculis fraiemis gaudere *•, sowie von „Ein ander Lied 
vom Rodensteio: Wer reift mit zwanzig Knappen ein zu Heidel- 
berg im Hirschen?“ mit dem Motto: „Wo man siogt da lass’ Dich 
ruhig nieder!“ Preise von je 5 Ducaten zuerkannt. Als Compo* 
nisten ergaben sieb beim Oeffoeo der Couverts beim Ersteren 
Hr. V. E. Becker, Musikdirector in Würzburg, beim Zweiten Hr. 
Karl Appel, Herzogi. Concertnieister in Dessau. Fast einstimmig 
wurden den Composi Honen der Lieder: „Perköo: Das war der 
2werg Perköo im Heidelberger Schloss“, Motto: „Frei ist der 
Bursch“, Componist: Hr. Stephan Gruwe, Referendar in Burgstein- 
furt, und „Rodensteln’s Auszug: Es regt sich was im Odenwald“* 
Motto: „Feuchtfröhlich und gescheut“, Componist Hr. C. Hering, 
Musikdirector in Berlin, ebenfalls Preise von je 5 Ducaten zuer- 
kannt. Seitens der Verlagshandlung wurde sodann noch der 
nicht concurrirenden schönen Composition von Hrn. Musikdir. 
Zimmermann in Mannheim zu dem SchcffeTschen Liede: „Alt- 
Htideiberg, du feine, du Stadt an Ehren reich“, sowie der mit 
unendlichem Jubel aufgenommenen Composition zu Hornfeck’s 
»»Trinke nie ein Glas zu wenig“, von Hrn. HofcapelJm. Lacbner 
in Mannheim, Preise von je 5 Ducaten bestimmt. Der Schluss 
der Redactfon der sechsten Auflage des „Aiigcmeinen deut- 
schen Commerebuches“ wird nunmehr sofort erfolgen und das 
Commersbucb ln einigen Wochen wiederum ln allen Buchhand- 
lung en zu haben sein. 

Wien. ( Bcuffet parititns im Treumanntbeater.) Geber 
den dramatischen, will sagen sachlichen Inhalt der neuesten 
Repertoirsgsbe der Offeobach'sehen Gesellschaft: ,,Lc pont des 



wupir*" zu berichten, ist — Verlegenheit. Dann unmittelbar 
betrachtet ist diese Komödie der hellst* Unsinn, der unter der 
Sonne konnte ausgebeekt werden. Da indessen dem Ganten 
das Geprüga der ausgesprochensten Absicht, nichts als Ufisinu 
sein, und nichts anderes als dieses gelleo zu wollen, in jedem 
Zuge aufgedrückt ist, so lässt sich dagegen nichts einwenden. 
Mittelbar soll die Farce eine möglichst outdrte psrodistisebe Sa- 
tyrs auf die romantischen Gräuelgescbiohten der Dagenzeit Ve- 
nedigs vorstellen. Geheime Inquisition, die Dolchstösse gedun- 
gener Meuchler, Ent- und Verführung, Ständchen und Ltebesaffai- 
reo. Alles Ins Niedrigkoinische gezogen, wird toll durcbeloander- 
gewürfelt. lu diesem aus dem buntesten Gaüimathiat gewobe- 
nen Cannevas sind nun wahre musikalische Perlen eingeßocli* 
ten. lu einigeo Nummern dieser Operette hat Offeobnch das 
Genialste geleistet, was man bisher von seiner Muse kennen zu 
lernen Gelegenheit halte. Nicht allein eutwickeit er an vielen 
Orten seine bekannten Vorzüge der melodischen Frische und 
rhythmischen Pikanterie, sondern wirklichen Humor ln überra- 
schender Fülle und — was uns noch mehr aufüei, eine Noblesse 
und Feinheit der lyrischen Empfindung, die wir dem sorglosen 
und kecken Meiodisten Offenbach nie zugetraut hätten. Zu die- 
ser Bemerkung veranlasst uns das Lied Malatomba's im zweiten Ta- 
bleau. Die Haltung dieses Musikstückes ist eine solche reizende 
Mischung französischer Grazie mit deutscher Gefüblsiuuigkeit, 
und dabei von so bedeutender Originalität, dass man wenige 
lyrische Ergüsse von Tonsetzern aller Zeilen wird bezeichnen 
können, die im Staude wären, sich mit dieser Melodie zu mes- 
sen. Ais nicht minder originell und aumuthsreich muss der Bo- 
lero in demselben Tableau bezeichnet werden. Vorzügliche 
Stücke im Genre des Pikanten und Komischen sind die ciozeJneu 
zuletzt zu einem Ensemble verschmelzenden Serenaden der er- 
sten Scene, dann das burleske, dabei aber höchst geistreich com- 
pouirle Erdolchungsquartetl, Für manche der Ensembles wäre 
den männlichen Darstellern allerdings mehr Stimme zu wünschen, 
als ihnen zu Gebote steht, denn es sind diese Stücke offenbar 
für Sänger geschrieben, auf welchen Titel die Herren Deslrä, 
Bache und selbst Potel (der uns durch seine diesmalige sehr 
gelungene Leistung für seine total misslungene in der „verwan- 
delten Katze“ vollkommen entschädigte) geradem gar keinen 
Anspruch erheben können. Dagegen spielten die Herren vorzüg- 
lich und, was vom Standpunkte unseres Geschmackes besonders 
gewürdigt zu werden verdient, mit Vermeidung aller jener an- 
widernden Uebertreibungeu, von weieben uns so manche unlieb- 
samen Proben, zumal io den ersten Aufführungen zu kosten ge- 
geben wurden. Namentlich hat sich Herr Bache als eine inten- 
siv komische Kraft erwiesen, die über eine Fülle natürlicher hu- 
moristischer Behelfe verfügt. Die Damenrolleo sind nicht von 
hervortretender Bedeutung in Bezog auf Dialog und Darstellung 
dagegen wichtig hinsichtlich des musikalischen Theiles. Dass 
Mad. Tautin wieder die Krone des Abends behauptete, ist zu 
erwähnen eigenliieh überflüssig; es genügt, zu sagen, dass sie 
mitgewirkt hat. Sie leistet, abgesehen von ihrem reizenden, ao- 
muthigen Spiele, als Sängerin gradezu Vollendetes. In Anbe- 
tracht dessen können wir nicht umhin, eine aparte Bemerkung 
auszusprecheD. Es ist uns aufgefailen, dass in eilen Bespre- 
chungen der hiesigen Journale der Gesang dieser Künstlerin, 
wenn auch lobend erwähnt, doch nicht jene warme und eio- 
gebende Anerkennung gefunden, die derselbe, unserer Aosicbt 
nach, so sehr verdient. Es scheint beinahe, als habe mso, seit 
Jahren an stümperhaften Kunstgesang gewöhnt, den Maassstab 
Über bedeutende Kunetieistuogen verloren. Oder scheut man 
sich, die Tsulfn als eine grosse GeangskfinstleHn bittzustellen, 
weil sie als Vaudevillislin ßgurirt?! Wir, wahrhaftig, nehmen 



keinen Ausland, diese VeudeviJilatio nicht nur als eins Sängerin 
von seltenem Geschmack« zu bezeichnen, sondern ln Ihr «Ine 
Geaangaküfiallerio allerersten Banges tu erkennen, ihre Stimm* 
bl 1 düng, ihr Portament sind musterhaft, ihre Coloratur, ihr Tril- 
ler in jeder Lage von einer Correetbeit und Sicherheit, wie wir 
sie in höherem Grade gehört zu haben uns nicht erinnern. Wir 
schwärmen sicherlich nicht für einseitige Kunstfertigkeit, träte 
sie noch so überraschend und vollendet an und für sich auf. 
Wo sis aber, wie hier, gepaart mit Anmut h der Empfindung und 
reioem musikalischen Geschmack© vor uns tritt, dürfen wir uns 
dem Gefühle der Befriedigung unbedenklich hingeben, zumal wenn 
uns diese Befriedigung auf einem Gebiete wie das des Gesanges 
geboten wird, wo man Jahr aus Jahr ein den Jammer naturali- 
stischer Stümperei als Kunstleistung octroyirt bekommt und zwar 
no Orteo, die als das Asyl des hohen Gesanges gelten möchten. 
Einige Damen, die des Jahres 10— 12000 fl. Gage einsacken, wer- 
den über diese Auslassung zwar die Nase rümpfen. Wenn sie 
sich aber bemühen wollten, sich die Tautin im Frauen-Quarlette 
des letzten Tableau der lu Bede stehenden Operette aozuhören, 
so werden sie es vielleicht nicht uns, wohl aber sich selbst eio- 
gesUfaeu müssen, dass die kleine Vaudevillistio sie sammt und 
sonders in die Tasche steckt. Bl- f M. 

— Sehr gefallen hat die Offenbach'sche Operette: ..Mesdamet 
dt la Halle”. Der Hauptvoizug dieses Werkchens beruht in dem 
echt volksmfissigeo Bilde, welches da entrollt wird. Eine Spe- 
cialitfit des Pariser Pöbels, die Marktweiber, wird mit photogra- 
phischer Treue zur Anschauung gebracht. Das Sujet ist über- 
dies» mit Humor erfunden und durchgrführt; die Figuren, beson- 
ders die der drei Höckf rinnen und des Tamhourmajors, sind un- 
gemein drastisch gezeichnet, und die Musik enthält ganz vor- 
treffliche Sachen. Gleich der er?te Chor init den eingestreuten 
verschiedenartigen VerkÄufmufeu ist von guter Wirkung. Das 
Couplet des Tambours hat Frische in Melodie und Bhythmus. 
Als ein vorzüglich componirtes Musikstück muss das erste Sep- 
tett bezeichnet werden; die verschiedenen Gruppen sind darin 
trefflich auseinaudergehalteii und charakterisirt, uud trotz der 
Complication der Form fliesst das Ganze klar und fasslich und 
spinnt sich mit schwunghafter Frische ab. Die Hauptpartien 
sind die drei Höckerinnm, dargestellt von den Herreu Leo nee, 
Deel re und Des tu an ts, daon der Tambourmajor, welchen Hr. 
Duverooy giebt. In den letztgenannten beiden Herren lernten 
wir zwei tüchtige Chargenspieler keooen, die auch als Sänger 
ganz Anständiges leisten. Dass es ohne derbe Possen nicht ab- 
ging, versteht sich von selbst; indessen waren sie hier weniger 
verletzend, wo es sich um die naturwahre Charskterlsirung einer 
Glosse von Frauenzimmern bandelt, die, wie man versichert, den 
Dameo des Wiener „Naschmarktes“ an Derbheit der Manieren, 
wie an Zungen- und Faustfertigkeit siebeoundvierzig Points und 
ein DoubiAe vorzugeben im Stande sein sollen. Die eigentlichen 
Frauenrpileo sind unbedeutend und wurden durch die Damen 
Tost Ae und Taffanel auch nicht zu mehr gemacht, als sie 
eben sind. Letztere hat uns dem Aussehen nach als Cupido 
weit besser gefallen; als Schauspielerin wie als Sängerin ver- 
mochte sie hier eben so wenig wie dort Erhebliches zu leisteo. 
„Die Damen der Halle'* dürften dem erlangten lebhaften Erfolge 
nach, der unter Anderem auch dem trefflich klappenden Zusam- 
menspiele zuzuschreiben ist, eio bevorzugtes Slüek des Reper- 
toires bleiben. Der von der ganzen Gesellschaft ausgeföbrte 
Tanz; ..La Fricattfa” ist eioe trivialisirte Quadrille. Bl. f. M. 

— Die Bouffe» parisient werden nach Ah lauf ihres Gastspiels 
im Treumsnntbeater einen Cyclas von Vorstellungen im Pestber 
Nationaltheater eröffnen. Es ist der Gesellschaft allabendlich 
ein fixes Honorar von 500 fl garanUrt worden. 



Hpnn. Die Bsdsconeerte wird Frau Clara Schumann am 
1, Juli beginnen. Eine von Herrn Jules Beer, dem bekannten 
Nef r«o Meyerbeer’a, componlrte Oper wird im Laufe der Saison 
zur Auffahrung kommen. Von der Direction sind unter anderen 
Könstlcrn auch die Herren Slvori, Dupuis und Louis Brassln für 
Concerte engagirt worden. Hr. v. Kontakt wird hier erwartet 

Antwerpen. Im Monat August wird hier eine Künstlervar- 
sammlung abgehalten, bei welcher Gelegenheit eine grosse Mtt- 
sikaufführung veranstalt et werden soll. Das Programm verspricht 
die Aufführung der Sintern* erolca von Beethoven, der Wal- 
purgisnacht von Mendelssohn, des Halleluja von Händel und ei- 
nes Chors ln 8 Sätzeo, Weihnachten, von Roland de Lattre. 

Paris. Der Theaterdlrector tllmsDn ist aus New- York hier 
angekommen und hat für die nächste Saison Madame Charton- 
Deraeur und Medori eogaglrf. Mit Ersterer soll in New-York 
„Dtnorab“ zur Aufführung gelangen, deren Titelrolle sie in 
St. Petersburg bekanntlich mit ungeheuerem Erfolge darge- 
stellt bat. 

— Am 17. Juni wurde ln der Opira comique zum 1. Male 
„Marianne**, komische Oper in eloem Act, Text von Jules PrAvai, 
Musik von Theodore Hitler, aufgeführt. Nur durch die guten 
Leistungen der vier Hauptpersonen wurde das Werk vor dem 
gänzlichen Falle gerettet. Das Parterre begann sogar verschie- 
dene Male zu pfeifen. Diese Oper war der erste Versuch eioes 
jungen Componisten, der als Klaviercomponist nicht ohne Buf 
dastebt. 

— Auf Befehl des Kriegsministers wird in jedem Regiment 
eine Schule zur Bildung von Musikschülern errichtet werden und 
zwar in der Infanterie zu je 15, in der Cavalleria zu ja lOManp. 
Sie zählen fortwährend als Soldaten, haben sich jedoch des Ge- 
sanges, sowie irgend eines Instrumentes zu befleissigen. Die 
Zahl der eigentlichen Regimentsmusiker soll aus diesen nach 
ihrer Befähigung ergänzt werden, sowie andererseits wieder junge 
Leute stets in Vorschlag kommen, die Ausscbeideodeo in der 
vorgeschriebenen Zahl zu vervollständigen. 

— StanziAre, der junge Claviercomponist und Liebliog 
Rossini'a ist, gestorben. Die France muricale widmet Ihm in Num- 
mer 25 d. J. einen längeren Necrolog. 

— Eine neue dreiactige Oper von Grisar, Text von St. Georges 
und de Leuven, macht Io ihrer Vorbereitung zur Publikation 
schon viel Aufsehen io der Theaterwelt. 

— In Honolulo, auf deu Send wich’s-laselo, Resident des 
Königs Kamebaneha, hat sich eioe Philharmonische Ges all sehe fl 
gebildet, die Concerte veranstaltet, bestehend aus classiscber 
Musik, auch sich andererseits mit Operndarslellungen abgiebt, 
worin Se. Majestät nebst Gemahlia ln höchst eigener Person Rollen 
von Bedeutung zu übernehmen geruhen. Da kann die Kunst 
nicht untergeben! 

— HalAvy bearbeitet augenblicklich für das TkMtrt lyriqut 
eine neue Oper, betitelt: „Noe“. 

London. Die italienische Oper ln Majesly’a Theater konnte 
wegen plötzlichen Rücktritt des Dir. E. T. Smltt mit Beginn 
der Sommer-Saison leider nicht eröffnet werden; doch sollen 
nunmehr vom 8. Juni so, Im Royal Lyceum unter Leitung des 
Hro. Napleson italienische Operovorsteilungrn atatißnden. Die 
bereits aortoncirten ersten Mitglieder sind: Mad. Alboni, Madem. 
Tieijens, Mad. Gassier, Mad. Lemoire; Signore Giuglini, Delle 
Sedie, Gassier, Vfalettl und Hr. Herrmanns. — Musikal. Direct, 
Sig. Arditi und Mr. Blagrove. Cbor und Orchester des Majesiy’s 
Theaters. Bei so ausgezeichneten Kräften ist trotz der vorge- 
rückten Saison ein günstiges Resultat ziemlich gesichert. 

— Frl. Tietjeos Ist in der Lage, sieh mit einer amtlichen 
Beglaubigung ausznwt’ise n, da«« eie di* schönste Stimme 
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Engei , Gustav , Sänger- Brevier. Tägliche Singübungen 
für alle Stimmlagen eingerichtet und theoretisch erläu- 
tert. Leipzig, Ad. Gumprecht. 

Die guten Gesangschulen werden jetzt rar, ebenso rar 
wie die guten Sänger; kein Wunder, denn die einen wach- 
sen an den anderen in die Höhe, Verdorrt der Stamm, 
so finden auch die Aesle und Zweige keine Nahrung, fal- 
len ab und gehen zu Grunde. Die jüngste Vergangenheit 
sah noch mit Stolz die Gesangs - Unlerrichtswerke eines 
Bordogni, Concone erblühen. Allein beide Meister sind 
in’s Jenseits gegangen und die nicht rastende Zeit verlangt 
mit den veränderten Bedingungen der Kunstbildung auch 
andere Kunstgesetze und andere Kunstgrundlagen. Ein rei- 
cher Schatz von Erfahrungen nun ist es, der in dem oben- 
genannten nicht mehr als 10 Bogen umfassenden Werke 
vor uns liegt, ln der That fehlte es bisher an einem 
praktischen Lehrbuche, welches dem Schüler in die Hand 
gegeben, den Lehrer der nothwendigen Diclale oder der 
unbestreitbar riskanten mündlichen Tradition entheben 
konnte. Hier ist mit gewissenhafter Ausscheidung alles 
Nebensächlichen und aller nicht streng zum Gegenstände 
gehörigen Theorie in prägnanter, nichtsdestoweniger aber 
klarer Kürze Alles zusammengefasst, was zu einer tüchti- 
gen Elementarbildung gehört, und der Schüler, welcher 
gewissenhaft theoretisch wie praktisch dies vortreffliche 
Werk traklirt hat, ist vollständig befähigt, die Studien des 
Kunsigesangs zu beginnen. Von den ersten Elementen 
des Tonansatzes beginnend, werden die gehaltenen Töne, 
die Tonverbindungen in langsamen und schnellen Abstu- 
fungen (Goloratur) und das Portament übersichtlich, kurz 
und doch erschöpfend, zumal wenn man sich damit das erläu- 
ternde Wort des Lehrers verbunden denkt, im theoreti- 



schen Theile abgehandelt, während der zweite Theil die 
nothwendigen täglichen Singübungen enthalt, welche prak- 
tischer Weise auf Schreibpapier gedruckt sind, um allent- 
halben den schriftlichen Zusätzen des Lehrers Baum zu 
geben. Es wäre wohl wünschenswert!!, dass diese tüch- 
tige, aus erfahrener Hand hervorgegangeue Arbeit die all- 
gemeinste Verbreitung fände. Allen Schülern und Freunden 
des Gesanges sei sie angelegentlichst empfohlen. Gesangs- 
nnstalten werden mit Vortheil als Lehrbuch davon Ge- 
brauch machen. 

Märsch, Adolph, Vier Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte, Op. 1. (Stuttgart, Hallber- 
ger'sche Verlagshandlung.) 

— — Der Kuss, für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte, Op. 2. (Ebendaselbst.) 

— — Triolet für eine Sängslirame mit Begleitung des 
Pianoforle, Öp. 3, (Ebendas.) 

— — Trost im Leiden, für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte, Op. 5. (Ebendaselbst.) 

Ohne von besonders tiefer Empfindung Zeugniss zu ge- 
ben, oder den eigenthümlichen Weg der Originalität aufzu- 
weisen, werden diese Lieder doch ihre Freunde in Diiet- 
tantenkreisen finden, da sie einfach und natürlich erfunden 
und sangbar für die Stimme geschrieben sind, zudem weder 
dem Sänger noch dem Accompagnirenden irgend welche 
Schwierigkeiten zumuthen. Der Musiker wird darin die 
ächte, dem Textlaute entsprossene Melodie, sowie die inter- 
essant harmonisirle Begleitung vermissen, auch viele Tri- 
vialitäten und Reminiscenzen entdecken, Aussetzungen, die 
der gesangsfreundliche Laie meist nachsichtig omittirt, Irren 
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wir nicht so ist der Componist selbst nur Dilettant, in dem 
es singt und klingt und der für seine Weisen einen unge- 
schminkten und natürlichen Ausdruck zu finden weiss. Ge- 
fallen hat uns das Lied: „Aller Seelen“, ferner; „Wo find' 
ich Dich?“, „Der lustige Musikant“ und „Trost im Leiden“. 

Reiss, Carl* Drei Lieder für eine Singslirnme mit Piano- 
forte-Begleitung, op. 5. (Cassel, Luckhnrdt.) 

Von den eben gemachten Ausstellungen trifft keine ein- 
zige die Reiss’schen Lieder; irn Gegen! heil, man begegnet 
auf jeder Seite den gereiften Musiker, der innig und riebt ig 
denkt und fühlt und seinen Ideen den entsprechendsten 
Ausdruck zu gpben weiss, weil er das technische Ma- 
terial als Künstler handhabt. Die Texte sind durchweg 
originell aufgefasst und mit tiefer Empfindung in Musik ge- 
setzt. Die Melodieen sind edel und ansprechend und die 
Führung der Singstimme nalurgemass, dankbar und praktisch 
zugleich. Da wir von den Gesängen keinen vor dem an- 
deren auszuzeichnen haben, indem alle drei sich gleicher- 
weise dem musikalischen Publikum auf’s Liebenswürdigste 
empfehlen, so setzen wir die Titel einzeln her, nämlich: 
„Der gefangene Sänger“, Gedicht von Schenkendorf, „0 
stille dies Verlangen“, von Geibel, und „Auf der Wacht“, 
von Schnauffer. 



Neswadba, Jos., Schweigend verstanden, Gedicht von 



Helbtg, für eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forte, Op. 29. (Berlin, Ed. Bote & G, Bock.) 

Zarte Auffassung und tiefe Empfindung reihen dies Lied 
an die besten der Neuheit, und es ist nicht schwer, ihm 



seine Zukunft zu prophezeien, da es in seinem Dedicnnten, 
G. Roger, bereits einen geistreichen Interpreten gefunden 
hat. Hier ist kein Haschen nach Originalität, alles ist freier 



unverselzter Erguss der Seele, ebenso wie die Begleitung, 
ohne überwiegend sich hervorzulhun, entsprechend und stel- 



lenweis von reizender Wirkung ist. 



Liebe, Louis, 4 Lieder für eine Singslirnme mit Begleitung 
des Pianoforte, Op. 52. (Cassel, Luckhardt.) 

Auch von diesen Liedern können wir insoweit mit 
Befriedigung reden, als sie für die Texte einen ungekünstel- 
ten, allgemein verständlichen Ausdruck zu finden wussten. 
Allein es fehlt der tiefere Geist, welcher die Gedanken mit 
richtigem Takt und Intelligenz in die wahrhaft schöne Form 
zu leiten weiss. Die Sentimentalität der vier Lieder schmeckt 
etwas sehr nach der modernen Gesellschaft mit ihrer über- 
tünchten Aussenseite, in der man für einen guten Gesell- 
schafter gilt, wenn man sich mit Anstand zu bewegen und 
seine Gedanken convenabel auszudrücken weiss. In solchen 
Cirkein als Lückenbüsser gesungen, werden diese Lieder 
eine angenehme Wirkung nicht verfehlen. 



Sabinin, Martha von, Sechs Gedichte für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte, Op. 2. (Wei- 
mar, Kühn.) 

— — Sechs Gedichte für eine Singslirnme mit Begleitung 
des Pianoforte, Op. 3. (Ebendas.) 

Merkwürdige Zeugnisse der Geschmacks - Verirrung. 
In allen zwölf Liedern nicht eine Melodie, die man mit 
Leichtigkeit zu singen vermöchte; dafür Harmonie-Operatio- 
nen auf dem Clavier mit accompegnirender Singstimme, 
also das Umgekehrte, was der Titel verspricht. M- 




Berlin. 

Revue, 

Das Hauptinteresse der Sommer-Saison zieht das Friedrich- 
Wilhelmstädtische Theater auf sich, welches, obwohl mit Offen* 
bach’s „Genovefa“ eines glänzenden Erfolges sicher, dennoch 
dem Publikum nicht versagen wollte, die bewunderten Leistun- 
gen des J a u n e r* scheu Ehepaars noch einmal zu gemessen. 
In Folge dessen erschienen mit den verehrten Gästen von Neuem: 
die beliebte „rothe Kappa“ von Di Uersdorff, Offen bach’s „Ver- 
lobung bei der Laterne“ und Schneider’» gern gesehenes 
Lebensbild „der Schnuspieldirector“, welches mit einer nicht 
zu übertreffenden Vollendung gegeben wird. Da wir über die 
genannten Stücke wiederholt gesprochen und keine neuen Spe- 
cinlitäten zu berichten haben, so kommen wir uin so lieber 
auf die obenerwähnte „Genovefa“ zu sprechen, mit welcher 
der Monat unter den günstigsten Auspicien vor ausverkauftem 
Hause am 1. d. begann. Nichts war versäumt worden, um 
das Stück rnil aller Importanz hinzustellen, welche die musi- 
kalische Schwester des gefeierten „Orpheus“ verdiente. Zwan- 
zig Chor- und Solo-Proben, neun Theaterproben und eine 
Generalprobe waren vorangegangen, ehe man das Werk er- 
scheinen liess; der Componist war selbst hierher geeilt, um 
die Vorbereitungen in Augenschein zu nehmen. Decorationen 
und Costume waren in reicher und geschmackvoller Weise neu 
angefertigt, Chor, Ballet und Orchester wesentlich verstärkt, 
drei neue Solosangerinoen, Frls. Ungar, Möller und Wall- 
müller besonders zu diesem Behufe engagirt, kurz, die Di- 
reclion konnte, gestützt auf diese Hülfsmittel, in Verbindung 
mit dem Werthe der Oper mit Zuversicht dem Erfolge entge- 
gensehen. Dieser war denn auch ein glänzender. — 

Das spannendste Interesse verfolgte diese romantische Satyre 
von Anfang bis zu Ende; man freute sich der geistreichen 
Pointen und Anspielungen, welche die alte Historie in einen 
frappanten Rapport zu der modernen Zeit setzen, und man er- 
götzte sich uru so mehr, als der allbekannte Ursloff selbst das 
grössere Publikum einer Vermittelung des Verständnisses durch 
Nachschlagen der allen Sagenbücher überhob. Wie jubelte 
man, als statt des bekannten Schmerzensreich der uner- und 
ungezogene Range Arthur erschien, dessen cynischer Naturalis- 
mus von Weltschmerz-Leiden beeinträchtigt wird. Oder wenn 
man die orientalische Frage des Mittelalters mit heutigen Be- 
ziehungen verknüpft fand, oder wenn man aus den Masken der 
Darsteller weltbekannte Persönlichkeiten herauserkannte, wie 
z. B. der Usurpator Golo keinen Zweifel über das Original sei- 
ner trefflichen Copie zuiiess. Leber den Werth der Musik 
herrschte in dem enthusiasmirten Zuhörerraum nur eine Stimme; 
ihr prickelnder melodischer Reiz erzeugte das grösste Wohlbe- 
hagen, ja, man stand nicht an, ihr vor dem „Orpheus“ noch 
den Vorzug zu geben, während wir eine strenge Parität auf- 
recht erhalten würden. Die Musik zu „Genovefa“ zerfallt io 
drei Abtheilungen. Die erste huldigt den höheren, wirklich 
idealen Interessen; sie lässt die Ironie und Persifflage aus dem 
Auge und schwingt sich empor, dahin, wo das wirkliche Reich 
jeder Kunst ist. Zu ihr gehören das Melodram zu Anfang des 
zweiten Bildes, in dem zu den schönen Worten über die Liebe 
die Instrumentalbegleitung rosige Lichter Verbreitet, sowie na- 
mentlich die Ballade „Als ich noch im Mondenscheine“, welche 
leider in der Transposition hiesiger Ausführung von G- nach 
F-molt in ihrer Klangwirkung etwas beeinträchtigt wird. Diese 
letztere Nummer ist eine der duftendsten Blütheu musikalischer 
Lyrik, ein Schier wahrer Troubadourgesang, der selbst in der 
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grossen Oper einen Ehrenplatz Ausfällen würde. Den U eber- 
gang znr zweiten Abtheilung vermittelt das Jagdquartett, dessen 
Wirkung auf das Publikum eine durchgreifende war. Das ist Hebt 
deutsche Musik» frisch, frei und wAldfroh, trotz der modern 
und coquett iiuitirenden Hornstösse mit geschlossenem Munde. 
Wir versprechen dieser Nummer Populär! tut in den zahlreichen 
Vereinen des Deutschen Vaterlandes. Die zweite Ablheilung 
selbst umfasst die Nummern, welche die höheren musikalisch- 
idealen Gesetze aufgegeben haben, um dem socialen Hecht 
und den Forderungen der Gesellschaft ihren Tribut zu opfern. 
In diesem Genre ist Olfenbach ein unerschöpflicher Meister. 
Er weiss seine Ideen stets von der richtigsten Seile anzufassen, 
um sie ansprechend, frappant und originell zugleich hinzustel- 
len, und wenn auch ein Gedanke, eine Melodie oft nur dio 
proteusarlige Wandelung einer schon dagewesenen ist, so be- 
wegt sie sich an ihrer Stelle immer mit so pikanter Neuheit, 
mit so sorgloser Gemülhlichkeit, dass eine catonischo Strenge 
dazu gehörte, uin sich eines freundlichen Eindrucks zu ent- 
schlagen. Obenan in dieser Abtheiiung, welche den Ruhm des 
Componisten begründet hat und ihn auch aufrecht erhallen wird 
stellen wir das Finalensemble „Gute Nacht! Mög* der Him- 
mel euch beschützen'*, die schönen graziösen Mödchenscenen 
dos zweiten Tableatfs, sowie das Lied von StoffcTs Töchter- 
lein. Die dritte Abtheilung bewegt sich mit Glück und Geschick 
iu den vulgaren Formen, welche sich sofort unwillkürlich dem 
Gedächtnisse einprügen und aus dem Theater in die Häuser, 
von da auf dio Strassen milgenommen werden und die 
man in Kurzem überall singen, summen und pfeifen hört. 
Hätte unsere deutsche Gesangsposse bloss iu dieser einen 
Richtung seines umfassenden Talents einen Offenbach 
aufzuweisen gehabt, so wäre es noch lange nicht zu dem 
schmählichen Ende gekommen, das sie genommen hat. Zu 
der zuletzt erwähnten Abtheilung rechnen wir die Couplets vom 
Huhne, den Bolero Karl Marlell’s, das Rondo von den Spielen, 
die Couplets des Kindes und vor Allem das Final-Marschiied 
„die Trompeten tönen“, weiches sofort stürmisch Dacapo be- 
gehrt wurde und einen Sturm des Beifalls hervorrief, wie er 
in dem ruhigeren Norden Deutschlands nur selten die Festen 
der Theater erschüttert. Wir wagen es, der „Gcnovefa“ einen 
gleicheQ Erfolg wie dem „Orpheus“ vorherzusagen, wenn man 
mit freiem unbefangenen Sinn sich auf den richtigen Stand- 
punkt der Beurtheilung stellt und in dem Text nichts anderes 
sucht, alseine amüsante, geistreiche Persifflageder Hyper-Romantik, 
die ja fast noch heutzutage ihr Wesen zu treiben sucht, ob- 
wohl unsere Zeit nichts weniger als eine romnnlische zu nen- 
nen ist. Das Friedriih-Wilhelmstüdlische Theater hat mit die- 
sem Werke wieder einen jener glücklichen Griffe gethan, welche 
das Theater und die Kassen noch lange und oft aufs Ansehn- 
lichste füllen werden. — Die Ausstattung ist eine so glän- 
zende, dass sie dreist die Vergleichung mit jedem Hoflhealer 
bestehen kann. — Die Ausführung war eine wackere, und 
wenn man mit Lust und Fleiss forlfahren wird, an Stelle der 
abgethanen Posse die Operette und burleske Oper als Ersatz 
zu pflegen, so werden wir bald auf einen dem Auslände äqui- 
valenten Standpunkt gelangen. Von den Darstellern stellen 
wir obenan Frl. Harting, welche die Isolina in allen ihren 
Verwandlungen so fein und hübsch hinslellte, dass jede der 
von ihr gelieferten Figuren ein kleines Meisterstück für sich 
war. Mit sichtlicher Liebe folgte sie den fntenlionen des Ge- 
sanges und, unterstützt von ihrer angenehmen volubücn Stimme, 
die sich in den Mezzosopran-Lagen mit grösster Sicherheit be- 
wegt, wurden ihre Gesangsnummern Glanzstücke, welche mit 
dem ungeteiltesten Beifall aufgenommen wurden. Wenn Frl. 



Härting im Gesang, Spiel und Dialog gleicherweise reussirte, 
so überwog bei Frau Titzenthaler in der Titelrolle der Ge- 
sang die übrigen Erfordernisse. Besonders brachte sie die gra- 
ziös colorirten Scenen des zweiten Bildes zu einer ansprechen- 
den Geltung. Fräulein Ungar vollendete das glückliche Ge- 
sangs • Trifolium als Eglantioe. Eine geläufige Colora- 
tur und ein sehr entsprechendes Spiel zeichnete sie ne- 
ben einer sehr einnehmenden Persönlichkeit aus. Das 
Lied von Stoffels Töchterlein sang sie trotz sichtlicher Befan- 
genheit mit dem richtigen Ausdruck, welchem der Beifall des 
Publikums nicht fehlt. Auch Frl. Schramm litt au einer Be- 
fangenheit, welche das Bild des mit glückverheissendem Humor 
empfangenen Arthur wesentlich beeinträchtigte. Die übrigen 
kleineren ßamenparthieen schlossen sich einer gulen Darstellung 
befriedigend an. Namentlich hervorragend aus denselben trat 
Frl. Frohu hervor, welche das kleine Melodram von der Liebe 
mit herzgewinnender Innigkeit und Hingebung sprach und in 
dem Jagdquartett mit Frl. Lange und Ungar effecluirte. Von 
den männlichen Darstellern ragte Herr Schindler als Goto 
aus den Uebrigeu hervor. Er wusste dem Bilde des Schurken 
eine so verzweifelt komische Färbung, einen solchen Galgen- 
humor zu geben, dass er alle Lacher auf seiner Seite hatte. 
Herr Herrmann und Herr Ab ich waren in ihren Rollen am 
besten Platze. Hr. Herr mann hat die Rolle des Herzogs mit 
sichtlichem Fleiss ausgearbeitet und bringt dieselbe voller Hu- 
mor und, was nicht genug anzuerkennen, mit grossem Maass- 
halten zur Ausführung. Chor und Orchester waren von einer 
für ein Theater zweiten Ranges seltenen Vorzüglichkeit. Um 
das letztere, sowie um die ganze vocale Aufführung hat sich 
der vortreffliche Kapellmeister Lang anzuerkennende Verdienste 
erworben, sowie die Inscenesetzung durch Herrn Regisseur 
Hesse vom grossen Verständnis undGcwandheitZeugniss abtegt 

Das KrolPsche Theater hat neuerdings Herold’s „Zampa“ 
und Weber’s „Freischütz“ mit Glück in sein Repertoire gezo- 
gen und leistet mit Beiden, wenn man die gehörige Rücksicht 
auf den Ort nicht ausser Augen lässt, Treffliches. Fr. Schütz - 
Witt, Frfiuls. Klettner und Lim hach, sowie die Herreu 
Griebel, Zellmann und Frey sind die wesentlichen Stützen 
dieser Werke, sowie des dortigen Operu-Unternehmens überhaupt. 

Die Hamburger Oper bat nach einem sehr in Frage ge- 
stellten Erfolge die bei ihren Vorstellungen verwaisten Räume 
des Wallnertheaters , die geflügelten Balletgäste, mit der aus- 
gezeichneten Tänzerin Legrain an der Spitze, das Victoria- 
theater verlassen, und so bleiben, da die K. Oper ihre Sora- 
mervacanzen feiert, nur das Friedrich - Wiiheimslnd tische und 
das Kroifsche Theater übrig, in denen zur Zeit regelmässig 
Opemvorstellungen statt finden. Kein Zweifel, das das erstere 
im Bunde mit Offen bach’s „Genovefa“, das letztere mit der 
Gunst der Witterung auch ferner gut fahren werden, d. R. 



Feuilleton. 



Kleine Skizzen aas dem Musikleben der Gegenwart 



von 

Emil Naumann. 

III. 

(Siehe No, II, XI und XIII des laufenden Jahrganges 

dieses Blattes.) 

Indem wir zu der Besprechung einer Erscheinung gelan- 
gen, die in ihrem Entstehen und bisherigem Wirken gänzlich 
der Neuzeit angehört, haben wir uns noch mehr als bei den 
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in den früheren Artikeln besp roch neu Kunstrichtungen einer kla- 
ren vorurteilslosen Objectivitlt zu befleissigen. Dinge die uns 
allzu nahe stehen, vermögen wir selten in ihrem Verhältnis 
zur Welt so deutlich zu überschauen, wie solche, die wir aus 
angemessner Entfernung beurteilen. Dies Gesetz, das im 
Raume gilt, wiederholt sich in nahe verwandter Bedeutung den- 
jenigen Erscheinungen gegenüber, die der Zeit nngehören. Am 
meisten gilt dies von Kunsterscheinungen, seien diese nun ein- 
zelne Personen oder ganze Schulen, mögen sie uns im einzel- 
nen Kunstwerk oder in ganzen Kunstgattungen entgegentreten. 
Wo ist je ein bedeutender Dichter, ein bedeutender bildender 
Künstler von seiner Mitwelt unbefangen und rein verstanden 
worden, wenn er auf neuen bisher unbekannten Bahnen ein- 
herscbrilt. Dasselbe gilt von der Tonkunst, und in dem vor- 
liegenden Falle von der Schule der Romantiker. Es gelingt 
den Mensche» so selten, irgend eine neue ungewohnte Geistes- 
strömung als die noth wendige Folge einer vorhergegangenen 
ganzen Kunstentwicklung zu erkennen, sie sehen gewöhnlich 
darin ein übermülhiges subjedivcs Belieben, ein Verachten al- 
ler Tradition, ein Wegwerfen aller Form, rin Herausfordern 
aller Andersdenkenden, ja sogar ein Annulllren olles Grossen 
und Herrlichen, was die Kunst in ihrem bisherigen Gange ge- 
leistet. Gerade aber durch solche Engherzigkeit bei der Beur- 
theitung einer in ihrem Gebiete berechtigten Kunstrichtung, 
hat man es dahin getrieben, besonders die jüngeren und leb- 
hafteren Anhänger der genannten Schule endlich wirklich zu 
allem dem zu machen, was man ihnen im Anfang nur an- 
dichtete. 

Eine Beaction, die altes was berechtigt in der Zeit lebt 
ersticken will, muss endlich die Revolution heraufbeschwören; 
ein Strom, der in seinem Laufe gehemmt wird, muss endlich 
über seine Ufer treten, oder, wie der junge Rhein bei SehatT- 
hausen, in einem jähen Sprunge sich den Ausweg suchen. Ja, 
wir gestehen es, eine Richtung, die in Beethoven u. Franz 
Schubert auf ihre Wurzeln zurückzuführen ist, hat sich in 
unseren Tagen zuweiten in Irrgänge oder gar in Sackgassen 
verloren, aber nur, weil man dem sonst natürlich verlaufenden 
Strom der Gewässer von Seilen der Philister und Heuler die 
unsinnigsten Dämme entgegenstellte. Lassen wir uns aber 
nicht verblenden. Was ursprünglich von Geistern wie Beetho- 
ven und Schubert ausging, kann, selbst da, wo cs sich nur um 
Epigonen und Nachahmer handelte, weder ins „Unsinnige'* 
noch ins „Triviale“ \ erlaufen. Karl Maria von Weber, 
Robert Schumann, Friedrich Chopin, Richard Wag- 
ner, Franz Liszt, sind weder Epigonen noch Nachahmer, 
wenn auch Beethoven in der schwindelnden unerreichbaren 
Grösse eines Colosses am Eingänge der genannten Kunst- 
schule steht. 

Wir gewinnen vielleicht den richtigsten Standpunkt für eine 
vorurteilslose Beurteilung der Schule der Romantiker in der 
Tonkunst, wenn wir auf eine vei wandte Erscheinung hin- 
weisen, die vor kaum zwei Menschennltern im Gebiete der 
schönen Litteratur nicht weniger Parlhei-Lärm und Animosität 
hervorrief, als dies jetzt die Frage: Wagner oder Nicht- Wagner, 
die oft gleich bedeutend mit „Sein oder Nichl-sein“ hingestclU 
wird, thut. Gerade dass auch in der schönen Litteratur uns 
eine Schule der Romantiker begegnet, mag uns den Beweis 
dafür liefern, dass gewisse, sich in den Künsten, je nach ihrem 
Alter früher oder spater wiederholende Richtungen nur Spiege- 
lungen grosser Urerscheinungen sind, die in der gesammten 
Kunst, von ihrer ersten Entwickelung an bis in die jüngste 
Zeit, denselben Fortgang, dieselben Blüthenfolgen, dieselben Pe- 
rioden der Reife, oder neuer Durchgangsperioden zu neuen 
Blüthen und Früchten, hervorriefen. Eine solche Durchgnngs- 
periode erlebten wir, wie schon gesag!, vor nicht allzu langer 
Zeit in der schönen Litteratur, eine ebensolche stellt sich uns 
in den Romantikern innerhalb der Tonkunst dar, u. zwar nur 
darum hier so viel später, weil die Musik die jüngste unter 
allen Künsten ist, wofür den historischen und philosophischen 
Beweis zu liefern hier zu weit führen würde. 

Als Goethe auf der Höhe seines Ruhmes stand, hatte sich 
an seinem Werth e r, Götz u. Faust bereits eine Schule heran- 
gebildet, die tief national erfasst von dem romantisch germani- 
schen Grundzuge, der durch diese erste Schöpfungsblüthe 
Goethe'scher Poesie weht, in diesem Sinne weiter angeregt 
sein und sich selbst schöpferisch bethätigen wollte. Der spä- 
tere, dem classischen AUerthume und seinen Einflüssen damals 



zugewandte Goethe tag ihr fern, ausserhalb ihres Gefühls- und 
Gesichtskreises. Der grosse Altmeister jedoch, der sich selber 
genug war, und mit der Nothwendigkeit eines Naturphänomens 
seine Bahn vollenden musste, fragte nichts danach, was man 
an ihm lobte oder tadelte, was die Zeitgenossen von ihm be- 
gehrten oder nicht begehrte», und schritt still über die Häupter 
der unter ihm Streitenden durch den reinen Aether, in dem er 
nur athmen konnte, dahin. Wahrlich, ein nicht zu verachtendes 
Brüderpaar: August Wilhelm u. Friedrich von Schlegel, 
machte es sich damals zur Aufgabe der üoethischen Sonnen- 
bahn in eigenstem Sinne die Richtung zu geben. Goethe sollte 
sich als das Haupt einer national-germanisch-christlichen Schule 
hinstellen, sich als den Begründer einer romnntischen Aera 
preisen lassen, und alle die kleinen und grossen Empor- 
kömmlinge auf diesem Boden vor der Welt als seine Kinder 
und Nachkommen anerkennen. Der Sohn der Frau Rath hatte 
aber in gewissen Dingen einen ebenso harten Kopf wie diese, 
und liess sich weder gebrauchen noch zu einer Rotte bestim- 
men. Er gab geradezu zu verstehen, dass es ihm gleichgültig 
sei ob man steh zu ihm bekenne oder nicht, ob man ihn Auf 
die Fahne einer Parthci schreibe oder ihn fernerhin verläugne, 
und drückte dies weit später gegen Ecker man» in den Wor- 
ten aus „Ich konnte schon eine» PutT vertragen“. Die Folge 
hiervon war, dass die beiden Schlegel mit diplomatischem Ge- 
schick umbogen, und, erst nur unscheinbar und leise, an Goethe 
zu mäkeln anfingen, bis sie endlich kurzsichtig und thöricht 
genug waren, Ludwig Tieck auf ihre Schultern zu heben, 
um ihn Goethe als ebenbürtigen Gegner gegenüber zu stellen, 
ein Beginnen, was Goethe später mit den Worten bezeichnete: 
„Ebensowenig wie ich mit Shakespeare zu vergleichen bin, 
darf man neben mir Tieck nennen wollen.** Wir führen dies 
alles nur an, um die Eptfehe näher zu bezeichnen; von der 
wir reden, und wollen deriflt durchaus nicht die Fülle von Ta- 
lent oder die Berechtigung einer Kunstschule verkennen, welche 
Namen wie die beiden Schlegel, Novalis, Tieck, 
Jean Paul, Chamisso, T. A. Hoffman n, de la Motte 
Fouque in ihren Reihen zählte. Goethe hatte zugleich Recht 
und Unrecht, indem er sie theilweise fast zu ignoriren schien. 
Recht, indem er sich nicht von ihr beirren oder festhalle» liess, 
Unrecht, indem er sie, damals vorurtheilsvoll gegen alles christ- 
lich Romantische durch das classische Altcrlhum beeinflusst, 
vielleicht unterschätzte. Die in seinem Kunstwirken und Le- 
ben später von ihm voltzogne Vermählung des christlich-ro- 
mantischen Ptincips mit dem Genius des classischen AUerthums, 
die der letzten und höchsten Verschmelzung des Idealismus 
und Realismus gleichkommt, tilgte freilich auch dieses in der 
Beurthcitung früher begangene Unrecht und wir sehen ihn 
Tieck, Schlegel und Andere an die Stelle setzen, die ihnen 
gebührt, so wie einer der romantischen nahe verwandten Dich- 
terreihe, die er im höchsten Aller entstellen shIi, seine Theil- 
nohme schenken. Wir nennen nur die Namen Uh Und, 
Rückert, Heine, Byron u. s. w. 

Brauchen wir nun noch dem kundigen Leser specieller die 
tiefe innere Beziehung zwischen der geschilderten romantischen 
Schule früherer Tage in dem Gebiete der schönen Literatur 
und den musikalischen Romantikern der Neuzeit nachzuweisen? 
Wir glauben nicht! Vieles ergiebt sich zu sehr von selbst. 
Auch die Romantiker von damals hatten das ganze Philisterthum 
gegen sich und zwar aus ebenso unberechtigten Gründen, 
wie Goethe aus Iheitweis berechtigten ihr Gegner war; auch 
sie wurden durch solch unverständige Opposition endlich in 
Extreme getrieben, die bis zu einem Verschwinden und Ver- 
himmeln aller Form, wie sie sich in Novalis zeigt, oder bis zu 
Verzerrungen und Fieberphantasien, wie in T. A. Hoffmann 
führte; aucti bei ihnen soll an deutsche Minne, Ritterthum, 
christliche Mystik, als dem „nationalen Boden* 4 , angeknüpft wer- 
den, was endlich zu einer Don Quixoteric führte, die in dem 
hohlen Waflengernssel und der geistlosen Geisterwelt eines de 
la Motte Fouque ihre Carricatur fand; auch ihnen sprachen die 
talentlosen Gegner alles Talent ab, auch bei ihnen überschätzte 
man einen schrankenlosen Subjeclivismus, wie er sich in dem 
sonst so geistvollen Jean Paul, häufig bis in's Krankhafte ver- 
lor. Und wie man Tieck dereinst neben Goethe stellen wollte, 
so haben wir es erlebt, dass man den hnchtalentvollen Robert 
Schumann neben ein immerhin unvergleichliches Genie wie 
Beethoven stellen wollte. Faust war das Glaubensbekennt- 
nis der Romantiker in der Li Hern tu r, die musikalische Faust- 
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dichtuog Beethoven 1 *, di« neunte Symphonie, ist das Glaubens- 
bekennlniss der musikalisch eu Romantiker. Und wie die Ro- 
mantiker von damals glaubten man könne und müsse noch 
Über Goethe hinausgehen, so glaubt auch ein grosser Thetl der 
musikalischen Romantiker, Beethoven und Franz Schubert 
seien nur die Anfänge, und erst unter den Nachkommen werde 
die Schule ihre letzten BlÜthen treiben. Am deutlichsten ma- 
nifestirt sich diese Meinung, in dem mit unendlich viel Anlage 
und Geist dennoch vielfach unklar und verworren geschrie- 
benen Buche Richard Wagner 's: „Das Kunstwerk der Zukunft“. 
Auch die Welle glaubt sie erzeuge sich selber und sie erzeugt 
doch nur die nächste, ohne einen Hauch vom Himmel, 
wo wären sie alle geblieben! 

Goethe und Beethoven, beide: Ströme im lebendigen Odem 
Gottes, Hessen Stürme und Sonnenschein über den Oceau des 
Geisteslebens dahinriehen. Seitdem toben die Wellen und die 
Brandung sprützt mitunter hoch auf am felsigen Ufer; in ge- 
schlossenen Reihen drängen die Wogen bis zu unsren Füssen 
heran. Der Sturm rief nur die erste Woge hervor, und doch 
sind alle seine Kinder. — 

{Schluss folgt.) 



N a eh r i c h t e 



Berlin. Hr. General-Muslkdirector Dr. Meyerbeer begiebt 
sich, wie alljährlich, auch In diesem Jahre nach den Bädern 
von Spaa und ist nach Tyrol abgereist. 

— Aogtkommen Ist der ausgezeichnete Componist Professor 
J. v. Boom von der schwedischen Academle der Künste aus 
Stockholm, der sich Ausser vielen grösseren früher erschienenen 
Compositionen wieder in neuester Zeit durch drei Fantasieen 
über schwedische Lieder, sowie durch ein vortreffliches Arran- 
gement des Cherubinischen „ Requiem’s “ für zwei Piaoo's oder 
Harmonium auf das Vorteilhafteste bewährt hat. 

— Frl. Marie Tagliooi sucht vollständige Heilung für den 
sie neulich auf der Bühne betroffenen Unfall in den Bädern 
von Teplitz. 

— Sgra. Artot, die Primadonna der italienischen Oper des 
Victoriatbeaters, gedenkt vom 1. September an auf Deutschen 
Bühnen zu gastiren. 

— Der General-Intendant Hr. v. Hülsen benutzt die Ferien- 
zeit der Kgl. Theater um eine Rundreise Anzutreten und die Ta- 
lente auswärtiger Bühnen durch persönliche Anschauung kennen 
zu lernen. 

— Es ward uns Gelegenheit, in Frl. Garthe aus Cölo, die 
wir in einem Privatkreise hörten, ein bedeutendes Gesaogstalent 
kennen zu lernen. Die junge Dame, die ein volltönendes, weiches 
und umfangreiches Organ besitzt, ist eine Schülerin Garcia’s io 
London, und bereits von Sr. Hoheit dem kunstsinnigen Herzog 
von Coburg-Gotha für sein Hoftheater als Prima-Doons engagirt. 
Hoffen wir, dass uns Frl. Garthe vor ihrer Abreise Gelegenheit 
giebt, ihr schönes Talent in einem Concerte noch näher und ein- 
gehender kennen zu lernen. So frische, schöne Stimmen sind 
heut zu Tage rar, und man weiss sie in Berlin zu schätzen. 

— Ganz besondere Theiloahme hat bei allen Sachverstän- 
digen die musikalische Abiheiiung der Goethe-Ausstellung erregt. 
Die Goetbe’schen Texte in den Compositionen der Meister; Mo- 
zart, Beethoven, Zelter, Reinhardt, Schubert, Mendelssohn, Schu- 
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mann etc. sind daselbst übersichtlich zusammengestellt und ge- 
währt der Einblick in die Original-Manuscripte ein hohes Inter- 
esse. Der Verein aller schönen Künste um den grossen deutschen 
Dichter bietet den Eindruck seltener Erhabenheit. 

— Das Victoriatbenter bat am 30. v. M. mit dem Rücktritt 
der bisherigen Verwaltung aeine Vorstellungen eingestellt. Der 
Director Herr Cerf erüess folgende Anzeige: „Wegen Ueber- 



tiabme de« Theaters Seitens des Eigentümers, so wie wegen 
Coosoliiiirung der neuen Verwaltung muss das Victoriatbeater 
vom I. Juli bis auf Weiteres geschlossen werden.“ Wie die Ta- 
geshiätter melden, sind den Hypotbekeo-Glänbfgerri seit einem 
Vierteljahre keine Zinsen gezahlt worden; die Gläubiger ha- 
ben daher ihre Gapitalien gekündigt und Subhastations-Verfah- 
ren beantragt. Die Summe der rückständigen Zahlungen soll 
eich auf ungefähr 16,000 Thaier belaufen. Unter solchen Um- 
ständen trögt Herr Director Cerf Bedenken, das Theater wieder 
zu eröffnen. 



Cütn. Die philharmonische Gesellschaft in Laibach, die 
schon im Jahre 1702 gegründet wordeo, hat Hrn. Capellmeister 
Ferd. Hill er zu ihrem Ehren-Mitgiiede ernannt. Dessen Orato- 
rium „Die Zerstörung Jerusalems“ hatte daselbst in zwei Auffüh- 
rungen hintereinander einen ausserordentlichen Erfolg gehabt, 
ebenso wie kürzlich in Regensburg; auch bei dem Musikfeste zu 
Middelburg in Holland ist das schöne Werk zur Aufführung am 
ersten Tage bestimmt. 



— Für das grosse deutsche Sängerfest in Nürnberg hat F. 
Hiiler eine Cantate componirt, 

Halle a. S. Der Uoiversitäts-Musikdireetor Robert Franz 
hat in Anerkennung seiner Leistungen als Componist, sowie sei- 
ner Verdienste um die Pflege und Verbreitung der Bach’schen 

Musik von der Universität zu Halle das Diplom eines Doctors 
der Philosophie erhallen. 

Schleis Am 29. und 30. Juli findet hier ein voigtländisches 
Sängerfest statt, zu dem sich bereits 43 Vereine angemeldet haben. 

Aachen. Am 16. Juni wurde die hiesige Bühne unter der 
bewährten Leitung des Herrn Greiner mit Meyerheer’s „Huge- 
notten“ glänzend eröffnet. Zwei Gäste in den Hauptparthieen, 
nämlich Frl. Bianchi vom Hoftheater in Schwerin und Hr. The- 
len von Braunschweig trugen wesentlich zu dem Gelingen mit bei. 

Dresden. Die Primadonna der Hofoper, Frau Bürde- Ney, 
weilt gegenwärtig in Bad Pyrmont. Der Erfolg der Kur ist ein 
so erfreulicher, dass wir die gefeierte Künstlerin bald in vollster 



Gesundheit zurückerwarten dürfen. 

Hamborg. Hr. Director Dr. Wollbeim wird das Stadtthea- 
ter mit Gounod's „Faust“ eröffnen. 

Hannover. Der Violinvirtuos Grün aus Pesth, welcher seil 
mehreren Jahren der Weimarer Hofcapelle Angehört, ist an Köm* 
pel’s Stelle nach Hannover berufen worden, und hat dieses eh- 
renvolle Engagement angenommen. Er wird schon am 1. Sept. 
nach dorthin gehen. 

Brannscbwelg. Die einmonailichen Ferien der Hofbühne 
haben begonnen. Am 15. Juli wird das Theater wieder eröffnet. 

Nürnberg. Bis jetzt haben sich zu dem Nürnberger Sän- 
gerfeste 162 Städte mit 4390 Sängern angemeldtt, Die zu die- 
sem Feste erbaute Sängerhalle erschien so eben als Stahlstich. 

Carlsrnbe R ichard Wagner will sich, wie es heisst, hier 
ansiedeln und seinen Wohnsitz in der freundlichen Umgebung 
unserer Stadt nehmen. Auch der Hoftheater • Director Hr. De- 
vrient bewohnt eine Villa vor der Stadt. 

Wien. Ein hiesiger Berichterstatter scbliesst sein jüngstes 
Referat über die Gesellschaft Offenbach’s: „Alimälig schmilzt, je 
näher man die Pariser Schauspieler kennen lernt, selbst die Zahl 
der principlellen Anfeiader der Bouffes und der unbedingten 
Lobredner des Einheimischen.“ 

— , im Juni. Die Direction der Gesellschaft der Musikfreunde 
des österreichischen Kaiserstaats hat beschlossen in der nächsten 
Concertaaison (Winter 1661/1862) dem hiesigen Publikum zwei 
neue Siofooleen vorzuführen und ladet Compooislen ein, der Dl- 
rection Sinfonien, die aber weder im Musikhandel erschienen, 
noch bisher öffentlich aufgeführt sein dürfen, für diesen Zweck 
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zur Verfügung zu stellen. Die näheren Modalitäten sind: Die 
Einsendung erfolgt au die Kanzlei der Gesellschaft (Wien, Tuch- 
lauben) bis spätestens 31* August 1661. Dre Sinfonie in Par- 
titur ohne Namen des Autors, wird ein mit demselben Motto 
versehener Zettel beigelegt, welcher Namen und Adresse des 
Autors enthalt. Die eingesandten Werke werden von der Di* 
reotion fünf Preisrichtern (Dr. Ambros in Prag, Ferd. Hilter io 
Cöln, Dr. F. Liszt ln Weimar, C. Reioecke in Leipzig und Robert 
Volkmann ln Pestb) zur Prüfung übergeben, von deren Urtbeil 
es abhAngf, welche zwei Sinfonieen zur Aufführung kommen. 
Dieselbe erfolgt in den ersten Monaten des Jahres 1662. Die Zur 
Aufführung bestimmten Sinfonieen bleiben Eigentbum d«r Com* 
ponisten. Sie werden im Concert-Programm nur mit dein vom 
Verfasser gewählten Motto bezeichnet. Unmittelbar nach der 
Aufführung erfolgt die Eröffnung des versiegelten Zettels und die 
Bekanntmachung des Tonsetzers. Die nicht berücksichtigten 
Tonwerke werden in der Kanzlei der Gesellschaft hinterlegt und 
es wird die Zeit bekannt gemacht werden, wann sie dort erho* 
ben werden können. 

manchen. An Stelle der bereits wiederholt angekündigten, 
neu einsludirten Oper „Die Stumme von Portiei“ musste auf 
Allerhöchstem Befehl „Fidelio“ gegeben werden. Gleichfalls 
wurden die weiteren Aufführungen der „Stummen“ untersagt. 

fflitau. Die italienische Opern-Gesellschaft des Herrn Lo- 
rini ist zu Vorstellungen hier eingetroffen. 

Innsbruck. Am 26. Juni verstarb der Theater-Uuternehmer 
Friedrich Spielbergejr, ein um die Kunst wohlverdienter Mann. 
Vor 20 Jahren Ober-Regisseur des ehemaligen Köulgstädtischeo 
Theaters in Berlin, ging er eis Director nach Cöln und erhob 
durch Umsicht und rastlosen Fleiss in dem Zeiträume von vier 
Jahren dieses unbedeutende Sladttbeater zu einer der bedeutend- 
sten Provinzialbühnen seiner Zeit. Von den vielen unter seiner 
Leitung damals entwickelten Talenten nennen wir den berühm- 
ten Bassisten Carl Form es, der hier seine ersten glücklichen 
Debüts machte, ferner Ferd. Gumbert, der von dem damaligen 
, Capelimeister Conradin Kreutzer ermuntert, die Bahn des Schau- 
spielers mit der des Compooisten vertauschte u. s. w. An ver- 
schiedenen süddeutschen Bühnen darauf als ambulanter Director 
wirkend, batte er für den diesjährigen Sommer das Theater zu 
Innsbruck Übernommen. 

Salzburg. Zweites Vereios-Concert am J2. Juni: Hebriden- 
Ouvertüre von Mendelssohn; Fantasie von Vieuxtemps; Etüde von 
Mildner und „CsikosJied“ von M. Hauser, gespielt vom neuen 
Coücerimeister des Mozarteums, Hrn. Bennewitz. 

Spaa. Von den hier bereits weilenden Künstlern nennen 
wir: die Pianistin Frau Schumann, die Sängerin Boulard, 
sowie die Herren de Bäriot und Kontski. Meyerbeer wird 
erwartet. 

Basel, im Juni. Die Aufführung der Jobannes-Passion von 
Seb. Bach im Münster, am 31. Mai, ist nicht nur die erste dieses 
Werkes in Basel, sondern in der ganzen Schweiz, ja überhaupt 
die erste öffentliche einer grösseren Vocalcompoaition Baoh’s ge- 
wesen. Sie bat somit eise gewisse historische Bedeutung, und 
die zahlreichen Zuhörer aus den benachbarten Schweizerstädten 
(es kamen deren sogar ziemlich viele von Paris), zweifeln 
auch nicht an der Rückwirkung, die dieser mächtige Impuls auf 
unser übriges Vateriaod ausüben wird. Den berufenen Solisten 
Herren Julius Stockhausen (Christus) und K. Scheider von 
Wiesbaden (Evangelist) reihten sich tüchtige Dilettanten, ein Chor 
von 150 Stimmen und ein treffliches Orchester an. Besonders 
aber ist die Treue und Pietät hervorzuheben, mit welcber man 
die jetzt ausser Curs gekommenen Scioiostrumenle des Bach’scben 
Orchesters, wie die Viola tfamore. Laute, zu besetzen bemüht ge- 



wesen ist. Für Cembalo und Orgel gelang es, auf der König!. 
Bibliothek zu Berlin durch Willi, Rust einen .bezifferten Bass 
aufzoffnden (geschrieben von Frfedemainn Bacb, die letzte Num- 
mer eigenhändig von Sebastian), den für die Orgelpartie Thtod. 
Kirchner loterpretirte. Dieser Künstler hat so gründliche Stu- 
dien über dieses Werk und die Orgeihegleituog gemacht, dass, 
wenn es später in Deutschland für eine grossere Aufführung sollte 
gewählt werden, kaum eine geeignetere Persönlichkeit lür die Or- 
gelpartie gewonnen werden könnte. Die ganze gelungene, aber 
aucb durch Errichtung eines eigenen Gerüstes, sowie durch An- 
schaffung neuer mit der Orgel stimmenden Holzblasinstrumente 
sehr kostspielige Aufführung, weiche durch sechsmonatliche Vor- 
studien die Ausdauer des Gesangvereins für eine Ihm ungewohnte 
Aufgabe auf dis äusserste Probe gestellt bat, ist nur möglich ge- 
worden durch die Energie des Directors Hrn. üLRei t er, die an- 
gestrengte Thätigkeit der Commission und ehelich durch den 
Eifer und Freigebigkeit eines Mäcen der Tonkhnst, Hrn. Fr. Rip- 
pe abach-Steblio. (Z. f. M.) 

Paris. Die Proben zu Giuck's „Alceste“ sind in vollem 
Gange. Das Werk soll mit allem Glanz moderner Hilfsmittel in 
Scene gehen. Das Orchester ist durch ein ganzes Gros von 
Streichinstrumenten vermehrt. Die erste Aufführung findet be- 
stimmt io der zweiten Hälfte des Monats August statt. Madame 
Viardot bat gebeten, zuvor afs Fides in Meyerhecfs „Prophe- 
ten“ auftreten zu dürfen. Nach der „Aiceste“ soll als Novität 
Gounod’s neue Oper „Die Königin von Saba“ folgeu, wovon die 
Klavierproben allgemach beginnen. 

— Drei einactige Opern stehen zunächst bei der Opera co- 
mique in Aussicht: „Der Zauberwald“ von Bazip, „Die Werber“ 
von Leiebure-WeJy und „Der Juwelier“ von Grisar. 

— Mad. Marie Gabel ist nach Gonstantinopel gereist. 

— Der berühmte Choreograph Borri ist hier angekornmen, 
um sein neues für die Ferraris gearbeitetes Ballet „Der Stern 
von Messina“ in Scene zu setzeu. 

— 1q der 436. ungemein stark besuchten Aufführung von 
MeyerbeeFs „Robert“, am 24. Juni, trat Beival als Bertram wie- 
der in den Verband der Bühne, welche seine schöne sonore 
Stimme so schmerzlich hatte entbehren müssen. 

— ln Boulogne starb Godefroid, Professor der Musik und 
Bruder des berühmten Harfenvirtuosen und Componisten. 

St. Petersburg. Die „russische Musikgeselischaft“ hat für 
Composiliüü des besten Streichquartetts eine ansehnliche Prämie 
ausgesetzt. Bei der vorjährigen Preis-Aufgabe: „Das Fest Peters 
des Grossen“, Cantate mit Begleitung des Orchesters, wurden 
unter sieben eingegangenen Compositionen zwei prfuniirt. Die 
Gesellschaft hat jetzt Lebrklessen eingerichtet, um für den Preis 
von 50 Rubel Silber für den Cursua Unterricht zu ertheilen. Das 
Project der Gründung eines wohiorgaoisirten Conservatoriums 
ist bereits der Regierung eingereieht. Ausserdem ist eine Ver- 
zweigung der Gesellschaft im ganzen Kaiserreiche bereits aage- 
bahnt; in Moskau, Charkow, Toula etc. haben die Principlen den 
günstigsten Boden gefunden. 

Repertoire. 

Berlin (Kgl. Opernhaus). Am 16. Juni: Der Maurer; 17.: 
Die lustigen Weiber von Windsor. 

— (Fr.- Wilhelms!. Th.) Am 16. und 18. Juni: Wittwe 
Grapin; 17.: Der Waffenschmied!; 19. und 21.: Orpheus in 
der Hölle. 

— (Walloer'a Theater.) Am 16. — 19. nnd 21. Juni: Des 
Pensionat. 

D r e s d e d. (Merelli's italienische Operngesellschaft.) Am 
17. Juni: Semtramide; 19.; Don Pasquale; Tancredi; 21.: Ln 
Cenerentola. 



Frankfurt fl. M, Am 16. Juni; Orpheus; 18.: Czaar and 
Zimmermann; 21: Die Nachtwandlerin. 

Weimar. Am 16. Juni: Orpheus. 

Wies baden. Am 4. Juni: Des Teufels Antbeil; 6.: Die 
Hugenotten; 8 : Der Freischütz; 9.: Der Prophet; II.: ßlgoletto; 
am 13.: Don Juan; am 16.: Dioorab; am 18.: Die Zauberflöte; 
am 20.: Martha. 

jPM Tll' II lllll 

Das Rostocker Husikfest. 

Am20 ,21.u.22. Juni wurde in Rostock das 2. Mecklenburger Musik' 
fest In glänzender Weise, und zu steter Efinnerung aller Bethei- 
ligten, gefeiert. Die unermüdliche Tbfltigkeit des €omif£*s hat 
musikalisch Vorzügliches geleistet. Namhafte leitende und aus* 
Abende Kräfte waren herangezogen, und dem Einstudireu der 
gewählten bedeutenden Musikstöcke hatte man di» fiusserste Sorg- 
falt gewidmet. — Der erste Abend brachte Hänriel's ,,Josua** 
unter der Direction des Hofcapellmeisters Hrn. Aloys Schmidt 
aus Schwerin, der gleichzeitig mit jugendlicher Energie und er- 
fahrungsreicher Umsicht in fester aber doch liebenswürdiger 
Weise die Tonmassen zusammenbielt. Einzelne Chöre machten. 
Dank der vortrefflichen Einsturiirung des Herrn Musikdir. Bret- 
Schneider, einen imposanten Eindruck. Die Soli wurden von 
Frau v. Milde aus Weimar, Fr I. Jeuny Meyer, sowie von den 
Herren Otto und Sabbat h aus Berlin, in bekannter Meister- 
schaft ausgeführt. — Gleich ausgezeichnet in der Ausführung 
war das „Requiem“ von Cherubini, das am zweiten Tage das 
Hauptstück bildete, nur hätten wir ein ruhigeres Tempo gew ünscht. 
Die Direction dieses sowie sflmmllicher Werke, die am zweiten 
Tage zu Gehör kamen, führte Hr. Musikdir. Hühnerfürst in 
Rostock, der seinen Ruf, als ein höchst gewandter, in gutem 
Sinne routinirter Dirigent, der sein Orchester so zu sagen am 
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Schnürchen hat, durshwrg bewährte. Dem Requiem gingen ein- 
zeln* Stücke voran, die sieh «lt»e|lig Beifall errangen; vorzüglich 
ist das Duett aus „Elias“ hervorzuheben, das durch den aus- 
drucksvollen Vortrag der Frau v. Mild« und des Herrn Sabbath 
ganz hesondern Eindruck machte, und Io welchem sich der Ein- 
tritt des ,, Elias** durch die wohllautendste Kraft auszeieboete. 
Ferner hörten wir das Adagio der 9. Sinfonie, in welchem das 
Orchester einen grossen Triumph feierte; die A-moli-Fuge von 
Bftch in vollendeter A’i^fhbrpng Seitens des Herrn Organisten 
Hep worth aus Güstrow. Io den Arien aus der „Schöpfung**, 
der „Mathfius Passion“ und dem „Davidde penitente“ glänzten. 
Frau v. Milde, Frfiul. Meyer und Herr Otto. Gedeoken wir noch 
des durch Herrn Concertmeister Zahn meisterlich ausgeführten 
Violinparts in der Bach'sohan Arie. Die Akustik der schönen 
^lacoi ikircEie unterstützte die Ausführung in höchst wirksamer 
Weise, — Am 3 Tfl^e hatten wir uns besonders des vorzüglichen 
Vortrags des Pianisten Hrn. Studeruußd Z8 erfreuen; derselbe 
brachte das Trio von Schubert mit seeUoveilem Ausdruck und 
sauberster Technik zu Gehör. — Hatte man nun Veranlassung, 
für die gebotenen musikalischen Genüsse dem verehrten Comitt 
dankbar zu sein, so wurde die frohe Stimmung gegen dasselbe 
noch ganz besonders durch das liebenswürdigste Entgegenkom- 
men und durch die aufopfernde Sorgfalt erhöht, der sieh die frem- 
den Künstler zu erfreuen hatten. Ganz Rostock wetteiferte in 
Gastfreundschaft. Wer die Schwierigkeiten kennt, solche Feste 
Überhaupt, und zumal in so überaus befriedigender Weise zu 
Stande zu bringen, der wird mit uns das Hauptverdienst den 
Männern zuerktnnen, die durch Beharrlichkeit ein so schönes 
Ziel erreicht haben. Wir sagen diesen Männern, und vorzüglich 
der Seete des ComÜes, Hrn. Dr. Passow, herzlichen Dank für 
das gebotene Schöne. Julius Stern, 
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ohne Prämie. 



Garl Friedrioh Zelter. 



Eine Lebensbeschreibung. 



Nach autobiographischen Manuscripten bearbeitet von Dr. Wilhelm Hinte I* 
Berlin, Janke. 1861. 8. 19 Bogen. 



Angezeigt von 

F l o d. Geyer. 



Der Verfasser ist nicht allein als Enkel / ei- 
te r’s berufen, einen Lebensabriss von ihm zu entwerfen, 
sondern aucli im Besitze der Vorlagen, die, wie er sagt, 
bedeutend und mit diesem Werke in keiner Weise erschöpft 
sind, endlich durch die Lieberlieferungen in der Familie 
dazu ausgerüstet. Er sagt im Vorworte , dass er 
erst vor wenigen Jahren das Material hierzu , und 

zwar in der Bodenkammer eines Gutes in Pommern, 
aufgefunden habe. Obwohl nun inzwischen seit einem 

Zeitraum nach Zelters Ableben von beinahe dreissig 
Jahren, die Zahl Derer, die ihn gekannt, geliebt und 
verehrt, beträchtlich geschmolzen sei, so hoffe er doch, 
dass sein Buch Leser linden werde: Einige würden es mit 
dem Genüsse der Erinnerung an durchlebte Tage, Andere 
wie einen Roman oder ein geschichtliches Zeit- und Le- 
bensbild lesen. 

Das Buch zerfällt in zwei Theile, Die grössere Hälfte 
nimmt die von Zelter selbst verfasste Lebensbeschreibung 
ein und reicht bis zu seinen dreissrger Jahren. Er war 
nämlich am 14. -Deccmber 1758 und zwar in Berlin ge- 
hören, womit, wie der Verfasser bemerkt, die von andrer 
Hand in vorliegender Zeitung enthaltene Behauptung wider- 
legt wird, dass er inPetzöv, einer Ziegelei bei Potsdam, 
das Licht der Welt erblickt habe. 

Der Verfasser sagt über jene Autobiographie: Abge- 

sehen von der naiven Schreibart, der gernüthlichen Erzah- 
lungsweise und dem natürlichen Humor, sei dieser Theil 
ein Spiegel, welchen man der heutigen Jugend Vorhalten 



dürfe. Die andre Hälfte sei ein Versuch, die Lebensge- 
schichte aus den Vorlagen unter Einstreuung von Briefaus- 
zügen weiter zu gestalten. Wie jene erste Abtheilung die 
Entwickelungsgeschichte darstelle, so habe die andere die 
Producte der Entwickelung, die Leistungen des fertigen 
Mannes zu schildern gehabt. Hier sei zu lesen, was die 
Nachwelt, die ihn zu früh vergessen, an seinem Gedächtnisse 
gut zu machen habe; was er für seine Kunst im Allgemeinen 
gethan, was er der Singacademie, als Führer, Erhalter und 
Mehrer geleistet, wie er der Regierung Pflege und Unter- 
stützung eines geordneten Musikstudiums abgerungen, wie 
er das Liedertafel wesen geschaffen u. A. m. Der Verfasser 
wünscht schliesslich, dass es ihm gelungen sei, Zelter's 
Gestalt in ihrer antiken Kraft und Würde hinzustellen, dass 
er im Gedächtnisse seiner Zeitgenossen wieder aufiebe, von 
den Nachgeborenen als ein Mann der Verehrung, Nacheife- 
rung und des Andenkens würdig erkannt werde. 



So weit der Verfasser. Wie sich erachten lässt, so 
ist das Werthvolle an dem Buche die eigentümlich er- 
zählte Jugend — und Entwickelungsgeschichte seines Hel- 
den. Wenn wir diesen Ausdruck auf ihn an wenden, so 
verwahren wir ihn vor jener Nebenbedeutung, die er leicht 
annirnmt und oft annehmen muss. Es ist gewiss helden- 
müthig und verrät!) einen kräftigen Geist, wenn der Erzäh- 
ler seines Lehens häufig und vorzugsweise mit Schärfe, ja 
mit Verkleinerung gegen sich selbst auftritt. Das Ur- 
theiJ, das er über sich fällt, giebt dann den Meinungen und 
Beurteilungen, die sich sonst noch über andere Personen. 
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allerlei Art Finden, den lebhaftesten Schein der Wahrheit. 
Diese ganze erste Hälfte seines bewegten Lebens durch* 
dringt auf eine anregende, oft rührende Weise der Kampf 
in ihm zwischen Handwerk, (er war nämlich, gleichwie 
sein Vater, gelernter Maurer) und Kunst (er war Musiker 
aus Neigung). Dieser Kampf zwischen dem Realen und 
Idealen ist es freilich, den die grösseste Zahl aller nach dem 
Höchsten Strebenden durchzumachen hat. Zelter aber 
schrieb den Abriss zu einer Zeit, wo er ihn fast bereits 
überwunden hatte. Es war diese eine für ihn sehr ver- 
hängnisvolle, da er so eben seine zweite Gattin durch den 
Tod verloren hatte, das Vaterland aber in der tiefeten Er- 
niedrigung sah und er selbst, mittellos, vor Sorgen, seine 
elf Kinder durchzubringen, die Nächte schlaflos zubrachte, 
aber nicht unbenutzt lassen wollte. Sein heissesler Wunsch, 
Italien zu sehen, musste unerfüllt bleiben, so nahe er sich 
auch öfter daran fand, ihn ausführen zu können« Viel Schuld 
hieran hatte das Yerhaltniss zu seinem Vater. Da Zelter 
die Kunst ohne dessen Wissen, im Stillen, das Handwerk 
aber laut, und in steter Umgebung mit ihm trieb, so wusste 
der Vater am Wenigsten von der Kunst des Sohnes, Als 
einst eine Musik von einem gewissen Zelter (es war die 
Cantate auf den Tod Friedriche des Grossen) ausjeführt 
wurde, wunderte es ihn, dass es ausser ihm noch Jemand 
unter diesem Namen in Berlin gäbe und erst ein Dritter 
musste ihn darüber aufklären, dass dies ja eben sein Sohn 
sei. ln beidem, Handwerk und Kunst hatte dieser es durch 
riesenartige Anstrengungen bis zur Meisterschaft gebracht, 
wozu ihm die entsprechenden Körperkräfle zur Seite stan- 
den. Fast in demselben Augenblicke, als er Maurermeister 
wurde, in seinem fünfundzwanzigsten Jahre, wurde auch 
eine grössere Musik von ihm zur Einweihung einer neuen 
Orgel in der Georgenkirche aufgeführt. Von dieser Musik 
ist in dem Buche ausführlicher die Rede und es werden 
die Uriheile bedeutender Zeitgenossen damit in Beziehung 
gebracht. Merkwürdig ist das des bekannten Theoretikers 
Kirnberger, neben dem auch Marpurg, dessen Gegner, 
erwähnt wird. Von allen übrigen Personen jedoch, welche 
in das Leben Zelter’s eingreifen (und es sind nicht wenige) 
tritt die von Carl Fasch in den Vordergrund, Was über 
ihn gesagt wird, ist zu werlhvoil, als dass wir es ganz 
mit Stillschweigen übergehen möchten. Zudem ist der An- 
fang und tdas Schicksal, das Emporblühen und der Glanz 
der von ihm gestifteten Singakademie an diese beiden 
Männer so sehr anzuknüpfen, dass wir hei dem weit ver- 
zweigten Interesse, welches die Kunstwelt daran nimmt, 
das Wichtigste mitzutheilen uns nicht versagen. 

„Seit dem Jahre 1789 hatte sich nach und nach zu- 
sammengefunden, was nachher zufällig den Namen: Sing- 
akademie erhielt und seine Stiftung meinem edlen Meister 
und väterlichen Freunde Fasch verdankt. Fnschen’s 
hinterlassene Werke bekunden einen Mann, der lebenslang 
sich mit der Harmonie besonders beschäftigt und in Ab- 
sicht ihrer Anwendung auf das Ernste, Würdige, Gründ- 
liche hingearbeitet hat. Sein ausserlicher sittlicher Cha- 
rakter hatte sich zuerst an einem kleinen fürstlichen Hofe 
und nachher in grösseren königlichen Dienstverhältnissen 
zu einer gehaltenen Persönlichkeit gebildet, die weder an- 
regend, noch zurückstossend war. Eine prekäre Gesundheit 
und nothwendige Sparsamkeit hatten sich die Hand ge- 
boten, weder viel zu erwerben, noch viel zu versprechen. 
Seine Erziehung und früheste Umgebung war von der Art, 
dass er bei einem heiteren bildsamen Naturell nothwendig 
ein vorzüglicher Tonkünstler werden musste; doch hatte 
ihn seine Gbergrosse Bescheidenheit an ein ZurQcksichstel- 
len gegen andre Artisten, wie Bach, Quanz und Gerin- 
gere gewöhnt. So trat er mit den ersten Mitgliedern der 
Singakademie, gleichsam als seinen Schülern die ersten 
Ueb ungen an, mit ihnen seine Compositioneri versuchend, 



die er selber nur als Versuche gab, wie überzeugt er auch 
im Stillen von ihrer Güte sein moehte. Wenn eine gute 
Sache so angefangen und mit ruhiger Beharrlichkeit fortge- 
setzt wird, kann sie nicht anders, als gedeihen. Das ist 
der Anfang der Singakademie, welcher auch noch in eine 
Zeit fällt, die nicht mit Musik überfüllt war, wie die 
jetzige.“ 

Dass, wie glatt sich auch dieses liest, denn doch der 
Fortgang dieses jetzt weltberühmten Vereines alsbald in Ge- 
fahren gelang le, namentlich dadurch, dass die Mitglieder 
es doch minder etfisl nahmen, indem weder Sänger 
voh Fach waren, noch sein wollten, weit mehr aber noch 
dadurch, dass ein aHeti Ansprüchen ge mäste r Versamm- 
lungsort fehlte, ist aus der weiteren Darstellung zu ent- 
nehmen. Die Singakademie, hauptsächlich so genannt, weil 
sie aus Privatwohnungen bald in die Akademie der Künste 
verlegt wurde, leider aber in einen Saal, der schlecht genug 
war und nicht geheizt werden konnte, kam dahin, dass 
manchen Dienstag, an welchem Tage sie schon damals 
zusammeukam, kein Stück besetzt werden konnte. Sie war 
nahe daran, wieder r.useinaader zu gehen. „Die Mädchen 
aber“, sagt Zelter, „waren die Tapfersten, Eines Tages, 
als die Kälte unerträglich war, wollten die Meisten wieder 
von dannen gehen. Eine unter ihnen legte ihre Muffe auf 
die Erde, kniete darauf, und wickelte ihre Füsse in ihr lan- 
ges Kleid; dies ahmten Mehrere nach und zuletzt sang die 
ganze Versammlung in dieser rührenden Stellung einen 
Choral, dass Fascli darüber in Thronen aushrach. Das 
Bild dieses Abends schwebt mir noch heute vor Augen; 
es war ein so rührender Anblick, dass ich diese kleine 
Begebenheit auf immer dem Gedächtnisse aufzubewahren 
wünschte.“ 

Wie diese, so sind auch die weiteren Mittheilungen 
über den Verlauf, den die Angelegenheit der Singakademie 
nahm, von allgemeinerem Interesse und insbesondere für 
die Mitglieder, die es gewesen oder noch sind und sein 
werden, von Werth. Das Geschick dieses Instituts läuft 
mit dem der Stifter so ineinander, dass wir das Eine für 
das Andre setzen könnten. Es hatte sich hierbei frühzei- 
tig ein intimes Verhältnis^ zwischen Fasch und Zelter 
gebildet, so dass der letztere, als Schüler des Andern? 
schon 1792, als sich die Vorsteherschaft der Singakademie 
bildete, zum Assistenten von ihm völlig ernannt wurde. 
Ob er hierbei Kenntniss davon hatte, dass sein Schüler 
Maurer von Profession war oder nicht (wir glauben das 
Letztere) steht dahin. Als aber Fasch 1800 starb, trat 
Zelter ganz an seine Stelle. In den letzten acht Jahren 
war die Zahl der Sänger von 30 bis auf 148 bereits ge- 
wachsen. „Was der Singakademie gleichfalls hinderlich“, 
heisst es an einer Stelle, „war, dass man zu gross angefan- 
gen hatte. Sechzehnstimmige und achtstimmige Stücke 
waren selten zu besetzen (es geht dies auf die Messe von 
Fasch und seinen achtstimmigen 51. Psalm Miserere me») 
und von diesen Stücken, welche einen grossen Geschmack, 
Styl und Ausdruck athraen, zu kleinen leichten Stücken 
überzugehen, mit denen wir eigentlich batten anfangen 

sollen, war keine leichte Ueberwindung!“ 

(Schluss folgt) 



Berlin. 

Revue. 

Offen baeh's „Geoovefa“ hat die achte zahlreich besuchte 

4 - 

Aufführung hinter sich und fährt unbehindert fort, auf dem 
Theaterzettel des Friedrich- Wilhelmstädtischen Theaters zu flo- 
riren. Ihre Erscheinung ist ein Ereigniss, wie Jeder euer- 
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kennen muss, welcher die entschiedene Theil nehme, sowie auf 
der anderen Seite die Opposition gegen das Werfe in’s Auge 
fasst. Denn ein Werk ohne Bedeutung fällt sofort, ruft aber 
niemals die widersprechendsten Ansichten und Urtheile hervor. 
Den Extract dieser Stimmung, kritisch motivirt, finden wir in 
den Becensiooen der politischen Zeitungen, um die herum sich 
übrigen Journale, je nach ihrer Ansicht gruppiren. Ehe wir, 
getreu unserem bet anderen Gelegenheiten ausgesprochenen 
Grundsatz, durch Abdruk der hervortretenden Für und Wider 
ein Spiegelbild des Erfolges der „Genovefa“ geben, wollen wir 
noch einmal betonen, dftss zum ruhigen Genuss des Werkes 
die Absicht gehört, sich auf den Boden der Dichtung zu stellen, 
und den Standpunkt des Verfassers, von dem aus er diese Oper 
schrieb, zu gewinnen. Es ist Geist, Humor und Witz in die- 
ser Persifflago der Hyperromantik dea Mittelalters und die Of- 
fenbacfVsche Musik trägt das Werk auf starken Schultern. In 
Bezug auf die letztere können wir die Ansicht aufstellen, dass 
sie, vor dem „Orpheus“ erschienen, den Vorzug erhalten ha- 
ben würde, dass man in dem spater geborenen „Orpheus“ ei- 
nen Bückschritt des Componisten documentirt haben würde. 
Trete man doch nicht in die burleske Oper mit Ansprüchen, 
wie man sie nur an die komische Oper stellen darf; sie ist die 
Vermittelung zwischen komischer Oper und Gesangsposse, ein 
Spiel der Unterhaltung, weiter Nichts. Wciss ein seltenes Ta- 
lent, wie Offenbach, dies Feld in einer Weise zu bebauen und 
fruchtbar zu machen, welche die kühnsten Erwartungen über- 
trifft, nun, so nimmt man es dankbar auf, und freut sich eines 
Gestirns, wie es kaum wieder in dieser Sphäre leuchtet. Der 
sonst geachtete Kritiker der Voss'schen Zeitung ist aber auf 
dem vollständigsten Irrwege, wenn er alten Ernstes Parallelen 
zwischen der französischen komischen und der burlesken Oper 
zieht, ja, wenn er sie indentificirt dergestalt, dass er die letztere 
als Zeichen des Verfalls der ersleren hinstellt. Das hiesse, 
auf das Deutsche Gebiet übertragen, nichts Anderes, a!s die 
Behauptung aussprechen: Lortzing’s „Czaar und Zimmermann“ 
sei identisch mit Weyrauch’s „Kieselnck“; in diesem documen- 
tire sich der Verfall des Genres, welcher im anderen muster- 
haft dastehe. Nein, die Thoro der Opera camique t durch die 
sich der Ruhm eines Boieldieu, Herold, Adam, Auber elc. in 
alle Welt verbreitete, haben sich nicht dem „Orpheus“ und der 
„Genovefa“ erschlossen; von dem kleinen Theater der Boufes 
parüiens aus haben diese Werke ihre Bahn genommen und die 
Berechtigung ihrer Existenz, getrennt von der komischen Oper, 
allenthalben bewiesen. Wir holten aber von der edleren Rich- 
tung, welche die Musik dieser Bouftonerien eingeschlagen hat, 
Rückschlag auf unsere Deutsche Gesangsposse, und von dieser 
Meinung ausgehend, haben wir und die gesaratnlen vorurteils- 
freien Musiker die Offen badischen Gaben als Zeugnisse eines 
Talents aufgenommen, wie es in diesem von ihm geschaffenen 
Genre ein Unicum ist. Wir gestehen zu, dass der Gehalt der 
Musik in der „Genovefa“ den des Textes überragt, aber des- 
halb das Ganze verdammen, hiesse, grotesk aber treffend ge- 
sprochen, die „Zauberflüte“ z. ß. verdammen, weil der WerLh 
des Textes und der Musik in keiner Alliance stünden. — Trotz 
der verschiedenartigsten Urtheile aber kommen alle Kritiker der 
„Genovefa“ darin überein, dass das Ganze eine Reihe der unter- 
haltendsten Momente bietet, angethan einen Abend angemessen 
auszufüllen, mag man nun diese Art der Unterhaltung vom 
ethischen oder ästhetischen Standpunkte auch verurtheileu. 
In diesem Zusammentreffen liegt aber zugleich die Anerkennung 
des Werks. Denn wer in der „Genovefa“ etwas Anderes oder 
Höheres sucht, als einige amüsant nusge füllte Stunden, der 
verkennt das Wesen uod die Aufgabe der burlesken Oper. 



Die „Neue Pretissieehe Zeiluog“ nun stellt sich auf voll- 
ständig ethischen Standpunkt, sogar noch nachträglich dem 
früher von ihr sehr günstig beurlheilten „Orpheus“ gegen» 
Ober. Sie sagt: „Wie in „Orpheus“ die alte Götter- und 
Heldensage und namentlich die tiefsinnige Mythe von Orpheus 
und Eurydice in frivoler Weise travestirt wird, so ist es in 
„Genoveva“ auf ein Zerrbild der alten romantischen Volks- 
sage abgesehen.“ „Ja, ein hoher Sinn liegt in der Historie 
der heiligen Pfalzgräfin Genoveva. Uod es muss wohl auch 
Poesie darin liegen, da ein Dichter, wie Ludwig Tieck diese 
Historie für werth gehalten, sie neu zu bearbeiten. Freilich 
dieser Tieck war ein Meister der romantischen Schule und die 
Romantik ist es ja eben, die in Genovefa von Offenbach von 
dem Materialismus des Tages ausgelacht werden soll.“ „Nie- 
mand kann geneigter sein, als wir, dem Humor die weitesten 
GrSnzen zu stecken, vorausgesetzt, dass es jener ächte Humor 
ist, der auf reinem sittlichen Hintergründe den Ernst des Le- 
bens zur Heiterkeit der Kunst verklärt.“ Mit diesem Massstab 
gemessen, kann aber weder Posse noch Buffonnerie Gnade vor 
den Augen des Referenten finden. 

Die Nationalzeitung zieht mildere Granzen der Beurtei- 
lung. Sie sagt gleich von vornherein: „Der alle Erwartungen 
übertretende Erfolg des „Orpheus“ rechtfertigt die Aufnahme 
auch dieses Stückes in das Repertoir der Bühne hinlänglich, 
wenn wir auch von vornherein gleich feststellen wollen, dass 
die Genovefa dem Orpheus nicht ebenbürtig ist.“ Und weiter- 
hin: „Viele komische Zöge sollen dem Text wie der Musik 

sonst nicht nbgesprochen werden. Einzelne Lieder, die Ro- 
manze von Schön Suschen, Graziöses Lied. und Anderes klin- 
gen au anmulhige frühere Leistungen OfTenbach's an. Der 
Componist kennt das Material an seiner kleinen Pariser Bühne, 
er weiss, dass die Stimmmittel dort gering sind, aber er schreibt 
auch nicht für grosse Stimmen; das Jagdlied im dritten Act 
kann füglich von Jedem, der nicht gerade heiser ist, gesungen 
werden. Aber diese Sächelchen alle bekommen erst Farbe, 
Duft und Glanz durch die Manier des Vortrages. Eine Geno- 
vefa langweilig dargestellt, wäre ein Unding.“ 

Wenn der Berichterstatter der Nalionnlzeitung die Ab- 
nahme des Werks in Folge der grossen Erfolge des „Orpheus“ 
gerechtfertigt sieht, so findet der der Voss’schen Zeitung ästhe- 
tischere Gründe. Er sagt: „Die eigentümliche Richtung, die 
Offenbach der komischen Oper gegeben hat, entbehrt, so Vieles 
sich auch vom Standpunkte der Würde der Kunst dagegen sa- 
gen lässt, nicht der Berechtigung. Die Italiener haben in ihren 
komischen Opern — wir erinnern z. B. an Rossini’s „Italiene- 
rin in Algier“ — schon längst den Ton der ausgelassenen 
Laune, der grotesken Uebertreibung angeschlagen. Und auch 
in Deutschland, dem ernsten Deutschland, ist jener Hang, die 
erhabenen Vorstellungen, die wir der Sage und Dichtung ver- 
danken, nach der entgegengesetzten Seite hin ausbeuten und 
so die Lachlust rein auf sich selbst zu stellen, von allem tie- 
feren Gehalte obzulösen, weit verbreitet.“ „Io diesem Sinne 
müssen wir den Werken OfTenbach’s, die gewisserranssen die 
üusserste Linke innerhalb der Pariser Bühnenwelt reprasenti* 
ren, einen gewissen Werth zuerkennen; so tief sie auch unter 
den wahren Meisterwerken der komischen Oper stehen, sie 
haben der Unentschiedenheit der vergangenen Jahre ein Ende 
gemacht, sie sind etwas Bestimmtes, in sich Abgeschlossenes 
und führen vielleicht zu Besserem wieder zurück.“ „Talent 
hat OfTenbach in vollem Maasse, und bedient sich desselben 
ohne Uebertreibung, ja mit einem gewissen Geschmack. Das 
Komische oder Parodische verräth sich bei ihm in der Regel 
nur durch feine Züge; es klingt immer einige Tacie lang so, 

28 * 
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als ob es Musik, wie jede andere, wäre, bis endlich aus irgend 
einer kleinen Wendung in der Führung der Melodie oder in 



der instrumentalen Färbung oder durch häufige Wiederholung 



eines und desselben Motivs der Kobold hervorspringt, der sich 



eigentlich auch über die Musik selbst lustig macht. Bisweilen 
liebt OfTenbach es auch, wenn die Situation es erlaubt, ein Mu- 



sikstück zu schreiben, das des parodischen Elementes gänzlich 
oder fast gänzlich entbehrt. So finden wir z. B. im dritten 
Act der Genovefa ein Quartett für vier Frauenstimmen, eine 



Art Jagdlied, das sehr zierlich und ansprechend geschrieben 
ist. Ein besonderer Spass — wenn auch nicht gerade eine Pa- 
rodie — ist indess auch dabei. Der Hörnerklang wird von 



den Sängerinnen selbst nachgenhmt, die mit möglichst ge- 
schlossenen Lippen und aufgeblasenen Backen es versuchen 
mögen, wie weit es ihnen gelingt, den natürlichen Ton der 
menschlichen Stimme zu verstellen. Dass der so entstehende 



Klang für ein musikalisches Ohr immer angenehm ist, wollen 
wir nicht behaupten, obgleich Geschicklichkeit es auch darin 
weit bringen kann; mit einem Spass pflegt man cs indess nicht 
so genau zu nehmen. Das Quartett wurde Dacapo verlangt 
und gesungen. Den gleichen Erfolg trug das glänzende Finale 
des zweiten Actes, das übrigens sehr an das Finale aus dem 
zweiten Act des Orpheus erinnert, davon. Als charakteristisch 



wollen wir ferner noch einen Chor aus dem zweiten Acte 



bei dem Erscheinen des schwarzen Bitters — hervorheben, 



der das Staunen ausdrücken soll, dass Jemand es wagt, den 
von Siegfried hingeworfenen Fehdehandschuh oufzunehmen. 
Zu den Klängen des Orchesters flüstert ganz leise der Chor, 
man hört nichts als Zischeln und Summen, bis endlich am 
Schluss Alles laut und heit durcheinanderschreit — also ge- 



wissermaassen eine breitere Ausführung des alten Sludenten- 
scherzes „sind wir wieder einmal zusammen gewesen“. 

Der Sachlage noch näher kommt die Spener'sche Zeitung. 
Sie weist nachdrücklich auf den Titel und die Bedeutung „bur- 
leske Oper“ hin, indem sie sagt: „Vorgestern ist zum ersten 
Male die zweite grössere Oper von Ottenbach: „Genovefa 
von Brabant“, vom Stapel gelaufen. Der Componist des 
„Orpheus in der Hölle“ hat sich, wie kaum einer der um 
die Kunst wirklich verdienten deutschen Operisten, einen popu- 
lären Namen gemacht; das ist für ihn, zumal mit dem Ruhm 
der materielle Gewinn Hand in Hand ging, jedenfalls ein Glück, 
für die Bühne aber, welche seinen Ruf hier in Berlin begrün- 
det hat. entsteht daraus eine grosse Schwierigkeit und Verle- 
genheit, welchen der schöpferische Geist Olfenbach’s kaum ge- 
wachsen sein möchte. Denn man verlangt nicht nur einen zwei- 
ten „Orpheus“, sondern noch etwas Besseres und geht mit sehr 
grossen Erwartungen an „Genovefa“, ohne daran zu denken, 
dass der Componist mit der Bezeichnung — „burleske Oper“ 
bereits von vornherein die Ansprüche auf ein bestimmtes Mass 
beschrankt hat. Harmlose Gemüther, welche mit einem aller- 
dings meisterhaft behandelten Potpourri aus allen nur mög- 
lichen Opern, ja Musikarlen, zufrieden sind, werden der amü- 
santen Humoreske sicher zustimmen, besonders da der Text, 
wie die Musik, zu einem wahrhaften Wandelbild von Abwech- 
selungen führt, welche, unbekümmert um den Zusammenhang 
des Ganzen oder eines Grundgedankens, mit der reichlich ein- 
gestreuten Satyre vorübereilen und zumeist recht wirksam sind.“ 



Das eingehendste, woblmotivirteste Uriheil giebt die All*.- 
meine Preussische (Stern*) Zeitung. Wir lassen dies Musterstück 



einer wohlwollenden unparteiischen Kritik zuletzt folgen, weit 
wir die Ausgesprochenen Ansichten vollständig unterzeichnen 

können. Möge diese neu begründete Zeitung mit solchen wohl- 

* 

begründeten, wissenschaftlichen, streng parteilosen Kunstkritiken 



fort fahren. Der Referent sagt: „Dies für Berlin neue, dein Reper- 
toire der Bouffe» Parinens an gehören de Werk, ging am Montag 
auf der Frledricb-Wilheimstädtischea Bühne in Scene. Man halte 
lange vorbereitet, und es nach allen Seitco hin an Uebung und 
Ausstattung nicht fehlen lassen. Kostüme und Decorationen wa- 
rm »us den HÄudeü gewandtester und sachkundiger Techniker 
hervorgegangen ; sie machten, da es darauf ankam, Bilder mittel- 
alterlicher Romantik zu den realen Tendenzen der Gegenwart 
In einen humoristischen Gegensatz zu stellen, auf die zahlreiche 
’ Zuhörerschaft einen überraschenden Eindruck; dem Arrangement 
der Gruppen, den Bewegungen des Tanzes, dem präclsen Zusam- 
sammenspiel vielbeschäftigter Massen merkte man Ausdauer und 
Sorgfalt an, und das bis zu den mannigfaltigsten Tontärbungen 
abgestufte, oft sauber echattirte Orchester, wie der reich besetzte 
Chor, hielten d»s Ganze in fiitsseiidein Zusammenhänge. So 
gaben schon diese fiussertichen, Aug’ und Ohr angenehm berüh- 
renden Einrichtungen Anlass zu lebhaften Beifallsspenden, die 
auch, dem tnnern Gehalt der Oper gegenüber, da eintraten, wo 

i 

Offenbacifs Talent mit der ihm eigenen Sicherheit musikalischen 
Würfelspiels neben üblichen Trivialitäten höchste Gldcksoummern 
traf. Auf diese Weise gestaltete sich der erste und unmittelbare 
Eindruck ganz günstig, und stellt einen weiteren Erfolg in un- 
zweifelhalte Aussicht. Unser» Lesern eine Vorstellung von der 
dichterischen Grundlage der Oper zu verschaffen, gehen wir auf den 
Charakter der grösseren Compositionen ÜflVubach's zurück. Die 
ursprünglichen Bestrebungen der Bouffes Parisiena richteten sich 
theils auf das naive Wesen kleinbürgerlicher Zustände im franzö- 
sischen Geschmack, theils hatten sie es mit der witzgetrßnkten Ko- 
mik der allerniedrigsten Lebenssphäre zu thun, immer aber brach- 
ten sie fesselnde, sogar künstlerische Wirkungen durch gerioge 
Mittel zu Wege. Dichter und Musiker waren in Folge dessen ge- 
nölhigt, ihre bildende Kraft zu couceulriren und sich somit einem 
der wichtigsten Kunstgesetze unterzuordnen. Der glänzende Er- 
folg ihrer zum Thetl sehr geschickten At beiten füh te in das ent- 
gegengesetzte Extrem, als auf dem wenig umfangreichen Gebiete 
die Kraft erschöpft war. Sie bedienten sich der Kunstmittei, 
welche die grosse Oper für sich in Anspruch nimmt, und muss- 
ten so auf den Boden der musikalischen Travestie oder Parodie 
geraibeu, falls sie die Firma der Bouffes nicht aufgeben wollten. 
Diese unglücklichste aller Kuusiforineu wirkt um so drastischer, 
je schroffer in ihr der Gegensatz idealer Grösse und natürlicher 
alltäglicher Zustände zur Anschauung gebracht wird. Wo aber 
finden wir dergleichen schärfer ausgeprägt, als in der Zusammen- 
stellung homerischer Zeiten und Helden mittelalterlicher Sögen* 
kreise mit der Nützlichkeits- und Vortheilspolitik, den Regieruoge- 
gruodsätzeo, dem industriellen Treiben und den gesellschaftlichen 
Zuständen der Gegenwart. Der Dichter des „Orpheus“ begab 
sich in das mythische Zeitalter der Griechen, die Verfasser der 
„Genovefa“ wählten einen Sagenstoff aus dem Mittelalter, um 
jene Zeiten der Phantasie und Schwärmerei in dem Materialis- 
mus der Gegenwart gewissermaassen zu vertreiben. Genovefa 
tritt uns in dem Werke als ein gesundes kräftiges Weib entge- 
gegen, die in der Gesellschaft ihres sehr kranken Gemahls von 
äusserster Langeweile geplagt wird, einen Spielgenossen ihrer 
Kindheit liebt, dem Gatten aber dennoch mit treuer Anbänglich« 
keit ergeben ist Wenn irgendwo, so berechtigt auf dem Stand- 
punkte französischer Anschauung ein solches Verhältnis zu aller- 
lei Extravaganzen, die uns ein Bild der gegenwärtigen Gesellschaft 
entfalten köonen. Siegfrieds Haushofmeister Golo, ein Mittelding 
zwischen Narr und Teufel, bedient sich eines sehr pikanten Mit- 
tels, um zu seinem Zwecke zu gelangen, lodern er die ganze 
markgräfliche Gesellschaft mit Niesspulver bestreut und so als 
katarhalisch krank beseitigt; Siegfried wird durch ein Etixir ge- 
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•und gemacht und mH den Gefühlen ein«» Hauehahns ausgestat- 
let, Experimente, aus denen sich «ln Hahneniied und ein Niess- 
duett mit obligater Chorbegleitung entfalten muss. Nicht Geno* 
vef« hat in der Höht« der Verbannung ihr Kiod xu ernähren, son- 
dern ihre Freundin, Golo’e Weib. Der eigentliche Scbufzgelst 
ries Fürsten und seiner Gemahlin, bald ein Quacksalber, bald ein 
achwarxer Bitter, bald ein Page, vollzieht dieses Geschäft an einem 
angenommenen Burschen, der verschiedene Proben «einer Fibel- 
waiahelt xu Gehör bringt. Karl Martell erhält die Rolle eines 
Statisten und nur die napoleoniscbe Maske schützt ihn vor dem 
Verdacht, dass er eigenllieb den Posten einer Feuerwehr-Wache 
einnehme. Der Kriegsxug ins Morgenland wird mittelst der Eisen- 
bahn bewerkstelligt, der Kampf zwischen Goto und dem schwar- 
zen Ritter tat ein klangloses Gefecht In der Luft; Genovefa wird, 
nachdem Siegfried zurückgekehrt, nicht etwa wie bei L. Tieck 
in den Himmel gehoben, sondern sitzt in forstlicher Kraft ruhig 
auf ihrem Lager, wie Siegfried sie hat sitzen lassen. Diese An- 
deutungen genügen, um die Sage nach dem französischen Zu- 
schnitt vorstellig zu machen; doch wollen wir nicht uoerwäbnt 
lasseo, dass die Originalarbeit von der deutschen sich wesent- 
lich unterscheidet. Dort schiug mao die Romantik dergestalt 
in’s Gesicht, dass man sie zu den ohseönsten Verwickelungen 
benutzte. Hier wurde der entgegengesetze Weg gewählt, Indem 
man das Anstössige zum Theil beseitigte, damit aber zugleich 
manchen Anknüpfungspunkt für komisehe und satyrische Einfälle 
aufgab. Darnach hält sich das Gedicht in einem bunten Gemisch 
von allerlei amüsanten und wechselnden Situationen, fesselt eher 
Aug’ und Ohr als Sion und Geist und lässt das Bedürfnis« nach 
politischen oder socialen Witzwörtern gar nicht aufkommen. Wo 
ea geschieht, fällt der Witz meistens aus dem Leim. Um so 
mehr sah sich Offenbach — denn auch schon der französische 
Text lässt diesen in der Anlage liegenden Unterschied zwischen 
dem ,, Orpheus'* und der „Genovefa" hervortreten — zu einer 
vorwiegend musikalischen Ausstattung veranlasst 

Der Musik dürfen wir ohne Bedenken hervorragendere Ei- 
genschaften beilegen, als der zum „Orpheus". Mau nimmt 
vorweg an ihr sorgfältigere Gliederung im Grossen und Ganzen, 
melodischeren Reiz im Einzelnen, durchdachtere Instrumentirung 
in denjenigen Abschnitten wahr, wo das travestirende Element 
wirksam heraustreten sollte. Allerdings haben wir uns meistens 
auf deo Boden leichter Rhythmik zu stellen, Walzer- und Polka- 
Melodieen hüpfen In tändelnden Motiven an uns vorüber, und 
zum Verständnis» keines einzigen Satze» ist eine eigentliche 
Stimmung erforderlich; um so mehr aber ist zu verwuodern, 
wie der Componlst mit so geringen Mitteln und auf der Ausser- 
sten Oberfläche de» musikalischen Bildungsstoffes »ich bewe- 
gend, parodireode Wirkungen erzielt. Wenn wir der Musik 
Oberhaupt die Möglichkeit eines Ironisirenden Gedankenausdrucks 
zuschreiben dürfen, wie ihn die Kunst der romantischen Dich- 
tung ja in so hohem Grade beansprucht, so ist der von der 
neuesten französischen Schule eingeschlagene Weg unbedenklich 
der alleio richtige. Je leichter und tändelnder sich das musika- 
lische Motiv binsteilt, auf je trivialerem harmonischem Unterbau 
die Structur des Satzes ruht, um so mehr entspricht die Musik 
ihrem Zwecke. Es versteht sich dabei von selbst, dass der Hö- 
rer jeden idealen, rein künstlerischen Anspruch aufgeben, dass 
er ausschliesslich mit der Forderung an dfts Werk herantreten 
muss, die dem genuss- und vergnügungssüchtigen Franzosen von 
erster Bedeutung ist. So tändeln wir durch die drei ersten Bil- 
der der Oper an den leicht gehaltenen, hie und da vom ge- 
mischten oder besser noeb vom Frauenchor getragenen Liedern 
und Romanzen hindurch, respeetiren die Acht französische, mit 
discretem Verständnis« gebanrihabte Routine der instrumentalen 



Färbung, besonders im Habneollede und dea Romanzen Eglantl- 
neos und gelangen so In die letzten Bilder hinein, wo gleiche 
Ziele mit kräftigeren Mitteln erstrebt werden. Es verdienen hier 
besonders die Finalsätze musikalische Beachtung, weil die äus- 
serliche Technik Meyerbeer’s und Wagner’», der Aufwand in- 
strumentaler Kräfte nach allen Richtungen hin, ja selbst eine 
überraschend kunstvolle Harmonik (io dem Abmarsch-Chor) zum 
Ausdruck lächerlichster Situationen verwandt werden. Dazwi- 
schen Hegen allerlei wunderliche Einfälle und spassbßfte Klei- 
nigkeiten, z. B, der Vortrag einer Melodie ohne Ton, die cha- 
rakteristische Romanze Golos, das Verdauungslied des kleinen 
Arthur. Auf diese Weise wird der Sinn für musikalische Zerstreu- 
ung in mannigfaltiger Anregung erhalten. Man leiste auf künst- 
lerische Forderungen im edtln Sinne des Wortes Verzicht, man 
vergleiche das Repertolr der Bouffes P.irisiens nicht mit deo 
Werken der Opdra comique, die im Komischen immer gewisse 
ideale Motive festzubalten weiss und selbst iu der künstlerischen 
Arbeit noch heute Gesetze beobachtet, denen die musikalische 
Posse zu entsagen sich erlaubt; mau betrachte das Werk vom 
Standpunkte theatralischer Unterhaltung, und man wird ihm die- 
selbe, zum Theil eine noch höhere Berechtigung zugeeteben müs- 
sen, als vielen Anderen; Letzteres urn so mehr, als die deutsche . 
Bearbeituug deo scblöpfrigeo Boden des Gedichtes fast vollstän- 
dig um geschaffen hat". 

Wie Id den Journalen, so gehen die UrtheiEe im Publikum 
auseinander. So viel aber steht fest und geht auch aus allen 
Für und Wider hervor, dass die Erscheinung der „Genoveva" 
ein Ereigniss von Bedeutung ist. Als solches wird cs allenthal- 
ben in Deutschland aufgenommen werden und bei sorgfältiger 
lascenesetzung und Ausführung überall die Theater füllen. 

Der Stern’sche Verein feierte am 6. d. sein sogenanntes 
Treptow-Fest, eine gemüthiieh-musikahsche Vereinigung, die sich 
schon längst berühmt gemacht und mit dem Namen des Vereins 
verbunden hat. Alle Jahre einmal nur kehrt dieses Fest wieder 
und seine Popularität beweist die überaus zahlreiche Befheiii- 
guog, die ihm stets zu Theil wird. Die Scenerie ist die einfach- 
ste und naturgemässeste: Die Terrasse des Zaoder'schen Eta- 

blissements als Orchestra für die Singenden, der grüne baumbe- 
wachsene Platz rings herum als Zuschauerraum, im Hintergrund 
die zum See erweiterte Spree. Das Fest war diesmal trotz un- 
günstiger Auspieien von schönem Wetter begünstigt, und so 
verlief der Nachmittag und Abend in heiterster Laune. Die mu- 
sikalischen Gaben, welche Meister Stern’s Taktstock aus der 
Brust der Mitfeierndeo hervorzauberte, wurden frisch, frei und 
froh gegeben und empfangen. Unter den zwölf Nummern fehl- 
ten natürlich Dicht die gefeierten Namen Mendelssohn und Schu- 
mann. Allein diesmal gab es auch einige neue Spenden, die 
sämmllich ia der Composition als gelungen zu bezeichnen sind. 
Nennen wir zuerst die beiden innigen Volkslieder „Lang ist es 
her" und „der Hirt", sodann Eblert’s Quartett „Sterniein mit 
goldnen Füsschen", Kreutzer's „Nachkfang und Sehnsucht" und 
Taubert's „Matlied". Das letztere, so poetisch und fein gefühlt, 
wie alle Werke dieses Componlsten, beschloss die harmlose 
Sangesfeier. Vergessen wir nicht zu erwähnen, dass die übliche 
Wasserfabrt auch diesmal stattfand und dass der Schluss des 
Festes eioen seltenen Theilnehmer sah: den prächtig aufgegan- 
genen Kometen. d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. Heori Wienla wski war auf der Rückreise voo 
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London nach St. Petersburg hier anwesend. Grund der beschleu- 
nigten Rückkehr Ist ein bald erwartetes freudiges Familienfest. 

— Der ausgezeichnete Pianist und Compooist Professor van 
Boom von der Academie der Musik fn Stockholm hat steh von 
hier nach Holland begehen. 

— Dem Jahres-Berichte des Gesamtst Vorstandes des Ton- 
künstler-Verelns in Dresden entnehmen wir Folgendes: Der Ver* 
ein zählt 121 ordentliche, darunter 23 auswärtige, 74 ausaeror- 
dentliche Mitglieder und ein Ehrenmitglied. Zur Aufführung ka- 
men im sbgelaufeoen Vereinsjabre 59 Instrumental werke, von 
denen 43 zum ersten Maie im Tonkünstler-Verein vorgetragen 
wurden. Alle hervorragenden Componisten von J. S. Bach bis 
auf die neueste Zeit sind in den Programmen vertreten, und 
wurden ausser verschiedenen Liedern mit Ciavierbegleitung den 
Mitgliedern auch mehrere Vorträge Über musikalische Gegen- 
stände von den Vereinsmttgliedern M. Fürstenau, 4. Rüblmann 
und E, Schneider geboten. Der Verein, dessen Hauptzweck die 
getreue und vorurteilsfreie Pflege der instrumentalen Kammer- 
musik ist, scheint demnach sichtlich zu gedeihen uud seinen 
Mitgliedern künstlerische und gesellige Genüsse in nicht geringem 
Maasse zu gewähren. 

Breslau. Fräul. Uiing, eine befähigte Opernsängerin, eine 
schlesische Landsmännin, zuletzt in Rostock engagirt, ist hier 
zum Besuch bei Verwandten eingetroflen. Die junge Dame hat 
zur nächsten Saison ein Bagagement in Troppau angenommen, 
dessen Bühne sich stets durch eine gute Oper anszeichoet. 

— Am 4. d. fand das erste Concert des Gapellmeisters 
Bilse statt. Es war dem glänzenden Rufe des Concertgehers 
und Dirigenten entsprechend, ganz ausserordentlich zahlreich 
besucht. Neu waren von den vorgetragenen classischen und 
modernen Compositionen zwei Stücke des rühmlichst bekannten 
Pianisten 4. Vogt, von denen ein feuriger und giänzend inslru- 
mentirter Galopp <op. 36) unter rauschendem Beifall zur Wieder- 
holung verlangt wurde. 

Dresden. Herr Merelli benutzt den Aufenthalt nüt seiner 
Gesellschaft zu häufigen kurzen Ausflügen in die Nachbarschaft. 
So reiste er auf einen Abend nach Chemnitz, wo er den „Rar- 
bier“, nach Magdeburg, wo er den „Barbier von Sevilla“, „Ce- 
nerenlola“ und „Die heimliche Ehe“ aufführte. Am schlechte- 
sten fährt bei dieser kaufmännischen Verwerihung seines Kuust- 
materials der Stern der Gesellschaft Signora Tre belli, welche 
bei diesen anstrengenden Touren und bei der unausgesetzten 
Verwerihung ihre herrliche Stimme und ihre Zukuoft auf's Spiel 
setzt. Man wird hier noch sechs Vorstellungen geben und daun 
direct nacb Lüttich abreisen, von wo nach kurzem Aufenthalt 
Signora Trebel! i nacb Vichy zum Kaiser der Franzosen befoh- 
len ist. Von dort kehrt sie nach Belgien zurück und wird nacb 
einer kürzereu Rundreise am 1. October in Berlin eiutreffen. 
Von dort aus gedenkt sie in ihr Bugagement nach Paris abzu- 
gehen. 

Mannheim. Das 25jährige Jubiläum des Hofcapel! meiste rs 
Vincenz Lachner wurde am 25. Juni aufs Festlichste begangen. 
Das Gesang-, Orchester und Chorpersonal beschenkten ihn mit 
einem silbernen Lorbeerkranze und einem Pokale; am Abend 
überraschten den Jubilar eämmilicbe Gesangvereine der Stadt 
durch ein Ständebeo. 

DarmsUdt. Der rühmliche Flelss und die ausgezeichnete 
Qualifioation des Hm. Carl Becker (bisher Titular-Kammersänger) 
haben Se. K. Hoheit den Grossherzog bewogen, denselben zum 
wirklichen Kammersänger zu ernennen, und die demgetnässe 
(lebenslängliche) Anstellung des Ernannten zu befehlen. Fräul. 
Emilie Schmidt und Hr. C. Becker nehmen jetzt also jene ge- 
sicherte exoeptionelle Steilung bei unserer BOboe ein, welche 



Fürstengnade dem erprobtet» Talente bereiten kann; unser In- 
stitut Ist dadurch in dauernden Besitz eines wirklich trefflichen 
Künstlerpeares gelangt, und die Allerhöchste Gnade, welche die- 
sen Beiden zu Thell geworden, ist zugleich für Andere eine 
Ermunterung, durch Fleies und reelles Bestreben einer gleichen 
Berücksichtigung theilhaft zu werden, oder vielmehr dieselbe zu 
verdienen* 

Stuttgart. Die Hofrapelle hat binnen Kurzem zwei sehr 
glückliche Aequisitionen gemacht; denn ausser dem bereits seit 
länger als Monatsfrist in jener wirkenden C.-M. Singer hat sie 
auch für das Vioioncell einen trefflichen Vertreter ln der Person 
des Professor Goltermann aus Prag gewonnen, welcher seinen 
neuen PosteQ mit dem September antreteo wird. 

Wiesbaden. Herr Caffteri hat auch als Raout und als 
Prophet grossen Beifall gefunden. Seine Stimme ist zwar nicht 
gross, aber von schönem Klange, namentlich in der Höhe; sein 
Vortrag ist ein sehr angenehmer, wie seine Persönlichkeit, das 
Spiel hingegen lässt noch zu wünschen übrig. — Fr. Deetz bst 
unter dem grössten Beifalle als Carlo Broschi debütlri. Sie be- 
sitzt einen sehr schönen ausgiebigen Mezzo-Sopran und wird 
allem Anscheine nach eine ganz neue Vertreterin des „Gretcben** 
(Faust) sein; die Gounod'scbe Oper wird indessen schwerlich 
schon am 30. d. zu Stande kommen und soll deren erste Auf- 
führung wieder verschoben werden. 

Wien. Prof. Sechter verlässt den Lehrstuhl für Composi- 
tionsunterricht in der Gesellschaft der Musikfreunde. Man ist 
1 ü Besorgoiss wegen des Ersalzes dieses berühmten und hoch- 
gebildeten Theoretikers. 

— Von den beiden in den letzten Tagen der Woche neu 
zur Aufführung gelangten Operetten: ..L'Hblel d la Potlf und 
..Les petites Prodigues ** können wir keiner dm Preis besonderen 
Gelungeoseins zuerkennen. ,, VHÖtel ä la Poslt *' ist in der Hand- 
lung so unbedeutend, ja geradezu nichtssagend, dass es die Zei- 
len nicht lohnen würde, weiche nothwendig wären, das Sujet 
nachzuerzähieo. Als ein eben so schwaches Product erweist 
sich die in abgebisssten Alltäglichkeiten sich behäbig ergebende 
Musik. Es hat sich weder während noch nach der Vorateiluug 
im Publikum eine Hand gerührt, und wir köunten nicht sagen, 
dass dieses öffentliche Urtheii ein hartes gewesen sei. Besser 
bat die andere Novität amüsirt. Allerdings Ist die Handlung der 
,, Petit es Prodigues ,r eine so kunterbunt verworrene, dass es 
schwer fällt, sich über den Inhalt zu orientiren. Soviel uns da- 
von klar geworden, handelt es sich um einen, von einer lustigen 
Gesellschaft verabredeten Spass mit einem schwachsflohtigen Be- 
kannten, der Virtuose auf dem Vioioncell ist, und dem man ein- 
redet, er habe eine Unzahl Kinder gezeugt, die sämmtiieh musi- 
kalische Wundei kinder geworden sind. Die lustige Gesellschaft 
nachdem man dem Virtuosen die Brillen wegpraeüzirt und andere 
aufgesetzt bat, durch die er gar nichts sieht, erscheint mit Kio- 
derkleldern angetban, in Rollstüblchen sitzend, um ein Concert 
zu veranstalten, auf welches thatsächlich die Pointe des ganzen 
Stückes gebaut ist. Dieses Concert. welohes den „Carneval von 
Venedig“ zum Tbema bat, besteht aus jocosen Variationen, die 
zugleich den Darstellenden Gelegenheit geben, sieh als Inslru- 
mentisteo, und was nooh bemerkenswertber, als musikalisch ge- 
bildete Leute zu zeigen, aus welchem Grunde es allein achon 
schwer halten dürfte, eine deutsche Vorstellung dieser Operette 
zu ermöglichen. Wir lernten bei dieser Gelegenheit iß Fräulein 
Tos tee eine geläufige Pianistin, in Hrn. Leon cs einen Violon- 
cellepieler von Geschmack, in Hrn. Des Ire einen geübten Fagot- 
tisten kenneo; Hr. Marchand spielt bekanntlich geläufig Violine 
und Hr. Bache lat auf dem Contrabase e zu Hause. Dieses Con- 
cert hat durch die entwickelten Fertigkeiten der einzelnen Küsst- 
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ler angenehm Abmaeobt, aia durch den burlesken Habitus da« 
Gaoun höoblleh amüslrt. Qbrlge Musik, de reo Verfasser 
Jones heisst, bat das gröblichen Zuschnitt der Wiener Couplets* 
rhytbmeu, und weist keinen jener feinen oder pikanten Züge 
aus, die man von einem Franzosen erwartet. Die Vorstellung, 
welche von der köstlichen Darstellung des *«GtawM de Fortunio** 
gekrönt wurde, war ungewöhnlich gut besucht. 

— Man lernt das Talent Offenbaeh's, eowobl tn Richtung 
des Geschmacks wie des Reicbthums der musikalischen Erflo- 
düng immer höher schätzen, wenn man naeh und nach neben 
seinen Operetten die matten Versuche, es ihm auf diesem Gebiete 
gleich zu thuu, vernimmt. Zu dieser Versuche einem gehört die 
neu aufge führte einactige Buffonerie „ Titas et Bereut « " von 
Fournier mit GastlnePscber Musik. Dagegen fand Offenbaeh’s 
..La chanson de Fortunio •• lu der Originalform entschiedenen Bei* 
fall. Die Besetzung Friquets (im Deutschen von Fr. Grobecker 
gegeben) durch Hrn. Bache gereicht dem Ganzen zum wesent- 
lichen Vortheile, denn nicht nur wird ein äusserst jocoses Eie* 
inent in die Handlung gebracht, sondern Auch viele Rolfen, so 
z. B. das Verhältnis zu Babeite, die Erzählung von den un- 
glücklichen Liebschaften bekommen ein richtiges und wirksames 
Relief, während sie, wenn die Rolle von einer Dame gegeben 
wird, keinen rechten Sinn haben. Der echte Friquet ist nicht 
das „fesche Schreiberlein“, welches in der Grobecker -Transfer* 
utation aus ihm wird (obgleich wie schon seiner Zeit bemerkt, 
gerade diese ftolie eine der vorzüglichsten dieser Künstlerin ist), 
sondern ein gutherziger, sentimental - bornirter alter Junge, der 
seinen Cameraden ais Sündenbock dient. Die Musik ist der 
Hauptsache nach unverändert geblieben; in den mehrstimmigen 
Nummern macht die Männerstimme jedenfalls bessere Wirkung, 
auch das Entröelied Friquet’s ist uns in der komischen Betonung 
lieber. Dass Mlle. Tautin als Valeuüo Frl. Mareck um Thur* 
ineshöbe und noch einige Klaftern darüber überragt, braucht 
wohi nicht erst gesagt zu werden. Gesang und Darstellung wa- 
ren gleich vortrefflich, votier Reiz und Anmuth. Uebrigens ge- 
stehen wir, hinsichtlich der Strophe „Je l'aime“ auch mit der 
Auffassung der Französin nicht einverstanden zu sein. Der Cha- 
rakter des Musikstückes, der Text wie die Situation erheischen 
emphatische, feurige Betonung; dieses Liebesgeatändniss muss 
steh wie eiu Lavastrom ergiessen. Gefühlvolle Sentimentalität 
scheint uns da unrichtig angewendet, Im Trinkliede, so wie im 
Duette mit Laurette (von MiJe. Helene hübsch und fein gege- 
ben) hatte man hingegen alle Ursache, von der Auffassung und 
dem Vortrage der Tautin entzückt zu sein. Bis auf die büchst 
ordinären komischen Behelfe, wie z. B. das Schieten und Her- 
ausstrecken der Zunge, gab Hr. Des Ire den Fortunio recht an- 
ständig. Bache war vorzüglich. Das Arrangement der Bühne 
macht jetzt ein viel reizenderes Bild und soll entschieden bei- 
bebalten werden. Die Damen Tautin und Helene und ür. Bache 
wurden lebhaft gerufen. 81. f. M. 

— Nebst bekannten beifällig aufgenominenen Offeubach’schen 
Operetten brachten die Bauffts parieie nt in den letzten Tagen 
mehrere Bluelteo musikalischer Meister aus der Schule des be- 
liebten Gompositeure. „La polka des sabots'% eine melodiöse 
Einführung der Lederstieft;! anstatt der früher im Dorfe Abticben 
Holzschuhe, vom tüchtigen Orcbesterdirector Varney, erfreute 
sich eines entschiedenen Erfotges. Ausserdem kamen vor: 
„Uhtoel de poste ", eine unwahrscheinliche Verwechslung eines 
jungen Mannes mit einer Baronin; ..Le» eaux eine mu- 

sikalische Gur, wodurch schliesslich ein Tenor seine verloreoe 
Stimme wieder erlangt; Le« petitee prodiges". eio treffUch aus- 
geführtes „Carneval de Veuiee** auf Kioderlnstrumenten, worin 
sich besonders Frl. Tost de auf dem Piano, Hr. Ltonee auf 



dem Cello, Hr. Marohand auf der Geige auezeiohneten ; ..Lei 
de*m vieWes de ta gar de**. einige tolle S pässe zweier männlicher 
Kranken Wärterinnen; endlich „Croqaignole XXXV!.* 4 , eine Nacht 
aus dem Leben eines mittelalterlichen, vielleicht bretoniseben 
Herrschers, der mit aller Gewalt seinen Vertranten zum Zaube- 
rer stempeln will. Sämmtliche Operetteo wurden vorzüglich 
gespielt, enthielten euch manche nette Nummer, sind aber nicht 
so origioeli und mannigfaltig wie jene Offen hach», müssen da- 
her, da auch der Text sich nicht Über die Farce erhebt, spurlos 
verschwinden. Es verlautet, dass die Gesellschaft nach Beendi- 
gung ihres Gastspieles in Pesth noch einige Vorstellungen in 
Wien geben werde. Vielleicht werden sie uns doch noch „die 
Zaubergeige“, „Tschin-tschin* 4 , „Schuhflicker und Millionair 4 * in 
der ursprünglichen Form vorführen! Qvi vivra entendra. 

Prng. Frl. PauÜne Lucca verweilt jetzt hier Im elterlichen 
Hause, nachdem sie einen kurzen Aufenthalt in Marienbad ge- 
nommen halte, wo sie aueh mit ausserordentlichem Beifall Öffent- 
lich gesungen hatte. Ausser den mit künstlerischer Vollendung 
gesungenen dramatischen Scenes, effecluirte sie im Liedervorirag 
und namentlich trug ihr das unnachahmlich schön vorgetragene 
„Komm 4 * von Meyerbeer Stürme des Enthusiasmus ein. 

— Hr. Dir. Thome ist von seiner Reise zurückgekebrt. Von 
den Erfolgen ist bekannt, dass er die renommirte Sängerin Sgra: 
Tre belli für den nächsten Monat zu Gastspielen gewonnen hat. 

Paris. Henri Li toi ff beßndet sich gegenwärtig in Paris und 
hofft, dass sein« 5actige Oper „Rodriquez von Toledo 44 von der 
Kaiserl. Oper zur Aufführung angenommen werde. 

— Soeben ist bei Flaxland der Glavierauszug des „Tann- 
häuser 44 in einer französischen Ausgabe erschienen. 

— Ambrolse Thomas, der Componist des „Sommernachts- 
traums 44 , „Gadi 44 etc. arbeitet an einer grossen Oper, deren Text 
dem Shakespeare entlehnt ist und vou den Herren Barbier 
und Carre aehr geschickt bearbeitet sein soll. Sie heisst dem 
Vernehmen nach „Hamlet 44 . 

— Die Academie der sohÖDen Künste hat am 6. d. ihre 
Preise ertheiit Den ersten Preis erhielt Hr. Dubois, Schüler 
von Thomas und Bazin, dessen Gantate von Mite. Monrose, den 
Herren Warot und Batail le eine vorzügliche Aufführung erfuhr. 
Zweite Preise erhielten Hr. Salome, Schüler derselben Profes- 
soren und Hr. Anthiorne, Schüler Carafa’s. Ehrenvoll erwähnt 
wurde Hr. Constantin, Schüler von Thomas. 

— Der Moniteur veröffentlichte den Text des zwischen 
Frankreich und Russland abgeschlossenen Vertrags zum gegen- 
seitigen Schutze des literarischen, künstlerischen und musikali- 
schen Eigenthums, welcher am 2. Juli in Wirksamkeit treten 
und auf sechs Jahre gültig sein soll. Die Hauptartikel desselben 
stimmen mit den bereits mit anderen Ländern von Seiten Frank* 
reichs abgeschlossenen Verträgen überein. — Aufführungen lyri- 
scher oder dramatischer Werke kommen nicht in Betracht. — 
Uebersetzungen sind ausdrücklich den Originalwerken gleichge- 
stellt, jedoch geniesst nach Art. 2 jeder Uebersetzer nur den 
Schutz seiner eigenen Uebersetzung, ohne dass dem ersten Ueber- 
setzer irgend eines Werkes ein ausschliessliches Recht für seine 
Uebersetzung zugestanden würde. — Die Formalität des gegen- 
seitigen Depots ist nicht verlangt. — Das Recht des literarischen 
oder artistischen Eigenthums der Franzosen in Russland und der 
Russen ln Frankreich gilt für die Lebeoszeit der Autoren und 
geht auf deren direote oder Testaments-Erben für die Dauer vou 
20 Jahren, auf deren Seitenerben aber für die Dauer von 10 Jah- 
ren Aber. Diese Termine werden von dem Ableben des Autors 
ad gerechnet — Der Verkauf einer Nachahmung irgend eines 
als Eigentbum anerkannten Werkes ist in beides Staaten ver- 
boten, gleichviel ob dieselbe aus einem derselben oder aus ei- 
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Dem andern Lands herrührt. — Ein ZusaUartikel hebt alle Zoll- 
gebühren bei der Einfuhr nach Frankreich auf« für Bücher, Mu- 
sikaiien, Stiche, Lilhogmpbteen und Landkarten, die aus Russland 
kommen. 

London. Prof. Mosche las, der bekanntlich seit eiaer lan- 
gen Reihe von Jahren es aufgegeben hatte, Öffentlich mehr iu 
epieleo, Hess sich durch eine Etoladung der Harmonie-Society 
bestimmen, in dem jüngsten Concerto derselben (am 24. d ) auf- 
zutreten. Er spielte sein G-moll-Concert. Natürlich war das 
Interesse an dem Spiele des alten Herrn ein überaus grosses. 
Trotzdem aber behauptete der Violinist Hr. Ludw. Strauss (aus 
Wien) mit dem Vortrage des Deelhoven’schen Concerts den Sieg 
des Abends. Oie englischen Blätter nennen Strauss den eben- 
bürtigen Rivalen Sivori’s und Moiique’s. 

— Ein vor Kurzem von Lord Wiiton veranstaltetes und von 
Dilettanten aus der höchsten Aristokratie ausgefübrtes grosses 
Concert machte viel von sich reden. Das „Stabat mater“ von 
Rossini, di« Ouvertüre zu „Wilhelm Tel!“ und die Vei schwör ungs- 
scene aus den „Hugenotten“ kamen zur Aufführung. Der Her- 
zog von L . . . . spielte Contrabass, und Lord W . . . . schlug die 
Pauken, natürlich mit unnachahmlicher (!) Virtuosität und Grazie (!) 
M. Seyrnour Edjerto«, der Sohn des Earl von Wiiton, dirigirte; 
die Gesangsparlhieen wurden von jungen Damen aus der Aristokra- 
tie, die sich bei italienischen Meistern ausgebiidet haben, vorge’ 
tragen. 

Barcelona. Die eminenten Künstler, welche im Augenblick 
hier an der italienische» Oper vereinigt sind, erregen das leb- 
hafteste Interesse. Mad. Lagrange, der Tenor Naudtn, der 
Bass Atry und der lyrische Tenor Viani werden von fanati- 
schem Enthusiasmus getragen. Mad. Lagrange feierte als Son- 
nambula, Lucia, Norma und Lucrezia ganz unbeschreibliche 
Triumphe. Sie wurde unzählige Male gerufen. Hr. Neudin hat 
das Publikum wahrhaft bezaubert. Er ist ein Phänomen mit der 
schönsten, frischesten und sympathischsten Stimme, welche die 
Gegenwart autzuweisen hat. Man empfing ihn ln jeder Vorstellung 
wie es einem grossen Künstler zukommt. Nach Schluss der 
„Lucrezia“ wurde er nicht weniger als 6 Mal gerufen. Viani 
sang den Elvino mit Geschmack uud richtigem Gefühl. Er wurde 
einstimmig gerufen. Der Bassist Atry erhielt als Herzog iu der 
„Lucrezia“ einen grossen une verdienten Erfolg. Er besitzt iu 
der Thal eine prächtige und sonore Stimme. Auszeichnung ver- 
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dient auch die Contraaltlstin Mad. Luetany, welche eine ange- 
nehme Stimme mit einer vorzügliche Schule vereinigt. 

Petoirebarg, Der um das hiesige Musikleben sehr verdiente 
Capelimeieter Carl Schubert veranstaltete auch In voriger Sai- 
son vier grosse Concerte, und reglstriren wir hier nur die wich- 
tigsten Progremmnummern, nämlich von Bseihoven’seheo Sympho- 
nien die in C-moll, die Pastorale uod die lo B*dur. Ausserdem 
Maroecaniacber Marach von L. v. Meyer, lustrumentirt von Ber- 
lioi; Ouvertüre-Capriccio von Glinka; Marach von Chopin; Elegie 
nach Glinka’soben Motiven von Maurer; Frauenchor aus Glinka’* 
Oper „Rouslan“; Ouvertüre und Chor aus Wagner’s „Fliegenden 
Holländer“ (wiederholt); Triumph-Marsch mit Chören aus dessen 
„Tanuhfiuser“ (wiederholt); Eutr'act und Hocbzeitschor aus des- 
sen „Lohengrin“; Pianoforteconcert von Beethoven, gespielt von 
Hrn, Rodsianko; G-moli-Concert voo Mendelssohn, gespielt von 
Herrn Alex. Dreyscbock; Vlolinooncert von Mendelssohn, 17. 
Concert von Viotti, Präludium und Fuge für Violine von J. S. 
Bach, Concert von Beethoven, gespielt von Hrn. Wieniawsky. 

Stockholm Durch ein Verbot ist den umherziehenden Mu- 
sikanten und Sängern untersagt worden, ihre „Kunst“ ferner in 
den Strassen der Stadt auszuöben. 

Copenbagen. Ein Spectakeistück zieht die allgemeinste 
Aufmerksamkeit auf aich, zumal da für Pepita de Oliva die 
Hauptrolle geschrieben ist. Das Stück betitelt sich „Der Ball 
im Olymp“, Götter- und VoJkskomödie mit Musik uud Tanz voo 
Erik Brögh. Es ist als eine Fortsetzung des „Orpheus in der 
loterwtll“ zu betrachten, obwohl die Musik Offeobach's ganz 
in das Machwerk hineingezogen Ist und sieb grosser Popularität 
erfreut. Was dem Stücke ausser dieser und der mitwirkenden 
Pepita die grosse Zugkraft verleibt, sind hauptsächlich die politi- 
schen Anspielungen uud Satyren. 

Repertoire. 

Berlin. (Friedrich - Wilhelmstädtiscbes Theater.) Am 19., 
2t. u. 23. : Orpheus in der Hölle; 24.; Daphnia und Cbloe; 
25.: Wittwe Grapin. 

Berjehtlgong. 

Io No. 10, Feuilleton, in dem Aufsatze von L Köhler über 
„Das Verständniss für neue Musik“ ist Seite 78, Spalte 2, 
Zeile 6 statt Schriftstellern: Schroffheiten zu lesen und Z. 14 
das Wort „vor“ zu streichen. 

;teur: Gustav Bock. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschien soeben: 
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Burleske Oper in 3 Acten. 

Musik von 

J. OFFENBACH. Thlr Sgr 

Vollständiger Clavier-Auszug mit Text 8 10 

Einzelne Nummern, a 5 bis 20 Sgr . . — — 

Arrangement für das Pianoforte —22 j 

Kickeriki-Polka f. d. Pfte. von Stutz — 10 

Quadrillen von Lang und Strauss a — 10 

Galopp von II. Mendel — 10 

(G. Bock), Hofmusikhändler II. MM. des Königs und der Königin 

Französische Strasse 33*. 

Unter den Linden 27, — Posen, Wilhelmsstrasse 21. 
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Sammlung v. Tänzen u. Märschen £ d. Orchester. 

Thlr. Sgr. 

210. Brissler. , Sum-sum-Polka-Mazurka. Mendel, 11 , 

Glöckchen-Polka 2 — 

211. Bilse, B., Catharinen-Quadrilie, op. 24 2 5 

212. Conradf. A., Kieseiack-Polka, op. 79. Polka-Ma- 

zurka nach Maillart’s Glöckl, d. Erem., op. 80. I 20 

213. Gongt, J,, Marsch über serb, Volksmeiod,, op. 166. 

Lang, A , Galopp a. d. Glöcklern d. Eremiten 2 — 

214. Gongt, J., Zambeki Czardas, op. 163. Bilse, ß., 

Grus s an Warschau, op. 25 . 1 27jjj 

215. Strauss, Quadrille über Motive von Maillart’s Glöck- 

chen des Eremiten 1 22£ 

216. Bilse, B , Schlesische Lieder, op. 2t 2 2 % 

217. Stotz, Kickeriki-Polka. Gongl, J , La Belle, Polka- 

Mazurka, op. 169 2 — 

218. Goonod, Ch , Walzer a. d. Op. Margarethe (Faust) 2 — 

219. Gongl Wilhelminen-Tänze, Walzer, op. 167 . 2 2 % 
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Der Nachfolger eines Mannes, wie Fasch, zu werden, 
mochte für Zeller, der heute Künstler, morgen Maurer war, 
bezeichnend genug gewesen sein, doch halte er es durch 
Ausdauer redlich verdient; er hatte es sich sauer werden 
lassen. Schon wie er seine Bildung erlangt hat, ist einer- 
seits zu originell, andererseits zu ehrenhaft, als dass wir 
gerade dies Verhall niss, in welchem er zu seinem Lehrer 
stand, ganz unberührt lassen möchten. Hierüber lesen wir 
unter Anderem Folgendes: „Da der Bau (es ist von dem 

Hause in der schlesischen Slrasse die Rede, das Zeller als 
Meisterstück lieferte, irren wir nicht, jetzt im Besitz des 
Stadtältesten Hrn. de Cuvry) von meiner Wohnung über 
eine halbe Meile entfernt lag, so mietbete ich mich dort 
ausser dem Thore ein, um den weiten Weg zu gewinnen. 
Doch was hajf das? Nach Feierabend ging ich zu Jean- 
uetlen, die bei ihren Litern am entgegengesetzten Ende der 
Stadt den Sommer über in einem Garten wohnte; und seit 
vier oder fünf Monaten ging ich, wenn Fasch in Potsdam 
den Dienst hatte, jeden Freitag nach Potsdam und nahm 
meine Leclion dort, von der ich jedesmal an demselben 
läge wieder zurü^ckkam. Fasch, der von meinem jetzigen 
Berufe nichts wusste, glaubte, dass ich in Potsdam Ge- 
schäfte besorgte, weil ich nicht widersprach, wenn davon 
die Rede war und sah mich gern, weü ich Fortschritte 
machte und er dort mehr Müsse hatte, als iu Berlin; da 
dies aber den ganzen Sommer hindurch regelmässig ge- 
schah, so sagte er meist: „er müsse gestehen, dass ich 



mir seinen Unterricht etwas kosten liess, wenn er die Zeih 
die Zehrung und das Fuhrlohn rechne, oder ich müsse 
gute Geschäfte in Potsdam machen.“ Er wusste nicht, dass 
ich die Reise hin und her in einem Tage vollbrachte und 
am Abend wieder auf meinem Bau war. Die Sache war 
mir übrigens nicht ermüdend : des Morgens ging ich nach 3 Uhr 
von meiner Meierei und zwischen 8 und 9 Uhr war ich 
in Potsdam in Faschen’s Stube. Meine Lection währte 
bis 11 Uhr, dann ging ich in Sanssouci oder auf den Ber- 
gen umher. Gegen Mittag hatte ich mir die Mahlzeit vor 
dem Berliner Thore in einem guten Gasthofe bestellt und 
nach dem Essen ging ich bequem wieder nach Berlin, wo 
ich denn Abends bei Janny noch sehr lange munter war. 
Mein Vater und meine Mutter und überhaupt Niemand 
wusste von der Sache. Der eigentliche Vortheil aber des 
Zuhausegehens bestand in der angenehmen Einsamkeit, 
denn auf dem Wege arbeitete ich meistentheils meine 
Stücke aus, die ich nachher desto geläuGger niederschrieb. 
Anfänglich halte ich einige Mal ein Fuhrwerk gemiethet, 
doch der Fuhrmann liess mich warten; auf dem sandigen 
Wege kam ich nicht vom Flecke, ich kam spät nach Pots- 
dam, wo dann am Thore unter der Regierung Friedriche 
des Examens kein Ende war: woher ich komme? Wie 

lange ich mich aufhalte? Was ich für Geschäfte habe u. 
dergl. Allen diesen Unbequemlichkeiten, wie auch den be- 
deutenden Kosten des Fuhrwerkes entging ich auf meine 
Art, bis endlich Fasch die Sache merkte, und keine Beiah- 
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lang mehr für seinen Unterricht annehmen wollte.“ — 
Zelter*» Streben, den Staat fQr die Musik Oberhaupt, 
für welche derselbe bis dahin noch gar nichts gethan, 
dann aber folgerichtig auch für die ihm nun völlig gehö- 
rende Singakademie xu gewinnen, war unermüdlich. Er 
brachte es schon im Jahre 1804 dahin, dass der König 
mit dem ganzen Hofe am 14. Februar die Akademie be- 
suchte. — 

Durch die Composition Schiller’scher und Göthe*- 
scher Gedichte zog er die Aufmerksamkeit dieser grossen 
Geister auf sieh unjtrat bald in persönlich* Beziehung xu 
ihMn. Gölbe hatle|>icli zu dem Ansprüche Je^opft kt- 
fölfft* (fass ef der mtisik launt fmChe herzlichen Töne zu- 
getraut habe, wie die Zelter’s seien. Dass Schiller am 15. 
Mai desselben Jahres gleichfalls eine Versammlung der 
Singakademie besuchte, um seine Ode „An die Freude“ xu 
hören, sei hier beiläufig berührt, wie auch, dass ihm spä- 
ter bei seinem Ableben eine Trauerfeier gewidmet war. 
Von Beethoven, der doch auch die Akademie besucht 
hat, und nach einer mündlichen Miltheilung ihres jetzigen 
Directors über verschiedene Motive nach Anhörung aus der 
seehszehnstimmigen Messe von Fasch auf einem im untern 
Geschoss des Gebäudes stehenden alten Flügel phantasirt 
hat, enthalt die Schrift nicht ein Wort, wie überhaupt der 
Name Beethoven, auch der grosser Zeitgenossen, z. B. 
Weber, Kadziwil u. A., nirgends darin genannt wird. 

Noch mehr aber als durch seine Lieder gewann Zelter 
die Achtung der Zeitgenossen durch seine unstreitig bedeu- 
tendste Arbeit; „Auferstehung und Himmelfahrt Christi“ von 
Rammler, welche zu Ostern 1807 zum ersten Male, und 
dann sieben nach einander folgende Jahre, endlich noch im 
Jahre 1857 zu ihrer Jubelfeier von dem jetzigen Director 
der Singakademie wiederholt mifgeführt worden ist. Zetter 
wurden indessen von Seiten der Königlichen Kapellmeister 
Öfter Schwierigkeiten in den Weg gelegt und hiermit ward 
der Grund zu der im Jahre 1809 unternommenen Königs- 



berger Reise gegeben. 

ln gleiche Zeit mit ihr fällt die Stiftung der Lieder- 
tafel. Ueber dieses, in seinen Folgen so bedeutende, Fr- 
eigutes heisst es: „Wenn wir die heutige Ausdehnung des 
Liedertafelwesens betrachten, als dessen Mutter und Muster 
Zelter’s Stiftung angesehen werden muss, wenn wir darin 
ein bildendes, das Gemülh veredelndes Element erkennen, 
$o müssen wir die Bedeutung und Tragweite des Gedan- 
kens und Planes einer solchen Schöpfung sehr hoch stel- 
len. Es lag aber auch eine patriotische Bedeutung darin, 
denn die Stiftung der Liedertafel sollte die Zurückkunft des 
Königs nach Berlin feiern“. 

Auch läuft mit eben jener Reise nach Königsberg, wo 
der Hof residirte, der feste Entschluss Zelter's zusammen, 
vom Handwerk vollends abzubrechen; wozu, wie sich den- 
ken lässt, der Umstand wesentlich beitrug, dass er unter 
dem Ministerium With. v. Humboldt zum Professor der 
Musik mit fixirtem Gehalt ernannt worden war. Mit der 
Reise sollte sich der Dank verbinden, dann aber der Zweck, 
den König weiter für die Kunst zu gewinnen. In vielen 
Briefen mitgelheilt, gewinnt man aus ihr eine lebhafte An- 
schauung aller Verhältnisse, auch von denen des Hofes, der 
Prinzen und namentlich des Kronprinzen, nachmaligen Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV. 

Zelter stand damals als Musiker anerkannt, geehrt und 
geliebt als Mensch, im Vollgenuss seiner Manneskraft, mit 
offenem Sinne für altes Schöne und Erhabene. „Dreist 
und scharf, aber nie lieblos im Urtheil und doch so natur- 
wüchsig und kindlich von Gemüth. Weder hier noch 
später bemerken wir an ihm Spuren einer Eitelkeit oder 
Arroganz, wie sie wohl Künstler, die des Umganges hoch 
und höchst gestellter Personen gewürdigt werden, sich nn- 
eignen. In wahrhaft antiker Reinheit und Schöoe zeigt 





sich das Verhältniss des schon im reifsten Mannesalter ste- 
henden Sohnes zur greisen Mutter. Diese Kraft und Tiefe 
des Gefühls, diese Liebenswürdigkeit des Herzens, welche 
hinter manchen Schroffheiten des äusseren Wesens und 
hinter der — wie es die Zeitgenossen mitunter nannten — 
Zelter'schen Grobheit so siegreich stets hervorleuehtete, dass 
selbst scharfe Worte nur vorübergehend verletzten, dass nie 
daran ein Freundschaftsverhältnis» scheiterte, ist Zellst bis 
an sein Ende eigen geblieben und — hat fein Andenken 
bei Allen, die ih«K m he standen, lebendig 

Diese lei ziel fwanzig Jahre, sagtder 
ihn in einem WS^pgskriisa, wie er i£bh§ '*11 
sffcer zu Theil gewwMefr; a!^ Compontsf, 
scher Dirigent, Kritiker, Schriftsteller und Ministerial-Refe- 
rent. Die schwere Prüfung, als sich im Jahre 1812 sein 
Stiefsohn erschoss, dem zu Liebe er eben noch sein Ge- 
schäftswesen bei behalten hatte, brachte ihn gleichsam in 
ein brüderliches Verhältniss zu dem hieran innigsten An- 
theil nehmenden Göthe, welcher ihn, wie bekannt, seitdem 
mit „Du“ anredet. Der lebhafte Briefwechsel zwischen 
Beiden bekundet es, dass Zelter von da ab „aus dem 
Manne der Thötigkeit zum Denker wurde“. Man kann, 
sagt der Verf„ die Briefe an Göthe von 1814 an als eine 
fortlaufende Reihe von Recensionen ansehen, die eine Ge- 
schichte des Berliner Kunstwesens bilden. Ergänzt werden 
dieselben durch einen ungedruckten, noch viel umfangrei- 
cheren Briefwechsel mit bedeutenden Männern alter Fächer. 

Thätig nach allen angegebenen Beziehungen, erlebte 
er die grosse Freude nach 25 jähriger Amtsführung, dass 
das ruhmvolle Institut der Singakademie ara 30. Juni 1825 
den Grundstein zu seinem eigenen Gebäude legen konnte, 
dessen Baumeister Ottmar rühmlich erwähnt wird. 

Am 2. Jan. 1827 wurde darin zum ersten Male ge- 
sungen, das erste Concert: „Tod Jesu“ fand am 13. April 
statt. Im unteren Geschosse lag Zelter's Wohnung, die 
er bis an sein Ende, das am 15. Mai 1832 erfolgte, inne- 
hatte. Da die Zahl der Mitglieder von 374 auf 435 an- 
gewachsen war, so wurde eine Theilung in grosse und 
kleine Akademie durch die Umstände geboten. Längere 
Zeit vorher war auch schon die Ripien-Schule, die ihre 
Versammlungen in den Mittagsstunden des Freitags hielt, 
gestiftet. Es Hessen sich hier viele der Schüler Zelter's, 
so wie Künstler aller Art hören. Unter jenen sind als die 
liebsten und bedeutendsten die unvergesslichen Geschwister 
Fanny und Felix Mendelssohn zu nennen. 

Auch Berichterstatter gehört zu denen, dessen früheste 
Erinnerungen bis zu jener Zeit zurückreichen. Als dama- 
liger Student besuchte ich regelmässig die akademischen 
Chorstunden, worin Zelter höchst jovial aufgelegt zu sein 
pflegte, um der Erste unter Gleichen zu sein. Wenn seine 
Lieder vor allem Uebrigen in den Vordergrund traten und er ein 
sichtliches Gefallen an ihnen halle; unter andern klingt 
mir noch heute, da ich dies schreibe, sein ihm besonders 
liebes: „ Gallias Caesar subegiP* in die Ohren, wobei ich 
den alten grossen stattlichen Herrn im blauen Rocke und 
mit schwarzer Sammtmütze auf dem greisen Haupte nach 
dem Tripel-Takte des Liedes den Saal auf und abtnarsehi- 
ren sehe; so forderte er doch Alle, unermüdet anregend, 
auf, den Einen: Dichtungen, den Andern: ComposiUonen 
anzufertigen, und in’s Allgemeine zu wirken. Empfindlich 
durfte keiner über seine oft burschikosen Auslassungen wer- 
den. Man lachte und liess es gut sein. Ich erinnere mich 
an Julius (nachmals Redacteur der Zeitungsballe), an 
Reissig er den Jüngeren (jetzt Kapellmeister in Chrisliaoia), 
an Krause (jetzt Hofopernsänger) und auch ich sollte die 
erste Anregung finden, indem ich mich an der Ode des 
Horaz: „Musis amicus u versuchte, von der Zelter sagte: 
„Na, es klingt doch.“ Der jetzige Director der Singakade- 
mie, Professor Grell, hatte damals das Amt, den akade- 
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mnohM Cbar Mf äam FHgtl tu ygUtn. > Ihn verdankt« 
M lOhw aMnolwn tehOnM Beitrag: unter ander» ein mwh 
ehdr%tt Tedeura mit Begteitung eine* überwiegend ans 
Blaseinstruroenten comhinirten Orchesters, einer Arbeit, die 
mir nachher nie wieder zu Gesicht gekommen ist. Eben* 
demselben, eis dem treuen Schäler Zeller'* ist das Buch 
gtwi<|aieL In® Anhang enthält es ein Verzeichntes der 
gedruckten und ungedruckten Werke Zelter 's, so wie die 
übereil* einfache, classtesche Gedöeh miss rede, die Schleier- 
maeher an seinem Sarge gehalten. 
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Die Musen feiern ihre jährliche Siesta und mit der „todten 
Saison“ schleicht die Langeweile in den Strassen und auf den 
Plätzen umher. Man eilt in die Bäder, in die Sommerwohnun- 
gen hinaus, möglichst weit von den Mauern der Stadt, die 
nur im Winter als beneidenswerter Aufenthalt erscheint. Selbst 
dem Fremden bietet das sommerliche Berlin trotz seiner Schön* 
beiten nicht einen vollkommen günstigen Eindruck. Im Kampfe 
mit wirbelndem Staub und Sand erreicht er die sehen swerlhen 
Punkte der Umgegend ; die Kgl. Theater, in die wir ihn sonst 
zu führen pflegten, bleiben ihm verschlossen. 

Unter den übrigen Theatern nimmt zunächst das Friedrich* 
Wiihelmsl öd tische Theater das Interesse diesseits und jenseits 
der Spree in Anspruch. Olfenbach's „Genovefa“ hat das erste 
Dutzend seiner Vorstellungen glücklich bestanden. Das Slöck 
selbst, die treffliche Musik, die splendide Ausstattung, und vor* 
zOgliche Darstellung machen den glücklichsten Gesamratein- 
druck und das allgemeine Uriheil lautet in günstiger Ueberein* 
Stimmung, dass das Stück unterhaltend und amüsant sei. Das 
beste Urtheit ist aber, dass die Concerttocale sich sämmUich 
der Musikstücke der „Genovefa“ bemächtigt haben und sie 
als Quadrille, Galopp, Polka, Marsch vorführen und lauten Ap- 
plaus einerndlen. 

Auf KrolPs Bühne gastirte mit Glück Herr Wack, ein 
Bariton von bedeutendem Umfong und schönen Mitteln, dem 
darum die schwierige Parthie des „Zampa“ eine willkommene 
Gelegenheit hot, sich vortheilhaft zu introduciren. Er wurde 
vielfach ausgezeichnet und wiederholt gerufen. Der Gas{ wurde 
von Frau Schöiz*Witt (Camilla), Fräul. Recht (Rita) und 
Hrn. Griebel (Daniel) aufs Beste unterstützt. Das Orchester 
war brav; weniger genügte der Chor. — Neu einstudirt gab 
man Auber’s „Falschmünzer“, eine Oper, welche für Berlin 
einst in den Räumen des alten Königsstädter Theaters das 
Licht der Lampen erblickt hatte, aber schon damals nur ge- 
theilten Erfolg errungen hatte. Die Partitur ist, wo sie sich 
auf der Oberfläche des Salons und im Conversationsstyl bewegt, 
allerliebst und pikant, ln geistreichen Wendungen und frap- 
panten Ausdrücken, in fliessenden Melodieen und glücklichen 
Rhythmen Ist der Componlst auch in dieser Oper unerschöpf- 
lich, allein es fehlt der edle und gesunde Kern welcher der 
gteissnerischen Oberfläche eine solide Basis giebt, in Folge 
dessen diese Modeoper heute bereits aus der Mode ist. Im Ge- 
sang und Spiet traten noch manche Mängel hervor. Nur Frl. 
Limb ach machte ihr anmuthiges, liebenswürdiges Talent mit 
Virtuosität und Glück aufs Neue geltend. Von den Uebrigen 
verdienen Hr. Griebel und Hr. Philipp» lobende Erwähnung. 

d R. 



Kleine Skinra tu tan luikleken der tieeenwut- 

Von 

>' 

Emil Naumann. 

IV. 

(Siehe No. II., XI., XIII. und XXVII. des laufenden 

Jahrganges.) 

Zwischen den Classikero und Romantikern stehen 
nun, wie iu politischen, socialen und allen anderen Ge- 
bieten des Wissens und geistigen Her Vorbringens, so auch in 
der Tonkunst diejenigen« welche in jenen einander entgegenge* 
setzten Bestrebungen nur Extreme zu erblicken vermögen. 
Nichts ist weniger passend, als dieselben mit dem Namen einer 
Partei bezeichnen zu wollen, da es ihnen grade charakteristisch 
ist, dass sie sich zu keiner Partei bekennen. Auch liegt es 
im Wesen einer weniger einseitigen als universellen Bildung, 
dass sie im Weltgeräusche minder charakteristisch und erkenn- 
bar hervortritt, wobei denn jene Verbrüderung im Geiste, als 
Menge, noch mehr verschwindet. Ihre Mitglieder bilden daher, 
sich von Jahrhundert zu Jahrhundert einander die Hände rei- 
chend, in der Kunst wie im Leben nur eine kleine unsicht- 
bare Kirche. 

Und dennoch — wie sehr sich ihr stilles Walten auch 
verberge — haben sie zuletzt eine grössere und dauerndere 
Wirkung auf die gesammte Mit* und Nach-Welt, als jene im 
Augenblicke mit so viel mehr Geräusch auftretenden Extreme. 
Denn fragen wir uns aufrichtig, wer diejenigen sind, die den 
Geist und die Erhabenheit griechischer Dichtung und Kunst, 
— die einen Raphael, Shakespeare oder Goethe nicht 
blos als hohlen Schall und Namen im Munde führen, sondern 
durch ein reines Verstundniss in Wahrheit unter sich lebendig 
und auf die Gegenwart fort wirkend erhalten, so ist es immer 
nur jene unsichtbare Kette verwandter Geister, die sich in solch 
edlem Sinne thatig erweist. Sie allem sind es, die von der 
wechselnden Tendenz vorüberrauschender Zeitalter unberührt 
und durch unaufhörliche Betonung der über solchen Strömun- 
gen erhabenen Kunsiteistungen, selbst auf die grosse cha- 
rakterlose Masse zuletzt die Wirkung üben, dass dieselbe vor 
den unverstandenen, aber durch ihre gleichsam ewige Dauer 
zum Respekt nothigenden Autoritäten scheu und unwillkür- 
lich den Hut zieht — 

Mit dem Motto: „Um der Dinge Maass zu lehren, sandte 
Gott dio Dichter aus“, dürfte gewisserinaassen eine der Grund- 
Anschauungen jener Geistesverwandten in Kunst und Leben aus- 
gesprochen sein. — Alles Verweilen im Gestaltlosen, alles lei- 
denschaftliche Ueberstürzen ist ihnen daher nicht minder ver- 
hasst, als jene Verknöcherungen warmen anmulh vollen Lebens 
zu todten Formen, oder eine seelenlose mathematische Gesetz- 
mässigkeit, statt schönumgrenzter freier Bewegung. Freilich 
ist es leichter und im gewöhnlichen Sinne dankbarer, durch 
scharfe Contraste, durch beliebte Effecte, durch eine dem Zeit- 
geschmäcke entgegenkommende Tendenz auf die Menge zu 
wirken, als durch vollkommenes Cbenmaass, schöne gegliederte 
Verhältnisse, plastische Ruhe und Fülle einem feineren Ge- 
fühl und höheren Anforderungen Rechnung zu tragen. ■ — 
Denn wie Wenigen ist es gegeben, ein ernstes aber in seinen 
Resultaten ausseriieh nicht blendendes Bemühen ia der Kunst zu 
würdigen, wie Wenigen» die so schlicht-einfache und nur auf 
zartestem Hintergründe her vor tretende Schöaheitstinie iu der 
Kunst überhaupt zu erkennen. 

Daher ist denn auch das Loos der im Maassvollen Behar- 
renden, in Kunst und Leben das eines doppelten Märtyrerihums : 
Von den Pedanten werden sie haltungstos, jo wohl gar frivol 
gescholten, weil sie weder irgendwie ausschliesslich erscheinen, 
noch sich einer schönen Freiheit begeben wollen; die Uebee- 
schwäoglichen und Sentimentalen werfen ihnen Mangel an Cha- 
rakter und Gefühl vor, weil ihnen die Einfachheit und An- 
spruchslosigkeit des Gedaokenvortrages jener als Külte, und das 
Beibehalten überlieferter, wenn auch ohne Engherzigkeit ge- 
handhabier Kuostformen, als unentschiedene Schwäche erscheint, 
da sie glauben, nur wenn man mit allen überlieferten Formen 
gänzlich breche, könne mau die Kunst befreien! 

Wer nun solchen Anfechtungen zum Trotz dennoch auf 
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dem eingeschlagppen Wege fottwapdeltt Muss wohl einige 
Energie besitzen. Im Maasshalten liegt daher auch die ächte 
Kraft, nicht im tollen Ueberstörzen oder eigensinnigen Behar- 
ren. — Dieses recht« Maasa halten trägt aber schon seinen Miß 
in sich. Es verhält sich zu den extremen Richtungen, wie der 
Zustand natürlicher Gesundheit «u fieberhaften oder erkünstel- 



ten Zuständen, und vertfthl 1 "dMtäf* ebenso • sehr dauernde Befrie- 



digung und reinstes inneres Glück, wie jene Anomalien, uner- 
quicklichen Wechsel oder beunruhigende Stockungen der Empfin- 
dung und Stimmung. Wohl müssen wir daher dem Dichter 
beipflichten, wenn er ausruft: „Massigkeit und klarer Himmel 
sind Apollo und die Müsen!“ — 

In der Tonkunst verhalten sich jene Männer der rechten 
Mitte, unter welcher, wie wir darthaten, hier nicht etwa das 



berüchtigte jvste milieu zu verstehen ist, in der Weise zur mu- 
sikalischen Litteratur, dass sie nicht, wie die Ctnssischen und 



Romantischen, zuerst nach dem Zeitalter oder der Zeit- 
Strömung fragen, die einem Werke seinen Ursprung gegeben, 
sondern danach, ob es das ganz und vollkommen sei, was es 
sein will; d. h., ob es der Quelle achter Begeisterung, ohne 
jede nichlkünslterischc Nebenabsicht und eine jederzeit dem 
Poetischen widerstrebenden Tendenz entflossen sei. D^sAtte 
wie das Moderne wird ihnen daher jederzeit willkommen sein, 
wenn es acht und wahr und in seiner Gattung und Empfin- 
dungsweise berechtigt erscheint. Darum ergeben sie sich 
dem Studium der Meisterwerke aller Perioden, unbe- 



kümmert, ob dieselben von der einen oder anderen Partei ver- 



worfen oder gepriesen werden, und bezeichnen schon hierdurch 
ihren Standpunkt als einen über den Parteien befindlichen. 
In überlieferten Formen erkennen sie keine den Genius 



beengenden Schranken, sondern die im Laufe der Jahrhunderte 
unbewusst entwickelten geheimen Gesetze des Schönen. Nur 
wenn dieselben einem ihnen nicht gemessen Inhalte nufgedrun- 
gen werden sollen, hören sie auf in dieser Bedeutung für sie 
zu gelten. Denn jede ächte künstlerische Idee schafft sich 
selbst die ihr mehr oder weniger gemnsse Form. 

Im Uebrigen treten die Tonkünstler der Mitte meist allzu 
thiUig in ihrem eigentlichen musikalischen Berufe auf, um sich 
mit den Verlrctern der beiden andern Richtungen in Contro- 
versen einzulassen, oder sie vermeiden Berührungen mit den- 
selben darum, weil jene, bei ihrer Leidenschaftlichkeit, die Gren- 
zen einer parlamentarischen Debatte nur zu leicht überschreiten 
und Andersdenkenden nicht wohl entgegenzutreten vermögen, 
ohne sich in Persönlichkeiten zu verlieren, während die Gemäs- 



sigten, ihrer Natur nach weniger ungestüm, sich solchen Zu- 
dringlichkeiten in keiner Weise nussetzen wollen. Nur in den 
vereinzelten Fallen, in denen man sie zu antworten zwingt, 
helfen sie sich zuweilen — besonders den Radicalen gegenüber 
— und zwar nicht ohne Ironie, dadurch, dass sie die Contro- 
verse auf ein rein wissenschaftlich musikalisches Feld hin- 



überspiclen, wo denn jene, bei der unter ihnen häufigen theo- 
retischen Oberflächlichkeit und historischen Unkenntniss, meist 
den Kürzeren ziehen müssen. 



Wir können jedoch nicht umhin, ein nur in so seltenen 
Fällen staltfindendes Entgegnen seitens der in rechter Mitte 
verharrenden Genossen, ein wenig zu tadeln. Die Rücksicht 
auf den behaglichen Frieden der eigenen Person, sollte nicht 
gelten dürfen, wo es sich um die Kunst im Grossen und Gan- 
zen handelt. Sollte man befürchten, den Gegnern, weil man 
ihnen, bei Verachtung aller Hinterlist, nicht mit gleicher Münze 
erwidern mag, vor der Welt scheinbar an Energie nachzustehen. 
*o täuscht man sich. In den Augen aller Gebildeten dürfte 
man um so mehr Recht behalten, je ruhiger man persönliche 
Angriffe, als nicht zur Sache gehörig, zurückwiese. Und dies 
kann denen nicht schwer fallen, deren Princip es ist. Überall 
das rechte Maass zu halten. Liegt es doch schon in dem 
Standpunkte über den Parteien, die Heftigkeit derselben ohne 
jede Leidenschaft zu erwidern, da in ihnen, insoweit darunter 
nicht blos die letzten Auswüchse zu verstehen sind, immer nur 
aus der Culturgeschichte mit Nothwendigkeit hervorgewachsene 
Erscheinungen zu erkennen sein werden, die, wie alles orga- 
nisch Entwickelte, ihren natürlichen Verlauf haben wollen. 

Mit der Schilderung der „Gemässigten“ haben wir nun 
noch bei weitem nicht alle mu stk a tische rseits sich geltend ma- 
chenden Erscheinungen erschöpft, indem wir auch noch des 
grossen Haufens derer gedenken könnten, die da glauben, die 
Tonkunst sei nur dazu da, um sie nach abgethanenen Tagesge- 



schäften ihrem Geschmack* gemäss zu imterbel ten, d. h. ihnen 
eines nicht viel höheren Genuss au gewähren* als ihr# »Pfeife 
oder ihr Weinglas. . Oder der Legion derer, die dieselbe Jßr 
einen Luxusartikel erklären, dem tu Lie|>e der Staat* dem iau^ 
send wichtigere Dinge oblägen, sich zu keinerlei Zuges ttfidni«*«P 
herbeizu lassen habe. Doch ist jene Menge zu bekannt, besonders 
nach unseren theilwetse auf sie bezüglichen Schilderungen im An- 
fänge dieser Skiizen, um sie noch näher bezeichnen zu müssen, 
ln allen Künsten läuft sie nebenher, und in allen ohne Ahnung, 
der ihr in denselben ewig verschlossen bleibenden Wunderwelt. 
Auch fallt sic, schwankend und unstet wie sie ist, nicht unter den 
Kreis unserer Befrachtung, in welchem es sich darum handelte, 
feststehende musikalische Glaubensbekenntnisse zu charakferi- 
siren. — Wer jedoch nach einer besseren Schilderung dieses 
Geschlechtes verlangt, als wir sie andeutungsweise 2u geben 
vermochten, den verweisen wir aut einen in alten deutschen 
Lnnden wohlbekannten Prolog zwischen Schauspieldirector, 
Dichter und lustiger Person. 

W ir können diese Skizzen nicht abschliessen, ohne noch 
auf die Aufgabe hinzu weisen, die sich die zuletzt ge- 
schilderten Männer „der Milte“ schon dieser ihrer Bezeichnung 
mich, zu steifen hatten, um eben eine „Vermittelung“ zwischen 
den einander befehdenden extremen Parteien herbeiz ufüh re ir. 
Eine solche Vermittelung ist, unserer Ueberzeugung nach, nur 
auf dern Wege einer ganz objecliven philosophischen und hi- 
storischen Kritik zu ermöglichen, die nicht nur dem Ent- 
wicklungsgänge der Tonkunst, sondern dern der gesammlen 
Kunst überhaupt zu gelten hatte. Blicken wir nun im ganzen 
Gebiete der Tonkunst umher, in der Hoffnung bereits Schritte 
zur Herbeiführung einer derartigen Vermittelung getlian zu 
sehen, so finden wir zwar schon manches Aphoristisch* und 
theilweise hierher Bezügliche, aber leider noch keinen Versuch, 
den Ucbeln bis zu ihrer Quelle nachzugeheu. An sogenanntes 
Geschichten der Tonkunst fehlt es zwar nicht, dieselben sind 
aber entweder blosse Encyclnpädien, ohne jede Erörterung des 
rationellen Zusammenhanges der Erscheinungen, oder in einer 
Zeit geschrieben, wo jene Parteien in der Tonkunst noch nicht 
ollen hervortraien, oder endlich Glaubensbekenntnisse einer der 
beiden extremen Parteien, wobei denn Streit und Aergerniss, 
anstatt geschlichtet zu werden, nur vermehrt werden mussten. 

Unter den Wenigen, die wirklich, wenn auch erst im 
Einzelnen bereits vermittelnd und unabhängig wirkend nuflrs- 
ten, heben wir hier nur: Chorley, Dehn, Fetis, Haus- 
tick, Otto Ja hn, Moritz Hauptma rin, A. Ü, Marx, Riehl, 
Thi baut und von Winterfeld als die Bedeutendsten hervor 
— manches anderen trefflichen Mannes nicht zu gedenken. 

Thi baut, der sich am Frühesten unter den Genannten 
vernehmen liess, hat das besondere Interesse, dass er kein 
Musiker von Fach war.*) Es ist sonderbar, dass also ein 
Laie — freilich ein vielseitig gebildeter und der Tonkunst innig 
befreundeter Mann — mit die erste Anregung zu einer uni- 
verselleren Betrachtungsweise der Tonkunst geben musst*. 
Wie soll man es sich erklären, dass dies nicht von einem Mu- 
siker geschah? 

Die nächste Ursache hiervon möchte freilich in der dama- 
ligen Isolirung der Tonkunst zu suchen sein. Noch bis in che 
neuesten Zeiten sfand die Tonkunst unter allen Künsten ottein 
fast ausser allem Zusammenhänge mit der Welt und dem Le- 
ben, so dass sie, trotz alles Musieirens, ihrer innere» Wesen- 
heit nach, ein in sich gänzlich abgeschlossenes, und dem Un- 
eingeweihten fast träum- und fabelhaftes Gebiet bildete. 

Für die Musiker musste jene Isolirung eine fiusserste Be- 
schränkung ihres Horizontes zur Folge haben. Daher denn 
auch der selbst gegenwärtig noch vorkoinraende gänzliche Men- 
ge! allgemeinerer Bildung bei so vielen derselben. Die durch 
diesen Mangel verschuldete Unklarheit der Begriffe geht mit- 
unter so weit, dass sie z. B. nicht einmal gewisse sie selbst 
angehende Grundunterschiede zu machen wissen, so dass sie 
den blossen musikalischen Handwerker, den Virtuosen, den 
weit bedeutungsvolleren reproducirenden Künstlet und den am 
höchsten stehenden producirenden Künstler in eine &Asse ; wer- 
fen, während sie die Beziehungen des Theoretikers und Aeslhe- 
tikers za ihrer Kunst kaum mehr dem Namen nach kennen. 

Natürlich musste sich eine solche Anschauungsweise von 

*) Er war Professor der Rechte in Heidelberg uud wird heute 
noch als einer der bedeuttnsten Juristen geschätzt. 







ihnen auf da« grössere Publik um fortselzen, M dem nsa» es 
dann > auch erleben kann, einen Siütkiser auf dem Klariere 
oder der Violine, einen klassischen Spieler und einen Jbedeu- 
lenden Componisten nebeneinander gestellt und verglichen su 
sehen. 

Und dies isl denn doch die letzte Höhe zu der Unwissen- 
heit und Mangel aller Erkenn tnies fuhren können. Denn welche 
Vorstellung von der Kunst muss demjenigen inne wohnen, der 
das Mittel mit dem Zweck, den Meissei mit der Hand, die ihn 
führen soll, zu verwechseln vermag. Alle Virtuosität hat ja 
nur die Aufgabe eine freie und swangstose technische Ausfüh- 
rung chtsstseher Ton werke zu ermöglichen. Von dem Moment 
aber, da musikalische Technik ihrer selbst halber bewundert 
werden will, wird sie ein Unding, ohne irgendwelche Künstle- 
rische, sittliche oder auch nur vernünftige Absicht, und muss 
— da sie ausserdem durch unwürdigen Sinnenkitzel kunstfeind- 
lich wirkt — wie alle« Widersinnige und Niedrige bekämpft 
werden. — So lange jedoch noch das goldene Kalb eines Vir- 
tuosenthums, das um sein selbst willen zu gellen verlangt, von 
der blöden Menge vergöttert wird, oder die Schaar derer sich 
noch breit macht, die die Kunst treibt, wie man eben irgend 
ein anderes Geschäft treibt, darf man sich nicht darüber wun- 
dem, den Fingerhelden, den musikalischen Modewaarenfabri- 
kanten, uod den Spekulanten auf die Bedürfnisse einer geisles- 
todten Salonswett, mit dem ächten und schadenden Künstler 
vermengt zu sehen.*) 

Kehren wir nach dieser Abschweifung wieder zu Thibaut 
zurück. Derselbe verführt keineswegs als ein systematischer 
Angreifer des Schlechten, sondern gefällt sich in geistreichen 
Aphorismen, in denen bald Geschmacklosigkeit und Verirrungen 
gegeisselt, bald die Bedeutung der höchsten Kunsterscheinungen 
in eindringlicher Weise zutn Bewusstsein gebracht wird. Da 
sein Schriftchen: „Ueber Reinheit der Tonkunst* 1 vergriffen oder 
vielen unserer Leser unbekannt sein dürfte, und darin so manches 
erörtert wird, was die Verhältnisse, denen wir unsere Betrach- 
tung gewidmet, nahe berührt, so können wir cs uns nicht ver- 
sagen, den Verfasser hier wenigstens mit einigen der treffendsten 
Bemerkungen in seiner naiven, kernigen Art selbstredend vor- 
zu führen. Indem er die moderne Effeclhascherei geisselt, sagt 
er nämlich: 

,,Der beliebte Effect in der Tonkunst ist grossentheils 
„nichts, als ein Erzeugniss des Ungeschicks oder der Feigheit, 
„welche Alten dienen und gefallen will. Die Natur geht nicht 
„in Sprüngen und das Gefühl, wenn es gesund ist, schweift 

„nicht wirrig umher und überfliegt sich nicht selbst 

„Eure Phantasien sind daher oft das Lächerlichste auf der Welf. 
„Erst ein geheimnissvoller Anfang; dann ein Schreckschuss; 
„plötzliche Stille; unerwartet etwas Wnlzerhafles; aber wie 
„dadurch ein gewisses Feuer entstehn will, mit gleicher Genia- 
„Hißt ein rascher Uebergang in das Tiefsinnige und Weiner- 
liche, von da unmittelbar io einen wilden Sturm; aus der Mitte 
„des Sturmes, nach einer kleinen weinerlichen Pause zu et- 
„was Tändelndem, und am Ende eine Art von Juchhe wobei 
„mit schreiender Liebe sich alle kräftig umfassen. Dergleichen 
„gefällt nun; aber wie? Die Wahrheit ist einfach diese: We* 
„ntge haben Kraft bei etwas Genialem mit Ernst zu verweilen, 
„und sei es auch bei der Liebe in eigener Person. .... Das 
„Aergsle ist aber, dass unter dem belobten Namen des Effects 
„das verderblichste Gift empfohlen wird, nämlich dies krampf- 
hafte, verzerrte, übertriebene, betäubende, rasende Unwesen, 
„welches in dem Menschen alles Schlechte hervorwühlt, und 
„am Ende den wahren musikalischen Sinn, ganz zu tüdten 
„droht. Wenn dies weiter fortgeht, so kommen wir unfehl- 
bar dahin, dass wir bei unsern musikalischen Gastmälern keine 
„Melone ohne Spaniol oder den heissesten Pfeffer essen kön- 

j- 

*1 Man missverstehe uns hier nicht. Eine Virtuosität, die sich’* 
zur Aufgabe macht, das Höchste, was die Kunst hervorgehracht, 
begeistert zu erfassen und darzusteltep, ist gewiss noch ächteete 
Kunst Ein Künstler, der In dieser Weise wirkt, steht aber aueb 
hfmmethoch über jener Gelenkpuppe, die etaen Bang mit ihm 
zu beanspruchen wagt.. Dt doch selbst der tüchtige Handwerker, 
wenn er es auch nicht weiter gebracht hätte, als eeioen Platz 
im Orchester ehrlich suszufütlen, weit respectaMer als der Vir- 
tuos gewöhnliche* Schlags, denn er Ist noth wendig, während 
jener der eich blähenden und wieder platzendeu Seifenblase 
ähnelt, die ein gelangweiltes Zeitalter, seiner selbst zu vergessen, 
fo alle Winde verpufft. 



„nen, und nach Art gemeiner Russen vom Branntweine zum 
„Schetdewasser übergelten müssen.“ — * 

Guter Tbibaot, sprachst Du schon vor Jahrzehnten In 
solcherWelse, was würdest Du erst baute sagen ? Du Glücklicher 
lebtest noch in einem kindlich-harmlosen Zeitalter der Tonkunst, 
Dich betäubten noch, keine Ventil-Trompeten, englische Hörner* 
Orphecleiden, Tamtams und Bassluben, Du wusstest noch nichts 
von Kirchenorgeln und Hochämtern auf der Bühne und weif- 
lich-sössltcher Sentimentalität oder fugirtem Schlachtenlärm in 
der Kirche; auch Duetteo zwischen Piccolo und Cootrabass 
und der überschwänglich-romantische Schluss eines Tonsatzes 
auf dem unaufgelösten Septimen- oder Nonnen-Akkord waren 
Dir unbekannt, ebenso wie die unvermittelte Nebeneinander- 
Stellung einer C, Cis- und D-dur-Harmonie, oder Opern, die 
aus einem in den höchsten und tiefsten Lagen abwechselnden 
unaufhörlichem Tremolo der Streichinstrumente, mit dazwischen 
emfallendem Löwengebrüll der metallenen Riesen des heutigen 
Orchesters bestehen. Fahre daher fort, Du von uns Beneide- 
ter, in Deiner Philippika gegen die kleinen Schwächen Deines 
Zeitalters, damit uns eine Ahnung von dem werde, was Du, 
wedlest Du noch unter uns, heute vernehmen lassen würdest. — 

„Die Musik soll alle Zustände der Empfindung, des Gefühls 
„und der Leidenschaften darstellen, aber poetisch, also nicht, 
„wie sie sich in der Entartung, sondern in der Kraft und 
„Reinheit verhalten. Lasst also den Zorn losbrausen, aber 
„nicht geifernd; lasst die Liebe in vollem Feuer brennen und 
„recht brennen, aber nicht so, dass (wie neuerdings geschehen 
„ist) die, in Inbrunst auf dem Theater sogar betende Liebhabe- 
rin unversehends wieder mit einem leichten Getänzel den 
„Weg olles Fleisches geht Es ist unglaublich, was sich un- 
„ser Publikum bisher in dieser Hinsicht hat gefallen lassen; 
„und wüssten viele unserer tugendhaften Mädchen, was sie 
„oft hören oder selbst spielen und singen müssen, so würden 
„sie in Unmuth und Scham vergehen.“ 

Indem der Verfasser sich nach andern Seiten wendet fährt 
er fort: 

„Der Unwissenheit wegen, werden die grossen alten Sachen 
„von vielen Schwätzern als .alles Zeug verworfen, und sie 
„können nicht müde werden, dem Fortschreiten mit dem 
„Geist der Zeit das Wort zu reden, grade als ob dies so- 
genannte Fortschreiten nicht auch ein Fortschreiten zum 
„Schlechten sein könnte, besonders, insofern man das alte 
„Aechle gar nicht kennt und nicht darauf forlbaul. Wenn 
„mau in anderen Fächern raisoniren wollte, wie viele unserer 
„Musiker liiun, so müssten auch Homer, Dante, Ariosi 
„undTnsso als altes Zeug verworfen werden und man müsste 
„die Pe tersk i r c h c in Rom, den Münster in Strassburg und 
„den Dom in Cöln mit mitleidigem Bedauern ans?hn, so wie 
„alle Werke von Michel A ngelo, Raphael und Correggio. 
„Von dem Publikum könnt dir auf alle Fälle nicht sagen, dass 
„es, durch das Alle ermüdet des Neuen bedürfe, denn von 
„dem Alten hat er fast nie etwas gehört*). Woher 
„käme es denn sonst, dass gebildete oder veredelte Menschen, 
„wenn man sie mit älteren Meistern bekannt macht, in das Pa- 
radies versetzt zu sein glauben, und nicht begreifen können, 
„dass ihnen früher dies oder jenes Neue gefiel?“ 

So weit unser Thibaut. In Bezug auf die andern von uns, 
als in einem parteilosen Sinne wirkend angeführten Männer, 
heben wir der Kürze wegen nur die Namen einiger ihrer vor- 
züglichsten Arbeiten hervor. Diese sind: des Engländers Chor- 
ley treffliche Artikel im Londoner Athenäum, die in ihrer 
edlen maassvollen Haltung und Objektivität zu einem keines- 
wegs für eine gewisse einheimische Kritik schmeichelhaften 
Vergleich auffordern. Ferner Dehn’s in einem rationellen 
Sinne verfasste und von allem Systemwust befreite Harmonie- 
lehre; des Belgiens FMis Tonkünstlerlexikon, das weit mehr 
giebl, als der Titel vermulhen lässt; Moritz Hauptmann's 
zahlreiche, mit philosophischem und umfassenden Geiste 
geschriebenen Werke und Aufsätze sowohl theoretischen 
wie aesthetischen Inhaltes; A. B. Marx*ens Musikwissen- 
schaft, praktische Kompositionslehre, und Tonkunst des 19. 
Jahrhunderts, lauter Arbeiten, die, frei von aller Par- 

*) Es werden hier unter dem „Alten“ besonders die grossen 
niederläodtschen, deutschen und Helienischen Tonechuleo des 
15. und 17. Jahrhunderts und auch wohl noch Bach, Bändel 
und Gluck verstanden. 
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theiligkeit, nur die ewigen GeaoUoder Kunst in Auge Mal- 
ten; Otto Jahn’s musterhaft gründliche und mit schöner 
Wörme verfasste Biographie Mozart'*; RiehTe unter dem 
Titel „musikalische Charakter köpfe“ veröffentlichte geistvolle 
Skizzen, so wie endlich v. Winterfeld t*s: „Gabrieli und 
sein Jahrhundert“, desselben Geschichte des evangelischen Kir- 
cheogesanges und sein Schrifteben Uber den Einfluss des Alter - 
thums auf die Entstehung der Oper, — 

Die wenigen hier gegebenen flüchtigen Andeutungen 
werden genügen um zu beweisen, dass noch unendlich viel su 
thun bleibt, wenn auf dem Wege historischer und philosophi- 
scher Kritik eine Versöhnung der in diesen Artikeln geschil- 
derten Gegensfttse herbeigerührt werden soll. Doch dürfen wir 
wohl eine solche in Zukunft um so mehr holten, als die Zei- 
chen der Zeit immer deutlicher erkennen lassen, dass eine 
Epoche der Vermittelung der Gegensätze, nicht nur in der Kunst, 
sondern in allen Geistesgebieten Überhaupt, anzubrechen im 
Begriffe steht. Wir Deutschen haben, ohne uns mit dem be- 
kannten Dünkel einer gewissen grossen benachbarten Nation 
über alle anderen Völker erheben zu wollen, vielleicht ein be- 
sonderes Anrecht darauf, eine Schlichtung des Kampfes jener 
einander widerstrebenden Elemente hei uns zuerst und hsupt- 
sächlich sich verwirklichen zu sehen. Hierfür mag schon allein 
der Umstand ein Beweis sein, dass, wenigstens in der Kunst, 
eine lebendige Entwicklung jener Gegensötze eigentlich nur 
bei uns zu ihrer fest abgegrenztes Gestaltung und Bedeutung 
gekommen ist Nur da aber, wo ein deutlicher Gegensatz 
stattgefunden, kann ein Drittes, Unbekanntes und dennoch schon 
phrophetisch sich Ankündigendes geboren werden. Unser herr- 
liches deutsches Volk ringt jetzt danach, die in ihm noch vor- 
handenen Gegensötze, die sich in Namensunter schieden, pro- 
vinziellem Particularismus, kleinen Sonderinteressen und einem 
confessionetleo und historischen Antagonismus noch darstelten, 
in der höheren Einheit eines in seinen tiefsten Anlagen und 
Bestimmungen untheilbaren Deutschen Gesammt- Vater- 
landes zu verschmelzen und zu versöhnen. 



Nachrieht« d. 

Berlin. Se. Majestät der König haben Allergofidigst geruht, 
dem König!. Hof-Musikhöndler Gustav Bock die Erlaubnis zur 
Aolegung des ihm von Sr. Maj. dem König von Schweden verlie- 
henen Ritterkreuzes des Wasa-Ordens zu ertbelten. 

— Oie Königliche Oper soll, soweit es jetzt bestimmt Ist, 
am 2. August ihre Vorstellungen mit C. II. von Weber'« „Obe- 
ron“ beginnen. 

— Oer Director des Theaters am Franz-Josepb-Kai, Herr 
Treumano, ist aus Wien hier angekommen. 

— Am Donnerstag den 16. d. findet im Friedrieh-Wibelm- 
städtischen Theater eine sinnreich arrangirte Freuden-Feler der 
Lebensrettung Sr. Majestät des Königs statt. Zur Aufführung 
kommen die beliebtesten und besten Scenen aus Offeobach’s 
„Orpheus“ und „Genovefa“ in einer interessanten Zusammen- 
stellung, iliustrirt durch neue Einlagen und Couplets. Vor der 
Vorstellung, zwischen den einzelnen Acten und nach der Vor- 
stellung findet ein grosses Triple-Concert der Theater-Kapelle, 
eines Infanterie- und eines Cavaiierie-Musikcorps statt, dessen 
Programm aus sorgfältig und interessant gewählten Nummern 
besteht. Ungeachtet dieser iobalts* und zahlreichen Geben fin- 
det keine Erhöhuog der gewöhnlichen Theaterpreise statt. Der 
Reinertrag ist zum Besten der Hofmusikhändler Bock’schea 
Stiftung für invalide Miliieirmusiker und deren Witt wen und 
Waisen bestimmt, so dass Alles, G eie gehet t, Programm und 
Zweck zusammen wirkt, um eins möglichst grosse Beteiligung 
des Publikums zu erzielen. 

— Im Friedrieh- WUbelmstldttsehen Theater soll am Sonn- 
abend, d. 20. d. die erste Aufführung der Operette „Fortunio** 



Lied“ von Off« nb sch stall finden. Das Werk ist in nelaem 
Genre ebi unübertroffenes Meistsrstftek, sawohl was den Stoff 
als was die Musik anbetrifft, nnd wer je Freuds an der Ver- 
lobung bei der Laterne“ gefunden, der wird eie doppelt beim 
Ansebauen und Anhören dleaer ein lachen, eher noch weit Inter- 
essanteren und wirkungfrei edieren Operette empfinden. 

— Im Kroirsehen Theater kommen als Novitäten die 

romantische Oper „Der Graf von Santarem“ von Sehliebener und 
Lortziog’s „Undine“ demnächst zur Aufführung. Die letztere Ist 
bekennt lieh ein vortreffliches Werk und leider allzulange auf der 
Berliner Bühne vermisst worden. Wir begrüssen Ihr Wlederer- 
scheinen mit warbafter Freude. 

— Auf Ludwig Rellatab's Grab erbebt sich jetzt ein 
6 Fuss hoher Denkstein mit graoitner Tafel, welche das von 
Hagen trefflich ausgefübrta Medailloo des Verewigten und die 
loschrift trägt: „Ludwig Heinrich Rellstab, geh. den 13. April 
1799, gest. den 28. Nov. 1860“. 

— Aue Breslau wird uns berichtet, dass Frl. Adelheid Gün- 
ter, seit drei Jahren am dortigen Stadttbeatcr als erste drama- 
tische Sängerin engagirt, diese BOboe verlassen und für diese 
Saison nach Rotterdam gehen wird, wo Ihr an der deutschen 
Oper eine brillante Stellung geboten Ist. Auch sind der Künst- 
lerin neuerdings sehr vorteilhafte Anerbieten an die Hoflbeeter 
zu Coburg und Schwerin, sowie zu Anfang des Jahres ein gleieh 
günstiger Antrag an das Wiener Kärnthoerthortheater gemacht 
worden, denen aber Frl. Günther, damals noch durch contraet- 
liehe Verpflichtungen an Breslau gebunden, nicht entsprechen 
konnte. Die Künstlerin Ist hier ln Berlin, ihrer Vaterstadt, durch 
Ihre zu verschiedenen Zeiten an der Kgl. Oper, sowie erat neu- 
lich an der Fr.-W.-Stadt auf ihrer Durchreise nach Mannheim ge- 
gebenen Gastspiele eine allgemein bekannte und beliebte Erschei- 
nung, und wird diese Nachricht ihren vielen Verehrern und Freun- 
den sehr willkommen sein. 

Cöln, 10 Juli. Unsere musikalischen Institute haben durch 
die Anstellung von zwei ausgezeichneten Tonkünstlern eine we- 
sentliche Bereicherung erfahren. Durch die Bemühungen hiesiger 
Kunstfreunde ist es gelungen, den Violonctll* Virtuosen Alexander 
Sch mit aus Moskau zu gewinnen, der jedenfalls zu den hervor- 
ragendsten Künstlern auf seinem lostrument gehört. An Stelle 
des Hrn. Brambach, der als Musikdirector nach Bonn gekommen, 
hat man Hrn. Isidor Selss aus Dresden berufen, dessen vortreff- 
liches Clavierspfel vor einigen Monaten die Zuhörer wahrhaft 
enthusiasmlrte. Beide werden tm Herbste eintreffeo und Ihre 
Wirksamkeit beginnen. 

91 fluchen. Gluck’s „Orpheus“ wird unausgesetzt eiostudirt, 
uns noch vor Ende Juli zur Aufführung am Hoftheater zu kommen. 

Wien. Im Laufe dieser Woche eröffnet der Tenorist des 
K. Hoftheaters in Berlin, Hr. Woworsky, ein Gastspiel als Ro- 
bert, gleichzeitig mit ihm wird die dramatische Sängerin am 
Hamburger Staditheater, Fräul. Licbtmey, als Alice debütireo. 
Hierauf folgt das Gastspiel des Hrn. Lang. — Die Probeo zu der 
komisches Oper: „Das Glöckchen des Eremiten“ von Miil- 
lart haben bereits begonnen. 

— Drei Gäste waren es, welche die K. K. Hofoper vorfübrte. 
Von denselben errang nur Herr Woworsky von der K. Oper ln 
Berlin als Genoaro in der „Lucrezls“ einigen Erfolg, während 
er als „Robert“ nicht reussirte. Dagegen gelang es weder FrfioL 
Licbtmay als Alice, Elvira (Ernant) und Martha, noch Hrn. Laag 
als Köotg Karl (Ernani) irgend welchen Eindruck hervor Zurufen. 

Antwerpen. Am 19. August soll ein glänzendes Musfkfest 
hier statt finden. Der erste Tbtil wird Beethoven** Erolea-Slo- 
fonle und Mendelssohn*« „Walpurgisnacht** brlogen. Die vater- 
ländische Kunst soll durch einen ach {stimmigen Weihoaehlsge- 
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sang von Orlaodus Laaeue vertreten eelo. Sololeietangen sind 
bereite projeetirt nod aolt dee 6eaie mit dem prfehtipa H.I.- 
luj« tod Hlod)l uhlitiiea. Der Cbor be.Wht ieftfcitlv 

eue 100 Dameo, 200 Herren und 60 Kindern, des Orebeeter aus 
450 Inslrumentalisteo. Mlle. ArtOt wird io der , f WeIpu^ian4pbt 4 
und zwei Solostflcken singen; Joachim wir d< Beethovens Vlo- 
lioconoert spielen. 

Ems. Drei Virtuosen von aus8ererdef(Jiebeiü Taleot beben 
hier Furore gemacht: die Herren Jaelt und Bott und die Har- 
feospteterln FH. Ei eh barg- Der Herzog von Saeheen-Meinlogea 
geruhten die beiden Eretereo noch besonders zu empfangen und 
•ieb die Im Coocert vorge tragen« Beethoveß’sebs Kreötzer-Soeate 
vortrageo zu lassen. Herr Jaell erhielt He Anerkennung einen 
berrUchen Ring mit Rubinen und Diamanten. 

Ml tan. Die Lorioi’sche italienische Oper, liad. La borde 
und die Herren Bar agil, Brian i und Leva geben hier stark 
besuchte Vorstellungen, 

Parts. Der berühmte Tenorist N audio ist aus Barcelona, 
wo er die glänzendsten Triumphe gefeiert hat, bter aßgekommen, 
Mao ent Hess den grossen Künstler nicht, ohne dass er das Ver* 
sprechen gegeben hatte, bei der Einweihuog des neuen grossen 
Theaters mllzu wirken. 

— Wer hatte gedacht, dass Körner's und C. M. v. Weber’* 
„Wilde Jagd LützowV*, mit welcher die Preussen 1813 die Fran- 
zosen aus Deutschland trieben, im Jahre 1861, unter der Regie- 
rung eioes Napoleon, hier im Cirque fiapoUo n von 1500 Pariser 
Sängern gesuogen und von Tausenden von Zuhörern jedesmal 
bis verlangt werden würde? Und doch ist dem also. «»/*« «wer* 
ckmstturf von Weber haben schon bei zwei Sänger-Concerten 
hier diese Ehre gehabt. Freilich ist der Text franzOsirt. 

— Der junge Pianist und Componist Guiseppe Staozterl, 
dessen frühen Tod wir seiner Zeit bereits gemeldet haben 
war 1836 in Nepel geboren, wo sein Vater Instrumentenmacher 
war. Durch Lablache auf seine Natur-Anlagen aufmerksam ge- 
macht, studirte er Musik, ging zu weiterer Ausbildung nach Wien, 
daun nach Paris, wo er sich einen bedeutenden Ruf erwarb. 
Durch Krankheiten io seiner körperlichen Entwickelung aufgc* 
hatten, bewahrte er noch als 25 jähriger junger Mann den Wuchs 
und das Aussehen eines Kindes. Seine letzten Momente ver- 
brachte er In einem glücklichen Wahnsinn, indem er noch nach 
Kleidern verlangte, um spazieren zu gehen. 

London. Jenny Ltnd- Goldsch midi hat In einem Wobt- 
tbätigkeitsconcart io den Salonsdes Lord Dudley gesungen. Die Kritik 
spricht von diesem Auftreten als von eioem Ereigniss. Die 
Stimme sei so schön, wie Irgend zuvor, die Art und Weise das 
Organ zu behandeln, bewundernswert!!. Sie sang eine Arie von 
Binde!, das Rondo mit obligater Violine aus Re pasitre von Mo- 
zart, Duett aus der „Sonnambula“ (Efvino — Giuglinf) und das 
herrliche Sehlusstrlo aus „Robert“ von Meyerbeer (Bertram — 
Belletti, Robert — Giuglini). 

— Wie ia No. 26 d. Ztg. bereits mifgetheilt ist, sind an 
die vier berühmtesten Compooisteo der Gegenwart Einladungen 
zur Composilion einer Cantate, Marsches etc. für die Eröffnung 
der grossen Welt -Industriehaile ergangen. Für Deutschland 
erhielt dieselbe Meyerbeer, für Frankreich Anher, für Italien 
Rossini. Die beiden Ersteren haben die Einladung angenommen, 
letzterer sie ahgelebnt, worüber die Italienischen Journale un- 
verhohlen Ihre Missbilligung ausdrücken. 

— Fräul. Therese Tietjens erschien auf der Anklagebank 
der Queen Benck. verklagt, eine Bildhauerrechn ttog von 37 Pfd. 
Sterling nicht bezahle» zu wollen. Die Verhandlung war eine 
sehr humoristische, wie ste ifenggenommen vor dar Jury eines 



englischen Gerlohlehofts Mi verkomme* dürfte. Der Bildhauer 
Nomoli batte die angeklagte Künstlerin mit Bitten verfolgt und 
bestürm», Ibra le|>inigv$>ase Büste als Norms in Marmor anfertigeo 
zu dürfen und sie batte endHeh ihre Erlaubnis* gegeben, ein Por- 
trait geifafeit und mehrmals dazu geseeseo, obwohl ihr die „Zeit 
Gold aei“, wie sie sagte, Mur aus Höflichkeit hat sie nach der Volt- 
•adung Ihr Urthail abgegeben : „die Büste sei reizend**. Vom 
Richter befrag», ob als dies Gutachten Dicht aus Geberzeugung 
gegeben, antwortete sie, auf die im Sitzungssäle aufgestellte Büste 
soblau-läcbelod zeigend; „Atb ja» sie ist recht artig. 4 Nach kur- 
zer Verhandlung, In der ee nicht an Humoresken und Ironiaen 
fehlte, wurde die Künatlartn. freigesprochen, da ela keinen Auf* 
trag zur Anfertigung ert bellt hatte. Fräul. Tietjens verlies« Jä- 

eheiod, nachdem sie ihrem Advoeaten die Hand gedrückt, den 
Sitzungssaal. 

— U 1 1 ms n n , Impresario der Academy of Musie in New-Tork 
Ist nach einer Kunetreise zu Engagements io der alten Welt am 
22. Juni nach New - York zurückgesegelt. Hier und In Paris bat 
er gewonnen: Mad. Cbsrton-Oemenr und Mad. Medori für 
1861 und Mad. Rtetorl für 1862. 

Turin. König Victor Emanuel hat dem Maüstro Rossini 
das Cavalierkreuz für Civil verdienst verliehen. 

Mailand. Die schöne und junge Primadonna der Oper zu 
Madrid, Mlle. Sarolta ist hier angekommen. 

Consta ntlnopcl. Eine der ersten Ernennungen des neuen 
Sultans Abdul-Aziz Ist die des Hrn. Gua teil! zum Chef der ge- 
es matten KeiserJ. Militairmusik mit dem Rang eines Live und 
den Titel eines Pascha. Man verknüpft mit dieser Rangerhöhung 
wesentliche Fortschritte der Musik in der Türkei. 



Aufforderu ng an die Herren Componisten. 

Der TonkQnstler-Verein zu Dresden, welcher sich zunächst 
die Pflege und Ausführung von Tonwerken für Kammermusik zur 
Aufgabe gestellt, hat, auf Antrag seines derzeitigen Vorsitzenden 
beschlossen: 

Jedes noch nicht im Druck erschienene nid als Hann script 
an den von Ihm veranstalteten öffentlichen Prodactioas- Aben- 
den snr Aufführung gelangende, unten naher bezeichnet« Ton* 
werk eines lebenden Componisten mit 

xwei Friedricbsdor 

und zwar nach der jedesmaligen ersten Aufführung, zu honort- 
ren, wobei das Eigentumsrecht des betreffenden Componisten 
auf das Strengste gewahrt bleiben soll, und der Tookünatler- 
Vereio nur beansprucht, das Werk für seine Bibliothek, ohne jede 
Wetterverbreitung seiner Seils, coplren zu dürfen. 

An die Herren Componisten ergeht daher die Aufforderung, 
Composiilooen: 

I. für Bl aal ostrumente allein — von sechs bis zu drei- 
zehnslimmiger Besetzung, 

II. für Blasinstrumente in Verbindung mit Saiteninstrumen- 
ten, in gleicher Besetzung wie vorbar, oder 

III. für Blae- und Saiteninstrumente in Verbindung mit 
Pianoforte 

unter der Adresse: 

Julius Büblmann, Vorsitzender des TookÖn stier- Ver- 
eins zu Dresden, Georgenstrasse No. 4 
einsenden zu wollen. 

(Jeher die Zulässigkeit derartiger Ton werke zur Aufführung 
an den Production«- Abenden, enUebeiden sämmt liehe an dan 
vorausgebenden Gebuogs • Abenden anwesende Mitglieder dec 
Tooküo stier- Vereins durch einfache Stimmenmehrheit. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 
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Bei den Untoreeiebneten ist erschienen: 



BOÜFFES PARISIENS 





(La Chanson de Fortiiiyto) 

Komische Oper in 1 Act v. Cremieux & HalCvj, deutsche Barbeitung v. G. Ernst. 



Hnsik v on 




«vifD Arn 

UHil* BJliDxmvll« 



Klavier-Auszug mit deutschem und französischem Text 

do. für das Pianoforte allein arrang. von H. Mendel 

Ouvertüre für das Pianoforte 

ßernard, P., Barcarolle et Chanson pour Piano 

Stutz, Ph., Fortunio-Polka für das Pianoforte 

Strauss, Fortunio-Quadrilie für das Pianoforte 



3 Thlr. — Sgr. 
1 ~ 

— - 12V, - 

* 1 714 . “ 

— - 10 

— - 10 



Einzelne 

No. 2. Wahrhaftig, bald hat es den Schein .... 7$ Sgr. 

- 3a. Trinklied. Mancher mag dich wohl verachten, 7| - 

- 4. Couplets. Ich hin der .kleine Advokat ... - 

- 5. Rundgesang der Schreiber. Es sang wohl . . 10 

- 6. Lied f. Sopr. od. Tenor. Sie lieb* ich ... 5 



Nummern* 

No. 7. Duett u. Walzer. Vor dem Hrn. Advocaien Rabe 25 Sgr* 

* 7 o, Walzer (einzeln). Jetzt sind alle Frauen . * I2| 

* 8. Duett. Nun kommen Sie näher 20 

- 8<r. Lied d. Fortunio (Sopr.) Was ich so tief u. heimi. 5 

* 86. Dasselbe för Alt oder Bariton 5 



(G. flock), 







i 






Hof*Musikh£ndler I. I. M. M. des Königs und der Königin und 

Prinzen Albrecht von Preussen. 



Sr. König!. Hoheit des 



Neue bemerkenswerthe Musikalien. 

Im Verlage von 

C. F. W. Siegel in Leipzig 

sind soeben erschienen und durch alte Buch- und Musikalien- 
handlungen zu beziehen: 

Thlr. Ngr. 

Abt, Fr., „Ali-Dcutschland, 4 ‘ Festgesang f. vierst. Män- 
nerchor mit Bcgl. von Blechmusik. Op. 201. Partitur — 16 

do. do. Singstimmen — 10 

do. do. Örchestersiimmen — \1% 

Dem Vaterlande. Festgesang för Männerchor mit 

Begl. v, Blechmusik. Öp. 202. Partitur .... 

do. do. Singstimmen . . 

do. do. OrchestersL . . 



Badarzewaka, Th , Douce Röverie p. Piano . 
Mazourka p. Piano 



Chwatal, F. X., Auf hoher Alp. Tonstück f. Pftc. Op. 165 
Glockenspiel (Carriilon) charact. Tonstöck för Pia- 
noforte. Op. 166 

Etterlln, M., Drei Transcript. f, d. Zither. Op. 3 . . . 
Förster, Jos-, Le Desir. Valse p. Piano. Öp. 17 . . . 
Genee, Rieb., ' Die Ständchen-Probe. # Kom. Scene für 

Männerchor u. Bass-Solo. Op. 69 

„Ich weiss nicht, was ich singen soll“. Kom. Arie 

f$r Bass Pianof* Op. 71 , . . , . . 

Der Weinreisende. JCom. Duett f. Tenor u. Bass 



m. Pfte. Op. 72 

Höiiten, Fr, Rondeau brillant p. Piano. Op. 214 . 



- 20 

- 15 

1 n 

- 7jjf 

- n 

12Ü 

- 16 

- 5 

- 15 

1 2£ 

- 17* 

- 25 

- 17* 



Jadassohn, 8 , Studien f. das Pfte. Op. 23. Heft 1—2. ä 

Sinfonie f. Orch. Op. 24. Partitur 

do. do. Orchesterstimmen . . 

do. do. Clav.-Ausz. zu 4 Händen 

Jangmann, A.. Mainacht. Nocturne f. Pfte. Op. 162 . 
Köhler, L., Hochlandklänge, charact. Clavierst. Op. 108 
Krug, D, Im Kindergarten. 6 charact. Clavierstücke 
Op. 142. Heft 1-2. 6 12g Ngr. 

Kühe, W., Faust, do Gounod. Fant. d. Salon p. P. Op. 73 
ülarscbner, II., Drei Gesänge für 2 Tenor- und 2 Bass- 
stimmen; Üp. 194 No. 1—3. ä 17£— 2 i Ngr. 

Hayer, Ch, Nouv. Galop milit. Op. 328 arr. p. P. h 4 ms 

La Dolcezza. Pense fugitive p. Piano .... 

La Rossignol captif. Valse p. Piano .... 

Neumann, F-, Transcr. sur un chanson national p. Po 
Oesten, Th., Galabrisches Tanzlied f. Pfte, Op. 183 . 

Blumenelfen. Melodie 1. Pfte. Op. 164. . . . . 

Rnbenaon, A.. Ouartett f. 2 Viol., Viola u. Vcllo. Op. 2 
8chäffer, A., Drei kom, Männerquartette. Op. 94 a No. 1 
Splndler, Fr., Mohnblumen. 4 Fa niasicstücke f. Piano 
Op. 126. No. 1—4. a 10-13 Ngr. 



- 15 
3 10 
5 10 
1 15 

- tu 

- 124 



25 



1 



20 
10 
10 
12 g 
15 
15 

n 
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Für Lehrer und Schüler wird aus dem Verlage von 
G. W. Körner in Erfurt als recht brauchbar empfahlen: 

B räbmig, B., Praktisch-theoretische Pianoforteschule, in 2 Curssp 
& 2 Thlr., oder 12 Heften 6 12 Sgr. 

Stolze, M. W„ Op. 58, Die wohftemperirte Orgel, oder 24 Prälu- 
dien und Fugen für Orgel. 3 Thlr. 



Sämmtliehe angezeigte Musikalien zu beziehen durch £<L Bote A G. Bock td Berlin und Posen. 



Verlag von Ed Bote & & Book (8. Beek, König!. Hofmusikhändier) in Berlin, Französische Sir. 33 e , und U. d, Linden Np. 27. 









Dmli ron C. V. Sebmidl ia Berlin, Unter den 
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Vos 4iet*t Mtang erteheiat wöeimrtlich 

«me Nommer. 



24. JuU 1861. 



Fünfzehnter Jahrgang M 30. 
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U. FETIBBBÜHG Btrnard. Braade* dr Comp. 
ITOCIH01M. A. Loitdquist. 
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MADRID Uaioa «rtitlteo naiiM 
waiimht fiobethaer dt Comp. 

UUTUDAM TImm 4t Com, 
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Desteltungen nehmen an 
n Berlin: S. Bote 4 0. Bock, Französ. Str. 33 *, 
U, d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 2t, 
Stettin, Sehulzenstrasse No 340. und alle 
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Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe and Fe k eie 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Vertagshnodlung derselben: 

Ed. Bote ft 6. Bock 

in Berlin erbeten. 






Preis des Ahooneaieiti. 

Jährlich 6 Thtr. I mit Musik-Prämie, beste- 
Halbjährlich 3 Thtr. ) hend in einem Zusiche- 
ruugs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thir. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Vertage von Ed. Bote ft B. Bock. 

Jährlich 3 Thtr. 1 . „ p . . 

BalttJälirUcb I Tblr. 2$ Sgr. f onu ® 



Inhalt. Do» Arcliilrk(oni*che in der Matik von der pr«kli*chen Seil«. — Brrfiit. Revue. — Nechrichien. 



Das Arobitektonisohe in der Musik von der praktischen Seite. 



Von 

Dr . Adolph 

Alle Metaphysik setzt die Grundlage der Empirie vor- 
aus. Ihre höchste Bedeutung tritt zu Tage, sobald sie am 
Ziel der Untersuchung mit der äusseren Erfahrung zusorn- 
menkommt, in dieser ihre Bestätigung mul Bewahrheitung 
findet. Physiker und Melaphysiker streben also das näm- 
liche Ziel an, doch von entgegengesetzten Seilen, Bergleu- 
ten gleich gegen einander arbeitend; und wie diesen muss 
ihnen su Mutti« werden, wenn sie nach langer Arbeit die 
dumpfen Hummerschläge der nahenden Freunde hören, 
wenn sie wiederum einen Schritt weiter in der Lösung je- 
ner grossen Aufgabe gekommen, die Gölhe in der Frage 
aussprichl: ob nicht Natur zuletzt sich doch ergründe? Die 
beiderseitigen Untersuchungen an den scheinbar kleinsten 
uud bedeutungslosesten Dingen senden in des Menschen 
Auge Strahlen zur Verklärung der Welt, ergänzen, und 
werden durch das Ganze bewahrheitet. 

Wenn ich demnach im ersten Aufsatz einen für die 
Musik scheinbar unzuträglichen Punkt berührt«: das Archi- 
tektonische in der Tonkunst von metaphysischer Seite in 
Betracht zog; und die Bezugnahme auf den bezeichneten 
Stoff gegen den Schluss der Untersuchung zur Praxis 
führte, d* i. zur Bethäiigung des in abstracto Gesagten an 
dem einzelnen musikalischen Kunstwerke: so bleibt jetzt 

noch übrig, an irgend einem in sich zur höchsten Vollen- 
dung gelangten Tonbau die Analysis zu machen, das Werk 
nach seinen kleinsten Best an dl heilen zu zerlegen, um das 
Architektonische desselben klar zu schauen. Daraus wer- 
den sieb für die Theorie der Musik Schlüsse ziehen lassen, 
die vielleicht beachtenswert!), und für den Künstler wie 
Aesthetiker nicht gänzlich unbedeutend sind. 

Sei hierzu ein Werk gewählt, das gewiss Vielen be- 



Lorenz. 

kannt, und wohl werih ist, von Vielen gekannt zu sein; 
den Dimensionen nach klein, desto hervorragender als 
Kunstwerk, und für den vorliegenden Zweck sonderlich ge- 
eignet. Denn Klarheit und Einfachheit ist dem Erkennen 
vorteilhaft, und führt zu glücklichen Resultaten. 

Ich meine die C-moll-Fuge No. 2 aus Friedrich Kiel’s 
opus 10 (Leipzig, Breitkopf uud Härtel). 

Das Thema ist folgendes: 
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Eine viertaclige Periode, die zunächst sich hälftet dem 
harmonischen Bau der Melodie nach am Ende des zweiten 
Tactes. Bis hierher waltet nämlich entschieden die Tonika 
vor, welche in den letzten zwei Abschnitten in die Domi- 
nante, ihre Entzweiung, ausbricht. Diese wieder findet 
eine momentane Befriedigung in dem letzt bezeichneten C. 
Schon die vom Componisten angelegten Bogen bewahrhei- 
ten diese Thetlung. Die erste Hälfte wird im Kleinen durch 
vier decla matorische Accente gegliedert, die ebenfalls in 
der Natur der Melodie ruhen: der erste ist der Auflact G, 
welcher vom Ganzen sich isolirt, der zweite verbindet die 
folgenden sechs Achtel; eben so naturgemäss gehören die je 
sechs dritten und je sechs vierten zusammen. Endlich hälften 
sieh die drei Sechst heile wieder, indem die je letzten Hälf- 
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len gleichsam die Fragen der je ersten beantworten» und 
so im Kleinsten eine Befriedigung hervorrufen. Darnach 
sich folgende Unterabtheilungen ergeben, welche der dem 
Zeitwerthe der Noten nach gleichmässig fortlaufenden Figur 
angenehme Mannigfaltigkeit verleihen: 
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Dfes||t dtfJml£i|ie! 

Vordegdlir* mhdcltte 

Peilw^ScP nfch^®scW^ft,’Tnrn “wei 

den Nachsatz in die Gegentöne der Tonika, 
durch die ganze Melodie das Ausweichen des Affectes und 
die Rückkehr in ihn symmetrisch yeruQögqdarZf bl geord- 
net, diese Hälftung im Grossen aber, wohl zu beachten, aus 
dem Wesen der Melodie hervorgegangen ist, wie nicht min- 
der der £ Tact, welcher erM durch die mit D beginnende, 
antwortende Periode nöthwendig wird. Bis dahin war der 
£ Tact noch möglich, indem immer die je drei letzten die 
Befriedigung der je drei ersten Achtel brachten; was auch 
im Neunersystem durch leisen Accent angedeutet wird: die 
neun Achtet des dritten Todes begründen erst den vorge- 
schriebenen Rhylhmus durch die Natur der die Melodie 
führenden Töne. 

Der Affect drängte zum Ausdruck, die Melodie ward 
seine Form; in ihr spiegelt sich durch die rhythmische Be- 
wegung die innerliche des Menschen. Eins ist vom Andern 
untrennbar, giebl dem Andern Wahrheit und Berechtigung, 
und berechtigt sich durch dasselbe. So liegt im vorstehen- 
den Thema die Art des Rhythmus auf das Frappanteste in 
der Natur der Melodie, und die durch den Rhythmus sym- 
metrisch geordnete Melodie wird es durch das Wesen je- 
ner bestimmten sie bildenden Töne. Diese haben wieder 
ihre Begründung in der Stimmung und Bewegung des 
schaffenden Künstlers; und in der Wahrheit und Tiefe sei- 
ner Affcctionen, und der Fähigkeit, ihnen künstlerischen 
Ausdruck zu verleihen» kurz in der genialen Befähigung 
liegt die Wahrheit und Unfehlbarkeit des Ausdrucks. Wie 
ferner der Rhythmus auf das Innigste mit der Melodie ver- 
wachsen ist, so erzeugt diese, wie der Kronide aus 
seinem Haupte die Athene, den ganzen harmonischen 
Bau, die andern sie begleitenden Melodieen, festigt sich 
durch diese, entwickelt sich an ihnen und vermöge ihrer 
Lebensfähigkeit weiter, und vollendet endlich durch sich 
den ganzen Tonbau zu schönem symmetrischem Ganzen. 
Daher ruht in der Erfindung des Themas die Fähigkeit 
des schaffenden Künstlers; durch diesen kleinen Kern kenn- 
zeichnet er sein Wesen und seine Begabung so genau, dass 
Täuschung unmöglich .ist. 

Die' folgenden an das Thema" sich schliessenden fünf 
Töne bilden den Uebergäng zur Antwort der begleitenden 
Stimme, welche das Thema in der Tonart der Dominante 
wiederklingen lässt. Bekanntlich tünd ich sage das Folgende 
in Bezug auf eine Bemerkung, welche einst in diesem Blatte 
über die Kiefschen Fugen gemacht wurde; Kiel behandle 
die Fugenform sehr frei, und bringe die Einsätze der Stim- 
men nicht immer in der gesetzlichen Weise) bekanntlich, 
sage ich, unterscheidet man zwiefach bei der Entwickelung 
des Fugenthemas. Entweder bleibt das Thema (abgesehen 
von etwaigen durchgehenden Ausweichungen in der Mitte 
desselben) in der Haupttonart und schliesst auch darin; 
oder es weicht gegen das Ende hin nach der Tonart der 
Dominante aus. Beginnt es mit der Quinte der Tonika, 
so antwortet, wenn der letzte Fall obwaltet, und ansserdem 
die Natur des Motivs es erfordert, nicht die Tonika, 
sondern der eine Stufe höher liegende Ton, d. i. die Ober* 
quinfe der Dominante. So z. B. erfolgt in der vorliegen- 



den Fuge die Antwort allein richtig von D ausgehend. Der 
Einsatz in C würde falsch sein, weil er unnelitto wäre. 
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Der Contrapunkt bringt ein ruhiges Motiv, welches 
dem bewegten Thema Festigkeit verleiht, bei innigster Ver- 
wandtschaft einen schönen Contrast zu jenem bildet, und 
doröh seine gegen die Bewegung des Themas verschobene 
smik, neue Mannigfaltigkeit bietet. Wo|Re mau das 
motiv dem Cärtön des Malers veqglaiblten , das zwar 
und Licht hat, der glänzenden Farben aber noch 
entbehrt; so wird die Zeichnung durch des Einwirken des 
zveiten Motivs, und durch die Verschmelzung mit diesem 
zum sehönen Gemälde. Und wie die Zeichnung durch die 
Idee bedingt, ein Ausdruck dieser ist, die Farbe aber, nicht 
als Accidenz, sondern natürlich aus den Conturen gleichsam 
hervorwächst: so entsteht eine zweite Melodie aus der er- 
sten, verschlingt sich mit dieser, und erzeugt durch den 
Zusammenhang die harmonische Farbe. Vielmehr, durch 
die Vermehrung der Stimmen wird die subjeclive Stimmung 
und Bewegung deutlicher, treuer und erst erschöpfend nus- 
gedrückt. Das contra punktische Werk ist gewiss nicht, 
wie Unverstand es oft wissen will, nichts weiter als ein 
Kunststück oder Rechenexempel, sondern der prägnanteste 
Ausdruck bestimmter Willensregungen. Der einzelne Ton 
und die aus ihm sich fortspinnende nur durch diejSymme- 
trio des Rhythmus geregelte Melodie kennzeichnet die Af- 
fektion in ihrer ersten Erregung, das durch irgend weiches 
Mut iv in Bewegung gerathene Gefühlsleben des Menschen. 
Diese Erregtheit ist indess nie gleichmässig, erfährt viel- 
mehr durch immer andere und neue Motive eine stete 
Veränderung, Steigerung, Erweiterung, Abschwächung, wech- 
selt plötzlich, ist momentan eine gänzliche Exhälation, 
bricht von Neuem und mit verstärkter Kraft wieder aus, 
und gewinnt und nimmt in und durch ihren Entwicklungs- 
gang einen mehr oder weniger bestimmt ausgeprägten 
Character an. Wie richtig ist es daher, dass zur ersten 
Melodie eine zweite, dritte, vierte u. s. w. hinzutritt, eine 
die andre raotivirt, alle einander ergänzen, sich an einander 
entwickeln; wie natürlich, das Thema in der Verkürzung, 
Verlängerung, Engführung u. s. w. anzugeben, da erst auf 
diese Weise ein treuer Ausdruck der Veränderung, Steige- 
rung, Erweiterung, Abschwächung der seelischen Erregtheit 
möglich ist! Wie nöthwendig ist dazu die Polyphonie, die 
Subjectivität der einzelnen Stimmen, die zugleich bedingt 
also Object werden durch die Subjectivität der Gesammt- 
stiraraung! ln Wahrheit ruht die eigentliche Lebensfähig- 
keit der Musik in der Polyphonie dos Contrapunktes. Das 
beweisen alle grossen Meister, dafür giebt der Entwickelungs- 
gang der Tonkunst die Bewahrheitung. Erst aus den poly- 
phonen Werken der Meister verflossener Jahrhunderte ist 
die Lehre vom Contrapunkt, und endlich aus dieser die 
Harmonielehre ebstrahirt worden. Leider verkennt jetzt 
das Kind den Vater, überhebt sich, und vergisst, dass die 
Wahrheit der Harmonie durch das Zusammenwirken meh- 
rerer aus einander sich entwickelnder Melodien gekenn- 
zeichnet wird. — Die Verflachung unsrer Zeit sieht all 
dergleichen contrapunktische Werke für Veraltung an und 
perhorrescirt sie ab zopfmässige Arbeiten. Ich gebe zu, 
dass die meisten Compositionen der Jetztzeit, welche in der 
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bezeichn eien Wibe * geschrieben sisi Grund genug dazu 
geben. Diee liegt einfflob dftrln, dass die mieten Musiker 
v^i geringtr Begabung^ die treU eifriger Studien doehnoch 
qicbt Herren der strengen Formenge worden sind, ihre ge* 
rmge Erfindung durch contrapimk tische Künsteleienzu ver- 
decken suchen, und vor eilen pinnen vermeinen, sie dürften 
nur ib Ton weisen schreiben, wie sie Händel und Bach 
geschaffen; dadurch freilich all derartige Composilionep ei- 
nen vrt*ftHeten AnStrich gewinnen, tindzu dem noch, trotz 
der^ Naclmhmung jener Altmeister, nicht die Genialität jener 
tragen, lind somit als tätig wertige Eintagsfliegen dahinster- 
ben, innerlich lebensunfähig, ln der Ttiat sind contra» 
punktische Kunstwerke in unserer jetzigen Tonsprache 
Ausserordentlich selten. Folgendes möge diesen Gedanken 
erklären : 

Bekanntlich hat unser Reformator Luther in hohem 
Grade zur Vervollkommnung der deutschen Sprache beige- 
tragen, die dann vop Dichterliänden weiter geführt, zuletzt 
durch einen Goethe zu der Vollkommenheit gelangte, die 
wir zur Zeit kaum überschritten haben. Obwohl nun die 
Sprache Luthers büchst vortrefflich und die vollkömmenste 
ihrer Zeit ist, so würde ein in ihr gedichtetes neueres poe- 
tisches Kunstwerk dennoch einen befremdenden Eindruck 
machen, da die damalige Ausdrucks weise nicht mehr die 
jetzige ist. — Aehulich verhält* es sich mit der Musik. 
Dem Luther ist Bach zu vergleichen, der die Tonkunst zu 
unglaublicher Hübe brachte. Doch wie die Völker jeder 
Zeit ein wenig anders denken und empfinden, je nachdem 
die von aussen ein wirkenden Motive andere sind; so ändert. 
Steh auch ihre Ausdrucks weise. Daher die ßach’achen Me- 

w 

Indien ein anderes Aussehen haben als unsere jetzigen, und 
gewissermaassen, um die Sache auf die Spitze zu (reihen, 
ein uns ein wenig fremd gewordener Dialekt ein und der- 
selben Sprache sind. Wer sich mit diesem Dialekt ver- 
traut gemacht hat , und ausserdem auf die Fein- 
heiten in der Tonkunst einzugehen weiss, wird in Bach 
eine unerschöpfliche Fundgrube der seltensten Schätze fin- 
den. Der Fremdling hingegen versieht die BaclTsche Sprache 
nicht gänzlich, seine Empfindungsweise, wie er sie heute 
in Tönen wiedergiebt, will sich nicht der damaligen accom- 
raodiren, und bedarf erst einer gründlichen Hingabe an die 
Sache, um einen Vortheii zu ziehn. Nicht oder weniger 
siösst er Sich an der Schwierigkeit der Form als an der 
Fremdarügkeit des Ausdrucks, lim einen Beleg zu geben, 
führe ich die conlrapunk tischen Werke Kiel’s an. Ich 
habe salbst vielfach Gelegenheit gehabt am weiblichen Ge- 
schlecht* das bekanntlich an Zerfahrenheit, Unaufmerksam- 
keit und ÜDgründlicbkeit seines Gleichen sucht, für alles 
Wahre und acht Künstlerische aber ein richtiges Gefühl 
hat, eine wahrhaft enthusiastische Begeisterung und eine 
tiefe Erkennlniss des Schönen der contrapunktischen Werke 
Kiels zu bemerken. Diese Redeweise ist weniger fremd. 
— Es ist demnach durch Kiel ein ersichtlicher Fortschritt 
in der Tonkunst gemacht, indem er das Wesen der heu- 
tigen Musik spielend, geistreich und genial irr die strengsten 
Formen zu giessen versieht, die vorgeschrittene Technik, 
die ^ungebildetste Rhythmik und brillante ^armoniscb« Fär- 
bung den polyphonen Formen zu Gute kommen lässt, und 
sie so zum Eigenthume unserer Zeit macht. Sein Princip 
ist, die Subjectivität der Stimmen in der Snbjectivität des 
ganzen härme ruschen Bau'» wach zu rufen, ein in den 
kleinsten Thailen symmetrisch durchgeführtes Ganze mit 
Anwendung derjetzigen musikalischen Ausdrucksmittei zu 
scdmffef, also ein durch und durch vollendetes Kunstwerk 
nipbt eina Sohöpfupg, (he nur durch einzeln« hervorieueb- 
tende funkte Interesse erregt, nur sogenannte „schöne 

¥*• (So})lu$s folgt.) ; 



Berlin. 
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Rer k e. 

Des Friedrich - Wübtimstädliscbe Theater, während der 
Sommerferierx der König! . Schauspiele provisorisch die erste 
GperisbOhne Berlins, ent wickelt eine anerkennen« werthe Thfilig- 
keil. Nachdem es den „Orpheus** bis zur 145., „Geno- 
vefa** hie zur 20. Vorstellung geleitet hatte und der letzteren 
durch. Herbeiziehung des Kgt. Balteleorps eine f reizende neue 
Illustration gegeben hatte, erschien am 21. d. als Novität; 
„Fortunio’s Lied**, komische Oper, Text voq Cremt eux und 
HaJevy, Musik von Offenbach, dsutsebe Bearbeitung von Ernst. 
Wir haben von vornherein hier alle dabei betheiligten Namen 
gegeben, du jeder Einzelne in seiner Weise dazu beige trogen 
hat, eiuen Erfolg hervorzurufen, wie er nur seilen consta tirt 
werden kann. „Fortunio’s Lied** hat Furore gemacht und die 
durchgreifendste Wirkung geübt. Das Buch ist im engen 
Rahmen angelegt, einfach und natürlich sich entwickelnd, voller 
gemüths tiefer Beziehungen und Situationen. Das ganze sorg- 
fältig gezeichnete Genrebildchen ist einer der glücklichsten 
dichte rischen Würfe und giebt der Musik die vortrefflichste 
Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Reize. Und Offenbach hat es 
verstanden, die Situationen von ihrer herzgewinnendsten Seite 
ftufzufassen und dadurch zu dem Ganzen so Übereinstimmend 
milgewirkt, das man ihn im Deutschen Vaterlande ob dessen 
noch lieber gewinnen wird. Bei der ganz abweichenden Ten- 
denz von den anderen Werken derselben Epoche seines künst- 
lerischen Schaffens, wie „Orpheus, Genovefa, König Barkouf, 
Seufzerbrücke" etc. ist anzunehmen, dass Offenbach, als er 
dieses Werk schuf, nur einem zufälligen Herzensdrange 
felgte. Das aber ist die Eigenlhümlichkeit grosser, von der 
Natur mit seltenen Gaben ausgeslatteter Künstler, dass in ihnen 
selbst das Zufällige sich immer zur Hübe objectiver Kunstge- 
staltung, zum wahrhaft Schönen erhebt und somit der Gegen- 
satz zwischen dem Zufälligen und Nothwendigen aufgelöst 
wird. „Fortunio's Lied“ ist, wenn wir noch die „Ver- 
lobung bei der Laterne“, sowie „Das Mädchen von 
Elizondo“ und „Nummer öö" herzuzieheo, m gewis- 
ser Beziehung der lauterste Abdruck der künstlerischen 
Individualität Offen baeh’s; wir erkennen in dem Werke die 
Grundzüge eines ächl deutschen Naturells, weiches sich als 
frische und jugendliche Lebenskraft mehr oder weni- 
ger durch Gffeubach’s sämmtiiehe Schöpfungen zieht. „For- 
iunio’s Lied** ist nur eine einfache dramatische Idylle; sie hat 
weder das volle Manss der Romantik zu erschöpfen, noch darf 
sie sich in die tiefsten Tiefen lyrischer Empfindung versenken. 
Wenn in dieser Hinsicht der Componist seine Aufgabe mit 
Talent gelöst batte, dürfte man zufriedeo sein und das hübsche 
Stück hätte nichtsdestoweniger gut gefallen. Offenbach hat 
ungleich mehr gethan. Es befindet sich in dem kleinen aus 
acht Nummern bestehenden Werke nicht eine einzige, welche 
nicht von musikalischem Werthe wäre. Gleich die Ouverlure 
giebt durch die paradirende Vorführung mehrerer hervorste- 
chenden Themata aus der Oper einen lebhaften Impuls. Der 
musikalische Charakter Valentin’» ist mit sichtlicher Vorliebe 
aufs Liebend würdigste durebgefübrt. Diese Vorliebe tritt auch 
in den Ensemblenummem, die sich bei der beschränkten dich- 
terischen Anlage nicht über zwei Duette versteigen, sichtlich 
heftrar. : Daher sind (Me A-dur- Romanze und das Ltfecf in As 
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zugleich * die Kleinodien^ der Oper, an Innigkeit und Gefühls- 
wärroe unübertrefflich, wie denn das ganze letzte Duett zu dem 
Zartesten und Etnpfundenslen gehört, was dre Operette aufzu- 
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weisen vermag. Io den Gesängen der Schreiber, ihrem Trink* 
jtede, ihrem Walzer u. 3 . w. petilürt dagegen Muthwillen und 
Humor im reizendsten Gewände. Gesellt man zu der wahrhaft 
überraschenden Fülle von melodischen Gedanken nun noch eine 
diskrete aber geschickte Instrumentation, in der Ottenbach mit 
einfachen Mitteln ein mannigfaches Leben von Charakteristik 
und Eigeothümlichkcit wiederzugeben versieht, so findet man 
des Genusses kein Ende. So möge dem» diese liebenswürdige 
Qpgr ihren Weg nehmen; wir sind gewiss, dass sie hinnen 
Kurzem in dem Repertoire keiner Bühne wird fehlen dürfen. — - 
Das Friedrich- Wilbelmstadtische Theater hat sich die würdige 
Einstudirung und Inscenirung aufs Uebcrrnschendste angelegen 
sein lassen, und die Herren Regisseur Hesse und Kapellmei- 
ster Lange haben vollste Anerkennung verdient; die CostOme 
sind von kleidsamer Eleganz und die reizenden weiblichen 
Schreiberlein nahmen schon durch ihre äussere Erscheinung 
für sich ein. Die Palme der Ausführung gebührt der Darstel- 
lerin des Valentin, Frl. Ungar. Sie ist unbedingt eine der 
hervorragendsten Erscheinungen des deutschen Theaters in dem 
Fache, io welchem sie sich als Valentin produeirte. Eine ele- 
gante graziöse Erscheinung, ein jeder Modulation fähiges Or- 
gan, seelenvoll und sympathetisch in Empfindung und Aus- 
druck, eine BDhneukenntntss und Sicherheit, die durch keine 
Schwäche der Umgebung zu stören ist und zu dem Alten und 
vor dem Allen eine Ursprünglichkeit und Aumuth der Darstel- 
lung und der Charakteristik, wie sie nur dem ausgezeichneten 
Talente eigen ist. Es ist nicht möglich, die Cantilene „Sie lieb 1 
ich“ inniger und seelenvoller wiederzugeben. Und wenn sie im 
letzten Duett ouftrilt, das ganze Wesen durchkrampft von dem 
Gefühle, dem sie kein Gestfindniss geben zu dürfen vermeint 
und statt dessen in die Worte ausbricht: „Wie ist sie hold, 
wie ist sie schön?“, so kann man keine vollendetere Interpre- 
tation denken. Oder wenn sie mit Thrünen erstickter Stimme 
das Lied singt, welches die Kraft eines Talisman verloren hat 
und bei den Worten: „Und wollte sie mein armes Leben, ich 
würf es hin?“ mit einer geringen Handbewegung den Sinn der 
Phrase unterstützt, so wird sich Niemand sympathischem Mit- 
gefühl verschliessen können. Kurz, Fräulein Ungar hat 
in der ächten künstlerischen Begeisterung, mit der sie 
Gesang sowohl wie Spiel trug, bewiesen, dass sie eine 
sehr bedeutende Erscheinung ist, deren Werth wir nicht 
hoch genug anschlagen können. Möge sie in dem für sich 
gewonnenen Enthusiasmus des Publikums und in dem häufig 
wiedergekehrten Dacaporuf den Beweis finden, wie wahrhaft 
grosse Leistungen seihst im kleinen Genre nicht der Würdigung 
entgehen! Auch der Marie der Frau Tietzenthaler zollen wir 
einen freudigen Beifall. Sie sang den ersten Bolero mit Vir- 
tuosität, nur fehlteder enlsprechendeAusdruck. ImDiatog traten noch 
einige Mängel hervor. Dafür entschädigte die Gefühls wärme, mit 
der sie dem Fr!. Ungar im letzten Duette sccundirte. Im 

Spiel ist das sichtliche Streben, ihrer dankbaren Rollo einen 
charakteristisch eleganten Ausdruck zu geben, wohl anzuerkennen. 
Hr. Hesse als Fortunio und Hr. Schindler als Friquet waren 
zwei köstliche Figuren voller gesunder urkraftiger Komik und 
sprudelnden Humors. Auch sie fanden reichlichen Applaus. Die 
lustigen Schreiberlein, es waren die Damen Frohn, Lange, 

Schüler und Wall, die, eine Jede für sich, nach Kräf- 

ten zu dem Gelingen beitrugen, erwarben für das leb- 
hafte Zusammenspiel und Präcision in den Ensembles die 
vollste Anerkennung« so dass sie nicht alleio den Rund- 
getaog und Walzer wiederholen mussten, sondern auch 

am Schlüsse gerufen wurden. Schlieeslich nennen wir noch 
Frl. Schramm als Köchin Rabatts, welche ihre kleine Rolle 



vollständig wohl entsprechend gsb. Des Orchester bewährte 
sich wieder vortrefflich unter Kepellm. Leng 1 * Leitung, der in 
seiner Direction ebensoviel Verständnis! und Kenntniss als Ge- 
füllt bewies. Der heiteren liebenswürdigen Oper selbst prophe- 
zeiten wir einen Triumphzug über die Bühnen. 

Aus Anlass des von der Vorsehung wunderbar erhaltenen 
Leberts Sr. Maj. des geliebten Königs fanden in den Kirchen 
der Monarchie Dankfestc, in den den Musen geweihten Räuqten 
Festvorsle II ungen und die herzlichsten Kundgebungen allgemei- 
ner TheiJuahme und Liebe Statt Eme improvisirle Andeutung 
war genug, dass das gesammte Publikum sich von den Sitzen 
erhob, die Votkshymne forderte und enthusiastische Lebehochs 
auf den Landesherrn ausbrachte. Solche Kundgebungen spre- 
chen herzlicher und wohflhuendpr als die wohlgefasstesften 
Adressen. Im Friedrich- Wilhelmstädtischcn, Wallner- und Vic- 
toria-Theater fanden Vorstellungen zu wohlthätigcro Zweck 
Statt, die von einem zahlreichen auserlesenen Publikum be- 
sucht waren. 

Es ist etwas schwül in Berlin, und die Gartenlokale be- 
völkern sich in dem Maasse, als der Thermometer steigt. Die 
Saison märte ist allenthalben ein Feind der guten Musik; nur 
wir sind so gestellt, dass wir an classischer Musik weder im 
Winter noch im Sommer Mangel leiden. Abgesehen von Lie- 
big 1 » Sinfonie-Concerten, welche wie weiland die Peripathetiker 
bei ihren Wanderungen stets ihr Gros von Anhängern und 
Gläubigen um sich schaoren, sei es in Sommers Lokal, sei es im 
Odeum, in der Walhalla u. s. w. f werden in jedem Sommer- 
garten, davon die Residenz mehr besitzt, als sie vor dem Be- 
griffe des Worts verantworten kann, Ouvertüren von Gluck, 
Mozart, Weber, Cherubim, Meyerbeer gegeigt und geblasen, 
Opernßneles zugerichtet, d. h. ohne Animosität gesprochen, die 
Singstimme je nach ihrer Qualität durch die Ctarinette, Trom- 
pete oder Bassposaune wiedergegeben. Dazwischen klingt 
kleinlaut ein Walzerlcin, ein Gnloppchen, eine Polka. Wir mei- 
nen aber, dass diesen kleinlauten Stimmen in den vorstädti- 
schen Concertsälen und in den Gärten ein hervorragenderer 
Platz gebühre, und dass es Pflicht der kleineren Kapellen ist, 
eine Species zu pflegen, die ihnen näher liegt, als der grosse 
Styl. Die hehren Formen in Ehren, darf doch nicht gelüugnet 
werden, dass auch das Volk und vor Allem dieses seine Erho- 
lung hoben will und dass man bei aller Veredlung seines Ge- 
schmacks doch Unrecht thut, ihm die zarteren duftigeren Ge- 
nüsse Terpsichorens zu verkümmern. Darum, ihr Herren Diri- 
genten intra und extra mttros , gebt uns etwas weniger Haydn, 
Mozart, Beethoven, dafür aber mehr Strauss, Gung*l, Faust, 
Bilse, Lanner u. s. w. d. R. 



NAPhrtebten. 

Berlin. Auf Anordnung des Generalintendanten v. Hülsen 
sind der Kgl. Bibliothek 463 Opern, welche nicht mehr gangbar 
oder in mehreren Exemplaren vorhanden, nebst den Oirigir- und 
Textbüchern Überwiesen worden. Die Abtheilung der littsikaltea 
ist dadurch ansehnlich vermehrt worden, wia der Stastsanieiger 
meldet io seinem Berichte über die Geschenke, welche im vorigen 
isbre der König!. Bibliothek gemacht worden sied. Aus#erdem 
gingen der Abtheilung der ftiuelkalien noch 20 Nummern so, 
darunter von Herrn Julius Fischhof ln Wien die OrlgtnalparU- 
tur der Oper: »Ai fit pattort“ von Mozart, so wie ein Brief Bee* 
tbovea’s. (Die genannte Festoper, nach einem Text von Meta- 
atasio, von Mozart in seinen Briefen ela Serenade bezeichnet, Ist 
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auch der dunstigen Moda der Testopera In conoertiÄissIger 
Welse geftaUeh. DerMelätef eOmponlrte sie ets Jüngling bei 
der Anwesenheit desErzheriogiMaxImltlan in Salzburg.) 

— Des HOftheater zu Gotha und des Stsditheater tu Hem- 

■i i 1 , 

bürg werden die Sstsön mit Gounod’s „Faust“ eröffnen. 

— Wie wfr erfahren, Ist Anton Rubi aste in während des 

i 

SehÜtienfesles zu Luzern selber In circa 2000 Silberrubeto be- 
•tehcodeo Bsarschnff, seiner goldenen Uhr u. a. w, beraubt wor- 
den. Der Bestohlene Beb aus tJnmuth Ober diesen ärgerlichen 
Zwischenfall, Interlake», wo er noch llogere Zeit zu verweilen 
gedachte, bereits verlassen und sich vorläufig nach Ostende 
begeben. 

— Folgende Bühnen sind jetzt geschlossen: Die K. Theater 
In Berlin, das Hofburgtheater ln Wien, Stadt* and Tbstiatheater 
In Hamborg, AHons, Augsburg, Bernburg, Cassel, Danzig, Darm- 
stadt, Dessau, Düsseldorf, Freiburg in B.-G., Görlitz, Hannover 
(Hoflb.), Innsbruck, Karlsruhe, Mannheim, Kiel, Koburg, Lübeck 
(Stadtth), Mainz (Stadtth.), Neustrelitz, Oldenburg, Regensburg, 
Riga» Sondershausen, Petersburg (Deutsches Theater), Stuttgart, 
Weimar, Würzburg, Zürich, ßraunschwelg, Meiningen. 

— Freitag, den 26. Juli beginnen die Bouffts parisiens eio 
Gastspiel auf dem Frledfieh-Wilbelmslädtlscheo Theater. Die 
Gesellschaft besteht aus 22 Herren und Damen. Director lat be- 
kanntlich Jacques Offenbach, acenischer und Örcbester-Director 
Mr. Vardey, zweiter Musikdir. Mr. Leon. Die darstellenden Mit- 
glieder sind: Mesdamea Elise Tautin, Toste, Helene, Taffanel, 
MathSa, Leprles, Boudoia und die Herren Ltonce, Desmont, De* 
sire, Duvernoy, Bache, Jean Paul, Potel, Tautin (Vater), Marchaod 
Valter, Louis V. Das Repertoire ist vorläufig folgendermassen 
festgestellt: 26- Juli: „La polka des sabots“ von Varney und 
„Le inari ä la porte** von Offenbach. 27. Juli: „Titus et Berenice* 1 
von Gastinel und „Le ntariage aux laoteroea“ von Offenbach. 
28. Juli: „Le mariage aux lanternea** von Offenbach und „Les 
petita prodiges“ von Jonas. 29. Juli: „Orphee sux eofere“. 
30. JuÜ: „La chatte mclaoiorphosee eu femme“ von Offenbach 
und „Meadomea de la halte'* von Offenbach. 31. Juli: „La nuit 
blanche' 1 v. Offenbach und „L’opera aux fenetrea’* v. Gastinel. 

— Io der „Schlesischen Zeitung** lesen wir von 
Herrn Freudenberg unterzeichnet: Der Liegnilzer Bilse 

mit seiner Kapelle, ein Mann der Thal und des Fortschritts 
bst [in seinen 4 Concerten In dem ehemaligen Liebich’schen 
Garten aufs Neue bewiesen, dass er weiss, was er und was das 
Volk will. Seine Musikauffübrungen sind al fresco, kühn, elec- 
triairend und durchschlagend, wobei das Trompetenschmettern, 
der Paukeodonner, sowie das Blasen mit vollen Backen aämmt- 
licher Streichinstrumente oft mehr, als das Nötbige dazu beitra- 
gen. ßilse ist ein geborener Dirigent von Gottes Gnaden und 
wegen seiner Verdienste uro die Kunst Ritter des Rothen Adler- 
ordeos. Dass die Wahl seines Programms oft mehr sinnlich als 
sinnend, mehr die Beine als das Herz rührend ist, haben leider 
die gebotene Notbwendigkeit der Zeit und der Umstände zu ver- 
antworten*, Programms von nicht zahlenden Musikern bestimmt, 
würden die Concertsfile nicht füllen, Geld, Geld muss auch Bil* 
aen*a Loosung sein, der 30 Mann zu besoldeo hat. An Kraft 
und Geschick für höhere Musik fehlt es ihm nicht, den wahren 
aopartheiischen Musikkenner zu befriedigen. Wer daran zwei- 
felt« höre die Ouvertureo zum „Tannhäuser*', „Leonore“, „Obe- 
ron** und vieles Andere. Kann er btos donnern und schmettern? 
0 nein, er versieht auch die zartbesaitetsten Stimmungen und 
all« Tön« der Gefühlstooleitev mit seinem beseelten Tonkörper, 
Orchester, wach zu rufen, waa dis Träumerei von Schumann 
wunderbar schön für Orchester Obergrtragen durch das zarteste 
bingehauebta Tonspiet selbst den Musikern, welche das Gras 



wachsen hören, ein Lächeln abgewioneod, so wie die Kslser 
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Franz-Variationen von Haydn und andere Toostücke in ähnlicher 
Stimmuog betbätigte. Bilse Ist der erste Stadtmosikus der Wel t 
und Llegnitz weiss Ihn auch zu würdigen; er ist sein Stotz. 
Auch Breslau versteht seinen Hesse, seinen Broslg — (warum 
nicht auch Damroseh) zu halten. Bitae hat auch Sion für höhere 
Kirchenmusik. Vielleicht kein Partiturspieler, aber gewiss ein 
Partifurleeer, führte er vor mehren Jahren „EUas** von Mendels- 
sohn io der Lieguitz^r NUderkirehe wacker und erfolgreieb mit 
GesaogskrAften auf, die i-r sich erst aus den Elementarschulen 
mit halbjähriger Geduld bilden musste, ein Spiegel für ungedul- 
dige Musiklehrer, die immer auf den ersten Schlag den Baum 
fällen wollen, ein Splelge! für die Trägen, welche die Leistuogn 
und Fertigkeiten, die durch Mühe und Schweits anderer Lehrer 
errungen worden, für sieb zur Prahlerei und Wicbtigmacberei 
beanspruchen. Es ist wahrlich kaioe Kunst, mit einem fertigen 
tüchtigen Orchester Etwas zu leisten, aber eine grosse Kunst, 
sich aus nichts ein Orchester, wie das von Bilse, zu schaffen, 
und eine noch grössere Kunst, so ein grosses Musikschiff bald 
durch morastige Sümpfe, erzeugt durch verdorbenen Geschmack 
des Publikums, bald auf offener stürmischer See, wo Partheilei- 
denschaften, Neid etc. die Wellen häuserboeb treiben, ohne Wind 
in den Segeln (Geld) flott zu beiten. Lieber Bilse, Gott mit Ih- 
nen und mit Ihrem Hause und mit Ihrer lieben kunslatrebenden 
Kapelle. 

Breslau. Gast als Valentine in den „Hugenotten* 1 von Meyer- 
beer: Frt. Destinn aus Wien. 

Königsberg 1. Pr Die Academfe der Musik führte von un- 
serem genialen Louis Köhler ein zweichöriges „Vaterunser“ auf. 
Der Componist hat die Bitten weiblich und männlich im Gefühl 
situirt und individuslisirt, so dass die Frauenchöre, den Männer- 
chören gegenüber, aus tiefer Empfindung hervorgegangen, jn 
ihrer Totalität von überraschender und grossartiger Wirkung 
sind. Dies gediegene Werk, unter den vielen guten Arbeiten 
wohl das Beste des Compouisten, wird binnen kurzer Zeit als 
Opus 100 bei Bartholomäus in Erfurt erscheinen. 

— Frau Masius-Br aunhofer hat uos bewiesen, dass sie 
nicht nur durch die italienische Schule gelaufen ist, sondern 
auch In der deutschen Gesangskunsl ernste Studien gemacht hat. 
Als eigentliches Fach können wir jedoch nur die colonrien und 
die Soubrettenpsrlbieen bezeichnen, für den tragischen Gesang 
ist das Material von einer zu bellen Klangfarbe, ihr fehlt Gewalt und 
Seele des Tons. Das lässt sich durch keine Schule und nicht 
durch das feinste Spiel ersetzen. Es ist eigeoibümlieh, dass 
Künstler vom reinsten Waseer selten die Grenzen anerkennen, 
die ihnen von der Natur gezogen sind und die sie nur übertre- 
ten können, um den innerhalb derselben erworbenen Ruhm zu 
beeinträchtigen. 

Dresden. Wie jüngst Heinrieh Laube und Herr v. Hülsen, 
so verweilen jetzt Hr. v. Fiotow und Franz Dingelstedt in unse- 
rer Stadt. Der letztere wird in der nächsten Zeit die Fnrude 
haben, das von ihm so trefflich bearbeitete „Wintrrroäreben“ 
hier zu sehen. 

Wiesbaden, 8. Juli. Gounod's „Faust** ist gestern endlich 
zum ersten Mate auf der biesigeo Bühne aufgeführt worden. 
„Faust“ hat auch hier, wi« in Darmstadt und Mainz, den ent- 
schiedensten Erfolg gehabt. Das Ilaus war gedrängt voll, trotz 
der hohen Preise und wir bemerkten unter dem Publikum viele 
musikalische und theatralische Notabiliiöten aus Nähe uud Ferne 
An der Ausstattung der Oper lat such hier nichts gespart wor- 
den; sie sah im Wesentlichen der in Darmstadt uod Maiqz durch* 
aus ähnlich und Hr. Maschinenmeister Brandt von Darmatadi 
hat auch hier die neuen Maschinerien zu der Palast- und Schluss- 
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scene des &. Acts angefertlgt und wurden dieselben denn such 
verdientem) assen mit stürmischem Beifall« begrüsat. Er hatte 
noch etwas Neues hinzugefügt: bei den) Hexenchor: „Eins zwei 
drei“ Öffneten sich die Felsen noch einmal, um eine mit allen 

i | . 

magischen Requisiten ausgestattete Hexenküche zu zeigen- Das 
sce&iscbe Arrangement war ganz trefflich; die musikalische Auf* 
führung könote durchaus befriedigen und macht dem Herrn Ke* 
pellmeister Hagen alle Ehre, denn einige wenige Schwankungen 
abgerechnet, griff Alles sehr gut ineinander. Mitunter hätten in* 
dessen die Tempi schneller sein müssen. Bei der Beurthellung 
der Einzelieistungen drängte sich uns, die wir die Oper schon in 
Darmstadt und Mainz oftmals gehört, unwillkürlich der Maasstab 
des Vergleichs auf. Am meisten waren wir natürlich auf das 
Gretcben der Frau Deetz gespannt und wtr freuen uns, dieser 
Leistung das unbedingteste Lob spenden zu können. Die Lieber* 
raschung war eben so gross, wie allgemein und drückte sich in 
rauschendem Beifalle und viermaligem Hervorrufe der jungen, 
hübschen Sängerin aus. Wenn ihr Gesang an sich schon durch 
die freie, klare Tonbildung, die Deutlichkeit der Aussprache und 
der Stimme durch vielen VVohlkleng anspricht, so kamen dazu 
lo dieser Parthie eine ächt dramatische Auffassung und ein sehr 
gewandtes ausdrucksvolles Spiel. Der Gesang der Frau Deetz 
hat freilich nicht die Wärme und die Seele wie der einer Emilie 
Schmidt, dagegen brachte sie In der Parthie des Gretchen ihrer* 
seits mehr kindliche Naivetät wie diese; ihre Stimmmittel sind 
auch nicht so mächtig, als dass man ln einer so bedeutenden 
Rolle die Anstrengung nicht merken sollte, welche sie der Sän* 
gerin kostet; wir waren daher nicht wenig erstaunt, dass Frau 
Deetz noch den Schiusshymnus, welcher ihr bei der in der ho* 
ben Stimmlage ihr fehlenden Kraft besonders schwer fallen musste, 
so glänzend durchführte. Hr. Schneider war der beste Siebe!, 
den wir bis jetzt gehört und verdiente den ihm gespendeten Bei* 
fall vollkommen. — Von Herrn Caffieri als Faust hatten wir 
mehr erwartet, namentlich dem Naturell seiner Stimme ent* 
sprechend, im dritten Act mehr lyrischen Schmelz; er coqueitirle 
etwas allzuviel mit seinen brillanten hohen Tönen, allein im 
Ganzen machte er doch mit seiner schönen Tenorstimine und 
der angenehmen Art seines Vortrags einen guien Eindruck. Er 
hatte zwar nicht die Wärme und den dramatischen Ausdruck, 
aber auch nicht die üblen Manieren Wild’s, stand jedoch im 
Spiel hinter Künzel weit zurück. Herr Simon war wohl nicht 
recht disponirt; er hätte als ein sonst so vortrefflicher Sänger 
in der Rolle des Valentin mindestens dasselbe feisten müssen, 
wie Becker und Philippi. — Im vierten Act überholen sich 
die drei Sänger dermassen im Schreien, dass das schöne Terzett 
darüber ganz zu Grunde ging. — Hr. Klein leistete als Mephi- 
stopheles nichts von Belang. Die beiden kleinen Rollen waren 
durch Fr. Hagen und Hm. Ahiger entsprechend besetzt. Die 

Chöre gingen sehr gut; gAnz Imposant war der Soidatenchor, 

. :■ 

der denn auch Dacapo gesungen Werden musste. — Nächstens 
beginnt Fran Bürde* Ney hier ein Gastspiel. 

Hannover. Generafmuslkdirector Dr. Heinrich Marsebner 
Ist von Paris zürück ge kehrt. 

Mannheim. Zum Herbst werden wir hier auch Gounod's 
„Faust“ zur Aufführung bekommen. (Faust — Herr Schlösser, 
Mephisto — Herr Stephan, Margaretha — Frau Michaelis-Nimbe, 
Valentin — Herr Becker.) Herr Ander hat sein Gastspiel plötz- 
lich wegen Krankheit abhreeben müssen uod Ist nach Wien zu* 
rüekgekehrt. 

Frank fort a. M. „Orpheus in der Hölle“ mit theilweis 
neuer Besetzung gefiel wieder durch den sprudelnden Humor 
unserer Komiker Hassei und Stotz; trotz des schönen Abends 
war das Haus gut besetzt. 



Nürnberg, Zum hiesigen SAngerM« haben sieh bereit s 

5106 Sänger aus 165 Städten, df runter ein« Deputation des deut- 
schen Gelang Vereins io Copstantinopel gemeldet, Von folgenden 
16 Autoren wurden, Compositionenzur Aufführung eiugeseudei : 
Von Fr. Lachoer io MfM>cbe% Vinc. Lscboer in Msooheip), Biller 
lo COlo, Otjo in Dresden, Kücken I« Stuttgart, Kailiwoda ln Do* 
neueschingeo, Abt und Metbfessel ln Brauoachwtig, Tschircb i« 
Gera, Streb In Frankfurt a, M., Herzog Ernst zu Coburg, {lecker 
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in Würzburg, Möhring in Neu-^tippin, Grobe uod Emmerling in 
Nürnberg. Die Meisten derselben werden Ihre CompoalUpoen 
selbst dirlgiren. 

— Während der 3 Tage unseres bevorstehenden Sänger* 
festes wird Herr Dir. Reck im Stadttheater nur Novitäten Vor- 
führer) und zwar am ersten Tage: „Ein Wintermärchen* 4 , an» fiten 
die Offenbacb’schen Operetten: ..Verlobung bet der Laterne“ 
und „Martin der Geiger**, am dritten das VoiksstÜck: „Die 
Lieder des Musikanten.“ 

Wien. Das Grabdenkmal Sl au digl’s wird in künstlerischer 
Weise ausgeführt werden. Auf einem PiedestaJ von Granit wird 

■|V 

sich eine überlebensgrosse Bildsäule des Sängers zwischen einer 
Gruppe von vier Engeln erheben. Mit Ausführung dieses Werkes 
ist soeben drr Bildhauer Herr Pilz beschäftigt. Ein die Gestalt 
umhßilender Mantel mit schönem Faltenwurf beseitigt den in der 
Plastik störenden Eindruck der modernen Gewanduog. Der Kopl 
wird portrailähnlich und ist nach einem Oelgemälde modeilirt, 
das in der teilten Lebenszeit des Sängers Angefertigt wurde. 
Das P tedestal erhält einen Kranz aus Lorbeeren und Eichenzwei* 



gen, und unter diesem die Inschrift; Staudigl 1881. 

— Wie wir hören, steht die „Gesellschaft der Musikfreunde“ 
mit der bekannten Gesanglehrerin Frau Cor net in Unterhand- 
lung, um dieselbe zur Uehernahme der von f'rau Marche« i 
fnnegehabten Professur zu bestimmen, 

— Die Gesellschaft der Bouffes parisien» hat am 8. d. M. 
mit einer glänzenden Vorsteilung, zusammengesetzt aus den he* 
liebtesten Piecen ihres reichen Repertoirs, ihr Gastpiel siegreich 
beschlossen. Das Publikum Wiens ist jedenfalls Herrn Direclor 
Treumann zu Danke verpflichtet, da er es dreisslg Abende hin- 
durch auf das Vorzüglichste unterhalten. Durch das Engagement 
der Bouffes wurde uns Gelegenheit, das Genre der Qffenbaeb , • 

■: « j ii ! 

sehen Operetten in seiner wahren Ursprünglichkeit und Frische 
kennen zu lernen; wir sahen die Originale slalt der Copiec. 
Oie Gesellschaft ist sowohl nach schauspielerischer, wie nach 

' * L 

gesanglicher Richtung sine echt künstlerische und musterhafte 
zu nennen, und bildet ein Ensemble, wie es nur wenige Theater 
aufzuweisen im Stande. Geschmack, Grazie, Verständnis« und 
ein wahrhaftes Beseeltsein für ihren Beruf bildm die Kleinodien, 
die der Gesellschaft der Bouffet parisiens überall Erfolg $ichera 
werden. Die Spitzen der Gesellschaft, Mail. Tautin in erster 
Reihe, die Herren pesirö und Bache wurden auch an den) 
Abschiedsabende mit Beifall überschüttet. Es ist Aussicht vor- 



handen, die Gesellschaft io der künftigen Saisou wieder zu be* 

; _ i. 

grüssen. Bl. . f. M, 

— Noch in der zweiten Hälfte dieses Mod Alp kommt tm 
Hofopernlhealer Schubert*» reizende Operette: „Der häusliche 
Krieg“, welche bei ihrer Aufführung im Musikvereinssaale so 

, ■ t . -i \ ^ 

ausserordentlich gefallen, mit dem Fri. Hoffmann und den Her* 
ren Walter und Mayerhofer zur Aufführung. — Die komische 
Oper: „Das Glöckchen des Eremiten“ kommt Anfangs Au* 
gust zur Aufführung. 

— Der Tenoriat Woworsky hat $eio Gastspiel am Opera* 
theater abgebrochen. 

j [ jf ^ ^ t ^ 

Fesfh. Die Gesell senaft der Bouffts parisient gefällten aus* 

. ^ ^ .-■'i ^ \ ■. ^ j j 1 

serordectiicher Weise. Der Werth dieses künstlerisch organisir- 
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t«n KuwitWi «kt »Wifr S t UgWl i kw>-|(MHI>>« Om 

eralen Abi«l» 4^(1 4*B fr»wd*rMf«(i GiBr««* dDd tf ^ «ig^stliQBH 
Heben ÜaratelRJa^sart ■ lürrt Dbr ebbrueh. Emhefoüttgflb wlcdte 
Tamm, Best 1 6 , Bache, Leone© wurden motneotan gewürdigt. 
Zur Auffahrung gelaugten bereite i ,,CkatU ^t(amorjfhptdt ,, t ,,Mw- 
cfamee dt la Halie", „ La cÄaiwo* dt Fortunio". 

■4 ' ? ' =■■ 

Prag. * Wenn sieb das Publikum tu dem zweiten Gastauf- 
treten desfrl.Lucca Dicht so ZaHlfefCh elbfnod, IfegtÜfe Ur- 
sache in der am Abende zuvor Stalr^efubdebeo Vorstellung des 
„Trovatore**; daför war dasselbe so aüfgsrApmt, dass es keine 
Nummer, ja fast keine Phrase der jungen Gaatfn ohne Beifalls* 

J ^ ^ 

sturm und Blumeoregen vorübtrgehen Hess, in wieweit FrAul. 
Lucca dieser Ovationen würdig erscheint, zeigten wir bei einer 
früheren Besprechung ihrer „Regünenietoehter* 4 , wo wir diese 
Leistung al* eine ihrer betten, wett ihrem Naturell vöNig ent- 
sprechend, bezeichntes [.'{*) j y ! » V ,< \ * i . *S 

Spam. Unser berühmter Curort gewinnt in jedem Jahre und 
in jeder Jahreszeit an Schönheit und Reiz. Vor Kurzem wurde 
ein neuer prachtvoller Kiosk auf der „Promtnade dt tept htures'* 
errichtet; Im MonaL^ugust II dje ,*P rome 0 ad e Msy erb e e r “ un- 
ter FsitlMhkejfW-eiDge^hfat 'wwdeiij i diß it 4h i hie a ’ebsh schon 
jetzt voriecelteL vereinigt ptel# d|* a cbneUUo Vir- 

tUQseA’Sma 'bringt VJie‘ Suserieseosten CöobArfe". Berefts haben 
die Damen Clara Schnmann und Rosa Escudler>Kaslner Cos* 
certe pitt detngröaatsnErlolge gegeben, -denen in steter Ab- 
wechselung die vortrfffliphsUui Küaatlei Frankreichs und Bel- 
giens folgen werden. Vhr nennen nur: die Damen Marimon und 
Taisl, Sflngerinnen der Oper in Paris, ferner die Herren Servals, 
Brassin, Gireaux, Labarre und Malezieux. Am 13. August wird 
eine Vorstellung der Ihd^lcbsh Äper »raftttudeh. 

Paris. Di« itaitenisohe Oper bat für die nAehste Saison vier 
Tenoristen eogagirt, worunter Mario und Tarn berück und 
.'Mich der deutsche Braun (Sehüler von Marchesf.) 

— Roger gastirt in der Opera comique mit andauerndem 
Beifall. Ausser in der „Weissen Dame“ wird er noch Io „Hay- 
deet 4 stad im „Ach wauen Öoroino** singen. 

• ;#- i Am 19. d. naeh Mittersscht wurde das' Haus, in dem 
sich die Decorationen der grossen Oper beÜDden, ein Raub der 
Klammen. 133 Decoralionen verbrannten, unter ihnen Semlra- 
mte, Tao ob loser, Jüdin, Königin von Cypern u. s. w. Der Scha- 



den bellufl sieh ouf last sine Million Francs. Die neuen Deco- 
rstlonen der Atceste sind glücklich der Vernichtung entgangen, 
indem sie Abends zuvor behufs einer Prob« In die Oper geschafft 
worden waren. 

London. Anstatt Kossint’s, welcher bekanntlich abgeleitet 
hat, ist nun Verdi von der Commission der englischen Weltaus- 
stellung ersucht worden, «io» Cantate zur Eröffn ungsfsier zu 
compooiren; Auber und Meyerbeer habeil die Eioiadupg ange- 
nommen und werden die erbetenen Coutpoeii Ionen liefern. 

H e (i e r t o i r e. 

Cassel. In Vorbereitung: „Otto der Schütz“, „Dinorab“ 
und Offenbach’s „Orpheus“. 

F r e i b u r g I. B r. in Vorher.: Faust von Gouood. 

Linz. In Vorbereitung: „Die Ssvoyarden" (No. 66), 
Operette von Üffenbach. 

Mainz. Orpheus. 

Nürnberg, ln Vorbereit.: Ein Wintermfihrcben, Martin 
der Geiger**. 

Riga. In Vorher.; Ehemann vor der Thür. 

$ o n d e r s h a u s e n. in Vorbereitung: Orpheus in der 
Unterwelt. 

Weimar. Am 2. Juni: Don Juan; 9, 11., 16. und 26.: Or- 
pheus ln der Hölle. 

Würzhurg. In Vorher.: Faust von Gounod. 



Berichtigung. 

Durch Versehen sind die Schlusszellen des in voriger Num- 
mer enthaltenen Feuilleton-Artikels: „Kleine Skizzen aus dem 
Musikleben der Gegenwart; von Emil Naumann“ ausgelassen 
worden. Dieselben lauten; 

„Ja, der Tag wird dereinst aobrechen, da wir ein einiges 
grosses Volk sein werden! Und wenn wir erst diese unsere 
höchste Aufgabe vollbracht, dann wahrlich wird es uns im 
Gebiete der Kuost, auf welchem die hehre Jungfrau Germania 
nur die eine ebenbürtige Schwester Italia anerkennt, nicht 
schwer fallen, abermals zu beweisen, dass das deutsche Volk, 
das so oft das Volk der Mitte genannt worden, diesen Namen 

1 

such wirklich verdient, indem es CooOicte, die unlösbar schie- 
nen, vermittelt, und, was sich gegenseitig auszuschliessen schien, 
im schönsten und erhabensten Sinne eint! — — 
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AM.Franz, op. 204. 3 Lieder für Baryten oder B&ss* 

Stimme mit Begl. des Pianoforte 

No. I. Der alte Name. Es steht ein alter Name — 

- 2. Mein Liefe** £)& sahAahtefties Reh . . . — 

- 3. Soldatenart. Wenn man beim Wein sitzt 

(Einlage in Maillart’s Glückt d. Eremiten — 

- 3 «. Dasselbe mH Begl. d. Orch. in Partitur — 
Amtsberg, Erlkönig,* doncert-Ou verlöre mit Benutzung 

eines Motive s von F. Schubert. Orchesterst. .... 

op. 12. Le Salon en Forme de Mazurka p. Piano — 
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Auber, B. f. E„ Ls Circa sslenne, Oper. 

EHtger, f , op. 107. Illustrations p. Piano . 
Henstedt, Ch„ op. 29. Transkription» p. Plano 
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\n 



- 2 n 



No. 2. Duo ............. 

- 3. Vaise et ehoeur 

Goonod, Cb., Margarethe (laust), Oper in 5 Acten. 

No. 5a. Gesang des Bürgers. Sonntags und 

Feiertag 

- 9a. Walzer-Einlage. Ha! welch* froher Tag 

- 9*« Dieselbe transponirt nach G-dur . . 

- IO*«- Couplets. Biümlein traut, für Alt od. 

Baryton 

- 12 6 * Cavatine. Gegrüsst sei mir, o heitge 

Stätte, für Alt oder Baryton . . . . 

- 14a. Baiiade. Es war ein König in Thule 

- 140 « Juwelen-Arie, transp. nach G-dur (Alt) 

- 19*« Elegie (Margarethe am Spinnrade). 

Sie blieben noch, f. AM . . . . . 

- 20a. Einlage. Romance. 0 lass Deine 

Qualen mich 

- 2!a. Soldatenchor. Hoch Ruhm und Ehre 

4 stimmig 

- 2H*r Dasselbe f. 1 Stngstümne (Baryton) . 

- 29». Trinklied, ln des Neckars weissen . 

- 29^ Dasselbe transp. f. Alt od. Baryton . 
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Loflel, B-, op. 4t. Kenn esse et choeur des Vleil- 

lards transcrit p. Piano . 

Hendl, E, Illustration* p. Piano. 

No. 2. Duo de Margarethe et Faust . . , 

Sero, fl., Marsch n. Themen der Oper „ Faust** 

für Pfte 

— Cretchen-Polka do. do. 

Conposltions paar Plano. 

La Pervcnche Born. s. paroles 

Le Ruissenu Born. s. paroles ....... 

Le Soire Rom. s. paroles ........ 

Marche nuptiale 

Valse caracteristique 

Gongt, Jos., op, 169. La Beile, Polka-Mazurka f. Pfte. . 
IlelnadorJT, G , op. 69. Papa-Polka, und II. Iteinbold, 
op. 28. Addio, Polka-Mazurka für Orchester , . , . 

op. 69. Papa-Polka für Pianoforte 

Mendel, Ilerrm., Elltoor-Galopp nach Motiven des Ta- 

glionischen Ballets, f. Pfte. 

Ofienbach, J., Fortunlo’s Lied, Oper in I Act. 

Clavicr-Auszug für Piano solo, arr. von H. Mendel 
Einzelne Arien: 

No. 3a. Trinklied, Mancher mag Dich . . . 

- 8«. Lied des Fortunio. Was ich so tief . 

- 86. Dasselbe für Alt 

Genovefa von Brabant, burl. Oper in 3 Acten. 

Einzelne Nummern: 

No. 2. Lied des Landsberg. Schauet meines 

Elixircs 

- 4 W *. Couplets vom Huhn, An der Mauer 

lief ein Huhn . 

6. Couplets von Stoffels Töchterl. Schön 

Susehen 

7. Ballade. Als ich noch im Mondenschein 

• 9. Bolero Carl Martell’s. Gespornt, gestiefelt 

• 13. Jagd-Quartett. Zur Jagd, zur Jagd 

- 14. Couplets des Kindes. Ach Mama . . 

- 16. Rondo von den Spielen. Wenn um 

mitteraächt’gcr Stunde 

- 17. Serenade. Ach liebtest Du .... 

- 18 Duett. Was seh ich, o Graus . . . 

- 21. Lied, Weit her komm ich 

• 23 Couplets Ich komm aus der Türkei . 

- 24. Hymne, Ihr sehet hier, o Leut’ . . . 

Hendel, H., Genovefa-Galopp 

Saro, E, Op. 40. Genovefa-Marsch f. Piano . 
Straass, Genovefa-Quadrille für Orch. .... 

Philipp, Ed , Berliner Fahr-Verein-Corso-Quadrille für 

Pianoforte 

Pringsbcfm, Hugo. Helmerding-Galopp f. Pianoforte . . 
Rehfeld. Fabian, Hexen- Galopp für Pianoforte .... 
Iteinbold, IV., Op. 28 . Addio-Polka-Mazurka f. Pfte. . 
Schobert, Frans, Ständchen. Leise flehen meine Lieder 
für das Pianoforto zu 4 Händen Von C. Klage . . . 
Taubert, W., Macbeth, Oper in 5 Acten. Text von F. 

Eggers. Vollst. Clav.-Auszug m. Text 

Vleuxtemps, Henri, Baika, Scene et Romanze de l’O- 
per« de Moniusko transcr. p. Violon avee accomp. de 
l'Orchestre ou de Piano. 

Mit Begleitung des Orchesters 

Mit Begleitung des Pianoforto 
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CßUeeiien dem oeuerem eia mm tqmes ei mo d e r n es 

Juli, Sab, Back’a, Orgel-Präludien und Fugen für das 
Piaooforte zu 4 Händen eingerichtet von C. Plato 

No. 2. G-dur . . . . . . . . . .4 Bogen 
Haydn, Jos., 12 pet. Fiäces p. Piano ...... 4 do. 

Pergolese, Siel Henne, Tre giorni son che .Nina 
mit Begleitung des Pianoforte 1 do. 

- ■ - . i 

Bial, Ch., Poßme de Byron ebant p. Alto a. acc. Piano — 10 

Breslanr, Emil , op 12. Zwei Lied^ 1 (Morgenandeebt 
— 0 wenn dir Gott ein Lieh' geschenkt) für eine Siqg- 

stimme mit Begf. des Pfte — 10 

Kannengleaser, 3 Tänze für Pianoforte. 

No. 1. Princess-Royal-Polka-Mazurka .... — 10 

- 2. Amoretten-Polka — 1\ 

- 3. Blumenfee-Polka — ö 
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Preisausschreiben. 



Der Unterzeichnete ladet hiermit, behufs würdiger Verberrll* 
chung 

i>fö ßrunungsfestee 0r. Ulaj. bes 
fiöntgs tDUljclm L een ffreueern, 

die Herren Cotnponisien aller Länder zur Einsendung 

eines Triumph- oder Festmwsches im grossen 

symphonischen Styl, 

gleichviel ob für Orchester, Infanterie- oder Cavalieriemttsfk, ein. 
Zu diesem Zwecke bst er einen Preis von 

zwanzig Dncaten 

für die als die beste anerkannte ComposiUon ausgeselzt. Selbst- 
verständlich dürfen die zur Concurrenz einzusendenden Arbeiten 

s 

weder bereits im Druck erschienen, noch bisher Offen Mich aufge- 
führt seio. 

Die näheren Bedingungen sind folgende: 

1. Die Einsendung erfolgt an die Könlgl. Uofmosl lebend- 
lang von Ed. Bote 4k G. Bock In Berlin bis längstens 31. Ao- 
goat 1801. Später eintreffende Werke können bei der Coneur- 
renz nicht berücksichtigt werden. 

2. Der Marsch wird in Partitur ohne Namen des Cent- 
ponlstea und mit einem Motto versehen, eingessndt und ihm 
ein versiegelter, dasselbe Motto als Aufschrift enthaltender Brief 
beigelegt, der Nameo und Adresse des Componisten enthält. 

3. Die eingesandten Werke werden den namhaftesten Mu- 
sikern zur Prüfung und Begutachtung Übergeben. Um Nieman- 
den von der Bewerbung auszuschlieeseo, könueu die Herren 
Preisrichter erst später bestimmt werden. 

4. Die Öffentliche Bekanntmachung, resp. Aufführung der 
preisgekrönten Arbeit, welche dadurch Eigenihum obengenann- 
ter Verlagsbandloog wird und unverzüglich im Druck erscheinen 
soll, findet Im Laufe des Monate öctober d. J. statt. — Die nicht 
prämiirten Werke werden den resp. Componisten auf Verlangen 
zurüekgesendet. 

Berlin, 20. Juli 1861. 

Gustav Beek, 

HofmusikhBndier I. t. M. M. des Königs und der Königin 

-f 

und Sr. K. Hoh. des Prfnzen Albrecht. 

Die geehrten Redactlonen in- und ausländischer Zeltno- 
gen werden um gefällige Aufnahme dieses Praiaausscbreibens 
ganz ergebenst ersucht. 
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Das Arohitektonisohe in der Hnsik von der praktischen Seite. 



Von 

Dr. Adolph Lorenz . 

t Schluss.! 

Das oben angegebene contrapunkiische Motiv steht ge- 
nau genommen im verschobenen { Tacl. Die Melodie be- 
ginnt mit dem vierten Achtel des Tactes, und ihre zwei 
ersten von den 3 Figuren, aus denen sie zusammengesetzt ist, 
umfassen jede das Zeitmass von neun Achteln mit Einrech- 
nung der zwei Achtelpausen, von denen jedesmal je eine 
eine Figur abgrenzt. 

Der Accent ruht immer auf der ersten Note der ein- 



zelnen Figuren, wodurch in Bezug auf die Bewegung des 
Hauptthemas ein Gegeneinanderwirken des Neunrhythmus 
hervorgeht, wie etwa nebenstehende Figur es versinnlicht. 

1 




Trotz ihrer Verschiedenheit vom Hauptthema ist die 
zweite Figur mit diesem dennoch auf das innigste verwach- 
sen, aus ihm hervorgegangen. Den besten Beweis liefert 
das Gefühl dafür, welches diese Verwandtschaft als wahr 
anerkennt. Aus den angedeuteten Themen entwickelt der 
Componist die in Rede stehende Doppelfuge, ohne Hinzu- 
that anderer fern liegender Motive. Alle Zwischensätze 
sind aus den in ihrer Mannigfaltigkeit zu grösster Einheit 
verschmelzenden Figuren der beiden Themen abstrahirt. So 
geht z. B. nebenstehende Figur des Zwischensatzes: 




aus dieser des Themas hervor: 




Den Wiederschlag führt dieselbe Stimme, welche vor- 
her das Thema in G*moll wiederholte, nach einem Zwi- 
schensatz von drei, eigentlich vier Tacten. Die Rhythmen 
des Themas und des Zwischensatzes greifen in einander, 
indem der Beginn des letzteren zugleich Schluss des erste- 
ren ist. Noch bemerkenswert!! ist die verzögerte Auflösung 
des H nach C: 




Auf einem Zwischensatz von vier Tacten, der endlich 
nach der Dominante B modulirt, setzt das Thema in der 
Unterstimme in Es-dur ein, Das zweite Motiv wird melo- 
disch ausgebildeter, indem statt der ersten Achlelpsuse die 
Note G eint ritt. 




und 



gewinnt somit rhythmisch einen andern Charakter, wo 



31 









■■■ & 









:V : 



242 









fe 






IUh 



durch endlich auch dem Ausdruck gemäss die Stimmung 
eino weichere wird und einen zarteren Hauch erhält. Die 
Antwort schiiesst sich unmittelbar an in der Dominante B, 
darauf in den vierten Tact des Themas wie gewöhnlich 
der jetzt weiter ausgeführte Zwischensatz greift, der aus 
folgenden Figuren der Themata sich entwickelt: 




Die strengste Motivation 



Dieser gelangt irn Verlauf: von acht T&cf|o süfdie 
Dominante G, und : leitet das Thema In Engführuttg fin, 
das in der Oberstimme durchgefuhrt wird, wahrend die tie- 
fere beide Motive theilweise bringt. Ein wieder eingreifen- 
der zsveitacliger Zwischensatz leitet auf das Thema, wel- 
ches in der Unterstimme durch die F-inqll-Tongrjl und eine 
Variante des zweiten Motivs eilte angenehm contrastirende 
Färbung gewinnt. Die Stimmung wird mit der Modulation 
noch Xs-dur weicher, nimmt einen ähnlichen Charakter an 
wie vordem in es. Der oben erwähnte längere Zwischen- 
satz von acht Tacten wird wieder aufgenommen, und lei- 
tet vom zartesten Pianissimo durch die Tonarten as, ces, 
ges-dur, as, b-moll. c-dur und f-moll hei immer grösserer 
Steigerung auf die Dominante G. Hieran schiiesst sich das 
Hmiptihema, welches in freierer Behandlung mit einer Eng- 
führung in der Secunde endlich zu dem verminderten Sep- 
timenaccord fls, a, c, es gelangt, und von da mit Benutzung 
thematischer Phrasen ausläuft. 

Zur besseren Anschaulichkeit des Tonhaiies mögen 
jetzt die flüssigen Töne erstarren, und die Phantasie des 
Lesers aus den einzeln daliegenden Steinen einen antiken 
Portikus errichten helfen. 

Jedermann, der die besprochene Fuge einer genauen 
analytischen Untersuchung unterwirft, ähnlich wie es hier, 
freilich nur oberflächlich, und zumeist nur in Bezug auf das 
Architektonische geschehen konnte, wird den symmetrischen 
Bau des Kunstwerkes bewundern, 
der Haupttonnrl, welche durch das Thema und die ange- 
gebenen Ausweichungen zu Tage tritt, die strengste Moti- 
vation des Rhythmus, die Svmmetrik desselben, welche im 

t- 

Zeilmass der einzelnen Noten, in den Tactgruppen sichtbar 
wird, endlich die Symmetrie in der Modulation kann dem 
betrachtenden Auge schwerlich entgehen. Die natürliche 
Bedingtheit der Zwischensätze, die wirklich wahre und 
treue Erschöpfung des angegebenen Motivs ist jedoch alles 
nur das Mittel, der Bewegung und Empfindung prägnanten 
Ausdruck zu verleihen; von Künstelei oder Arbeit ist hier 
keine Rede, aus einem Gusse ist das Werk, und Abdruck 
einer tief ernsten Erregtheit. Hier ist in der Thal schon 

. o 

in dem Fundament der vom Rhythmus geregL*lfen Melodie 
(W ganze Tonhau erkennbar, und erwächst naturgemäss; 
die Bausteine alle sind aus einer Materie, und die Tragfä- 
higkeit der Pfeiler so genau berechnet in unbewusster Be- 
sonnenheit. wie kein Mathematiker es zu leisten vermag. 

Das Thema, welches nach der Mitte zu sich steigert, 
dürfte als Fundament des Portikus gedacht, der Mondsichel 
ähnlich werden. Die Natur der die Melodie führenden 
Töne hälftet das Motiv, und begründet die symmetrische 
Hälftung des Tonwerks. Der Grundstein liegt somit in der 
Gestalt der Mondsichel, in der Mitte getheilt. Die edle 
Einfachheit des ganzen Tonbaues heisst die dorische Säu- 
lenordnung wählen. Die Antwort mit dem Contrapunkt 
bildet den ersten Pfeiler des linken Flügels, der viertheilig 
zusammengesetzte Schwebebogen analog dem viertactigen 
Zwischensatz fuhrt zur zweiten Coiumne, entsprechend der 
repercussio in c-mofl. welche mit einer dritten gedoppelten 
Säule (das eng verbundene Thema in es und b) durch ei- 
nen zweiten viertheilrgen Schwebebogen verbunden ist. Bis 
hierher reicht die erste Hälfte des Fundamentes. Ein grös- 






serer achttheiliger Bogen, welcher so zu sagen das Haupt- 
portal bildet, führt über zur ersten Doppelsäule des rechten 
Flügels, so dass zwei Doppelsäulen das grosse Portal be- 
grenzen. Wieder ein Schwebebogen wird gestützt von dem 
Pilaster in f, der durch einen zweiten Bogen mit dem as-th#- 
Pfeiler verbunden ist. Dieser beschllesst den rechten Flü- 
gel und von ihm aus erhebt sich wiederum ein grosser 
achtl heiliger Bogen, welcher auf der letzten Säule ruht. 
Diese berührt unmittelbar die erste des linken Flügels, so 
dass eine gesclilosseneKötie ^MjjÖet Ist / f J&derder Säulen 
ist dreilheilig. 
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\v enn nach diesem Allen die Symmetrie des Hhvth- 

Kr fe 

mus im Engsten und Weitesten das flüssige Tonmaterial 
gleichmässig jordnef, die symmetrisch Amöttming <jär Har- 
monie, die symmetrische Anlage der Melodie in den klein- 
sten Tlieilen im musiknlisshen Kunstwerk sichtbar wird, 
und diesem schöne Form verleiht, so muss die Symmetrie 
im innersten Wesen der Kunst begrünäef, das Fundament 
aller Toncombinationen und in abstracto aller musikalisch 
theoretischen Gesetze sein. In der Thal ist dem so, da 
alle Kunstregeln auf sie hinauslnufen. Sie aber wieder 
wird bedingt durch ein Kunstprincip, welches im Menschen 
und in dessen Verhalt niss zur Kunst ruht, und steht jenem 
ersten Gesetze etwa so gegenüber, wie die Objectivilüt der 
Idee d. i. das Ding, der Idee selbst. Aus diesem geht das 
Gesetz der Symmetrie hervor, und dieses liegt aller Musik 
zu Grunde; ist erkennbar in der Natur des Tons, in stimmt- 
lichen Kunst gesehen, zieht sich durch die Harmontefehre 
und Lehre vom Conlrapunkt und ist so zu sagen das A 
und 0 der ganzen Tonkunst: ich meine das Princip der 
Katharsis. — Folgendes diene zur Erläuterung. 

Aristoteles behandelt in seiner Politik lib. VIII, cnp. 7 
die musikalischen Harmonieen (Ton weisen) und Rhythmen, 
um ihren Werth und daraus ihren Nutzen und ihre An- 
wendung im Staate festzusteüen. „Der Affekt, heisst es 
im Laufe der Abhandlung, welcher gewisse Gemüther heftig 
bewegt, ist in alten vorhanden, unterscheidet sich aber in dem 
Mehr oder Minder, z. B, Mitleid und Furcht, eben so Ver- 
zückung. Denn auch dieser Aflection sind Leute unterwor- 
fen. Aus den heiligen Weisen aber sehen wir, dass der- 
gleichen Verzückte, wenn sie Weisen, die das Gemütb be- 
rauschen, auf sich wirken lassen, sich beruhigen, als 
hätten sie ärztliche Kur und Katharsis erfahren. Dasselbe 
muss auch den Mitleidigen und Furchtsamen geschehen, 
überhaupt allen, die zu irgend welchem Affect hinneigen; 
allen Andern, so weit etwas von solchen AfTecten auf eines 
Jeden Theil kommt: für Alle muss es eine Katharsis ge- 
ben, und sie unter Lustgefühl erleichtert werden. 

Um den richtigen Begriff des Wortes Katharsis ist 
durch alle Jahrhunderte bis auf die Neuzeit gestritten wor- 
den; Namen wie Herder, Lessing, Moses Mendelssohn. 
Goethe, Eduard Müller und viele andere sind noch zu nen- 
nen, wo es auf Besprechung des obengenannten Begriffes 
ankommt. Sämmtliche Ausleger der Aristotelischen Poetik 
von Robertellus dem Italiener (1548) bis herab auf den 
Engländer Twin ing (1789) haben nicht verstanden, die oben 
angeführte Steile aus der Politik zu ihrem Vortheil auszu- 
beulen. Von allen Erkiärern hat erst neuerdings Jacob 
Bernays durch seine Schrift ..Grundzfrge der verlorenen 
Abhandlung des Aristoteles über Wirkung der Tragödie" 
Liebt für das richtige Verständniss dieses Terminus ge- 
bracht. Die. Abhandlung ist höchst interessant durch die 
behandelte Sache selbst, sowie durch die sonderlich feine 
und geistreiche Beweisführung. In der Definition der Tra- 



gödife kommt es vorzüglich auf das rieht igeV er slandniss 
vom Katharsis an, da die geriugftte Verschiebung des. Be- 
griffes eine Schiefheit der Auffassung der aristotelischen 
Worte zur Feige hat. Durch dae (jauche Yersländniss der 
Petition des St agirUeu i hatte sich eine hochtrabende, ge- 
dankenlose Phrase, die auch jetzt noch in vielen Äesthe- 
tiken zu ( linden ist, eingeschlichen. Diese redet von einer 
„tragischen Reinigung der Leidenschaften 14 durch die Tra- 
gödie. Selbst Lessing ist in seiner Dramaturgie S. 75 un- 
begreiflicher Weise in diesen Irrthutn verfallen. — Bernays 
w^ist vorzüglich auf die oben angeführte Stehe aus der 
Politik, um aus dieser die Bedeutung des Wortes festzu* 
stellen, indem er mit liecht an nimmt, dass Aristoteles ein- 
mal feststehende Termini nicht in verschiedenem Sinne 
brauche. 

Uqter Katharsis hat man entweder Luslralion oder 
Befreiung von krankhafter Erregtheit verstanden, wie für 
die eine oder andere Auslegung sich die Beweise in den 
Schriftstellern finden. 

h 
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In der Bedeutung „Lustration“ kommt das Wort in 
der Aristotelischen Poetik Cap. 17 vor; in, so zu sagen, 
medicinischem Sinne ausser bei Aristoteles, bei Hippokrates 
und Tukydides. — Dass obige Stelle nur vom pathologi- 
schen Gesichtspunkte anzusehen sei, wird auf den ersten 
Blick einleuchten, Aristoteles sagt nämlich, dass die hei- 
ligen Weisen, darunter er die phrygischen Sänge des Glym- 
pos versteht, (auch Platon spricht von der verzuckenden 
Wirkung jener Lieder im Symposion p. 215) den Verzück- 
ten beruhigen, als habe er ärztliche Kur und Katharsis er- 
fahren; weiterhin erwähnt er eine Erleichterung, die von 
Lustgefühl begleitet sei, woraus ersichtlich wird, dass etwa 
folgender Vorgang angedeutet ist. Aehnlich wie die Aorzle 
dem Fieberkranken niederschlagende Mittel geben, um das 
wallende Blut zu besänftigen, lässt der Stagirit die Verzück- 
ten des Olympos Sänge hören, um die aufgeregten Affekte 
niederzuschlagen. Die Erfahrung der Katharsis bei Ver- 
zückten bringt die Philosophen auf die Ansicht, es gäbe 
für alle übrigen Gemüthsbewegungen eine ähnliche kalhar- 
iische Behandlung, was er auch in der Definition der Tra- 
gödie (Poet. cap. 6) darlhut, indem er sagt; Die Tragödie 
bewirkt durch Erregung von Mitleid und Furcht die er- 
leichternde Entladung (Niederschlagung) solcher mitleidigen 
und furchtsamen Gemuthsaffektionen. Demnach wird einer- 
seits durch die heiligen Lieder den Verzückten Erleichte- 
rung durch Niederschlag der Affekte zu Theil, andererseits 
erfahren in der Tragödie die Zuschauer durch Erregung 
von Mitleid und Furcht die Katharsis solcher Gemüths- 
affektiouen. 

Ausser der sogenannten immanenten und trans- 
scendenlalen Auffassung der Dinge, giebt es noch eine 
intuitive Erkennlniss. Diese letztere betrifft einzig die 
Kunst. Das Object aller Künste ist bekanntlich die Idee 
(platonische), das der Musik der Wille in all seinen Re- 
gungen und Aeusserungen in der Kette der Affekte. Die 
Musik steht somit eine Stufe höher als die übrigen Künste, 
da sie den Kreis der Ideen, die selber nur Objectitat des 
alleinen Willens sind, überspringt, und unmittelbarer Ab- 
druck des Willens selbst wird. Daher auch ihre Unmit- 
telbarkeit und grössere Wirkung anderen Künsten gegen- 
über. Während nun die Individuen, in denen sich die 
Idee, und durch diese der Wille darslellt, unzählige sind, 
und unaufhaltsam werden und vergehen, bleibt die Idee 
unverändert als die eine und selbe stehen, und Zeit, Baum 
und Kausalität hat für sie keine Bedeutung. Da diese nun 
aber die Form sind, unter der alle Erkennlniss des Sub- 
jects steht, sofern dieses als Individuum erkennt; so wer- 
den die Ideen auch ganz ausserhalb der Erkenn tnisspbäre 
desselben als solchen liegen. Wenn daher die Ideeu Ob- 
ject der Erkenntniss werden sollen; so wird dies nur unter 



Aufhebung der Individualität iu| anerkennenden Subject ge- 
schehen können. Dass dies möglich ist, weiss jeder Künst- 
ler, der die Idee erfasst und sie in Kunstwerken zur An* 
schaumig bringt, weiss jeder Zuschauer oder Hörer in zwei- 
ter Instanz, der sich so in das Kunstwerk vertieft, und 
nach einer sinnvollen deutschen Redeweise, in demselben 
aufgeht, dass der Gegensatz von Object und Subject ver- 
schwindet, er nicht mehr unter den Einflüssen von Zeit, 
Raum und Causalität steht, also auch nicht andere von 
aussen auf seine Individualität einwirkende Motive fühlt, 
und danach seinen Willen modificirt, sondern eins gewor- 
den i$L mit der Idee, und sich zum intuitiven d. i, rei- 
nen willen sfr eien Subject der Erkennlniss erhoben 
hat. Jetzt ist der Inteliect thätig, ohne vom Willen getrie- 
ben zu werden. Und da dieser, der Wille, sonst immer 
das Erkennen gerichtet hält auf die Objecte der Vorstellung, 
diese zu seinen Zwecken zu handhaben, und so fast immer 
mit der Aussen weit in Verbindung steht, daher der Urheber 
aller menschlichen Leiden ist, wird mit dem willensfreie n 
Erkennen, also mit der Lostrennutig des «Intellects vom In- 
dividuum ein momentanes Aufhören jeglicher Leiden be- 
wirkt werden, und der Mensch durch den Niederschlag 
aller Affekte gewisserrnassen von seiner krankhaften Erregt- 
heit befreit, und einer friedlichen unbewussten Besonnenheit 
theilhaftig. Dies ist die Katharsis, deren die Verzückten, 
wie Aristoteles erzähl!, beim Atihörcn der Olympos weisen 
theilhaftig werden; diese Besänftigung bewirkt jedes mu- 
sikalische Kunstwerk, doch auch nur ein solches, beim 
Hörer. 

Wenn demnach alle musikalischen Kunstwerke auf den 
Zuhörer kathartisch wirken, eine Musik aber, die solches 
nicht leistet, sondern Unbehagen und Unruhe zurücklässt 
oder gar erweckt, eine unvollkommene und daher kern 
Kunstwerk ist; so wird das Fundament, auf dem der ganze 
Tonbau als ein vollendeter und kunstgeinässer dastehen 
kann, das vornehmste Gesetz, nach dem das Werk gebaut 
sein muss, das in dem Worte Katharsis liegende sein. Auf 
diesem ersten Prinzip müssen alle Tonschöpfungen beruhen, 
und auf dieses hin angelegt sein, sobald sie den Anspruch 
auf Vollendung machen wollen. Und da alle Theorie erst 
durch die Erfahrung geworden, die Kunstgesetze sich aus 
dem Kunstwerke entwickelt haben; dieses aber allen musi- 
kalisch vollendeten Schöpfungen gemeinsam ist, kathartisch 
zu wirken: so muss die Katharsis auch das Princip aller 
musikalischen Theorie sein, ja in der Natur des Tonsystems 
ruhen, und auch in diesem ihre physische Begründung lin- 
den. Demnach sei folgenden Ausspruch das Ergebnis* der 
ganzen bisherigen Untersuchung: Katharsis wirken alle mu- 
sikalische vollendete Schöpfungen, die unvollendeten bringen 
nicht diese Wirkung hervor, sondern lassen Unruhe zurück 
oder erwecken sie. Da sie sonach keine Kunstwerke sind, 
das diesen durchaus Gemeinsam e aber die Ueberzeugung 
der Katharsis ist. so muss diese für den Bau des Ton- 
stückes das erste und letzte Prinzip sein. Aus der Praxis 
sind alle theoretischen Gesetze abgeleitet, die musikalische 
Theorie zerfällt in zwei grosse Hauptlehren: die Grammatik 
und Rethorik: also ist Katharsis das A und O derselben, 
und überhaupt das vornehmste Prinzip der, beide Dis- 
c i p I i n e n um fas senden Harmonielehre, ja die Be- 
schaffenheit und Natur der Töne muss sie als solches 
sanctioniren. 

Hier liegt die tiefe Begründung der Symmetrie und 
des Architektonischen, darauf die Musik fusst; um diesen 
Zweck der Kunst zu erfüllen, hat die Natur jener höchsten 
der Künste die Symmetrie zu Grunde gelegt. — Das Prin- 
zip der Katharsis an den Lehren selbst nachzuweisen, sei 
einer späteren Besprechung aufgehoben. 
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Berlin. 

Revue. 

Die unserer Besprechung unterbreiteteten Kunstereignisse 
der Woche tragen einen so verschiedenen Charakter an sich, 
dass wir sie nach ihrer Species sichten müssen, um eine Ueber- 
sicht zu gewinnen. W T ir werden zuerst mit dem Friedrich-Wil- 
heimstädtischen Theater beginnen, welches eine rühmliche Thä- 
tigkeit im Augenblick entwickelt. Hier sind, freundlich begrösst 
und mit Blumen empfangen, die lachenden, scherzenden und 
humorspendenden Bovjfes parisiena eingezogen und haben begon- 
nen, die empfänglichen Herzen für ihre liebenswürdigen Schö- 
pfungen der Grazie und Laune zu begeistern. Doch wir kom- 
men noch auf die Kunstleistungen der Gesellschaft zurück und 
wenden uns zu den Bestrebungen der Deutschen Opernkräfte. 

Offenbach’s „Genovefa“ hat die Manipulationen einer 
plump formirten Opposition überwunden; sie hat die 24. zahl* 
reich besuchte Vorstellung erreicht, in welcher wie allabendlich 
reicher Beifall gespendet wurde. Auch „Forlunio’s Lied“ 
fuhr fort, Sinn und Gemöth des Auditoriums zu bestricken und 
zu den schnell erworbenenen Freunden sich neue zu schaffen. 
Die Aufführung sieht ihren Mittelpunkt in Frl. Ungar. Die 
hier so schnell beliebt gewordene Künstlerin stallet den Valen- 
tin mit den glücklichsten Zügen aus und stützt den Eindruck 
durch ihre anziehende Persönlichkeit. Die Weichheit und Zart- 
heit, mit welcher sie ihre Cantilenen singt, ist geradezu unüber- 
trefflich; über die ganze Rolle breitet sie den zartesten Hauch 
einer jugendlich • schwärmerischen Liebe, wie sie kaum see- 
lenvoller und inniger dargestellt werden kann. Wir wün- 
schen der Frau Tietzent Haler als Marie einen gleichen 
Impuls, wie er Fräulein Ungar emporträgt; in keinem 
Berufe ist das Phlegma für ein Fortkommen am unglück- 
licheren Orte, als auf der Bühne. Dass Frau TielzenthnSer 
ohne Weiteres ihre einzige Solonummer wegliess, verdient 
eine Rüge. Von den singenden Personen der kleinen Oper 
sei noch Hr. Schindler hervorgehoben, welcher den Sünden- 
bock Paul mit vorzüglichem Humor spielt und singt. Die lie- 
benswürdigen Couplets „Ich bin der kleine Advocai“, sind 
wahre Muster der Zungenfertigkeit und in der Agilität der 
Darstellung schwer zu überlreffen. Auch das Duett mit Va- 
lentin würzt er durch einen trockenen Humor, der trefflich von 
der Sentimentalität des Letzteren absticht. Die ganze Figur 
dieses Schreibers ist eine originelle, von Humor gesättigte. 
Das Publikum war bisher stets aufs Angenehmste angeregt 
und begeistert und halte gern jede Musiknummer und am 
Schluss die ganze Oper Dacapo gehört. 

Mit glänzendem Erfolge, wie wir ihn seit Jahren vorherge- 
sagt hatten, wenn man sie wieder anfgenommen halte, gi»g 
in Kroll’s Theater Lortzing^s „Undine“ in Scene. Das kleine 
Theater hatte Alles gelhan, um das Meisterwerk, denn ein 
solches ist es, unseres Volkscomponisten würdig zur Auffüh- 
rung zu bringen und wird in dem jedesmal gefüllten Saat 
und dem grossen Beifalle seinen Lohn gefunden haben . 
„Undine“ ist das Werk einer gesunden Romantik, wie man 
sie steh auf der Bühne gefallen lassen kann, da sic sich nicht 
in nebelhafte Fernen verlauft, sondern dem poetischen Schim- 
mer der Situation nur die nothwendigen goldenen Farben ver* 
leiht. Es ist wahr, Lortzing erreicht häufig nicht das, was 
ihm als Ideal vorschwebt, der Flügeischlag des Genius erlahmt 
an der Höhe des Fluges und der Aufgabe, allein dafür bietet 
er eine Fülle einfacher süsser Metodieen. Alles isl der Aus- 
fluss ungeheuchellster Empfindung und Unbefangenheit, und 



das drille Finale, sowie der letzte Act geradezu das Bedeu- 
tendste, was die Romantik der beiden letzten Decennien ge- 
schaffen. Wo der Text zu dem hausbackenen grobkörnigen 
Humor der realen Wirklichkeit zurückkommt, da ist der musi- 
kalische Bearbeiter in seinem Elemente und ergeht steh in den 
kräftigsten Weisen. Das Auditorium freute sich der genuss- 
reichen Unterhaltung und übersah die Mängel, die stellenweise 
zu Tage traten. Die kernigen deutschen Lieder wurden sämmt- 
lieh Dacapo verlangt. Frl. Limbach war eine anziehende 
Undine im Spiel, während ihr Gesang von sirenenhafter Wir- 
kung war. Wir loben an ihr die Einfachheit, Natürlichkeit 
und unschuldige Grazie, die sie consequent bewahrte. Sie 
wurde mit Beifall beehrt und wiederholt gerufen. Ihr 

zunächst stand der Vertreter des Kühleborn, Herr 0 Ihm er, 
welcher die schwierige Parthie mit Empfindung und Würde 
wiedergab. Frl Ktettner bemühte sich, der Berlhttldn ein 
dämonisches Colorit zu geben. Es glückte jedoch nicht immer, 
de das soubrettenmässige Stimmniaterial sich zu spröde für 
hohe Anforderungen erwies. Das komische Duumvirat der 
Herren Hellmuth (Hans) und Zetlmann (Veit) wirkte in 
seinen dankbaren Rollen höchst dmstisch und wurde mit Bei- 
fall belohnt. Herr Frey brachte den Ritter Hugo zu nur 
untergeordneter Bedeutung; das Stimmvolumen vermag sich 
der Räumlichkeit nicht anzupassen. Das Orchester war vor- 
trefflich. 

Indem wir nun zu dem Einzuge der Bovjfes parisiens 
kommen, danken wir der Verwaltung des Friedrich-Wilhelm- 
städlischen Theaters für die Kosten und Mühe, die sie darauf 
verwendete, diesen Kunstgenuss den Berlinern zugänglich zu 
machen und ihnen damit die Gelegenheit zu schaffen, die 
Werke, welche ihnen so viele genussreiche Stunden bereitet 
hatten, in der Originalgestalt und Sprache kennen zu lernen. 
Wir werden allwöchentlich über diese interessante Gesellschaft 
zu berichten haben und beginnen deshalb heule mit der Ein- 
führung. Das Feld der Boujfes ist das der übermüthigslen 
Laune, ungeheurer Heiterkeit und bodenloser Ausgelassenheit. 
Da ist kein schüchternes Zagen, kein Fragen nach ästhetischen 
Forderungen; man ist naturwüchsig, genirt sich nicht und geht 
allenthalben von der Meinung aus, was natürlich, das sei auch 
anständig. Die Prüderie wird sich achselzuckend von diesen 
Schauspielen wenden; die Sitten- und Moralprediger werden 
das Wehe über sie aussprechen, allein das unbefangene, un- 
beeinflusste Gemüth wird sich daran amusiren und seinen Bei- 
fall unverhohlen nusdrücken. Die Darstellung ist eine köstlich 
abgerundete, der Gesang, wenn auch hier und da schadhafte 
Stimmen mit unterlaufen, besonders in der Egalität des En- 
sembles musterhaft und schwer zu übertreffen. Man begann 
mit der Chatte rnetamorphosee und Demowelle en lotterte von 
Offenbach und den Petita prodiguea von Jonas. Von diesen 
drei Blüellen ist die erste die bekannteste und musikalisch 
werth vollste; aber auch in den beiden anderen muss man über 
die ungebundene Heiterkeit lechen, die hier ein ausgelassenes 
tolles Spiel treiben unddie Damen Tostee u. Tautin als Pro- 
totyp des Genres wurden durch reichlichen Beifall belohnt; von 
den männÜschen Darstellern zeichnete das stark besetzte Haus 
namentlich die Herren Desiree, Leonce, Bache, Mar- 
chand und Duvernoy aus. 

Im Liebig'schen Sinfonieconcert kam als Novität eine Ou- 
vertüre zur „Braut von Messina“ von Braun zur Aufführung. 
Dieselbe ist nicht ohne edlen Schwung, aber ihr feuriger lei- 
denschaftlicher Fluss wird stellenweise durch aÜ2U vulgäre 
Gemeinplätze unterbrochen. Im Uebrigen fehlt es nicht an 
edlen melodischen und harmonischen Zügen, und der männlich 
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kräftige Charakter» welcher sich iß der gansen Tonschilderußg 
Ausspricht und die wohlöberiegteo Formen des Werkes sind 
rühmend hervorzuheben. d. R. 






Mew-Yorker Correiponden*. 



Ntw-York, 3. lull 1881. 

Nebco eioigeo Vcrsuehco der hiesigen deutschen Singer, po- 
pollre Opern darzustellen, ein Manoeuvre, das bei den geringen 
ertistisebeo Mitteln erheitern musste, Item jüngst Wagners „Tann* 
höuser“ nach einer Pause von mehr als zwei Jahren im Stadt* 
theater als Fragment zur Auffahrung. Wagner darf in Bezog 
darauf mit Recht ausrufeo: „Herr, bewahre mich vor meinen 
Fretindeo, vor meinen Feinden will ich mich schon selber be- 
schützen I“ Carl Bergmann, der Wagner den Weg in die ver* 
einigten Staaten gebahnt, beschäftigte sich Im MArz 1859 mit 
Eifer und übermAsstger Anstrengung mit der Eiostudirung 
des „TanohAuser“; er machte in der Partitur einige bühnenge- 
rechte Striche, wusste die damals schon schwachen Gesangs- 
kräfte so zusammeozubaRcn, dass ein gelungenes Ensemble zu- 
sammengestellt werden konnte, und bewies, dass es ihm um die 
Verfechtung eines Prinzips zu thun war, weiches sich Fortgang 
in Amerika sehaffVn sollle. Die damaligen Auffahrungen halten 
keinen durchgreifenden Erfolg; Jedermann indessen zollte Berg- 
mano für die uneigennützige Mühe, welche er sich aufgebürdet 
die vollste Anerkennung; auf dies« Weise war Wagner in Ame- 
rika eiogeführt, und seit jener Zeit waren die Hauptnummern 
der Oper: Ouvertüre, Wolfram'« Romanze, Elisabeth’» Gebet, der 
grosse Marsch und Cbof vollständig populfir unter den Musik- 
liebhabero geworden. Was thut Bergmann im Jahre 1861? Er 
veranstaltet eine Vorstellung zu seinem Benefiz, und kündigt den 
„TanohAuser 4 * an; und was hört das Auditorium? Die Ouvertüre, 
von einem guten Orchester vortrefflich gespielt; der Vorhang 
rollt auf, wir sind nicht im Venusberg, sondern in dem Thale 
vor der Wartburg, und der Hirtenknabe beginnt sein Liedlein 
Io G-dur* welchem der übrige Tb eil des Actes bis zum Schlüsse 
folgte; der zweite Act brachte Nichts, als deo Marsch und Chor; 
bei seinem Beginn rollte der Vorhang auf, bei dem letzten Accorde 
desselben wer der Aet zu Ende; der dritte Act blieb, einige ver- 
zeihliche Striche am Schluasa abgerechnet, der Orfginalpartitur 
getreu. Solches waren die Fragmente von Wagoer’s „TanohAu- 
s er“. Eine solche Zerstückelung im Theater erscheint denn doch 
geradezu entwürdigend. Ich würde Bergmann keine Vorwürfe 
machen, wenn eio Mangel an SArigero ihm zur Entschuldigung 
gereichen würde. Aber gerade jetzt ist Fr. Scbröder-DQmm- 
ler in New-York, hat die Elisabeth Io Europa schon gesuogeo, 
und hAtte, wenn sie auch kefoe SAogerin ersten Ranges ist, im 
Vergleich mit den Übrigen Kräften für eine Garcia gelten kön- 
nen; hAtte dann Fr. v. Berkel die Venus gesungen, so wAre die 
Oper vollstAndig besetzt gewesen und Hr. Bergmann hAtte sich 
etoe solche Scham ersparen können. — Die Aufführung war mit 
Ausnahme des Orchesters und des Chors, (die Damen der N.-Y. 
Sfngacademie und der MAnnergesangverelo „Arion“) eine recht 
schlechte. Herr Quint beabsichtigte, die Titelpartbie zu singen, 
aber die physischen Kräfte reichten sicht aus. Der erste Ver- 
treter dieser Rolle, und bis zu der jüngsten Vorstellung auch der 
einzige Darsteller dieser Rolle ln Amerika war Hr. Pikaneser 
(gesegnet sei sein Andenken!); er ist jetzt io Königsberg, und 
wird wohl etwas Fortschritte gemacht haben; damals aber war 
sein Organ mit eioem quälenden Keblton behaftet; dennoch ist 



er Herrn Quint vor zu ziehen, 4er in der oberen Lege ger Nichts 
Islstet, und das ganze erste Finale mit Benutzung dea Felset« 
durchfübrte. Dass durch ihn die Monotonie der ErzAhlung im 
dritten Aot nicht vermindert wurde, ist leiebt denkbar. Frau v. 
Berkel aang das Gebet in Get-rfvr. ohne jedoch den Geist der 
Composition, die durch die blosse Füllung der Blasinstrumente 
den Gesang vollstAndig domlnlren lAsst, zu erfassen. Veous, die 
schon bei Einführung der Oper hier aus dem dritten Aet ver- 
bannt war, blieb natürlich diesmal ganz fort; die übrigen Par- 
thieen wurden ohne Bedeutung, aber ohne Störung zu verursachen 
Wiedergaben. Soviel über die Aufführung der Wagoer'sehen 
Oper, welche der Verbreitung seioer Richtung diesseits des Oceaos 
durchaus kein Fürsprecher sein konnte. — Von weiteren musi- 
kalischen Ereignissen weiss ich Nichts mttzutbeilen, was Ihren 
Leserkreis interessiren könnte; einzelne kleine Concerte fanden 
statt, meiet zur Ausrüstung von freiwilligen Regimentern; auch 
diese sind jetzt bei der warmen Witterung eingestellt worden. 

G, C. 



Machriebten. 



Berlin. Nachdem eine Kabinetsordre des Königs Wilhelm 
{damaligen Prinz-Regenten) vom 16. Febr. 1860 die Bildung von 
Musikchören bei deo neuformirleo Infanterie-Regimentern ord- 
nete, erging am *26 September 1860 ein Allerhöchster Befehl an 
den Kriegsminister von Roon, vom 1. October dess. Jahres a!> 
für die von Sachverständigen vorberathene, gleichmässige zwei* 
undzwanzig Maon starke Hornmusik hei den einzelnen Regimen- 
tern Sorge zu tragen und das Weitere zu diesem Zwecke zu 
veranlassen. Herr Musikdirektor Wieprecht hatte deshalb den 
Auftrag erhalten, da das 7. und 8. Armeecorps io diesem Jahre 
bei deo grossen Herbstmanövern gemeinschaftlich agiren, die 
betreffenden Musikchöre dieser Armeecorps zu iospiciren und 
sowohl von ihren Fortschritten und Leistungsfähigkeiten als dar- 
über Bericht zu erstatten, ob auch, und in wie weit die einzelnen 
Regimenter bei der Organisation ihrer Regimentsmusiken die mi- 
nisterielle, normalmässig vorgesebriebene lustrumentiruog innc 
gehalten haben. Herr M.-D. W. soll mit sehr zufriedenstellenden 
Wahrnehmungen zurückgekehrt sein. 

— Herr General-Intendant, Kaminerherr von Hülsen ist 
wieder hier eingetroffen. 

— Dem Orchester des Friedrich-WiihelmstAdtiscbeo Thea- 
ters und seinem Dirigenten, Herrn Kapellmeister Lang, ist in 
diesen Tagen die schmeichelhafteste Anerkennung zu Theil ge- 
worden. Mr. Varney, Dirigent und die Mitglieder der houffes 



parisiens waren bei der Probe entzückt über die Correcthett, Dis- 
cretion und Nuancirung dieses Orchesters, womit es die ihm 
vorgelegten Stücke vom Blatte spielte, und Herr Varney erklärte 



es für eines der vorzüglichsten, das er kenne; es würde, so wie 
es sei, selbst in Paris Aufsehen durch seine Exactität und Ton- 
färbuogen machen. 

— Dem städtischen Musikdirigenten B. Bilee io Ltegnitz, 
sowie dem Musiklehrer Seriog am Schullehrer-Seminar zu Barby 
ist das Prädikat „Königl. Musikdirector“ verliehen worden. 

Danzig. Zu wohitbAtigem Zweck fand ein Coocert der ver- 
einigten Säoger am 20. JuLl unter Leitung des Herrn Frühling 
statt. Das zahlreiche Publikum zeichnete ganz besonders die 
Hymne vom Herzog von Coburg, das Waldlied mit Echo v. Edwin 
Schulz a. Mendelssohn^ JAgerabschied durch stürmisches Beifall aus. 

Breslau. 25. Juli. Am Freitag trat Frl. Johanna Michel t 
von Rostock als Donna Anna vor ziemheb gut besetztem Hause 



und mit vi«lem Erfolge auf. Die junge Dame nahm gleich An- 
fangs durch ihre jugendlich frische und hübsche Persönlichkeit 
iür eieh s ein und ist im Besitze sehr umfangreicher, bereite gut 
geschulter Stimmmittel, die namentlich in der Höbe sehr au- 
eprerhen. Scbou ihre ganze imponirende Erscheinung macht 
die liebenswürdige Sängerin, welche ihre künstlerische Ausbil- 
dung dem Herrn Maatius in Berlin verdankt, für dramatische 
Parthieen geeignet und so konnte es nicht fehlen, dass ihr leb- 
hafter Beifall zu Theil wurde, der sich namentlich in der Brief- 
Arie zu rauschendem Applaus steigerte. Gestern legte Fräul. 
Micheli eio nicht minder günstiges Zeugnis« als Valeotine ah, 

Cöln. Es ist nun bestimmt, dass der Bau des neuen Thea- 
ters bald beginnen wird. Der neue Musentempel soll fünf Aus- 
gänge nach der Gomödienstrasse und zehn dergleichen nach den 
Seitenstrassen erhalten. Die Corrldors hinter den Logen werden 

gewölbt. 

— Von Tonwerken nichts als „Orpheus“, immer, immer 
und immer wieder repetirt — allerdings vor immer, immer und 
immer wieder gut besetzten Häusei u! — in der That ist es hier 
in Cöln beinahe unerhört, dass eine vier und dreißigste Auffüh- 
rung noch immer zahlreich besucht ist, trotz amerikanischer 
Bergwunder, welche in der Königshalie die Beine brechen und 
des olympischen Jupiter pluvius, welcher jedenfalls aus gelbem 
Neide seinem Vertreter auf der Victoriabühne eonsequent Hegen- 
wetter sendet. Allerdings ward uns auch von Touristen, welche 
einer Vorstellung des ( , Orpheus“ zufällig mit uns gleichzeitig 
beiwohnten, versichert, dass eben nur wenige Theater mit dem 
hiesigen, was Eleganz der Ausstattung und eigentümlich genia- 
ler Schwung der Darstellung solange» zu wetteifern im Stande 
wären. Natürlich denken Sie sich nur Hru. Dir. L’Arronge 
als — * Fliege! — 

Bonn. Am 23. d. gab der Concertmeister Hubert Ries von 
Berlin mit seinem Sobne Adolph Ries aus London eine Soiree 
zum Besten der Armen seiner Vaterstadt Bonn. Trotz der für 
Goncerte ungünstigen Jahreszeit war der grosse Saal der Lese- 
und Erholungs-Gesellschaft gedrängt voll. Denn ausser dem ge- 
wöhnlichen Goucert'Publikum hallen sich Viele eingefunden, die 
der gefeierte Namen unseres Landsmanns besonders anzog. Die 
Leistungen waren den Erwartungen entsprechend, das Spiel des 
Vaters gross und edel in der besten deutschen Weise. Mit der 
Beethoveo’schen Kreuzer -Sonate wurde eingeleitet; weiterhin 
folgte ein interessantes, nur im Manuskript erhaltenes Vioiincon- 
cert von Ferdinand Ries aus dem Jahre 1 BUG. Namentlich der 
zweite Satz enthält viel Schönes. Im zweiten Theile des Con- 
cert spielte H. Ries ein Frühlingslied und eine Romanze eigner 
Gomposition. Beide sprachen sehr an» der Gesang des alten 
Meisters, der auf einem vortrefflichen Guarnerio des Herrn von 
Dotier au« Aachen spielte, kam wahrhaft aus dem tiefsten Her- 
zen. ln Adolph Ries, der in Londou lebt, lernten wir einen 
sehr bedeutenden Pianisten von der besten Schule kennen. Aus 
Bescheiden heit gegen seinen Vater hatte er nur zwei kleine Solo- 
Nummern für sich genommen, eine Nocturne op. 32 von Chopin 
und die bekannte Cascade von Pauer. War die tiefsinnige, fast 
spröde Gomposition Chopin’« weniger für das grosse Publikum 
geeignet, so erschien die Cascade um so mehr dazu angelhan, 
zu zeigen, dass der junge Künstler euch eine eminente technische 
Fertigkeit besitzt. Würdig reihte sich dem Künstlerpaare Unsere 
vortreffliche Sängerin, Frl. Franziska Schreck an, die uns mit 
der herrlichen Concert-Aria Addio von Mozart und dem acht 
deutschen Liede: „Der Lludenbaum“ von Fr. Schubert erfreute. 
Der Ertrag des ConcerU Ist eia bedeutender und wird manche 
Thräne trocknen, manche Notb Modern helfen» vor Allem aber 
wird dieser Abend dazu beitragen, die Familie Ries, die so Vie- 



le« für den. «meikaUeche« Ruten Bonne gethao hat, in deakDr- 
zenihrer Landsleute ih lebendigem und denkbarem Andenken 
zu erhalten. ; ^ 

Wildbad Gestein. Meyer beer befindet sich zum Gebrauch 
der Bäder hier und wird bis Mitte August verweilen. Seine Ge- 
sundheit ist vortrefflich, uod das Augenübel, aa dem im vorigen 
Jahre der Meister litt, gänzlich gehoben. 

Dresden, 26. Juli, Die gfsirige Vorstellung brachte zum 
ersten Male eine neue und eine alte Operette: von Offenbach 
den. „Herrn Gemahl vor der Thür“ und von Mozart den 
„SchauspMdirector“. 

Leipzig. Seitdem , die Oper hier, wegen Mangel ao einem 
Tenor und einer Coloraturaüngerio (Frk v. Ehrenberg uod Herr 
Voung sind noch nicht ersetzt), gewissermaassen — aus dem 
Leim gegangen, ist natürlich wenig über dieselbe zu berichten. 
Geber Hm. And er ’s jun. sternschnuppenhaftes Erscheinen hier 
als Primo-Tenor schrieb ich Ihnen bereits: was wir nach seinem 
einmaligen Auftreten gehört haben, passte auch nicht in unsere 
Verhältnisse hinein, 

Frankfurt a. M. Der 1. September» ao weichem der neue 
Tbeatercapellmeister seine Functionen antreten soll» rückt immer 
näher, und noch verlautet nichts Bestimmtes, wer dies« Stelle 
erhallen soll. Wir können uns nicht denken, dass es der Thea- 
terverwaituog mit ihrer darauf bezüglichen Ausschreibung ernst 
gewesen ist, d. h., dass sie wirklich beabsichtigt, aus so uod so 
vielen sich meldenden Caudidateu auf den Grund vorgelegter 
Zeugnisse über Befähigung einen Dirigenten für das Tbeater-Or- 
ehester zu wählen, sondern halten die ganze Ankündigung für 
eine blosse Form, indem mau wohl der Ansicht sein wird, dass 
die Leitung unserer Oper einen Maun erfordert, der keine schrift- 
lichen Zeugnisse nölhig hat, soudern sich bereits praktisch als 
tüchtiger Operndlrigent erwiesen hat und dem die uöthige Erfah- 
rung und Routine zur Seite steht. Allerdings geht das Gerücht, 
dass die Theater-Verwaltung mit dem bisherigen K. Schwedischen 
Hofcapeilmeister Ignaz Lachner in Unterhandlung stehe» Jeden- 
falls wäre Lachner wohl der rechte Mann für uns. Er bat in 
Stuttgart und München, wo er an zweiter Stelle, und noch mehr 
in Hamburg und Stockholm, wo er an erster Sielte die Oper di- 
rigirle, zur Geuüge bewiesen, dass es ihm weder an Directions* 
Talent, noch un der nölhigen Umsiebt und Energie fehlt. Dabei 
ist er ein tüchtiger Theoretiker, hat auch schon werthvolie Com- 
Positionen verschiedener Gattung geliefert. Wenn daher Lachner 
wirklich Lust bet, die Stelle des CapelimeistBrs au unserer 
Bühne zu übernehmen, so möge sich die Verwaltung nicht lange 
besinnen, sonden zugreifen, ehe es zu spät ist, denn gerade «in 
solcher Mann thut uns notb. 

Frankfurt a. M. Die italienische Gesellschaft des Herrn 
Mereiii setzt ihre Vorstellungen mit grossem Beifall fort. Eine 
treffliche Vorstellung war die des „Barbier von Seviila“, eine 
weniger gelungene die der vielbesprochenen „Traviala“. — Die 
Perle der Gesellschaft ist Barbara Marchisio, die eine italie- 
nische Sängerin im wahren Sinne des Wortes genannt werden 
muss; weniger sprach die n chariataoartig angeküudigte FräuJ. 
Brune tti an, eine blonde, ganz bübsebe Dame, die aber etwas 
kalt singt. Lobenswerth ist es, dass Frau Oswald der Gesell- 
schaft mit ihrem Talente in kleinen Rollen aushilft» auch Fräul. 
Preis 8» die iu eine Signora Giuseppa verwandelt worden, be- 
merkten wir heut als Flora unter den Mitwirkenden, doch hätte 
die Dam« besser gelbao, die Ualienisirung ihres Namen« in 
einer anderen Stadt vorzunebmeo, und hier einfach Fri. Preise 
zu bleiben. 

— Ala Primadonna der zur Zeit noch hier gastirenden 
Mereili’schen Gesellschaft ist Sgra. Maria Brune Mi engagirt 




worden; ebenso siod die h»l<J*nSchwe*t*rn Carlotta und Bar- 
bara Marchiaio n»Q bioxug*k<frmmen. ■ 

Stuttgart. DleHofcapefte bat blühen Kurzem 2 glückliche 
Aoquisllionen getüncht; de cm ausser bei» bereits zeit Monattfrlst 

i» ihr wirkenden C„-M. Singer bat sie auch für des VioloOeeü 
eine» trefflichen Vertreter, Professor Gült ermann 'aus Prag« 
gewonnen, welcher seinen neuen Posten mit Monat September 
ttfktraten wird. , 

‘ .Wien^ . Dir« Sa i v i bat das Orchester des K. K. Hofopern- 
theaters in seiner Aufstellung neu arrangirt, um einen grösseren 
»koaitapheoErfoig zu erzitlen. 

Eine Schnitt wunde, weiche sich FrÄtil. Lue ca bei 
der am 1L d.M. im Prager Theater stattgehabten Vorstellung 
der „Hugenotten“ beihrachte, versetzte die Begie in nicht geringe 
Verlegenheit. Kri, Lucca konnte vor Schmerzen nicht mehr Im 
2. Acte aullreten, ebenso war Frl. Grab Inger durch den Tod 
ihrer Mutter verhindert, die Gästin zu remplaeiren und es wä- 
ren die „Hugenotten“ bald ohne Valentine aufgeffihrt worden, 
wenn nicht FrSui. v. Ehren berg mit hemerkenswerther Bereit- 
willigkeit diese Parthie übernommen bfitte. 

— Frl. Zelia Trebell i gastirt zur Zeit noch hier und singt 
in den Opern den italienischen Text, während die übrigen Mil- 
wirkenden die gebräuchlichen Uebersetzungen der italienischen 
Operntexte beibehaiten. 

— Direclor Treumaon spielte zwei Mal zu wohithfitigen 
Zwecken, das zahlreiche Publikum überhäufte ihn mit Beifallsbe- 
Zeugungen. 

Pesth. Sgra. Zcli« Trebelli zeigte sich im „Barbier“ mit 
den virtuosen Anforderungen Rossinis auf das Ueberraschendste 
vertraut, ln ihren Gestaltungen waltet plastische Schönheit und 
tragische Grösse. Im Gesänge hess sie es selbst beim Ausbruche 
der höchsten Leidenschaft nie bis zur übermassigen Stimment* 
Wickelung kommen. Diese vorsichtige bchouung verleiht auch 
den Affektsteilen einen gewissen Adel. Frl. Brenner, anfangs 
vorzüglich, hatte im letzten Act mit Indisposition zu kämpfen. 
Herr Bachmaon müsste sich zum besten Tenoristen der Gegen- 
wart quahfiziren, wenn er seiner prachtvollen Stimme so weit 
Herr werden könnte, um die Töne nicht permanent höher änzu- 
schlagen. Das Publikum füllte die Bäume bis zum Brechen des 
Hauses. Sigra. Trebelli erfreute sieb fast endloser Gunstbezeu- 
gungeil, woran auch Erl. Brenner und Herr Bacbmanu par- 
ticlpirten. 



Triest. Der Triester Stadtrath hat dem 7jährigen Sohne 
des jn Prag verstorbenen unglücklichen Tondichters Bicol ein 
Stipendium, behufs der Ausbildung desselben in der Musik, be- 
willigt. — 

Paris, ln der grossen Oper ist seit Kurzem das neue Bam- 
pt-nbeleuchtungssystera mittelst Hefrnctoren in Activitfit und be- 
währt sich so vollkommen, dass es von sämmtlichea Pariser 
(und hoffentlich auch anderen) Theatern bald adoptirt werden 
wird. Diese Beleuchtungsart verbindet drei wichtige Vortheilt: 

1) Die Lungen werden durch Bauch und Hitze nicht behelligt; 

2) die unteren Körpertheiie, durch die Blende den Zuschauern 
im Parterre entzogen, werden nunmehr vollständig sichtbar; und 

3) die Gefahr von Verbrennungen ist gänzlich beseitigt. Die 
Ehre dieser Erfindung gebührt dem Professor der Physik am 
Lyceum St. Louis, Hrn, Lissajous. 

Paris. Soeben ist bei Flaxland der Clavier-Auszug des 
„Tannhäuser“ in französischer Ausgabe erschienen. 

— Die Einnahmen der Theater, Concerto, Bälle und Schau- 
stellungen aller Art betrugen im Monat Juni 817,466 Fr, Der Mo- 
nat Mai ergab eine Mehreinnabtne von 507,696 Fr. 



-Nach xwöif jähriger Pause trat Med. Viardot als Fides 




li| MeyerbeeF* „Propheten“ auf. Das Publikum war zu dem 

olichhi? Erelgoiaa ausserordtntlfcb zahlreich herbei- 
g*e|rd&t, Jede ihrer Nummern war eln Triumph, dem anbei* 
teuder Beifall und Hervorruf folgte. A 

— Hoger, welcher unter ausserordentlichem Beifall an der 
Opdra deratgs« sein Gastspiel fortgesetzt, gebt demnächst nach 
St. Petersburg, wo er unter glänzenden Bedingungen eogaglrt lat. 
— Dem ausgezeichneten ' Violinist«» der, grossen Oper, Hm. 

Jaeoby, einem gehör neu DcUt«h>-D, ist bei dem; ap 26. d. Im 

™ ' ' ' v J 

Conservatoire atattgehabten Violinconcurs von der Jury der erste 

Preis 11 üer kftuni worden« j 

London. Das Lyceum tbe&t er hält äw Klaipf nii Coorwik 
Garden siegreich aus, obwohl ihm dasselbe die Patti entgegen- 
stellen kann, deren rasche Erfolge wahrhaft an das Wunderbare 
grenzen. Aber Giuglinf und die Ti et Jens erlauben keioen 
Vergleich En „Un Ballo in Maschera“, der übrigens die Menge 
in beide Theater lockt, man kann mit keiner rührenderen Stimme 
singen, als die Tietjens, noch mit mehr Amnuth und Geschmack, 
ela Giugliui. Was die Patti betrifft, so wird sie in allen Vor- 
stellungen verwendet. Donnerstag: „La Traviata“ mit der Patti, 
Samstag: „Don Giovanni“ mit der Patti als Zerline. Man spricht 
von „Martha“ und „Dinorah** mit der Patti — immer mit ihr. 
Gott gebe, dass die junge Künstlerin so vielen Anstrengungen 
und barbarischen Forderungen nicht unterliege! 

— London hat auch in dieser Saison wieder zwei italieni- 
sche Opern, die eine in Coventgarden, die andere in Lyceum. 
Coventgarden zieht besonders durch die Primadonna Patti an, 
welche die Sonuambuifl schon acht Mai daselbst gesungen haf. 
ln den „Hugenotten“ hat die Grisi (zum letzten Male! stand 
wieder einmal auf dem Zettel) die Valentine und Mario den 
Haoul gesungen, Mad. Mio! an-Carva Iho die Königin, Madame 
Nanlier-Didiee den Pagen, Faure den St. Bris. Auch Mad. 
Penco und die Herren Graziaoi und Allard sind Mitglieder 
der (Iper. Das Lyceum eröffnet» mit Verdds „Trovatore“. Fri. 
Tietjens und Mad. Alboni, die Herren Giugliui, Gassier 
und delle Sedie hatten die Hauptrollen. 

Warschau. Das am 19. Juni aufgeführte geistliche Concert 
brachte nachfolgendes Programm: Hymne an die Jungfrau Maris 
vom heiligen Adalbert (das Maouscript wurde in Guesen aufge* 
fundeo), instrumeutirt von Münohheimer; Litaoey von Moniuszko, 
bestehend aus fünf Sätzen für Chor und SoloquarUtt; Hymne an 
die Jungfrau Maria von Nowakowski; Trauermarsch zur Erinne- 
rung an Chopin und Wietki Boze (Grosser Gott) von Dobrzynski; 
Schiusscbor aus Mendelssohn’« „Paulus“. Wie der letztere in 
ein nur Werke nationaler Tonsetzer enthaltendes Programm ge- 
kommen, erscheint uns freilich seltsam. 



Verantwortlicher Hedacteur; Gustav Bock 



Das Universal-Lexicon der Tonkunst 

herausgegeben von Ed Bernsdorf 
wird nun sicher im Herbst 1 861 mit der 36. Lfg. beendigt. Die- 
ser Lfg. werden hciiregeben: Portraits von Franz Schubert, Louis 
Spohr, Rob. u. Clara Schumann, jedoch nur an solche Abneh- 
mer, welche seither die Forsetz ungen bezogen, oder sie sofort 
beziehen. Der Suhscr.-Preis von 10 Sgr. die Lfg. ( Thlr. 12 — 
für’s Ganze) erlischt sogleich nach Erscheinen der 36. Lfg. Wer 
also noch ein vollständiges Exemplar billig zu besitzen wünscht, 
beeile die Bestellung. Dfe erste Lieferung* wird zur Ansicht ge- 
geben, für die folgenden auf Verlangen Ablieferung in Terminen 
gestattet. 

Offenback . X Andre. 



Im Verlage von 






Musikhfindler in Berlin 



sind erschienen: 




t a t 0t ien 

• A « HÜ mm *********** 

10 61DZ6ID6D KllOttnii 



Opern im Klavier- Auszüge mit Text. 

Thtr.Sgr. 



Adam» A.,-Ciralda, oder: Die neue Psyche 10 — 

Auber, 0. F. E„ Die Circassierin - - 

Dorn H., Die Nibelungen. Op. 73 - . 7 15 

Flotow, Fr. v., Sophia Catharina (Grossfürstin) ... 10 — 

Itfdra . 10 — 

Wittwe Grapin 2 20 

Gastlnel, L , Eine Oper an den Fenstern 2 10 

Gonnod, Ch . Margarethe (Faust» 10 — 

Halevy, F. t Das Thal von Andorra 12 — 

Jaguarita 8 15 

Maillar*, A , Das Glöckchen des Eremiten 6 10 

Maraclmer, H , Der Holzdieb 1 10 

Meyerbeer, G , Die Wallfahrt nach Ploßrmel . , . . 12 — 

Dieselbe mit deutsch, und Italien. Text (8*1 . . . 

Nicolai, O-, Die lustigen Weiber von Windser .... 10 — 

Dieselbe mit französ Text (8°) 

Ottenbach, J., Verlobung bei der Laterne 3 — 

Das Mädchen von Etizondo 4 5 

Schuflicker und Miilionair . 2 15 

Orpheus in der Hölle 6 10 

Der Ehemann vor der Thür . 3 — 

Genovefa von Brabant 8 10 

■ Fortunio’s Lied 3 — 

Daphnis und Chloö 3 — 

Die Seufzerbrücke 

Hedern, Graf von, Christine, Königin von Schweden . 10 — 

Rossini, G., Bruschino 5 — 

Tanbert, W., Der Blaubart. Op. 64 2 25 

Joggeli- Op. 100 .... 8 — 

Macbeth 10 — 



Opern im Klavier-Auszuge zu 4 H Anden. 

Tiilr.Sgr. 



»FI<»tow* Fr. v. Indra 8 — 

Goiinod, Cb., Margarethe (Faust) ........ 

Meyerbeer, G t Die Wallfahrt nach PloÖrmel .... 8 15 

Nicolai, O , Die lustigen Weiber von Windsor .... 6 15 

Offenbacb, J , Orpheus in der Unterwelt ...... 2 26 



Opern im Klavier-Auszuge zu Z UAnden. 



Goanod, Cb , Margarethe (Faust) 

Flotow r , Fr. v., Sophia Catharina 6 — 

Indra 6 — 

tlalevy, F., Das Thal von Andorra 6 — 

Weyerbeer, G., Die Wallfahrt nach Ploßrmel .... B — 

Nicolai, O., Die lustigen Weiber von Windsor .... 3 15 

OtTenbach, J„ Orpheus in der Unterwelt 2 10 

Tschin Tschin 15 

— Fortunio's Lied 1 — 

Oratorien im Klavier-Auszuge. 

Bach, J. S . Weihnachts-Oratorium ....... n. 3 — 

H-moü-Messe n. 4 — 

Löwe, 0r. C., Job ann Muss. Op. 82 5 — 

Meyerbeer, G , Opfer-Hymnus an den Zeus . . . . . 1 5 



C borst im tuen zu den Oratorien. 

Löwe, Dr. C , Johann Huss 1 20 

Meyerbeer, G., Opfer-Hymnus an den Zeus — 25 



Collection des Oeuvres classiques. 



(Der Boge 



I 



» 1 Sgr. ) 



Opern im Klavier-Auszuge mit Text. Bogen. 



Boleldleu, H., Die weisse Dame 51$ 

Cbemblnl, L., Der Wasserträger 33$ 

Gluck, Ritter, Alceste 35 

Armide . 43 

Iphigenia in Aulis 36 

Iphigenia in Tauris 31$ 

* Orpheus 17$ 

Mozart. W., A , Cosi fan tutte 50 

Don Juan 47$ 

Die Entführung aus dem Serail 27$ 

Die Hochzeit des ligaro . . . . ....... m 

Titus 26 

Die Zauberflöte 32$ 

Rossini» G., Der Barbier von Sevilla 

Opern im Klavier-Auszuge zu Z Händen. 

Boieldieu, A , Die weisse Dame . . , 29$ 

Cbcrnbinl, L., Der Wasserträger 20 

Mozart, W. A., Cosi fan tutte 27 

Don Juan 25 

Die Hochzeit des Figaro 25 

Titus 21 

Die Zauberflöte 24$ 

Rossini, Der Barbier von Sevilla . . .. m 

Chorstimmen zu Opern. 

I IV ^ A * f ^ ^. 1 . * . . . 1 * . 4 _ n * _ 



II 



Gluck, Ritter v., Iphigenia auf Tauris 8 

Orpheus 12 



Oratorien im Klavier-Auszuge* 

Arcadelt, Ave Maria , . 

Astorga, E., Stabat mater 

Bach, J. 8., Passions-Musik nach dem Ev, Matthäi 

Graun. C. Kl . Der Tod Jesu 

Händel, F-. Judas Maccabäus 

— — Der Messias 



Bogexi. 

1$ 

14$ 

49 

28 

39$ 



39$ 

Haydn. J,, Die Schöpfung . 31 

Die Jahreszeiten 39$ 

Mozart, W. A,, Requiem, Missa pro defunctis 15$ 

Pergolese, Stabat mater 8 

Oratorien im Klavier-Auszuge zu 4 Händen. 



Granu, Cb, Tod Jesu 

Chorstininieii zu den Oratorien. 

ä Bogen 2 Sgr. auf starkem, geleimtem Papier. 

Arcadelt, Ave Maria . 

Alta TrluMä Beatn. Chor aus dem 15. Jahrhundert 

Asiorga, E . Stabat mater 

Bach, J. 8., Passions-Musik nach dem Ev. Matthäi 

Weihnachts-Oratorium . . 

H-moll-Messe 

8 stimmige Motette 

Cherobini, L*? Missa solennis ...... . . 

Graun. C. H., Der Tod Jesu 

Händel, F , Judas Maccabäus ........ 

Der Messias 

Dettinger Te Deum 

Haydn J, D ic Jahreszeiten ......... 

Die Schöpfung , 

— — Der Sturm 



19$ 



Mozart, W. A , Requiem, Missa pro defunctis 



1 

n 

**f 

36$ 

18 

22 $ 

4 

16 

6 

18 

1Ö 

8 

14 

16 

4 

12 
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Die russische Jagdmusik in ihren Prinoipien und Consequenzen von ihre 

Entstehen bis zn ihrem Anfhören. 




Von 

Th. Rode. 



Wenn ich schon in den Nummern 22 des 50. Bandes 
der „Neuen Zeitschrift f. Mus.“ und 36 des 13te» Jahr- 
ganges dieser Zeitung von der russischen Jagdmusik als 
den ersten Anfängen unserer bis zum Jahre 1857 bestande- 
nen Jäger-(Horn)Musik gesprochen, so soll dieser Aufsalz 
die eben so originelle als curiose Jagdmusik nach ihrer 
Entstehung, weiteren Entwickelung und ihrem gänzlichen 
Verfall in grösserer Ausführlichkeit schildern. 

Der Erfinder der russischen Jagdmusik, Lei welcher 
bekanntlich jeder Bläser nur über einen einzigen Ton 
zu verfügen hatte, ist Johann Anton Maresch, geboren 
1719 zu Choiiborz, einer im Tschaslauer Kreise in Böhmen 
gelegenen Stadt, wo sein Vater Schleuseninspector war. 
Schon in frühester Jugend zeigte er grosse Lust und Fähig- 
keit für die Musik, erhielt im dortigen Kloster Gesangunler- 
richt und wählte später das Waldhorn zu seinem Lieblings- 
Instrument. Nachdem er seine Vaterstadt verlassen, hörte 
er an verschiedenen Fürstlichen Höfen geschickte Sänger 
und Instrumentalsten. Die Dresdener Kapelle besass schon 
zur damaligen Zeit vorzügliche Virtuosen auf allen Instru- 
menten, Maresch ging deshalb nach Dresden und hielt sich 
hier zur Ausbildung im Waldhornblasen längere Zeit auf. 
Sein Lehrer wurde das Kapellmitglied Hampel, ein ausge- 
zeichneter Hornvirtuose und der Erfinder des Inventions- 
waldhornes. 

Nachdem er dessen Unterricht mit vielem Voriheil ge- 
nossen, ging M. nach Berlin. Hier öffnete sich für sein 
hohes musikalisches Streben eine neue Quelle! Die grössten 
Sänger und bedeutendsten Virtuosen waren in Berlin verei- 



nigt, so dass der junge Tonkünstler von den grossen, 
prachtvollen Opernaufführungen und der Vollkommenheit 
des Orchesters ganz bezaubert ward. Der berühmte Vio- 
loncellvirluose Zikka nahm sich des jungen M. freundlichst 
an, und so erhielt er, um einst gesichert zu sein, wenn er 
durch unverhoffte Ereignisse, die sich später erfüllten, daran 
verhindert würde, sein Waldhorn ferner blasen zu können, 
von Zikka Violencellunterricht. ln Berlin lernte er den Sohn 
des russischen Grosskanzlers, Grafen von Bestuscheff ken- 
nen, welcher auf Veranlassung seines Vaters einen guten 
Waldhornisten mit nach St. Petersburg bringen sollte. 

Unter sehr vorteilhaften Bedingungen nahm M. das 
Engagement nach St. Petersburg im Jahre 1748 an. Mit 
ganzer Seele und Liebe zur Sache war er hier Musiker und 
gewissenhafter Lehrer seiner Zöglinge. Er selbst hatte im 
Hause des Grafen vielfach Gelegenheit, bei grossen Concert- 
aufführungen mit seinem Horntalent zu glänzen; die Musi- 
ker der damaligen Zeit konnten nicht genug die Weichheit 
und schöne Fülle seines Tones bewundern. Bei dem Gra- 
fen lernte ihn die Kaiserin Elisabeth kennen. Er trug mit 
der grössten Leichtigkeit ein schweres Concertstück auf 
dem Waldhorn vor, und da die Kaiserin von früheren Blä- 
sern bisher nur rohe Töne auf diesem Instrumente vernom- 
men, so war sie überrascht, von M. so Vorzügliches zu 
hören und erbat sich denselben vom Grafen als ersten Solo - 
Waldhornisten für die kaiserliche Oper. Nachdem er noch 
ein halbes Jahr mit seinen Zöglingen beim Grafen eifrig 
und rastlos musicirt und in der kurzen Zeit Aussergewöhn- 
liches geleistet hatte, trat er als Kammermusikus in kaiser- 

32 



250 



liehe Dienste und musste ausser in der Kapelle noch in 
den grossen Concerten bei Hofe und bei den kleinen Con- 
certen des Grossfursten blasen. Der Hofmarschall und 
Oberjägermeister Semen Kirilowitsch Narischkin war ober- 
ster Chef des Theaters und der Kapelle, ein wahrer Kunst- 
macen. Maresch wurde bald sein auserwählter Liebling 
und erhielt von ihm in seinem Hause freie Wohnung und 
freie Station. Veranlasst durch die häufigen Unterredungen 
über musikalische Gegenstände, besonders über Verbesserung 
der rohen Jagdhörner, ward M. der Erfinder der eigentli- 
chen Jagdmusik, bei welcher jeder Bläser nur über einen 
einzigen Ton zu verfügen hatte. Diese Jagdmusik, auch 
Horomusik genannt, begann unter der Regierung der Kaise- 
rin Elisabeth im Jahre 1751. 

Der Oberjagermeister Narischkin hatte nämlich gegen 
die frühere Gewohnheit alle Jagdhörner in D-dur abstim- 
men lassen, und zwar so, dass der Dreiklang d-fiswa-d vier- 
fach, also von 16 Blasern geblasen wurde. Früher wur- 
den diese Jagdhörner so benutzt, wie sie aus der Werk- 
statt des Kupferschmieds roh hervorgegangen waren. Von 
einer Abstimmung war niemals die Rede gewesen. Einige 
stimmten 1, \ Ton etc. höher oder tiefer, als Andere, 

so dass es zu verwundern war, wie selbst die damaligen 
russischen Ohren dieses Sammelsurium und Getöse der ab- 
surdesten Tonmelangen vertragen konnten. Darnach stre- 
bend, diese monotone Musik mit andern Instrumenten zu 
verbinden, gab der Oberjägermeister dem Kammermusikus 
M- den Auftrag, darüber nachzudenken, wie sich dies ar- 
rangiren Hesse. Wie sich jeder Musiker denken konnte, 
war dies mit unendlichen Schwierigkeiten verknüpft, da hier 
ganz heterogene Elemente zu assimiliren waren, nämlich 
wirkliche Musik von der Monotonie abgerichteler Laien ac- 
compagniren zu lassen. M. räumte zuerst alle Schwierig- 
keiten dadurch weg. dass er Jagdhörner anfertigen liess, 
welche den Umfang zweier Oclaven in chromatischer Scala 
hatten. Ein jeder Bläser hatte von diesen Tönen nur einen 
zu blasen. Später wurden mitunter, wenn diese Jagdcorps 
gerade nicht die normale Stärke hatten, von einem Bläser 
oft auch 2 oder 3 Töne auf verschiedenen Hörnern gebla- 
sen, so dass z. B, der C-Hornbläser auch das Ci s- Horn 
mit übernehmen musste. Diese Jagdhörner stimmte er. 
vorbildlich der Orgeln, wie diese nach der Temperatur. 
Nachdem die Knaben, welche das Blasen der Jagdhörner 
erlernen sollten, rhythmisch 1. 2. 3. 4; 1. 2. 3 oder 1. 2, 
zählen gelernt, mussten sie Solo und Unisono ihren Ton 
nach der aus der Partitur ausgeschriebenen Stimme abbla- 
sen. Da die Knaben ohne alle Notenkennlniss waren, 
machte er ihnen anstatt der Pausen gewisse Zeichen, wel- 
che sie so lange zählen mussten, bis die Note kam, die ein 
jeder zu bl äsen hatte. Die Darstellung der Pausen war 
folgende: im j Tact ^ ^ *""1 ■"! , die Noten waren zwischen 
die P nusen geschrieben : » "!» "1 . die Notenlinien fielen na- 
türlich weg. Dies waren also Viertelpausen. Achtel-Pau- 
sen bezeichnete er so J und Sechszehntel-Pausen ‘0\ Zur 

besseren Anschauung und zu grösserem Verständnis füge 
ich mehrere Tacte einer solchen M.uesch'schen Partitur 
der von ihm erfundenen Jagdmusik bei. und bezeichne die 
Melodie und Harmonie zugleich mit unserer heutigen No- 
tenschrift. (Hier folgt die Beilage.) 

Die Benennung des Tones und die Bezeichnung der 
Octave sland über jedem Stück. Das Zeilmass der Stücke 
zu finden war Gefühlssache und musste jeder besonders er 
lernen. Das richtige Zählen wurde ihnen folgendermnssen 
beigebracht. Da der Klang dieser Musik im Zimmer so 
stark war, dass er eine Bebung verursachte, so reichte kein 
anderer Schall als der Klang einer Glocke aus, um die 
massenhafte Ton Wirkung dieser Jagdmusik rhythmisch zu 
accompagniren. Die wirkliche Jagdmusik, welche jene 



Jagd-Hörner vorerst nur zu begleiten hatte, bestand aus 
12 Waldhörnern, 2 Trompeten und 2 Posthörnern. Maresch 
schrieb die vier ersten Stücke aus D-dur mit Anwendung 
von 6 Waldhörnern in D, 2 W aldhörnern in A. 2 Waldhörnern in G, 

1 Waldhorn in Cis und 1 Waldhorn in E, um dadurch die 
mittelsten und untersten Töne, welche den D-Hörneru nicht 
eigen sind, zu ersetzen. Statt der Pauken liess er 2 Ma- 
schinen in Form einer Trommel anfertigen. In jeder dieser 
Maschinen waren 4 Glocken mit einer Walze, bei deren 
Umdrehung sie alle anschlugen; sie waren nämlich zu den 

2 Accorden d — fÜ — * n — d Und n cis — e — n 
abgeslimml. Dieser Erfindung liegt die Idee des seit eini- 
gen Jahren hei , 4 eiozeli^fi jinsew infanleriamueikcorps ab 
und zu angewendeten Glockenspiels zu Grunde. 

Diese obige Besetzung wahrte aber nur ein Jahr, da 
Maresch die Waldhörner nicht zu jeder Zeit und nicht 
gleichzeitig bekommen konnte. Es wurde ihm deshalb von 
dem Hofmarschall die Zumutlmng gemacht, 12 von seinen 
eigenen Leuten das Waldhorn zu lehren. Da das Er- 
lernen des Waldhornes, eines der schwierigsten Instrumente, 
nicht in einem Jahre geschehen konnte, so fiel Maresch 
erst jetzt auf die Idee (die Unmöglichkeit einsehend, aus den 
Leuten des Hofmarschalls in kurzer Zeit gute Orchesler- 
vvaldhornislen heranzubilden) zu versuchen, eine Jagdinu- 
sik ohne Beihülfe anderer Instrumente, nur mit den mo- 
notonen Jagdhörnern hei zustellen. Er vereinigte nun 
Leute zu einem Jagdorchester, welche nicht den leisesten 
Begriff von Musik hatten. Marescli setzte zuerst zwei 
leichte dreistimmige Stücke auf und fing an, ganz in der 
Stille zu lehren und zu üben. Vom Hofmarschall gedrängt, 
mit dem Waldhornunterricht doch endlich bei seinen Leuten 
beginnen zu wollen, gab er demselben ausweichende Ant- 
worten und sagte: vielleicht würde eine Jagdmusik Bei- 
fall finden, die nur aus Jagdhörnern bestände. Auf die 
Unnusfuhrbarkeit aufmerksam gemacht, liess sich Ma- 
resch jedoch nicht ; von seiner Idee abbringen, arbeitete 
unermüdlich im Stillen weiter und lachte nach dem glück- 
lichen Erfolge seiner Jagdmnsik alle diejenigen aus, die die- 
sen Einfall als etwas Widersinniges vorher belacht hatten. 
Zu diesen gehörte selbst der berühmte Theoretiker Dr. For- 
kel, der dieser Erfindung der russischen Jagdmusik nicht 
eher Glauben schenkte, bevor er auf Verlangen ein solches 
Jagdhorn in Natura nebst einer Erklärung von Petersburg 
aus erhalten hatte. 

Bei einer grossen Festlichkeit, die der Hofmarschall 
gab, glaubte Maresch nun mit den Leistungen seiner Leute 

so weit zu sein, um sich öffentlich hören lassen -zu können. 

■■ 

Noch sassen die Gäste bei der Tafel, als aus der grossen 
Manege des Hofmnrschalls unter Leitung Mgresch's das 
Concert der ebenso neuen wie curiosen Jagdmusik begann. 
Die Bläser waren in vier Glieder aufgeslellt. Im ersten 
Gliede standen die Discantbläser mit dein Gesichte gegen 
die Zuhörer; im 2. die AH-, im 3. die Tenor- und im 
4. Gliede die' Bass-Bläser. Ein jeder hielt in der einen 
Hand sein kleines Notenbuch, von welchem er kein Auge 
verwenden durfte, weil er genau alle Horneinsätze oder 
besser Hornslösse zählen muss, bis der Einstoss an ihn 
kommt; denn im richtigen Paiisiren bestand seine ganze 
Kunst, die freilich bei geschwinden Passagen sehr schwer 
war. In der anderen Hand hielt er sein Horn. Vor den 
Discanfbläsern stand der Kapellmeister, der die Partitur 
auf einem Pulte vor sich liegen hatle. Mit seinem Tact- 
slocke schlug er nicht allein den Tact, sondern markirte 
damit jedes Viertel. Die Bässe ruhten ihrer Grösse wegen, 
auf kleinen, dazu verfertigten Stativen. 

(Schluss folgt.} 
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Berlin. 

* 

Revue. 

Nach sechswöchentlichen Vacanzen hat das K. Opernhaus 
seine Pforten wieder eröffnet und am 2. d. mit Donizetii’s 
„Favoritin“ unter glöckverheissenden Auspicien begonnen. Als 
DonizeUi diese Oper dem Maästro Meyerbeer in Bewunderung 
und Verehrung widmete, da musste er sich sagen, er habe 
eine Partitur geschaffen, mit der er den Gipfelpunkt des Flugs 
seines Genius erreicht habe, und in der Thai steht das Werk 
ebenbQrtig neben den Meisterwerken „Lucia“ und „Don Pas- 
quille“. Sie ist um so bezeichnender in der Laufbahn des 
DonizeltPschen Kunsttalents, als sie ein Schritt vorwärts ist 
in der neuen Stytart, welche wohl zuerst Spoutiui in seiner 
„Vestalin“ geschaffen hat und die wir als Mischgattung den 
franco-italienischen Styl nennen können. Auf der einen Seite 
der rhetorische Pathos der Declamation, wie ihn die Franzo- 
sen ausgebildet haben, unterstützt von der Wucht einer reichen 
Instrumentation, die selbst vor dem Epitheton überladen nicht 
zurückschreckt, auf der anderen die ganze süsse Melodik, wie 
sie in so Üppiger Blüthe nur in Italien gedeiht. Dieser Misch- 
styl, von Spontinl geschaffen, bildete sich im Verlaufe weiter 
aus durch Rossini, („Belageruug von Curinth“, „Teil“), Bellini 
(„Puritaner“), Donizetti („Marie“, „Favoritin“), Verdi (nament- 
lich in „Travatore“, „RigoleUo“ und „Sicil. Vesper“), wahrend 
die neuesten Opern als Eintenkungen auf die nationale Bahn 
erscheinen. Der Culminaiionspunkt dieser Schule ist Rossiüfs 
„Teil“, eine schöne Nochblüthe DonizeUi’s „Favoritin“. Wenn 
in der ersteren ein harmonisch ausgeglichenes Ebemnass her- 
austritt, so gesellen sich in der letzteren die nationalen Ele- 
mente unvermittelt und naiv neben einander. Hier eine stau- 
nenswerte Ungeschicklichkeit in der Behandlung des Chorsatzes, 
dort ein edler Schwung der Begeisterung, welcher wie Inspi- 
ration erscheiut. Das Finale des drillen und der ganze vierte 
Act stellen sich zu dem Ueberraschendsten und Grossartig- 
sten, was diese Schule hervorgebracht hat und werden nie der 
ergreifendsten Wirkungen verfehlen. Wer gedenkt dabei nicht 
jener unvergesslichen Vorstellungen, in denen Roger und Jo- 
hanna Wagner im edelsten Wettslreit grossartigsler Kunslbe- 
gabung um die Palme rangen ! Unsere hiesige Darstellung ist 
in ihren Einzelheiten bekannt und enthebt uns eines speciellen 
Eingehens. Wir constatiren eine ganz treffliche Vorstellung, 
zu deren Gelingen Frau!, de Ah na als Leonore, die Herren 
Woworsky als Fernando, Betz (Alfonso), und Fricke 
(Balthasar) wesentlich beitrugen. Schwung in den Chören 
und im Orchester vermissten wir noch; er wird sich einstellen, 
wenn die letzten Feriengedanken aus dem Kopfe der Betheilig- 
ten geschwunden sein werden. 

Die Boujfes parisiens haben unter gesteigertem Besuch 
und Beifall ihr Quartier im Friedrieh-Wilhelmstädtischen Thea- 
ter behauptet. Als nach vielen ge- und misslungenen Ver- 
suchen, der französischen Burleske festen Fuss zu verschaffen, 
der „Orpheus“ in der Originalgestatt und mit den Original- 
dnrslellern erschien, da jauchzte was nur jauchzen konnte, und 
allabendlich war das Theater so reich gefüllt, als höre und 
sähe man eine Novität und nicht den lachenden „Orpheus“, 
welcher in Berlin schon beinahe 200 Vorstellungen überstan- 
den hatte. Man lernt des reiche Talent Offen bach's erst recht 
würdigen, wenn man neben seinen Werken die Versuche sieht, 
es ihm auf demselben Felde gleich zu thun. „Lee petites pro - 
digues** von Jonas und „Titus et Berenice“ von Gnstinei gaben 
bisher Beweis davon. Das erstere Stück ist eine Farce von 



gröbstem Zuschnitt ohne feine und pikante Züge , wie 
sie Offen bach händevoll in seine Partituren streut. 
Sie giebt nur den Mitgliedern der Gesellschaft Gelegen- 
heit, ihre Virtuosität als Instrumentalsten zu bethätigen und 
als solche Beifall einzuerndten. Noch fataler gestaltet sich der 
Werth von „Titus et Berenice* 4 . Nicht allein, dass der Werth 
des Söjets dieser Bouffonerie gleich Null ist, so ist die Gasti- 
nePsche Musik ein Hemmschuh des Ganzen, ohne Saft und 
Kraft. Statt der Anlage der Drollerie gemäss eine möglichst 
launige, in knapper Form gehaltene Musik zu schreiben, hat 
der Componist gerade das Entgegengesetzte gethan. Statt 
melodiös und aürnuthig zu sein, wird er prätentiös, phrasen- 
haft, lang und langweilig. Die Hauptträger des Stückes waren 
Frl. Tostee, die Herren Marchand und Jean Paul, welche 
vorzüglich spielten. — Wir kommen auf die weltbeliebte 
„Mariage aux lanterne »**, eine Perle iin Repertoire der Boujfes. 
Die Darstellung der Franzosen lasst mit keiner deutschen ei- 
nen Vergleich zu. Erhält schon der musikalische Theil, 
sowohl in Folge der durchgehends rascher und ge- 
schmeidiger genommenen Tempi, wie der geschmack- 
vollen Ausführung der einzelnen Pnrthieen und des überaus 
graziösen und schnellen Zusammenspiels einen ganz neuen 
vorteilhaften Schnitt, so ist die Darstellung selbst eine un- 
übertreffliche. Man kann sich nichts Köstlicheres denken, als 
das Trinklied, das Zankductt und das Vesperquartett. Das er- 
wähnte Duett, von den Damen Tautin und Tostee mit einem 
Humor gespielt und einer Verve gesungen, die zu beschreiben 
unmöglich, gehört zu den gelungensten Ausführungen. Mlle. 
Taffaticl und Hr. Marchand spielten und sangen mit wohl- 
tuender Natürlichkeit. Der Sturm jubelnden Beifalls folgte 
jeder Nummer. — Zu den interessantesten Vorläufern des „Or- 
phee ** gehörten die „Mesdames de fa Halte**. Der Haupt Vor- 
zug des Werkchens ist die Treue und Natürlichkeit, mit der 
eine Special i lat des Pariser Pöbels vor den Zuschauer tritt. 
Es ist eine humorreiche, gut erfundene Bouffonerie; die Cha- 
raktere sind ausserordentlich drastisch und die Musik ist voller 
Frische, Eleganz und Leben Sie gesellt sich zu den besten 
Offeubach’schen Werken, denn es jauchzt in ihr, es scherzt, 
es schäkert und lacht so herzlich, so rücksichtslos, dass man, 
besonders bei der drastischen, feinen Dnrstellungsnrt der Fran- 
zosen unwillkürlich mit in den Trubel gezogen wird. Die 3 
Höckerinnen werden von den Herren Leonce, Des i re und 
Desmants mit plebejischem Humor und Natürlichkeit gegeben 
Die derb possenhaften Umrisse, mit denen diese Herren ihre 
Charaktere zeichneten, beeinträchtigten durchaus ein Bild nicht, 
in dem es sich um die naturwahre Charakterisirung einer 
Classe von Frauenzimmern handelt, die in der Zungen- u. Faust- 
fertigkeit ihres Gleichen suchen. Hr. Duvernoy als Tambour- 
major sprach uns sehr an: ein volle kräftige Stimme und ein 
chßrgirtes feuriges Spiet. Die übrigen Rollen waren durch 
Fräuls. Tostee und Taffanel befriedigend vertreten. Muster- 
haft ist auch bei diesem Stück das vortrefflich und schneit in- 
cinandergehende Zusammenspiel, wie es bei uns nicht annähernd 
erreicht wird. — Endlich erschien denn auch der „Orphee**. 
dem Alles mit Begierde entgegen gesehen hatte, und, um es 
gleich zu sagen, der Erfolg rechtfertigte die Erwartung. Hie 
Welfen , hie GhibeÜinen hiess es gleich nach der ersten Vor- 
stellung, als sich das Publikum io zwei oppositionelle Lager 
theilte, von denen das eine den deutschen Aufführungen des 
vorigen Jahres, das andere den französischen den Vorzug gab. 
Tritt bei unseren Darstellern der musikalische Theil auf Kosten 
des schauspielerischen in den V ordergrund, so ist es bei den 
Franzosen umgekehrt und frappirt um so mehr, da die Rollen 
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von den ausgezeichnetsten Komikern gegeben werden. Wenn 
manche der Spfisse uns zu derb und gefü hl verletzend ersehet* 
nen, so liegt das nicht an den Darstellern, sondern in der Na* 
tur der grotesker gestaltenden französischen Komik. Trotzdem 
ist altes lein, voller Esprit und Schalkhaftigkeit, und in keinem 
Worte, in keiner Gebehrde fallt der französische Darsteller aus 
der Parodie. Obenan in dieser Beziehung steht Hr. Leo nee 
als Aristeus - Pluto, eine köstliche Figur, bis in die kleinste 
NQance hinein seiner Aufgabe treu und demzufolge voller 
sprudelnder Zöge der Mimik und des Spiels. Auch Hr. De« 
9iröe als Jupiter ist die feinste Figur der Persifflage, die sich 
denken lässt. Dieser ewig lächelnde Göüervater, aus dessen 
Physiognomie unausgesetzt Ironie und Lüsternheit sprechen, ist ein 
Vorbild för alle derartigen Nachahmungen. Die Scenen mit Juno, 
mit Pluto, das'Fliegendueü, die Menuett, das sind so drasti- 
sche Momente, wie wir kaum ähnliche je mit angesehen. Preis 
und Ehre aber der Mlle- Tautin (Eurydice), der Künstlerin 
vom reinsten Wasser. Sie besitzt alle Eigenschaften, welche 
man als Specialitäten der französischen Gonversationsschau- 
spieler rühmt: Feinheit, Leichtigkeit, Geschmack, Eleganz, 
Tournüre, Esprit, Specialitäten, wie sie dem deutschen Naturell 
in weit geringerem Grade eigen sind. NacIi allen diesen Rich- 
tungen hin gewährt Mlle. Tautin die höchste Befriedigung. 
Ihre Eurydice ist eine durchaus drastisch-charakteristische, aus den 
Grenzen des Aesthetischen nirgends heraustrelende Leistung. 

■ Dazu gesellt sich die Virtuosität und der Geschmack des ge- 
sanglichen Vortrags, der im Fliegenduett und dem Bacchusliede 
culminirlc. Ein ähnliches bacchantisches Feuer, eine gleiche 
glühende Verve und Lust hat noch in keiner Sängerin geglüht, 
welche das„Evohe“ sang. Mr. Bache ist das Original eines Hans 
Styx, nicht blos durch das rothe Gewand eine wahre Siegellnck- 
stange, sondern durch die ganze Gestalt, welche einen Ge- 
wehr - Ladestock verschluckt zu haben scheint. Maassvolle 
Komik und trockner Humor zeichnen diesen vor alten andereo 
Hans Styxen aus. Eine Figur, gleichfalls voll hochkomischer 
und höchst origineller Auffassung, ist Hr. Jean Paul als 
Mercur; ebenso prfisentirt sich der geschniegelte Mars sehr 
vorteilhaft. Von den übrigen Darstellern rühmen wir den 
Gesang der Mlle. Tostee (Diana), die schneidende Salyre und 
den Gang der Opinion publique , die äussere Repräsenlaiion der 
Venus und Minerva und das reizende jungenhafte Wesen des 
Cupido, der naturwohrsten Copie mythologischer Abbildun- 
gen des schelmischen Gottes. Alles repräsenliri sich so 
naiv, dass man nicht moralisiren darf und kann. Alle 
diese Gottheiten aber im Aufzuge des zweiten Acts und 
gar im Galopp des letzten zu sehen, die kannibalische Lust 
dieses wilden Cancans zu beobachten, diese tollen, tobenden 
Schreie zu hören, das ist charakteristisch, unnachahmlich, dä- 
monenhaft. So hat der Orpheus eine neue Zugkraft gewon- 
nen und das zahlreiche Publikum bekundete stets das gespann- 
teste Interesse und zeichnete die Darsteller durch jubelnden 
Beifall aus. 

Das Kroll’sche Lokal ist noch immer allabendlich durch 

Lortzing's „Undine“ stark gefüllt. Wir gönnen dieser Bühne 
einen solchen Treffer um so mehr, als alles Mögliche für eine 

würdige Aufführung trotz entgegenstehender beschränkter Di- 
mensionen gelhan ist und die Solodarsteller durchaus befriedi- 
gend sind. Ein Einlagevers auf den verewigten Schöpfer die- 
ser schönen Oper findet stets jubelnden Auklang, Beifall und 
Ruf nach Wiederholung. d. R. 



Nachrichten* 

Berlin. Hrn. Julius Schäfer, Mtisiklehrer so der Universität 
und am Institut für Kirchenmusik in Breslau, Ist das Prädikat 
„König!. Musikdirektor** verlieben worden. 

— Der Impresario Lorinl, welcher aus Rusalend hier 
eiugetroffen ist, bat aura Neue einen Contrakt für die italienische 
Oper im nächsten Winter mit der Direction des Vietoriatbentera 
abgeschlossen. Gleichfalls anwesend war Hr. B elf «aus London, 
um den berühmten Augenarzt, Professor Dr. Gräfe zu eosuliren. 

— Wie weit der bekannte Garcia’sche Kehlkopfspiegel 
such für die gesammte Heilkunde von Nutzen sein wird, ergiebt 
eine Operation, die erste schneidende Überhaupt, welche mit sei- 
ner Hülfe io dem Kehlkopf in diesen Tagen ausgefübrt wurde. 
Professor Dr. Bruns In Tübingen bat einem seiner Verwandten, 
mittelst eines sechs Zoll langen gebogenen Messers von zwei 
Klingen einen unterhalb der Stimm Werkzeuge gewachsenen Po- 
lypen, welcher seit drei Jahren den Klang der Stimme unter- 
drückt hatte, zerschnitten und dadurch den Gebrauch der Stimme 
vollständig restituirt. 

— Nach Beendigung des Gastspiels der Boules parüitns 
stellt das Opernreperloire der Friedricb-Wilhelmstädtischen Bühne 
io Aussicht: Genäe’s „Geiger von Tyrol“, „Die Taute schläft“ von 
Caspers und „SeufzerbcOcke“ von OfTenbach. 

— ln Gisshrenner’s „Montags-Ztg.“ schreibt, dem Styl nach, 
Juiius Lasker: „Offenbach muss sich wie ein Arnold von Winkel- 
ried in eineo Lanzenwald der Anfeindungen hloeinstürzen, um 
kühn und verwegen seine neue Richtung als Sieger zu verfolgen. 
Es ergeht Jacques OfTenbach, wie es Heinrich Heine bei seinen 
Lebzeiten erging. Wie dieser, wird jener geliebt und verflucht, 
besungen unb geschmäht, gehätschelt und geohrfeigt, für einen 
Adonis und für einen Satyr, für einen Sänger im Haine der Gra- 
zien und für einen Trödler mit Gassenhauern — verherrlicht und 
verdammt: Offenbach ist in der That eine Art Heinrich Heine der 
Musik. Auch in den äusseren Lebensst hicksale». Beide sind 
eines Stammes, beide Deutsche, die in Frankreich eioe Heiinath 
fanden. OffenbAch schreibt ein Buch der Liebe io musikalischen 
Noten. Er ist so frivol, so greeiös, ein gleicher Verächter der 
Form und doch so reich an wechselnden Gestalten, so melodiös 
wie Heinrich Heine. Offenbach und Heine sind Sänger der 
süssesten Zärtlichkeit und des bittersten Spottes, beides so 
durcheinander, dass man versucht wird, ihre Zärtlichkeit für 
Spott und ihren Spott für Zärtlichkeit zu halten I Heinrich Heioe 
lähmte seine Gtgoer geistig, wie er selbst körperlich gelähmt 
wurde. Er gab auf grobe Klötze derbe Keile. Vielleicht schreibt 
Offenbach musikalische Antikritiken. Doch wozu? Feinde muss 
das Genie haben, wie der römische Triumphator die offiziellen 
Spottlieder hinter dem Schmutze der Räder seines Triumphwa- 
gens unbeachtet verkrelecben liess. Offenbach setzt jeder Dis- 
harmonie der Ungunst eine Melodie entgegen, die ihm die Gunst 
der Meoge erwirbt, und jedenfalls hat er die Lacher auf seiner 
Seite!“ 

Breslau. Mit grossem Erfolge trat Frl. Johanna Michel i 
als Donna Anna und Valentine auf und zeigte sich als begabte 
Kuostnovize, weiche Schönheit so wie anmuthlge Gestalt vor 
vielen ihrer Colleginnen ausserordentlich bevorzugt haben. Sie 
Ist im Besitze umfangreicher Stimmmittel, während ihr Spiel 
lebhaft und der Situation angepaast ist. Als Valeotioe wurde 
sie wiederholt gerufen und stürmisch applatidirt. Auch ihre 
Donna Anna war eine ausgezeichnete Leistung. Frsu Hayn- 
Scb na it Inger sang die Königin mit Anerkannter Sicherheit. — 
Hoffentlich werden wir Frl. Micbeli die Unsrige nennen, da sie 
eine Zierde der hiesigen Bühne sein würde. 
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— Io den nächsten Tagen trifft Fräul. File*# von Berlin, 
eine junge Dame mit frischen, angenehmen Stimmmittels, hier 
ein, um auf Engagement xu gaetiren. 

— Am $5* v. M. während der Auffahrung von Wagner** 
„Tannbäuser** vernahmen wir xu unserer Hebe (rasch uns, das* 
Frl. Adelheid Günther xum letzten Male auf der hiesigen Bahne 
auftrete. Weder Zeitungsannoncen noch Theatersettel hatten von 
diesem Abschiede einer KOnstlerin, welche der Oper fast drei 
Jahre hindurch xur Zierde diente, Notix genommen, und ein gros- 
ser Thetl des Publikums die Gelegenheit verloren, der stets gern 
gehörten und hochgeachteten Sängerin seinen Scheidegruss zu- 
zurufen. Fräulein Günther hat sich seit ihrem Engagement vom 
1. September 1858 in Breslau ihre Stellung als Künstlerin und 
als Mitglied der Gesellschaft durch unverdrossenste TbAligkett, 
gewissenhaftes Studium, Acht künstlerisches Streben und Be- 
scheidenheit sowohl im Öffentlichen Auftreten als im Privatleben 
erobert. Die Breslauer Bühne dürfte wenige Sängerinnen zu den 
ihrigen gezählt haben, welche mit einer ausserordentlichen Tech- 
nik aloe solche Dramatik des Gesanges verbinden, und das Spiel 
der Scheidenden war selbst in pArthieen, welche ihr nicht zu* 
sagten, von der Art, dass es dem darzustellenden Charakter we- 
nigstens keinen Eintrag (hat, Was eine Sängerin, gegen welche 
sich die Natur wenigstens in Betreff der Stimmmittel nicht ver- 
schwenderisch bewiesen, mit einem tiefen Mezzosopran zu leisten 
im Stsnde Ist, bat Frl, Adelheid Günther unter allgemeinster An- 
erkennung geleistet. Ihre Leonore im „Fidelio**, Fides, Elvira, 
Sextus, Aebtissin im „Adolph von Nassau*', Smaide im „Moses“, 
Elisabeth, Azucena im „Troubadour*, Ortrud, Adriano Coiona im 
„Rienzi“, Lady Macbeth, Nanci, Claudia im „üoctor und Apo- 
theker“ waren Schöppfungen, welche das hiesige Thealerpubli- 
kum nicht sobald vergessen wird, und seihst Parthieen, wie 
Donna Anna, Rostoe und Romeo verdienten Beachtung, wenn 
dieselben auch der Künstlerin in Folge tbeits ihrer Stimmlage 
theils ihres Naturells weniger gut gelangen, als die vorherge- 
nannten. Die Bühne verliert an Frl. Günther ein Mitglied, wel- 
ches das vollgiltigste Zeugniss für sie als Kunstiostitut ablegte; 
das Publikum wird ihr Scheiden mit Bedauern, zugleich aber 
auch mit dem Wunsche vernehmen, dass ihr die Zukunft reich- 
liche Gelegenheit bieten möge, sich In fremdem Laude dieselbe 
Anerkennung zu erwerben, welche ihr bei uns allgemein zu Theil 
geworden ist. 

Brau nach welg. Der MAnnergesangverein und die Singaca- 
demie veranstalteten unter Franz Abt’s Leitung ein sehr inter- 
essantes Coocert io der für Concertauffübrungen eigends einge- 
richteten Egidieukirebe. Von den von beiden Vereinen vorge- 
tragenen Chören waren es besonders Mendelssohn'* acbtstimrniger 
43, Psalm und Hauptmann’a Seiet repina, die io der Ausführung 
vorzüglich gelangen. Der Frauencbor trug eine sehr schön 
compooirte Hymne voo Blumeostengel vor, der MAnoercbor ex- 
eellirte (□ Schubert** „Nachtgesang im Walde** * uhd In Abt’s 
„Niüeta“. Als Solisten wirkten die HofopernsAngerin Fr. Skalia- 
Borzaga mit, die besonders io Mendelssohn’* herrlicher Hymne 
mit Chor und Orgel „Hör mein Bitten** tiefes Gefühl uod schöne 
Stimmmittel entwickelte, sowie der grossherzoglich badische 
HofopernsAnger Herr Stolzeoberg, der die berühmte Tenor- 
arte aus Rossini** Siabat mater . sowie das Tenor-Solo in dem 
Quintett „Waldoacht“ voo Abt in ausgezeichneter Weise vortrug. 

— Die Oper wurde nach den Ferien mit Mebul’s „Joseph** 
eröffoet; Herr Habel m son debutirte io der Titelrolle mit bestem 
Erfolge, deegl. gabeo Frl. Eggeling als Benjamte, Herr Weis* 

H 

als Simeon und Herr Theten als Jacob vortreffliche Leistungen. 

In den „Puritanern“ fand Frau Borzaga Gelegenheit, Ihre glän- 
zende Coloralur zu entwickeln. Io Lortziog’s „beiden Schützen** 



gaatlrta Harr Fr Inka als Pstar ohne aoo der Heben Erfolg; Herr 
Hovamana als Schwarzhart and Friul. Eggeling al» Carotine 
fanden reichen Beifall. MaUJarFs „Glöckchen des Eremiten** 
bewährte seine frühere Zugkraft uod füllte zweimal nsehetnan- 
der trotz aller Sommerhitze das Haus. Herr Weise als Beiamy 
uod Frl. Eggellag als Rose FrHjuet sind vortrefflich, das Zasern- 
meospiel in dieser Oper überhaupt tadellos. Offenbacb’s „Mäd- 
chen von Elizondo** wurde ebenfalls sehr beifällig eufge- 
nommen. 

— Wir geben jetzt fast nur „Mädchen von Elizondo**, 
2 mal nacheinander „Giöe kebeo des Er euiitea**, nächsten 
Mittwoch „Dinorah**, Montag „Orpheus“. 

Wiesbaden. Der zufällige Zusammenfluss von hervorragen- 
den Tonkünstlern hat es möglich gemacht, dem vierten Coneerte 
der Badeadministration am 26. Juli ein glänzendes Relief zu ge- 
hen. Es batten sich an der Production betbeiligt: Frau Börde- 
Ney (mit Arien aus „Oberon“ und „Ernaoi“), Herr Wachtet 
(mit Arien aus dt-r „Zauberßöte“ und „Ernaoi**, dann Liedervor- 
trägen), Herr Didio (mit Phantasien für das Violoucell), Herr 
Ferd. Hill er (mit Mozart's D-moli-Ccucerte und freien Improvi- 
sationen am Clsviere) und Ludwig Straus s {mit Vieuxtemps'schen 
und Ernst’scben Compositionen). Das bravuiöse Violiospiel des 
Letzteren hat allgemeine Sensation erregt und die Palme des 
Abends errungen. 

Bad Homburg, 26. Juli, ln welchem Flore Bad Homburg 
steht, zeigt sich nicht nur durch das Zusammenelrömeo einer 
fashionablen Welt aus allen Gegenden, sondern auch in dem, 
was hier im kunsigebiete gegeben wird. Das Programm des 
heutigen Concerts z. B. bietet eine Reihe der klangvollsten Na- 
meu ausgezeichnetster Künstler aus den entferntesten Gauen. 
Frl. Marimont ist Mitglied der grossen Oper in Paris, neben ihr 
wirken Frau Rosa Escudier-Kastoer, Pianistin Sr. Maj. des 
Kaisers von Oeslerreieb, Hr. Beck, Baryton vom Hofoperntheaier 
lo Wien, der berühmte Violinvirtuos Vieuxtemps etc. Schon 
diese Namen allein vebürgen die seltensten Kunstgenüsse. 

Schwerin. Flotow ist mit einer neuen Oper beschäftigt, 
zu welcher Dingelstedt den Text geliefert hat. 

Darmstadt. Capellmeister Schlndetmeisser componirt eine 
neue Oper, deren Text von Draxier - Manfred der Halevy'scben 
t.Magicienne" nachgebildet sein soll. 

Frankfurt a. M Wie wir vernehmen, ist der Capellmeister 
Lacbner in Stockholm, ein Bruder des Mannheimer uod Mün- 
chener Capeilmeisters, zum Orchesterdirigenten am hiesigen Thea- 
ter ernannt. Hr. W. Speyer, Mitglied des engeren Ausschusses, 
bat sein Amt niedergelegt. 

Leipzig. Der in seinem Fache ausgezeichnete und rühmlich 
bekannte Hoftheatermaschmenmeister Hr. Carl Brand voo Darm- 
Stadt war einige Tage hier, um die nöthigeo Vorbereitungen zur 
lnscenirung der Gouuod’schen Oper „Faust“ zu treffen, welche 
zur Michaelismesse hier zur Aufführung kommen soll. Diese Oper 
wurde bisher in Darmstadt, Mainz und Wiesbaden mit grossem 
Erfolge gegeben und wird im Laufe des Winters auf den meisten 
grossen Bühnen erscheinen. (A. Tb.-Cb.) 

München. Am 25. Juli „Czaar und Zimmermann“ vor sehr 
gefülltem Hause, das meist durch die vom Nürnberger Gesaogs- 
feste zurückgekehrten hier verweilenden zahlreichen SAngergAste 
besetzt war. 

Baden-Baden. Der berühmte Violoncellist Balte ist von 
Sr. Maj. dem Könige von Preussen HöcbsteigenhAadig mit dem 
rotben Adleiorden decorirt worden. 

Nürnberg. Die beim hiesigen SAogerfest anwesenden Ver- 
einsvorstände haben beschlossen, dass ein deutscher Sängerbund 
gebildet werde, wozu der schwäbische Sängerbund die vorher«!- 
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tenden Schrille thuo soll. Io Zukunft tollen zu «Men deutschen 

V" 

I 

Sängerfesteo nur jene Vereine geladen werden, welche dem Sän- 
gerbünde angehöreo, und «He fünf Jahre soll ein deutsches Säo- 
gerfest stattflnden. För das nächste Fest Ist Frankfurt ausersehen. 

— Bei Gelegenheit des Sängerfestes Waren die Herren Di- 
rectoreo Ernst aus Würz bürg, Teaeher aus Darmstadt, Behr 
aus Bremen, so wie Hr. Ober-Regisseur Marr aus Hamburg, Hr. 

L 

Hof-Kapellmeister Fischer aus Hannover hier anwesend, 

— Das grosse Deutsche Gesangsfest ist in grossartigster 
Weise verlaufen. An 80,000 Menschen waren aus allen Orten 
der Nachbarschaft herbeigeströmt. Die immense Halle fasste 
nur den kleinsten TheSl der Angekommenen. Stark beklatscht 
wurden am ersten Tage die Chöre von Lachner und dem 
Herzog von Coburg und Abends Weber’s Schwertlied. Am zwei- 
ten Tage brülirteo die Composifionen von Storch und Neeb. 
Die Zahl der Sänger war 4800. Unter den Leistungen der ein- 
zelnen Gesangvereine sind die Vorträge der Vereine aus Coburg, 
Dresden, Innsbruck, Würzburg und Wien auszuzeichnen. Nament- 
lich machte der „Wiener Männergesaogverein“ unter Herbecks 
Leitung durch den künstlerisch bedeutenden Vortrag des Wald- 
liedes von Herbeck mit Begleitung von 4 Waldhörnern und 
durch Gumbert's Ständchen einen gewaltigen Eindruck. Dieser 
Verein errang im Wettgesang einen silbernen Pokal, die Ehren- 
gabe der Deutschen in Bern. Am 23. versammelte man sich 
zum letzten Male in der Festhalle. Man begann mit „Deutsch- 
land über Alles“, von Kreutzer. Es folgten Beden des Dr. Ger- 
at er und des Bürgermeisters Seiler, worauf man zum Schluss 
Mendelssohns „Jflgerahschied“ sang. 

— Die Hauptanträge, welchen die Berathungen am Nürn- 
berger Sängerfeste gewidmet waren, hat der thüringische Lieder- 
dichter Müller v. d. Werra gestellt, welcher das Fest überhaupt 
angeregt hat, sie lauten: I. Die deutschen Sänger, resp. deren 
Vertreter, beschliessen die Gründung eines allgemeinen deutschen 
Sängerbundes. Der Zweck d esseiben ist: J) die Förderung des 
deutschen Volksgesangswesens itn In- und Auslande mit verein- 
ten Kräften anzustrehen, 2) Reformen auf dem Gebiete des Sän- 
gerthums anzubahnen, 3) eine Arndt-Zelter-Stiftung in’s Lehen zu 
rufen, um etwaigen Hinterlassenen anerkannter Liederdichter und 
insbesondere verdienstvoller Lieder - Componisteo eine Unter- 
stützung angedeihen zu lassen, 4) geistigen und geselligen Aus- 
tausch durch das bereits gegründete Organ: „Die Sängerhalle“, 
deutsche Gasangszeitung für das In- und Ausland, betitelt, zu 
pflegen, 6) ein allgemeines deutsches Sängerzeieben, welches 
neben dem Vereinszeichen zu tragen ist, 7) Erbauung einer Sän* 
ger-Wfilhalla im Herzen Deutschlands, in Coburg, Nürnberg, oder 
auch in Frankfurt a. M. II. Die Vertreter des deutschen Sfinger- 
tbums. welche in Nürnberg tagen, beschliessen: Es soll alle zwei 
Jahre nacheinander ein deutsches Sängerfest stattflnden und das 
nächste derartige Fesf im Juli 1863 in Frankfurt a. M. oder io 
in Heidelberg gefeiert werden. 

Wien (Treumanntheater). Die sogenannte deutsche Saison 
wurde arn 26. v. M. mit Offenbach's „Zaubergeige“ und „For- 
tunio’s Liebeslied“, trotz der grossen Hitze, vor gutbeselztem 
Hause eröffnet. Die Spitzen der Gesellschaft, sind bereits von 
ihrer Uriaubreise heimgekehrt und bei ihrem Erscheinen freund- 
lich empfangen worden. 

— Am 5. v. M. verliess Salvi Wien, wohnte am 6. in Prag, 
wohin er sich wegen eines projeclirlen Gastspiels Bachmano’s 
begeben hatte, einer Opernvorstellung bei. — Am 7. war Salvi 
Über Dresden und Leigzig nach Berlin gereist, wo er am 8. im 
K. Theater der Vorstellung von „Flick und Flock“ beiwohnte. — 
Am 9. hörte er in Begleitung Meyerbeer’s den Sänger Woworskl, 
nach dem 2. Acte fuhr er mit Meyerbeer nach dem Wallner’- 



seben Theater, um die gastlrehde Hamburger Primadonna Frl. 
Liehimay zu hören. — Schon am !L war Salvi io Frankfurt 
a. M. — Am 13. finden wir den Hoftheater-Dlreotor Im Mannhei- 
mer Theater, um Frl. Mayerhofer als Fidelio zn hören, die matt 
Im Spätsommer in Wien hören dürfte. — Am 17. in Paris ange- 
kommen, wohnte er am 19. In der grossen Oper der Aufführung 
der Oper „Hereutanum“, und am 20. in der komischen Oper je- 
ner der „welssen Krsu“ bei. Hier hörte er auch den Tenor Mo- 
rioi und engagirte Ihn för Wien zu Gastspiel. — Am 24. befindet 
sieb der Directnr auf der Besitzung des Tenors Stigbellf ln Mooza 
bei Mailand und erigagirt ihn auf 6 Gastvorstellungen. — Am 26. 
langte Hr. Salvi in Wien an. 

— In der vorigen Saison des Kalserl. Operntheaters fanden 
210 Opern-, 83 Ballet- und 10 gemischte Vorstellungen statt; neu 
waren 3, neu einstudirt 39 Opern. 

— Am 16. Juli starb zu Ischl die Wittwe des bekannten 
Wiener Theaterdirectors Carl, Frau Margaretha v. Bernbrunn. 
Geb. am 10 Sept, 1788, entzückte sie als Gretehen Laog eine 
Reihe von Jahren an der Münchener Hofbühne durch Ihre Ge- 
sangsleistungen und treffliches Spiel, 

Prag. „Faust“ von Gounod, welcher hier hei der Krönung 
zur Aufführung gelangt, wird glänzend in Scene gesetzt werden. 
Die eäminllich neuen Decorationen werden von den WH. Brioschi 
in Wien und Cassmann in Prag gemalt. Letzterer besorgt auch 
die sehr complicirten Maschinerien. In der Oper selbst werden 
die Herren Bernard (Siehe!), Bacbmann (Faust), Hertsch (Wagner), 
EUers (Mephisto) und Steinecke (Valentin), die Damen Grabinger 
(Gretehen) und Mik (Marthe) mitwirken. 

— Zu der Abschiedsvorstellung der Trebel! i war der An- 
drang bei der Tageskasse ein so grosser, dass daselbst alle 
Scheiben eingedrückt wurden. 

— Der frühere HofoperntheHterdirector Eckert hat die 
Stelle eines Dom-Kapellmeisters in Salzburg übernommen. 

Kronstadt. „Das ist unmöglich“, pflegt man gewöhnlich zu 
sagen, wenn man etwas hört, was Ober menschliche Begriffe 
geht. „Das ist unmöglich“, hat man ausgerufen, ata man schrieb, 
dass Pagrmini ganze Concerte auf der G-Saife spiele, „das Ist 
unmöglich“, kürzlich wieder, als die Zeitungen meldeten, der 
kühne BEondin werde auf einem Seile über den Niagara gehen, 
und doch haben sich die beiden Unmöglichkeiten als möglich, 
ja als Wahrheit bekundet. Wird man nicht ebenfalls ausrufen: 
„Das ist unmöglich“, wenn man hören wird, dass ein Hr. Nagy 
Jakob durch Flefss und Ausdauer es auf der „Hirtenflöte“ so 
weit gebracht, dass er Concerte giebt, und überall, wo er sich 
hören liess, die Bewunderung der Künstler und Laien Im Sturm- 
schritt eroberte? Aus dem kleinen, unansehnlichen lotrumente 
aus Hotluoderhoiz angefertigt, versehen mit 6 Löchern ohne Klap- 
pen, lockt er Töne im Umfange von beinahe 4 Octaven mit einer 
Pracht und Fülle hervor, die an’s Unglaubliche grenzen, sowie 
er andererleHs das lustrument wieder mit einer Zartheit zu be- 
handeln weiss, dass es uns unwillkürlich an das sanfte Girren 
der Lerche und das melodische Schwirren der Nachtigall erin- 
nert; kurz, keine Schwierigkeit des Mechanismus ist zu gross, 
welche der Künstler nicht spielend Überwindet, was um so atau« 
nenswerther ist, da an dem lostrumente selbst keine Mittel sicht- 
bar sind, die tu dem Effecte behilflich sein könnfeo, und nur des 
Künstlers Meisterschaft Alles dieses gewissermaassen bervorzau- 
bert. „Das ist unmöglich“, wird man wiederholt ausrufen, aber 
man wird sich von der Wahrheit des Gesagten überzeugen, denn 
Hr. Nagy Jacob gedenkt auch Deutschland zu bereisen, um sich 
hören zu lassen. (W. Th. C.) 

Brüssel. Bei der von der belgischen Regierung für eine 
Cantate ausgeschriebenen Preisbewerbung wurde der erste Preis 
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von 10,000 Fr. Niemanden, dar iwalla A 5000 Fr., iur Hälfte den 
Arbeiten Duport’s ausLQHteh undVsudervelpen's aus Mslines 
zuerkannt. Die CompoalUon von Van Hoye’a aus Maiiues erhielt 
ehrenvoll* Erwähnung* 

Paria. Der materiell* Schade n des Decorationsbracrfvs der 
grossen Ojter, den raao anfänglich auf mehrere hu oder Hausend 
Kranes genebätit hatte« lat Io Wirklichkeit viel geringer, und 
dürfte nur den Werth* de» Materials (Holz und Leinwand), mithin 
höchstens 8000 Eres, Setragen, da die Deeoratfonen grösstentbeils 
Stücke betreffen, die längst vom Reperfoir verschwunden sind. 
Um aber bei Ähnlichen Ereignissen in Hinkunft den jedenfalls 
grösseren artistischen Werth zu schützen, ist von nun an ange- 
ordnet worden, alle Decorationen wie auch die Costümes zu 
phoiographiren und die Abbildungen Im Archive aufzubewahren. 

— Der Instrumentenmacher Bataille wird für das , t Caf&* 
du XIX Siede” eine grosse Drehorgel von der Stärke von vierzig 
Musikern vrrfertigen, Welche alle die populärsten Ouvertüren 
und Musikstücke spiefen soll. Die Drehkurbel wird durch eine 
Maschine mittelst Luftdruckes in Bewegung gesetzt. 

— Ein Sängerfost wird die Abgeordneten d»-8 französischen 
„Orpheon“ im Monat September im Pariser induslriepalaste unter 



der Direetion E. Delaporte’s vereinigen. Die Subserjptions- 
Usfen' enthalten bereits die Warnen von ibebr als 60Ö0 Sängern, 
welche die OrphAoo-Vereine von 50 Departements, repriUeiitiren. 

London. In den hiesigen Salons circulirt eine Subseriptions- 
ilste, zur Aufbringung eines Cspitsls von 50,000 Pfund Sterling 
durch Actien h zwei Pfund. Das Unternehmen, an dgssMk Spitze 
die Herren Balte, Wallace, Barnett, Smart, Cooper, Wels, Wilhye 
stehen, bst den Zweck, die englische Oper auf einen Standpunkt 
zu heben, wie sie des englischen Musiksinns und der Grösse der 
Nation würdig ist. 

Petersburg. General Alexis Lvoff, hat seines vorgerückten 
Alters halber, den Czaaren um Entlassung von dem Posten des 
Direcfors der Kais. Kapelle gebeten. Der Kaiser hat den Wunsch 
gewährt, zugleich befohlen, dass in Anerkennung der hervorra- 
genden Dienste, welche Lvoff während des fünfundzwanzigjähri* 
gen Dienstes der Kunst und insbesondere Russland geleistet, das 
Ihm die Erhebung der Kais. Kirchencapelle zu einem berühmten 
Institute verdankt, ihm dfe Ehrentitel eines ,, Senators und Maitre 
de la cour \ so wie die damit verbundenen Emolumente auf Le- 
benszeit erhalten bleiben. Geh. Rath BachmAtieff ist zu LvofTs 
Nachfolger ernannt. Bi. f. M. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Novitäten- Liste vom Juli. 



Wallace, W. V., Op. 71. Phantasie über Paganini's 
Hexentanz. 2. Auf! — 20 



Empfehlenswerte ItVasikalien 

publicirf von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 



York. 

Burgmüller, F , Volksklänge im erleichterten Piano-Ar- 
rangement. 

No. 1. Zwei Walzer eines gefangenen Polen . 

- U. Die letzte Rose, Polonaise 

- 12. Rnkoczy-Marsch 

- 13. Ach wenn Du wärst mein eigen. Transcr. 
Döring, C. II., Op. 10. Pensce romantique p. Piano 

0p. II. Caprice de Genre p. Piano 

Hanert Rud , Fantasie über ein dänisches Nnlionaliied 

für Pianoforte 

Hammel. J. N., Op. 93. Gr. Trio pour Piano, Viola u. 

Violoncell. Nene Partitur-Ausg 

Krug, D., 0p. 118. Album deutscher Lieder -Perlen 
12 Transcriptioncn im leichten Style für Piano, in 

1 Band comp! 

Dieselben einzeln: 

An Adelheid von Krebs 

Die Fahnenwacht, von Lindpaintner 
An den Sonnenschein, v. R Schumann 
Tyrolerlied, von Kalliwoda .... 

An die Heimath, von Krebs . . . 

0 lass mich Dir in*s Auge sehen, von 

Sponholtz 

Der Roland, von Lindpaintner . . 
Der Thautropfen, von A. Gockel . , 
Liebchen über Alles, von Krebs . . 

- 10. Der Heimathstcrn, von Canthai . . 

Rubinstein, A., Portrait in Stahlstich ...... 

Schumann, R,. Op. 33. 6 Lieder f. 4 st. Männergesang 

Part. u. St. Neue Aufl 

— Op. 36. No. 5. Dichters Genesung, m. Pianoforte 

Öp. 36. No. 6. Licbes-Botschaft, mit Pianoforte 

Öp. 69. Album für die Jugend. 1. Abth. 18 Stücke 

für Kleinere. 
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Neue bemerkenswerthe Masikalie 



Im Verlage von 

C. F. W. Siegel in Leipzig 

sind soeben erschienen und durch alle Buch- und Musikalien- 
handlungen zu beziehen: 

Chwatal, F. X.. Aufforderung zum ländlichen Tanz. Tonstück 
f. Pfte, Op. 167. 16 Ngr. 

Die Schlittenfahrt. Charact Tonstück f. Pfte. 0p. 168. 18 Ngr. 

Oenee, Rieh , Dem glücklichen Paare. Humoristische Hochzeis- 
Cantate f. Männerchor. Öp. 76. 26 Ngr. 

Krug, D., Goldner Mclodiecnschatz f. Pfte. Op. 141. Heit t — 6. 
ä 20 Ngr. 

Kuntze, Ave Marin, für Soloquartett und vierst. Männerchor. 
0p, 50. 1 Thlr. 

Dfayer, Cb., Album. Zehn kleine Fantasiestücke für Pfte. Op. 
330. 1 Thlr. 

■■■ 1 Gr. Etüde d’Octave p. Po. Op. 331. 20 Ngr. 

Le Regret, Vaise-Etude melancolique p. Piano. 0p. 332. 

17^ Ngr, 

Polka militaire p. Piano. Op. 333. 15 Ngr. 

Romanee gracieuse p. Po. Op. 334. 15 Ngr. 

Deux Morceaux de Salon p. Po. 0p. 336. 15 Ngr. 

Oesten, Th , Unter schattigen Palmen. Schlummerlied f. Pfte. 
Op, 187. 15. Ngr. 

Scene militaire, Morceau dram. p. Piano. 0p. 188. 15 Ngr. 

Jägers Liebesgruss. Cia vierstück f. File. Öp. 189. i5 Ngr. 

Spfndler, Fr., Böhmische Volkslieder frei für Pfte. übertragen. 
Op. 125 No, I. 20 Ngr. 

Zehethofer, J , Sechs Tonstücke für die Zither. Op. 7. Heft 
1 — 2. ä 9 Ngr. 



In Bezug auf unsre Aufforderung vom 15. Mai 1. Js. bringen 
wir nunmehr zur Kenntoiss derjenigen geehrten Herren, welche 
derselben durch Anmeldungen entsprochen haben, dass dem 
Herrn Kapellmeister 

Ignaz Lacbner 

die Stelle eines ersten Kapellmeisters an dem Stadttheater dahier 
übertragen worden ist, 

Frankfurt a, M. im Juli 1861. 

Der engere Ausschuss der Theater-Actlengesellschaft. 
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Die mssisohe Jagdmnsik in ihren Prinoipien nnd Oonseqnenzen von ihre 

Entstehen bis zn ihrem Anfhören. 

Von 

T h* JR o d e. 

(Schluss. 1 




Die Wirkung dieser Jagdmusik soll eine so imposante 
und merkw ürdige gewesen sein, dass alle anwesenden Gaste 
von der Tafel aufsprangen und mit ihnen slürzte der Hof- 
marschaii zu Maresch, liel dem Erfinder um den Hals und 
konnte demselben nicht genug Worte des Dankes für diese 
grosse und schöne Ueberraschung spenden. Hierdurch er- 
langte Maresch mm die Genehmigung, die Jagdmusik ohne 
Beihilfe anderer Instrumente, ganz allein auf Jagdhörnern 
ausführen zu lassen. Maresch liess zu diesem Zwecke noch 
so viel Jagdhörner anfertigeu, dass er mit denselben den 
Umfang dreier vollständiger Octaven beherrschen konnte. 
Bis zum Jahre 1757 blieb die Narischkin'sche Jagdmusik 
eine Privattnusik. Als in diesem Jahre der Kaiserin Eli- 
sabeth zu Ehren von dem Oberjägermeister Narischkin eine 
grosse Jagd veranstaltet wurde, hörte die Monarchin mit 
gespanntem Interesse die Maresch’e Jagdmusik und ertheilte 
dem Oberjägermeister den Befehl, so viele Leute, als zu 
einem solchen Corps milbig wären, von den kaiserlichen 
Jägerkiudern zu entnehmen und ein ähnliches Corps für die 
Kaiserin zu errichten. Maresch wurde als Director ange- 
stellt. Durch diesen neuen und doppelten Wirkungskreis 
bekam Maresch wieder eine mühevolle Arbeit mehr. Unter 
der Regierung der Kaiserin Cathanna IL wurde diese Jagd- 
musik nicht nur beibehalten, sondern noch vermehrt und 
verbessert. Sn den Jahren 1763 und 1775 führte Maresch 
mit seinem verstärkten Chor die vollständige Oper „Alceste“ 
von Raupach aus. Ein Drechsler musste zu dieser Oper 
mühevoll eine Menge hölzerner Hörner, die kegelförmig 



aus Messing gemachten 



mussten die vorschrifts- 
inwendig lack irl und aus- 



und nicht so parabolisch wie die 
gebogen waren, verfertigen. Sie 
massige Stimmung haben, waren 
wendig mit Leder, wie unsere früheren Serpents. überzo- 
gen. Ihr Ton war deshalb, namentlich im Zimmer, ein 
sanfterer, waldhornartiger und klaug gedämpfter aW der 
der messingenen. Im Jahre 1777 führte Maresch sechs 
Ouvertüren und Arien aus Opern, vierstimmige Fugen und 
Symphonien in demselben Tempo auf, wie sie auf anderen 
Instrumenten gespielt wurden, Namentlich soll dio Ouver- 
türe zu „Heinrich IV. Jagd“ eine prächtige Wirkung aus- 
geübt haben. War die Acc uralesse der Bläser fabelhaft 
staunenswerth, so hatte doch die Stimmung dieser Instru- 
mente noch etwas sehr Unvollkommenes, 
mussten nämlich mit unglaublicher Mühe 
grossen Scheere abgeschnitten, angesetzt, oft 
schnitten und angesetzt werden, ehe sie die gewünschte, 
richtige Stimmung hielten, so dass mancher Kupferschmied 
seine einträgliche Arbeit erfolglos verliess. Auch diese 
Schwierigkeit beseitigte Maresch durch die Erfindung seiner 
sogenannten „Maschine'*. Diese Maschine ist ein Futteral 
aus Messing, welches unten über jedes Jagdhorn mit zwei 
Schrauben befestigt wurde. Vermöge dieser Maschine 
konnte der Ton, durch Verlängerung oder Verkürzung der- 
selben, tiefer und höher gestimmt werden. Uebermässigc 
Anstrengungen und vielfache Kränkungen, die er von Vor- 
gesetzten erlitt, welche aus Unkenntniss meistern wollten, 
wirkten entschieden nachtheilig auf Maresch’s Gesuodheits- 
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zustand. Dazu kam noch, dass er 1789 den 31. Juli in 
Zarskojo-Selo vom Schlage getroffen wurde. Bis zu seinem 
Tode, welcher am 30. Mai 1794 zu St. Petersburg nach 
vielfach ausgeslandenen körperlichen Leiden erfolgte, genoss 
er seinen ganzen Gehalt, welches in 700 Rubeln (als Kam- 
mermusikus) und 500 Rubeln (als Üirector des Kaiser!. 
Jägercorps) bestand, auf ausdrücklichen Befehl der Monar- 
chin als Pension. Seine langjährige Krankheit hinderte 
ihn, die Jagdmusik vor seinem Tode der Vollkommenheit 
so nahe zu bringen, als es sein Wunsch war. Durch den 
Professor und Kapellmeister Carl Lau, der zu Maresch 
Lebzeiten bei den Jggdrwisiken dos Feldmarschalls Grafen 
v. RaSumowftki und Alp fiter bei de« Fflrstea Potemkih, dem 
Tanrier, als Kapellmeister angestellt war, durch den Com- 
ponisten Sarti und durch den Russen Sila Demenliewitsch 
Korelin, wurde die Jagdrausik noch sehr vervollkommnet. 
Was war natürlicher, als dass unter dem Schutze des Für- 
sten Potemkin, der jede Kunst zu schätzen, jedes Talent 
zu würdigen und belohnen verstand, was war natürlicher, 
als dass auch diese Jagdmusik eine Vollkommenheit er- 
langte, die sie weder vor, noch nach ihm erreicht hat? 
Zu bedauern war es, dass durch den plötzlichen Tod dieses 
Fürsten auch das ganze Jagdmusikcorps zerstreut wurde. 
Es existirten nun in Russland zu der damaligen Zeit unzäh- 
lige solcher Jagdmusiken. So zählte Petersburg allein, 
ausser den zwei Kaiserlichen Jägercoips noch 9 private 
Jagdmusiken. Unter allen- diesen soll nach traditioneller 
Ueberlieferung von J. C. Hinrich's die Wadkowskoische die 
beste gewesen sein. Sie wurde eben von Sila Demcntie- 
xvilsch dirigirt. Die ausserordentliche Accuratesse und 
Feinheit des Vortrages der schwierigsten Musikstücke soll 
bei diesem Jagdcorps an das Unglaubliche gegrenzt haben. 
Die in Moskau vorzüglich gebauten Hörner von sanftem, 
schönen Tone und die Geschicklichkeit der Bläser waren 
hierfür zwei günstige Factoren. Da die Leute des Letz- 
tem! fast alle musikalisch waren, wurden ihre Noten, Pau- 
sen und Vorzeichnungen schon auf eine der fünf Linien 
geschrieben. Die ganze Jagdmusik bestand zuletzt aus 54 

ganzen und halben Tönen, nämlich vom Contra A — j. 
Alle ganze und halbe Töne waren verdoppelt, so dass 91 
Jagdhörner zusammen kamen, die, zu einer vollständigen 
Jagdmusik erforderlich, von 36 bis 40 Leuten geblasen 
wurden. Zuletzt verstand man mit bewundernswürdiger 
Präcision und Schnelligkeit sogar die Triller auszuführen. 

Nach Messung der einzelnen Jagdhörner mit der Ma- 
schine betrug die Länge des Horns für Contra A 98 Zoll, 
der untere Durchmesser 9 Zoll, der obere Durchmesser 
1| Zoll. 

F.d. Tenor-D-Horn ergaben sich die 3 Zahlen 36"-“ 4"u. 8 Linien 
F.d. Alt-D-Horn - - -3 - 15f 2j-“u.7 - 

F.d.Discant-D-Horn - «- - 3 - 7J"— l"8"'u.6 - 

F.d.Discant-^-Horn - - - 3 - 3—1" l'" — 5^- 

Die dazwischen liegenden Töne ergaben natürlich eben- 
falls festgestellte Differenzen. Dieselben Zahlenverhältnisse 
ergeben in ihren einfachen, ungewurulenen Formen un- 
sere cornett- und tubenartigen Instrumente. Unter der Re- 
gierung Paul 1. hatte diese Jagdmusik mit ihre höchste 
Vollendung erhalten. Auch wurde sie noch in den ersten 
Regierungsjahren Alexander I. gepflegt und geübt. Sie war 
die eigentliche Mutter aller Jagd- und Jägermnsiken, wie 
sie wiederum, nachdem in Preussen die Venlilinslrumente 
erfunden waren, durch diese für die Militairmusik überaus 
wichtige Errungenschaft, nach ihrem beinahe 70 jährigen 
Bestehen, zu Grebe getragen wurde. 

ln Preussen halte der Königl, Musik-Director Goltfr. 
Rode, welcher nicht nur eine 3- und 4stimmige Jagdrau- 
sik geschaffen, sondern, wie schon anderweitig featgestelit, 
auch der Förderer und Repräsentant der wahren, traditio- 



nellen (im ln- und Auslande) hochgeschätzten und einge- 
führten Jäger- (Horn-) Musik war, seinen Namen ^ur Gel- 
tung gebracht. Zweck und Bestimmung dieser Jagdmusik 
ist, dass die von G. Rode componirten 8 Jagdsignate und 
60 Fanfaren hei den grossen Königl. Parfor$e- Jagden und 
Jagdtafeln von den Piquers geblasen werden. Zu dem Ende 
erhielten seit 1829 die Piquere in Glienicke auf den gros- 
sen, einmal gewundenen Jagdhörnern in C, welche Bei. den 
Parfor$e-Jag(ien über die Schultern gehängt werden, von 
dem Musik-Director JRo% Horn unter rieht. Auch der Prinz 
Carl von Preussen, der (tobe Protectoit dieser JflgdtD,nshm 
deshalb zur Erlernung des Jagdhorns Jahr läng Unter - 
rieht bei G. Rode^ imdbrn^oosm diese r Zeit zu einer 
bedeutenden Sicherheit und Fertigkeit des Signal- und Fan- 
faren-Blasens. Die 8 Parforg- Jagd-Signale und 29 Jagd- 
faren von G. Rode erschienen 1830 bei Vogeler, sind dem 
Prinzen Carl dedicirt und erhielten dazurnals alle regie- 
rende Fürsten, wegen des einzuführenden gleichmässigen Sig- 
nal- und Fanfaren-Blasens bei den Fürstl. Jagden, ein 
Exemplar dieser Jagdstficke für Hörner und für Pianoforte 
gesetzt. 31 dieser 60 Fanfaren, ebenfalls dem Prinzen Carl 
gewidmet, sind noch Manuscript. Später instrumentirle G. 
Rode sämmlliche Fanfaren für Jägermusik und executirle 
dieselben alle Jahre bei den St. Huberlus-Jagden und bei 
den Jagdinfelu auf Schloss Grunewald mit dem Musikcorps 
des Garde-Jnger-Balnillons. 

Ausser dieser Jagdmusik hatte der Musik-Director G. 
Rode in den Jahren von 1829 bis 1831 beim Musikcorps 
des Garde-Jäger-Balaillons zu Potsdam den Versuch ge- 
macht, neben der Jäger- (Horn-) Musik eine Signalhorn- 
musik zu organisiren. Bei dieser mussten die Signal- oder 
Flügelhornistcn der vier Compagnien, die bekanntlich ge- 
lernte Jäger sind, auf ihren Flügel- oder Bügelhörnern in 
Halbmnndforni, welche mit 1£, 1 und ^ Ton- Bogen und 
Setzstücken versehen waren, Signale, Fanfaren und leichte 
Märsche mehrstimmig bei Marschfibnngen zur Erleichterung 
und Unterstützung der eigen! liehen Corpstnusik blasen. 
Wie gesagt, G. Rode gab nach 2jäinigem Bestehen diese 
Signalhornmusik auf, da sie einestbeils so mühevoll und 
undankbar, anderntheils ohne künstlerischen Zweck war. 
Bei dieser Signal- Hornmusik wurden also eigenlhümlicher 
Weise ebenfalls nur Signalhörner verwendet. Seit 1831 
hat es denn Corpswei.se nie wieder eine solche Musik ge- 
geben. Unkundige haben irrtiiü rn Itch er Weise zuweilen die 
sogenannte handwerksmässige „Hornistenmusik*’ der 2. und 
3. Bataillone unserer Infanterie-Regimenter„Signalhornmusik‘* 
genannt. Meine zweite Brochure „Eine neue Regiments- 
Hornisten-lnfanteriemusik“ bei C. F. Kaimt 1860 in Leipzig 
erschienen, giebt hierüber weitläufig und vollständigst Auf- 
schluss und beseitigt gründlich diese totalfalsche Ansicht. 
Anderntheils könnte man unter „Signa! ho rnmusik“ eine 
Musik verstehen, bei welcher auf Waldhörnern nur 
Signale geblasen werden. Eine solche Musik hat es ausser 
der oben bezeichneten „Jagdmusik G. Rode’s für die Glie- 
nicker Piquere“ Corpsweise in unserer Armee niemals ge- 
geben. 

W as G. Rode als Repräsentant und Förderer der Jä- 
ger- (Horn-) Musik von 1817 bis zu seinem am 8. Januar 
1857 erfolgten Tode gewirkt, ist bekannt genug und wenn 
die russische Jägermusik sich aus der Maresch’en Jagdmu- 
sik regelte, so nahm sie später nach preussischem Vorbilde 
und speciell nach der instrumentirung G. Rode’s unter Kai- 
ser Nicolaus 1. ihre jetzige Gestalt an. Der russische Ge- 
neral und Inspecteur säimntlicher Jäger- und Scharfschot- 
zenbataillone von Ramsey hatte zu diesem Zwecke 30 für 
Jägermusik von G. Rode componirte Musikstücke 1833 von 
Potsdam ans mitgenommen und diese dem Kaiser Nicolaus 
in Petersburg zur Nutzanwendung unterbreitet. Der Mo- 
sikdirector G. Rode erhielt dafür direct aus Petersburg am 
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17. Februar 1833 eine kostbare goldene Dose und die Mu- 
si kcorps der russischen Jäger- und Seharfschülzenbataillone 
bekamen die Rode’sche Jfigermusikiostrumenlirung. 

Bis zum Jahre 1840 sandte derselbe noch häufig neue 
Musikalien für diese Musik nach St. Petersburg. Da die 
flode’sche Hornmusikinstrumenlirung in Russland noch die 
normale ist, so könnte und müsste umgekehrt in sonder- 
barer Weise, da die preusstsche Jäger- (Horn-) Musik nach 
dem Tode des Musikdirectors Rode bei einigen Corps einen 
privativen Charakter angenommen und sich in das unschul- 
dige Gewand einer Hornisten- und Cavalterie-Musik gehüllt, 
dies« wieder russische Reflexe annehmen und vorbildlich 
naeä der alten preussisch - russischen Jagermusikalliange zu 
einer principi eilen, consequenten und logisch nolhwendigen 
Regeneration schreiten. 

Klingt es nicht fast wie Ironie, wenn man die einzel- 
nen Bläser unserer heutigen Jägermusikcorps „Waldhornis- 
ten“ nennt, da doch die Waldhörner nach 1857 in dieser 
modernen Cavalleriejägermusik zu den Raritäten gezählt 
werden müssen, und diese dabei die alleruntergeordnesten 
Rollen zu spielen haben. Wenn man dienstlich und ausser- 
dienstfich diese Bläser wie hei den geduldeten Hornisten- 
Chören, nur „Hornisten“ und die Leiter der Musik-Corps 
„Slabshornisten“ nennt, so ist dies ganz falsch, da 
traditionell die Jäger in usikcorps seit ihrem Be- 
stehen nur W a 1 d h o r n i s t e n und als Leiter „Stabs- 
waldhornisten haben, welche in Ansehen ihrer meist 
musikalischen Kunstleistungen nicht mit Unrecht zu öfters die 



Bezeichnung „Haufboisten“, und „Stabshautboisten“ oder 
Musikmeister von Dienstwegen erhielten. Richtiger, sach- 
gemässer und zutreffender wäre allerdings für diejenigen 
Leiter der Jägermusikcorps, weiche nicht mehr die vom 
jetzigen Könige 1842 genehmigten und von G. Rode nor- 
malmässig eingeführten 10 Waldhörner als Hauptinslru- 
mente, sondern eine degenerirte Hornisten- resp. Cavallerie- 
musik bei ihren Corps besitzen, der Titel „S tabs trom- 
pete r u . Zu welchen Verirrungen man sicii hierbei ver- 
leiten liess, geht aus Folgendem hervor: Bei den grossen 

Cavalleriemusikconcerten florirtcn die Musikcorps der Garde- 
Schützen und Garde-Jäger an den Anschlagsäulen und in 
den Zeitungsannoncen vom 27, Juni und 11, Juli d. J. ganz 
öffentlich und harmlos unter der Firma von Cavnlleriemu- 
sikcorps. Die betreffenden Anzeigen lauteten jedesmal 
wörtlich: „Grosses Cavalleria- Militnr-Concert, ge- 
geben von den 8 Cava Iler ie- Musikcorps etc", (und nun 
werden säinmtlicbe 7 Cavallerie-Musikcorps und zuletzt ein- 
mal das Garde-Schützen- und das zweite Mal das Garde-Ja- 
ger-Musikcorps der Reihe nach genannt). Seit welcher 
Zeit, so lautet unsere bescheidene und gerechtfertigte Frage, 
haben wir denn hei uns in Preussen Fn s^e a va I lerie? 
Wie in dem letzten Wort begriff schon Tautologie liegt, 
ebenso verwerflich ist es, wenn die betreffenden Jäger- und 
Schiit zenmusikcorps, deren Musik leider seit einigen Jahren 
ein Conglornerat der sonderbarsten Tonmelangen ist, durch 
solche selbst hervorgerufene, öffentliche Anzeigen Veran- 
lassung zu allen möglichen satirischen und lächerlichen Be- 
merkungen gaben. So lange unser Staat also keine Caval- 
ieri« zu Fuss hat, so lange protesliren wir auch gegen die 
grundsätzlich falsche Annahme, als könnte und dürfte es 
Cavalleriemtisikcorps hei den Jägern und Schützen geben, 
welche seit dem Bestehen der preussischeu Monarchie, glor- 
reichen Andenkens, stets tapfere und verwendbare Fusssol- 
dalen waren und immer sein werden. 



Ich könnte mit der herrlichen Moral: „Vergieb ihnen, 
denn »ie wissen nicht was sie thun“ diesen Aufsatz schließ- 
senl Da aber stets mein Denken, Streben, Schaffen und 
Winken aus Patriotismus, (das Wort in seiner wahren und 
edelsten Bedeutung) dem Vaterland zu nützen, hervorgegan- 
gen, so bringe ich mit dem Zauberworte, welches sich un- 



ser« Regenten als Wahlspruch sinnreich erkoren, diesen 
Aufsatz zum Schluss. Dieses Zauberwort heisst: Su um 
cuique. So möge denn von Neuem auch hierbei dieses 
seine richtige Wirkung Üben! 



Berlin. 

H e n u e. 



Der im Ganzen trefflichen Aufführung der „Favoritin“ (s. 
vorige Nr. d. Ztg.) folgte Meyerbeer’s genialer „Robert“. 
Wenn wir in einer Besprechung des Werkes vor den Fe- 
rien die damalige Vorstellung eine der besten der ganzen 
Saison nannten, so müssen wir für die diesmalige dies 
Epitheton leider zurückziehen. Nicht einer der mitwirkenden 
Faktoren war wie er hätto sein sollen oder sein können. Wir 
9tehen von einer Vergleichung beider Aufführungen ab, um 
nicht zu grelle Contraste hervorzukehren. Frau Jenuy Baur 
sang die Alice als Gast und hatte sich damit eine Aufgabe ge- 
stellt, die ihre Kräfte weit überragte. Wir verkennen nicht, 
dass die Stimme durch Fieiss und Sorgfalt eine nicht gewöhn- 
liche Ausbildung erlangt hat und können der Coloratur, Cor- 
rektheit und Intonation das grösste Lob spenden, allein das 
Material ist ein kleines, für ein Theater von grösster Dimen- 
sion nicht ausreichendes und versagt daher von vornherein je- 
der wirklich dramatischen Parlhie den Dienst. Tritt zu diesem 
Mangel nun nocli ein unverkennbares Phlegma, eine wahrhaft 
plastische Ruhe gegenüber den energischen und leidenschaft- 
lichen Parlhieen der Aufgabe, so wird man einsehen, dass das 
schöne Bild der Alice, eines der reizendsten Frauengebilde aus 
der Meisterhand des musikalischen Schöpfers, vollständig ver- 
wischt wurde. Was Fräul. Lucca in der fnurigsten Hingabe 
an ihre Aufgabe fast zu viel, das gab Frau Baur zu wenig. 
Sie sang ihre Parthie, unterstützt von den herkömmlichen 
»othwendigen Gesten von A bis Z her, nicht selten von dem 
Orchester gänzlich gedeckt, aber ohne Pathos und ohne die 
dramatischen Pointen, weiche in der Kreuzscene und in dem 
letzten Trio zu erschütternder Grossartigkeit sich vereinigen. 
Auch Frl. Pollack war eine durchweg ungenügende Vertre* 
terin der Uabetla. Ihr fehlte für diese graziöso Parthie sogar 
auch das was Frau Baur besitzt, Volubitität und fertig-tech- 
nische Ausbildung. Bei künftigen Vorstellungen des Meister- 
werks wird hoffentlich wieder Frau Harriers Besitz von die- 
ser ihr zukomtnenden Rolle nehmen. Herr W oworsky war 
indisponirt, so dass der Robert höchstens in mimischer Be- 
ziehung zur Geltung kam. Auch Herr Fricke als Bertram 
kann nicht das Lob beanspruchen, welches wir ihm vor den 
Feilen in dieser Rolle zutheiHen Fühlte er sich von der all- 
gemeinen Apathie mit ergriffen? Der Chor und das Orchester 
auf der Bühne machten keine Ausnahme von der Unzuläng- 
lichkeit der üebrigen. Das zahlreiche Publikum übte sein kri- 
tisches Recht mit Nachsicht und zeichnete auch manches min- 
der Gelungene durch Beifall aus. Wir sind überzeugt, dass 
die König!. Bühne bei einer Wiederholung der Oper mit ihren 
reichen Kräften diese Scharte wieder ausvvelzen wird. 

Dagegen fand Aubers „Öaltnacht“ eine sehr genügende 
Ausführung. Für die Rennvirung dieser Oper, unter dem Na- 
men „Gustav“ oder der „Maskenball“ vor beinahe zwanzig 
Jahren ein Zug- und Kassenstüek der französischen und deut- 
schen Bühnen, mit prächtiger sceniscber und decoraliver Aus- 
stattung sind wir der Verwaltung zu Dank verpflichtet , denn 
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sie verdient einen Hauptplatz unter AubeFa besten Schöpfun- 
gen. Oer Text, [obwohl in seiner Originolgestalt geschickter 
gefertigt, wie in der veränderten Verarbeitung für unsere Bühne, 
ist gleichwohl einer der untergeordneteren des fruchtbaren 
Scribe. Ebenso wip die Musik, ordnet er sich jener Ueber- 
gangsperiode der heiteien französischen Oper und der modernen 
bei, in der alle Situationen auf den Ausdruck des Characieristi- 
schen gemünzt scheinen. Die Musik erhebt sich daher selten 
zur Höhe des dramatischen Pathos und nur in den Nummern 
des zweiten und dritten Akts erkennt man ein Stück der mo- 
dernsten Periode, die in der Darstellung des Düsteren und 
Schrecklichen nicht selten ihr Bestes giebt. Sonst zeichnet sich die 
Musik durch originelle Lebendigkeit, durch ihren leichten, gefälligen 
Charaeter und durch eine reiche und geschmackvolle Instrumentation 
aus, welche sogar den zartesten Liebesgedanken ein anmuthig*ent- 
sprechendes Gewand zu verleihen weiss. Ms ein Uebergaugs- 
werk oben bezeichneter Art hat der „Maskenball“ ein etwas 
unentschiedenes Gepräge. Die Musik an und für sich würde 
das Werk zur heileren Oper stempeln, wenn es nicht der Text 
verböte, und die zarte nnrnuthige Lustspiel-Hülle über dem 
Ganzen wiederum raubt alle tragische und sitlliche Kraft, so 
dass selten ein tieferer Ton in dieses elegante Conversations- 
spiel schlägt. Freilich bringt dieser leichte höfische Ton den 
Vortheil mit sich, dass wenig, oder gar keine eigentlichen 
Uebertreibungen Vorkommen, doch ist dafür auf charakteristi- 
sche Behandlung kein grosser Werth gelegt und Auber hat 
kaum daran gedacht, seinen Personen eine ausgeprägte Indivi- 
dualität zu geben. Fast ist es nur die Nebenfigur des Pagen 
Gustav, die mit einer characteristischen, musikalisch hervorra- 
genden Parthie bedacht ist. — Die hiesige Ausstattung der 
Oper ist musterhaft: die eleganten Costüme, Aufzüge, die kunst- 
voll arrangirten Tanze des letzten Aktes sind nicht zu über- 
treffen. ln den Decorationen des dritten und fünften Aktes ist 
das Wunderbare geleistet. Besonders ruft der Anblick des 
Richtplatzes, zu dessen Füssen sich vom Vollmond beschienen, 
die in Schnee gehüllte Hauptstadt wahrhaft stereoscoptsch aus- 
breitet, Entzücken und Bewunderung hervor. Die Ausführung 
war, wie schon bemerkt, eine befriedigende, wie auch das gut 
besuchte Haus oft und lebhaft anerkannte. Obenan stellt sich 
die Leistung der Fr. Harriers- Wippern als Melanie, eine ganz 
treffliche Uebertragung der etwas leichter gehaltenen französi- 
schen Parthie in das sentimentalere und gefühlvollere Deut- 
sche. Der süsse liebliche Schmelz ihrer schönen Stimme 
electrisirte die Hörer sympathisch und nahm besonders in der 
Arie und dem Duo des dritten und zu Anfang des vierten Ak- 
tes ausschliesslich für sich ein. Ganz vorzüglich aber elTectuirte 
das Gebet in D-moll im Duett des vierten Aktes, welches mit 
köstlicher Innigkeit gesungen und gespielt wurde, Frau Jenny 
Baur gab den Pagen sehr gut. Anmuthige Beweglichkeit, 
leichte Ansprache des Ton’s, eine sichere Coloratur und Rein- 
heit der Intonation, Eigenschaften, welche bet ihrer Alice nicht 
das ausschliessliche Gewicht bilden konnten, genügten hier, 
um ein ganz treffliches Bild des jungen Lebemannes hervorzu* 
rufen. Möge Fr. Baur in richtiger Erkenntniss ihrer Leistungs- 
fähigkeit sich auf ein Gebiet beschränken, das ihr sehr ergiebige 
Erfolge bieten kann und das ja ausserordentlich reichhaltig ist, 
indem es Parthieen, wie Zerline, Blondchen, Annchen, Urbain, 
Gilda, Cherubin, Regimentstochter u. s. vv. umfasst. Hr. Krü- 
ger gab den Herzog nur theil weise genügend. Er besitzt 
weder ausreichende Hohe, noch ein künstlerisch ausgebildetes 
Falsett, noch leichte graeiöse Vortragsmanier. Der erstgenannte 
Mangel rief fortwährende Detonationen und sichtliche Anstren- 
gungen hervor, der letztere einen falschen Pathos und ungenü- 



gende Declamatim» der Recitative. Erst im dritten Akt, gegen- 
über der trefflichen Leistung der Frau Harriers gewann er den 
Boden einer befriedigenden Thätigkeil, weshalb das Duett gut 
gelang. Hr. Salomon sang den Reuterholm mit kräftigem Tou 
und Anstand und hielt die ganze Parthie innerhalb der Grän- 
zen einer männlichen Würde und Kraft. Frl. Gey fand sich mit 
der nicht dankbaren Parthie der Adverson nach Massgabe ihrer 
Individualität befriedigend ab. Eine vortreffliche Figur war 
Herr Bost als Christian. Er brachte seine episodische Parthie 
durch würdigen Gesang, Treuherzigkeit und Natürlichkeit zu 
hervorragender Geltung. Die beiden Verschworenen, sowie die 
Chöre genügten. Ebenso zeichnete sich die König!. Kaffcelle 
unter Herrn Kapellmeister Dorn’s Leitung durch ein sicheres 
Accompagnement und durch Eleganz des Zusammenspiels aus. 
Bei ferneren Aufführungen dürften einige Restitutionen am 
Platze sein. Aus unerklärlichen Gründen bleibt das Schluss- 
strelto der Ouvertüre, sowie die schöne plastische Schauspiel- 
scene im ersten Akt weg. Ebenso giebt man den Schluss der 
Oper noch immer nach der schlechten und unmotivirten Wie- 
ner Version. Dafür ist in den Balleistücken des letzten Akts 
eine Polka eingelegt, deren Musik nicht von Auber ist. 

Im Friedrich • Wilhelmstädtischen Theater schlossen die 

ßovffes parisiens ihr interessantes Gastspiel mit „Orph&e aus 
enfers **, über welche Oper in der französischen Aufführung 
wir in der vorigen Nummer Ausführlich geredet haben. Noch 
in den letzten Tagen ihres Hierseins verschafften sie uns den 
Genuss, Offeubnclfs lieblichste Schöpfung „la chanson de For - 
tuniö” in der Origioalgestnlt keinen zu lernen. Wir »bstra- 
hiren von einer unfruchtbaren Vergleichung der Art, wie die 
Franzosen und wie unsere Deutschen die Oper geben. Wir 
haben unseren Darstellern wiederholt unbedingtes Lob gespen- 
det, da sie das schöne Werk in durchaus inniger deutscher 
Weise aufgefasst und wiedergegeben haben. Bei den Bovffea 
nimmt Alles das blendende Cnlorit des Gonversationsslyls an; 
von schlichter gemüLhhcher Darstellung bleibt keine Spur. 
Hier waltet Lebhaftigkeit, Humor und Freude. So wird z. B. 
das Enlreelied Friquet’s, welches Bache äusserst komisch 
vortrug, in der humoristischen Betonung des Franzosen 
originell und wirksam, unbeschadet der übrigen Auflassung 
unseres Herrn Schindler, welcher seinen Friquet vortrefflich 
zu einem gutherzigen bornirfen alten Jungen stempelt, welcher 
seinen Carneraden als willkommener Sündenbock dient. Der 
Gesang und die Darstellung der Tautin als Valentin war aus- 
gezeichnet, voller Reiz und Anmuth, allerdings ohne jene ge- 
fühlvolle Sentimentalität, welche uns Fräul. Ungar in dieser 
Rolle so lieb und werih machte. Mlle. Helene ist eine vor- 
zügliche Darstellerin der Laurelle; sie war in der Tournüre 
und feinen Haltung, sowie im Vortrag des Bolero mustergiltig. 
Das Duett mit Valentin war der Culminationspunkt einer un- 
übertrefflichen Gesangsmanier und eines ineinandergehenden 
Ensembles. Herr Desire gab den Fortunio etwas grotesk 
komisch, aber wirksam und effectvoll. Die reizende Musik 
wurde wie stets mit warmem lebhaften Beifall aufgenommen. 

Wir hatten es vorher gesagt, dass Offenbaeh’s „Genovefa“ 
je länger je mehr gewürdigt werden würde, da sich auch der 
hartgesottenste Opponent auf die Dauer nicht den Reizen einer 
Musik würde verschliessen können, welche an Werth der zum 
Orpheus durchaus nichts nachgiebt. Die 25 sie Vorstellung 
dieser Oper am 11. d. war daher in jeder Nummer von dem 
lebhaftesten Beifall des stark besetzten Hauses begleitet. Aus- 
hülfeweis gab Frl. Lange die Genovefa und zwar im Gesänge 
und Spiel anerkennenswert und befriedigend. Für die leider 
erkrankte Frl. Ungar war Frl. Schröder eingetreten, welche 
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die Etfantine »ich« und gewandt, im Gesang mit anerkennen*- 

wertber Technik durchfOhrte. Die talentvolle Künstlerin ist 
als gute Acquisilion für die Friedrich* Wilhelmstfid tische Bühne 
zu bezeichnen. Die übrige Darstellung hielt sieh auf der Höhe 
anerkannter Trefflichkeit d. R. 



K a c h r i e b t e n. 



Berlin. In dem Atelier von Kessler und Stein dor ff ist 
das lebensgrosse Portrait der beliebten Sängerin am Friedrich- 
Wiibelmat&diischeo Theater Krl. Clara Ungar als Valentine in 
der Operette „Fortunio’s Lied*' ausgestellt wurden. Die «nmu* 
thige, naturgetreue Darstellung der graziösen Künstlerin hat alle 
Verehrer derselben freudig überrascht. 

— Fri. Clara Ungar, die unübertreffliche Darstellerin des 
Valentin in Offenbach’s „Fortunio“, ist leider gefährlich er- 
krankt, befindet sieh jedoch zu unserer Freude wieder auf dem 
langsamen, aber hoflVntlirh sicheren Wege der Besserung. 

— Herr Antonio Ronzi, Professor des Gesanges, und sein 
Schüler, der Tenor Baragli, sind aus Russland hier wieder ein* 
getroffen. 

— Der bekannte Tenor Wachtel beginnt Ende dieses Mo- 
oals sein Gastspiel als Postillon von Lonjumeau. George Brown 
io d er „weissen Dame“ wird «ls zweite Gastrolle folgen. 

— Auch inr nächsten Winter wird Berlin wieder zwei ita- 



lienische Operngesellschafien, ylücklicherweise nicht neben-, son- 
dern nacheinander sehen. Im October beginnt der Impresario 
MerelÜ im K. Opernhause ein 2monatlicbes Gastspiel mit einer 
Gesellschaft, welche nur Künstler ersten Ranges zählt, so die 
Trebelli, die Geschwister Marchisio, die Brunetti u. s. w. 
Darauf eröffnet Lorini einen Cyclus italienischer Opefnvorstellun- 
gen im Victoriatheater. Als Primadonna hofft er wieder Sgra. 
Artöt Vorführer» zu können. 

— Ain 5 d. «larb im fifisten Lebensjahre Frau Wilhelmine 
Retzien, geh. Schulz, die einzige Tochter des berühmten Capell- 
met slers Job. Abr. P. Schulz, Welcher durch eine Reihe populär 
gewordener Lieder, sowie durch Compositiou der Chöre zu Ra- 
cine’s „Athalin“ sich einen ehrenvollen Platz io der Kunstge- 
schichte erworben hat. 

— Hr. Musikdirector von Herzberg, seit Neithardt’s Tode 
interimistischer Dirigent des Königl. Domebors, begiebt sich im 
Allerhöchsten Aufträge auf einige Wochen nach St. Petersburg, 
um die Leistungen des berühmten dortigen Kirchenchors kennen 
zu lernen. Während seiner Abwesenheit übernimmt der Gesang- 
lebrer und König!. Domsänger Kotzolt die Leitung sowohl in 
den Uebungsstuoden als bei den liturgischen Aufführungen in 
der Domkirche. 

— Am 16. d. findet im Friedrich-WilheimstAdtischen Thea- 
ter eine Bcuefizvorslellung des Tenorbuffos und Komikers Hro. 
Herrmann Statt, diesem tüchtigen Mitglied» von der Direction 
wegen seines erfolgreichen Fleissos bewilligt. Hr. Herrmann hat 
zu diesem Abende öffenbacb’e „Orpheus“ gewählt, in welcher 
Oper Frl. Li mb ach, welche als Eurydice von den ersten Auf- 
führungen des vorigen Jahres her noch in freundlicher Erinne- 
rung steht, aus besonderer Gefälligkeit für den Beneficianten 
ausnahmsweise noch einmal auftreteo wird. Es ist dies die 147. 
Aufführung von Offenbach’s beliebtem Werke. 

Breslau, ln dersetbeu Rolle, mit welcher sich Frl. Adelheid 
Günther vor nun gerade 3 Jahren bei unserra Publikum iotro- 
ducirte, als Fides in Meyerbeer*« „Prophet“, nahm die Künstlerin 
von hiesiger Bühne ihren dcüoitiven Abschied. Was Mendels- 



sohn einst von der gefeierten Lind rühmte — „mir tat In meloem 
Leben keine so edle, so echte und wahre Künstlerin begegnet, 
nirgends habe Ich NaturaolageD, Studium und dramatische Ge- 
staltungskraft so vereinigt gefunden, und wenn auch eine dieser 
Eigenschaften hier oder dort hervorragender aufgetreten sein 
mag, so glaube ich doch, dass die Verbindung von allen dreien 
selten so dagewesen“ — diesen kurzgefsssteu Inhaltsschweren Aus- 
spruch wollen wir, wenn auch io bescheidenerem Maasse, auf 
Frl. Günther anwenden, d* nn auch hier etchen jetzt alle techni- 
schen Hilfsmittel und geistigen Eigenschaften, Vernunft- uod na- 
turgemäss entwickelt, ln schönster Reife bereit, die Krone poeti- 
scher Weihe zu tragen. Dass linier den selten vorhandenen 
Bedingungen die Leistung wieder eine ausserordentliche Wirkung 
haben musste, versteht sich danach von selbst, und wurde dies 
den ganzen Abend hindurch von dem zahlreich versammelten 
Publikum deutlich genug ausgesprochen. Nicht allein zu Ende 
des dritten Aktes nach der Kircheuscene, sondern auch am 
Schluss der Vorstellung wurde die Künstlerin stürmisch gerufen 
und mit Blumen wahrhaft überschüttet. Später brachte das 
männliche Ghorpersoual der scheidenden Coliegin ein Ständchen 
vor ihrer Wohnuog — gewiss als Zeichen, dass sich die treff- 
liche Künstlerin, der auch unsere besfeq Wünsche in dankbarer 
Erinnerung nachfolgen, einer seltenen, doch wohlverdienten Be- 
liebtheit erfreute. 

Königsberg. Zu der in» October staitfindenden Krönungs- 
feierlichkeit werden schon jetzt im Theater technische Vorberei- 
tungen getroffen. Zur Aufführung bestimmt sind: „Der fliegende 
Holländer“, „Faust“ voo Gounod und ein neues grosses Ballet. 

Mainz, I. August. Der allgemein hochgeachtete Chef des 

Musik-Verlages von „ß. Schotts Söhnen*', Herr Franz Schott, 

feierte am 30. Juli seinen fünfzigsten Geburtstag, was seinem 

Arbeiter-Personal, welches aus mehr als 100 Personen besteht 

und ihm mit wohlbegründeter Liebe und Verehrung zugetban Ist, 

Veranlassung gab, ihm als dauerndes Zeichen ihrer Gefühle einen 

schönen silbernen Pokal uitt passender Inschrift zu verehren. 

Herr Schott gab denselben dagegen ein grosses Fest, welches im 

festlich geschmückten Hofraume des Etablissements bei einem 
% 

fröhlichen Male mit Gesänge, Musik und Tanz, begleitet mit den 
herzlichsten Reden und Toasten, in schönster Ordnung und gros- 
ser Heiterkeit gefeiert wurde. Dass Herr Schott an demselben 
Tage vor siebzehn Jahren mit seiner Gatlin, welche als vorzüg- 
liche Pianistin auch in weitern Kreisen ehrenvollste Anerkennung 
geniesst, vermählt wurde, gab weitere freudige Veranlassung für 
den Ausdruck dankbarster Ergebenheit von Seite seines Perso- 
oals, die sich zum Enthusiasmus steigerte, als Herr Schott den 
Vorsatz aussprach, die Summe voo 1UÜ0 fl. zur Cründung eines 
Pension*- und luvalidenfonds für arbeilsuofähsg geworden Mit- 
glieder seiner Officio beitragen zu wollen. Am vorhergehenden 
Abende W'ar Herr Schott von der hiesigen Liedertafel, die in ihm 
ihren langjährigen und ihren luteresseo mit grossem Eifer sich 
widmenden Präsidenten verehrt, mit einer glänzenden Serenade, 
unter Direction des Herrn Bühl, überrascht worden. Möge es 
Herrn Schott vergönnt sein, noch viele Jahre an der Spitze sei- 
nes Etablissements zu stehen, das in Bezug auf Grossartigkeit 
des Betriebs und auf enorme Ausdehnung auswärtiger Verbin- 
dungen Über den gnnzea Continent, England und Amerika von 
keiner ähnlichen Anstalt übertroffen wird. 

Aachen. Im Monat Juli batten wir 19 Opern: „Lucrezia“, 
„Beliaar“, „Don Juan“ 2 Mal, „Martha“, „Teil“, „Fidelio“, „Was- 
serträger“ „Maurer“, „Dioorah“, „Johann von Paris“, „Tann* 
biuser“, „Zauberflöte“, „Hugenotten“, „Weise« Dame“, „Stumme“, 
„Lustige Weiber“, „Freischütz** und Aote aus „Ernani", „Teil“, 
„Nachtlager“ und „StradelU“. 
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— Frau Bürde schürest heut« den 2. August mit „Norm»“ 
ihr Gastspiel. Sie saug bisher schon Valentine, Frau Flutb, 

L 

Agathe. Montag, den 5. August beginnt Herr Wachtel mit dem 
Postillon. 

Stuttgart. Dem Repertoif wurde ln der Oper neu erworben: 
„Das Storobneel“, komische Oper vou Vogel, „Das Pensionat“, 
komische Oper v. SuppÄ. „Orpheus In der Hölle“, Burleske 
von Offenbach. 

Mönchen. Frl. Geisthardt, vom König!. Hoüheater zu 
Hannover, hat in ihrer ersten Gastrolle als Frau Ruth ungemein 
gefallen. Das Publikum war durch die wirklich gediegene Lei- 
stung des verehrten Gastes auf das Höchste überrascht und 
zeichnete die berühmte Sängerin aut jede erdenkliche Weise aus, 
namentlich nach der Arie im ersten Act, die allerdings meister- 
haft vorgetragen wurde. Frl. Geiathardt besitzt eine jener sym- 
pathischen Stimmen, wie sie leider immer seltener werden und 
was ihre Gesangskunst betrifft, so dürfte die geschätzte Gästin 
nur wenige Ebenbürtige unter ihren Colleginnen finden. Wir 
konnten uns daher glücklich schätzen, wenn cs unserer Verwal- 
tung gelänge, Fräul. Geisthardt dauernd an unsere Hofbühne zu 
binden. Die zweite Bolle der Frl. Geisthardt ist die Rosine im 
„Barbier von Sevilla“, jedenfalls eine ausgezeichnete Leistung 
unseres Gastes. 

— In HaJevy’s „Jüdin“ sang Hr. Bausewein an Hrn. Linde- 
mann’s Steile den Cardinal. Der Reiss des jungen strebsamen 
Künstlers ist zu lot en, doch konnte er io dieser Parthie Herrn 
Lindemann nicht ersetzen, dazu fehlen ihm die Stimmmittel und 
physische Kraft. Hr. Grill (Eleazar), Frl. Stöger (Recha). FrAul. 
Schwarzbach (Prinzessin), leisteten wie immer Vortreffliches. Den 
Leopold Bang diesmal Hr. Lenk vollkommen befriedigend; jcmebr 
dieser bescheidene Sänger Beschäftigung findet, desto mehr er- 
weist er sich als ein sehr nützliches Mitglied der Oper. 

— Die Matinee des vergangenen Sonntags etölfnete Meti- 
delsobn's grosses H-moll Quartett, welches von FrJ. Pa usc h, den 
Hrn. Bamftler, Ortner und Thoms in anerkennungswerlhe- 
ster Weise ausgeführt wurde; Frl. Pnusch zeigte sich auch tu 
einem Rondo capriccioso von demselben Componisien nls eine 
gewandte Klavierspielerin. Das voeale Gebiet war durch Frl. £. 
Weber und Hrn. Braun vertreten. Frl. Weber hatte sich in 
der Arie „Ach, ich habe sie verloren“, aus Glucks „Orpheus“ eine 
schwierige Aufgabe gestellt, welche sie aber in beifaüswürdiger 
Weise löste; die junge Dame hat eine seht angenehme Stimme 
und ansprechenden Vortrag, der sich von ihr, als Schülerin eines 
so tüchtigen Lehrers, wie Penteurieder es ist, voraussetzen Hess. 
Hr. Braun erwies sich in seinen Vorträgen als einen ganz tüch- 
tigen, mit wohlklingender Stimme begabten, gut geschult* n Tenor. 

Weimar. Die Tonkünstlerversammlung lieferte erfreuliche 
Resultate. Nahe an 800 Theilnehmer waren herbeigekommen, 
unter ihnen Dr. Brendet, Damroscb, H. v. Bülow, L. Köhler, lau- 
sig, Lotto und Bich. Wagner. Dem Letzeren wurde ein solenner 
Fackelzug gebracht. Die musikalischen Aufführungen gelangen 
vortrefflich und bet dem Festmahle herrschte ungezwungene 
Freude. AU Ort der nächsten Versammlung ist Prag bestimmt. 
— Allem Anschein nach wird Franz Liszt wirklich Weimar ganz 
verlassen. 



Doberan. Fräulein Artöt batte als Rosine im „Barbier von 
Sevilla“ ausserordentlichen Erfolg. Das Publikum war entzückt, 
sowohl über die glänzenden Leistungen im Gesänge, cts über 
die Grazie und Anmulh des Spiels. Au einem der nächsten Tage 
wird Frl. Artöt zum zweiten und letzten Mal als Marie in der 
„Tochter des Regiments“ Auftreten. 

Hamburg. An Novitäten stehen im Stadttheater bevor: „0*9 
Pensionat“, komische Oper von Suppe, „Faust“, grosse Oper 



von Gounod, „Forlunto'# Lied“ von Qffeoboeb, „Der Sehutz- 
geist“, grosses Ballet von Tag Moni. 

— Das Stadttheater beginnt mit seinen Vorstellungen atu 
IS. August: erst« Oper „Die Hugenotten“. 

Dresden. Frau Bür de -Ney ist von ihrer Urlaubsreise zu- 
zückgekehrt und am ö. d. im „Tannhäuser“ zum ersten Male 
wieder aufgetreten. Lebhafte Acclamationen, Blumen und Kränze 
wurden der belichten Sängerin zu Theil. 

tlombarg Vieuxtemps hat hier, zum ersten Male Öffent- 
lich, sein neuestes Vioiinconoert (Op. 37.) gespielt. Dies Werk 
überragt alle andern des Meisters. Es ist im grossaftigen, sinfo- 
nischen Style geschrieben und in Folge dessen reich an Schwie- 
rigkeiten. ü^r Meister und sein Werk erregten Bewunderung 
und ausserordentlichen Beifall. 

Baden-Baden Eine neue französische Oper vou Gevaert: 
„Die beiden Liebschaften“ ist hier mit grossem Erfolge zur Auf- 
führung gekommen. 

Wien. Die gestrige Vorstellung der Oper „Hugenotten“ er- 
freute sich zahlreichen Besuches und sehr beifälliger Auf- 
nahme. Die Margarethe des Fräul. Liebhardt imponirt« durch 
die reizende äussere Erscheinung, zu weicher sieb noch Virtuo- 
sität des Vortrages und Eleganz der Darstellung gesellte. Diese 
Parthie, obwohl nicht umfangreich, doch schwierig, eoncentrtrt 
ihren Schwerpunkt im zweiten Act, in welchem die grosse Arie 
mit darauf folgendem Duett mit Raoul ungewöhnliche Mittel und 
brillante Technik erfordern. Der wiederholte Beifall und Her- 
vorruf bewies, dass Frl. Liebhart ihre schwierige Aufgabe io der 
kühnsten und sichersten Weise zu lösen verstand. Von beson- 
derer Wirkung war namentlich im Duett die Triilerfigtir, welche 
sie mit perlender Reinheit zü Gehör brachte. Hr. Hrahaueck 
war ein imposanter St. Bris. Frl. Kmuss sang die Valentine. 
Dr. Scbmid, bei seinem Erscheinen stürmisch empfangen, war 
ein vortrefflicher Marcell, Frl. Sülze r erwarb eich als Page mit 
dem Vortrag ihres Liedes »He Anerkennung, ebenso Hr. Barräch 
mit dem Soldatenlied. Den Raoul saog Herr Stighelli. 

— Die jüngste „Hugenolten“-Vorstellung im Hofoperntheater 
war die 275. Aufführung dieser Oper auf genannter Bühne. 

— Die nächste, bereits künftige Woche zur Aufführung 
kommende Novität des Hofoperntheaters ist Schuberts einactige 
Oper: „Der häusliche Krieg“ mit den Damen Kraus, Hoffmann, 
den Herren Mayerhofer und Walter. Dieser folgt MaülarTs 
lyrische Oper: „Das Glöcklein des Eremiten“. 

— Mittwoch beginnt Herr Egghart aus Prag im Hofopern- 
theater ein auf Eugagement abzielendes Gastspiel. 

— Zur Geburtsfeier Sr. Maj. des Kaisers (18. August) wird 
im K. K. Hofoperntheater Mo2art’s „Zauberflöte“ mit neuer Be- 
setzung gegeben werden. Hr. Ander wird den Tamino, Hr. Dr. 
Schmid den Sarastro, Hr. Draxler den Sprecher, Frau Dust- 
mann- Mayer die Pamtna, Frl. Liebhardt die Königin der 
Nacht, Frl. Hoffmann die Papagena, Fris. Kraus, Lichtmay 
und Sulzer werden die drei Damen, Frls. Desttno, Bettel- 
beim und Fischer die drei Genien singen. 

— Im Monat September gelangt im Treumanntheater Offeu- 
bach’s „Seufzerbrücke“ in folgender Besetzung zur Auffüh- 
rung: Catharlna: Frau Schäfer (Tautin), Amoroso: Frl. Wein- 
berge r (Tostöe), Cornarino: Hr. Grois (Deal ree), Baptist: Herr 
Knaak (Bache), die Rolle des Hrn. Potel: Hr. Treumann, die 
der Mad. Hel&oe: Frl. Marek. 

— Der „Wiener Sängerbund“, unter Direction des Herr 
Raveaux, bat die neue französische Normalstironnjng acceptirt 
und zu diesem Zwecke eine Anzahl Normal-Stimmgabeln aus 
Paris best eilt. 

“ Beck ist im „fliegenden Holländer“ zum ersten Mal 
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nach seiner Uri« ubereise im Hofoperatbeater anfgetretea und bindung et eben und auf vier Übersichtlichen Taffelb dl« hauptsäcb- 

wurde bet seinem Erscheinen mit lang«» haltendem, rauschenden liebsten lyrischen Werke angegeben, welch# von 1680 bis 1859 

Beifall begrünet. ' auf der französischen Bühne cur Aufführung gekommen. Die 

“ Die Oper „Arm! da“ wird im K. K. Hofoperntheater zur „Armide“ von Ltilli, die bei einer Stimmung von 816 Schwin- 
Aufführung vorbereitet, gangen der Stimmgabel gesungen ward vorso, kommen, wenn 

l*rag Uniriittelbar naeb FH. Trebelti trat abermals eine man die andern Tasten nach einander anschlägt, in steta stei- 

erste Sängerin, die Französin Madame La Borde, die aber ihrer gender Stimmung die acht folgenden Epochen, so 1784 die „Da- 

Gesangsmauier und ihrer Aussprache nach unter die Italienische naidrn“ mit einer solchen von 818 Schwingungen, 1785 ,, Richard 

Fahne »u rangiren ist. Der Eindruck, den die Trehetli Übte, Löwenherz“: 820 Schwingungen, 1799 „Adolphe und Clara“; 

war ein zu tiefer, als dass wir Vergleichen Ausweichen könnten. 838 Schwingungen, 1807 „ü.r Vestalin": 840 Schwingungen, 1829 

Resultat ist, dass Madame La Borde (in der Rolle der Lucia) ihre „Teil“: 860 Schwingungen, 1631 „Robert der Teufel“: 8€5 Schwin- 

Vorgängerin nicht zu erreichen vermochte. Indes« lur die Tre- gangen, 1833 „Le Pre aux Clercs“: 868 Schwingungen, und endlich 

belli der einfache Perlenschmuck ihrer jugendlich frischen Stimme 1859 „Faust“ v. Gouttod mit 898 Tonschwingungen. Von 1807 bis 

und der anspruchslosen Methode der echten Kunst genügt, he- 1859 ist demnach die Steigerung der Stimmung am stärksten 

darf das schon ahgehlasste Material der La Borde ein Magazin gewesen, so dass ihr endlich durch die bekannte tiefere — aber 

künstlichen Schmuckes zur Bedeckung und Hebung; dass sie ungenügend vertiefte — Stimmung des Diapason eine Grenze ge- 

damit reüssirt, und für Manche die einfache KuosL der Italien«- steckt werden musste, ln England scheint man sich jedoch für 

rio gar zu üherbieteo scheint, ist «in Zeug nies für die unlfiug- die in Frankreich adoptirle Normalstimmung von a=87Q Schwin- 

bare Gesangsfertigkeit der Madame La Borde, die den verzierten guogeo nicht entscheiden, sondern einen Antrag auf 628 Schwirl- 

Tbetl der Schul« mit eklatanter Virtuosität der italienischen Ma- gungen für das 32fü*sige C, das dort als Slimmtoa in Gebrauch 

nier beherrscht. Wo das Material nicht hindernd entgegentritl, ist, anriehmen zu wollen. 

Ist Madame La Borde’s Vortrag ein sehr wirksamer durch ihre — Zur Einweihung der eben vollendeten neuen griechischen 

ausgezeichnet iu’s Brillante gebildete Schule und durch die Kirche in Paris, die Ende August vor sich gehen soll, wird ein 

Kühnheit ihrer echt italienischen Maoier, in den vielen Verzie- Erzbischof von St. Petersburg entsendet werden. Zur Erhöhung 

rungen beider Arien Geschmack mit virtuosem Glanz der Aus- der Feier werden die Chorsänger des Grafen Cberemeteff (nach 

führung vereint. Die Gastin wurde olt gerufen, — Ein zweiter der Kaiserl. Sängercapeile der berühmteste Sängerchor Russlands) 

Gast war Herr Tann er (vom Pesther deutschen Theater), der eiutreffen. 

den Asthon sang. Die Stimme des offenbar noch jungen Sän- — Mad. Cabel ist zweimal als Catharina in Meyerbeer's 

gers ist schön, aber mehr von der dröhnenden Kraft des Basses, „Nordstern“ aufgetreten und hat wie früher Alles enthusiasmirt. 

als vom Schmelz« des echten Barytoncbarakters. Unbestritten ist sie die denkbar vollendetste lolerpretin dieser 

Parts. Der Bau des Opernhauses wurde am 1. August in herrlichen Parthie. — Montaubry ist gleichfalls wieder einge- 

Angriff genommen. Das neue Gebäude wird eine Oberfläche troffen und man erwartet mit ihm in diesen Tagen wieder Au- 

von 1 1,226 Quadratmeter bedecken. Das gegenwärtige Opernhaus her*« „Circassierin“, deren Vorstellungen durch seine Abweseo- 

enthfilt 1750 PlAlze und di« Einnahme selbst der besuchtesten heit unterbrochen worden waren. 

Vorstellung erreicht höchstens die Summe von 10,000 Franken; — Der berühmt# Hornvirtuose Vivier hat während seines 

der zu erbauende Operusaal wird ungefähr 2000 Plätze enthalten Aufenthalts in Vichy aus den Händen des Kaisers den Orden der 

und die höchste Einnahme wird sich auf 15,000 Franken bringen Ehrenlegion erhalten. 

lassen. Auch wird alles geschehen, was zur Bequemlichkeit — Auf vielen Buhnen Frankreichs wird Flotow’s „Stradelia“ 

des Publikums dient: di# Plätze viel geräumiger, als in den Pa- zur Aufführung vorbereitet, so zunächst in Bordeaux, 

rieer Theatern, wo Sitz# und Raum zwischen den Sitzreihen so — ln Etrrtat entstand ein furchtbares Feuer in den Abend- 

karg zugeroessen, dass die Zuschauer wie Heringe zusammenge- stunden des 3. August, weiches das Haus Offenbach’s, des be- 
presst sind. rühmten Componisten, der aus Ems augekommen, sich gerade 

— Die italienische Oper wird in nächster Saison Flotow’s daselbst befand, zerstörte. Di# ganze Stadt war bestürzt Ober 

„Stradella“ zur Aufführung bringen. Text und Musik dieses an- dies Ereigniss und es fehlte nicht an Beweisen der Zuneigung 
muthigen Werkes eignen sich so sehr für den Salle Venladour , für d *n Meister und sein# liebenswürdige Familie. Künstler, Li- 
dass es eich gewiss lebhaftesten Beifalls erfreuen wird. teraten, Fremde, Reisende aus allen Ländern waren herbeige- 

— Hr. Leon Eseudier bat das Recht erworben, die einzige eilt, um mit löschen zu helfen, jedoch nur di« Musikaliea und 

Ausgabe von Gluck*« „Alceste“ zu veröffentlichen, weiche mit Offenbach's Violoncello wurde gerettet. Alles Andere, Möbel, 

der io grossen Oper stsUÜudendea Aufführung übereinstimmt. Wäsche, Kostbarkeiten u. s. w. wurde ein Raub der Flammen. 

Der Cl«vi«r-Au»zjüg 1*4 von Vaothcot bearbeitet und wird am Tage Glücklicherweise ist kein Menschenleben zu beklagen. Als das 

nach der ersten Vorfellung erscheinen. Feuer ausbrach, befand sich Herr und Madame Offen hach mit 

— Das Conservetorfam der Musik ln Paris zählt gegenwfir- einigen Bekannten im Salon. Auf den ersten Feuerruf hatte Mad. 

tig 934 Zöglinge. Alle Schüler erhalten in 86 Klassen, welche Offeubach die Geistesgegenwart, nach dem Schlafzimmer ihrer 

von 81 Titulatur- Professoren geleitet werden, musikalischen oder Kinder zu eilen, welche bereits schliefen und dieselben zu ret- 

dramatischen Unterricht umsonst. ten. Ihr Lob ist in Aller Munde. 

— Wilhelm Kröger «us Paris, welcher sich zur Zeit im — Durch Decret vom 8. d. ist Auher, Coraponist, Mitglied 

Seebad SwirtomÜnde befindet, ist vom Herzog von Gotha mti dem der Acadeiuie, Director des Kaiser!. Conservaloriums, zum Com- 

Verdienstkreuz für Kunst und Wissenschaft beehrt worden. mandeur und Beaucbesne, Directions-Secretair des Conserva- 

— Ueber die «eR zwei Jahrhunderten allmAhlig etattgefuo* torlums, zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

dene Steigerung der Oreheaterstimmuog hat Emile Pfeiffer eine London. Die Concertsaisoo naht ihrem Ende, die grossen Cou- 
sin a reiche Arbeit in Form eines auXrecbtStehenden Instrumentes. certe der Herren Glower, Tennant, Benedict, Miss Pal- 

vollendet, auf dessen Vorderseite sieb eine Ctevfatur von neun mer etc. sind vorüber; ebenso das des Klavierspielers W. Kühe 

Tasten beftndet, die mit den verschiedenen Stimm gebe io Io Ver- welche alle minder oder mehr Succes erlebten Am 28. Juni 



t 



der Bühne entfernt beiten mögen. Sie werden sieh früh oder spät 
auf die Bühne versetzt sehen. Und wenn dieser Fall eintriu, 
fand im Btetkoven Roomt ein grosses Concert des Basasängers 
Joseph Herrn ft dos statt, zu welchem folgende Artisten engftgirt 
waren: MUe* Parepa, Miss Thomson, Miss Palmer, Mr. George Per- 
ren, Mr. Tennant, Herr Wilh. G«nz (Piano), Mr. Oie Bull (Violine). 
— Accompagnisten: Herr Adolf Golinick, Hr. W. Ganz, Hr, Etnd 
Berger eto. Die vorzüglichsten Piecen des, Programms bilden; 
..TA« lau ^ hing ton g ' ' von Auber, Mile. Parepa; ».di tanti palpitv* 
PagAoint, Mr. Oie Bull; .»Ave verum " Silas, Mr. George Perren; 
»»Speranza del mto cor »,B lo mio amore ,f Gordigtanl. Miss Palmer; 
,.A<1e‘* Worte von Rau (für Herr Hermanns componirt von Con* 
rndin Kreutzer), die Mephistophelesarie aus „Faust 1 * von Spohr, 
und »»rage Chou ongry Ä/orro*' von J. Benedict, H**rr Hermanns, 



Schliesslich da* schöne im Allgemeinen 



zu wenig beichtet* 



Trio: „Soll ich dich Theure deqo‘* aus dar „Zauberflöte“. 

Turin, ln Genua Ist eine neue Oper von Ferrari „Der Min* 
nesAnger“, in Neapel von Petrelia „Vlrgialola“ gegeben worden. 
Beide hatten gethellten Erfolg. 

81. Petersburg. Verdi erhält für die bet Ihm bestellte 
Oper 80,000 Frcs. und bleibt zudem Eigentümer derselbe», 
Piavn hat den Text bereits vollendet, — ihr Name ist: „Die 
Macht des Sehlksala.* 4 Oie Hauptrolle Ist für Tamberlick he* 
stimmt. 



Repertoire. 

Linz. Das Glöoklein des Eremiten. 

Nürnberg. Martin der Geiger. — Verlobung bet dt r 
Laterne. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

HEINRICH KARMRODT in Halle. 

Sg i 

Apel, E, Die Tonleitern und unentbehrlichsten Clavier- 



übungen für Dilettanten 5 

Csersky, A., Op. 21. Fantasie über Motive a. d. dramat. 

Scene „Das Turnier** von Tschirch f. PFtc 71J 

Op. 22. Auf dem Belvedere. Salon-Polka f. Pfte. 12J 

Hartwig, G , Op. 1. Fest-Polonaise f. Pfte 7$ 

Op. 2. Diederikc-Polka f. Pfte 7| 

Op. 3. Erinnerung an Berlin, Deßiirmarsch f. Pfte. . 7| 

Op, 4. Maiblümchen. Polka-Mazurka f. Pfte. ... 7J 

Op. 7. Mein Gruss an Coburg. Deßiirmarsch f. Pfte. 7| 



Op. 11. Vis unita fortior. Deßiirmarsch (zur Feier 

des ersten allgemeinen deutschen Turnfestes f. Pfte. . 7) 

Tänze and Märsche für Orchester in Stimmen. Lief. 1. 

(G. Hartwig, Op. I. u. 3.) 12 



Nova So. 7***. 

von 

B. Schott’s Söhnen in Mainz. 

Thlr.S^r. 

Beethoven, L. van, Sonate, op. 78. Fis-moü . . . . — 12i£ 

Sonatine, op. 79. G — 1*2g 

Les Adieux, PAbsence et Ie Retour, Sonate carac- 

terist., op. 61. Em — 17^ 

Bender. V., L’Indienne, Polka — 5 

Le Lilas blanc, Redowa . . — 7£ 

Berlin!, II , 12 Etudes, extraits de Ia Methode .... 112^ 

Favarger, R , Ondine, Bluette, op. 7 . — 121, 

— God save the (Jueen, Transcr., op. 10 - 20 

Trester, H., Le Reproche, Morceau de sah, op. 15 . . - — 1 24J 

Souvenir de Vilna, Mazurk., op. 31 . . . . - - - 10 

Concone, i . Ecole mel.. 3”*- Liv , 15 Etud. d. s. ä 4 ms. 

op. 39. No. 1 -3 ... . 2 20 

Leonard, II-, L’Etoile du soir, Romance de Pop, Tann- 
häuser p. Viol. av. Po. ....... — 15 

Coly ns, J. B., 3 Duos pour 2 Violons I 15 

Fiorillo, F., 36 Etudes ou Caprices p. Viol. seul, op. 31. — 12£ 
Bordete, L. ( L'Esprit et le Coeur, Operette cn 1 Acte, p. 

Ies Pension, Part, de Po. en 8° 1 22JU 

LesFÖtes de Pension, 6 Duett ou Choeurs ä 2 Part. 

No. 1 — 6 1 — 

Scenes p voiz d. Basse ou Bariton av. Po. No. 1—4 1 1% 



Tblr.S/r. 

Catalant, Mme., La bella Motinara Variat chanties dans 

Je Barbier d. S. p. Mlie. Trebelli - 15 

Esser, H, 3 Lieder 1 1 Sgst. mit Pfteb., op» 64, einzelne 

No. 1—3 -20 

WHIner, F.» Lieder und Gesänge f. 1 Sgst. mit Pftebgl., 
op. 7, einz. No. 1 h — 4. 2 j 

Bach, J., 8., Das wohlt. Clav., 48 Fugen und Präludien. 

Neue Ausg. in 6 Heft., Subscr.-Preis pr. Heft netto. . — 15 
Clementl, AL, Gradus ad Parnassum, od. die Kunst des 
Clavierspiels. Neue Ausg. ia 6 Heft., Subscript-Preis 

pr, Heft netto , , — i5 

Trebelli, Z., Portrait, lithographirt, netto — 20 

Für Gesangvereine! 

Durch alle Buch- und Musikalienhandlungen ist zu beziehen: 

Drei vierstimmige Gesänge für Ilnnerchor, 

componirt von Ang. Hartwig. 

x Op. L No. 1: Kriegslied, von Em. Geibel. No 2: Sommer- 
nacht, von R. Reinick. No 3: Rheinweinlied, von 
G. Herwegh — Preis 12 Sgr. Langensalza, Ver- 
lags-Comptoir. 

Das erste Werk des Componisten, durch welches sich der- 
selbe, nach dem Ausspruch eines gerühmten allbekannten Kriti- 
kers, sich als ein bedeutendes Talent angekündigt hat, indem 
Feuer der Empfindung und treffliche Harmonie dies Opus vor 
den meisten der alltäglichen Musikalicn-Nova auszeichnen. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit vollständigem 
Eigenthums- und Aufführungsrecht: 




(Le Pont des Soupirs) 

Burleske Oper in zwei Actei and vier Bilden 

in Partitur, Orchesterstimmen, Ciavierauszug mit deutschem und 
französischem Text und in den üblichen Arrangements. 
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(G. Bock), Hofmusikhändler ii. MM. des Königs und der Königin 
und Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen. 



Sämmtiiche angezeigte Musikaittm zu beziehen durch Ed. Bote 4 G. Bock ln Berlin und Posen. 




Verlag von Kd. Bote 4 6. Beck (6, Book, Königl, Hofmusikhändler) in Berlin, Französische Sir. 33*. und U, d. Linden No. 27. 



Pmek vo* C. F. SehnitM i* Berits. Dnf*r de« Uo4*n Nr. Jft. 
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V ariationen and Fuge, op. 17, eomponirt von Friedrich Kiei. 

(Mit Bezugnahme auf den Aufsatz „Aphorismu aus der gegenwärtigen Kunstgeschichte“) 

Von 

' Dr. Adolph Lorenz . 



Das schöne Motto, welches Göthe seinen Sonetten 
überschreibt: „Liehe will ich liebend loben, jede Form sie 
kommt von oben“, muss ich denjenigen iiPs Bewusstsein 
rufen , welche nicht minder wie Ober contrapunktische 
Werke, über Variationen den Stab brechen. Der Stab 
freilich bricht über den Richtern Selbst; denn welche na- 
turwüchsigere Form gäbe es wohl, und die das Wesen der 
Musik so durch und durch beherrscht, als die Variations- 
Korin. Nackt und arm siände die herrlichste der Künste 
da, entbehrte aller Lebensfähigkeit, entbehrte sie jene aus- 
giebigste Quelle* Mit Freuden gehe ich deshalb an die 
Betrachtung eines Werkes, welches dieser Form sein Da- 
sein verdankt; die Form, welche von oben kommt, trägt 
es aufwärts. 

Die Wesenheit der Varialion besteht bekanntlich darin, 
den musikalischen Gedanken als nemtichen, und dennoch 
stets andern zum Ausdruck zu bringen. Wie die Willens- 
regungen des Menschen, deren klarstes Spiegelbild die Mu- 
sik ist, durch bestimmte Motive in bestimmte Bahnen ge- 
bracht, diese innehalten, d. i. der Cham der der Stimmung 
im tiefsten Grunde derselbe bleibt, trotzdem sich aber nach 
den verschiedensten Seiten hin verbreitert, in verwandte 
AITecie überspiel^ in sich zurfickÜulhet, endlich selbst durch 
die conlrastirendslen Empfindungen sich festigt, ergänzt und 
völlig erschöpft: so schreitet treulich die Variation den 
Regungen des Gemfithes zur Sette, und halt diesen den 
immer wechselnden und doch immer nemlichen Spiegel vor, 
darin jene sich ausprägen. Nalurgemäss abstrahiren sich 
aus diesem physischen Vorgänge, und dem Wesen der Mu- 



sik, als Abdruck des Willens, die theoretischen Gesetze für 
die Variation. E s erscheint entweder die Melodie in man- 
cherlei Uragesialtmm, oder es entwickelt sich aus der Me- 

w 

lodie eine andere zu jener möglichen Harmonie, die als- 
bald die Stimmung in Etwas /ludert; bald erwächst aus 
dem harmonischen Unterbau der ursprünglichen Melodie 
eine neue, bald fügt diese neue sich einer für das erste 
Thema anderweitig passenden Harmonie, oder endlich dient 
die ursprüngliche wie sonst noch für das Thema mögliche 
Harmonie stürmisch bewegten Passagen zur Grundlage, 
gänzlich zu geschweige!] der endlosen Mannigfaltigkeit, die 
der Contrapunkt in seiner ganzen Breite und Weite bietet. 
Alle Mannigf/dligkeit durchzieht indess ein geistig Band, 
welches zur geschlossensten Einheil die scheinbar hetero- 
gensten Gestalten verbindet, und diese gewinnen erst Be- 
deutung, wenn sie nicht als schöne Einzelnheilen, sondern 
als bedingende Glieder einer schönen Einheit dastehen. 
So etwa Beethovens C-moll -Variationen, so wie das in 
Rede stehende Werk Friedrich Kiel’s Op. 17. 

Drei Haupfgruppen verbinden sich zu einem symme- 
trischen Ganzen: einer Stimmung zugehörig, begründen sie 
diese, und entwickeln sich aus dem Entwickelungsgang der- 
selben. Aus dem einfach in der ersten Periode nur melo- 
disch erklingenden Thema, welches im zweiten Theil mit 
voller Harmonie in As-dur beginnend, zum Schluss t hei f 
weise die erste Periode mit harmonischer Grundlage repe- 
tirl, bilden sich zunächst die ersten zwölf Variationen. Das 
zu Grunde liegende Motiv, als Abdruck einer erhaben ern- 
sten Stimmung, welche durch den Uebergang von F-moH 
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nach As-dur einen träumerisch weichen Anstrich gewinnt, 
macht fast den Eindruck einer ewigen Melodie, d. i. des 
uralten und immer neuen von Greis und Urenkel gesunge- 
nen, von Jahrhundert zu Jahrhundert wandelnden Volks- 
liedes. Die edle Einfachheit und Wahrheit des Motivs 
kennzeichnet sich schon äusserHch dadurch, dass überall die 
Melodie aus solchen Tönen sich entwickelt, weiche in der 
harmonischen Verbreiterung die wesentlichsten sind, so 
dass also die Einführung des Thema im Bass nicht im Ge- 
ringsten mit einer Schwierigkeit zu kämpfen hätte. Die 
der Verwandtschaft der Stimmung nach zunächst sich an- 
schliessenden 12 Variationen erfahren in sich wieder <$ine 
dreifache Gliederung. Bis zur fünfte ri Variation einschliess- 
lich sich erstreckend, entfaltet sich die erste Periode leise, 
gewinnt je weiter und weiter eine immer grössere Fülle 
und Gewalt, und versinkt endlich in düster unheimliches 
Grollen. Daraus klärt sich die zweite Periode ab, welche 
aus der Tiefe, doch nun in F-dur aufsleägend, eine reine 
klare Besonnenheit kennzeichnet, gegen den Schluss hin, 
wieder in die Tiefe fallend, aber der ersleren Stimmung 
Raum giebt. Daher möchte ich den Umfang des zweiten 
Abschnittes für am richtigsten bezeichnet halten, wenn er 
sich über die Variationen 6—9 incl. und excl, erstreckt. 
Ich brauche, ja halte diese zweifach verschiedene Eintei- 
lung für nöthig, weil einerseits die F-dur Periode in der 
S. Variation und somit die heitere Stimmung ihren Ab- 
schluss findet. Nr. 9 ist indess den vorhergehenden inner- 
lich so zugehörig und zudem dem in der Tiefe versinken- 
den ersten Abschnitt in dem Maasse entsprechend, dass 
ich andrerseits wieder diese Variation auf die drei vorher- 
gehenden beziehen muss. Ich finde hier ein Analogon, 
zu den aus einer bestimmten Anzahl von Taclen sich bil- 
denden Perioden, welche in einander greifen, indem der 
Schlusstact des ersten zugleich Anfang des zweiten Ab- 
schnittes ist. Denn bestimmt sehe ich die 9. Variation 
als Anfang einer folgenden, bis auf Nr. 12 sich erslrecken- 
den Gruppe an. — Der zweite grössere Theil umfasst die 
folgenden, drei stürmisch bewegten Variationen, die einen 
auffallenden Contmst zu den vorhergehenden bilden. Wie 
zuvor möchte ich die sechzehnte Variante als Schlussstein 
der zweiten grossen Gruppe und zugleich als Anfang der 
dritten bezeichnen. Sie leitet über auf die erslere Stim- 
mung und entwickelt sich zudem aus den drei letzten Noten 
der 15. Variation. So würden die Nummern 13—16 exel, 
und inel. den zweiten grösseren Theil nmschliessen. — Da- 
ran reiht sich als Resultat der ganzen bishetigen Entwicke- 
lung die letzte Periode von No. 16 bis zum Ende sich er- 
streckend. Dieselbe gliedert im Kleineren sich wieder zweifach. 
Die 16. und 17. Variation sind Abbild der beiden frühem 
grossen Perioden; erstere deulet auf die ernst träumerische 
Besonnenheit, letztere auf das stürmische Aufgrollen, und 
beide contrastiren somit gegenseitig; correspondirend der 
16. bringt die 18. Varialion die erstere Stimmung doch im 
klareren Lichte, und was 17 schon andeutele, kommt endlich 
in der grossen Fuge zum Ausbruch, die in sich wieder ge- 
sondert, und dennoch der letzten Periode wie nicht minder 
dem ganzen Tonbau zugehörig, in ernster, kühner Ent- 
schlossenheit dem Werke den Schlussstein setzt. 



Die erste Variation ersteht aus einer melodischen sich 
fort und fort imitirenden Figur, welche auf der dem Thema 
zugehörigen Harmonie gründet. Der Schluss des ersten 
und noch mehr der des zweiten Theilcs deutet bereits auf 
das Risoluto der zweiten Variation, welche in voller Kraft 
das Thema im Basse bringt. An den synkopirlen Schluss 
dieser kettet sich der synkopirte Anfang von Nr. 3, welche 
aus stürmisch aufrollenden Passagen, mit Benutzung einer 
aus dem Thema entlehnten Figur und theüweise neuer 
zum Hauptmotiv möglicher Harmonien sich aufbaut. Be- 
merkenswerth ist die schöne melodische Imitation zu An- 



fang des zweiten Th eiles. Nr. 4 ist aus einer laufenden 
melodischen Figur mit theil weise harmonischer Aenderung 
gebildet, Nr. 5 ist ein dreistimmiger contrapunkti scher 
Satz der an Neuheit harmonischer Wendungen, an Eben- 
maass der Entwickelung, an Reichthum der Melodie seines 
Gleichen sucht. Wie Oberhaupt alter Orten in dem vor- 
liegenden Werke aus dem Thema sich andere neue ver- 
wandte Melodien entwickeln, die durch den Gontrapunkt 
ihre harmonische Verbreiterung erfahren, so dass dieser sich 
aus der Melodie, jede neue Melodie wieder aus dem Haupt- 
iheraa nach dessen melodischer und harmonischer Beschaf- 
fenheit entwickelt; so ist namentlich in der 5. Variation 
die eben ausgesprochene Ansicht deutlich, und ich kann 
nicht umhin, jeden Musikstudirenden zu erinnern, sofern er 
das W esen des wirklichen Conlrapunkls, nicht des soge- 
nannten ergründen will, hier das Verständniss zu lernen. 
Nr. 6 bringt das Thema, nur an einzelnen Steilen erweitert 
in F-dur. Die Feinheit tritt an kleinen Dingen wie im 
zweiten Tact aus der Imitation der thematischen Stimme 
e-f-c durch den Bass e-f-c liebenswürdig zu Tage. In Nr. 
7 einer schön melodiös gehaltenen Variation ist namentlich 
der zweite Theil von besonderer Wirkung. Das Thema 
und eine contrapunklisch laufende Figur wird von dem 
tanzenden Scherzando eines anmulhigen Trillermotivs um- 
spielt. Gegen den Schluss übernimmt die Oberstimme die 
Melodie, während die fort und fort conlrapunktirende Mit- 
telstimme in schöner Führung durch fortwährendes Schwan- 
ken zwischen Dur und Moll eine grosso Spannung wach- 
ruft. Die 8. Variation wendet sich im zweiten Theil nach 
A-dur; in der ersten F-dur Variation brachte der Cotnpo- 
nist die entsprechendste Tonart A-moll. Denn dem As-dur 
in F-moIl correspondirt A-moll in F-dur, Die folgende ging noch 
As-dur. Dies begründet sich aus der spannenden Ungewissheit, 
in welcher derHörersich durch den fortwährenden Wechsel von 
F-major u. minor befindet. Die drille Varialion bringt das ein 
wenig ferner liegende A-dur, welches durch seinen ange- 
nehmen Conlrast gegen die früheren Veränderungen sich 
reichlich motivirt und berechtigt. Es folgt eine kanonische 
Einführung des Thema, welches im Verlaufe aus der Zwei- 
stimmigkeit zur D reist immigkeit an wachsend, eine freiere 
Behandlung erfährt. Die 10. Variation ist merkwürdig 
durch die Tacle 5 — 8, welche aus der Dominante C plötz- 
lich nach E-dur hinwendend über H-dur, Gis-molE, daran der 
verminderte äeptiincnaccord as, f, d, h sich schliesst, nach 
C-moll übergehen. Der Zusammenhang, welchen das Öhr 
bestätigt, muss den Theoretiker zwingen, diese Modulation 
für erlaubt und richtig nnzuerkennen. Die harmonische 
Fortschreilung ist übrigens der Art, dass das Thema, so- 
fern es in E-dur aufträte, zu derselben passen würde. Aus 
der Schlussfigur der II. Variation entwickelt sich die Me- 
lodie der zwölften, welche in einfach gebrochenen Accor- 
den begleitet wird. Nr. 13 und 14 entwickeln sich aus 
schnell bewegten Figuren mit Beibehaltung der dem Thema 
zu Grunde liegenden Harmonie. Nr. 15 ist ein streng ge- 
haltener zweistimmiger Canon, welcher ebenfalls auf der 
Harmonie des Themas sich gründend, iri allen Theilen be- 
sonders schön sich abhebt. Die drei Schlussnoten des Ca- 
non bilden die Grundlage der 16. Variation. Diese geht 
über in das Thema, welches sich theilweise iroiiirt, und 
zugleich von einer in sechszehntheiligen Sechstolen conlra- 
punklirenden Figur, die das Thema, auf und nieder steigend, 
umrankt begleitet wird. Nr. 17, in der Harmonie ziemlich 
frei behandelt, wendet sich von Des nach As. Von da 
chromatisch abwärts schreitend gelangt die Harmonie auf 
die Dominante c, die in einer Cadenz auf die Fuge über- 
ieitet. Ich sehe die 17. Variation überhaupt als Introduction. 
der Fuge an. Das Thema dieser geht aus dem Hauptmotiv und 
dessen harmonischer Grundlage hervor. Die Fuge selbst 
zu analisiren, würde hier zu weit führen; nur kann ich 
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nicht unterlassen auf das zweite aus dem Thema erwach- 
sende melodiöse Motiv so wie auf die Passagen* Periode 
aufmerksam zu machen, so dass diese Fuge trotz streng- 
ster Beobachtung der obwaltenden Gesetze zugleich doch 
euf die Sonatenform hin weist. 

Ueber die Schönheit des Werkes spreche ich nicht 
weiter, denn hier ist die Grenze in der Kunst, Ober die 
hinaus der Verstand nicht gehen kann, ohne den Anschein 
grundloser Phrasenmacherei zu erwecken. Und sollte ich 
zudem schon durch die beiden vorstehenden Abhandlun- 
gen Missfallen erregt haben, als betrafen sie Etwas, das 
nicht der Rede werth, so tröst« ich mich mit dem Worte 
des Ariosto, welche leider unser heutiges musikalisches Le* 
ben so sehr bewahrheitet: 

— quesfa nssai piu oscura, che serena 
Vita mortui, lull« d'mvidia piena. 

arnn — — 

Receneionen. 

Curl Freiherrn von Ledebur's Tonkunstler-Lexicon 
Berlins von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 
Berlin, Verlag von Ludwig Rn uh. 

Wenn durch die No. 39 des 14. Jahrganges d. Bl. 
schon auf dieses Werk bei seinem iieferungsweisen Er- 
scheinen aufmerksam gemacht wurde, so können wir nicht 
umhin, da das von Ledebur’sche Tonkunstler-Lexicon seit 
einigen Monaten in 11 Lieferungen mit einem Nachträge 
als ein vorläufig abgeschlossenes, vollständiges Werk vor- 
liegt, in gedrängter Kürze auf dieses vorzügliche, für jeden 
Musiker unentbehrliche Tonkünstier-Lexicon von Neuem hin- 
zuweisen. 

Dieses ausführliche Werk ist dio Frucht eines dreissig- 
jährigen angestrengten und in Bewältigung von ungeheuren 
Slofttnassen wohlgeübten Fleisses. Die aufopfernde Gewis- 
senhaftigkeit, welche der geschätzte Verfasser bei der Her- 
ausgabe seines Lexicon docurnenlirle, ist. ein von den Be- 
sitzern desselben dankbar empfundener Vorzug der grade 
dies Tonkunstler-Lexicon vor allen anderen ähnlichen Wer- 
ken auszeichnet. Wenn wir diese beiläufige Tugend hier 
vorweg erwähnen, so geschieht dies, weil über den inneren 
gehaltvollen Werth dieses riesigen Unternehmens selbst das 
anerkennende Gesammturlheii der Tonkönsller u. s. w. vor- 
liegt, Und so ist dieses Werk, welches vier Jahrhunderte 
umfasst, eine jener mühsamen, seibslverläugnenden Arbeiten, 
deren äussere Anerkennung in keinem Verhäiiniss steht zu 
dem dauernden Nutzen, den sie stiften, und darum ist eine 
erneute Empfehlung für alle Musiker von Fach, Dilettanten, 
Musikölienveriagshnndlern, Instrumentenmachern etc. sehr 
wohl am Platze, sogar nolh wendig. Jede Lieferung von 
sieben bis acht Druckbogen Umfang (Gr. 8) kostet nur 
12 Silbergroschen. Für den Fall, dass sich genug Theii- 
nehmer finden, die Druckkosten zu decken, würde vom Ver- 
fasser dies Lexicon in einigen Jahren fortgesetzt werden. 

Im Uebrigen verweisen wir auf die vorn angedeutete 
erste Kritik. Th . Rode. 

Unsere Lieder. 

Dies ist der einfache Titel eines kleinen Liederschatzes, 
welches in der Agentur des „rauhen Hauses“ zu Horn bei 
Hamburg erschienen ist und den wir mit Interesse durch- 
gesehen haben. Es ist ein rechtes Volksbuch im ächten 
Sinne des Worts, welches allgemeine Anerkennung verdient, 
wegen des Fleisses, mit dem die schönsten Deutschen Lie- 
der zusammengestellt sind, frei von jeder tendenziösen Aus- 
schliesslichkeit, es sei denn, dass man die erotische Ge- 
sangsliteratur vermisst. Da jedoch das Buch auch haupt- 



sächlich Kindern in die Hände gegeben werden sollte, so 
wird man diese Rücksicht gerechtfertigt finden. Auf 300 
Seiten sehen wir 304 Lieder, (Heils ein-, theils zwei-, drei*, 
vierstimmig, sehr sorgfältig mit dem Namen des Dichters 
und des Componisten versehen. Ober die sich im Anhänge 
auch die nolh wendigsten biographischen Notizen vorfiuden. 
Einen schönen Theil des Werkchens bilden die religiösen 
und die patriotischen Lieder. Unter den letzteren finden 
wir „Was ist des Deutschen Vaterland* 4 , ebenso wie „Ich 
bin ein Preusse“ und „Gott erhalte Franz“, das Lied von 
der Freiheit, ebenso wie den loyalen Gesang, kurz, wir 
wissen kaum ein anderes Werk desselben Umfangs, das 
in solcher Vollständigkeit die Ansprüche an eine Antholo- 
gie Deutschen Gesanges befriedigte. Das musikalisch eigen- 
tümlichste Lied der Snmmlung ist das vom „Butzmann“ auf 
Seite 35 in der musikalichen Struktur. Es besteht aus 
zwei Perioden, die erste zu zehn, die zweite zu neun Tre- 
ten. Kein musikalisches Ohr wird eine solche Melodie 
gleichgültig mit anhören, denn sie verletzt das Gesetz vom 
Satzbau. Diese Melodie wäre also eher zu eliminiren, wie 
das unschuldige Kuckuksüed, von dem in der Vorrede ge- 
sprochen wird. Vielleicht, dass dies in der vierten Auflage 
geschieht, die hoffentlich bald bevorsicht. Möchte das 
Buch recht viele Freunde finden und möchte es das wer- 
den, was es vor Allem zu sein verdient: ein Deutsches 
Schulgesangbuch, M. 

Die Elemente des Gesanges mit besonderer Berück- 
sichtigung des Gesangunterrichtes auf Gymnasien und hö- 
heren Bürgerschulen, herausgegeben von H. Küster, 
Musikdireclor in Berlin (Neu-Ruppin, Verlag von R. 
P et renz). 

Dieser kleine Leitfaden enthält auf 16 Seiten in der 
Kürze eines Lehrbuches Alks, was zur vocaien Elementar- 
bildung erforderlich ist, als: Tonbildung, Intervallenkennt- 

niss, Tact- und Notenkenntniss, die diatonische Durtonleiter 
und die Molltonart, mehrstimmiger Gesang, rhythmische 
und dynamische Zeichen und Verzierungen. Der Gesang- 
lehrcr wird, mit diesem Buche zur Hand, dessen Gommen- 
tar er giebt, wesentliche Erfolge erzielen und damit das 
erreichen, was der Verfasser jedem Schüler einer höheren 
Schulansteil wünscht, dass er zu singen wisse, Einsicht in 
die Musik zur Beurtheilung ihrer Werke und zur Bildung 
seines Geschmacks und Gefühls erhalte. Aus diesem Grunde 
empfehlen wir das Buch auch den weiteren Kreisen musi- 
kalischer Dilettanten und Gesangsliebhaber, welche darin 
mannigfache Anregung und Belehrung finden werden. M. 



Berlin. 

Revue. 

Wer bei den jetzigen Temperalurverhältnissen an die Lei- 
stungen der Sänger einen der Wintersaison adäquaten kriti- 
schen Massstab legen wollte, würde sich der Ungerechtigkeit 
und Inhumanität schuldig machen. Ist unser Zustand als Zu- 
schauer schon ein wenig behaglicher, so werden die armen 
Darsteller doppelt schwer getroffen. Der Qualm des Zuhörer- 
raumes und der Gasbeleuchtung, die unerträgliche Gluth des 
Rampenlichtes strömen ungehindert anf ihn herab. Wo soll 
da eine freudige Begeisterung für seine Aufgabe Herkommen l 
Muss nicht jeder Aufwallung eine um so empfindlichere Apathie 
folgen? Trotzdem gebietet die unerbittliche Pflicht Folge, während 
die einheimischen Kunstfreunde zumeist selbst ihre Lieblings- 
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werke im Stiche lassen. So sind denn jetzt hauptsächlich die 
Fremden Besitzer der Zuschauerräume der König!» Theater, und 
der Eis*Consuiu wetteifert mit dem Thermometerstand. Dass 
diese Kunsfpassegiere auch die nachsichtigsten Kunslrichter 
sind» und mehr auf prächtige Ausstattung als auf derartige 
Leistungen sehen» ist bekannt und wer es noch nicht weiss, 
dem hätte es eine Vergleichung zweier Theaterabende der ver- 
gangenen Woche im Opernhause dargethan. Das Ballet „Flick 
und Flock“ sah ein ausverkauftes und Cherubini's classischer 
„Wasserträger“ ein spärlich besetztes Haus. Dennoch hätten 
wir der letzteren, recht gut dargestettten Oper eine regere 
Theitnahme im Interesse eines guten unverdorbenen Geschmacks 
gewünscht. Die Genialität Cherubini’s, das richtige poetische Erken- 
nen der Seelenzustände spricht sich in keinem seiner dramatischen 
Werke auf eine so klare, bewundernswürdige Weise aus, als 
in diesem rührenden Familiengemälde und der Hörer weiss 
nicht, ob die Einfachheit und Klarheit des Gedankens selbst 
oder deren Erreichung durch so Überaus unschuldige Mittel so 
tief das Herz erregt. Namentlich gilt dies von dem Savoyar- 
denlied und der Romanze des Wasserträgers im ersten Acte. 
Wie hier die zarten und naiven, im reinsten Styl der alt-fran- 
zösischen Schule componirten Weisen uns mit unendlichem 
Reize fesseln, so entzücken uns auf der anderen Seite die ori- 
ginell erfundenen, glanzend instrumentalen Chöre und En- 
sembleslücke. Die Ouvertüre erbaut sich mosaikartig aus lau- 
ter Melodieentrümmeru, in acht Cherubinischer Weise, zu ei- 
nem stolzen bewundernswerthen Bau; sie wurde den Umstän- 
den nach feurig und gut excculirt. Die Parthieen der Oper 
selbst sind zweckentsprechend vertheilt. Frau Harriers- 
Wippern giebt ein ansprechendes Bild der Gräfin, für die sie 
auch stellenweise enthusiastische Farben findet. Doch ist uns 
die unübertreffliche Leistung der Frau Köster, welche ein 
ideales Gepräge für die Entsagung und den Aufopferungsmuth 
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schuf, noch in zu frischer Erinnerung, als dass wir einer Ver- 
gleichung absichtlich nusweichen könnten. Jede Sängerin, 
welche den Fidelio darstellen will, sollte zuvor die Parthie der 
Gräfin als Vorbereitungsstudie betrachten. Frau Köster, in 
beiden Parthieen vorzüglich, war für jede ein Musterbild. Frau 
Harrriers schlug die sanften Saiten mit künstlerischer Sicher- 
heit an und fand reichlichen Beifall. Frl. Münster gab die 
Marzelline sehr befriedigend; ihre kleine Stimme sprach sym- 
pathisch an. Herr Krause und Pfister sind seit über zwölf 
Jahren Inhaber der Rollen des Wasserträgers und des Grafen 
Armand und als solche altbewährt. Herr Wolf gab den An- 
ton mit Naivelät und Humor; namentlich sang er sein schönes 
Savoyardeniied mit trefflichem Ausdruck. Auch die Uebri- 
gen befriedigten, namentlich zeichneten sich die Männerchöre 
des 2. Acts stellenweise durch Schwung und Pracision aus. 

Das Opernrepertoire der Friedrich-Wilhelmstädtischen Bühne 
kämpft mit mannigfachen Schwierigkeiten, da Frl, Ungar krank 
und Fr. Titzenlhaier der Bühne untreu geworden. Den- 
noch hat die Direction durch Energie und Umsicht die Er- 
haltung der beliebtesten Repertoireopern ermöglicht» und so 
sahen wir in der vergangenen Woche „Orpheus,“ „Ge- 
noveva“ u. „Fortunio’s Lied“ ungehindert über die Scene 
gehen. Namentlich bot Frl. Emilie Schröder von der Ham- 
burger Oper, deren wir in der vorigen Nummer auszeichnend 
gedachten , einen anerkennenswerten Ersatz. Ihre Leistungen 
als Eglantine, wie als Schreiber Valentin sind als vollständig 
ansprechende Gaben eines höchst verwendbaren Talents zu be- 
zeichnen , namentlich wenn die schnelle Uebernahme dieser 
Parthieen ohne vorherige Kenntniss derselben in Erwägung 
gezogen wird. Die taleotbegabte und gewandte Künstlerin 



war im Gesänge vortrefflich. Die Auffassung des Valentin 
wird bei einer Wiederholung eine entsprechendere Charakte- 
ristik finden» dafür bürgt uns das bereits Gegebene. — Die 
147. Vorstellung von Offenbares „Orpheus“, zugleich der 

Benefizabend für Herrn Hermann, erhielt durch das Auf- 
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treten der gerade in Berlin anwesenden Frl. Limbach eine 
ganz besonders interessante Illustration. Wie sehr diese Künst- 
lerin die Rolle der Euridice zur vollkommensten Geltung ge- 
bracht hat» ist seiner Zeit oft und freudig anerkannt worden. 
Auch heute glänzte sie unvermindert durch ihren bald seefen- 
votlen (im ersten Duett und Todlenliede) bald schön colorirten 
tim Fliegenduett und Bachuslied) Gesang und durch ihr feines 
und decent-laiinigcs Spiel. Stürmischer Applaus und Bhimen- 
spenden belohnten die beliebte Künstlerin. Bei dieser Gelegen- 
heit bemerken wir, dass Frl. Limbach, die erste Eurydice 
für Berlin, von den bei den ersten Vorstellungen mitwirkeuden 
Solodarstellern nur noch drei in demselben Amt und Würden 
traf: Frl. Schramm (öffentliche Meinung), Frohn (Minerva), 

und Hrn. Sc hin (Her (Hans Styx). Alle übrigen Rollen, na- 
mentlich die Eurydice sind seitdem durch verschiedene Hände 
gegangen. An demselben Abende trat Frl. Schüler nach län- 
gerer Krankheit zum ersten Male wieder vor das Publikum und 
wurde mit den freundlichsten Zeichen freudiger Theilnahine 
begrüsst, d. Red. 



Feuilleton. 

Die Operndiehtnngen F. M. Piave’s. 

Scribe’s Erbschaft als Opemlextdichter scheint der Vene- 
zianer Piave nngetreteo zu haben. Nicht allein, dass er der 
fruchtbarste unter den Epigonen des grossen Franzosen ist, 
sondern seine Produkte sind auch ineist geist- und planvoll 
angelegt, voller frappanter Situationen und schöner Verse. 
Eine lebhafte Fantasie gehl mit einer reichen poetischen Ader 
Hand in Hand. Von 43, von verschiedenen Meistern in Musik 
gesetzten Texten, kommen auf den Maestro Verdi allein 2ehn, 
nämlich: „Ernnni“ und „Die beiden Foscari“, beide 1S44, die 
erste in Venedig, die andere in Rom zuerst aufgeführt» ferner 
„Macbeth“ (Florenz 1847), „Der Corsar“ (Triest 1849), „Stif- 
felio“ (Triest 1850), „Rigoletto“ (Venedig 1851), „ la Traviata“ 
(Venedig 1853), „Aroldo“ (Rimini 1857), „Simon Boccanegra“ 
(Venedig 1858) und endlich „die Macht des Schicksals“ (für 
die Saison 1861 — 62 in St. Petersburg in Aussicht). Von 
seinen übrigen berühmt gewordenen Libretti nennen wir 
„Estella“, componirt von Federico Ricci (Mailand 1846), „Die 
Belagerung von Leyden“ von Pacini, „Griselda“ von Federico 
Ricci (Venedig 1847), „ Crispino e la Comare u , Opera bouffa, 
von den Brüdern Ricci (Venedig 1849), „Vittore Pisani“ von 
Peri (Reggio 1857). Eine im Jahre 1859 gedichtete Oper 
„Vilma“ hatte der junge Pianist Stanzieri in Paris übernom- 
men. Leider überraschte ihn jedoch der Tod mitten in dieser 
ersten grossartigen Arbeit seines Genies. 

Piave ist jetzt als technischer Director am König). Theater 
der Scala in Mailand wirksam, nachdem er 15 Jahre hindurch 
die Direction arn Fenice-Theater mit ausserordentlicher Einsicht 
Geschick und Intelligenz geführt hatte. 
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Berlin. Se. Maj. der König haben di« Dedikatlon einer vom 
Musikdirector Rieh. Wfleret zur Erinnerung an die hevoratehen* 
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dies Krönungsfeierlicbkeilen coaiponlrted Sinfonie Allergnädigst 
an zu nehmen geruht. 

— Dem Gesanglehrer Ferd. Sieber Ist von Sr. Königlichen 
Hobelt dem Grossberzog vod Mecklenburg-Schwerin die groese 
goldene Medaille für Kunst und W issenschaft verlieben worden. 

— An der K. Oper gebt zunächst neu eiosludlrt uod mit 
neuer Ausstattung Auber’s „Braut“ in Scene. 

— Frl. Marie Tagilon! befindet sieb gegenwärtig auf ihrer 
Besitzung io Schlesien. Sie ist von ihrem Fusafibel so weit ge* 
heilt, dass sie bereits Im nächsten Monat wieder auftreten kann. 
MH Ihr wird zugleich die Wiederaufnahme der beliebten Ballets 
„Sataneila“, „Morgano“ etc. ermöglicht. 

— Hr. Hans v. Bfilow ist nach mehrwöcbentlicher Abwe- 
senheit wieder hier eingetroffen. 

— Schiiebner's komische Oper: „Der Graf von Santarem“, 
die wir bereits angekündigt haben, kommt nun im Laufe der 
nächsten Woehe im KrolPschen Theater definitiv zur Aufführung. 
Von Leipzig aus, wo sie zuerst zur Aufführung gekommen, geht 
ihr ein guter Ruf voran. 

Breslau. In Frl. Files, die ihr Gastspiel mit Donizetti’s 
„Regimentstochter“ eröffnete, begrüssen wir eine noch ganz ju- 
gendliche Sängerin von so entschiedenem Talente, dass wir schon 
nach diesem ersten Auftreten ihrem Engagement das Wort reden. 
Ihre Stimme ist allerdings von nur mässigem Umfange und nach 
der Höhe namentlich noch ziemlich unentwickelt. Aber das Or- 
gan ist von angenehmer, jugendfrischer Klangfarbe, ubd der Ge- 
sangsvortrag bekundete im Ganzen so viel seelisches Leben und 
so viel liebenswürdigen Geschmack, dass wir fast durchweg einen 
wobltbuenden Eindruck von der Rolle empfingen. Einzelne Ueber- 
gäuge verriethen noch Hast und Unruhe. Aber wir wollen nicht 
aus dem Auge lassen, dass wir es hier noch mit keiner ferti gen 
Künstlerin, sondern mit einer jungen Dame zu thun haben, die 
durch einnehmende Erscheinung, natürliche Begabung und ge- 
diegene Ausbildung unser Interesse schon jetzt in solchem Masse 
erregt, da>s wir ihrer vollständigen künstlerischen Entwickelung 
gern und mit Theilnahme folgen. Der Gesammteindruck dieser 
„Regimentstochter“ war derartig, dass wir der jungen Künstlerin, 
falls sie sich vorerst nicht an Aufgaben wagt, die ihre Kraft 
überschreiten, prognostlciren dürfen, sie w T erde in nicht zu lan- 
ger Zelt Liebling rfrs Publikums seio. Dasselbe bat auch bereits 
das erste Auftreten mit unzweideutigsten BeifalUbezeugungen 
«ufgenommen und Fröul, Flies wiederhoienllicb hervorgerufen. — 
Als zweite Gastrolle gab Fröul. Flies die Alice in Meyerbeer’s 
„Robert der Teufel“ und bewährte sich auch hier als Sängerin 
von trefflicher Schule und höchst anmuthsvollen Bühoentalent. 
Sie zeichnete das Bild des frommen, unschuldigen Mädchens mit 
Aoaiuth und gab dem Gesänge Innigkeit und Wärme. Der Vor- 
trag der Romanze im ersten Acte war correct, trefflich nüaocirt 
und auch die grosse Scene des dritten Actes, obwohl in den 
Details noch einige Schwankungen vorkameo, wurde im Ganzen 
mit richtigem Gefühl und küostlerisebem Tacte behandelt, wie 
sieb endlich auch die Durchführung ihres Parts io dem sehr 
schwierigen Terzett a capella durch grosse Sicherheit Auszeich- 
nete. Frl. Flies erhielt auch In dieser ihrer zweiten Gastvorstel- 
lung lebhafte Zeichen aufmunternden Beifalls. 

Darizfg. Wie der „Danziger Ztg.“ mitgetbeiit wird, beabsich- 
tigt man In Marleoburg ein grossartiges Fest zu Gunsten der 
preusstscheo Marine im grossen Rempter des Schlosses zu ver- 
anstalten. Es Ist zu diesem Bebufe bereits ein Comitä gewählt, 

das sich mH Arrangements einer musikalisch-theatralischen Auf- 
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führung, einem VocaL und Instrumentalconcert und lebenden Bil- 
dern beschäftigt und die Bewilligung zur Benutzung des grossen 

i 

Remters beim Regierungs-Präsidentin von Blumenthal nachge- 



sucht hat. Io Rücksicht auf deo patriotischen Zweck wird eioe 
solche Bewilligung nicht bezweifelt Ala Tag der Aufführung ist 
vorläufig der 13. October ßxirt. 

Troppau. Das den 25. d. Mta. abzubaltende „schlesische 
Sängerfest“ verspricht ziemlich grosse Dimensionen anzunehmen. 
Bisher haben sich 36 Gesangsvereine mit 1300 Sängern aoge- 
meldet uod es steht zu erwarten, dass die Zahl der Sänger 2000 
erreichen wird. Fürst Lichnowsky in Grätz (elue Stunde von 
Troppau) hat sämmflicbe Sänger für den 26. August in seinen 
Park geladen. Auch die Direction der Nordbahn trägt ihr Schärf- 
lein hei, indem sie den Sängern zum Fahrpreise der 4. Klasse 
die Wagen 2. Klasse bewilligt. 

Swinem finde. Herr W. Krüger, der berühinte'Pianist, un- 
ser verehrter alljährlicher Badegast, wird auf aflseitigen Wunsch 
auch io diesem Jahre ein Concert und zwar zum Besten der 
hiesigen Armer» veranstalten. Bei dieser Gelegenheit werdeo 
wir die neuesten Arbeiten des beliebten Compooisten, unter ihnen 
eine Fantasie über Themen von Auber’s „Circassiennt“ hören, 
die In den Pariser Salons Furore macht. 

Bratmscbweig. ln der Oper macht Frau Skalla-Bor zaga 
durch Sicherheit und gute Ausbildung befriedigende Wirkung. 
Sie sang zuletzt in den „Puritanern“ und in der „Stumme von 
Portioi“. ln letzterer Oper waren auch die Herren Mayr und 
The len als Masanieilo und Pietro anzuerkennen. Fröul. Stork 
haben wir bis jetzt nur in der beliebten komischen Oper: „Das 
Glöckchen des Eremiten“ gesehen. Sie giebt die kleine 
Rolle der Pächterin drastisch und mit vielem Humor. Frl. Egge- 
Ilng, welche io derselben Oper die Rosa gieht, wirkt durch ihr 
lebhaftes Spiel und die heitere Manier, die ihr so wohl ansteht. 
Vortrefflich ist auch Hr. Weiss, der im „Glöckchen“ nament- 
lich durch Vortrag des eingelegten Liedes von Abt: „Wenn man 
beim Wein sitzt“ etc. stets «mien glänzenden Erfolg erzielt. Lei- 
der ist Hr. iaffe unserer Bühne durch Krankheit entzogen und 
dies mag wohl bei der Aufstellung des Repertoire nach der ern- 
sten Richtung im Schauspiel hin sehr hinderlich sein. Wir 
wollen es der Direction daher vor der Hand nicht zum Vorwurf 
machen, dass sie darin noch wenig geboten hat. 

Weimar. Einen Glanzpunkt unseres Musikfestes bot der 
Vortrag der Rälhsel-Ganons von Weitzmann, durch Liszt und 
Haus v. Bülow. Weitzmann hat in diesem, in seiner Art einzi- 
gem Werke, die Kunst der alten Italiener wieder wach gerufen, 
aber besser, wie diese, verstanden, der rauster* und meisterhaf- 
ten Arbeit Phantasie, Gefühi und interessante Form zu geben. 
Liszt und Bülow wurden mit stürmischem Beifall überschüttet; 
der anwesende Componist gerufen. — - Musikern und Musikfreun- 
den die Notiz, dass die Canons in neuer Auflage bei Schubert 
erschienen sind. 

Wiesbaden. Gouood’s „Faust“ bat bereits 6 Aufführun- 
gen bei stets überfülltem Hanse erlebt. — Das sechste Kurbaus- 
Concert bringt uns den berühmten Pianisten Hans v. Bülow, 
den Violinisten Ferdinand David, den CUrinettisten Professor 
81 äs und die Sängerin Frau Bläs-Meerti aus Brüssel und den 
Tenoristen Reich er dt aus London. 

— Am 1t. d. fand die sechste Überaus zahlreich besuchte 
Vorstellung von Gounod's „Faust“ statt. Die Aufnahme der 
ausgezeichnet besetzten und gegebenen Oper war wie stets eine 
enthusiastische. Unter den Zuhörern befand sieb auch der be- 
rühmte Pianist Hr. v. Bülow aus Berlin. 

Darmstadt Die Wiedereröffnung der Vorstellungen dürfte 
am 8. September stattbaben. Die erste Oper soll Meyerbeer’s 
„Prophet“ sein, zugleich Debüt der neuen Altistin, Frl. Kristi- 
nus, und der neuen Cotoratursöngerin, Frl. Langlois. Als 
zweite Oper ist „Die weisee Dame“, die wir schon mehrere 
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Jahr» entbehrt»!)» Io Aussicht; der neue Tenor Ist Herr Horn 
wird als George Brown auftreten 

— Der Matnthal-Sängerbund feiert am 18. August hier sei* 
oea dritten Sängertsg. Ausser den 700 Säugern werden auch 
noch 200 Knaben* und Mfidchenstimmen mitwirken, nämlich die 
unter der Leitung des Herrn Cantors Vö Ising stellenden Stadl- 
schQler. 

— Wie verschiedene Blätter melden, Arbeitet Hofkapellmei- 
ster Schindelmeisser an einer neuen grossen Oper. Diese No* 
tizen dürften dahin zu vervollständigen sein, dass der Text keine 
einfache Uebersetzung, sondern eine freie und selbstständige 
Bearbeitung eines französischen Stoffes, und der Verfasser des* 
selben Ernst Pasque, nicht Dr. Dräxler-Manfred ist 

91 fl neben. Ungeachtet „Die lustigen Weibervon Windsor" 
schon unzählige Wiederholungen erlebten, übten sie dennoch am 
Sonntag durch das Gastspiel der renommirten Sängerin Fräulein 
Geisthardt von Hannover eine nicht geringe Anziehungskraft 
auf das Publikum, welches die Künstlerin durch besondere Aus- 
zeichnung lohnte. Dass Frl. Gtislhardt der Liebling Hannovers 
war, ist leicht erklärlich, und auch hier hat sie den hohen Er- 
wartungen vollkommen entsprochen. Ihre Stimme voo sehr 
angenehmem Klang ist fiusserst biegsam, geschmeidig und ver- 
mag alle Schwierigkeiten leicht zu überwinden und eine wohl* 
thuendo Wirkung zu erzielen. Der Ton ist klar und wenn .iuch 
nicht von grosser Fülle und Macht, doch vollständig ausgiebig 
und durch alle Register von gleichmässiger Färbung; an Rein- 
heit der Intonation und Korreklheit der Koloratur ist Nichts aus* 
zusetzen, dabei besitzt die Daum technische Fertigkeit, eine 
Leichtigkeit des Vortrages, die bewundernswert!) Ist und ver- 
bindet damit eine einfache graziöse Natürlichkeit in ihrer Dar- 
stellung, welche die Theilnahme des Publikums, das die Künst- 
lerin zu wiederholten Malen hervorrief, vollkommen rechtfertigt. 
Nach dem einmal Gehörten dürfte Frl. Geisihardt jedenfalls io 
solchen Rollen am meisten Effect erzielen, in denen der aus- 
schliessliche Accent auf der Koloratur liegt worin sie in Deutsch- 
land nicht leicht erreicht werden dürfte. Durch Frl, Eichheim 
als Frau Reich bekam das lustige Weib eine entgegengesetzte 
Bedeutung; denn von frischer, lebendiger Ausführung war Nichts 
zu bemerken. Hr. Sigl als Falstaff weiss in kluger Massigung 
vom possenhaften Gebiet musikalischer Karikatur fern dem lus- 
tigen SchJemnmr einen Schein gewisser Noblesse zu geben, wo- 
gegen die Herren Lang und Hoppe als Cajus und Spärlich 
erheiternde Karikaturbilder gaben. Frl. Schwarzbach und Hr. 
Lenk, Anna und Fenion, führten diese Parthieen fleissig durch. 

Hamburg Unser Stadlthealer ist unter Direction des Hrn. 
Dr. Wo II he im am 15. August wieder eröffnet und zwar mit 
der Maillart’schen Oper: „Das Glöckchen des Eremiten", 
und mit dem musikalischen Quodlibet : „Versuche". In der Oper 
debütirten Herr Hellmuth von Darmstadt als Belamy und Fr). 
Helffr ich von Berlin als Georgette; — in dem Quodlibet Frl. 
Therese Müller von PrAg als Paulio« und Herr Holzstamm 
von Wien als Theaterdiener. 

— !m Kursaal fand am 16. d. ein grosses Vocal- und In- 
etrumental-Concert Statt, welches Fräulein Dory, erste Sängeria 
am San Carlo in Neapel in Gemeinschaft mit dem Barytonlsten 
Hill, dem berühmten Pianisten Jaell, und Cellisten Seligmann 
gab. Ein gewähltes Programm und die ausgezeichnete Ausfüh- 
rung verschafften jedem der Genannten reichen Beifall. Ganz be- 
sonders excellirte jaell mit einer Illustration über Themen aus 
Gounod's „Faust" von immensem Effecte, mit dem Walzer in 
As von Chopin und dem Tannbäuser-Marsch von Liszt, den er 
bekanntlich unübertrefflich spielt. 

Frankfurt a. M. Die Oper gab, mH einer grossen Anzahl 



von Gästen, vom 1. April ab bis cum l.Juii, wo die Gesellschaft 
des Herrn Merelli unsere Bühne invasirte, Aber zweiunddrelseig 
grösser» und kleinere Opern, unter denen „Jeasonda", „Fidello“ 
„Hugenotten“, „Dinoreb", „Undine", „Don luen", „Oberon“, 
„Jüdin", „Zampa" u, s. w. an der Tagesordnung waren. Ai* 
Novität erschien „Martin der Geiger" von Offenbach, ln wel- 
chem unser De Um er als Vater Martin excelltrt. 

Baden-Boden. Die allerliebste Operette aus dem Repertoire 

* 

der Bouffes parisiens von Poise: ..Bon loir, roirtV* (Guten Abend, 
Herr Nachbar) hat ganz ausserordentlich gefallen. Die Ausfüh- 
rung durch die berümten Künstler der komischen und lyrischen 
Oper: Mlles. Mocroso, Faivre, Tillamont, Hrn. Jourdaii. 
Uri Hon, Sainte-Foy war natürlich unübertrefflich. Die au - 
wesenden Majestäten von Preussen, der Grossherzog von Weimar, 
der Prinz von Baden, Herzog von Hamilton u. s. w. gaben stets 
das Signal enthusiastischen Beifalls. 

Bad Soden. Die italienische Operngesellscbaft des Herrn 
Merelli wirkte am 6. August bei einem Coocerte mit. 

Wien. Anton Hub instein trifft am 20. d. Mts. hier ein. 
Die Aufführung seiner Oper: „Die Kinder der Haide," mit Frl. 
Ellinger als Jsbraoe, dürfte iu deu ersten Tagen September« 
vor sich gehen. 

— Einem hier eJogetroffenen Schreiben zufolge kommt R. 
Wagner Ende August nach Wien, um die Proheu seiner neuen 
Oper: „Tristan und Isolde" selbst zu leiten. — Dingelstedt ist 
hier angekommeu. 

— Herr ßiiletmeister Rota ist aus Turin hier eingetroffen 
und nimmt unmittelbar die Proben seines historischen Ballets: 
„Gräfin Egmont" betitelt, das im K. K. Hufoperntheater mit gros- 
sem Pompe in Scene gehen wird, in Angriff. 

— Auch der Direcior der K. K. Oper, Hr. Salvi, hat die 
Absicht, den neuen französischen Kammerton zu ncceptiren und 
trifft zu diesem Ende alle Vorbereitungen. Ebenso lässt er di« 
Holzmöbel des K. K. Orchesters, wie Stühle» Pulte etc. durch 
eiserne ersetzen, um eine schönere Resonanz des Instrumental- 
klanges zu erzielen. 

Linz. „Die Zigeunerin", Oper von Balfe. Frau Oeoemy 
sang die Titelrolle und erhielt oftmaligen Beifall. — Das Mäd- 
chen von Eiisonzo» Operette von Offeubach, 

Brüssel. Die Bouffes parisiens haben ein zehntägiges Gast- 
spiel im ParklheAter begonnen. 

Paris, lut Pariser Conservalorium für Musik und Declsma- 
Hon fand am8.d.diePreisveriheitung statt. Der Staasminister Graf Wa- 
lewsky eröffnet« sie mit einer Rede, die gleich im Beginne eines 
Donner von Beifall hervorrief, da sie verkündigte, dass „der be- 
rühmte Director des Gonservatoriums, dieser Ruhm der französi- 
schen Musik, dieser anrnuthige Geist, der mit den Jahren nur 
nach der Zahl seiner Triumph; rechnet, dieser liebenswürdige 
Achtziger, der niemals ein Greis gewesen und dessen letztes 
Meisterwerk, die „Circassi er in" noch ein Werk der Jugend ist" 
Dan. Franc. Esprit Auber (geboren zu C»en in der Normend!« 
nm 26. Januar 1784) zum Grossofficier der Ehrenlegion ernennt 
worden sei, „dieses Ordens, welcher nach der Abeicht seines 
unsterblichen Gründers gestiftet worden, um alle Gattungen von 
Verdienst zu belohnen". 

— Für das zweite Pariser Gesangfest, welches am 17. Sep- 
tember im Industriepaiast» unter Beiheiligung von 225 Gesang- 
vereinen (etwa 8000 Sänger) slaitünden wird, ist nachstehendes 
Programm festgesetzt worden: „Les enfants de Paris," Adam; 
„La nouvelle Alliance" (neu), Halevy; „Le Tempi» universal" 
(eigens für dieses Fest compooirl), Berlioz; Finale ans dritten 
Acta des „Propheten", Meyerbeer; France!" Thomas; Soldaten- 
chor aus „Faust", Gounod; Chor von Ltmoasder; „Paternoster," 
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Besozzf; Matrosencbor aut dam „Fliegenden Holländer' 4 , Wagner; 
„ Lagerlied“ und „Am Rhefu* von Kttcken; Fabnengesahg, RUI6; 
„Hymne an die Nacht,“ Chwatal. Nach der Festproduction öo* 
det das Pretsalogeo der einzelnen Verein« statt 

— Am Napoleonatage (15. August) fanden die Üblichen Gra« 
tisvorstellungen in den Theatern der Hauptstadt Statt -Die grosse 
Oper gab als Festoper Meyerbeer's „Robert“, etngeleitet durch 
eine Cantate von Gautier, die komtacheOper „Die welsae Dame“ 
und eine Cantate von Duprato. 

— Das Repertoire der komisehen Oper in der verflossenen 
Woche bot; Meyerbecr'a Nordstern, das Rotbkäppchen, Fra 
Diavolo, Meister Patbelin. In diesen Opern glänzten die Damen 
Marie Gabel, Faure-Lefebvre, die Hrn. Montaubry und 
B e r t b e I i e r, 

— Offenbach ist mit dem Orden der Ehrenieglon de- 
corirt worden. Selo BrandunglOck in Etrefat hat allgemeinste 
Tbeiluahrue erregt Wir haben hiuzozufügen, dass der Meister 
glücklicherweise versichert war. 

— Bei Gelegenheit des 15, August haben folgende Ernen- 
nungen statlgefunden. Zu Rittern der Ehrenlegion: die Herren 
Offenbach, ftavlno, Tilmant und Masset; zum Offizier die- 
ses Ordens Hr. Aug. Maquet, Präsident der Prüfungscommission 
dramatischer uud musikalischer Werke; zum Commaodeur Herr 
Lebrun, Mitglied der Akademie. 

London. Die Sängerin Susanns Beyers starb hier 71 Jahr 
alt Sie war zu ihrer Zeit eine der berühmtesten OratoriensAn* 
gerinnen. Ebenso ist die Sängerin Katharina Hayes, einst Mit- 
glied der italienischen Oper in Wien, am 13. d. Mts. in Sy* 
deubam bei London gestorben. 

— Die König]. italienische Oper schloss ihre Saison, wie 
sie begonnen hatte, mit Meyerbeer*s „Prophet“. Die Ausführung 
bewunderuswerth, namentlich ernteten Tamberiick als Johann 
und Mad. Nantier-Ü idiee als Fides Lorbeern. 

Petersburg. Die russische Oper (Marieutheater) wird zwei 
neue Opern eingeborener Componiaten zur Aufführung bringen, 
und zwar „Natacha“ von Willeh, und „Judith“ von Alexander 
Seroff, der als geistreicher Musikschriftsteller auch unseren Le- 
sern bereite bekannt ist. 

Consta ntinopei. Das prächtige, vom verstorbenen Sultan 
erbaute Theater hat auf Befehl des jetzt regierenden seine Be- 
stimmung verändert und ist zu einer Fabrik für gezogene Kano- 
nen uuigewandeit worden. 

Repertoire. 

Dresden, Königl. Huftheater. Am 1. Juli: Preciosa; 2.: 
Das Nachtlager von Granada; 6.; Figaro's Hochzeit; 8: Czaar 
und Zimmermann; 0.: Der Freischütz; 11.: Orpheus in der 
Hölle; 13.: Neu eiostud.: Haus Heiiing; 19.: Regimentstocbier; 
21.: Rieozi; 24.: Z. e. M.: Der Herr Gemahl vor der Thür; 26.: 
Der Herr Gemahl vor der Thür; 27.: Die Zauberflöte; 28.: Rieozi; 
30 : Martha. 

Elberfeld. In Vorb.: Orpheus. 

Riga, ln Vorbereitung: Faust; Orpheus; Fortuoio und 
Ehemann vor der Thür. 

Schwerin. Jo Vorb.: Orpheus. 

Weimar. Faust von Gounod. 

Chinesische musikalische Instrumente. 

Unter den chinesischen Blasinstrumenten verdient vor alten 
das K h«?ng Beachtuog. Es tat dies ein Flaschenkürbis» mit Rohr- 
pfeifen von ungleicher Länge, gleichsam eia»- kleine Orgel, die 



sehr liebliche Töne hervorbringt. Die Mllitslrbsnden bedienen 
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sieh häufig der Secehonefaeo und Muscheln ton angenehmem 
Klang und ausserdem verschiedener Gattungen von Trompeten, 
unter denen die einen gar keine Saitenlöcher haben, andere hin- 
gegen mit fünf, noch aodere mit seht versehen sind, und fast 
alle, wie unsere Clarinetten, Mundstücke besitzen. Die Flöten 
siod aus Bambusrohr und in der Regel von zehn Oeffnungen, in 
welche die Chinesen Zwiebelhäutchen zu legen pflegen, um die 
scharfen Töne zu mildern. Gewisse Flöten haben auch eVien 

t. 

Mundansatz, dagegeu nur fünf Löcher. Die Saiten der damit be- 
spannten Instrumente sind zumeist aus Seide gedreht, seltener 
sind die metallenen; das drei Fuss lange Ehe hat deren fünf- 
undzwanzig. Das berühmte Kin ist mit sieben Saiten bezogen, 
was eine merkwürdige Uebereinslitnmung mit unserer diatoni- 
schen Scala bildet. Auf einem mit Perlmutter ausgelegten Har- 
moniekasten aus Ebenholz schwingen in süsser Weise dessen 
seidene Töne. Dieses ist das Piano des himmlischen Reiches, 
ein bescheidenes Instrument, ganz im Gegensatz zum lärmenden 
Klavier unseres Salons. Trommel und Tambourins sind in der 
Armee gebräuchlich. Die grössten unter ihnen sind aus Holz 
und mit BüfTeihaut überzogen. Oft dient ei e Schlaogenhaut zum 
Trommelfell, oder auch etu Elephanteuobr, das rauhe, düstere 
Töne gieht. Die Cimbein sind aus Holz. Das Lo ist ein kupfer- 
nes Becken mit einem zwei bis drei Finger hoch erhobenen 
Rande. Es wird mit einem an der Spitze mit Wolle oder Fell 
eingewickelten Schlägel gerührt. In Europa heisst dieses Instru- 
ment Tam-Tem. 

Auch die Nachtigall ist keine deutsche Söngerinl 

Sie bat es zwar noch nicht selbst erklärt, wohl aber Herr 
Professor Terstenjak, der in der belletristischen Zeitschrift „Slo* 
venskt Ginsoik“ allen Ernstes Folgendes Ober die Nachtigall 
schreibt: „Vor etwa 39 Jahren hörten wir häufig den Gesaog 
der Nachtigall in der Umgegend von Marburg; heutzutage findet 
man sie nur noch zahlreich in der Gegend von Luttenberg, an 
der ungarischen und kroatischen Grenze. Mt in verstorbener 
Freund, der berühmte südslawische Dichter Stanko Vraz sagte 
mir; Die Nachtigall ist ein slovenischer Vogel. Jemehr das 
slovenisehe Element in Verfall gerftlh und von Deutschen unter- 
graben wird, desto seltener wird die Nachtigall io unseren Ge- 
genden. Sie ist nur unter den echten, reinen Slovenen zu Hause, 
die Ihren alten Glauben, ihre alte schöne Sprache uud ihre alte 
Nationaltracht lieben.“ — Die Nachtigall heisst im Slavischeo 
„Siavik“, d. I. vorzugsweise slavlsche Vogel. 

Wie man böse Sängerinnen zflhmt! 

Folgende Anecdote aus HAndels Leben dürfte wenig bekannt 
sein. Die Sängerin Cuzzoni weigerte sieb Händel gegenüber, 
eine in dessen neuer Oper „OUone" ihr zukommende Arie zu 
singen. Diess in ihrem wilden Trotze so beleidigend hingewor* 
fen, brachte Händel ausser sich; im flammenden Zorn, jeder 
Seibstbeberrschuog unfähig, rufend; ,.Okf Madame, je sais bien 
que pout iles ttne veritable Diablesse ; mais je vov» ferai taooir. mo* 
que je suis Beelztbob, le che f des Diabtes !'* ergriff er sie, der rie- 
senstarke Mann, hob sie auf und hielt sie, zitternd vor Wuth, 
Io das offene Feinster, indem er schwur, sie ohofehlbar hinunter- 
zuwerfen, wenn sie nicht gehorche. Schreiend, in Todesängsten, 
versprach sie Alles; und dieser weibliche „Gott sei bet uns“ aller 
italienischen Capeiimeisler war fortan gegen Händel musterhaft 
gehorsam. 



Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Bock. 
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Bei 

CARL HASLINGER qdn. TOBIAS 

in Wien 

sind neu erschienen: 

Baeb, Otto, Liebeszauber, Gedicht von Hebbel, melodra- 
matisch bearbeiteter Clavier-Auszug 

Borgtet, W , Suite (Präludium, Zwiegesang, Sarabande, 
Marsch, Scherzo und Finale) für Pfte. 21» W. . . . 
Bibi, ftud., Impromptu-Caprice. Morceau de Salon pour 

le Piano» Oeuv. 8 

Offertorium „Ad te domine“ für Tenor solo mit 



Begl. der Orgel oder Physharmonica. 9. W. . . ♦ . 
Flore thäatrale. Collection de Fantaisies ou Potpourris 
pour le Piano seul; 

Cah. 139. Offenb&ch Die schöne Maggellone . 



140. 

141. 

142. 

143. 

144. 



Daphnis und ChloÖ . . 
Fortunio's Liebeslied . . 

Mesdames de la Halle . 
Une Demoiselle en loterie 
Le pont des soupirs . . 



Les mömes pour le Piano a 4ms. 

Cah. 33. Beyerbeer, Die Wallfahrt n. Ploörmel 
Führer, Hob.« Litanei zur seligsten Jungfrau Maria für 

4 Singst, u. kl. Orchester. Op. 198 

Geiger» Const, Vertrauen auf Gott. Gebet f* Pianoforte 
Holler, W., Gompositionen für die Zither: 

7. Heft. Lieder — Transcriptionen . . . . . 

8. - Causcrie ä la Polka 

9. - Flfengesnng. Mein erstes Lied . . 
Lang, J., 2 Lieder mit Begl. v. Pfte. und Cello. 28. W. 
Löffler, R , Frohsinn auf der Alpe — Sturzwelle — 

2 Charakterstücke für Pianoforte. 106. W 

Mnir, Fr, Der arme Peter, f. eine Singst, m. Pfe. 16. W. 
H os er, J., Wiener Volksgesänge m. Pftebgl. 

No. 67. Ein wilder Brauch 
- 68. Bienenstiche .......... 

69. Das leichteste G’sehäft 

Opernfreund, der junge. Ausgewählte Melodieen f. Vio- 
loncelle m. Pftebegl. 

Cah. 9. Wagner, Der fliegende Holländer 

Schröder, Fred., Scherzo pour le Piano , . . 

Stranss, Job , Romanze für das Pfte. 243. W. 

— Dinliolin-Polka 

Thermen. Walzer 

Bögonhangok. Sympathie-Polka 

Grillenbanner VValzer 

Camelien-Polka 

Hesperus-Polka 

Wahlstimmen. Walzer 

Kl angfiguren. Walzer 

Dividenden. Walzer 

Neue Melodieen-Quadrille 

Zweite Romanze 

Tänze f. d, Guitarre: 

6. Heft Walzer 

7. - Polka und Polka-Mazurken 

Romanze No. 1, Partitur 

Stranss, Jos , Debardeurs-Quadrille 97. W. 

Schabernack-Polka 98. - 

Zephir-Polka 99. - 

Die Kosende. Polka-Mazurka. 100. - 



244. 

245. 

246. 

247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

252. 

254. 

255. 



TMr. Ngr. 



20 



1 10 



- 20 



- 12* 



- 20 
- 20 
- 20 
- 20 
- 20 
— 20 

— 20 

1 20 

- 15 

- 10 

- n 

— 10 

— 15 

20 

— 15 

— 10 
— 10 
— 10 



25 

15 

10 

10 

15 

8 

15 

10 

10 

15 

15 

15 
10 

16 

15 

15 

25 

10 

10 

10 

10 



, Tbtr.Mgr. 

Fortunio-Magellone-Daphnis-Quadrille, 103. W. . — 10 

Ständchen f. Pfte — 10 

do. Partitur 1 — 

Stroth, A , Son image. Chant sans paroies pour Piano. 

70. Werk — 15 

Les deiiees du Salon. 6 Pikees faciles et Elegantes 

pour le Piano. Ocuv. 102. 2 Livraisons . . . . A — 15 

Saiger, Jul., 3 Lieder ohne Worte f. Pfte. 22. W. . . I - 

Zaluski. Charles Couite, 4 Mazovienner p. Piano . . — 15 

WTf** Säminttiche Tanz • Compositionen von Johann und 
Josof Straass sind auch in Arrangirungen fü r Violine und Piano- 
forte und für Orchester (Stimmen oder Partitur) gedruckt oder 
geschrieben zu haben. 



Im Verlage der Agentur des Rauhen Hauses zu Ham- 
burg sind erschienen und durch jede Buchhandlung zu 
beziehen : 

Unsere Lieder. 

Mit Vorwort von Dr. Wiehern. 

Dritte bedeutend vermehrte und verbesserte Auflage. 20 Bogen. 

Velinansgabe eleg. geb 1 Tblr. 

(Die Schulausgabe hiervon kostet: einzeln 12 Sgr, ln Parti een — 

von mindestens UExempl, und gleichzeitig frankirter Einsen- 
dung des Betrages an die betreffende Buchhandlung — 10 Sgr. 

pr. Exempl) 

Es sind mehr als 300 Lieder, in deren Chor die besten deut- 
schen Sänger, genannte und ungenannte, zusammenstimmen; die 
Lieder sind ein-, zwei und dreistimmig, ihrer viele auch vollchö- 
rig gesetzt. Gottes Schöpfung in Wies’ und Waid; das Leben 
des Hauses, wie in ihm Mutter- und Kindesliebe singt und spielt: 
die Wanderlust, die jauchzend hinauszieht in die Welt; das Va- 
terland und seine unsterblichen Heiden, seine Kaiser aus alten 
Tagen und seine Geschichte mit allen aus ihr spriessenden Hoff- 
nungen allerlei Lust und Leid, wie sie un versieglieh aus stillem 
Herzen in beschaulicher Andacht oder in traulicher Liebe und 
Gemeinschaft, etwa zu Frühlings- und Sommerzeiten oder wenn 
der Eiszapfen die Fenster ziert, sieh ergiesson; Festliches zu Weih- 
nachten und anderen Gotteszeiten - das Alles spiegelt sich in 
diesem Büchlein in Worten und Tönen, nach denen sorgfältig ge- 
lauscht und geforscht ist, bis sieh viele der edelsten und schön- 
sten von beiden hier zusammengefunden, um Herzen und Geister 
in schönem Einklänge zusammenzubinden. 



Soeben ist in unserm Verlage erschienen; 

Franz Liszt, Faust-Symphonie 

in 3 Charakterbildern (nach Goethe): I. Faust (Allegro), II. Gret- 
chen (Andante), HL Mephistopheles (Scherzo und Finale) mit Cho- 
rus myslicvt, 

Vollständige Orchester Parti tnr 7 Tblr. 

Dies Werk erhielt auf der zweiten Tonkünstler-Versammlung 
zu Weimar uugetheilten Beifall; stürmischer, anhaltender Applaus 
folgte jedem Satze. 

Die Kritik bezeichnet die Faust-Symphonie einstimmig als 
Liszt’s bedeutendstes Werk, das sogar bei einem grossen Theil 
der Gegner dieser Richtung Anerkennung gefunden. 

J. Schuber fh 4* Cq. in Leipzig . 



Sämmlüctic; Bni^zemte Mtisikalieu zu beziehen durch E4. Bote 4k G. Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed Bote dt 6. Bock (6. Bock, König! Hofnausikhändler) in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27 



Druck vod ü. W. Schmidt in Berlin. Ootrr den fänden >uj, 30 



Fünfzehnter Jahrgang M 35. 
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Inhalt. 



Der Führer durch die neueste Ctaviermusik. — Berlin, Hevue. — Nachrichteo. 




Der Führer doroh die neueste Glaviermusik. 

Ein Repertorium der zuletzt erschienenen Cla viercompositionen. 

Von 

Dr. Adolf Kuttak . 



(Fortsetzung von 

Die diesmalige Revue neuer Cloviercompositionen bietet 
bei allerdings ü bet* wi egen der Fülle von belletristischer Ta- 
gosliferatur manches recht Instructive, sodann Moderne, 
aus den Forisehrittsideen der neuen Schule Entsprossene, 
ferner wirklich Werlhvoües, und legt Zeugniss ab von der 
in allen Richtungen schallenden Kra ft des gegenwärtigen 
Kunslstrebens. 

ln Bez ;g auf das liier zu Grunde liegende Princip der 
Einlheilung verweist Referent auf die in No. 15 d. J. von 
ihm gegebene Einleitung, 

Vorstufe, 

Anton TrutseheL Acht vierhändige Glavier-Stücke im 
Umfange von 5 Tönen bei stillslehender Hand für den 
ersten Unterricht componirt. Op. 20. Leipzig, bei 
Breilkopf & Härtel. 

Wir machen hier die Bekanntschaft eines Componisien 
der in ähnlicher Weise wie Köhler, Krausse u. A. das ln- 
struclive vorzugsweise im Auge hat und können dem obi- 
gen Werke so wie den übrigen von demselben Verfasser 
nachbenannten unsern Beifall geben. Für das wirklich In- 
structive wird verhällnissmässig nicht genügend gesorgt, 
und ist deshalb auf einen Komponisten der grade die Bil- 
dung der frühesten Jugend übernimmt die Aufmerksamkeit 
liinzuleiten. 

Allton Trutschel. Zwölf leichte Clavierslücke in C-dur, 
im Violinschlüssel für den ersten Unterricht. Op. 25, 
Bei Breitkopf & Härtel. 



No. 15. d. J.) 

Zweckmässig wie die vorige Nummer; auch Einiges 
in der Erfindung gefälliger und zierlicher gearbeitet als diese 
Siyigaüung gewöhnlich darzubieten pflegt. 

Erste Stufe. Zweihändig. 

* 

Zum Studiren, 

Anton Trutschel. Acht Kinderlieder ohne Worte. Op. 26, 
Bei Breitkopf & Härtel, 

Dies Werk ist ähnlich wie das Kinderleben von 
Th. Kullak, obwohl in der Poesie der Erfindung zurück- 
stehend. Es enthält kleine Charakterbilder mit Ueber- 
schriften z. B. Puppenballpolka, Greifspielen, Abend-Ari- 
dacht etc. von meist einer Seite Länge und gefälligem 
Rhythmus. 

V 

Anton Trutschel. Fliegende Blätter. Op. 27. Bei 
Breitkopf & Härtel. 

Von gleichem Standpunkt wie das vorhergehende. 

II. Valiqiiet. „Das Glöckchen des Eremiten“* petite Fan- 
fnisie militaire. Op. 35. Berlin, bei Bote & Bock. 

Für die Erholung der jungen Zöglinge eine dankens- 
werte Gabe. Der Verfasser verwebt die anmuihigen Me- 
Jodieen zu einem Ganzen, das durch Abwechselung in den 
Rhythmen und Passagen und vor Allem durch nicht 
zu grosse Länge sich von selbst dem ersten Unterricht 

empfiehlt. 

35 
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J. A. Pacher. Kinderreigen, Polka. Op. 67. Leipzig, 
bei Siegel. 

Ein wenig schwerer als die vorigen Nummern; könnte 
im Unterricht also in der hier beachteten Reihenfolge ver- 
wendet werden. Gleiches gilt von den beiden folgenden 
Stöcken : 

Herr mann Wollenhaupt, Trois morceaux facites. Op. 57. 

Leipzig, bei Siegel. 

No. 1. Valse, in Gungl'scher Manier, nur dass die 
eingestreuten Cla vierpassagen den reinen Styl des Walsens, 
zu dem der Herr Componist aber gewiss Talent hat, nicht 
überall »uf kommen lassen. 

No. 2. Rondo Polka. Zwar nicht in der Erfindung, 
aber in der Form werthvoller als die vorige Nummer. 

Die hier aufgeführten 6 Stöcke bilden eine beim Un- 
terricht festzuhaltende Reihenfolge. 



Zweite Stufe. Zweihändig. 

a. Zum Studiren. 

Herrin a nii Wollenhaupt. Polka -Redown, als No. 3 
aus Op. 57. 

Diese Composition verbindet das Nützliche mit dem 
Angenehmen. Die Passagen, einen Grad schwerer als in 
No. 1 und 2, wirken so instructiv, wie eine Etüde aus 
Czerny’s Schule der Geläufigkeit, und enthalten doch klar 
die pikante Rhythmik des thematischen Vorwurfs, so dass 
Melodiöses und Praktisches Hand in Hand gehen. 

J. A. Pacher. Die schöne Müllerin, Charakterstück. 

Op. 65. Leipzig, bei Siegel. 

Eine gute Uebung für gebrochene Accordpassagen in 
beiden Händen. Die Erfindung ist nicht grade werthvoll. 
Bei Saloncompositionen entscheidet oft eine einzige Figur 
über den Bau des Ganzen. 



Charles Mayer. Les Rayons et les Ombres, Nocturne 
caracieristique. Op. 326. Leipzig, bei Siegel. 

Dos oft gewählte Thema „Licht und Dunkel“ in Tö- 
nen auszudrücken, wird auch hier annähernd richtig aufge- 
fasst. Es wird dem Herrn Componisten im Ganzen zwar 
schwer etwas Anderes als Gemeinplätze darzubieten, doch 
hat er in der Wahl der Formen und Art der Combinationen 
eine nicht zu übersehende Routine, und behauptet wenigstens 
den Klaviereleven gegenüber noch immer die Anerkennung, 
in dem so viel benützten Stoffe irgend eine neue Seite her- 
ausgefunden zu haben. Aehnliches gilt von desselben 
Componisten 



Valse romanesque, Op. 325, bei Siegel, die wir dem vor- 
hergenannten Werke noch vorziehen würden, und endlich 
auch von seiner 



Mazurka, Op. 304, Leipzig, bei Kistner. 

Leftbure Wely. Les Maraudeurs, Caprice de Genre. 

Op. 140. Leipzig, bei Breitkopf & Härtel. 

Eine Composition, die zwar einen oberflächlichen In- 
halt darbietet, denselben jedoch in einer originellen, pikan- 
ten Form, in sehr spielbaren und instructiven Passagen 
ausführt und somit dem Unterrrichte nicht minder, als dem 
nach etwas Melodiösen begehrlichen Ohre des Schülers 
sehr empfohlen werden kann. 

Stephen Heller. Ländler und Walzer. Op. 97. Leip- 
zig, bei Kistner. 

Es lässt sich von dem durch seine originellen Walzer 
rühmlich bekannten Componisten erwarten, dass auch in 
vorliegendem Werke etwas Neues und Interessantes gebo- 
ten wird. Und in der Thal zeichnen sich die 12 Num- 
mern, die er hier giebf, durch Naivität, Lieblichkeit und 



holde Anmuth aus. Es sind kurze Gedanken von poeti- 
scher Färbung, selten länger als eine Seite und ganz in 
dem Hetler'schen Style gehalten. Natürlich ist der Werth 
nicht bei allen gleich; wir sind aber in heutiger Zeit so 
sehr an das Nicht Maass halten der Komponisten ge- 
wöhnt, dass wir einem sonst guten Werke gegenüber die- 
sen Vorwurf nicht betonen. 

r 

Von mehr inslruclivern Werl he sind folgende beide 
Werke: 

fhitUaume Küagenberg. Chanson pour le Piano. 
0p. 27. Berlin, hei Bote & Bock. 

Ein ansprechendes Thema nebet einer Variation. 

W. Krüger. Les Adieux. Mazurka. Op. 94. Leipzig, 
bei Kistner. 

Einige Theile sind durchaus mehr Walzer als Mazurek. 

6. Zm» nur«'h.*p^l»*n. 

Gulllaume Klingenberg. Tyrolienne de Salon, Op. 26. 
Berlin, bei Bote <fc Bock. 

In Erfindung und technischer Ausstattung nicht ohne 
Reiz und dabei nicht lang. 

Job, B. 11. Bremer. Rondo capriccioso. Op. II. Rot- 
terdam, bei Vletfer. 

Der durch Mendelssohn berühmt gewordene Titel die- 
ses Werks, war eine verhängnisvolle Wahl. Inhalt und 
technische Darstellung sind hier ohne Reiz und Bedeutung. 

Paul Bernard. Transscriptions de Ja Barcarole et 
Chanson de Fortunio de Offenbach. Op. 61. Berlin, 
bei Bote 6l Bock.’ 

Cb. Neustedt. La Circassienne, Opera d'Auber, Romance 
et Couplet, l re Transscription variee. Op. 29. Berlin, 
bei Bote & Bock. 

J. A, Pacher. Chant de Printemps du Berger, Idylle. 
Op. 66. Leipzig, bei Siegel. 

Sehr dürftigen Inhalts. 

W. Krüger. Marche Nocturne. Op. 96, Leipzig, bei 
Kistner. 

Nicht tief genug in den Charakter eingehend und von 
schwacher Erfindung. 

Herrmann Wollenhaupt. Le Meleore, Grand Galopp. 

Op. 56, Leipzig, bei Siegel. 

Ein nur dem Reize des wirklichen Tanzes huldigen- 
des Stück. 

Charles Mayer. Nocturne melodique. Op. 303. Leip- 
pig, bei Kistner. 

Anmuthig und melodiös, theilweis aber mehr einem 
Walzer gleichend, als der wirklichen Aufgabe eines Not- 
turno Genüge tragend. 

Th. Lesehetizky. Scherzino, Impromptu. Op. 25. Leip- 
zig, Bureau de musique de Peters. 

Eine Combination reizloser Gedanken. 

c . Vierhändig. 

Fritz Spindler. Concert -Polka. Op. 121. Leipzig, 
bei Siegel. 

Nicht ohne Wirkung und gegen Ende von reizvoller 
technischer Ausstattung. 

Dritte Stufe. Zweihändig. 

a Zum Studiren. 

Alfred Jaell. Pelerinage en Suisse. No. 1. interlaken 
Op. 102. Winterthur, bei Bieter-Biedermann. 



Schön ausgestatlet und auf dem Titelblatt ein Bild 
*on Interlaken, nebenbei eine bescheidene Arbeit, die ihres 
etüdenartigen Finales halber hier Aufnahme findet. 



Charles Wehle. Marche Tartare. Op. 60. Berlin, bei 
Bote & Bock. 



Aehnlich des Verfassers bekanntem Marche Cosaque; 
charakteristisch durch kurze Rhythmen, brillante Ausstattung 
und einen wild unruhigen Charakter der dem Stöcke einen 
eigentümlichen Effekt verleiht. 



Stephen Heller. Grande Etüde. Op. 96. Leipzig, bei 
Kistner. 

Der ideale Tanz, die Lied Übertragung und kürzere Cha- 
rakterstücke sind Heller’s eigentliches Feld. Fehlt in obi- 
gem Werke auch nicht der Typus einer styigeübten, dem 
flacheren Dilettantismus jede Concession versagenden Feder, 
so sind seine Vorzüge doch durchaus mehr formeller als 
inhaltlicher Natur. Einer Etüde von 19 Seiten Länge ohne 
Originalität der Figuration, kann kein anderer als ein in- 
htrucliver Standpunkt angewiesen werden. Das Werk ist 
rein als eine Studie ungebundener Armeinsätze anzusehen. 



Th. Leschetizky. Deux Mazurkas. Op. 24. Bureau de 
musique de Peters. 

Beide Mazurkas sind von nur mässiger Erfindung, ver- 
langen aber eine gewisse Eleganz und Präcision in der Aus- 
führung und gehören deshalb der Studie. 

Charles Mayer. „Je lis dans tes beaux yeux u Bomance. 

Op. 324. Leipzig, bei Siegel. 

Dieses Werk bestätigt das oben, bei des Componisten 
„Rayons et ombres“ Gesagte. Gewöhnliche Gedanken in 
eleganter Form. 

Antoine de Kontski. L'Inconstante, Grande Valse bril- 
lante. Op. 190. Berlin, bei Bote <& Bock. 

Es ist zwar kein idealer Tanz, sondern einer der sein 
Metrum mit mathematischer Regularitöt bis zur letzten Note 
durchscnndirt; gewährt aber durch seine brillante Vollgrif- 
figkeit eine gute (Jebung für Ausbildung der Kraft und 
bietet auch durch Abwechselung in den Passagen manches 
Interessante. 



Alfred Jaell. Deux Caprices. No. 1. Op. 104, No. 2. 

Op. 105. Leipzig, bei Kistner. 

Ein Paar zwar modern gehaltene Piecen, aber doch 
nicht dem oberflächlichen Saiongeschrnack huldigend, ln 
der Erfindung ist Jaell überhaupt nicht stark, aber er zeigt, 
wie in obigen Nummern, zuweilen eine gewisse Noblesse 
und Aristokratie im Ausdrucke der von ihm gebotenen Ge- 
danken und gehört in solchem Falle der besseren Tages- 
literatur. 

b. Zum Durchspieleu. 

Alfred Jaell. La Vallee de Lauterbrunnen. Op. 103. 

Winterthur bei Rieter-Biedermann. 

Ein etwas lang ausgedehntes Lied ohne Worte, das 
schwerlich die Fülle der Empfindung erreicht, die in dem 
gewählten Objecte enthalten sind. — Es ist ein Unglück, 

dass bei der Mehrzahl der Saloncomponisten, die compo- 
sitorische Grundanschauung nicht vom vocalen oder instru- 
mentalen Ausdruck, sondern von rein äusserlichen Figuren 
ausgeht. Auf diese Weise entsteht an Stelle eines lebens- 
vollen Inhalts meistens dürftiges Formengebilde. 



Antoine de Kontski Les Huguenots de Meyerbeer. 

Op. 189. Berlin, bei Bote & Bock. 

Vorbenanntes Werk ist in einer Reihenfolge von sie- 
ben Tran script tonen die letzte Nummer. Er behandelt wie 



seine Vorgänger (die Arrangements aus le Pardon de 
Ploörmel, le Proph&e etc.) die beliebtesten Melodieen der 
gewählten Oper in der bekennten Kontski eigentümlichen 
Weise, nämlich volltönig, leicht spielbar, sehr brillant klin- 
gend und nicht zu weit ausgedehnt. Dies sind Vorzüge, 
welche in dieser dem Dilettantismus unentbehrlichen Styi- 
gattung , anzuerkennen sind , und welche auch obiges 
Werk theiit, so dass es sich von selbst seinem Leserkreise 
empfiehlt 



Charles Mayer. Nouveau Galop militaire. Op, 328. 
Leipzig, bei Siegel. 

Wie alle Galops; recht scharf im Rhythmus, eintönig 
in der Modulation, dürftig in der Melodieenbildung und mit 
den wohlkannten CJn vier Figuren, am Ende gewiss mit Dop- 
peloktaven. 

G. Mendl, Choeur des Soldats de Faust, opera de Gou- 

nod, transcrit pour le Piano. Berlin, bei Bote & Bock. 

Ein sehr wirkungsvoller Marsch, in der Kontski’schmi 
Manier auf das Piano übertragen, und eine gute Hebung 
im Octavenspiel. 



Luden Lambert. Ah vous dirai-je Maman, Caprice pour 

ie Piano. Op. 33. Berlin, bei Bote & Bock. 

Eine geschickle Behandlung eines leider zu populären 
Themas, wohl aber geeignet für Primavistaspiel. 

c. Vierhändig. 

Ferdinand David. Vier Marsche. Op. 37. Leipzig, 
bei Breilkopf & Härtel. 

Ein interessantes Werk von musikalischem Werth o. 
Diese Märsche sind künstlerisch concipirt, polyphon gedacht 
d. h. nicht iri strenger, sondern in weltlich polyphoner 
Styl weise; es wird für harmonische Bethatigung aller Stimm 
kräfte gesorgt und dabei ist die Wirkung acht charakteri- 
stisch, voll Leben im Rhythmus, in Modulation, und in der 
Verknüpfung der Glieder, Besonders gut wirken die Num- 
mern 1 und 3, welche sich in breiter, grossartiger Weise 
entfallen. 



Vierte Stufe. 

a. Zum Studireu, 

Joachim Baff. Drei Clavier-Soli. Op. 74. No. I 
Ballade. No. 2. Scherzo. No 3. Metamorphosen. Ham- 
burg, bei Schuberth. 

Diese drei Compositionen sind achte Kinder der Wei- 
marischen Schule und in prägnanter Weise mit den Vor- 
zügen und Schwächen der letzteren behaftet. Zu den cr- 
steren gehört eine auf etwas Edles hin gerichtete, dem Ge- 
wöhnlichen ausweichende Erfindung des Stoffes, eine Frei- 
heit der Rhythmik, welche den ganzen musikalischen In- 
halt der sprachlichen Form anzunähern strebt und eine 
grosse Kühnheit in den harmonischen Combinationen. Zu 
den Schwachen rechnen wir eine zu diesen Vorzügen nicht 
immer harmonisch stimmende Üeberladung der Technik, 
ein durchaus einseitiges Festhalten am Frappanten, Abnor- 
men und eine daraus resultirende Unruhe des Inhalts, die 
dem ganzen Schönheitsgehalte eine überall wiederkehrende 
Monotonie aufprägt. Zudem steht die lnhaltlichkeit durch- 
aus nicht immer im harmonischen Verhältnisse zu den 
Gin viere Beeten. Will man paradox sein, so muss man sa- 

gen, dass diese Schule den musikalischen Schönheitsgehalt 
um das Hässliche bereichert habe. Men muss letzteren 
Begriff aber nicht einseitig, sondern ira ganzen Umfange 
seiner ästhetischen Geltung deuten. 

Von den 3 RafPschen Compositionen ist die Ballade 
die werthvollste. Ein durch alle Nummern schön hindurch- 
gewebtes Thema leitet zu einem Mittelsatze von eigen - 
thümlichem Metrum über, welches sehr tüchtig durchar- 
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beitet, Gedanken von finsterer Leidenschaftlichkeit in man* 
ntgfachen Bildern erzeugt, und am Ende • — leider in zu 
kurzer Ausführung — das Thema wiederkehren lässt. Die 
anderen Nummern sind mehr geist- als seelenvoll. Die 
Metamorphosen zeigen am stärksten das disproportionale 
Verhältnis» von Inhalt und technischer Ueberladung. 

Ed. Bernsdorf* La Dryude, Caprice pnstorale. Op. 28. 
Leipzig, bei Kistner. 

Es ist zu verwundern, dass bei der grossen Erschöpfung 
im Erfinden von Figuren, die eine Melodie umweben sollen, 
sich doch hie und da noch etwas Neues findet. Dies ist 
bei obigem Werke der Fall, zugleich aber auch sein einzi- 
ger Vorzug. Die Themen sind reizlos, das Ganze viel zu 
lang, und nur um seines etudenhaften Charakters in dieser 
Reihe namhaft zu machen. 

Fritz Spindler. Concertstück für Piano mit Begleitung 
des Orchesters. Op. 115. Leipzig, bei Siegel. 

Soweit sich aus den Clnvierstimmen, welche Ref. allein 
vorliegen, etwas beuriheileu lässt, gehört obiges Werk mehr 
in die Reihe der für Primavistaspiel angeführten Composi- 
tionen. Denn sein Inhalt huldigt einem sehr untergeordne- 
ten Interesse für das Schöne; das Ganze ist gar zu mo- 
dern gehalten, d. h. aber in dem veralteten Sinne und wir 
begreifen den Künstler nicht, welcher die Mächte des Or- 
chesters um solcher Zwecke willen in Bewegung zu setzen 
vermag. Die Themen bieten nichts als die fade Armuth 
der Alltäglichkeit. 

Nur der instructive Werth kann auf die hier gewährte 
Rücksicht einigen Anspruch erheben. Es sind wirkungs- 
volle und mannigfaltige Passagen hier cornbinirt, die gewiss 
eine gute Uebung abgeben. 

A. Löschhorn. Transaktionen aus „Un ballo in Mas- 
chera“, Opera de Verdi. Op. 32, No. 8. Berlin, bei 
Bote & Bock. 

Ein wirksames, melodiöses Salonstück. 

Rob. Goldbeck. Drousenthal (au Thüringerwald), Fan- 
taisie romantique. Leipzig, bei J. Schubert!). 

Ist es mit dem Thema ernsthaft gemeint, so ist zu 
bedauern, dass eine Anschauung der thüringischen Land- 
schaft aus der musikalischen Schilderung nicht zu gewinnen 
ist; ist die Leberschrift aber nur ein Aushängeschild, so ist 
es zu verwundern, wie ein Componist, dessen Talent aus 
obigem Werke ersichtlich ist, dem Schlendrian in Aeusser- 
lichkeiten huldigen kann. Der zuerstgenannte Vorwurf trifft 
eine allgemeine Richtung der modernen Fortschrittschule, 
welche auf die pittoreske Kraft der Töne viel zu viel Ge- 
wicht legt und Geist in Combinationen sucht, die entweder 
äusserst wohlfeil sind, oder ihre Tendenz gewöhnlich ver- 
fehlen. In obiger Fantasie contrastiren Gedanken von fei- 
nem poetischen Duft mit finsteren, grollenden. Die Ausle- 
gung dieser Anthitesen ist aber eine so mannigfaltige, dass 
für das Drusenthal daraus sehr wenig entnommen werden 
kann, und benützen wir diese Gelegenheit, die jungen Fort- 
schrittskünstler vor zwecklosen Bemühungen für eine dubiöse 
Richung der Musik zu warnen. Hiervon abgesehen ist obi- 
ges Werk ein durch manche Einzelnheiten reizvolles zu 
nennen und als ein über dem Niveau der gewöhnlichen Sa- 
lonmusik stehendes zu bezeichnen. 

F. S. de Nesslem, Grande Fantaisie sur des motifs de 
Lopera „les Mousquetaires de la Reine“. Op. 38. Ber- 
lin, kei Bote & Bock. 

Der Titel kennzeichnet die bei dem Dilettantismus be- 
liebte Slylgöttung des Werkes, und kann demselben von 
diesem Standpunkt Brillanz, Wirksamkeit der Variirung an- 
ziehender Themen und instructive Nützlichkeit nicht abge- 



sprochen werden, ln der Form ist es nur gar zu polpourri- 
artig gehalten. 

% 

b. Zum Üurchapielen. 

Ilcrrmann A. Wollenhaupt. Grosse Polonaise, Op. 55. 
Leipzig, bei Siegel. 

C. Vierhändig. 

Collection des Oeuvres classiques. J. Beb. Bach'* 

Orgel-Präludien und Fugen für das Pianoforte zu 4 Hän- 
den eingerichtet von Carl Plato, Berlin, bei Bote & 
Bock. No. 1. G-moll. 

Der Titel deutet auf ein lobenswertlies Unternehmen 
der verehrlichen Verlagshandlung und ist nach Einsicht in 
die erste Nummer dieser classischen 4mains baldige und 
reichhaltigere Folge weiter zu wünschen. 

Fünfte Stufe. 

Zinn Sludiren. 

Job. Brahms. Goncert für das Pianoforte mit Orche- 
ster. Op. 15. Winterthur, hei Rieter-Biedermann. 

Aus dem Clavier-Auszuge, welcher allein vorliegt, lässt 
sieh die Wirkung des Ganzen freilich nicht vollständig be- 
urtheilen; dennoch ist aber so viel ersichtlich, dass wir es 
hier mit einem bedeutenden Werke zu llmn haben. In 
demselben waltet eine auf das melancholisch Erhabene Irin- 
gerichtete Stimmung; gewaltige Gefühls-Spannungen im 
schwersten Pathos werden wahrhaft aufgethfirmt und dem- 
gemäss ist auch die ganze Clavierbehandlung orchestral 
vollstimmig — die Poesie des einzelnen Klanges kommt fast 
nie zur Geltung — Octaven und Accordmassen fiberwiegen. 
— Di es gilt besonders vom ersten Satze. Im zweiten herr- 
schet eine religiöse Stimmung, ein träumerisches Weben in 
zum T heil polyphon durchgeführten Tonreihen, mit welchen 
ein modernes ßravourarpeggio allerdings einen nicht ganz 
stylgemässen Contrast bildet. Im Ganzen ist es aber eine 
schöne, sich warm und hingehend in ihren mystischen Stoff 
versenkende Lyrik. Der dritte Satz enthält eine richtige 
Steigerung des ganzen Werkes. Ein dem Bach’schen Rhyth- 
mus verwandter Typus hebt Pathos und Andacht der vor- 
angegangenen Stimmungen in rnuthigen kraft erfüllten Auf- 
schwung. Eine geschickte composilorische Technik offen- 
bart sich in Form und Ausführung im Einzelneu, Es ist 
ein Satz in colossalen, vielleicht zu weit ausgeschwungenen 
Dimensionen. Das Ganze ist ein harmonisch geschlossenes 
grossartiges Tongemähle, in dem wir einen Beitrag zur ed- 
leren Literatur freudig begrüssen. 



Berlin. 

Revue. 

Die verflossene Woche bietet im musikalischen Gebiete 
kein Ereigniss von Belang. Die Theater rüsten sich zu ihren 
Herbstmanoeuvres, wie aus den diesmaligen Kunstnachrichlen 
zu ersehen ist, und die einheimischen Musiker ungebundener 
Stellung, welche bald sämmtlich von ihren Sommerausßügen 
und Ferienreisen zurückgekehrt sein werden, projectiren gewiss 
Genüsse Über Genüsse, mit denen sie das musikalische Berlin 
beglücken werden. 

Das Kg). Opernhaus lebt noch immer auf halbem Ferien- 
fusse, wie die Wahl des Repertoires und die Besetzung der 
aufgeführten Opern zeigt. Darum keine „Iphigenia“, kein 
„Orpheus“, kein „Don Juan“, „Figaro“, Fidelio“. Fr. Har- 
riers vertritt bestmöglichst Fr. Köster, Frl. Pol lack hilft 



für das Fach Herren bürg aus, Frl. de Ah na für Fr, Wag- 
ner, Hr. Woworsky für Hrn, Form es etc. Wir müssen 
unter solchen Umstünden den kritischen Massstab noch immer 
den Verhältnissen angemessen reducirt halten und Manches lo- 
bend anerkennen, was unter andern Umstünden kaum ein Ver- 
dienst su nennen ist. Das Wochenrepertoire selbst war ein 
trefflich gewähltes, Meyerbeer’s „Prophet“ begann die Woche, 
der ,, Hoher!“ desselben Meisters schloss sie und das wischen 
fiel C. M. v. Webers „Freischütz“, jener liebe, gerngesehene 
Freund, der so oft es ertragen musste, als Liickenbüsser zu 
dienen. Frau Harriers- Wippern entwickelte als Agathe alle 
durch ihre herrliche Stimme und mädchenhafte Erscheinung 
ihr zu Gebote stehenden Heize und erndtete ausserordentlichen 
und durchaus verdienten Beifall. Bedeutend weniger neben ei- 
ner so vortrefflichen Agathe genügte Frl. Pollack als An ruhen, 
Vermissten wir schon im Spiel das Herzliche und Gemüthvollc, 
was dies hübsche Müdchenbild auszcichnct, so erschien die 
Stimme durchaus nicht ausreichend. Das Unerhörte, die Gna- 
denarie im „Hoher!“ in der Interpretation dieser Sängerin ohne 
Zeichen des Beifalls vorübetgehcn zu sehen, wiederholte sich 
hier in der gleichfalls so wirkungsvollen Romanze vom Kelten * 
hunde. Die zarte romantische Parlhie des Max kam durch die 
etwas rauhe Stimme des Hrn. Woworsky nicht zu der richti- 
tigen Geltung. Eignen sich schon an und für sich die roman- 
tischen Charaktere weniger für die Individualist um) die kräftige 
Stimme des Künstlers, so weiss Herr Woworsky auch nicht 
jenen schönen Zauber zu finden, der Tichalschek's Leistungen 
z. B. selbst im romantischen Genre interessant machte. Ganz 
verfehlt war die Auffassung des Abschiedsterzetls im zweiten 
Acte. Herr Fricke hatte als Caspar treffliche Momente. Stel- 
lenweise jedoch wurde der dämonische Charakter der Figur zu 
stark verwischt. Chöre und Kgl. Kapelle waren von seltener 
VorlrefTlichkeit, namentlich riefen der populäre Jagdchor und 
die Ouvertüre wohlverdienten Beifall hervor. — Die von uns 
befürwortete Reprise des „Robert“ soll, wie wir von Hörern 
der AufTührung vernehmen, die gerügten Scharten der zuletzt 
besprochenen Vorstellung zum Theil ausgewetzt haben, na- 
mentlich rühmte mau den ergreifenden Gesang und die Dar- 
stellung der Alice durch Frau Harriers, sowie die Herren Wo- 
worsky (Robert), Fricke (Bertram) und Krüger (Rnimbeaud). 

Das Friedrich-Wilhehnstädtische Theater fährt fort, in dem oft 
rühmend anerkannten Bestreben, das Feld der komischen und 
Spieloper zu bebauen, und isl bemüht, die noch zu besetzen- 
den Fächer durch zweckmässige neue Engagements zu ergän- 
zen, und das Repertoire zu erweitern. Die Krankheit eines der 
hervorragendsten und beliebtesten Mitglieder, des Frl. Ungar, 
welche zur Freude ihrer zahlreichen Verehrer jetzt wieder her- 
gestcllt ist und ihrem baldigen Wiederauftreten enlgegensieht, 
substituirte Frl. Emilie Schröder. Vor Antritt ihres in Basel 

i 

abgeschlossenen Engagements sich hier aufhaltend, übernahm 
sie schnell die Parthie der erkrankten Künstlerin, die sie in 
überraschend schneller Zeit studirte und in einer Weise zur 
Darstellung brachte, welche ein gleich hervorragendes Talent, 
sowohl als Sängerin wie als Schauspielerin, erkennen liess. 
Ganz besonders war es die Rolle des „Valentin“ in Offenbach's 
nilbeliebter Oper: „Fortunio“, an der man die Leistungsfähig- 
keit der liebenswürdigen Künstlerin erproben konnte und in 
welcher sie den vollsten Tribut des verdienten Beifalls 
erndtete. Mit ihrer Darstellung vervollkommnete sich das an- 
muthige Bild das mit Fräul. Harting, Herrn Hesse und 
Schindler und dem bereits auf das Rühmendste anerkannten 
Personal der Damen Lange, Schüler, Schramm und 
Wall ein Ensemble bietet, welches io der That auf das Vollstän- 



digste zu befriedigen vermag, ja selbst dem der Franzosen 
ebenbürtig zur Seite gestellt werden darf. — Am Montag er- 
schien eme neue einactige Operette: „Die Tante schlaft“, Text 
von Crernieux, Musik von Caspers, auf dieser Bühne. Das 
leichte und aomulhige Sujet bietet recht erheiternde Momente, 
die Musik ohne hervorragende Originalität ist anmuthisr und 
melodiös und die darin enthaltenen Ensemble-Stücke verfehlen 
nicht ihre günstige Wirkung; leider haben wir diese Oper nicht 
mit der Original-iostnini^ntation des Componisten, sondern nur 
in der verballhornten Weise eines Wiener Kapellmeisters ge- 
hurt, gegen welchen frechen Missbrauch im Namen desCom- 
ponisten* die öffentliche Stimme feierlichst Protest cinlegen 
muss. Es ist gradezu schmachvoll, dass solcher Verrat h an dem 
Rechte des Autors gesetzlich ungeahndet bleibt. Die Auffüh- 
rung war als eine vollkommen gelungene zu bezeichnen. Frl. 
Harting, stets ihren Platz siegreich behauptend, gab das Kam- 
mermädchen mit der ihr in hohem Maasso eignen Savoirfaire, 
mit welchem sie meist für ihre Aufgabe sicher und mit her- 
vorragenden Talente die glänzendste Lösung zu finden weiss. Sie 
ist und bleibt stets die zuverlässigste Stütze des Repertoirs. 
Mit Vergnügen nehmen wir von den sichtlichen Fortschritten des 
Fi I. Lange Act, und wünschen ihr Glück zu den Resultaten, welche 
sie durch anzuerkennenden Fleiss erzielt. Die Rolle der jungen 
Marquise brachte sie vollkommen zur Geltung, und im Verein mit 

Frl. Schramm, Hrn. Schindler und Leczinskv hat dieses vortreff- 

* 

liehe Ensemble an der günstigen Aufnahme des Werkes den 
vollsten Anthcil. Für präzise und discrele Behandlung des Or- 
chesters und sorgfältige Einstudirung gebührt dem Kapellfneisler 
Lang gerechteste Anerkennung. 

Aus der Masse der täglichen Garten- und Unterhaltungs- 
musiken ragt das hervor, welches am 20. d. vom Musikdirector 
W ieprecht irn Holjäger mit acht Musik- und einem Tambour- 
corps gegeben wurde. Eine ungeheure Menge füllte in allen 
Theilen das grosse Local und der Schall des Beifalls rivaiisirle 
mit der Macht der entwickelten Tonkraft. Das Programm, 
dessen Höhepunkt die Ouvertüren Armide und Hugenotten, so- 
wie das Finale des Don Juan war, brachte in dreizehn Num- 
mern Arrangements beliebter Verdfscher, Mendelssohn* scher 
und Wagner’scher Conapositionen, sowie einen Üelilirmarsch 
von Leonhardt. Sie alle zeichneten sich durch eine imposante 
Klangfülle und durch eine erstaunliche Präcision der Ausfüh- 
rung aus. Ganz vorzüglich entsprach der lugubre schneidende 
Charakter des Verdrehen Miserere dem Blcchklang, wie über- 
haupt die ganze Natur der modernen Musik (Wagner, Verdi, 
Berlioz) in ihrer keck-herausfordernden Weise sich am ehesten 
mit Cornets, Trompeten etc. assimitirt. Anders ist es mit den 
classischen Tonwerken und bei allem Respekt, den wir dem 
Arrangement des MozarFschen Finales erweisen, welches kaum 
besser und getreuer wiederzugeben ist, vermisst der Kunstver- 
ständige doch allenthalben den vocalen Klang, die Streich- und 
Hoizinslrumente. Mit Freuden aber sehen wir, je langer, je 

mehr, welche Kraft und Bildungsfähigkeit der Preussischen 
Militärmusik innewohnt und wie sie wohl berufen ist, neben 

der österreichischen dem Auslande zum Muster zu dienen. 

d. R. 



\ a c h r i c h t ? n. 



Berlin. An neuen oder neueinstudirten Vorstellungen wird 
zunächst in der K. Oper erscheiuen: „Die Braut“, kom, Oper in 
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3 Aet«n von Scribe, Musik von Auber. „Die Braut“, bekanntlich 
die Vorgängerin des „Fra Diavolo“, und wie dieser früher die 
Kunde machend, ist durchweg neu besetzt. Die Titelpartie singt 
Frau Harrlers- Wippern, den Tapezierer Herr Woworaky, 
den Grafen Herr Salomon, den Obersten Herr Krüger, di» 
Putzmacherin Frl. Gey. Pano folgt im Ortoher als Festoper zu 
den KrÖnungsfeierlicbkeiten Spontioi’s „Ntirmahal“ mit voll- 
ständig neuer Einriehtuog, der festlicheo Bestimmung angemes- 
sen. — Anfangs September gastirt auf Engagement Frau Masius- 
Braunhofer im Fache der Opern - Soubretten und leichteren 
Coloraturparthien. — lm October und November wird eine italie- 
nische Operngesellschaft unter der Pirection des Herrn MerelÜ 
eine Reihe von Vorstellungen Im Opernhaus» geben. Ausser 
Signora Trebetli sind zu diesem Zwecke die berühmten italie- 
nischen Sängerinnen Geschwister Marchisio engagirt. Auch das 
männliche Personal soll ein vorzügliches sein, so dass eine 
Künstler-Gesellschaft ersten Banges zu erwarten ist. — Jm Ballet 
wird „Alfea“ mit einigen Aenderungen neu einstudirt. 

— Der bekannte Tenor Hr. Theodor Wachtel ist behufs 
seines Gastspiels am Friedrich* Wilhelmstädtischen Theater hier 
eingetroffen. Er beginnt am I. Sept. als Chapelou in Adam’s 
„Postillon“. Mit ihm tritt auch Frl. Ungar wieder auf. 

— Das Friedrich-Wilhelmstädtische Theater bereitet für den 
Herbst mit glänzender Ausstattung die Aufführung der neuen 
romantischen Oper von Emil Naumann „Die Mühleuhexe“, das 
Kroli’scbe Theater die von Isoard's beliebter alten Oper „Aschen- 
brödel“ vor. 

— (Kroll's Theater.) Die vorgestrige Aufführung der be- 
liebten Adam’schen Oper „Der Postillon von Lonjumeau“ war 
zahlreich besucht. Die Hauptrolle sang und spielte Herr Zell- 
mann recht brav und scheint dazu ganz besondere Studieu im 
Peitschenknallen gemacht zu haben, so virtuosenmSssig knallt 
er den Tact. Ausser ihm erwarb sich namentlich Hr. Ottmars 

(als Intendant) mit seiner hübschen Barilonstimme allgemeinen 
Beifall. 

— Zum Vortbeile des Musik- Directors H. Reinboi d findet 
»m Mittwoch in der im Garten des Schützenhauses erbauten 
Halle ein Concert statt, welches der Verein junger Kaufleute in 
Anerkennung seiaer Leistungen bewilligte. Ein reiches Programm 
dürfte zahlreichen Besuch veranlassen, zumal auch dem grösse- 
ren Publikum durch die Vereins-Mitglieder der Zutritt gestattet ist, 

Breslau. Der Erfolg der Carolina wahrscheinlich war Ver- 
anlassung, Kneisel's Volksschauspiel „Die Lieder des Musikanten“, 
zu welchem Gumbert gleichfalls die Musik geschrieben, zur Aufführung 
vorbereiten zu lassen. Die Hauptrolle des Lebrecht wird von 
Hrn. v. Eruest gespielt und gesungen werden. Das Stück und 
die Musik werden als reizend geschildert. 

Danzig. Zum Besten des zu erbauenden Linienschiffes 
Wilhelm I. fand ein grosses Vocai- und lustrumentalconcert statt. 
Das Programm enthielt die glänzendsten Nummern. Die „Bo- 
russia“ gehört zu dem Grossartigsten, was die neuere Composi- 
tion aufzuweisen hat; die exacte Ausführung dieser genialen 
Musikschöpfung für Männerchor und Orchester zeigte ihren gan- 
zen und vollen Werth. Das folgende Abendlied von unserm 
Laudsmanne Edw. Schultz, sprach in der klaren Vortragsweise 
eine tiefempfundene Naturstimmung aus, die den vollwichtigen 
Beweis von einer höhern Begabung des Componisten ablegte. 
Die beiden folgenden Lieder „An das Vaterland“ und „Den Scbö- 
uen Heil“ vergegenwärtigten uns den Genius dieser beiden grossen 
Lied^r-Componisten auf das Lebhafteste. Sie gehören freilich 
jetzt schon zu den Alten, aber so oft man ein Lied von ibnea 
aus frischen Kehlen hört, machen sie stets den Eindruck des 
jugendlichen und Neuen. Ihnen reiht sich ein junger, frisch 



aufstrebender fürstlicher Componfst an: des Herzog Eros! von 
Coburg - Gotha. Selo Lied: „An die deutsch« Trlootore“ für 
Männerchor und Orchester, welch«« mH Feuer und 'Kraft gesun- 
gen wurde, zeigte den Toosetzer von Gotten Goaden. Einen 
ausserordentlichen Eindruck machte das Sch wert Red, wie denn 
auch die „Wacht am Rhein“, „der Postillon“ uod „der Hahse- 
maua“ den lebhaftesten Beifall des Publikums fanden. Das 
„deutsche Vaterland“ wurde zum Sobluss mit Begeisterung ge- 
sungen und Dacapo verlangt. 

Ostende. im Saale des Casino fand am 25. ein grosses 
Concert statt, ln dem Sgra. T re belli, Theodor Forme» und 
andere Künstler mitwirkten und welches durch die Anwesenheit 
Sr. Maj. des Königs von Preussen, Sr. K. Hob. des Grossberzog« 
von Baden und der Minister Auerswald und v. d. Heydt und 
zahlreicher aoderer Notabitjtäten beehrt wurde. 

Dresden. Frl. Frohn, vom Friedrlch-Wilhelmst. TbeaOr, 
hat als Miraoda in den „Virtuosen 4 * uod Hedwig in dem „Ball 
zu Ellerbrunn “ sich als ein ausserordentlich bildungsfähiges 
Talent erwiesen. — Das Stuttgarter Hoftheater sandte uns ln den 
Herren Ha bla wetz und Li pp zwei Bassisten, aber sie waren 
der Ausführung der Sarastro-Parthie nicht gewachsen, wenig, 
steos vermochten Ihre Leistungen hiesigen Anforderungen nicht 
zu genügen. Hr. Degeie debutirle als Don Juan. Seine Lei- 
stung zeigte manche lobenswerte Eigenschaft, wenn auch nicht 
gesagt werden 'kann, dass die Partie in vollkommen ausrei- 
chender Weise zur Geltung gebracht werde. — Frau Börde- 
Ney ist nach ihrer Urtaubsreise zuerst im „Tannhäuser“ aufge- 
treten und von dem Publikum mit Blumenependen und lauten 
Beifallszeichen begrüsst worden. 

Weimar. Se. K. Hob. der Grossherzog von Sachsen-Weimar 
haben dem Hofcapellmeister Dr. Franz Liszt als Bitter von Liszt 
die Kammerherru Wörde verliehen. 

— Sicherem Vernehmen nach beabsichtigt Dr. Fr. Liszt 
nach seiner Rückkehr aus dem Bade Reichenball zunächst nach 
Schlesien zu reisen, woselbst ein Besuch bei der Fr. Prinzessin 
Hohenzollern statthaben soll. Von dort aus reist Liszt nach 
Grichenland, wo er seinen Wohnsitz zu Athen nehmen wird, um 
dort mit Müsse der Ausführung einiger neuen musikalischen 
Schöpfungs-Ideen, unter andern der eines Oratoriums, obliegen 
zu können. — LiszPs Abwesenheit von Weimar, wo der Meister 
in allen Volksschichten, hohen und niederen, geliebt und hoch 
geehrt ist, soll zunächst auf die Dauer eines Jahres festgesetzt 
sein. — Man wünscht nicht tsur in den allerhöchsten, sondern 
überhaupt in alten Kreisen, dass dies der äusserste Termin der 
Rückkehr sei und hofft, die Besorgniss (welche allerdings von 
Manchen gehegt wird), der verehrte Künstler werde Weimar 
nicht wieder zu bleibendem Wohnsitz wählen, sei eine nicht 
gegründet«. 

Darnist ad t. Die musikalische Stille, welche während des 
Sommers über unserer Stadt herrschte, wurde durch das am 18. 
und 19. August stattgefundene dritte Gesamtest des Mainthal- 
Sängerbundes unterbrochen. Darmstadt war von den seit eini- 
gen Jahren zusammengetretenen Männergesangvereinen für die- 
ses Jahr zum Festorte gewählt worden und betheiligten sich an 
der Mitwirkung noch Bessungen, Asehaffenburg, Friedburg, Offen* 
bach, Umstadt. Die Etsenbabnzüge brachten in der FrÖhe dte 
Gäste ln langen Schaaren zur festlich geschmückten Stadt, in die 
sie durch eine Ehrenpforte^ auf der ein kolossales „Willkommen“ 
prangte, mit ihren Fahnen einzogen und nach gegenseitiger Be* 
grös 9 ung und eingenommenen Erfrischungen zur Probe eilten. 
Die Zahl der Sänger belief sich suf 766, wozu noch 350 mitwir- 
kende Mädchen und Knaben kamen, mithin eine Summe von 
1H6 Stimmen, ungerechnet der zur Begleitung der meisten Pre$«n 
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nothwaiidigsft Instrumentalmusik, welche lelxlere eU Zwischen- Wiesbaden. In dem Cur haue -Concerle vom 9. August wirk- 

attjck die Ouvertüre zu Fidelio executirte. Bedenkt men, dass len mH: Hr. v. BQ low, Concert-M. David, der Clarinettisi Prot 

nur «ine einzige Hauptprobe zur FealaUliuag der Geeammtvor- Bl As aus Brüssel und seine Gattin, die Sängerin Frau Bl As- 

träge möglich wer, io weicher die diversen Elemente zu etoem Meertf, sowie der Tenorist He io har dt aus London. 
Harmonisch-Ganzen vereinigt werden mussten, so wird man ein — Der Prinz von Oldenburg ist hier eingetroBVn. um eine 

um so günstigeres Urtheil Über die gebotenen Leistungen Oper seiner Composition „Käthchen von Heilbronn“ Auffahren 

fällen müssen, als dieselben von Elter und gutem Willen Zeughiss zu lassen. Dieselbe kommt im Hoftheater in einer Halinde vor 

gaben und zum Tbeii von eiuer begeisterten Frische durchweht hohen geladenen Gästen zur Aufführung. Unter diesen befindet 

waren. Es bewährte sich Übrigens auch hier wieder die längst sich auch der Herzog von Coburg. Men rühmt die Partitur als 

erkannte Wahrheit, dass eine gediegene künstlerisch« Ausführung, sehr talentvolle Arbeit. 

dass der Zauber, den die Musik hervorzubringen vermag, nicht Hamburg. (SUdUheater ) Vor einem gut besetzten Hause 

von der Quantität der Ausführenden obhfingt, vielmehr als ein fand die Wiedereröffnung des Stadttheaters statt. Zur Auffüb- 
Hindernis» ihre altzugrosse Zahl erscheinen dürfte. Das Arran- rung gelangte die im vorigen Winter oft und gern gehörte Oper 

gement der GesangsbÜfane anlangend, vermissten wir ungern Maillari’s: „Das Glöckchen des Eremiten'*, ein Werk, das in 

♦ ioe feste Ueberdachuug, die als Schalltrichter gedient und die srinem musikalischen Tbeii« höchst gefällig und einnehmend 

Tonwelien bedeutend an Klang verstärkt haben würde. Ausge- auftritl, und zwar an andere opern ähnlichen Genres erinnert, 

führt von sämmtlichen Vereinen wurden eine Cantate von Neu* ohne in den komischen Psrthim minder pikant, io den ern* 

komm; „Mein Herz ist bereit, o Gott“, Chor; „an die Künstler“ ster gehaltenen Nummern so oberflächlich wie manche be* 

von Mendelssohn, „Der deutsche Rhein** von Neeb, für dieses rühmte CotJegin zu sein. Zur Begründung dieser Ansicht führen 

Fest componirt. Hiervon fanden die beiden letzten Nummern den wir die Fiüchtlingsseene im zweiten Acte, und im dritten Acte 

meisten Beifall und musste die Schluasstrophe des Rheinliedes die Scenen der Enttäuschung an, die in Frl. LHä (Rosa) und 

wiederholt werden. Von den Emzeivorträgert, Compositionen Herrn Borebers (Sylvafo) sehr glückliche Darsteller finden, 

von Abt, Methfcsee], Gross, Zöllner etc., sprachen zwei Volkfllie- Als debütirende Mitglieder des Stadttheaters haben wir Herrn 

der; „Scheiden und Meiden** und „Wie Gott will“ durch ihre Hellmuth (Belmny) und Frl. Helffrich (Georgette) zu nennen, 

einfachen, sympathischen Klänge sehr an und musste das zweite, Herr Hellmuth Ist im Besitze eines angenehmen, klangvollen 

nach einer Volksweise aus dem Odenwald von Erk mehrstimmig SHmmorganes und einer komischen Ader, die seine Acquisition 

gesetzt, ebenfalls repetirt werden. Die Leitung der Gesammtvor- für die Spiel-Oper vorlheilhaft erscheinen lassen. Frl. Helffricb 

träge war mit Ausnahme der ComposiOon voo Neeb, der als wird sich an die Forderungen einer grossen Bühne noch zu 

Ehrengast geladen, sie persönlich leitete, dem Dirigeoteo des Mo- gewöhnen haben, um ihnen gerechter werden zu können. Nach 

zartvereins, Hofmusikmeister Siedenhof, übertragen, welcher seine dieser ersten Leistung liegt kein Grund vor, an einem Gelingen 

Aufgabe ln gelungenster Weise löste. Nach dem Concerte ver- ihrer Bemühungen zu zweifeln. Herr Kaps als Bauer Thibaut, 

einte der Abend di« SängerhrÜder zu gemeinschaftlichem Male Herr Löwe als Pfarrer, sind weder sich selbst noch uns abban- 

in festlich geschmückten Lokalen. Des folgenden Tages wurden, den gekommen, womit hoffentlich beide Theile zufiieden sein 

von heiterem Wetter begünstigt, Ausflüge in die nahen Umgebun- werden. Chor und Orchester thaten unter Leitung ihres Din- 
gen unternommen, wo bei ernsten und heiteren Reden, Gesängen genten, des Herrn Neswadba, altes, die Aufführung der ersten 

und Toasten die Stunden in Jubel und Fröhlichkeit entechwan- Oper zu einer gelungenen zu machen, was Mitte August, bei 

den. Herzliche Lebewohls begleiteten die heimkehr enden Gäste, einem Wärmegrad von 25°, unbedingt zu den schwierigem Auf- 

die mit dem Rufe „auf frohes Wiedersehn“ von hier schieden. gaben gehört. 

Das kleine Samenkorn des Mainthal-Sänger bundes ist bereits zu Nürnberg. Unter den Genüssen, welche während des Säo- 

einem kräftigen Stamme herangeWAchsen, der gute Früchte zu gerfestes geboten wurden, müssen wir jener noch kurz geden- 

tragen verspricht, wenn Ewigkeit und KunsUiebe sich auch fer- ken, die uns das Theater brachte. Hr. Director Reck hat keiu 

ner seiner Pflege unterziehen. Opfer gescheut, um seinen Anibeil an dem Feste auf das wQr- 

Br au »schweig. Die 1000jährige Feier wird kaum verhallt digste auszuttatten. Es wurden die Schauspiele „Wintermärchen“ 

sein, wenn eine neue im Gebiete der Kunst hinanreift. Am 1. und der „Zunftmeister von Nürnberg,'* dann die Operetten .;Mar- 

October wir nämlich das neue Theater mit „Iphigenie* 1 von tin der Geiger“ und „Die Verlobung bei der Laterne * gegeben 

Gluck eiogeweiht. Das alte, längst gestützt, wird denn seinem und zwar vorzüglich in dramatischer Beziehung sowohl als ln 
Schicksal des Verfalls anbeimgegeben und „auf Flügeln des Ge- scenischer. 

sangea'* der Genius in das neue Prachtgebäude einziehen. Es Salzburg. Am io. August veranstaltete die Salzburger Lie- 

liegt reizend in den berrticben Parkanlagen, von Quadern mas- dertaftl unter Mitwirkung der Bürger-Musikkapelle eine Gesangs- 
siv erbaut, das Haus selbst von der Stadt, die innere Einrichtung Aufführuog als Nachfeier des deutschen Säogerfestes in Nörn- 

vom Herzog gegeben, hat es Aehnlichkeit mit den Theatern in berg Hierzu sind auch die benachbarten Liedertafeln eingeta- 

Haooover und Karlsruhe, ist aber in seinen BQhnenverhältnissen den worden. Das Programm enthielt vorwiegend Gesammtvorträge, 

grösser und innen besonders elegant, einfach uud praetiscb ein- die beim Nürnberger Feste zur Aufführung gekommen sind. Den 

gerichtet. Schluss bildete „Das deutsche Vaterland.“ — Zur Geburtstags- 

BKönchen. im hiesigen Kunstverein sind Prof. Wiedm|anns feier des Kaisers findet auf Veranstaltung des Mozarteums ein 

Statuetten von Bach, Händel, Gluck, Mozart und Beethoven aus- Festconcert in der Aula statt. Hr. Kapellmeister Karl Eckert 

gestellt. Mao bezeichnet sie als wahre Meisterwerke io Hin- hat aus besonderer Gefälligkeit die Direotion desselben überoom- 

sicht der Portrailähnlichkeit und geistreicher Charakterisirung. men, sowie Hr. Prof. Jos. Dachs aus Wien un d Frl. Marie van 

— Unser trefflicher Gast, Frl. Gelsthardt, riss auch als den Berghe aus Petersburg ihre Mitwirkung lusicherten. 
Isabelle in Meyerbeer's unsterblichem „Robert** Alles zu Beifall Franzensbad. Die K. Pr. Hcdopernsaogerin Frl. Lucca be- 

und Entzücken hin. Mit ihr (heilten vielfachen Hervorruf die findet sich jetzt hier. 

Herren Grill und Kiudermson, Frfiuts. Hafner (Alice) und Wien, Richard Wagner wird nun persönlich die Proben 

BranUka (H elena). zu „Tristen und Isolde“ beginnen. 
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— Auch das Wiener Conservatorlum hat die beantragte 
Einführung der herabgesetzten Pariser Normaletimmung ange- 
nommen. 

— Bublnstetn ist aus Osteode vorgestern hier eingetroffeo. 
Oer Künstler dürfte vorläußg einen Monat in unserer Mitte ver- 
weilen. 

— Der Chef der bekannten Pesther Musikalienverlagshand- 
lung RoszAvötgyi dt Comp., Herr Julius Hoszavölgyi, ist 
Sonntag den 18. d. Mts, einem längeren Brustleiden iin blühend- 
sten Mannesalter erlegen. Roszavölgyi hat sich aus obscurer 
Anfängerschaft durch energische Thätlgkeit und persönlich ge. 
winnen des Wesen zum ersten Verleger in Ungarn emporge- 
schwungen. Durch sein Geschäft trug er zum Aufschwünge der 
ungarischen Musik wie zur Verbreitung derselben Im Auslände 
wesentlich bei. Eben so förderlich war er aber auch der Pflege 
der deutschen Musik iu Pesih, wie denn überhaupt das Musik- 
leben Pesth’s seinem regen Eifer viel zu danken hat. Die Wie- 
dererweckung und Kräftigung der dem Erlöschen nahe gewese- 
nen philharmonischen Concerle, das Inslebenrufen des Pesther 
MAonergesaogvereines sind zum grossen Theile Resultate seiner 
Thati^keit. Künstlern ging er stets mit Rath und That an die 
Hand. Roszavölgyi stammt aus einer musikalischen Familie; 
sein Grossvater war der berühmte Geiger und Componist unga- 
rischer Weisen Koszavötgyi, dessen Nachlass sein Enkel heraus- 
zugeben im Begriffe war. Der Verstorbene genoss bei Allen, die 
ihn kannten, Achtung und Liebe. Er hinterlflsst eine Wittwe. 
Sein CumpHgnon, Hr. Robert Grinzweii, gleichfalls ein tüchti- 
ger Geschäftsmann und beliebt, wird das wohlgeordnete Geschäft 
weiter führen in Gemeinschaft mit seinem nunmehrigen Schwa- 
ger, dem Pianisten Herrn Dun kl. 

— Offen bach’s Operetten.* ,,Le# tnfants prodtpes 1 * und 
..Monsieur Cheavfleury" werden im Treumannlhenter zur AufTüh- 
iung vorbereitet. 

Ems, Hr. General-Mnsikdireetor Dr. Meyerbeer ist hier ein- 
getroffen. 

Homburg. Vieuxternps concertirt augenblicklich hierselbsf. 

Antwerpen. Das belgische Musikfest ist in grossartiger 



Weise verlaufen. BO Soprane , 72 Altstimmen , 72 Tenüre, 83 
Bässe und 1 13 IoetrumentaJisten füllten die TrfbQse und den Zu- 
höf erraum ein dichtgesobaartes Publikum. Unter den Solistin- 
nen glänzte Mlle, Ar tot, welche den 18. Psalm von Marcello, 
die Susannenarie aus Figaro von Mozart und die Rode f *ehen 
Gesangvariationen vortrug. 

BrQssel. Das hiesige Conservatorlum zählt 542 Schüler, 
von denen 329 gtborne Belgier und nur 13 Ausländer sind. Im 
Clavierspiel zeichnet sich die Damenclasse der Msd. Pleyel, im 
Violiuspiel die Classe des Professor Läonard, im Violoncellsplel 
die des Hrn. Servals aus, während Harmonielehre, CompositEon 
und Conlrapunkt durch Hru. Professor Fätis mit günstigen Re- 
sultaten gelehrt werden. 

Paris. Nachdem in der vergangenen Woche MeyerbeeFs „Hu* 
genolten“ zweimal die grosse Oper gefüllt batten, folgte Verdi’s 
„Troubadour**, in dem Mad. Viardot als Azucena auftrat and 
als Tragödin wie als Sängerin grosse und verdiente Triumphe 

feierte. 



— Das Engagement des gefeierten Tenor N sudin mit Lissa- 
bon hat sich zerschlagen. Man spricht von Verhandlungen, die 
mit dem Impresario der italienischen Oper In Berlin angeknüpft 
sind. Jedenfalls würden wir der Preussischeo Residenz gratuli- 
reo, wenn es ihr gelänge, diesen ausserordentlichen Künstler zu 
gewinnen. 

— Unter den am Napoieonstage mit dem Orden der Ehren- 
legion decorirten Künstler (s. vor. No. d. Z.) beßodet sich noch 
Gustav Nadaud, der Componist vieler Romanzen und populär 
gewordener Lieder. 

— Neben Mlle. Trebel M ist von dem Impresario Merelli 
für die italienische Saison in Berlin noch die Altistin Madam« 
Casalaui, eine Kunstgrösse ersten Ranges, engagirt worden. 



Repertoire. 

Berlin ( Friedrich- Wilhelms!. Th.), ln Vorb.: „Die Mühlen- 
hexe“, 0. v. Emil Naumann. 

Bremen. In Auss.: „Santa Chjara“, 0. v. S. H. Herzog 
Ernst von Coburg-Gotha. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Conservatorlum der Musik 

in Berlin, Friedrichstrasse No. 225. 

Am 3. Oetober beginnt ein neuer Cursus. I) Theorie, Con- 
ti apunkt, Composition, Partiturspiel und Direction: Herren Kolbe, 
Hugo Ulrich, Musikdir. Weitzmann, Slern. *2) Piano: Herren Kgl. 
Hofpianist Hans von Bülow, Brissler, Golde, Kroll, Schwantzcr, 
Fnsold, Rokicki, Veit, Werkenthin. 3j Ensemble- und vom Blatt- 
spiel: Herren Hans v. Bülow. Stern. 4) Solo- und Chorgesang: 
Herren Otto, Sabbath, Stern. 5) Declamation und dramatischer 
Unterricht: Hr. Kgl. Hofschauspicier Berndal 6) Italienisch: Hr. 
Krigar. 7) Orgel: Herr Sehwantzcr. 8) Violine: Herr Oertling. 
9) Cello: Hr. HofFmann. 10) Ürehesterübung: Hr. Stern. Das 
Programm ist durch alle Buch- und Musikhandlungen und den 
Unterzeichnaten gratis zu beziehen. In die mit dem Conservato- 
rinm verbundene und unter der Oberleitung des Unterzeichneten 
stehende 

Elementar- Clavierscliule 

werden Knaben und Mädchen vom 7. bis 14. Jahre aufsenommen. 
Pie Kinder erhalten wöchentlich: 2 Stunden Solo-CIavicrspiel, 



f Stunde Shändiges Zusammenspiel, 1 Stunde Theorie-Unterricht. 
Die Hauptlehrzeit fällt auf die Nachmittage Mittwochs und Sonn- 
abends Das Honorar für die Elementarschule beträgt 3 Thlr. mo- 
natlich. Sprechstunde 2 — 3 Uhr. 

Professor lalius Stern. 
Kgl. Musikdtrector. 



Das Universal-Lexicon der Tonknnst 

herausgegeben von Ed Wernsdorf 
wird nun sicher im Herbst 1861 mit der 36, Lfg. beendigt. Die- 
ser Lfg. werden heigegeben: Portraits von Franz Schubert, Louis 
Spohr, Bob. u. Clara Schumann, jedoch nur an solche Abneh- 
mer, welche seither die Forsetzungen bezogen, oder sie sofort 
beziehen. Der Subscr.-Preis von 10 Sgr. die Lfg. { Thlr, 12 — 
für s Ganze) erlischt sogleich nach Erscheinen der 36. Lfg, Wer 
also noch ein vollständiges Exemplar billig zu besitzen wünscht, 
beeile die Bestellung. Die erste Lieferung wird zur Ansicht ge- 
geben, für die folgenden auf Verlangen Ablieferung in Terminen 
gestattet 

Offenbach. J. Andre . 



Sammllieht* angezeigte Musiknlieo zu hrzirhrti durch Ed. Bote A G. Bock 



in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed Bote & G. Bock fG. Bock, Königl 



Hofmusik handlet) in Berlin, Französische Str. 33 *. und U. d. Linden No, 27. 



Drurk m n C p, Schmidt in l'Mfr deo -Va ff) 




Voo ihe*er &£itutti; emrhemt wttoheoliieh 

«iöe Nummer* 



Fünfzehnter Jahrgang M 36. 



4. September 1861. 



Zu beziehen durch: 

Wl&K Gustav Lewy 

PARIS. Brandts dt C**., Hu« Richelieu. 
Lonon. J. 4 ICwer dt Comp. 

SA PETERSBURG. Bernerd. Brandts *V Comp. 
STOCKHOLM- A. LandquisL 




d 




nw-ioM. | LÄtS, <v Lau- 

■ADHD. Union artiitico maaiea. 
VAKXCBA0 Gebelhner dt Comp. 

AMSTERDAM. Tbeuits dt Comp. 
MAIL AHO. J. fti^ordi 




herausgegehen von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 

und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an ij 

in Berlin: E. Bote & G. Bock. Französ, Str. 330 
l . tl. Linden No. 27, Posen, Wilhelmstr. No. 21, 
Stettin, Schulzenstrasse No 340. und alle 

j- 

Post* Anstalten, Buch- und Musikhamilungen 

des In- uud Auslandes. ii 



Preis der einzelnen Nummer b Sgr. 



Briefe uud Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote & G . Bock 

in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 



Jährlich 5 Thir. I mit Musik-Prämie, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. j hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote AG. Bock. 



Jährlich 3 Thlr 
Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. 



ohne Prämie. 



Inhalt. Die ewig« Heimalh, — Berlin, Revue. 



Feuilleton. — Nachrichten. 




Die ewige Heimath. 

Oratorium nacii Worten der h. Schrift und des Gesangbuches von Hermann Küster. Clavierauszug. 

Neu-Ruppin. Petrenz. 110 Fol. S. 

Angezeigt von 

FL Geyer . 



Der Componist dieses Werkes, der sielt durch grös- 
sere Arbeiten in einer gemischten Gattung, welche zwi- 
schen Oper und Oratorium liegt, als: „Hermann der 

Deutsche'* und „Johannes, der Täufer“ bekannt gemacht, 
wendet sich hiermit jener besoudern Art des Oratoriums 
zu, welche man beschauende nennen könnte, dergleichen 
die Neuzeit mehrere aufzuweisen hat. Dem Stoffe nach 
lehnt sich seine Arbeit an das „Weltgericht** an. Dieses 
Werk war ein Product seiner Zeit, insbesondere der Zeit, 
wo der deutsche Nationalgeist gegen das Franzosenthum 
wieder erwacht war. Unserem Werke, fürchten wir, fehlt 
eine solche äusserfiche Gegenwart, die doch auch nothwen- 
dig ist für die Lebensfähigkeit. Ja man kann besorgt 
werden, ob, wenn es auch aus wirklicher Glaubensüberzeu- 
gung hervorgegangen, unsere Tage geeignet seien, es als 
ein solches anzuerkennen und in sich aufzunehmen, da wir 
den Glauben, (wie wir leider gestehen müssen) an die hier 
vorliegenden Vorstellungen sehr gesunken finden. Ganz 
anders war es mit dem Weltgericht. Dieses ist Prototyp, 
übrigens auch erschöpfend. Es sollte, dem ewigen Rächer 
zugewandt, mit Posaunenton an die Strafe des jüngsten 
Gerichts erinnern! So war es ein gleichsam durch höhere 
Umstande eingegebenes, dessen wundersamer Dichter Aug. 
Apel nicht anders, als der Componist Friedr. Schneider 
Beide ihre junge geistige Kraft daran gesetzt, und nachher 
Nichts der Art, Nichts der ursprünglichen Uebcrzeugung 
wieder nieder geschrieben haben. Was war das auch für 
eine Zeit der Noth, wo ein schwerer Hammer niederfiel 



und Herzen auf Ambossen geschlagen waren! Da wendet 
der Geist sich ernsteren Betrachtungen zu, denkt an das 
Endo aller Dinge und malt sich den Racher und das Jen- 
seits nach Gefallen aus! Glaube und Hoffnung, in der Ge- 
fuhlssphäre entstanden, gehen zur Romantik, zur Mystik, 
in die Endlosigkeit der Phantasie über, wie sie bereits 
in der Dichtung des Requiems, die einen Mozart so lief 
ergriffen, vorliegt. Anregungen giebt das Christenthum, 
Bibel und Gesangbuch in Menge. Bilder, Gesichter, Ah- 
nungen gewinnen Worte und wo sie nichts mehr vermö- 
gen, — da beginnt die Tonsprache ihre Wunder und Ah- 
nungen. So war es denn auch Spohr, der in den 
„letzten Dingen 4 ', aber mit weit mehr Tüchtigkeit, ais 
Schneider, an ein verwandtes Thema heranging, trotzdem 
aber nicht jene ersten Eindrücke oder den Schöpfer der- 
selben vergessen gemacht hat. Wird es, so fragen wir 
besorgt, Küster sein? Wird die Zeit eine für sein Werk 
empfängliche sein? — Wenigstens haben wir hiermit an- 
deuten wollen, dass es sich solchen Vorgängern anreihen 
möchte und dass der Inhalt: „Die ewige Heimath** den er- 
wähnten Stoffen nahe verwandt ist. Es handelt sich hier 
gleichfalls um jene letzten Dinge, indem die Einleitung: 
„Der Tod 4 , darauf der erste Theil: „Die Auferstehung“ 
und der zweite Theil: „Das jüngste Gericht** zur allgemei- 
nen Ueberschrift haben. Ausserdem hat der Verfasser für 
den Gedankengang noch besondere Ueberschriflen, als: 
Trauer und Trost, Erwachen und Wiedersehen, Erkenntniss 
und Seligkeit, Erwartung, der jüngste Tag, die ewige Hei- 



matti“, die man freilich nur lesen, nicht hören kann, hin- 
zuschreiben für gut befunden. 

Aus diesen Andeutungen und unter Bezugnahme auf 
die Uebeschriften erhärtet es sich, dass wir es mit einem 
rein specuiirenden Werke zu thun haben, und wenn hier 
auch, ähnlich wie bei Schneider, von Chören der Menschen, 
Engel, Seligen und Unseligen, der Himmel, der Völker und 
der himmlischen Heerschaaren die Rede ist , so fehlt doch 
das Interesse, was für uns mit dem Persönlichen verbun- 
den ist, also das persönliche Interesse: Denn nicht die 
Menschen sind es, die uns Antheil abge winnen, sondern 
der Mensch. Hieröber Hesse sich mehr sagen. Es hätte 
sich aber leicht dennoch Etwas erreichen lasser^ de voÄ Pil- 
gern nach der ewigen Heimat h die Rede sein könnte, wer 
denkt da nicht sogleich an bestimmte Pilger, dergleichen 
z. B. Kain, Salomo, Petrus, der die Himmeissehiussel hat 
und die Pforte öffnet u. A. Selbst bei Spohr ist die An- 
ziehung zu Bebylon eine individuellere; sic war es über- 
haupt in der Stellung zu Juda. Auch wir setzen (noch 
heute) ein Kunstwerk gerne in ein persönliches Verhältnis 
mit uns und sind niemals recht zufrieden damit, wenn es, wie in 
diesem Oratorium heisst: „Eine Soprausoiostimme, eine 
Aitsolostimme“ u. s. f. Da fragen wir denn: wer ist diese 
Person, wen stellt sie vor? Für den Chor, das Allge- 
meine, sind wir von Hause aus viel weniger iuteressirt. 
Wir ehren wohl die Tiefe der Wahrheit, die in den Bibel- 
sprüchen liegt, fürchten jedoch, dass in einer blossen An- 
einanderreihung derselben eine Fortbewegung, eine drama- 
tische Weiterentwickelung liegt. Das Wort bleibt stehen 
wo es steht; die Sprüche, die Theile könnten umgestellt 
werden, ohne dass dies von Einflüsse wäre. Es fst eben 
keine Bewegung darin, reine Contemplation, die Localfarbe 
durchgängig düster, der Vordergrund ohne Personen, der 
Hintergrund monoton, die Wageschaale auf Seiten des 
Chorischen fallend. Der Verfasser hat Noth, lichte Mo- 
mente da hinein zu bringen und da kommt er dann man- 
ches Mal in musikalischen Materialismus. Im Ganzen haben 
wir gleichwohl, was die Musik betrifft, gegen alle an- 
dere, uns von dem Verfasser bekannt gewordenen Be- 
strebungen hier ihm einen erhöhe teil sittlichen Ernst 
nachzurühmen. Aber es liegt mm einmal in seinem 
Wesen, Manches als Anlage stellen zu lassen, was einer 
tieferen Ausführung d. h. einer in die Tiefe gehenden be- 
durft hätte. Der Verfasser will etwas Ernstes, wir rech- 
nen ihm dies hoch an, aber bei seiner Neigung zum Stoff- 
artigen verfällt er in ästhetische Plattheiten, von denen wir 
im Verlaufe unserer Betrachtung einige anführen wollen. 
Dieser Art ist sogleich die nichtssagende Benutzung der 
Harfe als Zwischenspiel zu den Zeilen des Chorales der 
Gemeinde, was den ganzen Choral hindurch so wiederkehrt. 




Jesus meine Zuver- 




Wir gehen indessen nun zu dem Einzelnen über. Ein 
lnstrumentalsalz leitet in die Betrachtungen über den Tod 
ein. Der Anfang ist würdig zu nennen; leider kommt er 
nicht zur Einheit, da der Componist, überall hin fühlend, 
die Orgel den Cantus firmus anstimmen lässt, ohne dass 
die Figuraistimmen dazu treten. Der Chor singt nun, 
gleichsam als umstehe er einen Sterbenden, ganz leise; 



„Es ist vollbracht“. Eben darauf folgt der Choral: „Jesus 
meine Zuversicht“ schlicht gesungen und mit jener, bereits 
erwähnten, Harfe durchflochten. Dies die Einleitung. 

Der erste Thoil, der umfassendere gegen den an- 
deren, ist „Auferstehung“ überschrieben. Ein Chor drückt 
die menschliche Trauer, Trost und Hoffnung aus. Der 
Trost spricht sich in den Worten aus: „Ja der Geist 
spricht“, womit (wie es scheint) die Lieberlebenden den 
Abgestorbenen hinüberbegleiten. Gegen den einfachen, cho- 
ralartigen Gesang macht sich weiterhin ein sinnvolleres 
Motiv in der Begleitung geltend, womit, wie wir gern sa- 
gen, der Componist auf glücklichem. Wege ist, zu ebarak* 
terisiren. Dergleichen ist alte Mal gegen den Gfi oralstyl 
Erfindung: 








Zuerst hat der Tenor, später die übrigen Stimmen das 
Motiv. Der Chor macht sich überhaupt gut. Ein Bass- 
recitativ No. 2: „Ihr habt nun Traurigkeit“ weiset arioso 
darauf hin, dass die pilgernden Seelen nun bald die ewige 
Heimath sehen werden: „Wahrlich ich sage Dir, noch heute 
wirst Du mit mir im Paradiese sein“, deren musikalische 
Behandlung von keiner weiteren Erheblichkeit ist. Hierauf 
antworten die Seelen mit einem Verse ans dem Choräle; 
„Jerusalem, o du hochgebaute Stadt“ einstimmig. — No. 3 
sucht zu schildern, wie die Engel niedersteigen. Ein Alt- 
solo wechselt mit dem Frauenchor. Der Chor singt: „Die 
mit Thronen säen, werden Freuden erndten“. Unverkenn- 
bar ist das Motiv dazu leichte Waare gegen den Ernst der 
Worte und die Situation: 
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Ein zarter inniger Zwischensatz in Liedform, Fis-raoll: 
„Sie gehen hin und weinen“, wonach die Altstimme mit 
den Worten: „Wahrlich, ich sage Dir: von nun an wirst 
Du den Himmel offen sehen“ leitet zu jenem Motiv zurück, 
welches nun von dem vollen Chor ergriffen wird. Wenn 
wir den Anfang davon mittheilen: 



Sopr. 

Alt. 



Ten. 

Bass. 




Se - lig ist der Mann, der die 



so mag hiermit ein weiterer Belag für des Verfassers Hang 
zum Materialismus gegeben werden. Jetzt scheint die Seele 
zu erwachen. Dies deuten die Worte einer Tenorstimme 
in No. 4 an; „Was für ein Volk, welch 1 eine edle Schaar 
kommt dort gezogen schon! Was in der Welt von Aus- 
erwählten war, bringt mir die Ehrenkron 1 , die Jesus mir, 
der Herre, entgegen hat gesandt, als ich noch war so 
ferne, in meinem Thränenland“. Eine andere Stimme, 
Sopran, begrüsst sie in diesem Stadium und verheisst ihr: 
„Ewige Freude wird über Deinem Haupte sein“ nach einer 
Melodie wie diese: 
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Die Begegnung führt zu einem lebhaften Zwiegespräch, 
wobei der Componist sehr glücklich ein helleres Golorit 
aufträgt, im Gegensatz hierzu stellt steh No. 5, ein kurz 
skizzirter Chor von Unseligen, genauer von Männerstimmen, 
die es sich klar machen: dass nun eines Jeglichen Werk 
offenbar wird. „Die Krone unseres Hauptes ist nbgefallen, 
o wehe, dass wir so gesündigt haben.“ In einem Quar- 
tett, No. 6, wird ihnen eröffnet, dass sie beten sollen: 
„Kommt lasset uns nnbeten“. Unseres Erachtens würde 
sich dieser Satz weit besser für Chor machen, zumal er 
organisch gut angelegt ist. Jetzt wird die Seele in die Herr- 
lichkeiten der neuen Welt eingeweiht. Der AU beginnt 
mit den Worten: „Hebet eure Augen In die Höhe“ das Fi- 
nale, das übergeschrieben ist: Höhere und höhere Stufen 
der Erkenntniss. Seligkeit.“ Dieser Abschnitt ist gleichsam 
ein Werk itn Werke, weil es ganz ohne die Beziehung zu 
dem Thema „Die ewige Heiinalh“ ausgeführt werden kann. 
Der Chor preist die Werke Gottes: „Er hält die Himmel 
immer und ewiglich“ nach folgender Weise: 
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nach einer leicht Ogurirenden Begleitung und in ausge- 
dehnter Anlage. Weiter: ,,Er ordnet sie, dass sie nicht 
anders gehen müssen“ und „0 welch’ eine Tiefe des 
Reichlhums“ u. s. f. Sicherlich macht von allen diesen 
Sätzen der Chor: „Sein Heeresvolk sichet wie Purpur“ nach 
dem Motive: 
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eine schlagende dramatische Wirkung. Erfindung und 
Durchführung sind hier gleichermaassen zu loben. Die 
dramatische Anlego wird auch noch durch die charakle- 
, ristische Behandlung der Salze: „Ihre Spiesso beben; der 
die Bogen zerbricht, die Spiesse zerschlägt, Wagen mit 
Feuer verbrennt u. s. w. gehoben, so dass wir darin den 
Höhepunkt des Werkes zu bezeichnen haben. Jetzt, nach- 
dem die Macht Gottes erschaut und das „Heilig ist Golf, 
der da ist u. s. f.“ choraliter achfstimmig gesprochen wor- 
den, wendet sich das Werk den pilgernden Seelen seihst 
zu: „Euer Herz erschrecke nicht. Siehe das ist Gottes 
Lamm. Gnädig und barmherzig ist Gott der Herr“, eine 
Auslassung, die mit No. 10 einer Sopranariette: „Der Kö- 
nig aller Könige“ unter Harfenbegleitung weitergeht. Die 
Worte: „Der Herr ist Geist und wo der Geist des Herrn 
ist, da ist Freiheit“ werden von den Unseligen erfasst: 
„Freiheit?“ Der Chor antwortet: „Gott ist mein Heil, siehe, 
ihr werdet mit Freuden Wasser schöpfen“, womit eine 
friedliche, tröstende Stimmung den Theil sehr wohl ab- 
schliesst. 

Der zweite Theil ist: „Jüngstes Gericht“ und insbe- 
sondere „Erwartung“ überschrieben. Der Chor No. !3 
beginnt mit dem Rufe: „Amen“, dem sogleich ein Fugato 
folgt: 




Denn der all naächt’ge Gott bat das Reich ein genom 




- men. HaMe-lu - jah! 



Ein Gegentbetna gesellt sich weiterhin dazu, beide dann 
mit einem dritten Gesänge in den Künsten der Verkehrung, 
Engführung u. s. w. sich verflechtend. Dieser Satz ist es 
insbesondere, der sich denen des „Weltgerichts“ würdig 
zur Seite stellen kann, in dessen Weise, ja Anklärigen, er 
augenscheinlich auflritt. In No. 14 scheint hierauf ein 
Pilger zu nahm und in einer charakteristisch eifernden 
Bassarie bei dem Herrn anzufragen: „Herr, wie lange rich- 
test Du?“ Der Chor antwortet in wirkungsvollen Lagen 
mit einer Frage: „Wer ist würdig, nufzuthun das Buch und 
seine Siegel zu brechen? Würdig ist das Lamm, würdig 
bist Du, zu nehmen das Buch“ u. s. w. eine Nummer, de- 
ren Wirkung eine gute sein muss. No. 15 geht zur „Ver- 
heissung“ über, einer Sopranslimme in den Mund gelegt: 
„Selig sind, die zu dem Abendmahl des Lammes berufen 
sind“. Wir haben es uns verspnrt, jetzt erst, bei Gelegen- 
heit dieses Stückes, der Melodik des Componisten auf den 
Leib zu gehen. Der Anfang ist: 




Se - - sind, die zu dem Abendmahl desLammes be- 




rufen sind, he - rn - fensind 



Denn abgesehen da Von, dass dio Melodie platt ist, 
was im zweiten und vierten Abschnitt klar vor das Auge 
tritt, ist der Einschnitt auf „Abendmahl“, der die beiden 
logisch zusammengehörenden Begriffe: „Abendmahl des 

Lammes“ trennt, ganz verfehlt, wie man kaum noch in 
Ueberset zungen hat. Noch ärger ist die nichtssagende, alt* 
modige Wiederholung der Worle: „berufen sind". Jeden- 
falls war die Melodie in dem Kopfe des Verfassers eher 
fertig, als er den Text gelesen und gründlich überdacht 
hat, sonst könnte er so rücksichtslos nicht schreiben. Wür- 
den wir freilich von dieser Seite kritisch in das Werk ein- 
gehen, — da wurde ästhetisch wenig haltbar sein, was 
aber, wir sagen dies ausdrücklich, darum musikalisch noch 
immer ganz tüchtig sein kann. Mit No. 16 bricht „Der 
jüngste Tag“ an. Eine Altstimme verkündet ihn mit dem 
Ausrufe: „Die Zeit, zu erndten, ist gekommen“. Es sind 
dies Alles Vorstellungen des Apokalypse. Chor: „Sie gehen 
hin und giessen aus die SchanJen des Zorns Gottes“, wo- 
bei die Posaunen neben einem dankbaren Motiv: 




nicht gespart sind. Während des Weherufes der Verur- 
teilung stimmen sie den Choral: „Wachet auf ruft uns 
dio Stimme“ an. Wie schwer immer bei dem einmal vor- 
liegenden, verwandten Stoffe in defh Werke eine Steigerung 
noch möglich war — vielleicht ist sie hier erreicht. Frei- 
lich trübt unsere aufrichtige Freude darüber wiederum das 
banale Motiv zu den Worten; „Die bekleidet war mit 
Seide, mit Purpur und Scharlach“ in dieser Weise: 

* 6 * 
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ln No. 18, „Allgemeine Auferstehung und Gericht 4 * 
überschrieben, spricht Ober einen festen Bass 




der Mannerchor eine freie Melodie über die Choralworte: 
..0 Ewigkeit, du Donnerwort 44 aus, womit wohl die Leere 
des Ewigen geschildert werden soll, wirklich aber nur die 
Leerheit des Einerlei erreicht ist. Der Verfasser hat das 
Ewige mit dem ewigen Einerlei verwechselt und wenn wir 
technischer Seits auch seine Absicht anerkennen, eine alte 
ehrwürdige Form anzuwenden, worin Handel und Bach 
grosse Vorbilder, leider — es fehlt ihm an Tüchtigkeit 
dazu! 

Im Uebrigen auch geht das Werk von hier ab rasch, 
ja hastig zu Ende. Ein Frauenchor: „Die Liebe ist des 
Gesetzes Erfüllung 4 * im Choralstyl, betont das Wort Liebe 
vielzu wenig, hierauf käme es aber an! No. 19 ist ein 
Choral ohne Begleilung: „Neige deines Zepters Spitze. 44 
No, 20 Arie mit Chor. Eine Tenorstimine singt die 
Worte Christi; 





Kommt her, ihr Geseg - * neten meines Va - ters 



worin die Ligatur allerdings etwas auffällig ist. Dieselbe 
Stimme singt weiter: „Ich bin hungrig gewesen und ihr 
habt mich gespeiset. 44 Chor: Herr, wann haben wir Dich 
hungrig gesehen und Dich gespeiset? Die Stimme: „Ich 
hin durstig gewesen u. s. w. 44 im lebhaften Dialog: „Was 
ihr gelhan habt, einem unter diesen meinen Brüdern, das 
habt ihr mir gelhan 44 , wozu der. Chor: „Gnädig und barm- 
herzig ist der Herr. 44 Endlich sind wir denn bei der „ewi- 
gen Heimath 44 angelangt! Ein Choral-Quartett deutet da- 
rauf hin, es ist wieder mit den Harpegen der Harfe unter- 
streut. Eine Stimme singt „Die grosse Stadt 44 , die anderen 
fallen ein: „Das heilige Jerusalem und sie darf keiner 
Sonne, noch des Mondes, denn die Herrlichkeit Gottes er- 
leuchtet sie und ihre Leuchte ist das Lamm. 44 Unmittel- 
bar hieran reiht sich der Schlusschor, der in einem Fugato 
über das Thema besteht: 




Gott, dem ewigen 







dem Unvergänglichen u Miweieen, sei 







Ehre und Preis von E - wig 
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Ewig 



keit 



Ewigkeit 



welches dem oberflächlichsten Bücke viel zu gedehnt und 
für eine gedrängte Durchführung untauglich erscheinen 
muss. Da es aber nun einmal ohne Fuge nicht abgeht, 
so werde bemerkt, dass die Art und Weise, wie der Ver- 
fasser dieselbe behandelt, indem er nach der Taktzahl des 
Themas modulirt, eben keine besondere ist. 



Berlin. 

R e © u e. 

Ueberachauen wir summarisch die musikalischen Aufiuhrun 



gen der verflossenen Woche, so finden wir im K. Opernhaus e 
eine Aufführung von Flotow’s „Martha 44 und von Auber*» 
„Stumme 44 , im Friedrich- Withelmstäd tischen Theater die 30ste 
Vorstellung von Offeobach’s „Genovefa“, Cuspers „Tante schUift* 4 
und Adam’s „Postillon 44 , auf Kroll's Bühne „Zampa“, „Teufels 
Antheil 44 und das „Nachtlager von Granada 44 . Im Concertge- 
biele: die bekannten Liebig’schen Sinfonie- und die täglichen 
Unterhaltungsconcerte in den verschiedenen Localen. 

Welcho Anziehungskraft Flolow’s unverwüstlicher „Martha 44 
innewohnt, bewies die stark besuchte Vorstellung am 28. v. 
M. Wer vermochte sich auch dem Beiz dieser natürlichen und 
zarten Weisen zu entziehen, und wer sie kennt, hört sie 
immer wieder gern und erfreut sich des reichen Talentes des 
Componisten. Die Aufführung müssen wir in der Hauptsache 
als eine gelungene anerkennen. Herr Fischer aus Braun - 
schweig, welcher sich vor den Öpernfeiien in der bescheidenen 
Hohe des Eremiten introducirt hatte, gab den Plumkett, den 
behäbigen Pächter von materiellem Schrot und Korn, dessen 
Ideal das gute Porterbier ist, welches er so schon zu besin- 
gen weiss. Diese umfangreichere Gastrolle gab uns zugleich 
Gelegenheit, unsere abgebrochene Bekanntschaft mit den voca- 
len Mitteln des Kunstnovizen zu erneuern und unser Urtheil 
zu befestigen. Herr Fischer besitzt eine ziemlich umfangreiche 
Bassstimme, welche einer bedeutenden Höhe fähig ist und in 
derselben durch Ausgiebigkeit und schöne volle Klangfarbe 
am meisten effectuirt, wahrend die tieferen Begister matt und 
gedeckt erklingen, sodass sie der Instruction noch ein ausge- 
dehntes Feld der ThiHigkeit eröffnen. Ueberhaupt ist die tech- 
nische Ausbildung «och bei Weitem nicht bis zu dem erforder- 
lichen Höhepunkte gelangt, während die Dnrsteilungskunst und 
Mimik nur wenig zu wünschen übrig lassen, eine Mahnung 
für den jungen Künstler, auch in jener Beziehung die Parität 
herzuslelten zu suchen. Wir zweifeln nicht, dass wir in sei- 
ner Person mit einem schönen Talente zu thun haben, dessen 
Erwerbung bei weiter vorgeschrittener Kunstbitdung für das 
wenig frequenlirle Fach hoher Bassparthieen ein Gewinn für 
die Hofbühne wäre. Fraut. Pollack zeigte das sichtliche Be- 
streben, der graziösen Parthie der Titelrolle gerecht zu werden, 
und die Hindernisse zu überschreiten, welche ihr die Natur 
gesetzt hat in Bolten, die unumgänglich eine anmuthige Per- 
sönlichkeit, Piquanterie und Grazie erfordern. Sie gab in ge- 
sanglicher Beziehung vieles Gelungene und Anerkennenswerthe, 
wie wir überhaupt gern die Bereitwilligkeit anerkennen, mit 
der Fräut. Pollack wahrend der Urlaubszeit unserer Coryphaen 
die verschiedenartigsten Parlhieen übernimmt und musikalisch 
sicher durchführt. Herr Krüger erwarb sich als Lyonei voll- 
gültigen Beifall. Er singt diese Bolle durchaus angemessen 
mit angenehmen lyrischen Accenten. Die Leistungen des Chors 
und derK, Kapelle standen mit einer guten Aufführung im Einklang. 

Zugleich mit dem schon lange »»gekündigten Gastspiel 
des renommirten Tenors Wachtel zog Adam’s liebenswürdig- 
ste Oper: „Der Postillon von Loujumeau 44 m’s Friedrich- Wil 
helmstödlische Theater und mit beiden zugleich ein reicher 
pecuniarer Segen für die Theaterkasse. 

Hr. Wachtel gab also den Chapetou, eine Botte, für die 
er fast vom seligen Adam prädestinirt zu sein scheint, so voll- 
endet wird er der hochliegenden Parthie in Spiel und Gesang 
gerecht. Das ist ein Postillon wie er leibt und lebt, der schönste 
Mann im Dorfe, die schönste Stimme im Lande und dazu ein 
nicht zu über! reffend er Virtuos auf der — Peitsche. Der Künst- 
ler singt fast seine eigene Lebensgeschichte; seine Darstellung 
ist daher eine vollendete. Kein Wunder, dass man das Postil- 
lonslied voo ihm immer und immer wieder hören wollte und 







ps bisher stets dreimal da Capo verlangte. Der Tenor Wäch- 
ters ist aber In der Th nt ein Phänomen, wie ihn die Gegen- 
wart nicht mehr au bitweisen hat, eine Stimme voller Gesund- 
heit, Kraft und Stärke, die mit der grössten Leichtigkeit das 
zweigestrichene d des Soprans erreicht und h und c als schöne 
Brusttöne hören lässt. Nie haben wir eine so vollendete Aus- 
gleichung zwischen Kopf- und Brustslimme gehört; selbst der 
Kenner wird irre, wenn er einen der hohen Töne pp falsett- 
mässig einsetzeu und ohne irgend welchen wahrnehmbaren 
Uebergaug zum schönsten Brustton ansch weilen und ebenso 
abnehmen hört. Von hohem Beize ist seine absteigende Scala; 
sie ist eiu Muster von Ausgleichung der Stimmlagen, wie es 
noch kaum je da war. Und über diese reichen Gaben verfügt 
der Künstler, ohne das Terrain des Aesthetischen zu überschrei- 
ten, mit einer Nonchalance, wie sie der Reichbegüterte besitzt, 
der mit vollen Händen in den Säckel greifen und seine Gaben 
vertheilen kann. Kein Kritiker wird bei solchen Gaben mit der 
Methode und dem Geschmack des Künstlers rechten, die aller- 
dings noch einige Lücken bieten, wie sie z. B. bei italienischen 
Sängern ersten Ranges nie hervortreten; der Genuss des 
schönen Gesanges reisst Jeden zu Staunen und Bewunderung 
hin und macht ihn befangen jenen Mängeln gegenüber, die, 
wenn sie nicht vorhanden wären, den Sänger zum ersten Künst- 
ler der Gegenwart stempelten, vor dem sich alte männlichen 
und weiblichen Gesangsgrössen beugen müssten. Noch mehr 
Werth als das erwähnte Postillonslied birgt der Vortrag der 
Romanze: „Von frühster Morgenröthe“, die nicht vollendeter 
und geschmackvoller von einem gewissen idyllischen Nimbus 
schön umflossen, gedacht werden kann, besonders in dem 
Refrain: „Komm, süsses Turteltaubchen“, wo die Töne y a 
siebenmal ununterbrochen ab wechseln. Das crescendo , mit dem 
hier der Sänger steigerte, dürfte nie so meisterhaft gehört wor- 
den sein. Die Einlage im 3. Act, nämlich Abt’s schönes Lied: 
„Gute Nacht 4 * sang Hr. Wachtel mit hinreissender dramatischer 
Verve, wodurch freilich von dem lyrischen Schmuck der Com- 
position Manches verloren ging. Gewandtheit und Humor aber 
sprachen aus der ganzen Leistung als Grundlou, und so war 
die Darstellung mit dem Gesang vollkommen identisch. Stür- 
mische Ausbrüche des Entzückens folgten der ganzen so inter- 
prelirlen Parthie, und Ovationen, wie sie seit den Zeiten des 
Arlol-Enihusiastnus noch nicht dagewesen sind, und der „Po- 
stillon“ wird schwerlich so bald verschwinden dürfen, um den 
übrigen Gastrollen als George Brown und Lyonei Platz zu 
machen. Der Künstler erfuhr von den hiesigen Sängern eine 
höchst lobensvverthe Unterstützung. Als Madelnine trat Fräul. 
Ungar nach längerer schwerer Krankheit wieder auf. Sie 
führte die Parthie, trotz der noch sichtlichen Anstrengung das 
Beste zu geben, mit Erfolg und characteristisch durch. Ihre 
schöne und sympathetische Stimme, obwohl sie noch nicht das 
frühere Volumen erreicht hat, sprach freundlich und warm zum 
Herzen des Höhrers und die Coloratur gelang meist überraschend 
sicher. Die Rolle ist insofern eine schwierige, als sie zwei 
verschiedene Charaktere auszuführen giebt, das einfache schlichte 
Landmädchen und die Salondame, ja, im letzten Acte beide 
auf einmal. Die Naivetät des Einen gelang ihr ebensowohl 
als der vornehme Anstand der Anderen und in beiden Situatio- 
nen leistete sie in Betreff des Gesanges trotz der sich je län- 
ger je mehr bemerkbar machenden körperlichen Schwache, in 
Folge deren sie ihre grosse Arie zu Anfang des 2. Acts omit- 
tiren musste, höchst Anerkennenswertes, sodass es nicht an 
freundlichen Beifallsspenden fehlte. Aber im Interesse der Hu- 
manität, künstlerischer Rücksichten und des eigenen Vorteils 
fordern wir von der Direction Schonung dieses schönen Talentes- 



das gegenwärtig die Zierde der Bühne ist. Der Zustand der 
Künstlerin verlangt gebieterisch eine längere Pause; man opfere 
nicht voreilig und rücksichtslos eine Zukunft, welche zu glän- 
zenden Hoffnungen so sichere Garantie giebt. Fräul. Ungar ist 
der entschiedene Liebling des Publikums; möge dieses selbst 
auch die Interessen desselben wahrnehmen. Herr Ab ich gab 
den Bijou mit zwar drastischer, aber etwas zu derber und hand- 
fester Komik, wodurch das an und für sich schon humoristische 
Terzett „Gehängt“ aus ilem Gebiete der komischen in die Buffo- 
oper fiel. Sehr gelungen war Schindler’ s Darstellung des 
Intendanten, besonders im ersten Acte, wo er das Uebergewicht 
vor den Landleufen in trefflich-alberner Weise geltend machte. 
Die Chöre genügten; das Orchester war unter der bekannten 
sicheren Direction Lang ’s brav und exact. d. R. 



Feuilleton. 

Sebastian Bach in den letzten 4 Deeennien. 

Ein Rückblick auf die genannte Zeit. 

Von 

A. Tschircft, Prediger in Guben. 

Es sind kaum vier Dezennien her, dass selbst unter den- 
jenigen Musikern, deren Stellung eine gründlichere Bildung in 
der Tonkunst erforderte, die genauere Bekanntschaft mit Se- 
bastian Bach’s Werken zu den Seltenheiten gehörte. Violen 
war der Altmeister nur dem Namen nach bekannt, und nur 
sehr wenige kannten einzelne seiner Werke, und seihst diese 
räumten nicht selten seinen Tnnschöpfungen nur historischen 
Werth ein. Die deutschen Musiker hatten in der grossen 
Mehrzahl einen ihrer grössten und bedeutendsten Meister fast 
vergessen, ohne dass sie sich etwa um einen späteren neueren 
vorherrschend geschnart hätten*). Man sage nicht, dass Bee- 
thoven unmittelbar nach Sebastian Bach der gefeierte Held der 
Zeit, von der wir reden, geworden sei: hat es diesem schon 
bei Lebzeiten nicht an Bewunderern und aufrichtigen Vereh- 
rern gefehlt, so konnten sich doch auch wieder viele andere 
nicht mit seinen ExcentritiUen und Wunderlichkeiten aus der 
letzten Periode seiner schöpferischen Thätigkcil befreunden. 
Wer uin deswillen Beethoven damals nicht huldigte, stand in 
der Regel Haydn und Mozart viel näher, als dem alten Leip- 
ziger Thomaskircheii - Cantor, dessen Allongeperücke wunder- 
licher Weise so manchem Musiker als ein Abbild seiner „Ro- 
kokomusik“ galt. Zwar ist von denen, die ihrer Zeit Haydn 
und Mozart gründlicher gew ürdigt haben, Sebastian Bach s 
Einfluss auf deren Tonschöpfungen nicht verkannt worden, 
auch ist es ja bekannt genug, dass der Bildungsgang Haydu's 

*) Dass wir hier nicht zu viel luhsupUn, könnten wir viel- 
fach durch Aussprüche hervorragender musicnlischer Persön- 
lichkeiten jener Zeit belegen. Nur an einige Aeusserungen Thi* 
baut's in Seinem Werke: „Ueher Reinheit der Tonkunst** wollen 
wir erinnern. Pag. 9 „So schleichen denn unsere sng»-nariiiten 
Virtuosen, Musikdirektoren und Lehrer vorsichtig um das Alte 
hinweg und suchen die unendlichen musikalischen Schätze, de- 
ren wir uns rühmen können auf alle Art Verdächtig zu machen, 
womit auch gar leicht durchzukommen Ist. Pag 34 in demsel- 
ben Werke: „Für den Kirchetigesang ist kein Heil tu hoflWi, so 
lange wir eingestehen müssen, dass Organisten, wie unser Apel, 
Etl, Hink Ilmbreit zu den seltenen Erscheinungen gehören. Wo- 
hin haben uns unsere Organisten gebracht? Zu nichts Anderem, 
als, dass jeder halbe Kenner der Musik nur zu oft not Unwillen 
über musikalische Tändelei und Geschmacklosigkeit aus der 
Kirche geht. 1 * Ein ähnliches Uriheil fällt in derselben Zeit Car! 
Maria v. Weber. In dessen hinterlassenen Schriften „dritter Bd. 
pag. 70 lesen wir die von ihm laut gewordene Klage: „Die 
Kunst, Sebastian Bach’s Sachen wirkend vorzutragen, ist wohl 
ganz untergegangen, da der davon zu erwartende Genuss weder 
auf d«r Oberfläche liegt, noch, ob des Reichthums des harmoni- 
schen Baues, der äussere melodische Cootour so vorherrschend 
heraustreten kann, als unser verwöhotea Ohr es verlangt.“ 
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und Mozart s sie auch mit Sebastian Bach’s Tonschopfungen 
io Berührung brachte» doch lässt sich nicht leugnen, dass diese 
beulen Meister in mancher Hinsicht ihren eigenen Weg gingen 
und nur hie und da eine Strecke Hand in Hand mit dem allen 
Sebastian Bach zurückiegteu. Näher steht nach unserer Mei- 
nung ihm schon Beethoven*)» den wir überhaupt als den be* 
zeichnen mochten, der mehr Verwandtes mit Bach hat, als 
seine Vorgänger, obwohl er andrerseits Kraft seines schöpferi- 
schen Geistes sich von jeder Autorität frei machte, und einer 
solchen sich nur dann antehnte, wenn diese den hohen Ftug 
seiner Phantasie und seine fast immer genialen Intentionen in 
keiner Weise hemmte. Letzterem Umstande schreiben wir es 
zu, dass selbst Beethoven zur vollen und allgemeinen Anerken- 
nung der ßach'schen Werke nicht so viel beigetrngeu hat, 
dass nicht auch in seiner Zeit viele dem Altmeister Bach noch 
nicht den Bang anzuweisen sich bewogen fühlten» wie dieser 
mit Recht ihn beanspruchen darf. Daher blieb denn auch 
selbst zu Beethoven's Zeit die genauere Bekanntschaft mit Se- 
bastian Bach immer noch Rarität und inan findet selbst in 
dieser Periode die Bachianer nur vereinzelt hie und da als Or- 
ganisten und Directuren von Siugacadeniieii, ja es sind ebeu 
nur die, weiche das Glück gehabt hatten, mit ßach'schen Schü- 
lern in Berührung gekommen zu sein und durch einen solchen 
für Bacifsche Musik erwärmt zu werden. Entschieden besser 
wurde es in dieser Hinsicht mit Felix Mendelssohn Bartholdy's 
Auftreten. Mit ihm beginnt für die Bach'sche Schule eine neue 
Aera. Er hatte, angeregt durch seinen Lehrer Zelter, wie 
kein anderer der neuen Tonsetzer Bacli’s Werke in sich auf- 
genommeo; schon als zwölfjähriger Knabe spielte er bei seiner 
wahrhaft bewundernswürdigen Fähigkeit, die umfangreichsten 
und complicirteslen Tonvverke zu reproduciren, auch alle Fu- 
gen Sebastian Bach's die man ihm nannte, aus dem Gedächt- 
nisse, und diese seine Verehrung und Vorliebe für Sebastian 
Bacli steigerte sich auch noch im Jünglings- und Mannesalter 
zu einem Mansse, dass er sich gedrungen fühlte, in seinen ein- 
flussreichen Stellungen vielfach für die Bach'sche Schule 
zu wirken. Wer kennt nicht seine Bemühungen, einzelne von 
Bach’s bisher unbekannt gebliebenen Werken zur AulTührung 
zu bringen? und war er es nicht, der dem Altmeister in Leip- 
zig» der Hauptslätte seiner Wirksamkeit, ein Denkmal setzte, 
um dadurch seiner Verehrung für ihn auch einen äusseren Aus- 
druck zu geben? und ist nicht um deswillen der frühe Hin- 
gang Felix Mendelssohn Berthoidy’s, des genialen Meisters zu 
beklagen, weil bei einem längeren Wirken sicherlich grade 
von ihm noch vielfache Anregung zum Studium Bacb's ausge- 
gangen sein würde? Doch lassen wir die Klage» — hat doch 
des verehrten Meisters Wirken auch in diesem Bereiche viele 
schöne und segensreiche Früchte gebracht! Wird es doch jetzt 
fast als allgemein als eine Noihwendigkeit für jeden gründli- 
chen gebildeten Musiker erkannt, sich mit Sebastian Bach's 
Werken bekannt zu machen und ihre Intentionen zu studireu; 
keine Musiksclmle von Bedeutung vernachlässigt den grossen 
Fugenküiistler, keine Singocademie versäumt es, seine Werke 
aufzuführen, ja manche bringen sie schon seit mehreren De- 
zennien vielfach zur Aufführung und vermitteln so das Ver- 
stäudniss Bach'scher Musik für den Musiker und Laien in glei- 
chem Mansse. In erster Reihe unter den Instituten, die sich 
dies Verdienst erworben, stehen die Berliner und Breslauer 
Singacademie, letztere unter Mosewius's Leitung**), der Slern- 
sche Verein in Berlin, der RiedeTschc in Leipzig u. a. m. Hier- 



*) Beethoven w«r vorzugsweise i« Wien iu dein Hause 
van Swieten's mit St-bastian Bach's Werken bekannt geworden. 
Hier war es, wo fast ausschliesslich Musik von Händel, Se* 
hastian Bach und den grossen Meisteru Italiens, bis auf Palestrina 
hinauf zur Aufführung kaut, wobei B-ethoven selten fehlte. Häu- 
tig musicirte man hier bis tief io die Nacht hinein, und man 
erzählt sich, dass der alte van Swielen, der den jungen Beetho- 
ven unter seine besondere Protection genommen hatte, den jun- 
gen Mann oft nicht eher fortiiess bis er ihm noch ein halb Dutzend 
Tugen von Sebastian Bach „zum Abendsegen** vorgetragen hatte. 

**) Mosevvius steht mit oben au unter denen, die der Bacb'- 
schen Musik Eiogaog zu verschaffen sich mühten; er begründet» 
die Breslauer Singacademie, bracht» mit ihr viele Bach'sche 
Werk« zur Aufführung und bat durch Schrift und Wort das Ver- 
ständniss Bach'scher Musik vielfach gefördert; ihm und dem 
verewigten Oberorgsnisten Wolf in Breslau verdankt Schreiber 
dieses seine erste Anregung zum Studium Bach'scher Musik. 



mit stehen auch jene Tonkünstler Vereinigungen im Zusammen- 
hänge, die entweder ausschliesslich Bach'sche Musik zu Gehör 
bringen, (wie der iq Berlin und Frankfurt a. 0. auf Vierlings 
Anregung begründete und unter seiner Leitung stehende Bach- 
Verein) oder dessen Werke in bessern Ausgaben verbreiten, 
wie die in Leipzig bestehende Dachgesellschaft, deren Bemühungen 
auf die Herausgabe der sämmtiichen Werke des Altmeisters 
gerichtet sind. Unerwähnt dürfen wir bei Aufzählung dessen, was 
zur Würdigung Bach'scher Musik in der Neuzeit gesehen ist, 
auch nicht die grossem Verdienste lassen, welche sich die her- 
vorragendsten Lehrer der musikaliscen Cumposition um die 
Verbreitung einer tiefem Auflassung Bach'scher Werke erwor- 
ben. Nach dieser Seite hin hat namentlich Marx in Berlin 
durch Schrift und Wort vielfach segensreich gewirkt. So ist 
es durch alle diese Bemühungen glücklich dahin gekommen, 
dass die Zahl der Musiker, die Bach's Werke zu würdigen 
wissen und zu einer befriedigenden Darstellung bringen, von 
Jahr zu Jahr immer grösser wird, wozu übrigens die an den 
Hauptplätzen der Toukunst in den letzten drei Dezennien über- 
all begründeten Musikschulen (zu Berlin, Leipzig, Wien, Köln, 
Dresden u. a. Orten) das Ihrige beitragen. Weber würde 
heute oben erwähnte Klage, das» die Kunst, Bach'sche Sachen 
wirkend vorzutragen verloren gegangen sei, wohl nicht mehr 
anstimmen, denn unsere bedeutendsten Organisten lassen uns 
nicht selten die schwierigsten BaclTschen Orgelwerke in einer 
Weise hören, dass man in ihr Verständnis des Wissens keine 
Zweifel setzen kann; ja selbst die bedeutendsten Violinvirtuo- 
sen der Gegenwart setzen bereits eine Ehre darin, Bach'sche 
Viuliusonaten sich anzueignen und bemächtigen sich nicht sel- 
ten der schwer auszuführeuden Tonstücke mit Glück und Ge- 
schick. Das Alles sind selbstredend« Anzeichen, dass sich der 
Altmeister in unsern Tagen überall mächtig Bahn bricht und 
dass es wenigstens in manchen musikalischen Kreisen mit dem 
Geschmecke noch nicht so bedauerlich steht, wie wohl Manche 
zu behaupten sich versucht fühlten. Schliesslich möchten wir 
übrif 5ens noch den Wunsch aussprechen, dass doch unser Se- 
bastian Bach endlich auch einen Biographen finden möchte, der, 
wie Otto Jahn bei Abfassung der Biographie Mozart's gethan, 
in einer gleich niierkeimenswertheii Weise das vorhandene Ma- 
terial kritisch sichtete und zu einen) Ganzen gestattete. Oes 
alten Forkefs Werk über Sebastian Bach's Leben, Kunst und 
Kunstwerke, — obwohl immer hin für seine Zeit eine schät- 
zenswerthe Gabe — dürfte für die unsrige keineswegs mehr 
genügen. Die grosse Regsamkeit, die sich in neuester Zeit 
gerade auf diesem Gebiete der Musikliteraiur kund giebt, lässt 
hoffen, dass wir nicht zu lango auf ein umfassendes Werk 
über Sebastian Bacli und seine Tonschopfungen werden warten 
dürfen. Für viele Musiker ist ein solches Werk dringendes 
Bedürfnis geworden. 
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Berlin. Bei der kirchlichen Feier des KrÖaungsfesUs In 
Königsberg wird nach Allerhöchsten Bestimmungen der grösste 
Theil des K. Domchors die Gesänge ausfübreo. 

— Zum Besten der denlschen Flotte ist ein grosses Monstre* 
Coocert im Otto'schen Circus projectirt, an dem sämmtliche Ge- 
sangvereine Berlins und der Umgegend Theil nehmen werden, 
und haben sich bereits zn diesem Zwecke 800 Sänger gemeldet. 
Die DlrectioQ wird der König). Capellmeister Hr. Taubert über- 
nehmen. 

— Die Oper im KroiJ'schen Lokale wird am 15. d. sebiies- 
sen. Der treffliche Dirigent derselben» Hr. Capellmeister Witt, 
verlässt BeiÜo und eröffnet am t. October, wie alljährlich» sein 
eigenes Theater io Kiel. 

Breslau. Für Fii. Fi lass zeigte sieh die Adafgfse» nament- 
lich in der ersten Hälfte der Oper, wie geschaffen. Die Partbie 
liegt ihrem Mezzosoprane ganz vorzüglich, und di« Sängerin trer- 




rieth Io der Ao Wendung derselben ela Geschick und eine Hinsicht 
welche (Br ihr ferneres Auftreten zu de« erfieulicbeleo Hoffnun- 
gen berechtigt. Musterhaft rein« Intonation, eine vortreffliche 
mezza äi voce, fester Ansatz und gefühlvoller Vortrag, unterst ütst 
durch grosse Sicherheit und dramatischen lostinct, welcher Frt. 
Fliess die richtigen Stellungen und Gebebrdert finden lässt, mach- 
ten ihre Adalglsa zu einer der besten Leistungen, von welchen 
wir gerade in dieser Parthie seit vielen Jahren Zeuge gewesen 
sind. Allgemeiner Beifall und wiederholter Hervorruf entsprach 
dem Erfolge der vortrefflichen Darstellung. 

Dresden. Ara 2t. August beging Hoforganist Joh. Schnei- 
der (seit 1811 an seines Bruders Friedrich Stelle Organist an 
der Leipziger UnlvershAtskirche und seit 1825 an seinem jetzigen 
Posten) sein goldenes Organisten-JubiiAum. Zur Vorfeier dieses 
Jubelfestes fand am 16. August in der Dresdener Frauenkirche 
eine geistliche Musikaufführung statt, in welcher ausser den dor- 
tigen Gesangvereinen und dem Laade’sehen Orchester auch der 
Leipziger Pauliner-Verein mitwirkte. Derselbe trug ein Miserere 
von Orlando di Lasso und Gloria von R. Volkmann vor. 

— Frau Sophie Förste r ist unter sehr günstigen Bedingun- 
gen vom Meininger Hoftheater engagfrt worden. 

!*«ipzlg. Die ausgezeichnete Gonoertsängerin FrAulein Jenny 
Meyer in Berlin Ist für die nächste Gewandhausssison gewonnen. 

— Soeben sind (bei Herrmann Mendelssohn) erschienen: 
Reisebriefe von Felix Mendelssohn-Barthoidy, aus den Jahren 
1830—1832." Ais Herausgeber nennt sich des Frühgeschtedenen 
Bruder, Paul Mendelssohn-Barthoidy. 

Darmstadt. Wie verlautet, wird em ersten September die 
Wiedereröffnung unserer Bühne, und zwar mit dein ..Propheten", 
stattflndeD. 

— Eine der ersten zur Aufführung gelangenden Novitäten 
wird Schindelmeisser’s neue Oper ,, Melusine" sein. 

Ülatns. Das Stadtlheater wird am 1. September seine Vor- 
stellungen, und zwar, wie wir hören, mit Meyerbeer's „Hugenot- 
ten" wieder eröffnen. 

Brau nach welg. Die letzte Vorstellung war am 1. d, Vi. mit 
der „Zauberf1Öte" und einem Epilog. Zum 1. October wird das 
neue Theater mit „Iphigenia in Tauris" und Prolog eröffnet und 
ist zur zweiten Vorstellung der „TannhAuser“ (hier zum ersten 
Male) bestimmt. 

— Die Vorstellung im alten Thealergehfiude wurde am 1. Sep- 
tember io würdiger Weise mit Mozarts Zauberflöte geschlossen. 
Das neue Theater wird am 1. October eröffnet. Als erste Opern- 
vorsteiiung ist deünitiv TannhAuser (statt Iphigenia) bestimmt, 
ln der Zauberflöte zeichnete sich Herr Hab elmann als Tamino 
aus; — desgleichen verdient Frl. Eggeling für ihre Leistung 
als Pamioa vollste Anerkennung. Hr. Thelen hatte aisSarastro 
Veranlassung, seine herrlichen Stimmittel zur Geltung zu brin- 
gen, zerrte aber in der den meisten Bassisten eigenen Gewohn- 
heit seine Recitative und Arien leider zu sehr in die Breite. 
Namentlich wurde die Arie „In diesen heiligen Hallen" allzuge- 
dehnt vorgetragen. Vortrtfflichen Humor entwickelte Hr. Weiss 
als Papageno. Frau Skalta Borzaga fand sich mit der ihrer 
Stimmlage weniger zusagenden Parthie der Königin der Nacht 
ziemlich gut ab, — Recht gelungene Vorstellungen in den letzten 
Wochen waren: Orpheus von Offenbach, Figaros Hochzeit, Teil 
und besonders der Barbier. Hier übertraf Frl. Eggeling als Ro- 
sine alle Erwartungen ; — ihre erste Ahe «ang sie mit den ge- 
schmackvollsten Verzierungen und mit eleganter CorrectheO; — 
der eingelegte Walzer „II Baccio" geßel ausserordentlich. Hr. 
Habelmaan brachte die Parthie de« Almaviva in kunstgebildeter 
Weise zu Gehör. Herr Weiss war ein ln Spiel und Gesang 
gewandter Figaro. — Nach mehrjähriger Ruhe wurde Aubet's 



„Maurer und Schlosser" aulgeföhrt. Die Oper ging gut und 
sprach allgemein an; tu bedauern wer nur, dasa die Parthie der 
Henriette einer untergeordneten Sängerin an vertraut war, uad 
dass dieselbe nicht von Frl. Eggeling ausgefübrt wurde. Her- 
vorzuheben sind besonders die Leistungen der Frau H Öfter als 
Frau Bertrand, der Fr. Skatla als Irma, des Hrn. Habelmann 
als Leon, sowie des Hrn. Hove mann als BabHste. — Der ver- 
dienstvolle Chordireotor des Hoflheaters, Hr, Müblbrecht, hat 
eine Oper „Gustav Wa«.v‘ geschrieben die in nächster Zeit zur 
Aufführung kommen soll. 

Weimar. Die zweite Toukünstler-Versammlung ist, wie be- 
reits gemeldet, glücklich und unter allgemeiner Begeisterung für 
die aufgeföhrten Werke von Statten gegangen. Beethoven’s D- 
Messe, Liszt's Promotheus und Faust-Sympbonie waren die Haupt- 
werke, welche elie Geister entzündeten. 

— Der „allgemeine Deutsche Musikverein" hielt seine Sta- 
tutenberathungen ah, unter der geschäftlichen Leitung Louis 
Köhter's aus Königsberg, welcher zum Präsidenten der Versamm- 
lung durch Acclamation erwählt war, und führte seine Aufgabe 
glücklich zu Ende. Wir bringen eine eingehende Besprechung 
der neuesten Ereignisse zu Weimar in einem besonderen Artikel. 

Cassel. Die am 21. August zur Feier des Geburtsfestes Sr. 
Kgl. Hoheit des Kurfürsten zum ersten Maie aufgeführte Oper 
„Otto der Schütz"* von unserem Hofcapellmeister C- Reiss, bat 
einen sehr ehrenvollen Erfolg gehabt; es ist eine solide, fein 
durchgearbeilete Musik , vorherrschend lyrischen Charakters, 
welche nicht so sehr durch frappante Effecte, als eine Reibe von 
instrumentalen und gesanglichen Schönheiten wirkt, die auf ei- 
nem ächl deutschen Style beruhen. Fast alle Gesangsnummern 
sprachen lebhaft an, die frischen Chöre fanden verdienten Bei- 
fall und wir dürfen im Allgemeinen jetzt schon sagen, dass dem 
Repertoir ein höchst scbAtzenswerthes Werk gewonnen Ist, 

Hamburg. Die Saison hat begonnen, unsere Bühnen sind 
wieder in ThAtigkeif. 

— Leber die Oper können wir günstig berichten. Die Auf- 
führung von Meyerbeer’s „Hugenotten" war eine in allen Theilen 
gelungene zu nennen. Der neu engagirte Heldenteoor machte 
als Haoul einen sehr günstigen Eindruck. Eine hohe, stattliche 
Figur, wusste er durch schöne, kräftige Stimme und gefälliges 
Spiel der Parthie die ihr gebührende Achtung zu verschaffen; 
nur möchten wir dem trefflichen SAnger rathen, für die Zukunft 
Io den ersten Acten etwas haushälterischer mit seiner Stimme 
umzugeheo. Frau Leinauer's Valentine war, was Schönheit 
und Correctheit im Gesänge anbetrifft, eine vollendete Leistung. 
Ihr Spiel hätte freilich feuriger und lebhafter sein können : wahr- 
scheinlich wirkte etwas Befangenheit ein. Frl. Lita’s Marga- 
retha von Valois ist bereits früher besprochen und gewürdigt. 
Wenn wir noch sagen, dass Frl. Therese Müller den PAgen 
mit grosser Virtuosität sang, dass die Herren Hellmuth (St.Bris), 
Heller (Nevers), Rafalsky (Marcel), Kaps (Bois Bose), ihre 
Plätze ehrenvoll ausfüllten und Chor und Orchester unter Lei- 
tung Nes wadba's gut zusammen gingen, haben wir unsere 
Aufgabe erfüllt. 

— „Fortunios Lied,“ kom. Operette, Musik von J. Offen- 
bach. Die Musik interessant, überaus melodiös, lieblich, frisch, 
piquant. Alles ist niedlich, Nippes-Waare, zum Anbeissen, aber 
man bringt doch etwas mit nach Hause; überdies reizend instru- 
mentirt; das Operchen wird grosses Glück rnnchen und wurde 
vortrefflich gegeben. Hr. Hellmuth ist ein überaus komischer 
Fortunio, Frl. Spohr (Marie) sang nicht allein allerliebst und 
kunstgerecht, sondern spielte und sprach auch angemessen; nur 
ein wenig weniger Pausen hätte sie machen soilen, sonst war 
sie frisch und lebhaft genug. Als Valentin geflel Frl. LHA 
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durch angenehmen Vorlrsg und beste Auffassung; Fr). Tb. Mül- 
ler war ein ausgelassener Paul, saug überdies trefflich, wie 
auch Frl. Helffrich (Eduard) und die Kris. Kottwitz, Könitr, 
Trieb; die BaheUe endlich fand in Frl. Sehirmer die beste 
Vertreterin. Die Operette, ansprechend von Hrn. Grabow sky 
inscenirf, ging wie gesagt, prikls, die Ensemblesätze wie ain 
Schuürchen und musste einer sogar wiederholt werden. Alle 
haben Anspruch auf Lob; das Publikum rief verdienterweise All»* ! 
Es stehen viele Wiederholungen zu erwarten. 

Wien. Rubinstein's „Die Kinder der Haide 4 * gelangen nun be- 
stimmt in den ersten Tagen d. M. neuelustudlrt zur Aufführung. 

Brüssel. Die Bouffes parisiens haben ihr zehntägiges Gast- 
spiel iui Parktheater am 24. August mit dem „Orpheus 44 erfolg- 
reich geschlossen und sind nach Paris 2Uröckgereish 

— Zu den Septemberfesten der Stadt Brüssel ist Vieux- 
temps eiugelfiden und aufgefordert worden, unter der Direction 
des Prof. Fetis sein neues grosses Violinconcert (No. 3 in A- 
moil), welches er eigens für den Concurs der Violinelasse des 
Brüsseler Conservatoriums geschrieben hat, vorzulrageri. Es ist 
ein grossartiges Werk im strengen Style, welches, nachdem es 
sich im ersten Satze in allen denkbaren Schwierigkeiten ergan- 
gen hat, um zu zeigen, was der Schüler gelernt hat, eine rei- 
zende Cantilene in G-dur bietet, welche durch Vermittelung einer 
kunstvollen und brillanten Cadenz zu dem düsteren Hauptthema 
des Satzes überleitet. Das Adagio ist zugleich von grosser Ein- 
frtchheät und grossem Effect, Eingewebt sind Anklfloge an ein 
schönes französisches Volkslied. Das Finale giebt dem Ganzen 
einen würdigen Abschluss unddadureb, dassessichconlrapunktisch 
rnit Themen des ersten Satzes verbindet, eine schöne Abrundung. 
Das ganze Concert ist ein Werk schöner Inspiration und Weihe 
und obwohl für Schüler componirt, wird es doch nur von Mei- 
ßlern gespielt werden. Es Gndet nach dem Urtheil von Kennern 
einen würdigen Platz neben den Coocerten von Beethoven, Men- 
delssohn und David. 

Paris. Die Damen Eunequis und Cico, dann der Tenor 
Mor&re, lauter Eleven des Conservatoriums, die init den ersten 
Preisen ausgezeichnet wurden, sind für die grosse Oper engagirt, 
gehen jedoch auf ein Jahr in die Departements, um geschliffen 
zu werden« Morere und die Cico haben prachtvolle Stimmen. 
Nach einem Bariton sucht man, denn Bonnehde, der Einzige, 
beginnt stark, dem Alter seinen Tribut zu geben. 

— Eine neue Gesangschule wurde eröffnet. Mayer Te- 
il esco, bisher am Conservatorium in Neapel, hat sich etabiirt 
und lasst sich 200 Frcs, pro Monat für den Unterricht von jedem 
Schüler zahlen, dafür verpflichtet er sich, den Eleven nach ab- 
eolvirtem Curs Engagements zu verschaffen. Die „ Europe Artiste'\ 
welche an der Sache betheiligt zu scheint, empüeblt das Unter- 
nehmen auf’s Angelegentlichste. 

Verviers, Zu dem grossen Concert, welches die Casino- 
Gesellschaft am 12. September geben wird, sind von auswfirtigen 
Künstlern Vieuxtemps, Servais und Mil e. Artot eiogeladen 
worden, eine Wahl, wie sie glänzender kaum getroffen werden 
konnte. Vieuxtemps, der König der Violinvirtuosen, welcher von 
einer Triumphreise nach England mit neuen Lorbeeren ge- 
schmückt zurückgekehrt ist, Servals, der gediegene Cellist und 
endlich die Artot, der prächtig aufgehende Stern am theatrali- 
schen Himmel, sie garaotiren einzeln wie vereinigt einen ganz 
seltenen Genuss. 

London. Jenny Lind, welche kürzlich in London In einem 
voo Lord Ward veranstalteten Wohltbätigkefts - Concerte sang, 
hat für das nächste Jahr ein Engagement zu Coocerten in Exeter 



Hai) angenommen. Sie erhält für lehn Concert« 1000 Guineen. 

Stockholm. Der jetzt «i« Kapellmeister am Stadttheater iu 
Frankfurt a. M. angesteilte bisherige schwedische Hofkepellmet- 
ster Ignaz Lach ne r bat in der Oper „Wilhelm Teil** zum letz- 
ten Male in Stockholm den Dirigentenetah geführt. Nach been- 
digter Vorstellung überreichte der ComponUt A. Handel dem 
scheidenden Dirigenten im Namen der Hofkapelte und als Zei- 
chen der Anerkennung seines dreijährigen verdienstvollen Wir- 
kens an dem dortigen Theater einen grossen silbernen Pokal 
mit der Inschrift: „Zur Erinnerung so den Hofkapellmeister und 
Ritter mehrerer Orden, Hrn. Ignaz Lacboer, von seinen Freun- 
den, Mitgliedern der Königlichen Hofkapelle in Stockholm, den 
22. Juni 186 i. 44 Von Sette des Opernpersonals überreichte da- 
rauf der Sänger Strandberg Hrn. Lachncr einen Brillantring 
mit der schwedischen Inschrift ; „Misse af Stockholms Seen* lyritka 
Artist* r", (Minne, der Erinnerung.) 

— Ludwig Norman Ist als Kapellmeister an Laehner’s 
Steile angestellt worden. 

Petersburg. Zu den Verdiensten des lo's Privatleben zurück- 
getretenen Alexis v. Lvoff zählt besonders seine Harmonisirung 
der „griechischen Ktrcheogesönge 4 * in 13 Bänden, die „Iostructioo 
für die 300 Schüler im Kirchengesang 44 und die Stiftung des Witl- 
wen und Warenfonds der Kaiserl. Kirchensänger. 

Repertoire. 

Berlin (Wallner’s Theater), ln Vorbereitung: Ein Tag im 
Harem“, Operette von Conradi. 

— (Kroll’s Theater.) Der Graf von Santarem. Oper von 
Schliebner. 

Cassel. Otto d**r Schütz, 0. v. Heiss. 

Dresden. Faust von Gounod. 

Hamburg, Fort uni o’s Lied, v. Offenbach. 

Hannover. Wintermährehen. 

Prag. Io Vorb.: Faust, v. Gounod. 

Weimar. Faust, von Gounod. 

Wiesbaden. Das Kfilhehen von Heitbronn, 0. v. Kühner 
(S. H. Prioz Peter v. Oldenburg). (Die Aufführung fand vorläufig 
nur vor dem Hofkreise auf besondere Einladung statt. Gefällt 
die Oper, wird sie auch dem grossen PubJikum nicht vorenlhal- 
ten bleiben. Käthchen, Frau Deetz. Kunigunde, Fri. Lehmann. 
Graf Wetter von Strahl, Hr, Caffleri). 
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Die zweite Tonkiinstler-Versamnilang za Weimar. 

Vom 5 . bis 7 . August 



von 



L. Köhler. 



Schön und grossartig sind auch die Eindrücke dieser 
Versammlung, welche in mir nachkiingen! Das Erlebte 
wacht noch so in meiner Erinnerung, dass ich der Ueber- 
windung zum Schreiben bedarf; — am liebsten möchte ich 
still vor mich hin gehen und mich dem Nachklange des 
Gehörten hingeben, oder doch mich mündlich ausspre- 
chen über das Erlebte. Wäre es möglich, wenigstens alle 
deutschen Künstler, welche dem Feste nicht beiwohnten, 
zusammen zu bringen, so möchte ich Allen eine Mitthei- 
hing machen, die gewiss unmittelbar von Herzen zu Her- 
zen dringen sollte; mit der Feder geht es zu langsam und 
das gedruckte Wort liest sich zu trocken, als dass es nicht 
lähmend auf den Erzählenden rückwirken sollte. Doch sei 
es! wolle man der dürren Zeichnung durch eigene Phan- 
tasie den mangelnden Zauber des mündlich Erzählten und 
wirklich Erlebten verleihen. Der Zweck dieser Versamm- 
lungen, welche alle zwei Jahre in einer festzustellenden 
Stadt wiederkehren sollen, ist vornehmlich der: durch Auf- 
führungen bedeutender und wenig oder gar nicht bekannter 
älterer und neuer Werke, ferner durch persönlichen Ideen- 
austausch in freien Vorträgen und gesellschaftlichem Ver- 
kehr die Harmonie der Geister zu befördern und sie in 
gemeinsamem Fortschritt zu erhalten. Auf der Tagesord- 
nung der diesmaligen Versammlung standen zwei Haupt- 
coneerte und zwei Aufführungen kleinerer Art; dazu die 
Berathung der Statuten eines ..Allgemeinen deutschen 
Musik Vereins", welcher sich (von dem Referenten vor 
zwei Jahren beantragt) nun constituirt hat und hoffentlich 
recht viel Gutes stiften wird. 



Am Montag Vormittag begrüsste Dr. Franz Brendel 
die Versammlung; in einem sicli anschliessenden längeren 
Vorträge sprach sich der Redner (der als Begründer dieser 
Tonkünstlerversammlungen sich ein namhaftes Verdienst 
erworben hat) über den Stand und die Verhältnisse der 
Kunst im gegenwärtigen Moment aus, die Bestrebungen 
der gegnerischen Pnrlheien charakterisirend und aus dem 
Dargelegten das Facit ziehend: dass die Zustände sich of- 
fenbar mehr und inehr dem Bessern hinneigen, so viel auch 
immer noch zu wünschen übrig bleibe. — Der Vortrag 
erhielt abseitige Zustimmung; seine versöhnliche Tendenz 
und vorurteilslose Sprache gewann das grosse Auditorium 
ebenso, wie ein später von Felix Dräseke gehaltener 
Vortrag über die sogenannte ,,Zukunftsmusik v % etc. worin 
der Redner u. a. ausspracb, dass keiner der neudeutschen 
Schule Angehörender gegen die Classiker sei und diese auf 
Kosten der neuen Meister stürzen wolle, lieber die rein 
geselligen Freuden will ich schweigen und nur Dasje- 
nige besprechen, was von hervorragendem Kunstinteresse 



Montag den 5. August Nachm, 4 Uhr fand in der 
Stadtkirche die Aufführung der Beethoven’schen Missa 
setemnis Statt, dirigirt vom Musikdirector Carl Riedel aus 
Leipzig, ausgeführt von dessen Gesangverein, dem Mon- 
tag’schen Verein, der Grossherzogi. Hofkapeile und frem- 
den Künstlern, unter diesen die vier Gebrüder Müller, 
Concertmeister Dam rose h und Andere. Die Ausführung 
erreichte wohl das Aeusserste im Guten, das unter den 
waltenden Umständen, wo viele fremde Elemente zusam- 




men wirkten und die Probenzahl nur eine beschränkte sein 
konnte, zu erreichen stand. Der Dirigent und die Ausfüh- 
renden, an deren Spitze die Solosingenden Frau Dr. Re- 
el am und Frl. Lassiak aus Leipzig, Musikdirect. John 
aus Halle ( welcher für Herrn Geyer aus Berlin kräftig 
eintrat), Hofopernsänger Wallenreiter, dazu der be- 
rühmte Violinist Dr. Damrosch aus Breslau mit Auszeich- 
nung zu nennen sind. 
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sieht und fühlt Gott 
und klingt ihm da 
Verehrung auf. So 
nischeo Werkes, in 



Beethoven 's Messe ist ein eigenartiges Werk, das 
gehört sein will, um in einer Beschreibung verstanden zu 
werden. Dies ist keineswegs in gleichem Grade auch bei 
anderen Werken nöthig, wie man denn z. B. eine noch 
nicht gehörte Messe von Haydn oder Mozart, eine ihrer 
Sonaten oder Symphonieen, immerhin sich vorstellen kann, 
wenn sie mit Hinweisung auf vorhandenes Aehnliches, das 
man kennt, beschrieben wird. 

Beethoven bleibt mit seinem Ausdrucke nicht in den 
Grenzen der rein kirchlichen Musik, weil er mit seiner 
Gottauffassiing aus der Lehre der Kirche hinaustritt. Er 

im All der weiten Natur, Alles singt 
heraus Gottes Preis und geht in der 
wurde seine Messe eine Art sympho- 
welchem Instrumente und Menschen- 
stimmen nicht so gegensätzlich stehen wie z. B. in Liszt's 
Graner Messe. Beethoven 's Gefühl ist schon und erha- 
ben; kann dies auch nur von den Werken weniger bedeutender 
Meister mit Recht gerühmt werden, so ist in diesem Falle 
zu erinnern, dass das schöne und erhabene Gefühl eben 
von einem Beethoven’schen Geiste empfunden und aus- 
gedrückt wurde, um damit das besonders und uner- 
messlich Grosse des Schönen zu bezeichnen. Hätte der 
Meister nicht jene romantische Gottesanschauung, hätte er 
eine andere, höhere, „bessere“ (wenn wir eine solche an- 
nehmen wollen), würde sein Werk nicht so gross geworden 
sein; denn er ist als Musiker ein Symphoniker, und als 
solcher vermag er das Höchste. Durchströmt unser Ge- 
müth nicht reiner Gottesodem, wie er uns aus dem Walde, 
aus dem Gebirge, den See’n und ziehenden Wolken entge- 
genweht, wenn wir eine Beethoven’sche Symphonie hören? 
wird uns nicht in gewisser Weise heilig und religiös selbst 
in seinen Scherzo’s? das ist Gottes Walten in den Tönen, 
wie es der Meister, als Pantheist, aus dem Leben und 
Weben der Natur in sich einsog und nun in Musik wieder 



ausathmete. Die Fehler, welcheeinederartige Geistesnatur in der 
Messmusik begehen muss, liegen in dem Ungenügenden 
des Ausdruckes, da, wo eben die Gefühlsweise eines Gläu- 
bigen der Kirche erfordert wird. Beethoven fühlt sich 
da nur nothdürftig in den Text hinein, oder wirkt gar 
störend, wenn auch die Musik an sich (ohne Beziehung 
zum Text) schöne Beethoven'sche Musik bleibt. Wo er 
allgemein religiös empfindet, wie in dem Kyrie, Gloria, 
Sanctus u. dergl., da waltet die volle erhabene Schönheit; 
in einigen scrupulösen Stellen des Credo wird die Musik 
zweifelhaft im Ausdruck. Einzelheiten sind mir unbegreif- 
lich, weil ich Beethoven nicht des baren Unverständnisses 
beschuldigen darf; in dem Agnus Dei („Gottes Lamm, das 
du unsere Sünden hinwegnimmst“) kommen Trompeten- 
stellen vor, die wie ferne kriegerische Musik wirken! in 
dem dona pacem („gieb Frieden“) wirkt das vollends ver- 
wirrend. Die Textworte und die Musik stehen überhaupt 
in keiner sehr innigen Verwandtschaft in dieser Messe; ein 
Geist wie Beethoven, hätte einer besonderen Textfassung 
bedurft, nämlich ohne dogmatische Begriffe. Liszt's Gra- 
ner Messe steht darin sehr hoch und vielleicht ohne Ver- 
gleich da; der Meister hat früher, als Katholik, tiefe reli- 
giöse innere Kämpfe durchgemacht und sich einen Glauben 
bewahrt, der in seiner- Messe wunderbar schönen Ausdruck 
fand; doch dies ist anderwärts auszuführen. Beethoven’s 
Messe, deren voller Eindruck mir ein unvergesslicher sein 



wird, ist eben ein Werk für die besondere religiöse An- 
schauung des Meisters, der zwischen Kirche und Pan- 
theismus stand. Ein solches Werk war nothwendig für 
die Welt, welche in ihm die Gottheit feiert, wie sie aus 
dem natürlich Geschaffenen leuchtet und die Geister zur 
Anbetung drängt. So oder so: Gott ist immer Gott und 
Beethoven ein wunderbarer unsterblicher Meister! 

Das zweite Concerl, gegeben am ö. August Abends 
im grossherzogl. Hoftheater, war von besonderer Wichtig- 
keit: es kamen darin zwei der bedeutendsten Werke Liszt's 
zur Aufführung. Bei der Zerfahrenheit des Urtheils, welche 
noch vielfach über Liszt's Orchester werke herrscht, muss 
einer mustergül tigeiv Vorführung derselben, vor ei- 
nem com potenten Publikum, eine kunslhistorische 
Wichtigkeit beigelegt werden; denn der Erfolg ist hier die 
gültige Antwort auf eine bedeutsame Frage: sind die be- 
strittenen Werke neu, schön und inhallvoll? Diese Frage 
wurde diesmal mit einem Ja beantwortet, das in vollster 
Genussesfreude gereift war: Liszt’s Orchesterwerke haben 
tiefe Wurzel in den Geistern der Anwesenden geschlagen. 

Den ersten Theil bildete, nach einem Prolog von 
Dingelstedt, gesprochen vom Hrn. Hofschauspieler Le Il- 
feld, „Der entfesselte Prometheus“, Dichtung von 
Herder, Ouvertüre und Chöre von Fr, Liszt, verbin- 
dender Text von Rieh. Pohl. Die Ouvertüre ist seit län- 
gerer Zeit als No, 5 der „Symphonischen Dichtungen“ in 
Partitur uud im vierh. Arrangement für zwei Flügel er- 
schienen. Die Opalen des gefesselten und dann die trium- 
phirende Freude des entfesselten Gottes bilden den Inhalt 
der Musik. Wie im Mythos so ist auch hier das körper- 
liche Leid als Seelenqual zu nehmen. Der Adler frisst an 
der Leber des an den Felsen geschmiedeten Gottes (zur 
Strafe dafür, dass er die Menschen gross und glücklich 
und so zu Götter-Rivaien machen will); es symbolisirt sich 
darin das innerste Leiden, in dem schmerzlichen Gefühle, 
sich in dem schönen Thatendrange zum Glückverbreiten 
gehemmt zu sehen -u. s. w. 

Man wird den Musiker loben müssen, der seinen Sinn 
auf so grosse Motive richtet ; selbst wenn die Ausführung 
eine misslungene geworden wäre, dürfte man ihn unter die 
edlen Künstiergeister zählen. Liszt aber trifft in seiner 
Musik mit furchtbarer Sicherheit den Mittelpunkt des hohen 
Zieles! in grossen und herben Tonzügen malt der Meister 
das gewaltige Leidensgefühl eines gequälten Titanen: ja in 
solchen Tönen denken und fühlen nur grosse Geister, heis- 
sen sie Prometheus oder Liszt. Denn ist nicht jeder grosse 
Künstler gleichsam ein von den Göttern Abstammender, 
der den Menschen Freude bringen will und darum zu lei- 
den hat? Mit bewundernswürdiger Rücksichtslosigkeit um 
das „Publikum“ im gewöhnlichen Sinne, doch mit festem 
begeistertem Blicke auf das Kunst-Ideal, das hier die har- 
ten und wehen Klagetöne gebot, hat der Componist die 
Ouvertüre geschaffen. Sie berührte Aller Herzen stark und 
tief. Es folgten nun die Chöre, ausgeführt von den früher 
genannten hochgebildeten Kräften, unter guter Leitung des 
Hofkapellmeister Hrn. C. Stör, welcher die Proben unterdes 
Componisten Mitwirkung abgehallen hatte. — Die Oceani- 
den, Tritanen und Dryaden bemitleiden Prometheus um 
seine Leiden und versuchen es, ihn von seinem Willen ab- 
zubringen; er soll sich vor Zeus beugen. Doch Prome- 
theus, seiner Namenbedeutung nach der „Vorhersehende“ 
prophezeit seinem Thun Erfolg; er weiss das von Zeus den 
Menschen vorenthaltene Feuer wieder an sich zu bringen; 
das Feuer aber gilt hier als Symbol der Cultur, an welcher 
die Menschen den Weg von der bloss natürlichen Daseins- 
freude zu höherem, reicherem Lebensglücke zurücklegen 
sollen. (D lese Ideen werden in dem sehr gut abgefassten 
verbindenden Texte von Pohl ausgeführt Prometheus 
wirkt nur io diesem gesprochenen Theile, nicht singend.) 



Es treten nun unbeschreiblich reitend wirkende Chöre ein: 
die ersten Träger der beginnenden Ctillur, Schnitter und 
Schnitterinnen, nach ihnen die Winzer, singen eine 
so einfache volkstümliche und doch auch so phantasie- 
und kunstvolle Musik, dass sie Künstler und Bauern, Weise 
und Kinder in gleiche Freude versetzen muss. Dies zeigte 
sich nicht nur in dem freudig erregten Publikum, das man 
füglich eine Quintessenz des musikalischen Deutschland nen- 
nen kann (denn zwischen 7 bis 800 Anmeldungen von 
Kunst beflissenen und Musikfreunden waren eingegangen ge- 
meldet) sondern auch an dem brausenden Dacaporufe, wei- 
chem Folge geleistet wurde, wonach dann ein neuer anhal- 
tender Applaus eine nochmalige Wiederholung zu wollen 
schien. Nie vergesse ich diese reine Lust im Hören! es 
war ein idealer Lebensmoment. Einen matten Abglanz der 
Musik gewähren wenigstens die so eben in Leipzig erschie- 
nenen „Arrangements** für zwei und vier Hände, wie denn 
auch die Original-Partitur bereits herausgekommen ist. Es 
folgten (nach abermaliger Textdeclomation) noch die Chöre 
der Unterirdischen, der Unsichtbaren und schliesslich 
der Musen, welche letztere das gelungene Werk des nun 
entfesselten Prometheus, die schöne Menschlichkeit, 
freudig feiern. 

Waren doch alle Musiker, die Liszt’s Musik verab- 
scheuen, gegenwärtig gewesen, nicht den Erfolg als Lehre 
zu nehmen, (er kann freilich eine solche sein) sondern nur 
um selber zu erleben, welche Schönheit mit dem Kunst- 
schaffen Liszt's in die Welt kommt und wie diese Schön- 
heit» die Ausgeburt einer befreiten Phantasie ist, die, nach 
vollendetem Gange durch strenge Studien unserer unsterbli- 
chen Meister und bei nacbsichtsloser Selbstkritik, endlich 
bei dem Ziele angelangt ist, ganz Eigenes, Bedeutendes und 

Schönes bieten zu können. 

(Schluss folgt.) 
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Die Rückkehr unserer Coryphäen in die Residenz hat dem 
Repertoir des König!. Opernhauses ein reiches Gewand verlie- 
hen und die bedeutenden Werke der verschiedenen musikalischen 
Richtungen kommen nach und nach zur AufTührung. 

ln Wagner’s „Tannhauser“ erschien am 3. d. nach Ablauf 
seiner Urlaubszeit der Tenor unserer Tenore, Herr Theodor 
Form es, zum ersten Male wieder. Es ist für das Publikum 
wie für die Kritik von höchstem Interresse, die Schöpfungen 
bedeutender Künstler von der ersten bis zur letzten Darstellung 
zu verfolgen und zu bemerken, in welcher Weise sich eine Lei- 
stung den Weg zur Vollendung bahnen kann, wie der Künst- 
ler immer mehr sich in seine Aufgabe hineinlebt, und wie end- 
lich ein Bild vor uns steht, welches mit schönen zarten Farben 
gemalt, uns begeistern kann. Diese Gedanken erfüllten uns, 
als wir der letzten Aufführung des „Tannhäuser“ beiwohnten, 
welche in vielen Theilen als höchst gelungen bezeichnet wer- 
den muss. Wir wollen gern emgestehen, dass Herr Formes 
in den letzten Jahren einen geringen Theit von der Kraft sei- 
nes Silberorgans in der höheren Lage eingebüsst hat, aber wir 
bekennen mit der noch festeren Ueberzeugung, dass er jetzt 
als bedeutender Künstler vor uns steht, der mit tiefem Studium 
seiner Rolle eine Darstetlungsweise verbindet, welche in der 
Bühnenwett nicht viel Aehnliches aufweisen lässt. Von beson- 
derem Werthe war die grosse Erzählung im dritten Acte, 
welche Hr. Formes mit dramatischer Zerlegung und ausdrucks- 
vollem Vortrage wiedergab. Die ganze Leistung war eine vor- 



treffliche und das Auditorium gab dem Sänger vielfache Be- 
weise seines Beifalls. Von den übrigen Mitwirkenden nen- 
nen wir zuerst Frl. de Ahna, die als Elisabeth Gelegenheit 
hatte, ihre klangvolle Mezzosopra »stimme zu entfalten, nur möch- 
ten wir die Sängerin vor Ueberanstrenguug ihres Orgaos war- 
nen; sie versucht in den höheren Tönen mehr zu geben, als 
sie vermag, und als nöthig, wodurch die Toobildung eine ge- 
drückte werden muss und forcirt klingt. Als Beweis für die 
Richtigkeit unserer Bemerkung galt uns das Gebet in Ges-dur, 
welches die Sängerin mit natürlichem Wohllaut und warmer 
Empfindung vortrug. Herr Betz hatte schöne Momente, und 
würde mit seinen prächtigen Mitteln noch mehr wirken können, 
wenn er noch ein wenig Studium auf die Verbindung der Töne 
miteinander, sowie auf den Ansatz der Töne selbst verwendete; 
gerade eine so herrlich klingende Barytonstimme verlangt einen 
vollständig geebneten Vortrag, und jede Härte verletzt das Ohr 
des Zuhörers doppelt. Herr Betz singt mit Geschmack, wovon 
namentlich die Romanze in G-dur Zeugniss ablegte; Einiges 
in der Auffassung der Parthie können wir nicht ganz billigen, 
so z. B. müsste der Satz in Es-dur (Dir, hohe Liebe) im zwei- 
ten Acte in beschleunigterem Tempo erfasst werden; die Si- 
tuation, der Text gebietet einen begeisterten Vortrag, welcher 
bei langsamem Zeitmaassc unmöglich wird, und die vom Com- 
ponisten beabsichtigte Wirkung schwächt. Herr Fricke ist 
ein würdiger Repräsentant des Landgrafen, und weiss nament- 
lich dem Vortrag der Recilalive einen ausgeprägten Charakter 
zu verleihen; die Schwankungen in der Höhe schreiben wir 
einer momentanen Indisposition zu, wie überhaupt einzelne 
Töne nicht im Stande sind, den günstigen Totaleindruck zu 
verwischen. Frl. Po Hack ist von der gesammten Kritik ver- 
urteilt worden; sollen wir jetzt noch einmal zu Gericht sitzen, 
und die schwarze Kugel in die Urne werfen? Wir ziehen es 
vor, diesmal zu schweigen, da die Rolle der Venus eigentlich 
gar nicht dem Fache des Frl. Pollack angehört. Die Herren 
Krüger und Salomun stützten die Ensembles nach Kräften 
und die Chüre hielten sich wacker. Einen Lüwenantheit an 
dem Erfolge gebührt Herrn Kapellmeister Dorn, welcher mit 
einem Feuereifer die Leitung der Oper durchführte; es ist wohl 
überflüssig zu erwähnen, dass die Königl. Kapelle an diesem 
Abende brillirte. 



Frau Masius-Braunhofer gab die Amina in Bellini’s 
Nachtwandlerin als erste Gastrolle an der Königlichen Bühne. 
Die Künstlerin empfiehlt sich zunächst als angenehme Bühnen- 
erscheinung unterstützt durch vertraute Bekanntschaft mit den 
nothwendigen äusserlichen Erfordernissen des Theaters. Sie 
besitzt keine grosse, aber gleichwohl sehr angenehm klingende, 
überall in erforderlicher Weise durchgreifende Stimme. Dass 
dieselbe nicht in allen Lagen gleich schön angiebt und an- 
spricht, dass die verschiedenen Register der nothwendigen Aus- 
gleichung ermangeln, dass der Triller sich auf der Stufe des 
Naturalismus befindet und dem unangenehmen Tremolo äh- 
nelt, beweist, dass die Ausbildung noch bei Weitem nicht die 
nothwendige Höhe erreicht hat, um für eine Bühne ersten Ran- 
ges zu genügen, kurz ein ernstes künstlerisches Stu- 
dium bliebe allenthalben Aufgabe der jedenfalls sehr 
begabten Dame. Dies voraufgenommen wollen wir gern 
den Vorzügen ihr Recht wiederfahren lassen. Die hohen 
Lagen (wir hörten das dreigestrichene es, dieses aber nicht 
ohne Mühe) sprechen leicht, frei und sicher an; die Coloratur, 
das unumgänglichste Erforderniss für italienische Gesangsrollen, 
blendet zwar nicht durch Virtuosität, zeichnet sich aber durch 
Geschmack und entsprechende Verwendung aus. Der Vortrag zeigt 
eine feine Gliederung, sowie richtigen Ausdruck. Vollkommene 
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Harmonie dieser Eigenschaften würde die künstlerische musi- 
kalische Sprache hervorrufen. Ein feiner Tact, welcher alle 
herben und unmotivirten Effecte vermeiden lässt, zeigt sich 
auch im Spiel, welches das Maass der Deceuz und Grazie 
überall wohllhuend inne hielt. Solchen Vorzügen gegenüber 
können wir an dem bedeutenden Talente der Sängerin nicht 
zweifeln, empfehlen ihr aber deshalb dringend eine Bühne, die 
ihr Gelegenheit giebt, Fortschritte zu machen, möglich dann, 
dass der Parnass der Kunst ein ihr erreichbares Ziel wird. 
Trotz augenscheinlich werdender Befangenheit boten das erste 
Recitaliv und die Arie die befriedigendste und schönste Wir- 
kung, in den übrigen Nummern waren es nur Momente, welche 
die Fehler auf Augenblicke vergessen machten. Die Unterstü- 
tzung unserer einheimischen Kräfte trug übrigens nur sehr 
wenig dazu bei, den Gast zu erheben und zu edlem Kunstfeuer 
hinzureissen. Frl. Gey, wie Frau Bötticher wetteiferten, 
ihre Rollen auf dem Niveau der Unbedeutendheit zu lassen, 
wohin sie der Componist gestellt hat. Die lyrische weiche 
Parthie des Ehvino scheitert an der spröden Stimme des Hm. 
Krüger, welche der italienischen Cantilene nicht gerecht zu 
werden vermag. Auch Hr. Sßlomon repräscntirt den Grafen 
besser als er ihn singt, trotz des sichtlichen Fleisses und der 
Aufmerksamkeit, die er überall durchblicken lässt. Am Besten 
gelang die Auflrittscavatine, wo sich die Schönheit des edlen 
Organs vortheilhaft geltend machte. Ergötzlich wirkt die Stimme 
des Notars, bei dessen wenigen Worten wir erstaunt fragen: 
Wie kommt der Mann überhaupt in die Oper?! 

Frau Köster halle zu ihrem Einzug nach den Ferien, 
wie auch wiederholt früher, den Fidelio gewählt. Ein zahlrei- 
ches Publikum zollte dieser edlen Wahl noch vor dem Aufrol- 
len des Vorhangs seinen Beifall. Ueber die wunderbar vollen- 
dete Darstellung der Künstlerin heule noch viele Worte zu sagen, 
hiesse Eulen nach Athen tragen. Wir verweisen auf frühere 
Artikel und fügen nur hinzu, dass die Stimme wieder voller Schön- 
heit u. Wohlklang war. Bei dem absolut Unübertrefflichen ist über- 
haupt nur wenig zu bemerken, was über hergebrachte Phrasen hin- 
ausginge. Man muthe cs der Kritik nicht zu, Gefühlsrecepte zu 
schreiben und hinterher des Weitläufigen auseinanderzusetzen, 
weshalb grade hier die gewählte Vortragsart die beste, dort die 
Mimik und der Ausdruck der entsprechendste ist- Wem nicht 
überall aus dieser Darstellung die unmittelbare Gewissheit ent- 
gegen tritt, dass Beelhoven's ideales Frauengebilde so und 
nicht anders in Fleisch und Blut treten könne, für den ist über- 
haupt jedes weitere Wort überflüssig. Frau Koster fand in 
jedem Moment, in jeder Nuance den der Vollendung ebenbür- 
tigen, den Geist und Sinn des Hörers und Zuschauers auf das 
Mächtigste ergreifenden Ausdruck und das gesammle Bild war 
ein ewig-schönes Muster künstlerischer Harmonie. Auch über 
die übrigen Darsteller ist nichts Neues zu bemerken. Nur des 
Herrn Krüger dürfen wir als Florestan ausnehmend lobend 
gedenken. Sein Vortrag zeigte aufs Erfreulichste, dass der 
Sänger fleissig und besonnen der* Inhalt der Rolle sich ange- 
eignel hat und für den Ausdruck sich bemühte die rechten 
Mittel zu finden. 

Bei der reichen Stofffülle, welche die Theatersaison schon 
in ihrem Beginn darbiefet, erkennen wir es dankbar an, dass 
uns das höchst interessante Gastspiel des Herrn Wachtel 
einer weiteren kritischen Besprechung überhebt, da es noch 
immer Adam s Postillon ist, welcher das Friedrich-Wilhelmstäd- 
tisclie Theater bis auf den letzten Platz füllt, und wir eilen 
hinaus aus den Thoren der Stadt, um auf der Kroll’schen Bühne 
eine romantische neue Oper kennen zu lernen, welche von aus- 
wärts einen günstigen Ruf mitgebracht hat. Es ist das Werk 



unseres Landsmannes Schliebner „Der Graf von Santarem“. 
Es muss diesem Texte eine mächtige Anziehungskraft inne 
wohnen. Er ist bereits als Guitarrero in der Composilion Ha- 
levy’s ober die französischen Theater, und in eben derselben 
deutschen Bearbeitung von Grünbaum unter dem Namen „Jose 
Riccardo“ als Oper von Aug, Schäffer über die deutsche Bühne 
(Hannover) gegangen. 

Das Buch des Grafen v. Santarem kategorisirt sich wie „Ruy 
Blas 4 * zu der Zahl der Stöcke, in denen ein homo novus um 
die Liebe einer Dame von Namen und Stande wirbt. Wenn 
die Katastrophe in „Ruy Blas“ eine tragische, so ist der Aus- 
gang im Grafen von Santarem ein befriedigender, die zahlrei- 
chen Verwickelungen glücklich lösender. Das deutsche Buch 
ist übrigens ziemlich geschickt gearbeitet, die Verse meist flüs- 
sig und gut; Holprigkeitcn scheinen dem Don Pedro absicht- 
lich in den Mund gelegt zu sein. In musikalischer Beziehung 
haben wir es mit einer im Ganzen achtbaren Schöpfung zu 
thun ! Es ist im Allgemeinen heut zu Tage wenig lohnend, 
mit einem umfangreichen dramatischen Werke hervorzutreten, 
wo sich so viele Umstände günstig vereinigen müssen, um das 
entweder anspruchsvolle oder wenig urtheilsfähige Publikum zu 
befriedigen und vor dein Forum der Kritik zugleich zu beste- 
llen. Mit weit weniger Vertrauen kommt man jetzt derartigen 
Novitäten entgegen und ist zur Verurteilung um so geneigter, 
wenn man die Meisterwerke vergangener Epochen zur Ver- 
gleichung herbeizieht. So hat denn auch die Schliebner 1 - 
sche Oper das anspruchslosere Publikum in KrolFs Theater 
sehr günstig angesprochen, während ^lie Kritik ihr Lob 
mit gewaltigen Einschränkungen verbarnkndirtc. Wir erkennen 
an, dass die Ausführung im Ganzen befriedigte und auch die 
Partitur vortreffliche Einzelheiten zählt, wenn auch das 
Ganze allerdings weil mehr die Bildung des Nacheinander, als 
das Schalten künstlerischer Begeisterung aus einem Mittelpunkt 
heraus darbietet. Ist hiermit für den Tolaleindruck die Wirkung eine 
schwächere, so können wir andererseits viele gelungene Einzel- 
heiten hervorheben. Die vocnle Behandlung ist irn Ganzen 
den Stimmen entsprechend und wirksam, die Instrumentation, 
welche die durch das moderne Orchester gewonnenen EfToct- 
und Schlagmittel in Anspruch nimmt, mit Geschmack und Ge- 
schick traktirt. ln der Solobehandlung zeichnet sich wieder- 
holt das Violoncello aus. Die Ouvertüre beginnt Andante in 
C-moil mit einem von den Bässen kräftig angeslrichenen Melo- 
dieenfragmente, das die Bläser fragend aufnehmen und fort- 
führen. Aus diesem instrumentalen Gespräch entwickelt sich 
eine Cantilene, die durch das hoch oben schwebende conse- 
quent angestrichene G der Violinen einen reizenden Ausdruck 
gewinnt. In dem leidenschaftlichen Allegrosatz tritt sehr schön 
eine breitere Cantilene in Es, sowie ein episodisches Andante 
in G-dur hervor und das Ganze schliesst mit charakteristischen 
Ausdrücken in C-dur. Matter fliesst die Erfindung in der In- 
Iroductinn (F-dur), bis wir zu dem Liede Riccardo's (As-durf) 
gelangen , eine melodiöse und wohlklingende Nummer. 
Von höherem Werthe ist das Duett zwischen Riccardo 
und Diego , wo wir zum ersten Male seit Aufrollen 
des Vorhanges über den reinen Conversalionston der Mu- 
sik fortkommen und in der Romanze „Von Ferne sie zu 
sehen** (G-dur J) einen anmuthigen Höhepunkt erreichen. Für 
verfehlt halten wir die Rachearie in C-dur, in der es donnert 
und wettert, als wüthe ein Pizarro. In der fünften Scene 
überrascht der dem bisher vorwiegend Ernsten gegenüber ein- 
tretende Walzerrhythmus, ja in dem darauf folgenden Duett 
begegnen wir einer italienischen Schreibart, würdig eines Verdi 
und Donizetti. Die Auftrittsarie der Bianca (As-dur) ist eine an- 
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sprechende Nummer, stellenweise zwar in der vocalen Behand- 
lung undankbar, allein in der Erfindung, besonders in den Episoden 
aus F*mall und F-dur von melodischem Reize. Das erste Finale ist 
als Arbeit nicht bedeutend und lässt vom streng musikalischen 
Standpunkte manches zu wünschen: ein Lichtpunkt darin ist der 
kleine Ensemblesatz in Gd. f. Der zweite Act zählt die mei- 
sten Schönheiten. Er stellt dem Componisten ein Ehrenzeug- 
niss für seine Befähigung zur dramatischen Composilion aus. 
Da er die beiden anderen Acte weit überragt, so wäre es un- 
umgänglich nothwendig, dass die letzteren bedeutend gekürzt 
würden, um eine (Konformität herzustellen. Aus dem zweiten 
Akte heben wir die Tenorcavatine „0 Liebe, du vernahmst 
mein Flehen“ Bd. das ganze Duett No. 10 mit dem schö- 
nen Schluss in As dur, das Sextett a capella und das meister- 
haft gearbeitete Finale hervor, welches des Schonen und Cha- 
rakteristischen in der Erfindung, Stimmführung und Instrumen- 
tation, (wir erinnern namentlich an die feingedachtc Vioncello- 
Figuration in Emoll, „Vor Staunen und Schrecken“) ausseror- 
dentlich viel enthält. Der dritte Act erreicht nirgends, wie 
gesagt, den Höhepunkt des zweiten, deshalb wird die Stim- 
mung für das Werk zum Schlüsse geschwächt. Wir heben 
von den Darstellern vor Allen Fr. Schütz-Witt (Bianca) hervor, 
sowie Hrn. Zellmann (Riccardo) und behalten uns vor, auf 
die Uebrigen später des Weiteren einzugehen. 

Eine Aufrührung des Trauerspiels ,,Struensee“ im König!. 
Schauspielhause verschaffte uns Gelegenheit, die herrliche me- 
lodramatische Musik Meyerbeer’s wieder einmal zu hören. Wir 
möchten behaupten, dass nach Beethovens Egmont- Musik nie 
wieder ein dramatischer StofT mit so viel Scharfsinn erfasst, 
mit so viel Charakteristik und Prägnanz illustrirt wurde, als 
eben diese Musik zürn ,,Struensee“. Die Ouvertüre sowie die 
Polonaise in D sind Meisterstücke ihrer Art, und schliessen 
sich dem dramatischen Gedichte in engster Verbindung an. 
Die Königl. Kapelle entledigte sich ihrer Aufgabe mit gewohn- 
ter Präcision. d. R. 
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Berlin. Herr M.-D, R. Wücrst ist mit den musikalischen 
Referaten der Allgemeinen Preussischen Zeitung betraut worden. 

— Frl. Luc ra wird am 17, d. zum ersten Male nach den 
Ferien und zwar als Leonore in Verdi’» , .Troubadour“ aui'treten. 

— Am I. Octbr, verlassen zwei höchst verdienstvolle Künst- 
ler die K. Bühne, deren Mitglieder sie eine lange Reihe von 
Jahren waren, um in den Stand der Pension zu treten: Frau 
H er re n b u r g-Tu c zee k und Herr Zschiesche. Hrn. Zsebie- 
sche, welcher schon mehr als 50 Jahre der Bühne angehört, ist 
ausnahmsweise ein Ahschiedsbeneßz bewilligt worden. Er hat 
zu diesem Zwecke Mozarfs „Zauberflöte“ gewählt. 

— Herr Wachtel ist definitiv für die italienisr he Oper des 
Victoriatheaters gewonnen worden und wird daselbst im Januar 
nächsten Jahres aufireten. 

— Der beliebte Männergr sangscomponist Hr. Aug. Schäffer 
ist leider vou einem ächlaganfall betroffen worden, befindet sich 
jedoch auf dem Wege der Besserung. 

— Es ist schon gemeldet worden, dass zu den KrÖnuogs- 
feierlichkeiten In Königsberg auch der hiesige Königl. Domebor 
befohlen worden ist und zu dem Ende neu eingekleidet werden 
soll. Das für die Mitglieder des Domchors vorgeschriebcu« Fest* 
gewand besteht aus einem Barrel von schwarzem Sammet, ei- 



kam Gounod's „Faust“ zum neunten 



nem schariachrolhen Waffenrock, kurzes schwarzen Beinkleidern 
mtt Knieschnalten, langen Strümpfen und Schuhen mit Scboal* 
len. Der Dirigent trägt ausserdem einen Degen. 

Königsberg. Die Opern - Vorstellungen haben begonnen. 
Ausser den bereits in Vorbereitung gewesenen Opern „Der flie- 
gende Holländer“ von R. Wagner und „Santa Chiara“ vom Her- 
zog von Coburg-Gotha, sind folgende neue Opern in Aussicht; 
„taust“ von Gounod, „Das Glöckchen des Eremiten“ von 
Maillart, „Loreley“ von Walface, „Anna von Landskron" von 

Abert, „Fortunio’s Lied“ von Offeubach und „Das Pensionat“ 
vou Suppe. 

Köln. Se. Majestät der König hoben statt des von Seiten 
der Stadt angeborenen Bai pare ein Concert auf dem Gürzenich 
gewünscht, welches am Sonntage den 15. September unter Lei- 
tung des Herrn Kapellmeisters Hitler und Mitwirkung eSmmtli- 
eher hiesiger musikalischen Kräfte Statt finden wird. 

Breslau. Eine Seltenheit, ein fast ausverkauftes Haus, he- 
zeichnete das erste Auftreten des Frl. Geist ha rdt, die von den 
Breslauern als eine Tbeilnahme entgegengetrairen wurde. Ihr er- 
stes Auftreten als Frau Flutb führte uns die lange nicht gehörte 
Säugerin in Nicolai’s beliebter Oper wieder vor. 

Dresden. Gounod’s Oper „Margarethe“ („Faust“) ging 
hier In Scene; dieselbe wurde bei d^r Wiederholung am 2. Spt. 
bedeutend verkürzt und hat in dieserGestalt entschieden noch ge- 
wonnen. Der Beifall war ein finsserordeotiieher, und in dem kur- 
zen Zeitraum von 10 Tagen bereits die fünfte Vorstellung. 

Leipzig. Am 2, September verschied der Musiklehrer Gust. 
Köhler, während der vierziger Jahre einer der beliebteren 
Taozcomponisteu. 

Wiesbaden. Hier 
Male zur Aufführung. 

Stuttgart, 2. Sept. Die Nachrichten, welche Hackländer zum 

* 

Intendanten des Kgl. iloftheaters machten, haben keine Bestäti- 
gung gefunden, sondern Hr. von Cali bleibt in seiner Steilung; 
dagegen ist es Thalsache, dass Carl Eckert vorläufig auf ein 
Jahr als zweiter Capellmeister engagirt ist. Während Abwesen- 
heit des Hrn. von Galt ist die Leitung der Oper dem Capellm. 
Kücken übertragen. Zum 80. Geburtsfeste des Königs wird Gou- 
nod's „Faust“ einsludirt, wozu die Proben unter Kücken s Di- 
rection begonnen haben. Ob es sich bewahrheitet: Kücken 
werde, wenn Eckert erst in den Gant: der Geschäfte eingefübrt 
ist, jetzt, nach seiner 10jährigen Dienstzeit, uni seine Entlassung 
bitten, um sich ganz dein Componiren wieder widmen zu kön- 
nen, wird die Zeit lehren. (Signale.) 

— Was kein Mensch für möglich hielt, was hier Jedermann 
gradezu für undenkbar betrachtete, das ist geschehen; Hr. Kücken 
hat aufgehört, einziger unumschränkter Gebieter der hiesigen 
Oper und damit Herr des musikalischen Lebens zu sein, und 
Hr. C nrl Eckert, der frühere Director des Kärnthnerthor-Theaters, 
ist zum Kgl. HofacapeJIm. ernannt, befindet sich auch bereits in 
unseren Mauern. In Eckert wird ein Mjsiker angestellt, der, 
wenn auch als Componist weniger berühmt, doch als Lenker 
eines Orchesters ein grosses Renommee geniessl. An der Befähi- 
gung Eckert’s, unsere Oper auf eine möglichst hohe Stufe zu 
bringen, zweifelt Niemand. — Die Theaterferien gingen mit Ab- 
schluss des Monats August zu Ende. Doch verlautet noch nichts 
Näheres darüber, an welchem Tage und mit welchem Stücke 
die Bühne wieder eröffnet werden soll. Die Chorproben von 
Gounod’s „Faust“, der auf den Geburtstag des Königs (27. Spt.) 
etostudirt wird, sind In vollem Gange. Von Veränderungen im 
Personal verlautet wenig; Hr. Li pp, der erste Bassist, soll für 
das übernächste Jahr, der Bassbantonist, Hr. Hablawetz be- 
reits für die kommende Saison In Dresden engagirt sein. (Rees.) 
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Hannover. Nach einer Kur in Pyrmont, ist Frau Nie mann - 
Öeebaoh zurüekgekehrt. Kurz nach ihrer Ankunft hatte sie mit 
ihrem Gatten die Ehre, hei Ihrer Majestät der Königin zur Audienz 
befohlen zu werden. Ihre Majestät sprach ihre Freude über 
die Rückkehr der Künstlerin aus, und geruhte derselben eine 
werthvolle goldene, blau emalltirte Uhr mit der Bemerkung zu 
überreichen, „dass dieselbe nur glückliche Stunden für Frau 
Niemano-Seebach anzeigen möge.“ 

— 1. September Eröffnung mit: „Die Hugenotten“. 

Bremen, 4. Sept. Das hiesige Stadttheater wird heute mit 
der Oper „Santa Chiara“ von Sr. Hob. dem Herzog Ernst von 
Sachsen-Coburg-Gotha eröffnet werden. Der Heldentenor Herr 
Wild so wie Herr Rafaisky, erster serleuser Bass, werden 
darin ihre Debüts eröffnen. 

Wien. Eine d*r besten Vorstellungen der Saison war 
Nicolai’s melodienfrische Oper: „Die lustigen Weiber“. Der 
„Fall staff“ des Herrn Schmid ist als eine der besten Leistungen 
seines Repertoire bekannt. Mit Laune und Humor führte er 
seine umfangreiche Parlhie durch und erndlete rauschende Aus- 
zeichnungen. Nicht weniger befriedigte unser Gast Egbart als 
„Fluth“. Seine schöne, brillante und umfangreiche Stimme, im- 
posante Gestalt, wie seine durch Humor und Seweglichseit her- 
vorragende Darstellung sicherten ihm bedeutenden Erfolg. Von 
frappanter Wirkung war das Duett „Wie freu’ ich mich“ zwi- 
schen Üwf und Schmid, in welchem diese Sänger durch den 
vollen Gebrauch ihrer riesigen Stimmmittel das Haus erdröhnen 
machten. Nach dem Duett wurde Eghart bei offener Scene ge- 
rufen. Recht wirksam sang er seine Arie: „Es gilt ein Wild zu 
jagen“, wie überhaupt seine ganze Leistung von dem ehrenvoll- 
sten Erfolge begleitet war. Ganz an ihrem Platze waren Wal- 
ter, Hrabanek, Campe, der hochkomische Höizel und Herr 
Bar rach. Die „Frau Fluth“ unserer graziösen Wildauer Ist 
bekannt, sie war Gegenstand des lebhaftesten Beifalles. Schon 
io dem reizenden Duett mit Frau Reich machte sich virtuoser 
Vortrag auf die glänzendste Weise geltend. Ihr frischer, aomu- 
thiger und brillanter Gesang stand mit ihrer liebenswürdigen 
und humorreichen Darstellung im Einklänge. Frl. Sulzer se- 
kundirte als „Frau Reich" dem Frl. Wildauer in bester Weise. 
Auch Frl. Hoff mann war den Vorgenannten ebenbürtig und 
half den Erfolg vergrößern. Die Aufnahme der Oper war eine 
sehr günstige, und wiederholt erdröhnte das gut besetzte Haus 
von Beifall und Hervorrufen, in welche Auszeichnungen sich die 
Obgenaonten Künstler 1 heilten. 

Gras. Der neue Kapellmeister Herr Stolz wird mehrere 
Opern-NovilSten dirigiren, die den Musikfreunden grosses Inter- 
resse bieten dürften. Das erste Werk dürfte wohl Wagners 
„Lobengrin“ sein, dem man mit Spannung entgegensiebt; ferner 
wird Gounod’s „Faust“ und „das Giöcklein des Eremi- 
ten“ zur Aufführung gebracht. 

Ostende. Am 24. August fand ein festliches Concert im 
Casino unter Direction des Herrn J. de Glimes, Professors der 
Gesaugkuost in Brüssel, Statt, Se. Majestät der König von Preus- 
sen, Prinz Georg von Preussen und der Grossherzog von Baden 
beehrten die Versammlung der bedeutendsten und gewähltesten 
Kunstfreunde mit ihrer Gegenwart. Die Nachfrage nach Ein- 
trittskarten war so gross, dass mehr als 400 Persooeo abgewie- 
sen werden mussten, wessbalb Hr. de Glimes auf Montag ein 
zweites Concert veranstaltete, welches dasselbe Programm batte, 
aber nicht dieselben allerhöchsten und bobeo Kunstgönner zu 
Zuhörern. Die ausföhrenden Künstler waren Signora Trebel li 
und Hr. Theodor Formes, der K. Hof-Opernkänger von Berlin 
(Tenor), die Gebrüder de Muock aus Brüssel, Violinist und Vio- 
loncellist, und ein Herr Goucbon (?), Pianist. Herr de Glimes 




batte das Ganze vortrefflieb organislrt und begleitete am Piano. 
Die Palme «rrapgen dl« Gesanges-Vortrflge, namentlich machte 
die Verschmelzung der schönen Stimmen der Signora Trehelli 

und des Hro. Formes einen ausserordentlich schönen Eindruck. 

* 

Paris. Es wird wohl noch einen Monat dauern, bis aus 
der hiesigen musikalischen Welt etwas Erkleckliches zu berichten 
sein wird. Rossini ist munterer und rüstiger als jemals. Vorige 
Woche hat er eine Soiree gegeben, in welcher Poochard und 
Levasseur sich hören Hessen. Ponchard, der so eben das zwei- 
undsiebenzigste Jahr zurückgeiegt, bat die Arie aus der weissm 
Dame: „Ha, welche Lust, Soldat zu seio!“ mit einem Beifall ge- 
sungen, um welchen thn gar mancher junge Sänger beneiden 
könnte. Dem Herrn Musard, Director der lebhaft besuchten Cou- 
certe in den Elyseeischm Feldern, hat Rossini vor Kurzem sein 
Porträt zugesendet und mit eigner Hand die Worte darunter ge- 
setzt: Soupenir de rtconnaisance a mon interprete Mueard, Die er- 
wähnten Concerte werden übrigens mit grossem Geschick ge- 
leitet und verdienen warme Anerkennung. 

— Es ist jetzt die Zeit, io weicher die Ncehtigallen der 
Theater in vorbereitenden Rouladen sich ergehen; das Theätre 
lyrtque ist nm 1. Sept, wieder eröffnet worden; inan gab Glöck- 
chen des Eremiten und „Richard Coeur de Lion “* — Offenbach 
ist mit seiner Truppe auch zurückgekehrt und wird die Pariser 
Opera bouffes am 6. Sept. wieder eröffnen. Die deutsch * unga- 
risch-belgische Gastspielreise wird in einem Schreiben an die 
Gazette musicate eine „fourne triomphale“ genannt. — Auch die 
italienische Oper wird nächstens auferstehen. Eioe Umwälzung 
steht in derselben bevor; die Damen werden nicht mehr zu den 
Orchestersitzen zugelasseu, obgleich diese die bescheidensten und 
bequemsten für Matronen waren, weiche nur die Musik von Verdi 
zeigen wollten. Sodann behauptet man, dass das Orchester der 
Musiker aufhöreu werde, weil es zu theuer kommt; man wird 
an Stelle der Musiker, weiche zu viel Umstände machen, eine 
riesige Alexandre-Orgel einführen, die ebenso viel Lärm machen 
wird, als die Künstler an ihren Pulten. Sollte einmal z. B. für 
eine Quadrille in Rigoletto eine Violine oder ein Klappenborn 
nötbig sein, so wird man die Instrumente von irgend einem 
Concert- oder Ball-Orchester borgen. Die armen Musiker, man 
mystißoirt sie auch noch! — Hr, Nigra, Gesandter des Königs 
Victor Emanuel, erschien am 23. Aug. bet dem Maestro Rossini, 
um ihm irn Namen des Königs von Italien die Insignien des 
Verdienst-Ordens zu überreichen. 

— Die durch den Kaiser selbst angeordoete Aufführung von 
Berlioz’ „Trojanern“ in der Pariser Grossen Oper wird nun 
doch unterbleiben; der Componist hat folgenden authentischen 
Bescheid erhalten: „Se. Excellenz der Staatsminister bat be- 
stimmt, dass es für jetzt nicht zweckdienlich erscheine, zu prü- 
fen, ob es nützlich sei, die Partitur der „Trojaner“ einzustudi- 
ren“. Das kann nicht wundern; ist doch auch Gluck aus der 
Academie imperiale de musique verdrängt worden. 

Nizza. Vincenz Npvello, der Vater Clara Novello’s, ist ge- 
storben. Er war Componist und Musikverleger und erreichte 
das höbe Alter von 80 Jahres. 

Copenhagen. In der Nacbt vom 29. zum 30. August ver- 
schied der Hofcapellmeistcr Gläser. Mit ihm verlor die Kunst 
unserer Residenz ihren Hauptrepräsentanten. Gläser ist ein Deut- 
scher von Geburt (1793 im Obergeorgenthal in Böhmen geboren). 
Seine musikalischen Studien machte er in Dresden und Prag, 
wo Pixis sein Lehrer war. Im J. 1818, in einem Alter von kaum 
20 Jahren, wurde er Vice-Capellmeister am Leopoldslödtiscben 
Theater in Wien, 1827 erster Capellmeister am Theater an der 
Wien und 1830 am alten Königsstädtischen Theater in Berlin. 
In diese Periode fällt seine beste uud renommicteste Oper: „Ad- 
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lers Horst**. Im J. 1842 nach Copeobagen berufen, wirkt» er am 
K. Theater mit Treue und Elfer bla an eeln Lebenaende. Er com* 
pooirte hier zwei Opera, Texte von And« ree d, mehrere Trauer* 
Cantaten, eine auf Thorwaideeo'a, die aodere auf Christian’» VIII. 
Tod, eine Balletmuaik u. a. w. 



Repertoire. 

Mannheim. Am 5. August; Martin der Geiger; 7 : 
Alessaudro Stradella; II.: Czaar und Zimmermano; 15.: Alceete; 
18.; Neu einst.: Oie Vestalin; 21.; Robert uod Bertram; 25.; Die 



Zauberflöte; 30.: Die Regimeotatocbter. Io Aussicht: „Faust** 
von Gounod. 

fr 

Dresden (Hofth). Faust von Gounod. 

Graz. Io Vorbereitung: Faust von Gounod. GlÖckcbea 
des Eremiten. 

Leipzig. Sonntag den 8. September: Fauet, Oper von 
Gounod. 



Riga. In Vorher.; Ehemann vor der Thör. Orpheus 
in der Hölle. 

Stettin. Io Vorbereitung: Faust voo Gounod. Forlu- 
nio’s Lied. 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock. 



Academie für Stimmbildung 

und Gesang. 

Für den Einzel -Unterricht gelten die bisherigen Bestimmun- 
gen. Damit aber möglichst Viel© eine richtige Gesangsbiidung er- 
angen können, finden auch gemeinsame Lectionen (je für Herren 
und für Damen) statt. Und um die gewöhnlichen Fehler der 
Stimmgebung (Gaumenton, Nasenton, heiseren Klang, Druck int 
Hals etc.) von Anfang an aufzuhcben, ist für solche Töchter, 
welche das 14. Jahr zurüekgelegt und Lust und Talent zum Sin- 
gen haben, eine Vorschule errichtet, in welcher alle solche Män- 
gel mit Umsicht und Sicherheit entfernt werden. — Mit der or- 
ganischen Stimmbildung geht die musikalische und deelamato- 
rische Ausbildung - aucii für Solche, welche sich der Bühne 
widmen wollen — Hand in Hand. — Unbemittelte, mit Talent 
Begabte, linden billige Berücksichtigung. — Monatlich eine Auf- 
führung, wie bisher. 

Zu Stirn muntersuchung und näherer Mitlheilung: Sprech- 
stunde 1—3. 

Dr . Schwär tz , 

Dessaucrstr 3. 

(Vom 1s. Scptbr ab Jacobs! r. 103, Ecke der Kominandnntenstr.) 



Novitäten- Liste vom August. 

Empfelileuswcrthe Itlusikalien 

publa irl von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

1 h!r N^r* 

Beethoven, L. v., Composit ionsichre. 2. Aull, mit Por- 
trait u. 7 artist. Beilagen. Geh. 2 Thlr. 

Dieselbe, Edition No. 2 ohne Portrait etc. für Mu- 
sikschulen. Geh. Thlr. 

Bargmüller, F-, Volksklänge No. 14. Cracoviennc f. Pft. — 5 

- 15. EI Jaleo .... — 5 

16. Cachucha ... — 5 

Kraasa, E., Katinka-Walzer f. Ffte ‘ . — 15 

Krebs, C., Süsse Bell. Op. 90. Für eine Mezzo-Stimme — 10 

Krag, D. t Schule der Technik für Pianoforte. Op. 75. 

2. vermehrte Aefl , geh 2 20 

Op. 63. Repertoire de i'Opera. No. 8. Trovatore. 

No. 11. Prophet. No. 12. Norm«, No. 13. Barbier. 

3. Aufl. a \ Thlr 1 ~ 

Op. 78. Repertoire populairc, No, 4. Walzer ei- 
nes Wahnsinnigen. No. 6. An Alexis. No. 13. Ricei- 
Wafzer. a \ Thlr - 22* 

Lassen, E, Sechs Lieder. Op. 5. Cah. 1. Für Sopran 
oder Tenor — 15 



Liszt. Franz, Faust-Sinfonie. Orch.-Partitur. Geb. . , 

Pattfson, John. Op. 15 Gr. Variations de Conccrt . . 

Schmitt, Jacob, Pianoforte-Schule oder erster Lehrmei- 
ster. 1. Cursus. 7. Aufl 

Schuberth, C, Transcriptions pour Violoncell av. Piano. 

No 7. La Nuit, du Desert de David 

Schumaon, R , f. Album für die Jugend. Op. 68. 2. Ab- 
theilung. 1. Hälfte zu 4 Händen 

3. Album für Jugend. 38 Lieder-Transcriptionen. 

Serie 1. Die Grenadiere, Liebeszauber, Röslein 
2. Op 31. Löwenbraut, Kartenlegerin, 
rotfic Hanne ....... . . 

3 Op. 33. Träumende See, Minnesän- 
ger, Rastlose Liebe, Frühlingsglocken, 



Lotosblume, der Zecher 

4. Op. 36. Sonntags am Rhein, Ständ- 
chen, Nichts Sehönres, Sonnenschein, 
Dichters Genesung, Liebesbotschaft , 



7 - 

- 15 

1 10 

- 15 
1 10 

- 15 

- 20 





Neue Academie der Tonkunst 



in Berlin, 

Dorotheenstrasse No. 12. 

Am 3. October beginnt der neue Cursus: 1| Elementar- und 
Cnmpositionslehre, Musikdireetor Wäerst. 2| Methodik, Professor 
Th. Kailak. 3) Sologesang, Herr 8. Engel. 4) Pianoforte, Prof. 
Th. KuM&k, Dr. A Kailak, Hr. Pfeiffer, Herr H. Hoftnznn, Herr 
R. Schmidt. Partitur- und Knsemhlospiei, Musikdirectfr Hob. Bar 
decke. 5) V ’iolinc, Kammervirtuos Grünwald. 6) Cb 
sikdircctor Krigar. 9) OuartePkJasse. 10) Orchesterklasse, Mu- 
sikdirector Wüerst. 

Mit der Academie stehen in Verbindung: 




a. das Seminar 



zur speciellen Ausbildung von Clavier- und Gesang-Lehrern und 
Lehrerinnen: 

h. die Elementar-Olavier-Setrale, 

in der Kinder unter Oberleitung des Unterzeichneten unterrichtet 
werden, » 

Die Stunden fallen, mit Berücksichtigung des anderweitigen 
Schulunterrichts, auf die Nachmittage vorzugsweise Mittwochs 
uod Sonnabends. Das Honorar beträgt für diese Abtheilung 
3 Thlr. monatlich. 

Aufgenommen werden Schüler und Schülerinnen. 
Ausführliches enthält das durch die Buch- u Musikhandlun- 
gen und den Unterzeichneten zu beziehende Programm. 

Berlin, im August 1861. 

Professor Dr. THEODOR KDLLAK, 

Königlicher Hofpianist 



SÄmmt liehe angezeigte Musikalteo zu beziehen durch Ed. Bot» 4 G. Bock in Berlin und Posen. 
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Nova-Sendung No. 5. 

von 

E. BOTE & G. BOCK 



(6. Bock), Hofmusikhäodler II. MM. des Königs und der Königin 
und Sr. König!. Hoheit des Prinzen Alhrecht von Preusseii, 

in Berlin. 



'l'Mr.Sgr. 

Bennewitz, W M op. 3. Fantaisie sur Guillauine Teil, 
transcrite pour le Violoneelle av. accump. de Pfte. . . I — 

op. II. Polonaise — n 

ilial, R., op. 17. La Traviata, Quadrille für Pianoforte . — 10 

Blumcnthal, Jacques, op. 5-1. L ange Gardien f. Pfle . — 17 J 

op. 55. Troubadour et Chatelaiie, Serenade d. Sal. — 20 

Cotiradl, A , Polka a. d. Posse „Berlin, arm und reich“, 

für Piano forte - JO 

Dorn, Alex , 3 Mazurkas für Pik* — 25 

Gounod, Faust, Oper. 

Clavicr-Auszug zu 4 Händen ....... 9 — 

Introduction do. — 7£ 

Arrangement für 1 Violine, Heft 1 — 15 

do. - 2 — 15 

Jaell, A., op. 11Ö. Marche de I'Opera Faust . — 20 

op. 111. Illustration« de i'Opera Faust . — *25 

Mendd, G., IHustrations, No. 3, Entre-Acte et 

Romanee de Fleurs — 17 k; 

Potpourri ä 2 ms — 25 

Gongt. J, op. 171. Brunner Polka fran^afse und Men- 
del, II , G enovefa-Gnlopp f. Orrh I 25 

op. 171. Brunner Polka fran^aise f. Pfle. . . , — 

Jonas, Anna, Erncstinen-Galopp f. Pfle . .... — 10 

Kahler, P,, Der 23. Psalm; Der Herr ist mein Hirt, für 
Sopran- oder Tenorstimme mit C lavier- od. Orgelbegl. — 10 
Kiel, Friedrich, 10 Piano fortestüeke. 18. Werk. 

Heft t. Präludium, Scherzo, Duett -20 

2. Andante, Hongroise, Scherzo, Melodie - 20 

- 3. Ballade, Lied, Hynme — 20 

Krag, II , Transcriplion de Salon p. Piano. 

Heft 1. Santa Lucia — 15 

Mendel, II., Rondo Valse de I'Opera „Fortunio“ de J. 

Ottenbach — 15 

Neswadba. J. ( op. 20. Thema und Variationen f. Pfte. — 20 
Neomaon, E., Tänze für Piano forte, 

No, 1. Germania- Polka-Mazurka — 1% 

- 2. Saphir-Polka — 10 

Straoss, Genovefa-Quadrillc nach Motiven der Offenbach- 

schen gleichnamigen Oper — 10 



Collection des Oeuvres classiques et modernes . 

nello Sgr. 

Kuhlan, F., op, 20. 3 Sonatinen 8 

No. 1. C-dnr 2^ 

- 2. G-dur 

- 3. F-dur ......... 3^ 

Mozart, W. A-, Variationen für das Pianoforte. 

No. 1, G-dur. Allegretto (compose ä 1‘äge de 9 ans) 2 
- 2. D-dur. Air communement dtt Wilhelm van 



Nassau (compose ä l'äge de 9 ans) . . . 2 

- 3. C-dur, Menuetto de Mr. Fischer .... 3 

- 4. Es-Dur. Je suis Lindor 3 

- 5. C-dur. Ah! Vous dirai-je, Maman . . . 

- 6. F-dur. Marche des Mariage s Samnites . . 2 

- 7. Es-tlur. La belle Fran^aise 2jjj 

8, C-dur. Lison dormait . . 3 

- 9. F-dur Salve-tu, Domine 2 

- 10. G-dur. Mio care Adone \\ 

- II, F-dur, Allegretto u 



12. 


A-dur, 


Allegretto 


. . 1$ 


13, 


A-dur. 


Come un* agnelio 


. . 3 


14. 


G-dur. 


Unser dummer Pöbel meint . 


, . 3 


15. 


B-dur, 


Allegretto 


P 

* * 


16. 


D-dur. 


Menuetto de Mr. Dumont . . 


. . ‘2\ 


17. 


Ein Weib ist das herrlichste Ding 


. . 3 



Nur auf Verlangen wird versandt; 

Bitterling, B., op. 1 Schlachtruf, Piöce de Salon f. Pfte, , 

op. 2. Silvia-Mazurka f. Pfte 

op. 4. Abschied von Jarogriiewice, Polka für Pfle. . 

Körtzy, A. ( op. I. Diara-Polka für Pfte . . 

Mefnhardt, A-, Clara-Polka-Mazurka f, Pfte 

SehÖnfelder, K. ( Marien-Poika-Mazurka für Pianoforte . . 








;> 
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Im Verlage von C* F*. §V. Siegel in Leipzig sind 
so eben erschienen und durch alle Buch - und Musikhand' 
langen zu beziehen : 



Abt, Fr., 4 Lieder für Sopran oder Tenor mit Pfte. 0p. 207. 
Heft 1-2, ä 15 Ngr. 

Dieselben für Alt oder Baryton mit Pianoforte. Heft 1 — 2. 

a 15 Ngr. 

DHUich. Fr., 24 Lieder etc. für d. Guitarre. Öp. 2. Heft 1—2. 
h 10 Ngr. 

Fahrhach. J , Stunden der Muse, Unterhaltungsstücke f. d. Gui- 
tarre. Op, 51. Heft 1-2. ii 12*^ Ngr. 

Jangmann, A.. Aeolskiänge. Impromtu f. Pfte. Op. 163. 17 ^ Ngr. 
Kahr, W , Fantaisie brillante sur des Airs russes p. Piano. 
Op. 74. 22 ^ Ngr. 



Ku ritze, C , 6 komische Gesänge f. vierst. Mannerchor. Op. 80. 

No. I, Die schwere Wald. Part, u. Stimmen. *25 Ngr. 

2. Die Ehestandsgebote. do. 27 $ - 

- 3. Wie's Einem gehen kann. do, 26 - 



Rietz, J., Concert-Arie. Op. 38. H. 1. Was ist mir? für Sopr. 
mit Orch. 2 Thlr. 7 k Nur. 

/ £ v., 

Dieselbe. Clavicr-Auszug. 20 Ngr. 

Schüller, A., 3 komische Lieder f. 1 Singst, mit Pfte. Op. 946. 
No. 2. 15. Ngr. 

Spindler, Fr., Böhmische Volkslieder für Pianoforte. 0p. 1*25. 
No. *2—3. ä 20 Ngr. 

Grazien und Amoretten. Salontanze für Pfte. 0p. 127. 

No. 1-2. ä 15 — 17*^ Ngr. 

Spohr, |j. } 33. Quartett p. Viol. etc. 0p. 152, Arr. pour Piano 
ä 4 ms. 2 Thlr. 



Photographische Porträt ts berühmter Componisten in Visiten* 
kartenformat: 

No. 1. Ferdinand David. 

2. M. H au ptmann. 

- 3. J. C. Lobe, 

- 4. J Mosehelcs. 

- 5. C. Reineeke. 



Bei dem Steiermärkischen Musik- Verein ist die Stelle 
eines artistischen Directors mit dem Jahresgehalte 
von 600 fl. 6. W. zu besetzen. 

Die Dauer des bezüglichen Vertrages ist auf 3 Jahr 
(und stillschweigende Erneuerung auf jedes fernere Jahr 
mit dem Rechte der gngenseitigen Kündigung binnen sechs 
Monaten von Ablauf des Schuljahres ) bestimmt. 

Bewerber um diese Stelle wollen an die Direction des 
Steierrn. Musik-Vereins (Graz, Burggasse No. 9, 2. Stock) 
bis Ende October d. J. ihre Competenzgesuche einsenden 
und in denselben ihre Befähigung nachweisen. 

Nähere Auskunft über allfällige Anfragen ertheilt 
die Direction. 



Verlag von Ed. Bote & G. Bock (G. Book, König], Hofmusikhändler) in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27, 

Drurk vob C. F. Schmidt io Berlin, (Toter d*n Linden To. 30 
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Bestellungen nehmen an 

iu Berlin: E. Bote & G. Bock, Französ. Str.33<\ 
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Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe und Pakete 
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der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
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Ed. Bote & G. Bock 
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Preis des Abonnements. 



Jährlich 5 Thlr. ( mit Musik-Prämie, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. } hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote & G, Bock. 



Jährlich 3 Thlr. 
Halbjährlich l Thlr. 25 Sgr. 
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Die zweite TunkÜnsUer-Versammiung iu Weimar (Schloss). — Berlin, Revue. — Pariser Correspoodenr. 



Niob richten. 



Die zweite Tonkünstler-Versammlang za Weimar. 



Vom 5 . bis 7 . August. 

von 

L. Köhler . 

(Schluss.) 



Der zweite Theil bestand aus Liszt’s Faust- Sym- 
phonie, nach Goethe, in drei Charakterbildern: „Faust“ 
(Hauptsatz), „Gretchen“ (ruhiger Salz), „Mephistophe- 
les 4 * (Scherzo-Allegrosatz), und Schlusschor für Männer- 
stimmen, „Alles Vergängliche“ u. s. w. Der Dirigent war 
Herr Hans v. Bülow, dessen fast unbegreifliches Gedächt- 
niss, besonders in der Probe, auf die Zuhörer imponirend 
wirkte, indem der Künstler das lange combinative Werk 
gänzlich ohne Partitur, doch mit unfehlbarer Kenntniss der 
einzelnen Eintritte, ja der Einzelstimmen bis in’s Detail di- 
rigirte und mit der Ausführung eine ungeheure Wirkung 
erzielte. So durchgeistet, so voll schönen Verständnisses 
wurde wohl selten ein so schwieriges und ungewöhnliches 
Werk gehört! 

Das Werk an 
Bedeutendste, was I 



sich 

iszt 



betrachtet erscheint mir als das 
bis jetzt gesc baffen. Sein Ein- 
druck auf die Geister der musikalisch so hochgebildeten 
auserwahlten Zuhörerschaft war ein so packender, wider- 
standslos treffender und in die Tiefe der Seele gehender, 
dass man diese Faustmusik überhaupt zu dem Bedeutend- 
sten in der Musik aller Zeiten zählen darf. Ich kenne 
wohl die Verantwortlichkeit dieses Wortes, die ich aber 
auf mich nehme; denn ich spreche nach gründlicher Er- 
lebniss der dem Werke innewohnenden Wirkung — eine 
Wirkung, die sich an Hunderten tüchtiger Musiker verschie- 
dener Parteifarben als eine grossartige erwies. Oder sollte 
ich feige mit meinem Urtheite zurückhallen, weil so viele 
Köpfe darob geschüttelt werden? sollte ich lieber eine 



gönnerhafte Miene machen und bloss „zugeben* 1 , dass al- 
lerdings „Einiges nicht übel“ und der Componist immerhin 
ein „genialer Mensch“ sei ? sollte ich mich vor Anderen 
fürchten, die mich tadeln, weil ich eines Lebenden Werke 
mit freudigem Enthusiasmus rühme, trotzdem ich wohl 
wissen kann, dass Viele meinem Worte nicht glauben, oder, 
wenn sie ihm innerlich glauben müssen, um so böser 
auf mich sind? Dann müssten mich Freund und Feind, 
dann müsste ich mich selbst verachten! 

Der erste Salz, „Faust“, schildert den Helden (der 
hier, wie in der Goethe'schen Dichtung, Inbegriff des „Men- 
schen“ überhaupt ist), wie er in tiefster Seele ringt, hier 
verzweifelt ist bis zur Gotlabwcndung, dort in gewonnenem 
innern Siege gross und frei fühlt; wie er erst ein Verlore- 
ner ist, dann das Glück irr und unstat sucht, wie er es 
findet und hält und dann doch wieder in Schuld versinkt. 

Liszt’s Töne sind nun von einer Art, wie sie rech- 
ter Ausdruck eines Faustwesens sind, das durch die musi- 
kalische Phantasie eines modernen Geistes ersten Ranges 
gegangen ist und nun als Tongebiide in neuer imponiren- 
der Grossheit vor unserer Seide ersteht. 

Das „Gretchen“ — — — ich vermag keine Worte 
für diese holde klingende Poesie zu finden! Als ich sie 
vernahm, da knie’ie ich unwillkürlich im Geiste vor ihr: 
denn hier überkornmt Einen die Weihe des Reinen; die 
himmlische Unschuld und Einfachheit, welche über das 
ganze, aus lauter lieben herzgewinnenden Melodieen ge- 
webte Gretchenbild ausgegossen ist, sie könnte böse Men- 
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sehen gut machen, denn sie zieht in’s Herz und nistet sich 
da ein, so leicht und so von selbst, wie ein schöner Tag; 
man wird glücklich und weiss nicht wie, ist ganz Gefühl, 
aber doch ein Gefühl, das sich und das Gehörte in schöner 
Erkenn tu iss aufnimmt. 

Die Freude der Zuhörer gab sich in einer Weise kund, 
die eine innere Umarmung der Musik war; man hatte tief in 
die Grelchenseele geblickt und da ihr holdestes Glück (vor 
ihrem Falle) miterlebt: man war dem Meister, der solches 
Erlebniss herbei zu zaubern verstand, dankbar. 

Der Theil des „Mephistopheles“ vermag wohl 
rein musikalisch, doch nicht ganz der poetischen Idee nach 
zu befriedigen, und zwar darum nicht, weil sich das Negi- 
rende musikalisch nicht wiedergehen lasst. Hier können 
nur Begriffe, in Worte gefasst, malen. Das Dämonische, 
hexenküchenarlig und koboidig-neckisch, wie auch grossarlig 
stürmisch ausgedrfickt, bleibt in Liszt's fesselnder Musik 
nur allgemeine Schilderung, bis der Meister mit den wie- 
derholten Motiven Fausts und Gretchens dramatische Be- 
rührungsmomente mit Mephisto herbeifflhrt, und den tragi- 
schen Ausgang andeutet. Hier stellt man wieder auf dem 
Boden bestimmter innerer Anschauung und wird durch den 
wundervoll wirkenden Schlüsse hör (aus dem 1. Th. des 
Goethe’schen Faust) mit der herrlichen metamorphosirtpn 
Melodie Gretchens aus dem 2. Satze, auf die zwei Schluss- 
zeilen angewendet, in die Region ideeller Verklärung geho- 
ben; wir fühlten es: 

Das Unbeschreibliche 
Hier ist es gethari; 

Das Ewtg-Weibiiche 
Zieht uns hinan. 

Am Mittwoch Abend des 7. Aug. fand das dritte Fest- 
concert Statt, ebenfalls im Theater. Es brachte nur Mn- 
imscript- Werke von Componisten der Jetztzeit zu Gehör. 
Germania für Chor und Orchester von Dräseke. Or- 
chesterfantasie von Otto Singer. Das Grab am 
Busento von W, Weissheimer. Concertstück für 
Violine, comp, und vorgetr, von Herrn Dr, Leop. Dam* 
rosch. Lieder von Bülow und Lassen, gesungen von 
Frl. Emilie Genast. Ouvertüre von C. Stör, Terzett 
von P. Cornelius (Dacapo verlangt). Zweites Concert 
in A-dur von Liszt, gespielt von Herrn Tausig. Scherzo 
für Orchester von Otto Bach. Ariadne aufNaxos für 
Chor und Orchester von Seyfritz. Marsch für Or- 
ehester von Ürnseke. 

Das Concert bot sehr Verschiedenartiges, ein buntes 
Bild oft entgegengesetzter Bestrebungen, Missfallen und 
Beifall hervorrufend. Ich kann ihm hier keine eingehende 
Besprechung mehr widmen, ebensowenig wie der Matinee 
am folgenden Tage im Saale der Erholungsgesellschaft. 
Es wurde hier aufgeführt an Kammermusik ein Quintett 
für Clavier mit Streichquartett von Carl Müller (des er- 
sten Geiger des jüngeren Gebr. Müller-Quartetts), gespielt 
von H. v. Bülow und den 4 Gebr. Müller. Lieder von 
Dräseke, gesungen von Frl. Elvire Bergbaus. Concert- 
stück für Violine, coraponirt und vorgetragen von H. Lotto. 
Lieder von Liszt, gesungen von Frl. Ero, Genast und 
Palpiti von Paganini, gespielt von H. Lotto. Das Clavier- 
accompagnement führte Herr Hofcapellmeister Lassen 
ganz vortrefflich aus. In diesem Concerte gab es lauter 
Beifall. 

Zuletzt wollte das Publikum noch Liszt sehen; der 
Gerufene erschien, um zur freudigen Ueberraschung noch 
mit Bülow einige der merkwürdigen Weitzmann’schen 
„musikalischen Räthsel“, welche zu 4 Händen im 
Druck erschienen sind, zu spielen, was mit grossem Erfolg 
geschah. — 

Ausser den Concerten und den Berathungen des Mu- 



sikvereins, über den seiner Zeit diese Blätter Näheres brin- 
gen werden, waren die geselligen Zusammenkünfte von 
grossem Interesse. Hätte in den Arrangements Manches 
anders sein können, so machte sich doch der gesellige 
Verkehr sehr regsam und interessant, nur musste er allzu 
flüchtig ausfallen, denn die Zeit drängle stets. 

Ein Ereiguiss von grosser Bedeutung war die persön- 
liche Anwesenheit Richard Wagner*#. Er nahm ein 
immenses I nieresse ein, die Augen und Herzen Aller waren 
an ihn, wie an Liszt, gleichsam gekettet. 

Man bat anderwärts keine Idee von der Begeisterung 
und Liebe, welche in Weimar für Liszt lebt; Leute aus 
den unteren Volksschichten sprechen mR Stolz von ihm; 
eine von solchen Menschen gefüllte letzte Gallerie im Thea- 
ter, als nur Musik von Liszt aufgeführt wurde, die athem- 
lose Stille und der vulkanisch hervorbrechende Beifall nach 
jedem Satze — das sind doch seltsame Thatsachen. welche 
die, mit jenem Beifalle einverstandenen Künstler den Geg- 
nern der Liszfschen Musik entgegen zu stellen haben. Ich 
sprach natürlich viele Zuhörer einzeln und hörte nament- 
lich gern die Uriheile derer, welche von Haus gegen Liszt’s 
Musik eingenommen sind. Ein arger Feind derselben, des- 
sen principielle Antipathie sich fast krankhaft äusserte, ge- 
stand docli frei und offen ein, dass die Musik von grosser 
Geistesart sei und originale Genialität enthalte. Von den 
Verehrern dürfte Rieh. Wagner einer der innigsten sein; 
er sass bei der Probe unten in einer Prosceniumsloge, mit 
der Partitur; seine Züge leuchteten oft freudig auf und 
sein Interesse war durchweg höchst rege. Er sprach viel- 
fach anordnend rnif, und äusserte später nnch der Auffüh- 
rung: es gäbe wohl vieles Schöne und Herrliche an Musik 
„aber diese (Faustmusik) sei göttlich -schön!" 



Berlin. 

Revue, 

Das Repertoire des Königlichen Opernhauses bot während 
der verflossenen Woche Auber’s „Braut“, WagnePs „Lohen- 
grin“ und das Ballet „Ellinor“, in welchem Frl. Marie Tng- 
lioni zum ersten Maie wieder auf der Bühne erschien. Die 
Reprise der „Braut“ eines Tonwerkes, welches lange Jahre 
von der Berliner Bühne verbannt war, scheint uns vollständig 
gerechtfertigt. Da die neue musikalische Literatur arm ist an 
Erscheinungen auf dem Gebiete der komischen Oper, ja, wir 
möchten sagen, da seit Lortzing kein Componist Werke von 
höherem Werthe und dauerndem Interesse auf diesem Felde aus- 
geführt hat, so sah sich die General-Intendantur veranlasst, zu 
alleren Werken der französischen Tondichter ihre Zuflucht zu 
nehmen, um dem Theile des Publikums gerecht zu werden, 
welcher nicht allein in den modernen Pracht- und Spek- 
takelopern seine Befriedigung finden kann. Die „Braut“, 
kurze Zeit vor „Fra Diavolo“ componirt, ist eines der leichten 
Tonwerke, die man nur von der französischen Feder erwarten 
darf; unsern deutschen Musikern ist diese Leichtigkeit nicht 
eigen, weit ihnen glücklicherweise auch die damit verbundene 
Leichtfertigkeit mangelt. Die Melodieen der französischen ko- 
mischen Oper sind fliessend und lieblich, aber nicht frei von 
Trivialitäten in der Erfindung, die Instrumentation ist frisch und 
lebhaft, die rhytmische Zeichnung zumeist treffend. Die rein 
lyrischen Stellen der „Braut“ sind als die schwächsten zu be- 
zeichnen. Die Ideen sind ärmlich, und noch dürftiger mit or- 
chestralem Schmuck bekleidet; beispielsweise nennen wir das 
Duett im zweiten Akte in Es-dur, dessen erste Tacte in dem 
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tib wechselnden U ebergang von Dominante zur Tonica an das 
aus drei Tönen bestehende Gebet im „Fra Diavolo“ erinnern. 
Von interessanten Nummern der Oper ist namentlich der Ca- 
non in F-dur zu nennen, welcher mit besonderem Geschmack 
durch drei Stimmen geführt ist, und amnuthig am Ohre des 
Hörers vorüberzieht. — Bevor wir über die Leistungen der 
einzelnen Künstler sprechen, müssen wir uns erst über den 
Standpunkt klar zu machen suchen, welchen die Kritik ihnen 
gegenüber einzunehmen hat. Wie jedes Volk seine Sitten hat, 
so hat jede Nation ihre Musik, welche sie für ihr specifisches 
Ei gen t hum beansprucht ; wer möchte uns Deutschen den Fidelio 
vorenthalten, wer wagte, zu behaupten, der Freischütz sei 
nicht eine dem rein deutschen GeinÜthe entsprossene Oper? 
Wie wir auf diese Werke stolz sind, so der Franzose auf seine 
Opera comtque . Die Werke unseres grossen Landsmanns 

Meyerbeer, werden bei uns entschieden vollendeter interpretirt, 
als in der Pariser grossen Oper, die Opera eomique aber trägt 
den Stempel der Nation; in ihr geht die Sprache mit der Mu- 
sik Hand in Hand, und der Bewohner der französischen 
Hauptstadt fühl*, dass nur dieses Theater sein eigeiithümliehes 
Element ist. Der französische Cumpnnist, der für dieses Thea- 
ter schreibt, kennt sein Publikum, kennt seine Sänger, und 
weiss, welche Aufgaben er ihnen aulerlegen darf; er darf nach 
der Höhe und Tiefe extravngiren, er darf nach Gutdünken ko* 
toriren, weil er eben weiss, was seine Künstler zu leisten im 
Stande sind. Wollten wir demnach unsere hiesigen Künstler 
nach dem Massslabe messen, den man an die französischen 
Sänger der komischen Oper legen würde, so dürfte das Resul- 
tat kein allzugünsliges werden, indessen wissen wir recht wohl, 
dass der deutsche Säuger eine andere Schule durchgemacht 
hat, die ihm bei derartigen Opern geradezu hinderlich in den 
Weg tritt; wir werden desshalb in unserem Urtheile stets ein* 
gedenk sein, dass die Sänger sich hier auf einem ihnen frem- 
den Felde bewegen, und durch Kunst nur die der Opera eo- 
mique nöthigen Tonfärbungcn her Vorbringen können, welche den 
französischen Sängern quasi angeboren sind. Am besten ver- 
stand Herr Salomon Saldorf den passenden Ton auzuschla- 
gen. Er wusste seine Stimme im Z«uin zu halten, und ver- 
lieh den Tönen einen weichen Timbre, der ihnen wohl anstond; 
die erste Arie in G war hübsch zergliedert, und besondere 
Anerkennung verdient die gelungene Ausführung der puoktirten 
Coloraturen im Allegretto. Was die Zeichnung der Rolle im 
Allgemeinen betrifft, so müssen wir dem Künstler auch nach 
dieser Seite hin unser völliges Lob ertheilen; er wusste den 
verliebten, geckenhaften Kamme rherrn durch manche characle- 
ristisclie Züge so treu darzusieüen, dass seine Leistung durch 
häutigen Beifall gekrönt wurde. Frau Harriers* Wippern 
t Henriette) löste ihre, dem eigentlichen Rollenfache der Künst- 
lerin fernliegende Parthie mit der Sicherheit, welche wir stets 
an dieser Sängerin hervorgehoben haben. Wenn man eben be- 
denkt, wie wenig vertraut Frau Harriers mit dieser Art von Vor- 
tragsweise ist und sein muss, so könnte man sie mit einer 
Siegespalme krönen; sie wusste im oben erwähnten Canon 
ihre Töne dem Ganzen vollständig einzuschieben, und vermied 
sorglich jede Superiorität; wir bedauern, von Frl. Gey (Mail. 
Cravatte) nicht ein Gleiches behaupten zu können, die manche 
unreinen Töne ziemlich stark, ohne Rücksicht auf das Ensemble 
ertönen liess. Die Tenöre der Oper, die Herren W o wor s k i 
(Fritz) und Krüger (Adalbert) hatten unbedingt den schwie- 
rigsten Stand, und mussten alle Kräfte aostrengen, um sich 
überhaupt durch diese Gattung von Musik durchzuarbeiteo. 
Hro. Woworski gebricht es in der Höhe an Klang und sein 
Fabel ist nicht kräftig genug, als dass er es häutig anwenden 



könnte, e« ist daher nicht zu verwundern, wenn die oberen 
Töne oft zur Detonation neigten. Manches gab der Sänger 
recht ansprechend, wie u. A. das Tyruler-Lied in A; Hr. Krü- 
ger ist in seiner Rolle vom Compomsten schon vernachlässigt 
worden, und that sein Bestes, ihr die verdiente Geltung zu ver- 
schaffen; die erste Cantilene in Es gelang ihm in Anlage und 
Execution recht wohl. Die Einsludirung, sowie die Leitung 
hatte Hr. Kapellmeister Dorn Übernommen, der mit Erfolg be- 
müht war, dem Ton werke die ihm eigene Frische zu bewah- 
ren. — Die erste Vorstellung des „Lohengrin“ in dieser Saison 
hatte das König!. Opernhaus in allen seinen Räumen wohl 
gefüllt, und wir rangiren die Aufrührung der Oper zu den ge- 
lungensten, welche wir hier in der letzten Zeit erlebt haben. 
Die Titelrolle ist eine Parthie, in welcher Hr. Formes sein 
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sonores Organ nach allen Seiten hin ergläozen lassen kann, 
doch müssen wir ihm den Preis in den lyrischen Stellen zu- 
erkennen. Von seinem vortrefflichen Spiele unterstützt, treten 
allerdings die dramatischen Momente in den Vordergrund, in- 
dessen rein vom musikalischen Standpunkt betrachtet, dürften 
die weichen, zarten Stellen vorzuziehen sein, in welchen sich 
die Stimme des Künstlers ohne jede Anstrengung bewegt, und 
so den schon geebneten Ton in voller Anmuth hervorquellen 
lässt. So z. B. halten wir den Vortrag des Hro. Formes beim 
ersten Erscheinen, sowie den Schlussgesang furMeisterleistungen, 
sowohl in Hinsicht auf poetische Form, wie auch Empfindung. 
Dem Künstler zur Seite stand als Elsa Frau Harriers, wohl 
würdig, die Ehre des Abends mit dem Titelhelden 2U (heilen. 
Frau Harriers hat dem Publikum gegenüber ziemlich leichtes 
Spiel; sie nimmt durch den sympatischen Klang ihrer Simme 
sofort den Zuhörer für sich ein, und entschlüpft auf diese 
Weise der Rüge einzelner Mängel. Wenn wir offen sein wol- 
len, so müssen wir der verehrten Künstlerin zuweilen eine 
etwas reinere Intonation in der Höhe auempfehlen, denn gerade 
die lyrischen Stellen verlangen doppelte Vorsicht. Schön em- 
pfunden und mit zartem Timbre wurde die Cantilene in B-dur 
(Euch Lüften) vorgetragen; in dieser Stelle lag eine Seligkeit 
des Ausdrucks, eine Fülle von Herzenserregungen, die uns ein 
Bild lieblichster Weiblichkeit lieferten, ln dramatischer Beziehung 
ist der dritte Akt hervorzuheben, in welchem Frau Harriers 
die Unruhe des Herzens, die innere gesteigerte Seelenangst 
gaoz treffend zu zeichnen wusste. Der weibliche Widerpart 
der Elsa, Ortrud, wurde von Frl. Deahna in befriedigender 
Weise reprasentirt, indessen halten wir die dämonischen Mo- 
mente der Rolle weniger wild, dafür etwas markirter gewünscht; 
in dem Duett mit Elsa in G klang ihre Stimme edel und voll, 
auch das Duett in F-moü mit Telramund war beifatlswerth. 
Die Klangfarbe der Baritonstimme des Um. Betz ist für die 
Parthie des Telramund wenig geeignet; sie ist zu heit und 
weich für den düsteren Mann, doch hielt er sich im Ganzen 
recht wacker und suchte den Intentionen des Componisten 
gerecht zu werden. Die Herren Fricke (König) und Pfister 
(Heerrufer) thaten das Ihrige, und wenn wir jetzt noch consta- 
tiren, dass die Chöre und die König!. Kapelle unter der Leitung 
des K.-M. Hrn. Taubert excellirten, so glauben wir uns unserer 
kritischen Pflicht dieser Vorstellung gegenüber in genügender 
Weise entledigt zu haben. 

Herr Wachtel hatte mit seiner zweiten Gast-Parthie als 
George Brown in Boieldieu’s unvergänglicher „weissen Dame*“ 
einen ungleich schwierigeren Stand, als im „Postillon“, wo ihm 
die Concurrenz keinen gefährlichen Rivalen entgegenstellte. 
Der George Brown des Hrn. Roger steht sowohl als Gesammb 
bild, wie in allen Einzelheiten unerreicht, ja unerreichbar da. 
Jene chevalereske Grazie, noble Durchgeistigung und edle Auf- 
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fass uq g y wie sie den Mann von hohem Geiste charakterisiren, 
gab eine Schöpfung, wie sie als Prototyp der Figur gedacht 
werden muss und wie es aus der Imagination des Zuschauers 
nicht mehr zu verdrängen ist. Wachtel neigt zu einer durch- 
aus anderen Gestaltung, aber er ist wenigstens in dieser Weise 
nicht als Copist des Uoterreichbaren zu bezeichnen, ein Vor- 
wurf, welcher ja so manchen George mit Recht trifft. Der 
Gast bietet in dieser Art eine* immerhin noch sehr schfitzens- 
werthe Leistung. Er dominirt durch die Allgewalt seiner schö- 
nen Stimme, mit der eine gewisse selbstständige Auffassung, 
wie gesagt, mit secundarem Gewicht Hand in Hand gehl. Beide 
Vorzüge verschafften ihm in jedem Theile der Rolle jenen ent- 
husiastischen Beifall, wie er nur ausserordentlichen Erscheinun- 
gen zu Theil wird. Dass die Parthie Hrn. Wachtet ausseror- 
dentlich günstig liegt, ist nicht zu verkennen. Selbst die Stel- 
len, welche vom Componisten für ein glänzendes Falsett ge- 
schrieben zu sein scheinen, erreicht er kräftig und schön mit 
der Bruststiromc. Fertig und vollendet, auch in gesanglicher 
Beziehung, wird jedoch die Leistung erst dastehen, wenn diese 
seltene Begabung auch die letzte künstlerische Ausbildung ge- 
funden und alle Fesseln des Naturalismus nbgestreift haben 
wird. — Die übrige Darstellung machte der Friedrich-Wilhelm- 
städtischen Buhne alle Ehre; selbst die schwierigen Ensembles 
hatten bei der Wiederholung an Glätte und Rundung gewonnen. 
Inzwischen hatte Frl. Schröder, welche sich als tüchtige und 
sehr verwendbare Sängerin in jeder der schnell übernommenen 
Rollen bewährt hatte, als Anna dieser Bühne Lebewohl gesagt, 
lind Frl. Holm trat nach ihr in dieser Parthie auf. Letztere 
ist gewiss eine sichere und routinirte Sängerin, da ihr ein gu- 
ter Ruf vorangeht, und da die Königsberger sie als Dinorah 
neben die Marra setzen. Aber die Stimme klang bei unserer 
ersten Bekanntschaft angegriffen, gab nicht aus, Alles in Folge 
einer eben bestandenen Krankheit. Wir halten deshalb mit 
einem bestimmten Urtheil bis auf Weiteres zurück. Dagegen 
war die Jenny durch Frl. Harting vortrefflich besetzt; in ih- 
rer Darstellung vereinigen sich in wohlthuender Frische Natür- 
lichkeit und ansprechendes Klangmaterial. Hr. Abich fand sich 
mit dem Gaveston ganz befriedigend ab, wenngleich diese Par- 
thie noch mehr SonoriÜit erfordert. Hr. Herr mann gab den 
Dickson sehr gut, sowohl in gesanglicher als darstellender Be- 
ziehung. Ganz vorzüglich war Frl. Schramm als Margarethe, 
welche diese im Ganzen nur untergeordnete Rolle zu einer sel- 
tenen Bedeutung zu heben wusste. Das Publikum belohnte ihr 
Spinnertied mit reichem Beifall. 

Die Krolfsche Bühne schloss ihre Opernvorstellungen, die 
eine höchst ergiebige Sommerquelle gebildet hatten, am 15. d. 
mit Flotow’s „Martha“. — Schliebner’s neue Oper „Der 
Graf von Santarem“ war vom Director der Oper zu sei- 
nem Benefiz gewählt worden, und da durch nähere Bekanntschaft 
des Werkes, sowohl in den einzelnen Parthieen als auch na- 
mentlich in den Ensembles, mehr Sicherheit gewonnen, ausserdem 
sehr wesentliche und zweckmässige Kürzungen vorgenommen 
worden waren, so halte der Erfolg des Werkes sehr bedeu- 
tend gewonnen, die mannigfachen Schönheiten kamen mehr 
zur Geltung, und hoffen wir, dass, wenn auch nicht 
augenblicklich hier Wiederholungen wegen Schluss der 
Oper bevorstehen, doch andere Bühnen nach diesem verdienst- 
lichem Werke greifen werden. d. R. 
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Pariser Cerrespeidens. 

Paris, 13. September 1S61. 

Eine herrhebe Sommerluft und trockenes Weiter haben m 
der Seinesladt ihr Leger «ufgeschisgen, und die Kunatiustitule 
beben vor der Heod darunter zn leiden; nur Muserd darf sich 
glücklich preisen, denn der Himmel begünstigt »eine Coooerte 
io den Chemps Elysees, die allsonotäglich bis tum Schlüsse des 
Monats September fortgesetzt werden. Sie sehen, dass der Taoz- 
componist auch Speoulant Ist. Sind ihm die Götter gnädig, und 
steilen an diesen Tagen das Bewässern der Erde ein, so darf 
Musard auf reichen Gewinn rechnen, welcher sich hei Begenwettern 
leicht in ein Deficit verwandeln könnte. Unsere Opernsänger sind 
von ihren Sommerausflügen fast sfimmtlich in die Hesidenz zu- 
rückgekehrt und bereits in voller ThAtigkeit. Die grosse Oper 
brachte den Propheten, Troubadour und Herculaoum; vor Allen 
zeichnete sich die Via rdot-GarcIa durch ihre in jeder Bezie- 
hung grossartige Leistung als Kideg aus. Das Theätre lyrique 
wurde am 1. September mit dem „Glöckchen des Eremiten“ von 
Maillar! eröffnet; es würde überflüssig sein, über das Werk 
selbst zu sprechen; Sie haben es in Berlin gehört und zu schät- 
zen gewusst, es genüge deshalb die Bemerkung, dass Mlle. 
Girard als Rose Friquet briilirte. Die liebenswürdige Madame 
CabeJ ist wieder zum Th&Mre lyrique, welches sie vor fünf Jah- 
ren verfassen, zurückgekehrt; als Antrittsrolle hatte sie Adara’s 
„Bijou perdu“ gewählt, und errang einen entschiedenen Erfolg; 
man kann sagen: sie kam, sang und siegte. Zu bedauern ist, 
dass die gefeierte Künstlerin einen jungen Tenoristen Mathieu 
zur Seite hatte, weicher sie in höchst mitteirnässiger Weise un- 
terstützte; der Sänger ist, wie gesagt, jung und hat noch viel zu ler- 
nen, ehe er seinen Platz an diesem Theater ausfüilen kann. — 
Jacques Offenbach ist mH seiner Gesellschaft von seiner 
deutschen Kunstreise ruhmgekrönt zurückgekehrt und hat seine 
Vorstellungen mit seiner neuen Operette: ,. Monsieur Ckoufltury 
restera chez lui begonnen. Die kleine musikalische Blüette ist 
allerliebst und schliesst sich den besseren Schöpfungen des ge- 
nialen Componisten würdig an; die Musik ist voll origineller 
und piquanter Melodieen, die mit besonderem Geschmack instru- 
mentirt sind; die Hauptpnrlhieen wurden von den Dameo Tau- 
tio und Tostee gesungen; die Operette gefiel ausserordentlich, 
und Offenbach hat bei den Parisern wieder einen neuen Stein im 
Brette. Das Programm des Dir. Calzado von der italienischen 
Oper für die in Kurzem beginnende Saison wird Ihnen schon 
bekannt sein; er führt die Namen bedeutender Künstler auf, wie 
z. B. Mile. Trebelli, Tamberlick und Badiali, und ver- 
spricht eine bisher noch nicht in Paris gegebene Oper Ver* 
di's. Sie können sich denken, dass man sich in den Kunst- 
kreisen unserer Stadt den Kopf über den Titel dieser Oper 
zerbricht, indessen scheint Calzado die ganze Sache als 
ein Mysterium zu betrachten, und hülit diese Oper des 
italienischen Modecomponisten in ein undurchdringliches Dunkel. 
Im Ganzen bringt das Repertoir mH Ausnahme einiger Mozart'- 
sehen Werke die gewöhnlichen Opern einer jeden italienischen 
Gesellschaft, und, wie mir scheint, sind die Erwartungen, welche 
man hier an die Saison knüpft, von nicht allzu hoher Bedeutung. 
Aller Augen sind jetzt auf die grosse Oper und das Tktdtre ly- 
rique gerichtet, welche mit der Production deutscher Toowerke 
rasch vorgehen. Die Orchesterproben zu Giuck's „Alceste“ haben 
bereits begonnen, und die Oper soll noch in diesem Monat auf- 
geführt werden. Das Thdalre lyrique bat LorUing's „Czaar und 
Ziramermano“ und Nicolai's „Lustige Weiber“ zur Darstel- 
lung bestimmt, und ist meines Erachtens nach in dieser Wahl 
glücklich gewesen; es tst unzweifelhaft, dass die „Lustigen Wei- 
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ber** den Franzosen gefallen werden, und schon jetzt siebt men 
die Pariserinnen mit dem Klavieraueiuge Über die Boulevards 
laufeo. — Das grosse Mueikfest der Orphäooisten Im Industrie* 
paUaate, welches beute hier beginnen sollte, ist bis zum 17. Oc- 
tober verschoben worden, und zwar auf Veranlassung des Di- 
rectors Delaporle. Die mitwirkenden 8000 Sänger werden bei 
dieser Gelegenheit einige grössere Compositionen zur Aufführung 
bringen, unter welchen ich beispietsweise erwähne; Empöruogs- 
chor aus dem 1. Act des ,, Propheten“, Soldatenchor aus Clou* 
nod's „Faust**, Matrosencbor aus dem „Fliegenden Holländer“ 
von Wagner u. s. w. Wie es scheint, wird die Execution dieser 
Musikstücke eine ganz vortrefTliche werden, wenigstens verwen- 
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det man auf die Einstudirung eine besondere Sorgfalt. Von be- 
deutenderen cyclischen Concerteh, sowie von Soireen der Vir- 
tuosen kann ich Ihnen heute noch nicbte berichten. Vieuxtemps 
war in diesen Tagen hier, und ist nach Frankfurt abgereist; *r 
hat versprochen, gegen Ende October wieder hierher zurückzu- 
kehren, um einige seiner neuen Compositionen bei uns selbst 
eiozufOhren. Henry Herz ist wieder hier, auch die berühmte 
Gesanglehrerin Madame Eugenie Gercia bat sich wieder einge- 
stellt, um ihren Unterricht fortzusetzen. Bald wird Paris mit 
seinen alten und neuen Kunststernen wieder vollständig gefüllt 
sein, and schon der nächste Monat dürfte reich an den mannig- 
fachsten musikalischen Genüssen sein. F. S. 



Nachrichten. 

Berlin. Unter den musikalischen Notabilitäten, welche in 
der vorigen Wpche Berlin passirten, befanden sich die Coryphßen 
der St. Petersburger italienischen Oper Tamberlick, Bettini, 
Everardi, sowie der Pianist Nicolai Rubinstein, letzterer aus 
London kommend. Anton Rubinstein wird vorläufig noch in 
Deutschland bleiben lind ist io dieser Woche hier zu erwarten. 

— Signorina Adelioa Patti, die junge Künstlerin, welche 
jüngst ln London einen wahrhaft krankhaften Enthusiasmus her- 
vorrief, wird in Kurzem ihre Reise nach Deutschland antreten. 
Die Sängerin wird zuerst In Wien Auftreten und sich im Laufe 
des Winters auch hier hören lassen. Ihre Glanzrollen sind: 
Lucia, Amioa, Zerliue in „Don Juan“, Elvira in den „Puritanern“ 
und Rosina. Auch die Dinorah gehört zu dem Repertoire der 
Künstlerin, indessen dürfte es fraglich sein, ob der MaSstro eine 
italienische Aufführung seines Werkes hier gestatten wird, be- 
vor dasselbe deutsch dargestellt worden ist. Mit ihr zugleich 
trifft Hr. Strakosch ein, welchen die Leser unserer New-Yorker 
Korrespondenzen bereits geuogsam als industriellen Theaterunter- 
nehmer in Amerika und England kennen. Er führt eine italie- 
nische Operngesellschaft nach Wien, wo er im Theater ap der 
Wien Vorstellungen zu gehen gedenkt. 

— Herr Wachtel wird in der italienischen Oper des Vic- 
toriatheaters im November und zwar als Arnold in Rosmm’s 
„Teil“ auftreten, eine Parthie, welche für seine beste gilt. 

— (Wunderbares Vergehn !) In einer auswärtigen Zeitung 
stand jüngst; „Kopenhagen. Gestorben: Hofcspellmeister Fr. J. 
Gläser, der Componist von Adlers Horst.“ Diese Nachricht druckt 
ein Berliner Theftterblatt in folgender Weise ah: , .Kopenhagen. 
Gestorben: v. Adlershorst, Componist, Fr. J. Gläser, Hofespelt- 
meister.“ 

* — Den „Dresdner Nachr,“ entnehmen wir Folgendes: Aus 
Weimar, 29. August, berichtet der „Pub!.“: Von Musikern, welche 
dem Musikfeste in Weimar beiwohnten, wird mitgetheflt, dass 



es dem Grossberzog nicht gelungen ist, den Sächsischen Bof zum 
Aufgeben seines Grolles gegen Richard Wagner zu bewegen. Es 
war seine Absicht, dem bei dem Feste anwesenden berühmten 
Componisten den Falkenorden zu erlheilen, und er liess deshalb 
hei dem Sächsischen Hofe nachfragen, ob diese Auszeichnung 
in Dresden Anstoss erregen würde oder nicht. Es erfolgte die 
Antwort, dass im Fall dieser Ordeosertheilung 12 Sächsische 
Offiziere entschlossen seien, dem Grossberzog seine ihnen er* 
theilteD Orden zurückiu*endeo. Uoter diesen Umständen unter- 
blieb nicht nur diese Auszeichnung, sondern auch der Fackel- 
zug, der Wagner gebracht werden sollte. Als man hörte, dass 
die Regierung Anstand nehme, ihre Bewilligung zu demselben 
zu ertheilen, veranlassen Wagner’* Freunde diesen, selbst auf 
den Empfang dieser Ehrenbezeigung zu verzichten. Liszt ist 
durch diese Vorgänge so verstimmt worden, dass er definitiv be- 
schlossen hat, Weimar zu verlassen. Die „Neue Preuss. Ztg.“ 
setzt hinzu: Wagner hatte sich bekanntlich 1849 trotz vieler 
Wohlthaten, die er von Königlicher Hand empfangen, bei dem 
Mafaufalande io Dresden aufs Thätlgste betheiligt, Falls die 
obige Nachricht richtig, könnten wir es nur billigen, dass Kgl, 
Sächsische Offiziere mit ihm zusammen nicht dieselben Orden 
tragen möchten. 

— Ueber das Conrert auf dem Gürzenich entnehmen wir 
der Cöln. Zig. Folgendes: Nachdem die erlauchten Gäste sich 
niedergelassen, nahm das Coocert mit der Ouvertüre zur Olym- 
pia seinen Anfang. Hiernörhst wurde ein geistliches Lied für 
gemischten Chor (AHa trinitä), sodann „Loreley“ (Gedicht von 
Wolfg. Müller, comporiirt von F. Hiller) und hierauf die Ouver- 
türe zu „Euryaothe“ vorgetragen, womit der erste Theil des Con- 
certs endete. Während der Pause, in welcher den eriauchteo 
Gästen Erfrischungen präsentirt wurden, geruhten Ihre Majestäten 
Sich an das Orchester zu begeben und Sich auf das Freundlichste 
gegen den Capelimeister F. Hiller, sowohl über die stattgehabten 
Aufführungen, als über die Composition der „Loreley“ zu äussern 
und freundliche Worte an die Solosänger zu richten und schiess- 
lieh den Capelimeister zu beauftragen, allen Mitwirkendeo, wo- 
bei der König mit der Hand besonders auf die jungen Damen 
des Chores deutete — , seine Freude und seinen Dank auszuspre* 
chen. Der zweite Theil des Concerts bestand zunächst aus drei 
vom Cölner Männergesangvereio vorgetragenen Liedern, wovon 
das erste „Dem Könige“, das zweite „Der Königin“ gewidmet 
war (beide verfasst von A. Pütz). Nach dem ersten Liede brachte 
Ober-Bürgermeister Stupp H. MM. dem Könige und der Königin 
ein dreimaliges Hoch, in das die Versammlung mit Begeisterung 
einstimmte. Die Hymne für gemischten Chor und Orchester, zur 
Krönung Georg’s 11, von G. fr . Händel (1727), bildete den Schluss 
des Concerts. 

Königsberg. Das hiesige Stadttbeater triebt als fr'estvorstei- 
lung am Krönungstage fr'lotow’s „Müller von Meran“ in Verbin- 
dung mit dem Ballet „Die vier Jahreszeiten“ aus Verdi's „Sici- 
ljani.«cher Vesper 4 *. 

— Frl. Wally, weiche für die Königsberger Oper engagirt 
war, konnte leider eines angreifenden klimatischen Unwohlseins 
wegeu nicht zum Auftreten gelangen, da die Aerzte darauf dran- 
gen, eine Gegend zu meiden, deren Luft dem Stimmorgane in 
vielen Fällen sehr nachtheilig ist. Man bedauert, die renom- 
mirte Sängerin, deren Bepertoir ein reiches sein soll, hier nicht 
gehört zu haben und wünscht derselben eine glückliche Laufbahn. 

Breslau. tSommertbeater ) Als Offenbach den „Orpheus“ 
schrieb, hat er gewiss nicht geahnt, dass seine Operette einst 
auf Sommertheatern Eingang finden und die Darstellung ihrer 
kräftigsten Göttergestalten — Zwergen Zufällen würde. Es con 
eentrirten steh freilich Interesse und Beifall fast nur auf die Mi- 




302 



niaturdarsteller von Pluto und Genossen, welch« diesen Verzug 
auch im vollsten Masse« verdienten, und nicht oft genug vor dem 
Vorhang« erscheinen konnten. Herr Kies Jöszi entwickelte 
als Besitzer des Höllenetablissements eine reiche Fülle natur- 
wüchsiger Komik und wusste bei seiner blondgelockten Eurydioe 
eben so sehr den glühenden Liebhaber, als den Gott zur Geltung 
ZU bringen. Seine Mienen gaben dabei seinem Vortrage noch 
den nflthigen drastischen Coinmentar. Dem durch Jesu Piccolo 
vertretenen Blilzpulver-Fahrikauten ist naehzurühmen, dass er 
seinen Olymp in guter Zucht uod Ordnung hielt uud später di« 
Unzufriedenen äusserst wirksam zu Paareu trieb. Gegen so 
schüchterne Göttinnen hatte er freilich leichtes Spiel, zumal auch 
die eifersüchtige Juno sich der erforderlichen göttlichen Anre- 
gung vollständig entäusserte. Einen überaus günstigen Eindruck 
machte der trockene Humor des Jean Petit als Hans Styx, des- 
sen arkadische mit Politik gewürzte Couplets 2 bis 3 Mal unter 
rauschendem Beifall fortgesetzt werden mussten. Von den an- 
deren Mitwirkeoden sind namentlich Frau Hoizstamm (Eury* 
dice) und Herr Kowalsky (Orpheus) lobend zu erwähnen. Die 
Maske des letzteren war eben so gelungen als seiner Parthie an- 
gemessen. Frau Hoizstamm sang einige Piecen recht gut, doch 
fehite ihrem Vortrage Lebhaftigkeit. Das Ensemble ging gut und 
iiess ein tüchtiges Einstudiren voraussetzeo. Sehr wacker führte 
das Orchester seine Aufgabe durch. Tb.-H. 

— Auch die vierte Darstellung des „Orpheus“ von Offen- 
bach fand die Arena wieder in allen Räumen gefüllt und erntete 
den nachhaltigsten Applaus. 

Stuttgart. Die Theaiersaison wurde am 2. September mit 
Lortzing's „beiden Schützen** eröffnet. 

— Die Proben zu Gounod’s Oper „F aust“ sind unter Leitung 
Kücken’s in vollem Gange. 

— Der Verein für ciassische Kirchenmusik führte am 
10. September in der Stiftskirche das Oratorium „Saul* 4 von 
Händel auf. 

Frankfurt a. M. Hier starb der Piauist und Clavierlehrer 
Eduard Rosen bain, Bruder des bekannten Componisteo Jacob 
Rosenhain in Paris. 

— Iq Meyerbeer’s „Dinorah** hat Herr Kapellmeister 
Schmidt auf seinen Wunsch zum letzten Male dirigirt. Er 
nimmt bei seinem Scheiden den Ruf eines achtuugswertben Di- 
rigenten mit sich und unser treffliches Orchester, das er so oft 
zum Siege geführt, wird ihm aueb im Privatleben seine alte Liebe 
und Achtung bewahren. — Herr Kapellmeister Schmidt wird 
vorerst in Frankfurt bleiben. — Der „Häusliche Krieg“, eine Ope- 
rette des berühmten Liedereomponisteo Franz Schubert, hat zwar 
sehr schöne Sachen, aber die einzelnen Nummern sind etwas zu 
lang, dabei ist das 'Sujet zu dach; die Operette wurde übrigens 
recht freundlich aufgenommen. 

Schwerin. Herr Direcior Steiner, sowie sfimmtlicbe Mit- 
glieder sind von Doberan eingetroffen und haben die Vorstellun- 
gen mit dem Gastspiel des Frl. Desiree Ar tot begonnen. 

München. Auf den 23. d. ist Mcyerbeer’s „Dinorah“ an- 
gesetzt, welche Oper seit Juoi hier geschlummert batte; in der 
zweiten Hälfte des nächsten Monats soll Donizetti's „Dom Se- 
bastian 44 , Ende November Maillart’s „Glöckchen des Eremi- 
ten“ und im December Gounod’s „Faust 1 * folgen, ln den er- 
sten beiden Opern wird Fräul. Hänisch aus Braunschweig als 
Gast Auftreten, auch beabsichtigt die Theaterdireeüon diese Sän- 
gerin im einschiagenden Falte fest zu engagiren. 

— Die am Mittwoch von Seiten des Theaters im Saale des 
Odeon gegebene Aufführuog der „Schöpfung 4 * zu Ehren der hier 
tagenden 13. Versammlung der katholischen Verein« Deutschlands 
war Überaus zahlreich besucht und wohnten derselben die höch- 



sten Spitzen der katholischen Geistlichkeit Bayerns, als der Erz- 
biseboff von München, Freieiog und Würzbttrg, sowie der päpst- 
liche Nuntius, bei. Bei der hier ststtflodeoden Ankunft S. Mej. 
des Königs Maximilian 11. aus Schloss Hohenschwangau 
brachte die Münchener Sfiogergenosseusohaft vor der Rssldettz 
ein Ständchen. 

Leipzig. Die vielbesprochene Oper „Faust“, von Jules 
Barbier uod Michel Carrä, Musik von Cb. Gounod, erschien auch 
auf unserer Bühne. Es ist eine kühne Idee, Goethe’« „Faust“ 
zu einer Oper zu machen; für einen Deutschen wäre das «ine 
Unmöglichkeit gewesen. Uehrtgens muss man zugeben, dass die 
Librettisten ihre Aufgabe nicht ungeschickt gelöst haben, und 
würde maa Goethe*« Faust nicht kennen, dürfte man dieses Text- 
buch als ein gutes bezeichnen ; jedenfalls aber ist es besser, wie 
viele seines gleichen. Hat freilich auch bei ihm der selige Herr 
Ballhorn Gevatter gestanden, so hat dieser sich doch nicht so 
zärtlich des Kindes angenommen, wie er das bei dem Rossini*- 
sebeu „Teil** und der Verdi’seben „Luisa Miller“ gethan. Die 
Herren Barbier und Carrä haben wenigstens den Geist der Goethe*- 
scheu Dichtung respectirt, d. b. ihn ganz bei Seite liegen lassen 
uud sich nur an das gehalten, was beim Faust für die Oper über- 
haupt brauchbar ist: Gretchens Liebesgeschichte, die Volksscenen 
uud der obligate Geisterspuk, wie die Walpurgisnacht etc. Des- 
halb ist in dem Libretto auch ein bedenklicher Unsinn nicht zu 
finden — uud das ist bei ciuetn Operntextbuche viel werth. — 
Die Musik zeigte in allen Theiieo den talentvollen und gründlich 
gebildeten Musiker, Sie ist durchaus solid, ohne schwerfällig 
zu sein, vielmehr leicht flüssig, sehr geschickt formultrt uud dra- 
matisch wirksam. Besonders hervorragend ist in musikalischer 
Beziehung der dritte (nach hiesiger Bübueneinnchtung zweite) 
Act; den sehr gelungenen uud durch melodische Frische, wie 
dramatische Wirkung sich auszeichuendeu Nummern dieses Acts 
schliessen sich die sehr lebendigen Volksscenen, Gretchens Lied: 
„Es war ein König von Thule 4 *, die Kireheuscene und Valentins 
Sterbesceoe au. Das gauze Werk zeigt übrigens einen starken 
Einfluss der deutschen Musikgattung, ohne dass das national- 
französische Element dadurch verloreo gegangen wäre. Jeden- 
falls ist Gounod ein ganz bedeutendes und selbstständiges Talent, 
von dem auch für die Folge noch viel zu erwarten ist. — Die 
Aufführung war eine vortreffliche, da es Hr. Dir. Wirsing nicht 
bat fehlen lassen, die Novität auf die würdigste Weise eiozufüh- 
reo. War der musikalische Theil des Werkes mit schätzens- 
werter Sorgfalt einstudirt, so bewährte das scenische Arrange- 
ment den oft schon anerkannten künstlerischen Geschmack unseres 
Bühnenvorstandes uud die Sachkenntniss des Reg. Hrn. Wühl- 
st« dt. Zur Anfertigung und Leitung der Maschinerien war Hr. 
Brandt von Darmstadt berufen worden und dieser hat wieder- 
holt sein grosses Talent und Geschick in diesem Fache bewiesen, 
denn im vierten Acte der Oper wird Ausserordentliches geleistet. 
Von grossartiger Wirkung ist die Scbiussdecoratioo, wo Gretcben 
von Eugeln getragen, gen Himmel schwebt. Ganz besondere 
Anerkennung gebührt den Leistungen der Sänger, welche sämmt- 
lieh mit grosser Lust uud Liebe bei ihren Aufgaben waren. Frau 
Bertram-Mayer zeigte sich als Margarethe von der vortheil- 
haftesten Seite, War sie durch ihr bedeutendes Darsteiiungsta- 
lent für eine glücklich« Auffassung uud iin besten Sinne des 
Wortes befriedigende Durchführung des Charakters im Spiel be- 
fähigt, so konnte sie nicht minder nachhaltig vermöge ihrer 
Stimmmittel und ihrer anerkannten musikalischen Correktheit 
als Sängerin wirken. Die Parthie liegt ihr sehr günstig und 
passt auch ihrem geistigen Inhalte nach lür diese reich talmiUrte 
Sängerin. — Herr Brunner, seit dem 1, September Mitglied un- 
serer Bühn<s bewährte sich, auch in der Parthie des Faust, ob- 
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was angegriffen, als ein Singer von d«r tüchtigsten, mueikall- 
sehen und gesanglichen Bildung. Der Faust gehört grade nicht 
zu den dankbarsten Tenorpsrthieen, nur io der Garteoscene ist 
er wirklich hervortretend, und hier war cs, wo Herrn Brun* 
ner’i schön empfundener Gesang — besonders in der Cavatine 
und in dem Duett mH Gretchen — namentlich bei der Wieder- 
holung der Oper, zur Geltung kam. — Die schwere Parthie des 
Mephistopheles führte Herr Bertram gelungen durch. Aus der 
Parthie des Siebei wusste Frl. Karg viel zu naschen; sie errang 
sich, selbst von dem, hei dieser Vorstellung zum Beifallspenden 
keineswegs sehr aufgelegten Publikum mit dem Vortrage des 
Liedes im zweiten Acte Hervorruf bei offener Scene. Eine ganz 
vortreffliche Martha Ist Frau Gfl n ther-ßacb m ann, wie auch 
Herr Bachmann aU Valentin Anerkennung verdient. Die kleine- 
ren Parthieen des Brander und Wagner waren sehr anständig 
durch Herrn LOH und Herrn Gilt vertreten. Die Aufnahme, 
welche die neue Oper selbst hier fand, war im Allgemeinen eine 
günstige. Wir glauben, dass das Publikum eich nach mehrmals 
gern Hören noch mehr mit dem Werke befreunden wird. Die 
Opposition, die sich hin und wieder geltend machte, schien uns 
wenigstens — da sie sich oft gerade hei den besten Stellen zeigte 
— sine keineswegs zu rechtfertigende zu sein. 

Wien. Wahrscheinlich in nAchster Woche schon werden 
Bubinsteio und Wagner Wien wieder verlassen, Freierer um nach 
Leipzig und Berlin zu gehen. Letzterer um narh Karlsruhe zu- 
rückzukehren. Durch die noch immer andauernde stimmliche 
Indisposition And er ’s wurde beiden Componisten der Zweck 
ihres diesmaligen Wiener Aufenthaltes vereitelt. Ruhinstein ver- 
lässt Wien abermals, ohne seine Oper gehört zu haben, und 
Wagner wird eine gelegenere Zeit abwarten müssen, um mit 
dem Studium seines „Tristan“ beginnen zu können. Nach Arzt- 
liehen Urtheilen soll das Wiederauflreten Ander’s, den man sehr 
schmerzlich vermisst, vor einem Monat kaum zu erwarten sein. 

— „Fortunio’ß Lied“ hat noch ungeschmAlerte An- 
ziehungskraft. Krau Grohecker erzielte wieder grosse Beifalls- 
stürme; mehrere der melodiösen Weisen mussten wiederholt 
werden. Trotz der hohen Temperatur war das Haus stark 
besucht. 

— Das „Glöckchen des Eremiten“ von Malllart ist be- 



rsits am 16. d. zur zweiten Aufführung gekommen, und wurde 
mH der freudigsten Thellnahme aufgenommen. Das frische, leb- 
bsft aofmireode Werk erfuhr la den meisten Nummern seltene 
Auszeichnungen und verspricht eine gern gesehene Repertoire- 
oper zu werden. Gesungen und gespielt wurde ausgezeichnet. 
Namentlich exeelHrt« FrAul. Wild« uer als Rosa Frfquet, eine 
Opemgrille, welche zu der Behauspielgrille Anna Kratz ein 
wOrdiger Pendant ist. Sie coneeutrirte Beifallsstürme auf sich. 
Den Thibaut gab HJöIzel, die Georgette die Liebhardt, den 
Beiamy Mayerbofer, den Sjlvain Walter. Alle waren brav. 

Ich berichte demnächst ausführlicher. Am 18 d. Ist die dritte 
Aufführung. 

Prag. Dis Oper hot nichts Bemerkehswerthes; man röstet 
sieb eben zur Oper „Faust“ und Ist der Tenor Bernsrd bis 
jetzt noch nicht eingetroffen. — Eine Reprise des Meyerbeer’- 
sehen „Propheten“ machte übervolles Haus. Herr Bachmann 
als Titelheld war glücklich in seiner ganzen Rolle und brachte 
besonders die Hymne hn dritten Acte zu glAnzender Anerken- 
nung. Die drei WiedertAufer waren besonders von Hrn. Eil ers, 
aber nebenbei auch von Hrn Nachbauer und Hertsch recht 
brav reprAsentirt. Hr. Stetnike sang den Oberthal in der ge- 
wohnten kunstgerechten Weise. Frl. Mik als Fides Hess nur 
im vierten Act mehr Stimmkraft uod Ausdauer zu wünschen. 
Vollkommen ihres gewohnten Beifalls würdig war unsere geniale 
and brave Frl. v. Ehrenberg als Bertha. 

Paris Das Thidtre lyrique, auf dem die deutsche Oper stets 
eine anerkennenswerthe Pflege erfahren hat, bereitet für den 
nAchsten Winter die Aufführungen von „Templer und Jüdin“ 
„Cznar und Zimmermann“ und „lustige Weiber von Wind- 
sor“ vor. 



— Am 3- d., als mao eben die Todtenmesse des nun seit 
einem Jahre gestorbenen Alexander Goria gefeiert hatte, starb 
seine Mutter Sophie Gertrud Goria im 76. Lebensjahre. Sie 
war eine berühmte Sängerin an der italieniacben Oper Napo- 
leons !., als welche sie zuerst in Paris im „Don Juan“ und „Fi- 
garo’s Hochzeit sang. Ihrem Sohne hatte sie die ersten Ele- 
mente der Musik beigebracht, bis er das Conservafoire besuchen 
konnte, wo er im 13 Lebensjahre den ersten Preis errang. 

Copenhagen Wahrscheinlich tritt Gade als Hofcapellniei- 
ster an des verstorbenen Gläser Stelle. 



Verantwortlicher Redacteor: Gustav Bock. 
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Die Memoiren eines Mannes 
chung vor, eines Mannes, welchen die W ogen 
sais vielfach umhergoworfen haben, eines Mannes, der sich in 
allen Schichten der socialen Gesellschaft genugsam be- 
wegte, um die meisten verachten zu lernen, eines Mannes, 
weicher in den verschiedenartigsten Verhältnissen eine Thnt- 
kraft bewahrte, die ihn ein hohes Greisenalter erreichen 
liess, eines Mannes endlich, der im fernen Lande jenseits 
des Oceans seinen Geist aushmichie, und dessen Name jetzt 
fast der Vergangenheit anheimgefaiien ist. Und doch sollte der 
Name Lorenzo da Ponte unserem Ohre nicht fremd sein! 
Wir sollten ihn nie vergessen, der unserm Mozart die Li- 
bretti zum „Don Juan“ und „Figaro’s Hochzeit“ geschrie- 
ben hat, der für andere musikalische Grössen seiner Zeit, 
wie Salieri u. s. w. gearbeitet, und selbst in seinen Uri hei- 
len über Kuustschöpfungen ein ganz bedeutendes musikali- 
sches Verslöndniss offenbarte. Eine gründliche Uebertra- 
gung dieser Memoiren in’s Deutsche muss aus diesen Grün- 
den als eine willkommene Gabe betrachtet werden, und 
besonders dürften Musiker und Musik freunde in den Denk- 
würdigkeiten dieses seltenen, vielgeprüften Mannes Vieles 
finden, was ihnen Aufklärung und Licht über die damali- 
gen Zustände des italienischen Opernwesens verschaffen 
konnte. 

Da Ponte beschreibt die ersten Jahre seines Lebens 
nur kurz; er deutet an, wie man seine Erziehung vernach- 
lässigt habe, und wie er selbst endlich Mittel und Wege 
ersonnen, um die nöthige Ausbildung zu erlangen. Im 
Alter von achtzehn Jahren war er, obschon er lateinische 



Cariber ff. 

Bespre- Verse machte, 

Muttersprache 




noch nicht im Stande, einen Brief in seiner 
zu schreiben, und erst das Talent zweier 
Mitschüler in der italienischen Dichtkunst spornte ihn zum 
Wetteifer an, so dass er es bald zu einer erklecklichen 
Fertigkeit im Vcrsemaciien gebracht hatte. Er wurde mit 
dem Lehrstuhl der Beredsamkeit betraut, musste aber im 
Alter von vierundzwanzig Jahren nach längerem Kampfe 
mit seinen Neidern seine Vaterstadt Cenodo verlassen, und 
ging nach Venedig. An dieser Steile in seinen Memoireü 
ist da Ponte mit sich selbst streng, er zeiht sich der 
Schlemmerei und der Wollust, und sog das Miasma der 
grossen Seestadt ein; einige zärtliche Abentheuer und ele- 
gante RemJez-vous bringen eine erfrischende Abwechselung 
in das düstere Leben des Mannes, welche allerdings fast stets 
von den traurigsten Folgen begleitet werden sollten, 
dem der männliche Sinn den Sieg 
Lebensweise davon getragen hatte, kehrte er Venedig den 
Rücken und nahm am Seminar zu Treviso einen Lehrstuhl 
der schönen Wissenschaften an: hier erwarb er viele Freunde 
von bedeutendem Einflüsse, aber auch Neider konnten sei- 
nem Talente nicht fehlen, die ihn nnfeindelen, zuletzt sogar 
bei dem Senate verklagten, der ihn seines Amtes ent- 
setzte. Er ging von hieraus nach Padua, und hatte dort 
zuerst die Gelegenheit, die Undankbarkeit eines Menschen 
zu erfahren, welchem er in Venedig viele Dienste erwiesen 
hatte; in seinen späteren Jahren spricht er häufig von sol- 
chen Fällen, in denen er für erwiesene Diens le mit schnö- 
dem Undank belohnt wurde, und wenn wir nicht annehmen 
wollen, dass da Ponfe mit einer Himrnelsgeduld ausgestat- 
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tet war, so dürfen wir uns nicht verhehlen, dass sein Cha- 
rakter selbst wohl dazu beigetragen haben mag, ihn seinen 
Freunden zu entfremden; er selbst spricht in seinen Me- 
moiren Nichts darüber, vielleicht aus Eigenliebe, vielleicht 
auch, um den spateren Geschlechtern Gelegenheit zu geben, 
sich ihre eigenen Ansichten über seine Individualität zu 
bilden. — Nach kurzem Aufenthalte in Padua suchte da 
Ponte Venedig wieder auf, und wurde der Vertraute be- 
deutender Männer, wie Zaguri, Pisani und Memtno; aber 
gerade diese Freundschaft wurde ihm gefahrbringend, er 
wurde der Verfasser von Broch uren, welche eine Gegen- 
partei beleidigten, und verliess 1777, da man sein Lehen 
bedrohte, die Republik. Der erste Ort auf deutschem Ge- 
biete, an welchem er verweilte, war das Städtchen Görz; 
er erzählt bei dieser Gelegenheit mit Geist, wie er in ein 
Wirthshaus gekommen sei, und sich mit der reizenden 
Wirthin, da sie kein Italienisch, er kein Deutsch sprach, 
nicht habe verständigen können, bis sie ihm vermittelst 
eines Wörterbuchs die Worte aufschrieb; „Jo t’amo!“ wo- 
rauf er sich desselben Mnnövres bediente, und ihr ein Zet- 
telchen mit den Worten: „Und ich liebe Sie auch!“ zu- 
steckte. — Eine Ode „Die Adlerschlachl“ nach dem Frie- 
den zwischen Friedrich dem Grossen und Marin Theresia 
geschrieben, verschaffte da Ponte zuerst einen weitverbrei- 
teten Namen, und er lernte unter anderen bedeutenden Män- 
nern auch Carlo Mazzola kennen, welcher als Hoftheaterdichter 
nach Dresden sich begab, den er bald auch dort aufsuchle. 
Er half seinem Freunde, Arien und Duette zu übersetzen 
und arrangiren, und begann in Dresden eigentlich zuerst 
seine Thätigkeii als Librettoverfasser. Als man ihn er- 
suchte, grössere Arbeiten für die Bühne zu liefern, weigerte 
er sich, indem er die dramatische Kunst an den italieni- 
schen Theatern wohl mit Recht für gesunken erklärte. 
Neben den bedeutenden italienischen Dichtern im Auslande 
war in Italien kein Poet, der für das Theater etwas Mit- 
telmassiges zu liefern vermochte. Wir lassen hier einen 
Passus folgen, welcher sich in den Memoiren an den vor- 
her ausgesprochenen Gedanken knüpft, und den wir gern 
anführen, weil er Manches enthält, was unseren jetzigen 
Verhältnissen anzupassen ist: 

„An wem lag die Schuld? War es nicht die 
schmachvolle Knauserei der Direktoren, weiche, während 
sie fabelhafte Summen an einen Sänger oder an eine 
Sängerin von Ruf vergeudeten, für ein Libretto, das sei- 
nem Verfasser drei Monate und noch mehr Arbeit kos- 
tete, ohne die geringste Scham fünfzig oder zwanzig 
Piaster anboten! Es trug noch eine andere Ursache hier- 
zu bei, nämlich die Dummheit der Kapellmeister, die 
nicht errötheten, ihr Talent herabzuwürdigen, indem sie 
dasselbe zu unwürdigen und trivialen Rhapsodien verwen- 
deten, welche höchstens der neapolitanischen Lazzaroni 
würdig waren, statt sich an die erhabenen Meisterwerke 
eines Metastasio zu halten.“ 

Als er Dresden verliess, gab ihm Mazzola ein Empfeh- 
lungsschreiben nach Wien an Salieri mit, und in der öster- 
reichischen Kaiserstadt fand er einen grösseren Wirkungs- 
kreis. Er spricht von Salieri mit besonderer Freude, nennt 
ihn einen Mann yoo Geist, einen ebenso gelehrten als tüch- 
tigen Kapellmeister, und hält ihn für die Quelle aller Gunst- 
bezeigungen, die ihm in Wien zu Theil wurden. Als Jo- 
seph II. ein italienisches Theater eröffnen wollte, strebte 
er nach dem Posten eines Hofpoeten, und wurde durch 
Salieri dem Kaiser vorgestellt; er schrieb auch bald seine 
erste Oper: „Der Reiche von einem Tage“, die sein Pro- 
tektor komponiren sollte. Da Ponte selbst spricht mit 
Entrüstung von seinem ersten Produkte, und tadelt Sujet 
wie Charaktere. Durch die Ankunft Casti's und PaesieiJo’s 
in Wien wurde die Aufführung der Oper verschoben; Casti 
schrieb den „König Theodor“, welchen da Ponte in vieler 



Hinsicht ein schwaches Produkt nennt, das aber Furore machte. 
Inzwischen ging Salieri nAch Paris, um seine „Danaiden** 
zu schreiben, und erst nach seiner Rückkehr wurde „Der 
Reiche von einem Tage“ einstudirt. Da Ponte beklagt in 
den Memoiren die Unglücksfälle Jseines Debüts. Die be- 
liebte Sängerin Staroce wurde krank und eine andere 
Sängerin musste subslitiiiren; die Oper fiel durch, und der 
Dichter sagte lakonisch in den Denkwürdigkeiten: „Das 
Libretto war unbedingt schlecht, die Musik abscheulich“. 
Seine zweite Oper „Der wohllhätige Mürrische“ war für 
den Componisten Martini bestimmt, und obgleich, wie 
Da Ponte hier wieder erzählt, seine Feinde ihm tu scha- 
den sich bemühten, gefiel das Werk. Mit Martini zusam- 
men lebte in W ien Mozart, den Da Ponte in seinem Buche 
mit den Worten einführt: 

„Wolfgang Mozart hatte, obschon von der Natur 
mit musikalischem Genie begabt, das vielleicht alle Com- 
pouisten der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft weit 
überstrahlt, in Folge der Kabalen seiner Feinde noch 
keine Gelegenheit gehabt, sein göttliches Genie in Wien 
kund zu geben; er lebte hier obscur und verkannt, ähn- 
lich einem Edelsteine, der in der innersten Erde vergra- 
ben, hier das Geheimniss seines Glanzes verbirgt. Ich 
kann nie ohne Jubel und Stolz daran denken, dass meine 
Beharrlichkeit und meine Energie zum grossen Theile 
die Ursache waren, welcher Europa und die Welt die 
vollständige Entdeckung der wundervollen, musikali- 
schen Compositionen dieses unvergleichlichen Genies ver- 
dankt. Die Ungerechtigkeit, der Neid meiner Nebenbuh- 
ler, der Journalisten und der Biographen MozarPs werden 
nie einen solchen Ruhm einem Italiener, wie mir zuge- 
gestehen wollen; aber ganz Wien, Alle, welche Mozart 
und mich in Deutschland, in Böhmen, in Sachsen ge- 
kannt haben, seine ganze Familie, namentlich der Baron 
von Wetzlar selbst, sein musikalischer Verehrer, in dessen 
Hause der erste Funke dieser göttlichen Flamme auf- 
gtiminte, sind Zeugen der Wahrheit dessen, was ich hier 
sage.“ 

Wenn wir mich gern zugeslehen, dass die vollständige 
Richtigkeit dieser Angaben uns nicht ganz einleuchten will, 
so zeigen sie doch deutlich genug, eine wie glühende Ver- 
ehrung da Ponte für Mozart empfand; eine lautere Begeisterung 
spricht aus seinem Urtheil über ihn, und er war Einer der 
wenigen Italiener, welche so ganz und gar in den Geist 
der Schöpfung des deutschen Meisters einzudringeu im 
Stande waren. Auf MozarPs eigenen Rath machte da Ponte 
eine Bearbeitung von „Figaro's Hochzeit“ nach dem Fran- 
zösischen. Die lntriguen, welchen Mozart ausgeselzt war, 
sind bekannt, und der Libreüodichter halte ihre Bitterkeit 
mit zu empfinden. Da Ponte schrieb kurz nach dem Er- 
folge der MozarPschen Oper '„la cosa rara “ für Martini, 
und erwarb Lorbeeren, die ihn veranlassten, für Mozart 
den Don-Juantext zu machen. Wie er zu der Wahl die- 
ses Sujets gelangt ist, verschweigt da Ponte in seinen Me- 
moiren, Andere meinen, seine zahlreichen Liebesverhält- 
nisse haben ihn auf den Gedanken gebracht, seinen eigenen 
Lebenswandel in der Titelrolle zu persiffliren; da Ponte 
schweigt darüber ganz, und erwähnt nur, wie er dem Kai- 
ser, welcher ihm sagte: „Sie werden scheitern“, entgcg- 
nete: „Vielleicht, doch ich will den Versuch wagen. Ich 
werde für Mozart schreiben, zuvor aber einige Seiten in 
Dante’s Hölle lesen, um in die rechte Stimmung zu gera- 
then“. Neben den „Don Juan“ schrieb er für Martini den 
„Baum der Diana“ und für Salieri „Axur“. Er konnte der 
ersten Aufführung des „Don Juan“ in Prag nicht beiwoh- 
nen, und erwähnt eines Briefes, den er nach derselben vom 
Impresario Guardassoni erhielt; er lautet; 

„Es lebe da Ponte! Es lebe Mozart! Die lropresarii 
wie die Künstler können sich Glück wünschen. So 
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lange sie leben, wird das Elend nicht wieder wagen, sich 
den Theatern su nähern.“ 

Ueber den geringen Erfolg, den die Oper anfänglich 
in Wien hatte, der sich aber bald zum Enthusiasmus stei- 
gerte, macht da Ponte eine so treffende Bemerkung, dass 
wir nicht Anstand nehmen, sie unseren Lesern wörtlich 
wiederzugeben ; 

„Die grosse Kunst ist im Allgemeinen zu hoch für 
die Menge; sie bedarf zuweilen eines oder zweier Jahr- 
hunderte, um jene Jury des Genie’s zu bilden, welche 
endlich mit Kenntniss der Sache ohne Appellation und 
för die Nachwelt entscheidet.“ 

Einer Sängerin wegen musste da Ponte sein Verhält- 
nis mit Salieri brechen, und der Tod Josephs II. brachte 
ihn bald in eine missliche Lage, die ihm den Aufenthalt 
in Wien verleidete; er forderte deshalb Mozart auf, ihn 
nach London zu begleiten, ein Anerbieten, welches der mit 
der Zauberflöle beschäftigte Componist ausschlug; er war 
deshalb genöthigt, Wien, wo er 11 Jahre gewesen, allein 
zu verlassen, und reiste, da man ihm den Aufenthalt in der 
Nähe der Residenz untersagte, nach Triest, wo der Kaiser 
Leopold sielt mifhieil. Hier lernte er eine englische Fa- 
milie kennen, die sich daselbst niedergelassen hatte. Mit 
vielem Humor berchreibt er seine Verheiratung mit einem 
Gliede dieser Familie, als sein Vermögen sich auf fünf Pia- 
ster belief. Bei der Thronbesteigung des Kaisers Franz 
traf er wieder in Wien ein. ging indess bald nach Triest 
zurück, nachdem er den Theaterdirector Bertalli, der den 
Text zur „Malrimouio segrelo“ geschrieben, kennen ge- 
lernt batte. Mit einer geringen Summe in der Tasche und 
seiner Frau am Arm verliess da Ponte Triest, in der Ab- 
sicht, nach Paris zu gehen; auf der Reise änderte er je- 
doch seinen Plan, und bestimmte London zum künftigen 
Aufenthaltsplatz. In der englischen Weltstadt angekommen, 
zählte er eine Baarschaft von sechs Louisd’or nebst einigen 
Goldsachen, und musste sofort auf Verdienst sinnen. Nach- 
dem er von der berühmten Mara für eine Oper dreissig 
Guineen erhalten hatte, ging er nach Holland, um dort 
eine italienische Oper zu errichten, hatte jedoch nach rü- 
stigen Anstrengungen viel Leids zu erfahren; er wurde 
arm, und elend, und beschreibt seine Situation auf die ein- 
fachste, aber rührendste Weise; er erzählt, wie er sowohl, als 
seine Gattin, jeglicher Hüifsmiüel entblösst, bereit waren, 
sich ihrem Schicksal zu überlassen, als die Berufung nach 
London eintraf, wo er seine Stellung als Poet einnehmen 
sollte. Da Ponte beschreibt nun die Verhältnisse der Lon- 
doner Oper, skizzirt die leitenden Individuen, und erzählt 
einzelne Intriguen italienischer Primadonnen auf pikante 
Weise; es ist fast selbstredend, dass auch er darin keine 
unbedeutende Rolle spielte. Martini, von Petersburg nach 
London berufen, schrieb hier eine Oper, welcher unser 
Autobiograpb abscheulich findet; indessen mildert er sein 
Urtheil durch einen Zusatz, der erwähnenswert!) ist: 

„Wenn das Genie seine Inspirationen hat, so hat 
es auch seine schwachen Stunden; und jemehr ein Autor 
in Ruf steht, desto weniger werden ihm seine Vernach- 
lässigungen verziehen.“ 

Da Ponte wurde bald der Vertraute des Directors, 
musste diesem auf Wechsel in der Stadt Geld zu verschaf- 
fen suchen, u. legte durch diese Handlungsweise den Grund zu 
seinen späteren Drangsalen, welche ihn schliesslich zwan- 
gen, England zu verlassen. Er motivirt übrigens in seinen 
Memoiren seine Handlungsweise keineswegs auf eine ge- 
nügende Weise, sondern lässt sie einzig und allein als das 
Resultat seiner Gutherzigkeit erscheinen. Ob ein wieder- 
holtes Ausüben einer verderbenbringenden That noch da- 
durch zu entschuldigen ist, wollen wir dem Leser dieser 
Zeilen überlassen; wir können nicht annehmen, dass ein 
so vielgeprüfter Mann ohne irgend welches Interesse einem 



Menschen, den er nicht einmal achtete, helfen und sieh 
dabei ins Verderben stürzen konnte. — Wie es scheint, 
sandte ihn der Director Taylor, um ihn für erworbene 
Verdienste zu lohnen, nach Italien, woselbst er neue Sän- 
ger engagiren sollte. Diese Reise füllt den interessantesten 
Theil der Memoiren aus; die Begegnung mit seinem Vater, 
das Wiederfinden seiner alten Bekannten in seinem Vater- 
lände ist so herzlich geschildert, dass man einer Innigkeit 
und Herzensbewegung begegnet, welche bis zu dieser Stelle 
dem Inhalte ziemlich fern liegen; hier ist da Ponte zum 
ersten Male Sohn, Bruder, Freund, und die selige Sprache, 
mit der er beim Niederscbreiben seiner Biographie aller 
dieser Einzelheiten gedenkt, beweist uns, dass seine in- 
nere Empfindung ihm die Worte in die Feder dictirt hat. 
Dieser freudigen Erregung gegenüber steht die Betrübniss 
Ober sein gedrücktes Vaterland, und schmerzliche Klage- 
laute lassen sich häufig, namentlich bei der Schilderung 
Venedigs vernehmen. 

Nach längerem Suchen in Italien fand da Ponte end- 
lich die Primadonna Allgeri und den Tenoristen Damiani, 
und trat die Rückreise nach London mit seinen Künstlern 
an. Dort harrten seiner Unfälle aller Art, und er wurde 
bald nach seiner Ankunft wegen der für Taylor confrahir- 
ten Wechselschulden in’s Gefängniss geworfen, ein Ereig- 
niss, welches sich von nun an öfter wiederholte; nach dem 
Bankerott des Directors eröffnete er einen Buchhandel, er- 
wähnt bei dieser Gelegenheit Dussek, und sein Glücksstern 
scheint sich in dieser Periode günstiger gestaltet zu hoben. 
Er sandte seine Frau mit den Kindern zu seinem Schwie- 
gervater nach Amerika und folgte den Seinigen, da Ver- 
haflsbefehle ihn rings umgaben, nach Verlauf eines halben 
Jahres über den Ocean. Seine Beschreibung des Schiffes, 
welches ihn nach Philadelphia trug, ist recht interessant 
ausgestattet, und darf als wahrheitsgetreue Schilderung ei- 
nes Auswanderers gelten, ln Amerika beschäftigte er sich 
mit Dingen, die ihm in Europa fern lagen; er war Apo- 
theker, Lehrer der italienischen Sprache, Pächter und dgl. 
mehr; endlich wählte er New-York zu seinem dauernden 
Aufenthalte, und berichtet die Ankunft der Garcia und ihrer 
Tochter, der Malibran daselbst. Man gab den „Barbier“ 
und den „Don Juan“, und die Amerikaner theilten sich in 
Mozartianer und Rossinianer. Da Ponte sagt vermittelnd 
an dieser Stelle, „dass, wenn Mozart an Tiefe und Gründ- 
lichkeit der Kunst über seinen Nebenbuhler den Sieg da- 
vonträgt, Rossini doch nicht seines Gleichen in Bezug auf 
Melodie und die Leichtigkeit hat, weiche der Sänger, der 
ihn interpretirt, empfindet.“ Er erzählt noch manche inter- 
essante Anekdote über den damaligen Kunstgeschmack der 
Amerikaner, der sich allerdings in neuerer Zeit geläutert 
hat, und beendet dann mit wenigen Schlussworten seine 
Denkwürdigkeiten. Dieselben erschienen gegen Ende des 
dritten Jahrzehntes unseres Jahrhunderts in New-York. Da Ponte 
starb in derselben Stadt i. J. 1838, und es dürfte unseren Lesern 
interessant sein, zu erfahren, dass man vor einigen Monaten 
in Amerika Handschriften des Dichters aufgefunden hat, 
welche jetzt in New-York als Reliquie bewahrt werden. 

Berlin. 

R e r u e. 



Die Sterne, welche an unserem Opernhirnmel glänzen, 
sind jetzt sämmtiieh wieder erschienen und strahlen in mächtig 
schimmerndem Lichte am musikalischen Horizont Berlins. Un- 
ter diesen Sternen tritt uns diesmal Fraui, Lucca entgegen, 
welche sich als Mitglied der Königl, Bühne in Verdi's „Trou- 
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badour“ einföhrte. Vox populi, vox dei / Frl. Lucca hat es 
verstanden, das nuisikliebende Publikum Bei lins mit Sturm tu 
erobern, und hat sich schnell au der schwindelnden Höhe einer 
Liebtingsängerin der Opernfreunde emporgeschwungen. Mit 
einer so herrlichen Stimme ausgeslnttet, so kundig aller Mit- 
tel, deren cs bedarf, um ein Auditorium au eleclrisiren, konnte der 
Success der Künstlerin gar nicht fehlen. Wir sind gern bereit, ja, wir 
fühlen ups veranlasst, in diesen gerechten Enthusiasmus laut 
einzuslimmen, denn man wird in Deutschland vergeblich viele 
Stirnn ien gleich der des Frl. Lucca suchen, nur müssen wir uns 
andererseits auch klar machen, wie weit die Cuncessionen ge- 
hen, welche eine Künsteriß dem Publikum auf Kosten der Kunst 
bewilligen darf. Frl. Lucca kennt ihre Vorzüge, und lässt sie 
brilliren, sie weiss, was und wie viel ihr dreigestrichenes C 
und Des vermag, und ruht bei häufiger Anwendung auf diesen 
Tönen; sie wird mit Beifall überhäuft, und doch mochten wir 
ihr ein wenig Sparsamkeit in dem Gebrauche dieser Töne an- 
empfehlen; sie sind zu schön und klar, als dass man eine Ver- 
schwendung billigen könnte; ausserdem müssen wir aber be- 
fürchten, dass die Mitleltone der Künstlerin, die schon jetzt 
nicht gar stark sind, durch die huußge Benutzung des hohen 
Registers immer mehr geschwächt werden; so z. B. erwähnen 
wir die Stelle des „Miserere“, in welcher die Töne von As 
nach Es der eingestrichenen Öctave chromatisch herabsteigen; 
hier hat Verdi den Schwerpunkt der ganzen Nummer ange- 
bracht; in diese Noten legt er eine Fülle von Empfindung, 
welche nur durch einen möglichst grossen Ton erreicht wer- 
den kann. Fraul. Lucca schien nicht ganz Meisterin dieser 
Tone zu sein, und konnte deshalb an dieser Stelle den Inlen- 
tionen des Componisten unserer Ansicht nach nicht ganz ent- 
sprechen; im Uebrigen war die Darstellung ihrer Leonore eine 
Meisterleistung; die Arie in As war namentlich im ersten Theit 
herrlich empfunden uud ausgeführl; in der Cabnletta hätten 
wir nur die Triller und kleinen Figuren etwas niarkirter und 
deutlicher gewünscht. Da die leidenschaftlichen Momente dem 
Organ des Frl. Lucca besonders Zusagen, so erreichte auch die 
Leistung der Künstlerin im letzten Acte der Oper ihren Höhe- 
punkt; hier war, mit Ausnahme der oben erwähnten Stelle im 
Miserere , Alles verein!, was die Darstellung vollendet erschei- 
nen lassen konnte; der Vortrag der Arie, des Duettes mit den 
Grafen und die Schlussscene war so trefflich zergliedert, und 
in gesanglicher Beziehung so imponirend ausgestattet, dass wir 
dafür allein bereit wären, die Künstlerin mit dem Lorbeer zu 
schmücken, und mit Freuden gestehen, dass Berlin sich glück- 
lich schätzen darf, eine Sängerin, weiche so viele vortreffliche 
Eigenschaften in sich vereint, zu besitzen. Um so mehr be- 
dauern wir, dass Frl. Lucca durch plötzlich eingetretenes Un- 
wohlsein an ihrem zweiten Auftreten verhindert wurde; hoffen 
wir im Interesse der Künstlerin wie des Publikums, dass die 
Unpässlichkeit bald gehoben sein wird. Was die AufTührung 
der Verdfschen Oper ira Allgemeinen anbetrifft, so halten wir 
dieselbe für eine ganz vorzügliche, und freuen uns, mit welchem 
Eifer sich unsere Sänger ihrer Aufgabe unterziehen, wenn es 
gilt, eine Oper zu interpretiren, in welcher sich die Italiener 
für unerreichbar halten. Herr Form es (Manrico), der am Abend 
der Aufführung an einer Indisposition merklich litt, hatte schöne, 
ja wahrhaft grossartige Momente; unter diese letzteren rechnen 
wir die Cantilene des dritten Actes, welche der Küostter mit 
einer rührenden Innigkeit vortrug; besonders zart nnd sauber 
war der Uebergang nach Des-dur, welchen der Sänger mit 
der ganzen Milde seines herrlichen Organs bewerkstelligte. 
Wir haben diese Cantilene selbst von grossen italienischen Te- 
noristen noch nie schöner und empfindungsreicher gehört; auch 



das Duett des zweiten Actes gelang ihm vorzüglich, wie über- 
haupt die ganze Darstellung den Stempel künstlerischer Genia- 
lität trug. — Frl. do Ah na darf die Parthie der Actiiena zu 
ihren besten Rollen zählen; die Parthie bewegt sich meist in 
der MiUellage, und die Sängerin hatte Gelegenheit, den reichen 
Klang ihrer Stimme zu entfalten. Die Auffassung des grossen 
Satzes in A-molt im zweiten Acte war eine verständige und 
zeigte die denkende Künstlerin, welche mit besonderem Stu- 
dium ihre schwierige Aufgabe zu bewältigen strebte. War die 
eben erwähnte Nummer in dramatischer Hinsicht werthvoll zu 
nennen, so war es das Duett des letzten Actes in G-dur nicht 
minder in musikalischer Beziehung. Fraul. de Ahna verstand, 
der etwas seichten Melodie Leben einzuhauchen, und so dem 
Zuhörer Inlcresse abzugewinnen. Hr. Betz (Luna) befriedigte 
in den Ensembles mehr, als in den Solosätzen ; namentlich 
liess die Arie, welche schon durch die unglücklichen Transpo- 
siüonen an und für sich dem Ohre des Hörers nicht wohtthut, 
Mouches zu wünschen übrig, wie z. B. eine grössere Tonfülle 
in dem hier in H-dur gesungenen Allegro zu wünschen wäre. Ein- 
zelne Stellen in der Leistung des Sängers waren anerkennenswerth. 
Hr. Fr icke (Ferrando) sang die Introductionsscene mit musikali- 
schem V erstund niss und Feuer, wie wir auch schliesslich noch der 
trefflichen Leitung der ganzen Aufführung durch Herrn Kapellmei- 
ster Taubert gedenken wollen. 

Frau Jachmann - Wagner betrat als Orpheus in Gtuck’s 
classischer Oper „Orpheus und Eurydiee“ vor ihrem Debüt im 
reciiirenden Drama noch einmal die Opernbühne, hoffentlich 
nicht zum letzten Male, denn ihre eminente Leistung be- 
wies aufs Eindringlichste von Neuem, dass sie in diesen Par- 
thieen unersetzlich ist und dass das Fach eines Orpheus, einer 
Klylwimeslra, Statirn, Sexius, Eglanline, Lady Macbeth u. s. w. 
geradezu verwaist sein würde. Leber die geniale unübertreff- 
liche Interpretation des Orpheus durch Frau Jachmann haben 
wir oft mit vollster Begeisterung geredet. Ihr tief empfundener 
Gesaug und ihr durchdachtes Spiel, sowie die Mimik, welche 
durchweg den Stempel erhabener Hoheit trägt, reissen zur Be- 
wunderung hin. Das ausserordentlich gefüllte Haus folgte mit 
der seltensten Spannung und dem höchsten Interesse der gan- 
zen Darstellung und überschüttefe die grosse Künstlerin mit 
endlosem Beifall und Blumenspenden. Und das Werk selbst, 
so interpretirt, wirkte von Neuem mächtig und hinreissend durch 
seine innere Wahrheit und reine Schönheit. Die lautere Liebe 
und Begeisterung, mit der sich Frau Jachmann in diese Auf- 
gabe versenkt hat, wird noch lange mustergültig und nachei- 
ferungswürdig dastehen; selten aber werden sich äussere Er- 
scheinung und mächtige Mittel des Organs so harmonisch mit 
Intelligenz und künstlerischer Bildung vereinigen, um so Vollen- 
detes zu leisten. Solche Gestalten sind in der Kunstwelt über- 
aus selten, denn fast stets tritt die eine Eigenschaft auf Kosten 
der anderen hervor. Frau Jachmann hot die Rolle der Eury- 
dice für Berlin geschaffen, ausgearbeitet und als Originalbild 
hingestellt und obwohl von der ersten V orstellung des Werks nach 
langer Pause an vollendet, schien immer jede folgende Aufführung 
die vorangehende zu überstrahlen. Alles erschien auch bei die- 
ser Vorstellung im höheren Lichte, um den drohenden Verlust 
um so fühlbarer zu machen; jeder Tact, jeder Moment wurde 
zum beredten Zeugniss für die unerreichbare Höhe, auf der 
sich Frau Jachmann bewegt, und die Haltung des enthusias- 
mirten Publikums war ein laut sprechendes Veto gegen den 
Abgang von der Opernbühne. Von dem Gesänge und der 
Darstellung der Frau Masitis-Braunhofer waren wir sehr 
befriedigt. Ihre schöne Stimme machte sich überaus vorlheil- 
haft geltend, um so mehr, als sie rein und correct sang und 
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überall den nothwendigen einfachen Ausdruck traf. Sie errang 
sich wohlverdienten Beifall. Der sympathische innige Gesang 
der Frau Barriers als Amor spricht den Hörer liebenswürdig 
und durchaus entsprechend an ; der schalkhafte Liebesgott wird 
auf aomuthige und entsprechende Weise zum unschuldigsten 
Humanisten» dessen Kommen Friede und Freude bringt. Chöre 
und die König!. Kapelle behaupteten einen würdigen Plate. 

Ein Abschiedsfest füllte am 23. d. das König!. Opernhaus 
in allen seinen weiten Räumen. Der wackere Kunstveteran 
Herr Zscbiesche versah zum letzten Male das hehre Prie- 
steramt des Sarastro, um der Bühne Lebewohl zu sagen und 
nach ö^jährigem verdienstvollen Wirken in den Stand der Pen* 
sion zu treten. — Uebersehen wir sein reiches Reper- 
toire» welches in der deutschen» französischen» italienischen 
Oper sich bewegte» sogar in die neueste Schule mit hin- 
ein griff, und auch iin Schauspiel zu Hause war, sodass er 
in der Spieloper im Dialog wie im Gesänge reussirte und eine 
Stütze des König]. Institutes wurde» so müssen wir einräumen» 
dass der Verlust ein empfindlicher und tief eingreifender ist. 
Auch ab Oratoriensäoger und Mitglied der Singacademie wirkte 
er vermöge seiner mächtigen umfangreichen Stirnrae (vom 
C bis g) und seiner seltenen musikalischen Sicherheit und 
Fertigkeit auf's Ruhm wertheste. Mit Herrn Zschiesche scheidet 
ein würdiger Repräsentant der alten Kunst» wie sie in der 
heutigen Zeit kaum mehr zu finden sein dürften. Das Publi- 
kum erkannte dies aufs Wärmste durch ununterbrochenen Bei- 
fall» Blumen und Kränze an und rief den Künstler wiederholt 
und namentlich nach dem Falten des Vorhangs, ln bewegten 
Worten dankte der Gerufene und was er erbat, ein freundliches 
Andenken» welches seinen Lebensabend versüssen würde, das 
wird ihm jeder Kunstfreund aus vollem theilnehmenden Merzen 
gewähren. 

Neben den Opernvorstellungen, in welchen der Tenorheros 
Wachtel gastirte, brachte die Friedrich - Wilhelmsfädtische 
Bühne in der vergangenen Woche eine Aufführung der OfTen- 
bach'schen Operette „Orpheus in der Hölle“. Es ist eine 
bekannte Thatsache, dass beliebte Kassenstücke nach längerer 
Pause wieder ihre alte Anziehungskraft bewfihren, und so ist 
es natürlich, dass auch der „Orpheus“ das Haus wiederum, 
trotzdem man ihn zum 148. Male gab, in allen seinen Räumen 
gut gefüllt hatte. Die Frische der Musik, der liebliche Fluss 
der Melodie, sowie die launige, ungezwungene Instrumentation 
werden der Oper überall einen dauernden Erfolg sichern, zu- 
mal einzelne Nummern, wie z. B. das Flipgenduett, die Cou- 
plets des Hans Styx, der Orpheus-Galopp u. s. w. sich Ein- 
gang in allen Kreisen zu verschaffen gewusst haben. Bei der 
in Rede stehenden Aufführung trat noch ein Umstand hinzu, 
welcher ganz besonders Interesse erregen musste, nämlich das 
erste Auftreten des Frl. Ungar ab Eurydice nach ihrer Wie- 
dergenesung. Frl. Ungar, ein mit Recht sehr geschätztes und 
beliebtes Mitglied der Friedrich-Wilhelmstüdtischen Bühne, hat 
bereits so Treffliches in anderen Rollen geliefert, dass wir be- 
fugt waren, unsere Erwartungen betreffs der heutigen Leistung 
nicht zu gering zu steilen, und wir freuen uns, sagen zu kön- 
nen, dass die Künstlerin uns vollständig befriedigt hat. Sie 
hatte nach früheren Darstellerinnen einen schweren Stand; ein 
um so grösseres Verdienst ist daher der Erfolg, welchen sie 
in dieser Rolle erzielt hat. Durch die längere Krankheit, welche 
Frl. Ungar zu bestehen halte, sind die höheren Töne der Stimme 
noch etwas angegriffen, dessenungeachtet wusste die Sängerin 
alte Nuancen vollständig zur Geltung zu bringen, und zeigte 
schon in dem Auftrittsliede in F-dur eine rühmenswerthe Leich- 
tigkeit des Vortrags» das Bacchuslied in A-dur, eine der gelun- 



gensten Nummern der Oper, gab sie mit einem Jubel und einer 
Verve wieder, dass ein stürmischer Beifallsruf ihr zum Lohne 
ward; über Frl. Ungar als Darstellerin ist bereits in diesen 
Blättern genügend gesprochen, es bleibt daher nur die Bemer- 
kung übrig, dass sie auch diesmal wieder mit der ihr eigen- 
tümlichen liebenswürdigen Ungezwungenheit sich ihrer Auf- 
gabe entledigte. Von den übrigen Mitwirkenden zeichneten 
sich besonders die Herren Ab ich (Jupiter), Herjrmnnn (Or- 
pheus) und Schindler (S(yx) aus. d. R. 

*£«V*£* 

Londoner Correspondens. 



London, 15. September. 

Sie werden mir zürnen, und Ich fühle, dass ich strafbar bin. 
Ab ich Ihnen bei meiner letzten Anwesenheit in Berlin ausführ- 
liche Berichte Ober die interessantesten musikalischen Ereignisse 
Englands versprach, batte Ich die redlichste Absicht, dieses Ge- 
löbnis« zu erfüllen; als ich aber die nebelumnorte Küste Albions 
erreichte, ets ich fn die Stadt kam, welche Heine einen Wald 
von Häusern nennt, da waren alle die schönen Vorsätze ver- 
schwunden, und ich war nicht besser und schlechter, als viele 
andere Menschen, die ihren Verpßichtuogen nicht nachkommeo. 
Die Opern, Sinfonieen, Oratorien und modernen Soireen stürm- 
ten auf mich ein, sie drohten mich mit ihrer Gewalt zu erdrük- 
ken, und ich betete täglich ein „Pater noster ' mehr, als ge- 
wöhnlich. Jetzt endlich wird der Himmel etwas klarer, und ich 
kann wieder einmal frei aufathmen, ohne befürchten zu müssen, 
ein Stück von Wallace’s „Loreley“ oder Verds’s „Cn Balio in 
Maschera“ einzuschlucken. Meine Pulse schlugen ruhiger, meine 
Stirn verlor ihre Runzeln, — da gedachte ich Ihrer und meines 
Ihnen gegebenen Versprechens, und wohl kennend die ganze 
Grösse meiner Missethat, drückte mir eine Centnerlast die Brust. 
Um Sie mir wieder zu versöhnen, schreibe ich am Schlüsse un- 
serer Saison, und ich darf annehmeo, dass Ihre Leser noch 
Manches in meinem Briefe finden werden, was ihnen ein gewis- 
ses Interesse einflössen wird. Ist dem so, so ist meine Schuld 
gesühnt und mein „Pater peccavi“ möge in dem Sanetum Ihrer 
Redaction mit Wohlgefallen aufgenommen Werden. 

Zuerst habe ich Ihnen von dem grossen dreitägigen Musik- 
feste in Hereford zu erzählen, in welchem alle Kunstnotabilitäten 
Englands mitwirkten. Es war ein grosses musikalisches Fest, 
welches alle Gattungen von Composiiionen einschloss. Am Morgen 
des ersten Tages, (10. Sepl.) wurde Mendelsohn’s „Elias“ aufge- 
führt, mit einigen englischen Sängern in den Soloparthien; na- 
türlich durfte der unvermeidlichen Sims-Reeves, den die Englän- 
der für einen Halbgott halten, nicht fehlen; das Abendcoocert 
brachte Viel und Vieles; ich erwähne u. A. die Arie aus Oberon 
„Öcean“ von Frl. Tietjens vorgetrageD, und Solovorträge Giu- 
gltni’s; die englische Presse speit Feuer und Flamme über die 
Anmassung des Frl. Tietjens, die Weber'sche Arie in deutscher 
Sprache zu singen, da doch die Oper originalster englisch ge- 
schrieben sei; es ist Mode bei uns, sich mit derartigen Kleinig- 
keiten zu beschäftigen, daher ist auch dieser Falt nicht io Er- 
staunen zu setzen. Der zweite Festtag brachte Morgens Spohr's 
„letzte Dinge“ und Handels „Samson“, Abends ein gemischtes 
Coocert, aus dessen Programme ich vorzugsweise die Schatten- 
arie aus „Dinorah“ nenne. Miss Louis a Pyne errang durch den 
Vortrag dieser Composition einen wahrhaften Triumpf, wie über- 
haupt die ganze Oper hier Sensation erregt bat; ich, meinerseits 



Nachrichten* 



— 310 



kann Berlin nur bedauern, dass dem dortigen Publikum bia jetit 
der Genua«, die Oper zu hären, nooh nicht geworden* Meyerbeer 
bewegt «ich hier auf dem Felde der komieeben Oper mH derael- 
ben Aumuth und Gewandtheit, wie In «einen Meisterwerken, 
und wenn die „Hugenotten** und „Robert* 4 erschüttern, so darf 
man «ageu, dass „Dioorah** erquickend wirkt; gross ist der Mei- 
ster io allen seinen Werken, nur bedient er sich verschiedener 
Mittel, um zu demselben Ziele zu gelangen. Der letzte Festtag 
brachte den ersten Theil der „Jahreszeiten**, das MoxarVacbe 
„Requiem“, und Mendelsohn’s „Lobgesang**; das ganze Fest en- 
dete zu allgemeiner Zufriedeuheit, und der Zweck wurde ln 
künstlerischer, wie finanzieller Beziehung vollständig erreicht. 

Die Opernsaison ist zu Eode, und die Künstler gehen nach 
allen Richtungen auseinander. Faure tritt sein Engagement an 
der grossen Oper in Paris sn, Delle Sedle geht an die italie- 
nische Oper, und Adel in a Patti macht eine Kunstreise nach 
Deutschland; die junge Künstlerin hat während der jüngsten 
Saison im Conventgarden-Theater ein unbeschreibliches Furore 
gemacht, welches theilweise der äusseren Erscheinung zu Gute 
kommt. Die Sängerin ist ein junges 19jahriges Mädchen, in voller 
Jugendfrische, mit stechenden schwarzen Augen und Haaren wie 
Ebenholz; diesen Eigenschaften können unsere Dandis nicht 
widerstehen, und wenn ich hinzufüge, dass auch für den Musik- 
kenner ihre Leistungen Viel des Interessanten bieten, so ist es 
erklärlich, dass ganz London nur von der Patti sprach. Ehe 
die Künstlerin England veriiess, hat sie in einigen Städten der 
Provinz Concerte und Opernvorsteilungeo gegeben. Wie man mir 
berichtet, geht dieSängerin zuerst nachBerlin, und dann nachWien; 
sehr leicht könnte sich bei Ihnen dann das Trebelli-Fieber in 
ein Patti-Fieber umwandetn. — Die hiesigen musikalischen Auf- 
führungen beschränken sich auf die Concerte im Krystallpallaste, 
die unter Mitwirkung mehrerer italienischer Künstler ziemlich 
bedeutungslos sind. Madame Jenny Li nd- Gold sch midt wird 
wieder in die Oeflentlichkeit treten, und zwaf zunächst in den 
Philharmonischen Concerten in Liverpool, wo sie für zwei auf- 
einanderfolgende Abende die Summe von 2000 Pfd. Strl. erhalten 
wird. Was Hr. Carl Form es io diesem Winter unternehmen 
wird, ist mir bis jetzt unbekannt; er sang neulich in einem Con- 
certo zwei Arien aus dem „Barbier** unter dem Jubel der Menge, 
und dürfte sich veranlasst fühlen, seinen Aufenthalt in London 
ferner zu nehmen; jedenfalls beabsichtigt er nicht nach Amerika 
zurückzukehreo, spricht im Gegentheil mit wenig Liebe von dem 
Lande, in welchem er die reichsten Lobeeren errungen bat. — 
ich scbtiesse meinen Brief mit der Todesnachricht zweier Perso- 
nen, weiche den musikalischen Cirkeln Englands nabe standen, 
und deren Namen auch io Deutschland einen guten Klang ha- 
ben; es sind dies: die Sängerin Calharine Hayes und der 
Componist Vincent Novello. Catherine Hayes, eine Irländerin 
von Geburt, unterzog sich den Gesangsstudieo mit besonderem 
Eifer, und war eioe Zeit lang der Stern der italienischen und 
englischen Oper in Grossbritannien. Novello, der Vater der be- 
rühmten Clara Novello, die von Mendelsohn zuerst in Deutsch- 
land eingeführt wurde, starb in seinem Vaterlande nach lang- 
jähriger Tbätigkeit in London, namentlich berühmt durch seine 
Arrangements der Oratorien, Messen und anderer Kircben-Cotn- 
Positionen, für die Orgei. Seio Andenken wird io England stets 
geehrt werden, und auch Deutschland wird ihm den Tribut der 
Anerkennung nicht versagen. 



Berlin. Se. Majestät der König haben den Könlgl. Genera I- 
Musikdirector Dr. Meyer beer mit der Composltloo eines Fesl- 
marsches zur Feier der Krönung in Königsberg betraut. Dieser 
Marsch, welcher fflr zwei concertlrende Orchester componlrt wor- 
den Ist, wird von den Im Schlosshof aufgestelWen Infanterie* und 
Cavallerle-Mualkchören während des feierlichen Zuges der Aller- 
höchsten und Höchsten Herrschaften vom Schloss über den 
Sehtosshof nach der Schlosskirche und ebenso bei der Rückkehr 
aus der Kirche susgeführt werden. — Am Abend findet im Mos- 
kowiter Saal des K. Soblosaea ein grosses Hofconcert statt, des- 
sen Arrangement und persönliche Directioo gleichfalls Hrn. Gene* 
ral-Muslkdlrector Dr. Meyerbeer Übertragen ist. 

— In Folge des in No. 30 d. Z»g. ergangenen Preis - Aus- 
schreibeos des König!. Hof - Musikhändlers G. Bock für einen 
Triumph* oder Feslmarscb im grossen symphonischen Styl behufs 
würdiger Verherrlichung des Krönungsfestes Seiner Majestät 
des Königs Wilhelm 1. von Preussen sind bis zum Abliefe- 
rungstermine zusammen 83 Coocurrenzarbeiten eingegangen. Da- 
von fallen auf das Königreich Preussen 52 Einsendungen, von 
denen auf Berlin 21, auf die Provinzen Brandenburg 8 (Potsdam 
4), Preussen 2, Pommern 3, Sachsen 6, Schlesien 5, Posen 3, 
Rbelnprovinzen 4 kommen. Im Uebrigen liefen ein; aus Anhalt- 
Köthen 1, Bayern 5, Bremen 1, Frankfurt a. M. I, Hamburg 1, Hes- 
sen-Darmstadt 2, Lübeck 1, Mecklenburg • Schwerin 2, Oester- 
reich 3, Sachsen (Königreich) 2, Sachsen-Weimar 1, Schwarzburg- 
Rudolstadt 2, WOrtemberg 1, Frankreich 2, England 1, Ita- 
lien 2, Russland (Smolensk) 1, Belgien 2 Märsche. — Das Preis- 
richter * Amt haben der General - Musikdireclor Hr. Lachner ln 
München und die Köoiglicheo Kapellmeister Herren Taubert und 
Dorn gütigst übernommen und wird der aus der Wahl her- 
vorgegangene Marsch demnächst bekannt gemacht werden. — 
Se. Maj. der König haben die Annahme der Dedicatjon des prä- 
miirten Werkes dem Veranstalter des Preis-Ausschreibens Aller- 
goüdigst bewilligt. 

— Se. Majestät der König haben dem Musikdirector Franz 
Mücke als Anerkennung für eine Allerhöchst demselben Üher- 
felchte Compositiou die goldene Medaille für Kunst zu verleiben 
geruht. 

— Hr. Generalmusikdirector Dr. Meyerbeer ist aus Ems 
hier eiogetroffen und begiebt sich zu den Kröuungsfeierliohkeiten 
nach Köuigsberg. 

— - Anwesend sind gegenwärtig Hr. Anton Rubinstein von 
Wien und Hr. Hofcapellmeister v, Liszt aus Schlesien kommend. 
Hr. Ad. Henselt ist hier durch nach St. Petersburg zurückgereist. 

— Her* Musikdirector v. Herzberg Ist von der im Aller- 
höchsten Aufträge unternommenen Reise nach St. Petersburg wieder 

zurückgekehrt. 

— Der Impresario der italienischen Oper im Kgl. Opernbause, 
Hr. Merelli, ist eingetroffen, mit ihm der berühmte Tenor, Hr. 
Emilio Pancani. Auch der Theaterunternehmer Hr. Strakosch 
aus New-York ist aogekommen, um nach Wien zu reisen. Die 
Gesellschaft des Herrn Merelli beginot Dienstag den 1, October 
ihr zweimonatliches Gastspiel, mit welchem die Kgl. General- 
Intendantur genussreiche Abende für die Opernfreunde verbindet. 
Das Personal ist nun definitiv festgestellt. Es besteht aus den 
Sopranen Carlotta Marchisio, Maria Rideri, den Alten Zella 
Trebelli und Barbara Marchisio, den Teooren Pancani und 
Montanari, den Baritonen Squarcia und Zaocbi, den Bflseen 
Agnes! und Coselii, dem Buffo Boretla und dem Kapelim. 
Orsini. Später tritt Sgra. Adelioa Patti aus London als Prima- 
donna hinzu. In kleineren Parthieen werden hiesige Kräfte der 
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Kgl. Oper Id Italienischer Sprache aushelfen. Der Kgl. Theater- 
chor dagegen wird detiUeh «iogeo. 

— Herr Hofeapellmeiater Dorn bat eine von M. Heydrlcb 
gedichtete Oper: tt D«r Pa et« taub Acker 4 *, soeben beendet; dieselbe 
wird während der Faaehiogeaalaon hier zur Aufführung gelangen. 

— Von Verehrern Beethoven’* war bei dessen Lebzelten ein 
Instrumentakjuartett, bestehend aus einer Violine von Nicolas 
Amati vom Jahre 1090, einer Violine von Josef Guarnerl v. Jahre 
1718, einer Viola von Vincent Regerl v. J. 1690 uod einem Vlo- 
loocello von Andreas Guarnerl v. J. 1712, zuasmmengeatelt wor- 
den, auf welchem Werke des Gomponisten io dessen Gegenwart 
von damals bekannten Meistern ausgeführt worden. Der Grosa- 
hftndler Peter Jokits ln Wien hat dteee Instrumente, weiche 
allmAblig in verschiedene Hände gerathen waren, eAmmttich er- 
worben und der K. Bibliothek zu Berlin verehrt, wo eie unter 
dem Namen „Jokits-Stiftung“ einen Platz finden und bet beson- 
deren Gelegenheiten Beet hoveo’scher Stücke benützt werden 
sollen. 

Leipzig „Faust und Margarethe** von Gouood. Unsere 
Bühne Ist die vierte in Deutschland, die sich dein französischen 
Meister geöffnet hat. Bekanntlich gingen ihr n Am lieh hierbei 
Darmstadt, Wiesbaden und Dresden mit gutem Beispiele voran. 
Die Direetioo bst auf diese erste Oper der angehenden Saison 
viel Zelt und grosaeo Fleiss verwendet und «s auch in dem 
Maschinen- und Decorationsaufwand an nichts fehlen lassen, und 
so war denn die erste Aufführung von , .Faust und Margarethe** 
eine gelungene, abgerundete und sichere. Die Musik muss dem 
Publikum gefallen; sie hat so viel deutsches Element, durchaus 
deutschen Charakter und erinnert so oft in erlaubter Weise au 
unsere beliebtesten Meister, dass ein deutsches Publikum davon wohl 
nogemuthet werden muss. Jedenfalls haben wir in der Oper ei- 
nes der unserem Geiste verwandtesten und wirklich hervorra- 
gendsten Werke der neuesten französisch-belgischen Schule vor uns, 
das sich auf dem Repertoire haltet) muss uod halten wird. 

— Die Im Ganzen sehr strenge Kritik der D. A. Z> giebt 
folgendes, entschieden gerechte Unheil über Gouuod’s „Marga- 
retha** ab. Die Oper: „Faust und Margarethe**, von Cb. Gou- 
nod, ist schon zum zweiten Mal über die Bretter gegangen. Als 
Deutscher liegt uns die Pflicht ob, gegen das Libretto aufzutre- 
ten. In dieser Beziehung schiressen wir uns gern dem Verfah- 
ren in anderen StAdteu Deutschlands an, die den Herren Barbier 
uod Carre ihr Anathema entgegengeschieudert haben. Allerdings 
kann man eine Entschuldigung darin Anden, dass den besagten 
Herren, als Franzosen, der „Faust** nicht an’s Herz gewachsen 
ist wie uns Deutschen. Lässt man das auch gelten, so wird in 
der Thatsacbe nichts geändert: der Text bleibt eine Verstümme- 
lung unsere stolzesten Dichterbildes; man hätte die Oper in 
Deutschland lieber nicht geben solien; aber dadurch wären wir 
um ein musikalisches Werk gekommun, das — noch dazu Io 
unserer sterilen Zeit — durchaus Beachtung verdient, sodaes es 
wohl der Mühe verlohnt, dass man einmal sich ao das rein Mu- 
sikalische halte. Gounod zeigt sich iu dieser Oper als ein Ton- 
setzer von BefAbigung und tüchtiger Durchbildung, und es Ist in 
dem ganzen „Faust** fast nicht Eine Nummer, die einen nicht auf 
die eine oder die andere Art interessirte, sei es nun durch glück- 
liches Erfassen und Wiedergeben der Situation, durch Feinhei- 
ten in der MUtelverweodung, oder auch durch die Erfindung an 
sich. Letztere ist allerdings eine originale nicht zu nennen, uod 
ist Gounod ohne den vorhergegangenen Meyerbeer nicht denk- 
bar; ferner Ist die Erfindung nicht immer von gleicher Ausgie- 
bigkeit. Zu verhehlen ist auch nicht, dass häufig Haltung uod 
Gehalt nicht gielebmAssig und Inhaltsvoll sind, dass man dicht 
neben durohaus nobel Geartetem eine Trivialität trifft. Dass Gou- 



nod überhaupt auf den Effekt arbeitet, muaa endlich auch noch 
getagt werden; aber — er Ist eben in seinem Denken und Füh- 
len Franzose, will also mit französischem Massstab gemessen 
sein. Dass er in seinem „Faust** kein Generationen überdauern- 
des Kunstwerk geschaffen hat, wird er vielleicht wissen wie 
wir; dass er aber ln der Gegenwart mit seiner Oper, trotz der 
angeführten Mängel, recht gut bestehen kann und in seinen Be- 
strebungen durchaus Beachtung verdient, wiederholen wir hier 
und wollen uns nicht, wie hin und wieder geschehen ist, aus 
Aergeroiss Ober den Text gegen das Gute, was in der Musik ist, 
einoehnieu lassen. 

Frankfurt a. M. Der aus seinem Amt geschiedene Capeil- 
melster Herr G. Schmidt ist mit einem schönen Erinnerungs- 
zeichen an seine 10jährige ehrenvolle Wirksamkeit überrascht 
worden. SAmmtiiehe Mitglieder der Oper, Herren und Damen, 
sowie die ersten Mitglieder des Orchesters etc. haben nämlich io 
ein reich ausgestattetes Album ihre fein ausgeführten photogra- 
phischen Portreits niedergelegt und mit einigen von Herrn Post- 
registrator Handel mit bekannter kalligraphischer Meisterschaft 
geschriebenen Strophen der Widmung eingeleitet, durch einige der 
Attesten und geachtetsten Mitglieder des Theaters überreichen 
lassen. — 

— G. Schmidt ist mit Vollendung einer neuen Oper be- 
schäftigt, zu welcher ihm Frau Charlotte Birch-PfeiflVr das Text- 
buch geschrieben hat. * 

Wien. Der K. K. Hofopernsäoger Hr. Beck, der bisher im 
VerhAltniss zu dem modernen Gegenstände eich eigentlich unter 
ziemlich unverhältnissmAssigeo Bedingungen hier befand, ist bei 
Ernennung zum K. K. Kammersänger mit einem jährlichen Ge- 
halte von 10,000 fl. und einer Pension von 4000 fl. lebenslänglich 
für die Hofbühne engagirt worden. 

— Die „Gesellschaft der Musikfreunde“ veranstaltet wäh- 
rend der Saisoo, unter Leitung des artistischen Direktors Herrn 
J. Herbeck, 6 grosse Concerte im K, K. Redoutensaale, welche 
u. A. folgende grosse Tonwerke bringen: Symphonie in D von 
Emanuel Bach; grosse Messe in D von Beethoven; Musik zu 
„Egmont** von Beethoven; „Die vier Jahreszeiten“ von Haydn; 
Harold-Symphonie von Htctor Beriioz; „Paradies und Peri“ von 
Robert Schumann; Musik zur „Preclosa“ von Carl Maria Weber. 
Ausserdem veranstaltet die Gesellschaft im Vereiussaale Orchester- 
concerte, in deren Programm auch die Preiasymphonieo zur Auf- 
führuog gelangen. 

Prag. Der Instrumentenmacher Hr. H. Rott bat ein neues 
Blasinstrument für Miiitair-Musikeapelien erfuoden, weiches er 
mit dem Namen „Giagol“ taufte. 

Brüssel. Der Concurs für die beste Cantate, welchen die 
belgische Regierung ausgeschrieben hatte, ergab kein befriedi- 
gendes Resultat: der erste Preis von 10,000 Fr. konnte nicht ver- 
geben werden, in den zweiten (5000 Fr.) (heilten sich die Her- 
ren Duport aus Lüttich uod Vandervelpen aus Mecheln. 

Paris. Jn der Opera comique fand eine interessante Potpourri- 
Vorstellung statt, in welcher Roger französisch, italienisch, deutsch 
englisch und spanisch sang. Stürme des Beifalls folgten jeder 
Production des intelligenten Künstlers. 

— Meyerbeer’a „Prophet“, Rossini’s „Teil** und „Graf Öry‘* 
waren die Repertoirewerke der Kaiserl. Oper ln der vergangenen 
Woche. „Aiceste“ wird in den ersten Tagen des October er- 
scheinen. Die italienische Oper eröffnet am 1. October mit Ci- 
marosa’s „heimlicher Ehe“. 

— Georg Jacobi, erster Violinist der Kaiser!, grossen 
Oper, weleber ln diesem Jahre den Preis vom Conservatorium 
erhalten, beabsichtigt im nächsten Monat nach Berlin zu geheo, 
um sich daselbst hören zu lassen. 
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— Hoger ist nunmehr definitiv von der komische« Oper 
gewönne« worden und hat sein Engagement am 23. d. io An* 

ber’s Oper „Haydee“ angetreten. 

— Eine drf ersten Opern, welche das italienische Theater 
vorführen wird, soll UonizeltPa „Anna Bgjeoa“ sein, welche ge- 
raume Zeit nicht gehört worden ist. — Madame Alboni 
wird die Titelrolle und Beoeventano den König Heiuricb als 
Debüt singen. 

— Verdi hat seine Freunde benachrichtigt, dass er noch 
in diesem Jahre nach St. Petersburg reise, um bei Einstudirung 
und den ersten Aufführungen seiner neuen Oper: „Die Macht 
des Schicksals“, zugegen zu seio. 

Vervlers. Das grosse Gesangsfest war ausserordentlich zahl- 
reich von französischen und sogar von deutschen Gesangsverei- 
nen besucht. Der Centralpunkt der vocaien Ausführung war die 
Schwerter weihe aus Meyerbeer’s „Hugenotten“, welche die Union 
chorale sehr befriedigend sang. Vieuxtemps spielt« seine tan- 
tasie appassionata uod ein Impromptu: „die Jagd“; Servais ein 
Hondo nnd «ine slavische Fantasie; beide eminenten Künstler 
vereint ein Duo über Themen aus Meyerbeer’s „Hugenotten“. 
MUe. Artöt sang drei Stücke und wurde von Beifall und Blumen- 
regen überschüttet. * 

Turin. Luigi Arditi, der beliebte Componist des Gesang- 
walzers Bacio", hat eine patriotische Hymne componirt, de- 
ren Dedicatk&n der König Victor Einanuel angenommen hat. 

Florenz Das Theater Pagiiona wurde unter ungeheurem 
Zulauf am 1. d. mit „Judith % einer neuen Oper von Peri, eröffnet, 
welche von der Kritik als bedeutend gerühmt wird und auch 
bei den Wiederholungen anhaltenden Beifall errang. 

Mailand. Die Aufführung des „Ro&er/o il diavoio" von Meyer- 
beer hatte ein Aufsehen erregt und eine Menge nach der Scala 
gezogen, die, wie die Mailänder Musikzig. sagt, bei Beginn der 
Herbstsatsou „phänomenal“ zu nennen ist. Die Ausführung soll 
des unsterblichen Meisterwerkes nicht unwürdig gewesen sein, 
wenn auch der italienische Berichterstatter behnuptet, seine Lands- 
leute besessen nur in seltenen Fällen die mehr als gewöhnliche 
Intelligenz und die feilte Art der Phraseologie, wie sie Meyerbecr 
von den Künstlern verlangt. 



Stockholm. Hier tat der ft über« Hofcape Um eitler Johann 
Frederik Berwald, 73 Jahre alt, uilt Tod« abgegangeo. 

— Während der letzten Saison gelangte o folgend« Opern 
zur Aufführung: Gluck'« „Iphigenie in Aulia**, „Titus“, „Don 
Juan“, „Figaros Hochzeit“, „Fidelio“, „Freischütz“« „Hane Hel- 
ling“, „Martha“, „Luerezia“, „Der Wasserträger“, Clmarosa's 
„heimliche Eh«“, „Roihkfippchen“, „die Rfiuberburg“ von Kuhlau, 
„die weisse Dame“, „di« Ludiamshöhl«“, Text von Oebleuschlß- 
ger, Musik von Weys«. Die nächste Saison wird eine neue ori- 
ginal-dänische Oper „Kari’e II Flucht“, Text von Overskou, Musik 
von Siboni, bringen. 

St, Petersburg. Der Director der K. Theater, Hr. v. Sabu- 
roff, ist von Parts zurückgekehrt, um über seiue bezüglich der 
Einrichtung des Pariser Conaervatoriunis gesammelten Erfahrun- 
gen umfassenden Bericht zu erstatten, welcher den von der rus- 
sischen Regierung gefassten PUu, ein grossartiges Kunatbildungs- 
Institut ins Leben zu rufen, zur Reife bringen soll. 

— Am 13. d. starb der Componist und Regisseur Cavos. 
Sein Tod ist ein harter Verlust für das Kaiser!, ital. Theater. 

New- York. Der Impresario Uli mann bat diesmal die Rech- 
nung ohne den Wirlb gemacht, d. b. er vertraute der Börse 
Anderer, die solche für ihn jetzt Verschlüssen halten. An Mad. 
Charton, sowie an die Medori ist vor der Hand noch nicht 
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zu denken, und wenn ein rettender Engel nicht hülfebriogeod 
einschreiiet, so wäre es möglich, dass di« amerikanische Me- 
tropolis in dieser Saison gänzlich Opern- und sängerlos bleibt. 
Uitmaun scheint ebenfalls dieser Ansicht zu sein, und hat die 
Acüdemy of Music vorläufig einer anderen Bestimmung geweiht. 
Der Preslidtgidateur Prof. Herr marin giebt in dem Opernhaus« 
Vorstellungen der Magie, und Ulluiann's Wunsch, sich von ihm 
verzaubern zu lassen in ein Land, wo der Mensch schuldenfrei 
Limherspazieren kann, würde bei dem gegenwärtigen Stalu» quo 
sehr verzeihlich sein. 

REPERTOIRE. 

Z, e. M.: Santa Chiara. 

Z. e. M : Fortunio’s Lied. 

Darmstadt, iu Vorb.: Der Geiger voo TyroL Melusine, 
von Schindelmeisser. 
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Breslau. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschien so eben 



TANZ 



- ALBUM für 1862 

für Planoforte, 



t 



enthaltend die neuesten Tänze der beliebtesten Componisten: 

Conradi, A., Faust-Polonaise, nach Themen der Hendel, H., Cornarino-Poika-Mazurka, nach The 
Oper „Faust“ von Gounod. 



Gung’L Jos., Sommernachtsträume, Walzer. 
HeinsdorlF, G., ABC-Polka. 



men der Offenbach’schen Oper „Die Seufzerbrüeke“. 
Strai 18S, Fortunio-Quadrille, nach Themen der Of- 
fenbach’schen Operette „Fortunio’s Lied“. 

Jonas, A., Ernestinen-Galopp. 



Subsor.-Pr. 15 Sgr. 








(G. BOCK), Hof-Musikhändler I. I. 

des 



M. M. des Königs und der Königin und Sr. 
Prinzen Alhrecht von Preussen. 



Königl. Hoheit 



Verlag von Ed. Bote & G. Bock (G, Bock, Königl. Hofmusikhändler) in Berlin, Französische Str. 33 e . und U. d. Linden No. 27. 



Druck von C, F. Schmidt to Berlin, Unter den Linden No. 3ü 



Fünfzehnter Jahrgang M 40. 

.I.ll'll I PM<WWWWWW«WWWPT^^WtlWIWWWt.1ttHWjHta»«H*l*MW*^IHIW*M^M^*«PftMMMPMMIPMMPMt*Mt0p^M^d. 



Von dieser Zeitung erseheint wöchentlich 

eine Nummer. 



2. October IN6I. 

■ ■— ■ I II I ■ I I ■ -“■ 



Zu beziehen durch: 

WIM. GtisUr Lewy. 

PAHIS Brand us dl C* € ., Rn« Richelieu. 
LOIDOI. J. J Ewer dt Comp. 

St. fttÖjtBORO. Bernard. Brandus Ai Comp. 

STOCKHOLM, a. Landquist. 






IEWT0RK 



O, Brensing. 
Scharfenberg dt Luid 

■iDBID Uniop «rti^üto mime* 

WARSCHAU (»ebethner dr Comp 

AHSmDlH 

The utte dt Comp- 

MATLA8D. .1. Ricordi. 




herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 

und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen an 

in Berlin: E. Bote & 0. Bock, Französ. Str. 33«, 
U. d, Linden No. 27, Posen, WUhelmstr. No. 21, 
Stettin, Schulzenstrasse No. 340. und alle 
Post- Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 

des ln- und Auslandes. ! 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

£d. Bote & 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnements. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prämie, besle- 
Hatbjähriich 3 Thlr. f hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bote & G. Bock. 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. * ohne Prärlm * 



II 



Inhalt. Die Allegorie in der Musik — Berlin, Revue. — Preisurtheit- — Nachrichten. 



Die Allegorie ln der Musik. 



Von 



Dr. A D Ol* PH L OREXZ. 

Eine Allegorie ist ein Kunstwerk, welches etwas sercs Erkennens, weggezogen würde, wie das Glas aus dem 



Anderes bedeutet, als es darstellt. Dem zu Folge wird der 
Werth der Allegorie in den verschiedenen Künsten ein 
sehr verschiedener sein, was ura so mehr einleuchten wird, 
sobald der Zweck der Kunst in’s Bewusstsein tritt. Dieser 
ist, wie ich in meiner Abhandlung „Das Architektonische 
in der 1 Musik“ (No. 20, 23, 30 und 31 der neuen Berliner 
Musikzeitung, 15. Jahrgang) bereits anzudeuten genöthigt 
war. in allen übrigen Künsten die Veranschaulichung der 
Idee; in der Musik: der Ausdruck des Willens in seinen 
stärksten und schwächsten Aeusserungen. Um die Wahr- 
heit dieses Ausspruchs zu begreifen, ist es vor Allem nöthig 
zum richtigen Verständniss des Begriffes „Idee“ zu gelan- 
gen, darunter heute meist Alles und Nichts verstanden 
wird, w esshalb auch mit keinem Begriff mehr Unfug und 
Missbrauch getrieben ist, als mit dem in Bede stehenden. 
Den wissbegierigen Leser verweise ich auf Platon, hier 
kann aus leicht begreiflichen Gründen nur äusserst kurz auf 
die Sache eingegangen werden. 

Die Idee ist das Bleibende im Werdenden d. i. 
das Urbild vieler ihrer Erscheinung nach verschiedener, ih- 
rem Wesen nach gleicher Dinge. Weil der menschliche 
Inlellect nur unter den Bedingungen von Zeit, Raum und 
Causalitiit die Dingo erfassen kann, wird er nie, als ein vom 
lndividus geleiteter, die Idee zur Anschauung bringen können, 
da dieser weder Vielheit, noch Werden und Vergehen zu- 
komml, sondern sie ewig und unveränderlich also über 
Zeit, Baum und Cnusalität erhaben ist. Sie ist die in die 
Vielheit zerfallende Einheit, welche wir erkennen würden, 
wenn die Zeit, diese formale und subjective Bedingung nn- 



Kaleidoscop. Ihr Ausdruck sind alle Dinge der sichtbaren 
Welt, deren innerstes Wesen sie ausrnncht, in denen sie 
sich objeelivirt. Wir würden z, B. die Idee der Pflanze 
erfassen, welche wir mit Staunen unermüdlich den Kreis- 
lauf von Knospe, Blume uni Frucht machen sehen, wenn 
wir nicht genöthigt wären mittelst der Form der Zeit ihre 
Einheit in die successiven Zustände von Knospe, Blume 
und Frucht zu zerlegen. Ebenso verhält es sich mit allen 
arideren Ideen. Solange nun der Mensch sein Erkennen 
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«auf die Objecte der Welt gerichtet hält, um sie seinem 
Will en gemäss zu nützen, und sie als Motive auf diesen 
wirken lässt, wird er nie zur Anschauung der Idee gelan- 
gen. Ein Andres ist es, sobald er sich so in die Anschau- 
ung eines Dinges verliert, dass der Unterschied zwischen 
Subject und Object fortfällt, er gänzlich eins geworden ist 

Dann ist er nicht mehr Indivi- 
duum. d. i. sein Erkennen nicht mehr von der Herrschaft 
des Will uns bedingt, sondern wiliensfreies, und das, was 
er schaut, nicht mehr das einzelne Ding, sondern die eine 
gemeinsame in vielen Dingen sich objeclivirende Idee, die 
auch in dem ungeschauten Object zur Erscheinung kommt. 
Die Fähigkeit, sein Erkennen von den Banden des Willens 
zu befreien, macht je nach ihrer grösseren oder geringeren 
Stärke den Grad der künstlerischen Begabung, und dieses 
intuitive Erkennen ist im höchsten Grade dem Genie ei- 
gen. — Diese Ideen nun, auch demjenigen, welcher von 
schwächerer Empfänglichkeit und keiner Produktivität ist, 
anschaulich zu machen, ist die Aufgabe aller Künste mit 
Ausnahme der Musik. Denn diese bat mit der ganzen 
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mit dem Angeschauleu. 
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sichtbaren Welt nichts zu schaffen, in der sich eben nur 
die Ideen objectiviren, sondern ist Ausdruck des Willens, 
seiner Regungen, seiner Leiden und Freuden. Wenn nun 
der Zweck der übrigen Künste Mittheilung der aufgefassten 
Idee ist, das Anschauliche aber und folglich auch die 
Idee unmittelbar und ganz vollkommen sich selbst aus- 
sprich!, so bedarf es nicht erst der Vermittelung eines An- 
dern, wodurch es angedeutet werde. Was nun, um mit 
der bildenden Kunst zu beginnen, auf allegorische Weise 
angedeutet wird, weil es nicht selbst vor die Anschauung 
gebracht werden kann, ist stets ein Begriff. Die Allegorie 
will daher immer einen Begriff bezeichnen, und den Geist 
des Betrachtenden von der d arg astefiten anschaulichen Vor- 
steffung aur «ne ganz andere, abstrakte nicht anschauliche 
ablenken, die völlig ausser dem Kunstwerke liegt; und so- 
mit soll Bild und Statue leisten, was die Schrift in viel 
vollkommenerem Grade vermag. Daher ist auch, um einen 
Begriff alleg orisch darzulegen, keine besondere Vollendung 
des Kunstwerkes nölhig, da dieser leicht erkennbar und 
ausserdem ganz gesondert vom eigentlichen Kunstzweck ist. 
Denn sind Allegorien in der bildenden Kunst dennoch schön 
so sind sie es nicht als solche, sondern als Repräsentanten 
einer Idee; haben somit eine doppelte Bedeutung nämlich 
eine nominale, das Allegorische, und eine reale, das wirk- 
lich Dargestellte, welches letztere nur solange wirkt, als 
man die nominale Bedeutung vergisst, welche alsbald von 
der Idee abwärts zum abstracten Begriff führt. Ausserdem 
tbut häufig die allegorische Absicht der anschaulichen Dar- 
stellung Eintrag, so z. B. die unnatürliche Beleuchtung in 
der Nacht von Corregio, die, obwohl schön ausgeführt, nur 
allegorisch motivirt, real aber unmöglich ist. 

ln einem andern Verbal tniss als zur bildenden Kunst 
steht die Allegorie zur Poesie, und wenn dort verwerf- 
lich, ist sie hier sehr zulässig und zweckdienlich. Denn 
während sie in der bildenden Kunst vom gegebenen An- 
schaulichen, dem eigentlichen Gegenstände aller Kunst, 
zu abstrakten Gedanken leitet, ist in der Poesie das Ver- 
hältniss umgekehrt. Was die Worte hier unmittelbar Se- 
hen äst der Begriff, und der nächste Zweck, von diesem 
auf das Anschauliche zu leiten, dessen Darstellung der Hö- 
rer zu übernehmen hat. Hier ist der Begriff das Material, 
welches man daher sehr wohl verlassen darf, um ein gänz- 
lich verschiedenes Anschauliches hervorzurufen, in welchem 
das Ziel erreicht wird. Im Zusammenhänge einer Dichtung 
kann mancher Begriff, oder abstrakte Gedanke, unentbehr- 
lich sein, der an sich und unmittelbar gar keiner Anschaulichkeit 
fähig ist: dieser wird dann oft durch irgend ein unter ihn zu 
subsumirendes Beispiel zur Anschaulichkeit gebracht. Sol- 
ches geschieht schon in jedem tropischen Ausdruck, in 
jeder Metapher, Gleichniss, Parabel und Allegorie, welche 
alle nur durch die Länge und Ausführlichkeit ihrer Dar- 
stellung sich unterscheiden. Desshalb sind in den reden- 
den Künsten Gleichnisse und Allegorien von vortrefflicher 
Wirkung. Wie schön druckt Kleist den Gedanken, dass 
Philosophen und Forscher das Menschengeschlecht aufklä- 
ren allegorisch aus in dem Verse: 

„Die, deren nächtliche Lampe den ganzen Erdball 

erleuchtet.“ 

ln der Musik ist die Allegorie um vieles verwerflicher 
noch als in der bildenden Kunst. Denn weder ist ihr Ma- 
terial wie in der Poesie der Begriff, welcher durch be- 
stimmte Verbindung zur anschaulichen Vorstellung und somit 
zur Idee führt j auch nicht der Stoff, welcher durch diese 
oder jene Gestaltung Erscheinungen der sichtbaren Welt 
nachahmt und durch deren Versinntichung, d. i. indem ein 
bestimmtes Gegebenes ohne Beimischung jeglicher Neben- 
sache dargestellt wird, den Beschauer zur Erfassung der 
Idee leitet, wie in der bildenden Kunst: sondern ein durch- 
aus Begriffloses und Stoffloses, welches nicht erst als Mit- 



stark diviTgiren. 



tel des Ausdrucks erscheint, sondern Ausdruck selbst ist, 
und zwar unmittelbares Spiegelbild des das All durchdrin- 
genden Wittens, der Leben treibt durch die ganze Welt, 
der sich im Kern des Menschen objectivirt, dessen wir uns 
daher bewusst sind, ohne ihn erkannt zu haben seinem 
Wesen nach. Dessen geheimes Walten, wio es am Men- 
schen einen Theil hat, und sich in des Menschen Brust 
regt, legt der Ton in seiner Verkettung mH andern dar, so 
dass wir das innerste Wesen des Menschen und der Welt 
irn Tonreiche deutlich iu sehen vermeinen. — Begrifflos 
ist der Ton, denn er giebt dem Verstände unmittelbar 
nichts: keinen Gegenstand, den er als in der sichtbaren 
Welt vorhanden er keai Be» möchte, keine Gegenstände, die 
dieser, ihrer Aelmlichkeit nach begreifend, benennen könnte: 
denn er ist kein auf Uebereinkommen gegründetes, bestimm- 
tes Zeichen, sondern unendlich in der M ögl ichkeit seines 
Ausdrucks und dabei begrifflich nichts Bestimmbares aus- 
drückend, also sehr allgemein, wie er auch immer zur Er- 
scheinung kommen mag; daher auch unendlich in der Ver- 
schiedenheit seiner Auffassung, so dass also die Empfin- 
dungen. welche er in den einzelnen Menschen erweckt, sich 
nie völlig decken oder identisch sind, im Gegentheil oft 

Aus dem gänzlichen Freisein von allem 
Begrifflichen folgt demnach auch die Stofflosigkeit des Tons, 
denn jeder Begriff, auch der abstrakteste geht das Da- 
seiende, also das Räumliche an, so etwa die Begriffe: Zeit, 
unter der wir die Möglichkeit des Nacheinander von Er- 
scheinungen und Ereignissen denken; Ewigkeit, das Da- 
seiende ohne An hing und Ende, dann Begriffe wie: Klug- 
heit, Tapferkeit, Tugend etc., welche allzumal Daseiendem 
anhafleu. Ist der Ton mich Erzeugnis» eines Stofflichen, 
also die Aeussorung eines gleichmässig schneller oder 
langsamer vibrirenden Körpers, so ist er selbst doch der 
niederen Sphäre seines Erzeugers erit hoben, eine durchaus 
vergeistigte Erscheinung, weil er eben Abbild des Meta- 
physischen, des hinter alten Dingen wehenden, imerforsch- 
lichen Willens ist, der in den Dingen selbst sein Dasein 
auf verschiedene Weise manifest irt, die Dinge also auch 
als Werkzeuge benutzt, seine Regungen daizulegen, daher 
das Mittel seiner Aeusserungen ein körperliches, stoffliches 
ist, der Ausdruck selbst aber, der erscheinende durch den 
Sinn des Gehörs wahrnehmbare Ton ein aller Stofflichkeit 
Enthobenes, als Abbild des überZeit und Raum erhabenen Wil- 
lens. — Wenn demnach in der Tonkunst die Allegorie zur 
Anwendung kommt, so kann sie nur zu tieferer Stufe füh- 
ren, auf der die andern Künste stehen, oder noch weiter 
abwärts zum Begriff. Das Feld der Allegorie wäre also 
ein weiteres als das in der bildenden und redenden Kunst, 
denn in dieser führt sie vom Begriff zur Anschauung eine 
Stufe aufwärts, in jener umgekehrt also fallend von der 
Anschauung zum abslraclen Begriff: in der Musik kann 
sie Iheils zur Anschauung also auch zur Darlegung einer 
Idee führen, theils zum Begriff, doch nur sehr mangelhaft 
und nur durch Gewalttätigkeit gezwungen. Deshalb die 
Allegorie doppelt vermieden werden müsste in der bezeich- 
nelen Kunst. Endlich auch wird sie angewandt um Er- 
eignisse darzustelleri. So sollen dies z. B. alle Schlachtsin- 
fonien leisten, wie auch Beethoven eine der Art geschrieben. 
Ferner ist mir eine Composition bekannt, deren Verfasser 
ich augenblicklich nicht nennen kann, welche einen Cyclus 
von Familienereignissen darstellen soll, also Verlobung, 
Hochzeit, Gardinenpredigt etc.; eine andere wieder, welche 
so zu sagen eine Reiseheschreibung giebt oder geben soll: 
Fahrt auf der Eisenbahn, auf dem Dampfschiffe, auf der 
Post, Schilderung der Gegenden die man gesehen hat, etc. 
Der Grund der Verirrung ist darin zu suchen, dass die 
Musik als tönende Kunst gemissbraucht wird, Klange und 
Geräusche aller Art nachzuahmen. Dass solche Nachah- 
mung nur sehr schief ausfallen kann, liegt darin, dass die 
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bezeichne!« Kunst weit über der Sphäre des Dar zu» teilenden, 
also des Lärmens, weichen eine dahinrollende Eisenbahn 
macht, erhaben ist, und vor Allem eines Programms und 
dazu ausserordentlicher Einbildungskraft des Hörers bedarf, 
um den beabsichtigten Zweck nur annäbrend zu erreichen. 
Fiele nämlich das Programm fort, so würde es Niemandem 
in den Sinn kommen, seinen Verstand mit dergleichen ne- 
bensächlichen Narrheiten zu betasten. Soll eine schöne 
Landschaft geschildert werden, so geschieht dieses freilich 
nicht, sondern wir erfahren höchstens die Empfindungen, 
die der Gompouist beim Anschauen derselben gehabt hat, 
eben weil die Tonkunst begrifflos ist, vermag sie nicht das 
sinnlich Wahrnehmbare zu bez eichen. Soll die Musik 
zur Darlegung einer Idee dienen, so stellt inan dies Ver- 
langen an sie einerseits wiederum als tönende Kunst, an- 
drerseits wegen einer gewissen Aehnlichkeit derselben mit 
der Architektur. Denn es liegt der Phantasie in Wahrheit 
nicht fern, die flüssige Tonmasse in feste Gestalten zu 
giessen, ihr diese oder andere Formen anzudichten, die 
sichtbaren Dingen nnhofien. Es bedarf wohl kaum des 
Figuren wesens in der Musik Erwähnung zu thun. So 
kommt es, dnss man in einem Tonstücke das Wesen einer 
Fontaine zu versinnlichen trachtet, indem die Töne ange- 
wendet werden in entsprechenden Figuren das unaufhörliche 
Ausstrahlen, Verspritzen, anmuthige Zerstäuben in die klein- 
sten Atome abzubilden, ln der Art vermögen sie in der 
Phantasie des Hörers ein Bild zu veranschaulichen, das zur 
Klarheit der Idee führen kann, selten aber das Vorgesetzte 
Ziel erreicht. Und welcher Gewinn ist es, die höchste 
Kunst ihrer eigenilichen Sphäre entziehen, und sie zur man- 
gelhaften Darstellung dessen missbrauchen, was andere 
Künste in viel höherem Grade leisten? 

Am niedrigsten ist aber der Zweck, welcher die Mu- 
sik anwendet auf allegorischem Wege zum abstrakten Be- 
griff zu gelangen. Der Art sind z. B. Werke, welche durch 
mehr oder minder geschickte Combination der englischen 
und preussischen Nationalhymne die Verbindung der ent- 
sprechenden Königshäuser zu versinnlichen trachten. Dass 
dergleichen Werke nicht minder wie die in den ersten Ru- 
briken bezeichneten, dennoch schön sein können, hat nichts 
mit ihrem nominalen Zwecke gemein, den sie als Allegorien 
haben, sondern beruht auf ihrem realen Werthe, den sie 
durch die klare Darlegung irgend einer bestimmten Wil- 
lensregung haben. Zumeist thut jedoch die Nebenabsicht 
dem Kunstwerke Eintrag, so dass es nicht die Abgeschlos- 
senheit und Abrundung an sich hat, welcher es als Kunst- 
werk bedarf, auch viele Unnatürlichkeiten an sich trägt, 
die nur allegorisch motivirt sind. So z. ü, ist Beelhoven*s 
,,Schlachlsinfonie u (Victoria) im Einzelnen schön, bietet aber 
im Ganzen nicht die Geschlossenheit, welche zu einem voll- 
endeten Kunstwerke nölhtg ist. 

Sogenannte Charakterstücke d. i. Stimmungsbilder, 
welche der Eindruck irgend wahrgenommener Erscheinun- 
gen wachgerufen, fallen nicht in das Gebiet der Allegorie, 
sind vielmehr wohl berechtigt. 

Nach alle diesem kann ich nicht umhin, die Allegorie 
in der Musik für eine Unart zu halten, da sie die Ton- 
kunst aus ihrer erhabenen Sphäre in eine niedere herab* 
zieht, und sie zwingt Darstellerin dessen zu werden, was 
ausser ihrem Bereich liegt, und dem sie schwach oder 
gar nicht nacbkommen kann. Wenig fruchtbringend ist da- 
her das Mühen, dieser Kunst ein anderes Objekt als ihr die 
Natur gestellt, die Welt als Vorstellung, zuzuschieben. 






Berlin. 

Revue. 



Mit dem Beginne der Herbstsaison verliert die Königliche 
Bühne einige ihrer sichersten Stützen, die seit einer Reihe von 
Jahren als Grundpfeiler des Institutes zu betrachten waren und 
deren Leistungen alten Theaterfreunden einen reichen Kunst- 
genuss boten. Nachdem der Veteran Zschiesche dem Wir- 
kungskreise, dem er ein halbes Jahrhundert angehörte, Valet 
gesagt, nachdem Frau J ac hinan n- Wagner beschlossen hat, 
sich von dem lyrischen zu dem rechnenden Drama zu wenden, 
und nicht mehr in der Oper ihre Triumphe zu feiern, wird 
nuch jetzt Frau Herrenburg-Tuczek von der Bühne schei- 
den, um sich in's Privatleben zurückzuziehen. Frau Herren- 
burg-Tuczek hat an dem Königlichen Theater seit einer Reihe 
von Jahren gewirkt, und galt mit Recht als eine Zierde des- 
selben; ihre musikalischen Anlagen befähigten sie zur Ueber- 
nahme der verschiedenartigsten Parthieen , welche sie fast 
sämmtlich meisterhaft durchführte, namentlich war sie ein be- 
deutsamer Factor in der Spicloper, in welcher sie durch An- 
muth und Lieblichkeit reizende Charaktere schuf. Dass der 
Austritt dieser Künstlerin aus der Oeflenllichkeit Vielen be- 
dauerlich sein wird, ist leicht zu ermessen, indessen müssen 
wir doch den Entschluss derselben billigen; eine Sängerin, 
welche an Triumphe gewöhnt, und die mit einem gewissen 
Stolze auf ihre Laufbahn zurückblicken kann, soll dem Glanze 
entsagen, so lange er sic noch urngiebf, sie soll der Mit- und 
Nachwelt eine Erinnerung an die Zeiten ihrer Biüthe zurück- 
lassen, und nicht etwa durch falsche Eitelkeit sich verleiten 
lassen, ihre Wirksamkeit bis zu dem Momente auszudehnen, 
welcher ihr einen Erfolg unmöglich macht. Frau Herrenburg- 
Tuczek hatte zu einer ihrer Abschiedsrollen die Susanne in 
„Figaro’s Hochzeit“ von Mozart gewfihl', eine Porthie, welche 
sie stets mit Meisterschaft und unnachahmlicher Grazie im 
Gesang und in Spiel wiedergab. Auch diesmal erfreute sie 
der» Zuhörer wieder durch ihre Leistung, die den grossen Mei- 
ster so herrlich interprelirt. Die Stimme klang hell und schön, 
die kleinen Nuancen waren allesnmmt vorhanden und hätten 
nicht die Coloruturen zuweilen Lücken bemerken lassen, wir 
scheuten uns wahrlich nicht, zu sagen, die Stimme habe in 
ihrem ungeschwächten Glanze gestrahlt. Reicher und anhal- 
tender Beifall belohnte die Künstlerin, nnmen'lich nach der 
Arie in F-dur, die eben so herrlich empfunden, wie vorgelragen 
war. Neben dieser Susanna stand Frau Köster als Gräfin, 
ln diesen wenigen Worten liegt Alles, was die Kritik sagen 
kann, denn die Auffassung der Künstlerin in den grossen Rol- 
len der klassischen Opern ist bekannt; nur Weniges wollen 
wir noch hinzufügen. Frau Köster hat einen Thed ihrer Muster- 
leistungen an jüngere Fachgenossinnen abgetreten, und sie thnt 
wohl daran; dass sie aber gewisse Bollen deutscher Tondichter 
für sich reservirt, und an unserer Bühne quasi ein Eigenthums- 
recht beansprucht, zeugt von Pietät gegen die Schöpfer erha- 
bener Ton werke, deren nur grosse Künstlerinnen fähig sind; 
Frau Köster wird sich ihren Fidelio, Donna Anno, Armide, 
Gräfin u. s. w. bewahren, und liefert uns in diesen Parthieen 
mächtige, aus dem liefen Studium und der künstlerischen An- 
schauung erwachsene Kunstschöpfungen. Die Gräfin bean- 
sprucht keine dramatische Verve, die Parthie enthalt weder 
Momente der wilden Leidenschaft, noch Ausbrüche des tiefsten 
Schmerzes, sondern bedingt einen ruhigen, klaren Gesaogsvor- 
trag, der durch keinerlei äusserliche Mitte! gehoben werden 
kann, sondern nur durch sich selbst zu wirken hat. Man muss 
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eben Gesangskünstlerin sein, wie Frau Koster, uin eine so ent- 
schiedene Wirkung erreichen zu können; sie sang die erste 
Arie in Es mit einer Buhe und Klarheit, welche den Sachver- 
ständigen begeistern konnte, und wenn vielleicht hie und da 
die Intonation hatte etwas bestimmter sein können, so war die 
Art des Vortrags allein hiureisseud. Die Arie in € zündete im 
Publikum, möglicherweise grade durch die Aenderung am 
Schlüsse, weiche wir indess nicht billigen können. Frau Kö- 
ster bedarf solcher Kunstgriffe nicht, um zu entzücken, und 
gerade bei dieser Arie, welche die Künstlerin im Ganzen mit 
so viel Innigkeit wiedergab, sollte eine Aenderung zu Gunsten 
des modernen Geschmackes des Publikums nicht statthaft sein. 
Diesen kleinen Tadel scheuen wir uns nicht, hier auszuspre- 
chen, eben weil wir in Frau Köster eine Künstlerin ehren, 
die von dem Miasma des modernen musikalischen Tandes voll- 
ständig unberührt geblieben ist, und ihre Gesangskunst auf 
classischem Boden gesäet und geerntet hat. Von dem männ- 
lichen Personale nennen wir in erster Linie Herrn Krause als 
Figaro. Der Sänger versteht, die Stimme zu behandeln, und 

mit Recht den Namen des grössten Oratoriensängers 
wenn nicht gar Deutschlands hat, so sind seine Lei- 
in MozarFschen Opern von hohem Werthe; er giebl 
den gräflichen Bedienten mit übersprudelndem Humor, und 
zeichnet musikalisch mit kräftigen, aber nie grellen Farben; 
der Vortrag der Arie in C-dur erwarb ihm den Hervorruf nach 
dem Aclschlusse, sowie überhaupt sein Gesang häutig durch 
Beifall ausgezeichnet wurde. Herr Salouion lässt bei der je- 
desmaligen Aufführung der Oper bedeutende Fortschritte erken- 
nen; er singt den Grafen Almnviva mit einer anerkennenswer- 
then Gewandtheit und chevaleresken Haltung; die Arie in D-dur 
war sehr wacker zergliedert, und mit schönem Tone ausge- 
führt. H err Bost ist ein interessanter Bartolo, und auch Herr 
Wolf (B asilio) würde befriedigen können, wenn er sich nur 
dem Vortrage der Arie in B-dur unterziehen wollte; die Erzäh- 
lung von der Eselshnut ist musikalisch so reizend illustrirt, dass 
man sie nicht gern verliert, Frau Bötticher (Cherubim) 
und Frl. Gey (Marzeiine) genügten bescheidenen Ansprüche» 
recht wohl. 
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lm Friedrich'Wilheirnstädtischen Theater setzt Hr. Wach- 
tel sein Gastspiel mit ungeschwöchtem Erfolge furt; er gab 
uns eine neue Rulle., in welcher er neue Triumphe, neue Lor- 
beeren ernlete. Der Künstler trat in Berlin zuerst mit seiner 
Glanzrolle hervor, und hat durch seine wahrhaft unübertreff- 
liche Leistung als „Postillon“ Erwartungen im Publikum, wie 
in der Kritik hervorgerufen, welche durch seinen George Brown 
uicht so vollständig und in alten Theilen befriedigt wurden. 
Um so gespannter war man auf die Auffassung des Lyonei, 
und es ist daher nicht 2U verwundern, wenn die jedesmalige 
Aufführung der lieblichen Flotow’schen Oper „Martha“ vor 
gänzlich ausverkauftem Hause statlfand. Der deutsche Teno- 
rist, welcher in Berlin mit dieser Rolle des Lyonei den 
Vogel abschoss, war Alois Ander; er ist noch frisch im Ge- 
dächtniss aller Derer, welche ihn io dieser Parthie gehört ho- 
ben, und seine zarte, musikalische Behandlung lyrischer Stel- 
len darf wohl als mustergiltig angesehen werden. Wir können 
uns schwer dazu entschlossen, zwei grosse Künstler in einer 
Parthie mit einander zu vergleichen, und wollen es auch dies- 
mal vermeiden; jeder Künstler besitzt Eigenschaften, die ihm 
eigentümlich sind, er muss seine Schöpfungen seiner Indivi- 
dualität anpassen, und streng seiner eigenen Anschauung fol- 
gen; so könnte man z. B. leicht an einem Sänger tadeln, was 
an dem Andern zu loben ist, und umgekehrt. Ein Hauptver- 
dienst des Herrn Wachte! ist, dass er seine Rollen selbst 



schafft, dass er jedwedes Vorbild verschmäht, und die ihm ge- 
stellten Aufgaben nach eigener Anschauung, nach eigenem 
Empßnden löst; er kennt den Metallklang seiner Töne, und 
weiss deshalb den dramatischen Momenten den gehörigen 
Nachdruck zu verleihen; er singt die lyrischen Stellen mit 
Verständnis, aber er ist begeistert in den leidenschaftlichen 
Stellen; hier weiss er seinen Tönen eine Form zu verleihen, 
die das Gemülh des Zuhörers anregt. Wir erwähnen beispiels- 
weise den grossen Ensemblesatz des dritten Actes in As-dur; 
mit seinem gewaltigen Organe beherrschte Herr Wachtel die 
ganze Nummer, welche eben für den Tenor berechnet ist; er 
wusste, in seine hohen Töne einen so entschiedenen Charakter 
zu legen, dass jeder Tact vollständig klar gezeichnet war; das 
kühne Erfassen des hohen C mit dem Sopran unisono war ein 
Musterstück, indessen grade an dieser Stelle von weniger be- 
deutender Wirkung, da auch das volle Orchester sein Recht 
geltend macht. Mit dem Vortrag der Arie in F-dur können 
wir uns nicht ganz einverstanden erklären, müssen aber auch 
dabei wiederum auf den natürlichen Klang der Stimme des 
geschätzten Sängers Rücksicht nehmen. Herr Wachtel besitzt 
nicht die Milde im Ton, welche die Arie beansprucht, und erst 
gegen den Schluss hin vermag er den Intentionen des Compo- 
nisten zu entsprechen. Abgesehen von einigen kleinen Un- 
ebenheiten und Mängeln in gesanglicher Beziehung bleibt die 
Leistung des Künstlers als Lyonei doch immer eine grossartige 
und bietet des Schönen so Vieles, dass man kleine Flecken in 
dem grossen Gemälde ganz unbemerkt lassen kann. Es dürfte 
überflüssig sei», des Beifalls zu erwähnen, dessen sich Herr 
Wachte] zu wiederholten Malen zu erfreuen halte, indessen 
möchten wir dem Publikum zuweden etwas Mässigung in die- 
sen Gunstbezeigungen anempfehlen, nicht etwa, weil der Künst- 
ler es nicht verdienle, sondern weil oft durch ein plötzlich 
hervorbrechendes enthusiastisches Jauchzen ein Tonstück ge- 
radezu unterbrochen und zerrissen wird. Unsere einheimischen 
Kräfte waren bemüht, den gaslirendcu Künstler in würdiger 
Weise zu unterstützen. Die Rulle der Lady Hnrriet ist eine 
zu schwierige Parthie, als das man von einer Sängerin eine 
vollständige Bewältigung der Aufgabe verlangen könnte; Ele- 
ganz in Haltung und Vortrag, leichter Ansatz der Stimme, und 
völlig freier Gebrauch der hohen Lage, dies sind die Haupt- 
erfordernisse für die Parthie; Frl. Holm wusste an manchen 
Stellen zu effectuiren, namentlich da, wo der Mezza-voce-Ge- 
sang gestattet ist; in den Nummern, welche einen grösseren 
Stimmaufwand erfordern, klang das Organ zuweilen forcirt, 
und die Töne, obschon stark und voll genug, leiden an einer 
Härle, die mit der graziösen Musik geradezu d* ver Ö‘ r l. W 7 ir 
sind der Meinung, dass sobald die physischen Kräfte des^Frl. 
Ungar wieder eine ausgedehntere Wirksamkeit zulassen, dies© 
Künstlerin, die überdiess noch durch eine einnehmende Persön- 
lichkeit unterstützt wird, geeignet sein wird, die Parthie mit 
Erfolg durchzuführen. Frl. Harting ist eine Nancy, wie man 
sie kaum besser wünschen kann; sie spielt die Rolle mit so 
vieler Anmulh, und weiss den musikalischen Theil so geschickt 
für ihre Stimmmittel zu punkliren, dass wir ihr dio volle An- 
erkennung nicht versagen können; besonderer Erwähnung ver- 
dient das Duett in B-dur im letzten Acte, in welchem Herr 
Ab ich sehr wirksam sekundirte. Herr Abich ist ein sehr 
schätzbarer Sänger, der seinen Leistungen einen charakteristi- 
schen Stempel aufzuprägen weiss; auch sein Plumkett war ein 
(risches, lebendiges Bild, das in den Rahmen des Ganzen voll- 
ständig passte. Er sang das Porterlied mit Humor, und bildete 
in den Ensembles die sichere Grundlage, auf welcher das Ge- 
bäude ruhen kann; nur möchten wir dem Sänger das Studium 
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des R mH der Zunge in der Auspraehe anerup fehlen ; grad 
bei Bassisten wirkt das Gaumen-R störend» denn der Vortrag 
wird dadurch schlaff und weichlich» und muss des festen» ker- 
nigen Klanges entbehren» welchen ihm eine schöne Aussprache 
verleiht. Wir sind überzeugt, dass der Sänger nach kurzem 
Studium das günstige Resultat erkennen würde. Hr. Schindler 
(Tristan) spielte die Rolle mit der ihm angeborenen Komik, 
und sang seine Parthie ohne jede Störung. Chore und Or- 
chester hielten sich unter Leitung des Kapellmeisters Lang 
recht brav. d. R. 





Preisartheil. 



In Felge meines ln No. 30. dieser Zeitung ergangenen Preis* 
ausschrethens für einen 

Fest- oder Triumphniarscli im grossen 

symphonischen Styl 

behufs würdiger Verherrlichung des Krönungsfestes Seiner 
Majestät des Königs Wilhelms I. von Preussen waren iin 
Ganzen 83 Conourrenzarhciten eingegange», deren Beurtheilung 
Herr Generrti-Musikdirector Lach n er iti München, sowie die 
Herren Kapellmeister Ta uberl und Dorn hierseihst gütigsl über- 
nommen hatten. Nach dem übereinstimmenden Urtheile der 
Herren Preiariohter ist die Composition, welche das Motto trägt: 

Der Herr hat Ihn beschirmt; 

Br geh' Ihm ächten Deutschen Mutti 
So kann der Sieg nicht fehlen! 

als die beste anerkannt und ihr der aufgesetzte Preis von zwan* 
zig Dukaten zugesprochen worden. 

Bei Eröffnung des versiegelten Couverts ergab sich ais Com* 
ponist des prämiirten Werkes 

Herr Kapellmeister Friedrich Lux aus Baiuz. 

Indem ich dieses Ergebniss zur öffentlichen Kennlntss bringe, 
behalte ich mir das Weitere über die öffentliche Aufführung die* 
ses Werkes» dessen Üedication Se. Majestät der König Alfergnä- 
digst von mir entgegenzunehmen geruht haben, vor. 

Gustav Bock, 

Hofmusikhändler I. 1. M. M. des Königs und der Königin 
und Sr. K. Hoh. des Prinzen Albrecbt von Preussen 
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Berlin. Auf Allerhöchsten Befehl wird für die Feier des 
Krönungsfestes von der König!. Hofoper Meyerbeer’s patrioti- 
sche Oper „Ein Feldlager in Schlesien“ neu einstudirt. 

— Den Verehrer» klassischer Musik wird die erfreuliche 
Mittbeilung Interessant sein, dass der seit 25 Jahren als Vertre 
ter des Streich-Quartetts hoobbe währte Geiger Herr Zt mm er- 
mann zur weiteren Pflege dieses edlen Kunstzweiges in Verbin- 
dung mit uneerm ersten Violoncellisten Julius Stahlknecht 
getreten Ist, und werden die beiden Künstler mit Zuziehung 
zweier jüngerer College», der Herren Kammermusiker Gustav 
Richter und Julius Rammeisberg ln diesem Winter die Sol- 
räeo für Streichquartett fortsetzen, sich jedoch nicht allein auj 



daa Quartett beschränken, sondern auch Streich-Quintetts und 
Trios mH Planoforte zur Aufführung bringen. Zu letzteren haben" 
die Herren Kapellmeister Taub er t und der Pianist Hr. Schu- 
mann ihre künstlerische Unterstützung freundlich»! zugesagt. — 
Dass bei der Vereinigung solcher Künstler eiu in jeder Beziehung 
hoher Kunstgenuss zu erwarten stehf, bedarf keiner weiteren 
Erwähnung. Wir sehen diesen für Förderung wahrer edler 
Kunst so unentbehrlichen Musik-Abenden mil Freuden entgegen. 

— Hr. Violinist Heinrich Urban hat ein Concertstflck für 
Violine mit Begleitung des Drehesters vollendet, dessen DedicA- 
tion Se. Maj. der König der Niederlande Ailergoädigst aozuneh- 
men geruht haben. 

“ Der hier verweilende Compooist Anton Rubinsteln Ist 
mit Composition einer neuen Oper beschäftigt, deren Text Dr. 
Jul. Rodenherg verfasst hat. 

— Angekommen Ist Hr. A. Ries aus London, sowie Fräul. 
Trebel ii aus Paris; auT der Durchreise waren begriffen Fräul. 
Artöt um nach Prag, Hr. W. Krüger, um nach Paris zu gehen. 

— Den Männergesangvereinen des Vaterfands Überreicht die 
Verlagshandlung von Bote & Bock in Berlin zu den bei der 
Krönung Sr. Majestät des Königs stattßndenden Festlichkeiten 
das vom Musikdireetor G. Beichardt cornponirte „Königslied“ 
für Baryton- (oder Tenor-) SoJo und Männerchor. Dasselbe em- 
pfiehlt sich durch seif en würdigen Gehalt und durch das edle 
patriotische Feuer, welches Text und Musik beseelt. Ebenso wie 
Taubert’s „Lied von der Majestät“ erscheint es ganz vorzüglich ge- 
eignet, den vocalen The i I der Feier zu verherrlichen. 

— Mit Meyerbeer’s „Hugenotten“ haben folgende Deutsche 
Bühnen die Saison begonnen: Hamburg (15- August), Hannover 
und Mainz fl. September) und Magdeburg fl. Oetober). 

— Die Proben zu Maillart’s Oper: „Die Fischer von Catana“ 
haben im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater bereits begonnen 
und ist die erste Aufführung des in Paris überaus beliebten Wer* 
kes für den Anfang nächsten Monats projectirt. 

Breslau. Der Liegnitzer Musikdir. B i t se wird allwöchentlic b 
Donnerstag-Concerte im Liebich’schen Saale veranstalten, io 
welchem sein jüngerer Bruder, Hr. Musikdir. A. Bilse, wie bisher, 
an den anderen Tagen auch wieder concertiren wird, wenn er, 
durch dies Zwischenspiel veranlasst, nicht einen anderen Ort 

wählt. 



— „Die Lieder des Musikanten“ von Kneisel mit Musik von 
Gumbert wurden uns am 22. v. M. zum ersten Male vorgeführt 
und hatten sich eines durchschlagenden Erfolges zu erfreuen. 
Die Musik von Gumbert ist reizend, die Lieder voll Originalität 
und von schlagender Wirkung, — > Sonnabend, den 21. Sept. 
„Fortunio’s Lied“, neben einigen anderen Stücken. — Die 
werthvollste Gabe des Abends war öffenbach’s reizende Operette 
„Fortunio’s Lied“, eine Composition nach Art der vielbeiiebten 
„Verlobung bet der Laterne“, aber noch um Vieles zarter 
und zierlicher in der Ausführung, Die Ausführung liess im Ein- 
zelnen kaum etwas zu wünschen übrig. Fr I. Flless war eine 
allerliebste junge Frau, die ihre Aufgabe im Gesaeg und Spiel 
mit gleich künstlerischem Geschick zu behandeln wusste. Ebenso 
gab Frl. Gericke ein ganz reizendes Bild von dem verliebten 
jungen Giere Valentin, dessen vier Coltegan durch die Frls. We- 
ber, Oibrich, Sehäffer und Scholz in geeigneter Weise re- 
präsenlirt wurden. Den eifersüchtigen Notar zeichnete Herr 
Weiss mit recht derben Strichen, und in gleicher Manier be- 
handelte Herr Meinhold das Faetotum Paul F riquet, der uns 
aber eine etwas directere, zierlichere Darstellung tu beanspruchen 

scheint. 

Leipzig. Daa erste Gewandhausconcert findet am 29. Sept. 
statt. In demselben wird Herr Concertmelster David ein Con- 
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cert von Rode und eia Seherzo eigener Composltioa Vorfragen, 
Fr&ul. Trebelli wird singen und man wird die Schuber t’sebe 
Sinfonie aufführeo. 

— Das Repertoire hat bereits seit Mitte voriger Woche das 
Ansehen erhalten, das es zur Zeit der Messe haben muss. Oie 
diesmaligen beiden Zug - und Kassenstüeke sind: Die Oper 
„Faust und Margarethe“ und „Der Goldbauer.“ Fs haben diese 
ihre Anziehungskraft bis jetzt bestens bewährt. Als ein grosses 
Verdienst rechnen wir es Hro. Wirsing’s Bühoenieitung an, 
dass selbst bei den massenhaften Gastspielen der Sommersaison 
das Ensemble der Vorstellungen mit sehr seltenen Ausnahmen 
stets eia im Technischen wie im Geistigen vortreffliches war. — 
An Novitäten erschienen während des letzten Halbjahrs; „Der 
Graf von Santerem“ von Schliebner, „Meister Martin und seine 
Gesellen“ von W. Tschirch, „Faust und Margarethe“ von Gouuod 
und bei Gelegenheit der italienischen Opern-Vorstellungen Verdi’s 
,,*V Tropcrfore" und ,Ja Traviata'*. 

— Wie wir hören, soll der grosse Concertsaal des Gewand- 
hauses statt wie bisher mit Gas, von Anfang der Saison au mit 
elektrischem Lichte erleuchtet werden. Auch wird Signora 
Trebelli während der Concert-Saisou einige Male sin gen. 

Wiesbaden. F erdinand iliiler’s neue Oper: „Oie Cata- 
coraben“ (Text von Moriz Harlmann) wird mit Beginn der Win- 
tereaison in Scene gehen. 

Stuttgart. Herr Eckert hat mit Rossuii’s „Teil“ debütirt, 
er leitete am 15. September die Optr, welche in ihrer Gesammt- 
AufTdhrung höchst befriedigend ausfiel; der neue Kapellmeister, 
welcher gleich bei seinem Erscheinen mit Acciamation empfan- 
gen wurde, hat sich somit glänzend eingeführt. 

— Die „Stuttgarter Zfg." enthalt folgende Anzeige: „Wegen 
der Umfassenden scenischen Vorbereitungen und der anstrengen- 
den Proben zu der neuen Oper: „M a r ga r ethe" von Gounod, 
deren Aufführung zu dem Geburtsfeste Sr. Königlichen Majestät 
beabsichtigt wird, muss in Betreff des Opern-Reperioirs bis zu 
jenem Zeitpunkte die Nachsicht des Publikums in Anspruch ge- 
nommen werden.“ 

Frankfurt a M. ln Fidelio hat Hr. Ignaz Lach n er, unser 
neuer Capellineister, zum ersten Male dirigirt und wurde freund- 
lich aufgenommen. 

— In „Orpheus“ gastirte Frl. Limb ach von Darmstadt 
als Eurydice. 

Darmstadt. Das Hoftheater begann am 8. Sept. seine Thä* 
tigkeit wieder und ist die Directiou eifrig bemüht. Tüchtiges zu 
leisteo, die entstandenen Schwierigkeiten zu überwinden und so 
wenig als möglich die Störung fühlen zu hissen, welche das be- 
dauerliche Erkranken unserer beliebten ersten dramatischen Sän- 
gerin, Frl. Emilie Schmidt, veranlassen musste. 

Cobnrg. Ausser Gounod’s „Faust“ wird eine neue grosse 
Oper „Die Jungfrau von Orleans“ von dem talentvollen Compo* 
nisten August Langer! zur Aufführung vorbereitet. — Die als 
Concerlsängerio rühmliehst bekannte Frau Sophie Förster stu- 
dirt hier seit längerer Zeit Opern und wird demnächst ihr En- 
gagement als erste dramatische Sängerin am Hoflheater zu Mei- 
ningen antreten. 

— Das Hoftheater gab in der neuen Saison als erste Oper: 
„Barbier von Sevilla“. Die neuengagirten Mitglieder, Primadonna 
Sämann de Paüz und Barytonist Carischulz, debütirten mit 
Erfolg als Rosine und Figaro. 

ilaonover. Marsch ner Ist bedenklich erkrankt. 

— Als Neuigkeit erschien Maillart’s komische Oper „Das 
Glöckchen des Eremiten“ und fand eine sehr beifällige 
Aufoabne. Text wie Musik wirkten frisch und anmuthig und 
überraschten durch Einfachheit und Schönheit. Frfiul. U brich 



war als Rosa eine reizend« Erscheinung, sowohl Im Spiel wie 
Gesang. Sie «Bein hatte es verstanden' dl« Figur ihm Rolle 
eharaktergemäss zu ergreifen und dariu stellen. Alle anderen 
Darsteller waren zu deutsch. Jedoch wird sieh noch Vieles hei 
weiteren Vorstellungen, auf die das hübsche Werk sicher zählen 
darf, bessern. 

Wien. Das bereits einmal ad acta gelegte Gastspiel des 
Tenoristen Morin i im Hofoperniheater Wird nun doch noch zu 
Stand» kommen, Herr Direktor Salvl ist mit dieser Tenor-Ero- 
berung von seiner Entdeckungsreise heiingekeht t uod Hr. Morlnl 
wird schon in den nächsten Tagen singen. 

— An der Stelle des verstorbenen Taux hat definitiv der 
bisher als zweiter Chormeister des Wiener Männergesangvereins 
activirte 1L*. Hans Schläger zum Domkapellmeister und ar- 
tistischen Direktor des Mozarteums in Salzburg den Ruf er- 
halten. Hr. K.-M. 0. Des soff ist zum Professor der Composition 
am Conservatorium ernannt worden. 

— In Folge des von der Gesellschaft der „Musikfreunde“ 
ausgeschriebenen Symphonieconkurses sind über dreissig Parti- 
turen eingereieht worden, welche dieser Tage sammt und son- 
ders an den einen der gewählten Preisrichter, Hrn. Professor 
Ferdinand Hi Mer in Köln, zur Beurlheiiung abgegangen sind. 

— Paei’s Oper: „Agnese“ soll int Hofoperntheater zur Auf- 
führung gebracht werden. Paer, der sich durch seine Oper: 
„Signora“ zuerst einen Namen gemacht, hat bekanntlich vor 
Beethoven den ,,Fidelio“-Text cumponirt. „Agnese“ wurde 1811 
für Parma geschrieben. Die Musik ist gefällig, leicht (trotzdem 
das Sujet ein beinahe tragisches), jedoch fehlt es ihr an Tiefe, 
Originalität, noch mehr aber an Charakter istik. Als Curiosum 
mag die projeelirte Aufführung von Interesse sein, Resultate von 
Bedeutung dürfen sich damit schwerlich erzielen lassen. 

— Ander sei bereits so weit hergestellt, versichert man, 
dass er schon Anfangs Oktober seine Functionen auzutreteii im 
Stande sei. Gewiss wünscht Niemand herzlicher als wir, dass 
sich dieses Gemellt bewahrheiten möge. 

— Die ehemalige Opernsfingerin Fr. Vlarra solider Direk- 
tion des hiesigen Conservatoriums ihre Bereitwilligkeit erklärt 
haben, die Professur der erledigten (Marchesi’scheu) Gesangs- 
klasse zu übernehmen, falls ihr dieselbe angeboten würde, da 
sie ohnehin Wien zu ihrem künftigen Aufenthaltsorte zu wählen 
gesonnen sei. Um den Lehrstuhl der Composition dagegen be- 
werben sich dem Vernehmen nach die Herren Dessoff und 
Käsmayer. Von auswärtigen ConcurrenUn für beide Posten 
nennt inan Hm. Grädner. Jetzt hat definitiv Otto Dessoff den 
letzteren erhalten. 

— (Treumaontheater.) Die zum ersten Male gegebene ko- 
mische Operette: „Pierrot und Violette“, Text von Batiu, Musik 
von Adam, gehört dem Reperloir der Dejazet an, die in der 
Darstellung des Pierrot eine ihrer reizend-neckischen Parade- 
Rollen fand. Die Musik des alten Adam, an sich unbedeutend, 
tragt das Zeichen der Gelegenheitsmache und scheint in einer 
galanten Laune für die ersten französischen Vaudevillisten des 
19. Jahrhunderts componirt. Der Text des Hrn. Battu reiht sich 
an das laxe Genre des Balletsujels, deren alleiniges Anrecht es 
ist, Unsinn auszubrüten. Er hält die Mitte zwischen Groteskem 
und albern Märchenhaftem. — Frl. Marek entledigte sich ihrer, 
von colossaler Naivheit prangenden Rolle mit vieler Anstelligkeit, 
und sang ihre, von Verzierungen überladene Parthit* mit Genauig- 
keit und Geschmack. Frl. Weinberger spielte den Pierrot mit 
Leichtigkeit, Anmuth und wirklicher Liebenswürdigkeit; sie ern- 
tete für den Vortrag des Liedes (die beste Nummer der Operette), 
wie für die Darstellung überhaupt, rauschenden Beifall. 

Prag. Frl. Artöt trat zum ersten Mal als Rosine im..», Bar- 




bier voo Sevilla“ auf. Der vorteilhafte Ruf, dar dieser Sänge - 
rln voraogleg, wirkte auf die Opernfreunde so mächtig, dass das 
Haus, trotz dem di» Tre belli bei uns noch im besten Andenken 
siebt, zum Erdrücken voll war. Alles war auf den Vergleich 
begierig, und man fand, dass jede dieser beiden Künstlerinnen 
in ihrer Art gross dasteht; so viel sich nach dieser einen Rolle 
schllessen lässt, legt Frl. Trebelll, die Mezzosopranistin ist, mehr 
Gewicht auf dramatischen Gesang, während frl. Artöt, di« eine 
Sopranationn» von sei lenem Umfange bst, eie« Technik zeigt, 
die zum Staunen hinreisst. W ir freuen uns sehr auf ihr weite* 
res, wenn auch kurzes Gastspiel, Frl, Artöt sang italienisch, 
sprach jedoch die Prosa deutsch, französisch radegebrochen. Die 
Mitwirkung war die bekannte gute. — jedenfalls bat sieb Herr 
Direktor Thome wieder ein Verdienst erworben, dass er diese 
Gesangsnotabiiitnt zu Gastspielen zu gewinnen suchte und ver* 
mochte. 

Pressbarg. Mit behördlicher Bewilligung bleibt die hiesige 
Bühne bis zum 28. d. M. in Folge Reuovirungen, die Hr. Direk* 
tor Herr mann vornehmen lässt, geschlossen, und wird dieselbe 
dann mit zwei neuen Lustspielen und Offeubach’s Operette: 

,, Meister Fortunio und sei« Liebeslied’* eröffnet werden. 

Rotterdam. (Deutsche Oper). Frl. Adelheid Güuther vom 
Statdtheater zu Breslau, ist hier bereits als Acuzena in „Trou- 
badour**, mit glänzendstem Erfolg aufgelreten. Die hiesigen 
Blätter rühmen nicht nur eine nichts zu wünschen übrig lassende 
charakteristische Auffassung, — welche sich in Bewegung, Hal- 
tung und Mineuspiel auf das Ueberraschendste kund gab, und 
halten das lür hinreichend, den Gang in's Theater ZU Ihun, son- 
dern eben so sehr, und mit dieser durchaus harmonirend, den 
Geaang, weicher eben so markig in den Momenten der Wulh, 
als zart in den reizenden Stellen des letzten Aktes, das Herz 
der Zuhörer zu fesseln wusste. — Dass Leouore (Frau Za de- 
mack), Manrico (Grimmiger), Luna (Duschnitz) neben der. 
Genannten ebenfalls ausserordentlich reussirten, dürfen wir nicht 
unerwähnt lassen. 

Urüssel» 24. September. Der öffentlichen Sitzung, welche 
die Abtheilung der schönen Künste der Academie ahhielt, wohn- 
ten der Prinz von Flandern, der Minister des Innern und der 
Generaldirector der schönen Künste bei. Die Ouvertüre einer 
noch nicht herausgegehenen Oper von ßenoit; „Der Erlkönig“, 
eröffnete die Sitzung, worauf der Direclor van liasselt das 
Wort unhm. ln einer gediegenen Rede sprach er „über das be- 
trübende Verwalten des M*lc hellen vor dem Idealen in den Wer- 
ken der Künstler unserer Zeit’* und erntete den lebhaftesten Bei- 
fall. Als hierauf Vieux temps erschien, wurde er mit Beifalls- 
Sturm empfangen, der ihn auch bei seinem Spiele begleitete. Der 
Academie, die ihn zu ihren Mitgliedern zählt, war «s besonders 
interessant, den berühmten Künstler in dieser Öffentlichen Sitzung 
n ihrer Mitte zu sehen, ebenso wie das Publikum erfreut war, 
liesem seltenen Talente seine Huldigung darzubringen. Ein neues 
Concert, das Vieuxlemps dem Herzog von Brabant gewidmet hat 
(No. 3 in A-moll)*), wurde voo ihm vorgetragen. Diese Composi- 
Iton ist, um es mit einem Worte zu sagen, seinen früheren wür- 
dig. An den Haupttbeil, welcher in einer höchst anziehendes 
Form die grössten Schwierigkeiten des Mechanismus umfängt, 
schliesst sieh em mit wahrer Meisterhand ausgeführter sympho- 
nischer Theil an. Es ist hier nicht der Ort, näher in eine so gedie- 
gene Arbeit einzugehen; wir werden aber darauf zuröckkommen, 
wenn, wie wir hoffen, der gefeierte Künstler uns Gelegenheit 
gtebt, ihn zum Oefleren zu bewundern. Wh wollen nur noch 
bemerken, dass das Thema voo Gretry ,.«s pemt m iire mitux 

*) Erscheint demnächst itn Verlage von Ed. Bote & G. Bock. 
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qu'au «eis de »a famiüe" auf die glücklichste Welse der Compo- 
aition einverleibt ist. Dieses Thema lieb der heutigen Auffüh- 
rung noch einen besonderen Werth, denn Vieuxlemps erschien 
nach langer Abwesenheit wieder in seiner Heimath, zum ersten 
Male bewegte er sich wieder unter seinen Studiengenossen der 
Academie. War es nicht jetzt der beste Ort, durch sein wunder- 
bares Spiel den Zuschauern zuzurufen: cü peut, on ttre mieua 
qu'mt sei » de a* famiile*'? Wir müssen schliesslich noch bekennen, 
dass sein wunderbares Talent sieh seit wenigen Jahren noch 
vergrössert hat. Es ist gewachsen im Ausdrucke, in der Kraft, 
in der Leichtigkeit, mit welcher er alle Schwierigkeiten, wenn 
solche für ihn existireo, besiegt. Facbkenner versichern, dass 
er, was Mechanismus anbetrifft, alles nur Erdenkliche leistet. 
Alle aber haben erkannt, dass die Saiten der Violine unter sei- 
nem merkwürdigen Bogen ebenso schön singen, wie eine mensch- 
liche Stimme. Vieuxlemps wurde, wie schon erwähnt, während 
und nach der Ausführung seines schönen Concerts mit Enthusias- 
mus überschüttet und auch zweimal durch die einstimmigen 
Rufe des zahlreichen begeisterten Publikums geehrt. 

Paris. Die italienische Oper wird am ersten Oktober ihre 
Pforten eröffnen; es sollen diesmal gute Aussichten vorhanden 
und bereits für 210,000 Frcs. Abonnements gezeichnet sein. 

— Das neue Opernhaus wird der Municipaiität 40 Millionen 
Franken kosten, worunter die Ausgaben für Expropriationen und 
Demolirungen mit inbegriffen sind. 

— Io zehn bis zwölf Tagen findet in der Opera comique die 
erste Vorstellung der neuen komischen Oper in drei Acten von 
Jalais und Vulpian, Musik von Lefebure-Wely, betitelt „Manon* 1 
statt. 

— Prosper Pascal hat für die Opera lyrique eine neue 
komische Oper io zwei Acten: „France“ betitelt, geschrieben; 
das Werk wird bereits studirt. 

London. Dj« Concerte Alfred Mellon ’s im K. Opernhaus« 
haben zahlreichen Zuspruch; eines derselben brachte nur Compo- 
sitionen von Mozart, darunter die Symphonie in G*moll, Clavter- 
certe in C*dur und Ouvertüre zu „Kigaro’s Hochzeit“. Hr. Carl 
Formes, welcher für diese Concerte engagirt ist, sang die 
Arien; „ln diesen heiligen Hallen“ und „Dort vergiss leises Fle- 
hen“ unter reichem Beifall. — Mad. Jenny Lind-Goldscbmldt 
wird am 22. Oef. in Exeter Halt für einen wohithAtigeu Zweck 
die Sopransolis im „Elias“ singen — Der Kantonist delle Se- 
die ist bereits vom Dir. Gye für die nächste Saigon im Convent- 
gardentheater engagirt worden. — Das grosse Musikfest in Bir- 
mingham ist mit Success beendet worden. Zur Aufführung kamen 
ti. A. Beethoven’s Messe in D und Clavierconcert in Es, „Jsrael 
in Egypten** und „Judas Maccabäus“. Luter den Mitwirkendeo 
befanden sich Mile. Pattj, Mad. Rudorsdorf, Giuglini und Miss Ara- 
bella Goddard. Das Orchester bestand aus 140 Musikern unter 
Leitung dea Hrn. Costa. 

Dublin. Am 16. Sept. hat hier eine italienische Opernge- 
sellschalt ihre Vorstellungen eröffnet. Zu der Compagnie gehö- 
ren: MUes. Tietjeos, Belaire, Signori Giuglini, delle Sedie und 
der Kapellmeister Arditi. Die Reihenfolge der ersten Vorstellun- 
gen war; „Trovatore, Puritani, Norma, Martha, Barbier und Lu- 
crezia Borgia“. 

Turin. Eine neue Oper, welche am 5. d. im Theater Victor 
Emanuei gegeben wurde, „la Locandiera" v. UsigHo, einem Novi- 
zen im Fache der Operncomposition, wurde mit verschwenderi- 
schem Beifaii ausgezeichnet. 

Stockholm. Hier trat Ludwig Normannals Hofkapeümei» 
ster an Lachners Stelle, am 2. September seine Funktion an, er 
dirlgirte Rossini*« „Teil.“ Normann Ist eioer der talentvollsten 
Musiker und Zöglinge des Leipziger Conservatoriums. 
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REPERTOIRE. 
Breslau. Neu: Fortuoio's Lied. 

— (Sommerth.) Zum 7. Male: Orpheus. 
Linz. Neu: Glöckchen des Eremiten. 
Mannheim. Z. e. M.: Faust von Gouriorf. 



0 I m ö t %. in Vorb.: Dinorah, von Meytrbeef. , 

W ü r z b u r g. Io Vorb.: Faust von Gounod — Glöokoben 
des Eremiten — Nordstern — Mädchen von Elizondo — 
Ehemann vor der Thür — MArtio der Geiger — Fortu- 
ni o*s Lied — Das Pensionat. 



Verantwortlicher Bedacteur: Gustav Bock. 



Zur Feier der Kröning Seiner Majestät des Königs. 

Den vaterländischen Gesang - Vereinen empfohlen. 

Im Vorlage der Unterzeichneten erschienen: 

Hon 

Patriotisches Lied ffir Bariton* (Tenor-) Solo und Männerchor, oomponirt 

von 6. REICHARDT. 

Partitur für Solo- und Männerchor 7% Sgr. Hierzu die Stimmen: a. Solo 12 l / Ä Sgr. b. Chor 5 Sgr. 

Dasselbe für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte 10 Sgr. 




Preussenlied 



* 




von Dr. E. F. August, componirt von A. \EITH\RDT. 

^00 Cicti ooit iier 

Worte von A. Dunker, componirt von W. TAUBERT. 




i 

+ 



PREISSEVS STIMME 



* 



Volksgesang mit Begleitung des Orchesters componirt von OTTO NICOLAI. 



Für vier Männerstimmen. 



Für eine Singstimme mit Piano forte. 



Auswärtige ersuchen wir ergebenst um möglichst schleunige Bestellung ihres Bedarfs an Stimmen, 
damit die Bestellung derselben rechtzeitig ausgeführt werden kann. Bei Abnahme grösserer Parthieen ge- 
wahren wir einen entsprechend höheren Rabatt. 
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(G. BOCK), Hof-Mus ikhändler I. I. M. M. des Königs und der Königin und Sr. K. Hoh 

des Prinzen Albrecht von Preussen in Berlin und Posen. 






Im Verlage von A. Vogel «J- Co. in Berlin ist 
soeben erschienen und in allen hiesigen und auswärtigen 
Buchhan dlungen, vorrät lüg : 

Musikalische Compositionsleiire 

FLODOARD GEYER, 

Königlichem Professor der Musik. 

I. TI) eil. Das elementare Gebiet, 

28 Bogen. Elegant geh. Preis 2 Thaler. 



Mit Eigentumsrecht erscheint in unserm Verlage: 

Dr. Leop. Damrosch, op. 

Concertstflck im Charakter einer Serenade 



9 . 



in 4 Sätzen; 1, Einleitung und Ständchen, II. Sommernaehtsspuk 



(Intermezzo), III. Liehesgesmig (Nocturne), IV. Der Abschied (Fi- 
nale), für Violine mit Orchester oder Pianoforte. 

Dies Werk kam auf der Ton künstler- Versammlung zu Wei- 
mar mit ausserordentlichem Erfolge zur Aufführung, es erhielt 
enthusiastischen Beifall und die Kritik bezeichnet«: dies Concert- 
stück als ein hervorragendes Werk unter allen neueren Violin- 
Compositionen. 

«/. Schuberih 4* Co . in Leipzig und New- York. 

Ötnfonte -Soireen ber ßöittgl. Kapelle. 

Das Unterzeichnete Comite beehrt sich hiermit ergebenst an- 
zuzeigen, dass der Umtausch der Bülets zu den diesjährigen Sin- 
fonie-Soireen vom 14. d. M. ab stattfinden wird. 

Das Nähere wird demnächst bekannt gemacht werden. 

Berlin, den 2. Octoher 

Comite d. Stiftung J*. Wittwen u. Waisen d. K. Kap. 
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Preis des Abonnements 



Jährlich 5 Th Ir. I mit Musik-Prämie, beste- 
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Seb. Bach. Vierzig Choräle für gemischten Chor, zum 
Gebrauch für Gymnasien, höhere Lehranstalten und Ge- 
sangvereine, hernusgegeben von F. Mö bring. Neu -Ru pp in 
1860. Petrenz (Öehinigke und Riemschneider). 

Dem Herausgeber, welcher in dem Vorworte sagt: 
„Die Choräle Bach ’s, aus seinen zahlreichen Kirchencan- 
taten gesammelt, sind allein für den vierstimmigen Chor 
geschrieben und schon deshalb für den oben angegebenen 
Zweck am geeignetsten, da alle anderen Bearbeitungen, 
so werlhvoli sie in vieler Hinsicht sein mögen, doch an 
Erhabenheit um! Kühnheit der Harmonie und Slimrnenftih- 
rung Sebastian Bach’s keinen Vergleich zulassen“, wird 
jeder Sachkundige hierin beislimmen und ihm für die bil- 
lige Herausgabe einer theuren Sache Dank sagen. Um 
eben die Ausgabe nicht zu voluminös zu machen, sind je- 
dem Choräle nur zwei Verse beigedruckt, und zwar der 
erste Vers unter jede einzelne Singeslimme, um das Ein- 
studiren zu erleichtern. Die Ausgabe ist somit zugleich 
eine in Stimmen, da eine jede ihre besondere Reihe hat, 
wobei für Sopran, AU und Tenor der Violinschlüssel ge- 
wählt worden ist. Dichter und Componist, nach den besten 
Quellen, sind jedem Liede beigefugt. Wir bezeugen es 
hiermit dem Herausgeber gern, dass die Auswahl nach den 
Bedürfnissen der verschiedenen christlichen Veranlassungen 
und Feste mannigfaltig, nicht minder unter Berücksichti- 
gung der noch jetzt gebräuchlichsten und eben daher auch 
allgemeiner gekannten Kirchenlieder getrofTen worden ist« 
Beiläufig jedoch bemerkt, ist aus den Passionscantaten, 
deren die nach MaUhseus allein zwölf Choräle enthält, 
keiner entlehnt. Es lässt sich erachten, was das Werk 
dem angedeuteten Zwecke bietet. Aber nicht minder sollte 



cs dem Studium der Choralbenrbeitung dienen. Denn was 
der hierin einzige Bach an Keuschheit und Reinheit der 
Wahl in der Harmonie, was er jeder Stimme, als solcher, 
in ihrer Besonderheit dnrbietet, ist zu eigenthümlich, als 
dass es nicht für jeden neu Herantretenden Grundlage und 
Quell des Schöpfens aus ihm werden müsste. Jeder, der 
so weit gekommen ist, müsste sich, wenn nicht das 
Choral huch von Bach, wenigstens doch dieses Werkch en 
zulegen und, ehe er seihst einen Choral aufschreibt, erst 
einige von dem Meister Aller durchlesen, dann wird seine 
eigene Arbeit weniger nüchtern und steif entfallen, als dies 
nur zu häufig bei dem blossen Aneinanderreihen von Accor- 
den, die auch oft genug modulatorisch zu gesucht sind, 
der Fall ist. 

In No. 10. ist dem Ref. eine sogenannte fehlerhafte 
Octavenfolge aufgefallen. 

Herr mann Küster. Vier Psalme, leicht ausführbar, für 
vierstimmigen gemischten Chor componirt und — ge- 
widmet, Partitur. Queer 4. Neu*Ruppjn. Petrenz. 

Diese Psalme sind das Einfachste, was dem Ref, seit 
langer Zeit auf dem Gebiete der Kirchenmusik zu Gesicht 
gekommen ist. Abgesehen von der Kürze, die, da jeder 
Psalm nur neun Systeme enthält, auch für die einge- 
schränktesten Zeilansprüche einer Musik in die Augen fällt, 
indem ein solcher Psalm höchstens zwei Minuten dauert, 
ist auch die plastische Anlage gar zu simpel, die Stimmen- 
führung zu leichten Kaufs genommen und scheint, nach 
den sonstigen lautereren Bestrebungen des Verfassers zu er- 
achten, nicht sein bestes Opfer. Lassen wir die Sache 
für sich reden! Der erste von den vier Psalmen, welcher 
den übrigen in Nichts nachsteht, beginnt so: 
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Wohl dem,der$eineHotfnung setzet aufdenHerrn und 



Dies ist bei der recilirenden, üblich gewordenen, Be- 
handlung der Worte ganz gut. Indem aber nun vom 
Schlüsse der achtiacligen Periode die Männerstimmen fort- 
fahren : 




m m ^ 
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Wohl dem, der seine Hoffnungsetzet aufden Herrn und 



und Sopran und Alt, ohne im Geringsten an dem Motive 
festzuhalten, mit: 




Wohl dein, wohl dem, wohl - dem! 



hinzutreten, fallt die Wirkung in Nichts zusammen. Denn 
das zweite Glied der Composition, das mit dem Einsalz 
der Männer begann, ist eine Abschwächung des ersten, 
Beiläufig ist auch die Üctave, in welche die erste Nummer 
verlaufen, nachlässig und die Behandlung der Worte: „Wohl 
dem* 1 , gelinde gesagt, trivial. Wir sagen dies in’s Allge- 
meine (nicht dem Verfasser), Wie es hotte sein müssen? 
Ja, das würde liier etwas weit führen, da wir es nicht 
mit der Lehre, sondern mit dem Urt heile zu thun haben. 
Jedenfalls hätten aber die Frauen schon sogleich nach dem 
Motive: 



Wohld ein, der seine 




Wohl dem, der seine Hotl - nung 

"W 



oder, bei dem zu tiefen Einsatz auf b, noch mehr detail- 
liren müssen: 




Endlich aber hätte es ja auch bei den ersten angeführten 
acht Tacten, ohne weitere Disposition, bewenden können. 
Wird aber einmal durchgeführt, darin muss es auch gründ- 
lich geschehen. In solcher und ähnlicher Weise die Psalme 
weiter prüfend, würden wir sie nur für die ersten, harm- 
losesten Ansprüche eines Chores zu empfehlen haben. 

j P/. (?. 



Sehletterer, II. M., Hundert Choralmelodieen in ihrer 
eigentümlichen Lesart. Dreistimmig für den Schulge- 
brauch bearbeitet. (Augsburg, von Jenisch & Slage’sche 
Buchhandlung.) 

Trotzdem an Choraibüchern kein Mangel vorhanden 
ist, haben wir das Schletterer’sche mit grossem Interesse 
durchgesehen. Es tritt in äusserlich anspruchslosem Ge- 
wände vor den Leser, aber ein kurzer Blick bekundet eine 



seltene Gediegenheit, und so wenig wir geneigt sind, bei 
einer grossen Auswahl ohne Weiteres empfehlend zu ver- 
fahren, so thun wir es hier gern und mit Freuden, indem 
wir wünschen, dass diese 100 Melodieen bei noth wendig 
werdenden neuen Auflagen Anwachsen mögen zu einem 
grossen Kirchenschatz. Die dreistimmige Hartnonisirtmg 
ist nicht allein theoretisch gut und richtig, sondern sie ist 
auch praktisch brauchbar für Knaben- und Mädchenschu- 
len. Die alten Tonweisen, gereinigt von dem Schutt, der 
im Laufe der Jahrhunderte sich angesetzt hat, werden will- 
kommen geheissen werden; ihre Renovirung bekundet die 
Hand eines erfahrenen Tonsetzers, welcher dem rhythmi- 
schen Choräle mit Gründlichkeit und Geschick zu seinem 
Rechte verhilft. Die Choralmelodieen selbst zerfallen in 
fünf Klassen: 1. Melodieen aus dem Chorolgesang der rö- 
mischen Kirche herübergenommen, 2. Melodieen geistlicher 
Gesänge vor der Reformation, 3. Ursprüngliche Volks- 
oder weltliche Melodieen, 4. Aus dem Gesangbuch der 
böhmischen Brüder, 5. Aus dem Italienischen oder Fran- 
zösischen. Die Melodieen folgen in alphabetischer Folge 
des Anfangswortes. Ausserdem lernt der Schüler das Jahr 
ihrer Entstehung, den Dichter und Tonsetzer kennen. End- 
lich geht dem Ganzen noch eine kurze, aber gründliche 
und übersichtliche Geschichte des protestantischen Kirchen- 
liedes und Kirchengesanges voran, welche nicht allein für 
Schüler von Interesse ist« Genug, das kleine Buch bielet 
des Interessanten, Belehrenden und Anregenden die Fülle 
und wir wünschen recht herzlich, dass es werden möge, 
was es sein soll — ein in ganz Deutschland verbreitetes 
Schul-Choralbuch. 

IlofTiuani), Ch. II., Orgelschule, eine theoretisch-prakti- 
sche Anleitung zur gründlichen Erlernung des Orgelspiels. 
(Nürnberg, Raw’sche Buchhandlung). 

Auch an Orgelschulen herrscht kein Mangel, die vor- 
liegende würde also einem vorhandenen Bedürfnis nur in 
dem Falle abhelfen, wenn sie einen neuen eigentümlichen 
Gang der Entwickelung böte, wenn sie den praktischen 
Weg der Vervollkommnung verkürzte, oder endlich, wenn 
sie an Wohlfeilheit die übrigen übertrete. Leider aber 
zeichnet sich das Werk in keiner der genannten Beziehun- 
gen vor andern guten Orgelschulen aus, ja, steht im theo- 
rischen Theile, den sie kaum mehr als aphoristisch und 
dürftig behandelt, den anerkannten Lehrbüchern des Orgel- 
spiels weit nach. In praktischer Hinsicht können wir lo- 
bender verfahren: die Beispiele sind gut gewählt und pro- 
gressiv aneinander gestellt. Die gänzliche Omittirung des 
Chorals ist ein beklagenswerther Mangel. Jungen Orgel- 
spielern darf diese wichtigste Gattung der Kirchenmusik 
nicht vorenthalten werden. M. 






Berlin. 

Revue. 

Am I. d. Mts. eröfTnete die italienische OperngeselUchaft 
des Hrn. M ereilt in den Räumen des Königl. Opernhauses 
einen Cyclus von Vorstellungen und bereits ist die italienische 
Saison im vollen Gange. Die nationale deutsche Oper wollte 
ihr mit dem „Don Juan“ ein Paroli bieten, allein Fr. Köster 
wurde heiser, und man musste zur „Stummen“ greifen. So 
behaupteten die Italiener das Schlachtfeld, und in der That 
überstrahlen und verdrängen ihre Leistungen Alles, was uns 
seit zwei Jahren, seit welcher Zeit die regelmässigen Invasio- 
nen Statt gefunden, von den Kindern des Südens geboten wor- 
den ist. Besucht waren übrigens die bisherigen Opern nur 
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mässig; die bald zu erwartende Anwesenheit Ihrer Majestäten 
mit den Hofstaaten wird aber auch in dieser Beziehung vor- 
theiihaft einwirken. Bei Beurtheilung des bisher Gebotenen 
können wir um so eher summarisch verfahren, als weder „Tro- 
vatore“, noch „Barbiere“, noch „Semiraiuide“ uns Veranlas- 
sung geben können. Oftgesagtes aufzu wärmen; inspiciren wir 
also vorerst die Dnrsteller. Das weibliche Personal ist viel- 
leicht das bedeutendste was gegenwärtig in der Welt existirt. 
Jede einzelne dieser Damen erringt allabendlich Triumphe, wie 
sie die echte wahre Gesangskunst gegenüber dem Naturalismus 
feiern muss, welcher sich nirgend breiter macht, als in unserm 
lieben Vaterlande. Möchte das Vorbild solcher Erscheinungen 
dazu beitragen, unserer kläglichen Gesangsmisere ein Ende zu 
machen ; nur dann begrüssen wir die Italiener diesseits und 
jenseits der Spree mit Vertrauen und Hoffnung. Sgra. Tre- 
belli zog als Rosine wieder bei uns ein und fand die frühere 
glänzende Aufnahme und enthusiastische Verehrung. Mit ihrer 
schönen Stimme und Methode entzückt sie stets und ist ihres 



Sieges an jedem Opernabende gewiss. Wir haben ihrem Ge- 
sänge stets die glühendste Anerkennung gezullt, wir bähen den 
milden, ruhigen Vortrag, die unladelhafte Coloratur, die aller 
Anstrengung baare Tonbildung und die edle vornehme Gesangs- 
weise oft hervorgehoben. Wir müssten schon Gesagtes wie- 
derholen, wollten wir noch einmal darauf zurückkommen. Sgra. 
Trebelli ist ein Gesangsphnnomen, wäre sie auch eine grosse 



dramatische Künstlerin, 



so wäre ihres Gleichen nimmer zu lin- 



den. Aber noch heule, wie früher, doininirt die Wiedergabe 
des musikalisch Schönen bei ihr ; in ihrer dramatischen Auf- 
fassungsgabe ist sie unverändert dieselbe geblieben: kalt, ernst 
und überwiegend zurückhaltend. Darum mag sie stets jene 
Aufgaben von sich abhalien, deren speciiisches Wesen Keck- 
heit und Humor ist; die Darstellung von Fraueubildern, welche 
eine gewisse Plastik der Repräsentation zulassen, wird durch 
sie unvergleichlich sein. Wir sahen es an dem Bilde des Ar- 
sace in Semiramis, welches uns diesmal Signora Barbara 
Marchisio, eine hochbegabte und hochgebildete Sängerin 
gab, welche sich schnell gleich enthusiastische Aufmerksam- 
keiten zu erwerben gewusst hat. Sie verbindet mit einer fri- 
schen Stimme eine treffliche Schule und ein feindurchdachtes 



Spiel, kurz ist eine Sängerin und Darstellerin ersten Ranges, 
um so mehr, als sie sich von ihrer Aufgabe durch und durch 
erfüllen und hinreissen lässt. Ihre Alt-Stimme ist im Umfang 
der der Trebelli vollständig conform, ebenso in der Ausbildung, 
allein ihr fehlt jener weiche Schmelz, der Hauch im Vortrage, 
das Geniale, welches den Gesang der Trebelli vollendet macht. 
Indess zwischen zwei sc hoch-bedeutende Künstlerinnen die 
rechte Linie zu treffen, ist schwer. Hier kommt der Geschmack 
des Publikums mit in Anschlag, und da findet denn eine Jede ihre 
heissen Verehrer. Aber, was die Marchisio hoch auszeich- 
net, ist der Umstand, dass sie in seltenster Weise das Mu- 
sikalische mit dem Dramatischen zu verbinden weiss. Eine 
gleiche Gewalt tragischer Kraft hat vielleicht noch nie das 
düstere Gebild der Azucena belebt: wir haben nie etwas Voll- 



endeteres in Verdi’« Oper gehört und gesehen. Die Schwester 
Ca r Io t ta M a r ehi s io besitzt eine hohe Sopranstimme von sym- 
pathischem Klange, welche gleichfalls alle Schwierigkeiten der 
Technik in seltenem Grade überwunden hat und rnit einem 
Geschmack und einer Nuancirmig zu singen weiss, wie wir 
sie nicht häufig treffen. An dramatischer Gestaltungsgabo ist 
sie ihrer Schwester entschieden untergeordnet, indem sich ihr 
Spiel selten von den Formen des Hergebrachten entfernt. Als 
Semiramis war sie bewundernswerlh; hier hätten wir ihr die 
Trebelli als Arsace zur Seite gewünscht, nicht, als ob Cartotla 



h 



Marchisio keine herrliche Vertreterin der Rolle gewesen wäre, 
sondern nur um das Unübertreffliche mit dem Unübertreffliches 
zu paarein Freilich haben die Schwestern in den beiden Duet- 
ten einen Triumph davongetragen, wie ihn nur zwei Schwestern 
feiern können, wenn sie Jahre hindurch zusammen gesungen 
haben; eine staunenswertere Einheit im Ensemble, io den 
schwierigsten Läufen in Terzen, Sexten, im Triller u. s. w. ist 
noch nie gehört worden. Zu den genannten hochausgezeich- 
neten Künstlerinnen gesellt sich noch Signora Brunetti, die 
zuerst als Traviata, ihrer Meisterrolle, auftritt. — Das Herren- 
personal ist von untergeordneter Bedeutung. An die Person 
des Signor P a i) c a n i {inan kennt ihn hier nur dem zweifelhaf- 
ten Namen nach „Verdisänger par excelleoce“) hatten wir hohe 
Erwartungen gekuüpft, die nur lliviUveise erlüill wurden. Seine 
Stimme ist in Folge übermässiger Anstrengungen verhüllt und 
schwerfällig, gewinnt aber bei den Affektstellen einen wirklich 
schonen Forteklang, der besonders in den hohen Tenorlagen 
effektuirt. Sein Vortrag Ul gebildet und geschmackvoll, seine 
Intonation rein und sicher. Sein Tenorrival, Signor Monta- 
naro rangirt weit tiefer. Seine Stimme ist dünn und nicht 
eben angenehm ohne die erforderliche Höhe und ohne die Aus- 
bildung, welche sonst die Italiener leicht und sicher erreichen. 
Sein Versuch, als Graf Almaviva aufzutreten, war ein verun- 
glückter. Als Hidrenus in Semiramis war er weit angemesse- 
ner beschäftigt. Den braven Bariton Zacchi kennen wir be- 
reits. Ohne weitaus Hervorragendes zu leisten, prälentirt er 
auch keiuen Glanz und Ruhm und erquickt durch einen edel 
klingenden wohlgebildeten Gesang. Der andere Bariton Sgnr. 
Squarcia besitzt dagegen eine gewaltige Tonfülle, Kraft und 
Höhe; die Kunstbildung ist noch nicht bis zur erreichbaren 
Stufe gelangt, in Folge dessen auch die Intonation noch 
schwankend erscheint. Hr. ßurella ist ein ganz braver Buffo 
ohne die üblichen Uebertreibungen. Auch Signor Agnesi 
scheint ein wohlgebildeter Sänger zu sein; dagegen ist Signor 
Cosseli den Ucbrigen durchaus unebenbürtig. Als Dirigent 
fungirt der uns schon bekannte ausgezeichnete Kapellmeister 
Orsini, dessen Leitung sichtlich vorlheilhaft auf Atcompagne- 
ment und instrumentale Nuancirung einwirkt. 

Deo Allerhöchsten Geburtstag Ihrer Majestät der Königin 
verherrlichte im Königl. Opernhause „Die Vestalin“, ein Werk, 
das durch vortreffliche Besetzung und glanzende Ausstattung 
aus dem Repertoire hervorragt. Der Oper selbst ging ein von 
Theodor Fontane verfasster, von Hrn. Berndal gesprochener 
Prolog voran, der in begeisterten Worten das heutige wirkliche 
und wahre Volksfest in Beziehung zu dem bevorstehenden 
Krönungsfeste brachte. Das Publikum erquickte sich an der 
tiefgefühlten ewigen Musik der Oper und zeichnete die Sänger 
reichlich aus. Frau Köster trug durch innigen, vom Geist des 
Werks beseelten Gesang und durch ihr warmes hingebendes 
Spiel wieder die Palme des Abends davon und wurde wieder- 
holt stürmisch gerufen. 

An demselben Festtage trat im überfüllten Königl. Sthau- 

spielhause zum ersten Male Frau Jachmonn im recitirendeu 

Drama, nämlich als Iphigenin in Goethe’s klassischem Werke 

auf, und zwar mit dem grossartigsten Erfolge, der sich denken 

lässt. Selten hat ein gleich enthusiastischer Beifall die Räume 

durchlobt, in welchen die keuschere Kunst ihre Opfer bringt. 

d. R 

A&W9U* 

Pariser Correspondenz- 

Pari*», 3. October l&öt. 

Kaum drei Wochen sind verflossen, seitdem ich Ihnen mei- 
nen letzten Brief sandte, und schon ist wieder so vieles zti mel- 
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den, dass beinahe Ueherföliung des Stoffes zu befürchten wäre. Die 
grosse Oper bereitet genussreiche Abende; Faur« bat vorgestern 
in „Pierre von Mädicis“ debdtirt, und gefallen. Obgleich dieser 
Aufführung die erste Vorstellung der Gluck’schen „Aiceste“ vor* 
angehen sollte, so ward dies durch die Indisposition Michot's 
zur Unmöglichkeit; das Tonwerk soll jetzt bestimmt am 15. Oc- 
tober io Scene gehen, zu welchem Zwecke ein Baritoolst Bor* 
chard engagirt ist, welcher die Parthie des Hercules Übernehmen 
soll. Erwähnen« werth ist eine jdogst stattgehabte Vorstellung 
der Meyerbeer’schen „Hugenotten“; ich erinnere mich nicht, In 
letzter Zeit unsere Sänger mit solchem Feuer und Stimmaufwand 
singen gehört zu haben, wie an diesem Abende. Das grosse 
Meisterwerk beseelte, und das Ehepaar Gueynaard, ala Valentine 
und Haoul, sowie Obin als Marcel bildeten ein köstliches Trio. 
Oa Ich eben von Meyerbeer sprach, so fällt mir die Berliner Blättern 
entnommene Nachricht ein, der Meister habe seinen eiebeozigsten 
Geburtstag gefeiert; auch in einige hiesige Blätter ging diese 
Nachricht über, indessen glaube ich, ihr widersprechen zu dür- 
fen, denn, soviel mir bekannt, ist Meyerheer im August des Jah- 
res 1795 geboren. Ohne auf diese Berichtigung Gewicht legen 
zu wollen, verweile ich gern noch hei Mittheilungen über den 
„iilustrissimo MaÖstro“, um den neuen Triumph zu constatireu, 
welchen er soeben ln Brüssel gefeiert hat. Wie Sie wissen, 
wurde dort ein Drama von Guiilaume „Struensee“ aufgeführt, 
und zwar mit der Musik Meyerbeer’s zu dem gleichnamigen 
deutschen Schauspiele seines Bruders M. Beer; einer meiner 
Freunde, der b* i der Aufführung zugegen war, schildert in glü- 
hendster Begeisterung den Eindruck, welchen diese Musik auf 
ihn gemacht habe, er schreibt In seinem Briefe a,n mich von 
der majestätischen Gewalt der Ouvertüre, von der reizenden Po- 
lonaise, von den ergreifenden Melodramen, und macht seinen 
Empfindungen durch ein offenes Unheil Luft, welches um so 
grösseren Werth hat, da er als Laie nicht durch musikalische 
Schönheiten geblendet, einzig und allein von der Macht der 
Töne so heftig ergriffen wurde. Ich, meinerseits, halte den Er- 
folg io Brüssel für ein Ereignis«; bisher war die Musik zum 
„Struensee“ nur in Deutschland gekannt, und wenn auch ein- 
zelne Piecen im Ausland** Eingang gefunden hatten, so war doch 
das Totalwerk ein nicht bekannte«. Es unterliegt keinem Zwei- 
fel, dass auch hier Drama und Musik zur Aufführung gelangen 
und dann wird der H*-Id des lyrischen Dramas, weichem hier 
alle Herzen entgegenjauchzen, auch als Melodramntiker eine kos- 
mopolitische Bedeutung erhalten, ln der Oper dominirt er stet g 
noch unser Repertoire, so hat die Opera comtque id der vergan* 
genen Woche zwei Mal den „Nordstern“ mit Mme. U gal de und 
Bataille gegeben. In demselben Theater ist Roger in ,,Haydee * 
und der „weissen Dame“ aufgetreten ; mit sehr geringen Gesangs* 
mittelu leistet der Künstler doch noch Verdienstvolles, nament- 
lich in letztgenannter Oper dürfte es ihm schwer werden, einen 
Rivalen zu finden. Die italienische Oper hat am I. October mit 
der „heimlichen Ehe“ begonnen, in der *'ie Damen Penco, 
Bat t u u. Alboni um den Preis stritten; darin folgen einige andere 
Werke italienischer Tondichter, bis Mario mit Mad. Volpini 
in „Martha“ debutiren wird; später folgt dann die Mozarl’sche 
Oper „Cosi fan tutte die hier noch gänzlich unbekannt ist. An 
Orchesterstimmeu ist gar nicht zu denkeo, und man ist verpflich- 
tet, solche aus Mailand zu verschreiben, um die Aufführung der 
Oper zu ermöglichen. Wie ich in Erfahrung gebracht, hat Cal* 
zaoo bereits die nöthigen Schritte gethan, um dieselben recht- 
zeitig zu erhalten. Das Theatre lyrique bet eitet eine komische 
Oper von Pascal, und Halevy’s „Jaguarita“ mit Mad.Cabel vor; 
bis jetzt hat es uns nur Wiederholungen der alten Vorstellungen 
gebracht. Auch Offeobacb kann uns noch nichts Neues bringet). 



denn das Verlangen des Publikums, die alten Buffonerteen immer 
wieder zu hören,, ist so gross, dass er an einen Wechsel des 
Repertoire nicht denken kann. „Forluoto's Lied“ füllt allabend- 
lich das Theater der Boutfes pariüens, und die „Seufzerbrücke“, 
schon seit seht Tagen augeküodigt, kann noch immer nicht zur 
Darstellung gelangen. Offeobacb hat jetzt eine neue Operette 
geschrieben, in welcher Mlle. Tostee die Hauptrolle Übernehmen 
wird. — Iostrumentalkünstler scheinen bis jetzt Paris noch zu 
meiden; der Violinvirtuose Sivorl kam in der vergangenen 
Woche von Deutschland zurück, reiste aber sofort nach Italien 
ab, und wird erst zum December hier wieder erwartet; dagegen 
hat eich der englische Cotnponist Vincent Waliaoe hier nieder- 
gelassen, um dffh Winter io Paris zuzubringeu, hoffentlich Dicht 
mit der Idee, seine „Loreley“ zur Aufführung anzubieteo; die 
Franzosen sind für englische BaJIadeomusik nicht geschaffen, 
und Publikum, wie Sänger würden hArte Kämpfe zu bestehen 
haben. Mlle. Brunetti war hier uod soll nach Berlin gereist sein, 
um dort an der MereHTschen Oper zu singen. Die Richtigkeit 
dieser Angabe vermögen Sie am besten zu beurtbeilen. Ich 
schliesse meine Correspondenz mit dein Versprechen, sofort nach 
Aufführung der „Alceste“ Bericht zu erstatten. F, S, 



Feuilleton* 



Adelina Patti. 

Wenn eine italienische Künstlerin von Bedeutung uns mit 
ihrem Besuche erfreut, so fragen alle Diejenigen, welche sich 
für Musik, speciell für die Gesangskunst interessiren, begierig, 
woher kommt sie? von warnten stammt sie her? wo hat sie 
ihren Ruf gegründet? Solche Forschungen sind natürlich, nur 
sind die Beantwortungen solcher Fragen nicht immer so leicht. 
Da Signora Adelina Patti in Balde hier erscheinen wird, 
um an der Oper des Imprcso Eugenio Merelii im Königlichen 
Theater zu gastiren, so werden mit ihrem ersten Auftreten in 
Berlin auch die üblichen Untersuchungen der heau monde BerliiFs 
über die Laulbahn der Künstlerin beginnen, und wir freuen 
uns, im Stande zu sein, schon vorher unsern Lesern einige 
Aufklärungen über die junge Sängerin zu geben. Mlle. Patti 
ist weder in Italien, noch in Fiankreich noch in Deutschland 
gebildet worden, sondern jenseits des Oceans, in der grossen 
Republik der nordamerikanischen Freistaaten. Von italienischen 
Eltern in Spanien geboren, siedelte sie mit diesen als einjähri- 
ges Kind nach Amerika über, woselbst solche sich in New- 
York niederliessen. Die Mutter, eine in früheren Jahren unter 
dem Namen Barili bedeutende Künstlerin, bemerkte frühzeitig 
das ungewöhnliche musikalische Talent des Kindes, und ircss 
der kleinen Adelina den nöthigen Unterricht zu Theil werden. 
Das Mädchen machte so entschiedene Fortschritte, dass sie, 
kaum zwölf Jahre alt, schon im Staude war, den jungen Vio- 
linisten Paul Julien auf seinen Concertreisen in Amerika als 
Sängerin zu begleiten, und durch ihre Technik und klare 
Stimme enthusiastischen Beifall fand. Mehrere Jahre hindurch 
entzog sie sich dann der Oeffentlichkeit, um sich dern weiteren 
Studium hinzugeben, bis sie endlich, als Bühnenkünstlerin im 
Novbr. 1859 im Opernhatise zu Newyork zum ersten Male auf- 
trat. Mlle. Patti, welche in Newyork als geborene Amerikane- 
rin betrachtet wurde, konnte auf einen durchgreifenden Erfolg 
rechnen und errang solchen auch in der That. Sie hatte zu 
ihrem Debüt die „Lucia“ gewählt, und entzückte eigentlich 
noch mehr durch die Jugendfrische ihrer Erscheinung, als durch 
ihre vocalen Fähigkeiten. Das grossse Opernhaus war bis auf 
den letzten Platz gefüllt, man jauchzte Beifall, spendete Blu- 
men, bezeigte der jungen Debütantin Ovationen jeglicher Art, 
der Sieg war also entschieden, und die Impresarii, die damals 
schon mit allen nur möglichen Calamitäten zu kämpfen hatten, 
rieben sich vergnügt die Hände, dieses verborgene Kleinod an 
das Licht des Tages emporgezogen zu haben. Wer konnte es 
ihnen wohl verdenken, dass sie diesen Magnet so viel atsmög* 
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lieh benutzten, um ein zahlreiche« Auditorium herbeizulocken, 
da alle andern Sängerinnen nicht im Stande waren, das Haus 
in einer für die Tasche des Direktors befriedigenden Weise zu 
fOtlen. Mlle. Paüi sang anfänglich zwei Mal, dann drei, zu- 
letzt viermal wöchentlich, nnd diese Anstrengungen Übten 
keinen wohtthuenden Einfluss auf das Organ und den Körper 
der Künstlerin aus. Sie hatte nach ihrem Debüt in der „Nacht- 
wandlerin“, „Puritanern“, „Don Juan“, „Moses“, „Barbier“, 
„Don Pasqunie 4 , u. s. w. gesungen, und wechselte mit diesem 
Repertoire, bis ihre Kräfte nachzutassen an fingen, und demge- 
mäss die Saison ihr Ende erreichen musste. Den Sommer 
benutzte Mlle. Patti zu Erholungsreisen, unterlass jedoch auch 
hier nicht, sich öffentlich hören zu lassen. Mit Eintritt des 
Herbstes erschien die Künstlerin wieder an dem Orte ihrer 
Wirksamkeit, allerdings, um denselben bald für immer zu ver- 
lassen. Der Winter 1860 sollte in musikalischer Beziehung 
bedeutend werden; viele Sänger und Musiker waren vereinigt 
worden, um Grosses und Vieles leisten zu können; als zu eben 
dieser Zeit der Prinz von Wales die Gauea der Vereinigten 
Staaten durchreiste, beschloss man, ihm zu Ehren, in Phila- 
delphia eine Opernvorstellnng zu veranstalten, und zwar wurde 
Flotow's „Martha“ mit Mlle. Patti als Lady und Carl Formes 
als Plumkett gewählt. Die Vorstellung gefiel, sie war die 
letzte im Norden Amerika'», in welcher Mlle. Patti erschien. 
Die Direktion musste Schulden halber ihr Sceptcr niederfegen, 
und Adetina Patti reiste bald in Begleitung ihres Schwagers 
des bekannten Impresario Maurice Strakosch nach New-Orlenns, 
um ein Engagement an der dortigen französischen Oper anzu- 
treten. Hier wurde sie bald die Heldin des Tages, und ihr ge- 
bührt der Triumph, die erste und bis jetzt einzige Dinorah Ame- 
rika'» zu sein. Nach einem niehrwöclienllichen ruhmvollen 
Gastspiele in New - Orleans beabsichtigte sie, in Europa ihre 
Kunstreisen fortzusetzen, und schlug demzufolge ein ihr vom Im- 
presario Max Marelzek für Mexico angetragenes Engagement 
aus. Sie schifTte sich ein, kam noch England, wurde vrm Gye 
für das Conventgardentheatcr engngirt, und — das Weitere 
dürfen wir uns ersparen. Unsere Leser sind mit Journalen 
Englands zu vertraut, als dass es mit füg wäre, noch einmal 
an jene überschwänglichen Lobeserwähnungen zu erinnern, mit 
denen die Londoner „Times“ die junge Künstlerin fast zu er- 
drücken bemüht war. Die Engländer waren begeistert von der 
Patti, und das will Viel sagen, denn seil der schonen Maria 
Piccolomini hat noch keine Sängerin vermocht, die kalten 
Söhne Grossbritnniens in Feuer zu bringen. Mlle. Patti hat 
es verstanden, und kommt jetzt mit Lorbeer geschmückt und 
gefeiert von dem Thernsestrnmle zu uns herüber, nach dem 
wärmeren Deutschland, um hier ihre ferneren Triumphe zu er- 
ringen. Nach einem kurzen Gastspiel in Wien wird Mlle. Patti 
hierher kommen, und versuchen, den Berlinern die Köpfe und 
Sinne zu verdrehen. Ob ihr dies gelingen wird, muss die 
nächste Zukunft lehren! Adelina Patti ist als Sängerin jeden- 
falls eine beachtenswerthe Erscheinung; ihre Stimme ist nicht 
gross, aber sie besitzt einen seltenen Wohlklang, welcher sich 
geschmeidig dem Ohre des Zuhörers anfügt; durch die über- 
grosse Anstrengungen war das Organ nur zeitweise erschlafft, 
und erholte sich schneit wieder, nur muss die Künstlerin sich 
vor Aufgaben hüten, welchen sie unmöglicherweise gewachsen 
sein kann; wir meinen damit nicht etwa technische Schwierig- 
keiten, denn solche zu besiegen, wäre für Mlle. Patti nur ein 
Leichtes, sondern wir haben dabei unser Augenmerk auf jene 
grossen Schöpfungen gerichtet, welche eine besondere Ton fülle, 
welche eine dramatische Form des Vortrages bedingen. Diese 
Eigenschaften fehlen der Mlle. Patti, und aus diesem Grunde 
mag sie sich, namentlich in Deutschland, hüten, Bollen zu 
wählen, welche ihr durch ihre Individualität verboten sein sofi- 
ten. Die Sängerin hat einst in New-Orleans versucht, die 
Valentine in den „Hugenotten“ durchzuführen, und kann durch 
derartige fernere Manövers (denn so nur können wir das Wa- 
gestück nennen) ihrem Organ leicht den ihm jetzt innewohnen- 
den Schmelz und Wohlklang rauben. Die technische Bildung 
der Künstlerin ist eine vorzügliche zu nennen; jahrelanges Stu- 
dium, sowie natürliche Anlagen vereinigten sich hier, um Gros- 
ses zu schafTen, und sich mit Nonchalance durch das Labyrinth 
italienischer Coloraturen hindurchzuarbeiten; allerdings geht 
dafür dem Vortrag der Cantilene jene Wärme des Gefühls und 
der Empfindung ab, welche unsere deutsche Heroinen aus- 
zeichnet, aber wir dürfen von einer Stimme, die durch Solfeg- 



gieu geschmeidig gemacht ist, keine bedeutenden Modulationen 
im Portamenfo verlangen. Die Darstellungsweise der Mlle. 
Patti ist graziös, zierlich und piquant, ohne jenes Quantum von 
Goquetterie zu enthalten, mit welchem die Piccolomini ihre 
Siege zu erfechten pflegte; aber gerade dieses naive, ruhige 
Spiel machte die Bollen der Patti interessant, und wenn man 
auch das tiefe Studium der Auffassung, was sich in kleinen 
Zügen kund zu geben pflegt, vermisst, so muss man doch 
stets die Wiedergabe der darzustellemlen Charaktere als natur- 
getreu anerkennen. Wir glauben jetzt, unsere Leser in genü~ 
gender Weise mit dem neuen Ankömmlinge bekannt gemacht 
zu haben, und dürfen eine Beurtheilung der einzelnen Leistun- 
gen bis zu dem Auftreten der Künstlerin verschieben. G. C. 



Nachrichten. 

Berlin. Am 13. d. wird sieb der K. General-Intendant Herr 
v. Hülsen zu den Krönungsfestlichkeiten nach Königsberg be- 
geben. Die Königl. Kapelle, sowie die bedeutendsten Mitglieder 
der Königl. Oper folgen am 16. d. mit einem Extrazuge nach. 
Erst nach deren Rückkehr findet die Generalprohe zu der am 
23. d. neu in Scene gehenden Festoper „Nurmabal“ statt. 

— Hr. Theodor W achtel gastirt nur noch bis zum 16 d. 
im Friedrich-Wilhelmstädlischen Theater. Ihm folgt die rümÜehst 
bekannte Coloratursängerin vom Hannoverischen Hoftheater, Frl. 
Auguste Geisthardt, welche zuletzt in München und Breslau 
eis lsabel!», Giraida, Dinorah, Frau Pluth u. e. w. Furore 
gemacht hat. 

— Der berühmte Pianist Ch. W e hie ist auf der Durchreise 
nach Paris hier anwesend 

— Hr. Leop. Lion, Schüler A, Dreysehock’s aus Prag, ist 
hier eingetroffen um hier seinen Aufenthalt zu nehmen und als 
Klavier-Lehrer zu wirken. 

— Franz Liszt ist nach einem längeren Aufenthalte nach 
Marseille abgereisl 

— Ende October beginnt die mit der Kgl. Oper verbundene 
Gesangsehule, deren Zweck die Ausbildung zu Solo-Sängern und 
Sängerinnen für die Bühne ist, einen neuen Cursu.s. Haupterfor* 
dernis.se zur Aufnahme in dieselbe sind: vorzügliche Anlagen 
und insbesondere Busgezeichnete Stimmmittel, verbunden 
mit geeigneler Persönlichkeit, Der Unterricht wird unentgeltlich 
ertbeilt. 

Breslau, 3. Octhr. Frl. Geisthardt hat ihr epochemachen- 
des Gastspiel am Sonnabend mit einer Wiederholung der Frau 
Fluth in den „lustigen Weibern von Windsor“ vor über- 
fülltem Hause beschlossen, nachdem sie als fünfte Gastrolle die 
Dinorah gesungen und darin von Neuem den ganzen Zauber 
ihrer anmuthigen Stimme t nt faltet und ebenso vollendet als le- 
benswahr gespielt hatte. Die geschätzte Gastin hat sich einen 
Erfolg errungen, wie er nur wenigen Sängerinnen zu Tlieil ge- 
worden ist, da sie in jeder Partbie mit Beifall überschüttet und 
durch Hervorrufe ausgezeichnet wurde. Den besten Maassstal* 
für ihre grosse Beliebtheit liefert freilich der Zudrang zu ihren 
Vorstellungen, die sämmtiieh überaus zahlreich besucht waren. 

Cöln. Se. Majestät der König haben auf Veranlassung des 
grossen von der Stadt Cöln am 15. d. Allerhöchst Ihm veran- 
stalteten Conrerts dem Kapellmeister Fern. Hitler eine grosse 
goldene Medaille mit den Brustbildern Ihrer Majestäten und dem 
Musikdirector F. Weber eine kostbare Tuchnadel, deren Me- 
daillon gleichfalls die Königl. Portrails zeigt, verehren lassen. 

— 6. Oct. Die Hymne (Anthem) von Händel „Zadok der 
Priester“, welche den Schluss des Festcourertes auf dem Gürze- 
nich bildete, ist nun auch zur Aufführung während der Krönungs- 
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Feierlichkeiten ia Königsberg bestimmt worden. la Deutschland 
war es nur unsere Stadt, io welcher dieses Stück (übersetzt und 
eingerichtet vom Kapellmeister Hitler) bisher bekannt gewesen. 
Interessant dürfen einige Einzelheiten sein, welche wir dem Vor* 
Worte der englischen Ausgabe des Aul he me, componirt zur Krö- 
nung Georg's des 11. im Jahre 1727, entnehmen. Es waren de* 
reu vier von Händel und ein paar von anderen Compouisten, 
deren Namen in der Über die Krönung erschienenen Broohüre 
nicht aulbewabrt worden. Der Moment, in welchem sie gesun- 
gen wurden, Ist natürlich aufs Genaueste festgesetzt, wobei es 
etwas auffallend, dass die zweite ihre Stelle erhielt „nachdem 
das Volk in einstimmigem Freudenge schrei den Huf ertönen liees: 
*.God säte hing George the secont”. Die hier hekaonte Composiüon 
wurde angestimmt „vor der Salbung, wenn der König, nachdem 
er seinen Schwur geleistet, wieder zu seinem Sessel zurück* 
kehrt“. Geiegenheits-Compositionen, wie die Höndel'scheu, welche 
nach fast anderthalb Jahrhundert noch brauchbar sind, gehören 
jedenfalls zu den ailerseitensten. 

Stettin, 1. Octbr. Von unsrer Oper, die seit dem 15. v. M. 
eröffnet ist, lässt sich Günstigeres berichten, als im vorigen 
Jahre. Wir haben bisher nur „Norma“, „Lucretia“, „Freischütz“, 
„Romeo“ und „Nachtlager“ gehabt, aber fast Alles war in hohem 
Maasse gelungen. Unsere Assoluta, Frl. Bia ne hi aus Schwerin, 
besitzt eine wenn auch nicht sehr starke, doch überaus weiche 
und sympathische Stimme, vereinigt damit eine hohe Gesangs- 
fertigkeit und ist zu alledem mit einem nicht geringen dramati- 
schen Talente begAbt. So kommt es, dass unser sehr verwöhn- 
tes Publikum in ihrem Lobe einstimmig ist, und dass sie als 
Norma und vorzüglich als Lucretia selteoe Erfolge errungen hat. 
Als zweite Sopranistin soll Frau Stra d iot-Me n de in perpe- 
tuirlichem Gastverbällniss fungiren; das Debüt der sonst renom* 
inirten Sängerin war jedoch als Romeo in Folge einer starken 
Heiserkeit so unglücklich, dass sie bisher noch nicht wieder 
aufgetreten ist. Unser erster Tenor, Hr. Schaefer, früher 1» 
Berlin, ist noch zu sehr Anfänger, um ganz zu befriedigen, doch 
sind seine Stimmmittel vorzüglich und die Mühe, die er sich 
giebt, anerkenDungswerth. Man spricht noch von einem zwei- 
ten, sehr gut sein sollenden Tenoristen, einem Herrn Hermann, 
den jedoch noch Niemand hier gesehen hat. Inzwischen hat der 
Baryt oo, Hr. Th eien, sich Lorbeeren gepflückt und in der Lu* 
crezia einen durchgreifenden Erfolg gehabt. Frt, Aostenseo 
ist die einzige, die vom vorigen Winter wieder engagirt ist; ihre 
Stimme ist lieblich, aber nicht stärker geworden. Eine Altistin, 
Frl. Czekai aus Berlin, ist bisher nur einmal als Orsini auf- 
getreten. Da diese Rolle allein noch nicht maassgebeud ist, 
wollen wir ein weiteres Auftreten abwarten. Der Chor ist bes- 
ser als je, der Dirigent verständig und die Kapelle gut. Wir 
haben daher zu erwarten, dass auch die Novitäten, denen wir 
entgegensehen , als: „Dinorah“, „Faust“, „Fortuuio’s 

Lied“ etc. sich brillanten Erfolges erfreuen werden. Dr. S. 

Erfurt. Der Erfurter Musikvereio er öffnete am 24. Sept. 
seine Conoertsaison mit einem sorgfältig ausgestatteten Pro- 
gramme. Die Orchesterwerke, Mendelssohns A-moll-Sinfonie und 
Cherubini’s Ouvertüre zu „Ali -Baba“ wurden mit rühmlicher 
Präcision ausgeführt und fanden allgemeinen Beifall. Fräulein 
Melita Alvslebeu, Hofopernsängerin in Dresden, führte sich 
durch Vortrag einer Arie aus „tdomeneo“ und eines Walzer* 

Bondo von Benot auf rühmliche Weise zum ersten Male bei uns 
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ein und erntete vollen Applaus, der in erhöhtem Maasse noch 
angeregt wurde durch deo künstlerischen Vortrag des Walzer- 
Rondo, in welchem die jugendliche Sängerin ihre Technik bei 
Ausführung der Rouladen und Triller io erfreulicher Weise be- 
kundete, sowie auch ihre Liedervorträge richtiges Verständnis 



und Wärme athmeo , wohithueod auf uns wirkten. Möge 
uns der Genuss, deo die umfaogreiebe, glockenreine Stimme 
verschafft, noch oft zu Theil werden. Nicht weniger erfreute 
uus ein Lieblingsschüler von Vieuxtemps, Hr. Poznanski aus 
Chariston durch seine gediegenen Violiovortrfige, die alle die 
gute Schule des grossen Meisters verrieiheo, weshalb ihm auch 
die allgemeine Anerkennung seiner künstlerischen Leistungen 
nicht versagt werden konnte. Da der junge Künstler sich noch 
unler unmitelbarer Führung seines Meisters befindet, so kann 
man ihm mit Gewissheit eine gute Zukunft propbezeibeo. Rei- 
ner, voller Ton und edle Bogenfübrung charakterisiren sein 
Spiel. 

Leipxig. Oper im Monat September. Das Verzeichniss ist 
diesmal nicht sehr mannigfaltig; wir hatten nur zwei Opern: 
Gounod’s „Faust“ neunmal und die „Nachtwandlerin“ von Bel* 
Üni. Neun Vorstellungen einer Oper io einem Monat ist immer- 
hin ein bemerkenswerther Erfolg, zumal wenn dieselben bei vol- 
len Häusern stattfanden. 

— Im zweiten Gewandhausconcert, welches Sonntag den 
6. Oct. staltßudet, wird Herr Alexander Dreyschook aus Prag 
das Concert von Schumann, eine Novellelte desselben Compo* 
nisten und eine neue noch ungedruckte eigene Composition: 
„Souvenir de Norderney“ Vorfragen. H«rr Schnorr v. Carols- 
feld aus Dresden wird singen. 

— Herr Charles Wehle, der Moskau nach zweijährigem 
Aufenthalte verlassen hat, war einige Tage hier anwesend, er 
gebt wieder nach Paris zurück, um dort zu bleiben. Auch Hr. 
Musikalienhändler Braodus aus Paris, dirigireuder Chef des 
Hauses Braodus & Dufour, war auf der Rückreise oacb Paris 
hier anwesend. 

Stuttgart. Zu seiner Geburtstagsfeier wurde bei der Thea- 
ter-Vorstellung Se. M. der König von dem gedrängt vollen Hause 
mit stürmischen Hochrufen empfangen. Als Festoper ging eine 
neue Erscheinung, die Oper „Gretcbeu“ von Gounod, über die 
Bühne. Sie ist das Meisterwerk eines vorzugsweise in deutscher 
Schule berangewachscneo französischen Componisten, das mehr 
Ernst und Tiefe verrälh, als man bei modernnen Tonsetzern zu 
flndeo gewohnt ist, uud das darum auch an den Bühnen zu 
Darmstadt, Wiesbaden, Dresden, Frankfurt, Leipzig, wo es bis 
jetzt vorgeführt ward (Mannheim wird es morgen bringen) 
mit enormem Beifall aufgenommen wurde. Es ist der Götbe’scbe 
„Faust** io Musik gesestzt, oder vielmehr er soll es sein, denn 
was die Bearbeitung dieses grandiosen Stoffes betrifft, so müssen 
wir immer noch zufrieden seio, dass es ein Franzose war, der 
Unsere Faustsage in dieser gründlich modernen, trotzdem aber 
geschickten Weise ausbeutete — ein Deutscher würde das nicht 
gewagt haben. Die Besetzung der Titelrolle wird bei uns eine 
doppelte sein, um dio Oper zu ermöglichen: Mad. Marlow, die 
gestern das Grctchen sang, wird mit Mad. Leisinger abwechselu 
und dies wird den weiteren Vortheil haben, dass wir beider Auf- 
fassung der Gretchen-Roile kennen lernen und vergleichen kön- 
nen. Ein näheres Eingehen auf die Oper und deren detaifiirte 
Durchführung behalten wir uns vor bis wir auch die Leisinger 
ln der Titelrolle gesehen. Ihre loscenirung war eine prachtvolle. 
Namentlich batte Hr. Kapellm. Kücken ihre Einstudirung mit 
all der Liebe und Sorgfalt, mit der feinen Nüaucirung und künst- 
lerischen Reife geleitet, wie wir es bet allen Aufführungen des 
um die hiesige Oper hochverdienten Meisters gewohnt waren. 

MOiichen. Von jeher hatte dia hiesige Oper ein hauptsäch- 
liches Augenmerk auf Meyerbeer gerichtet; man beeilte sich, 
seine neuen Schöpfungen zur Aufführung zu bringen, verwendete 
die besten musikalischen Kräfte und scheute keine Kosten, wie 
man es auch von einem solchen Kunstinsütute erwarten darf. 
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Die glänzendes Aufführungen des „Propheten“ sind bekannt, und 
dürften In dieser Beziehung nur wenige Bühnen einen Vergleich 
mit der hiesigen ausbalten. Die „Üloorah“ wurde bereite Im 
Frühling des vorigen Jahres aufgeführl, schlummerte aber von 
da an bU Sonntag den 22. September. Diese Wiederholung wurde 
obgleich bei aufgehobenem Abonnement, dennoch sehr zahlreich 
besuch^, und der Zuhörer sowohl durch ein gutes Ensemble, 
als euch durch Frl. Hönisch aus Braunschwelg, welche als Gast 
zum ersten Male auftral, befriedigt. Für Sonntag den 29. waren 
die „Hugenotten** augesetzt, das Repertoire wurde aber io „Di- 
norab“ umgewandelt und am Tage der Vorstellung selbst, wegen 
Unpässlichkeit des Frflui. Dänisch, in „Beiisar“. Gewöhnlich 
pflegt eine so rasch clngescbobeoe Vorstellung nicht die beste 
zu sein, was hier jedoch nicht gesagt werden kann. Frl. Stö- 
ger (Antonios) und Fräul. Stehle (Irene) haben, wie Immer, In 
Gesang und Spiel Vorzügliches geleistet. Die Herren Kinder* 
inann (Belisar) und Grill (Alsum) verdienen dieselbe Anerken- 
nung. Die AufTdhruug war eine gelungene zu utnneu. — Da 
Gluck's „Orpheus * so glänzend reussirt hat, so ist auch die „Iphi- 
genie“ neueinstudirt worden. — Die ausgefallene Vorstellung von 
Meyerbeer's „Hugenotten** wird am 9. d. nachgeholt und ver* 
spricht eine des Meisterwerks würdige zu werden. — Gounod's 
„Faust** wird eifrig studirt und erscheint bereits Im November 
auf der Bühne. Nach ihm Maiilart’s beliebte komische Oper: 
„Das Glöckchen des Eremiten**. 

— Das Königliche Hof* und Nationaltheater brachte vom 
1. September bis 5. Ueloher an Opern: „Hans Heiling“, „Marie, 
oder: verborgene Liebe“, „Catharina Cornaro“, „Joseph“, „Or- 
pheus und Eurydice“, „Zauberflöte**, „weisse Dame**, „Dinor ah** 
Nachtwandlerin“, „Beltsar“, „lphigeuia in Aulis“ (am 3. d.) und 
„Rübezahl“, Operette von Couradi (am 5). 

Wiesbaden. Der berühmte CumpouUt und Pianist, Anton 
Koutski, welcher seit einem Vierteljahre hier verweilt, war 
nach einem glänzenden Concerte am 23. August gefährlich er* 
krankt, ist aber jetzt so weit hergeslellt, dass er noch vor Milte 
October seine Rückreise über Berlin nach St. Petersburg wird 
antreten können. 

Zwecke seinen Aufenthalt hier nehmen. 

Hamburg. Die vier Concerte des hiesigen Musikvereius un- 
ter Oiten’s Leitung sind auf den 29. Nov. 1861 und 31. JauuAr, 
28. Februar und 28. März 1862 festgestellt. I m ersten Concerte 
wird Herr Ür. Guuz, Hannoverscher Hofsänger auftreten, 

— Unter Direction des M.-D. Otten wird hier am 8. Nov. 
Beethoveu's D-dur-Messe zur ersten Aufführung und zwar in der 
erleuchteten grossen Michaeliskirche, gelangen. Der Chor, zu 
dem sich eine grosse Zahl Theiloebmer von Braunschwelg, Mag* 
deburg und anderen norddeutschen Städten gesellen wird, er* 
reicht die Zahl von ungefähr 400 mit 60 bis 70In$trumeotalislea. 
Die treffliche schwedische Hofsängerin Frau Louise Michai- 
Miehaeli wird das Sopran-Solo, Frau Sophie Gurau, geborne 
Schloss, den Alt, Herr Schulze den Bass slogen. Ueber Tenor 
noch Ungewissheit. Der grosse, ganz freie Raum der Kirche 
fasst gegen 5000 Zuhörer. Die herrliche grosse Orgel wird mit- 
wirken. Das Werk ergreift in den Proben alle Singenden auf’s 
tiefste. Eine Commission von angesehenen Kunstfreunden steht 
an der Spit2e. 

Wien. Wie man vernimmt, haben die Aerzte den Krank- 
heitszusland Andere als bedenklich geschildert, und ist nach 
diesem Ausspruch wohl nicht Hoffnung vorhanden, ihn bald auf 
der Böhne zu sehen. Um die durch seine Krankheit entstande- 
nen Repertoirscbwierlgkeiten zu beseitigen, hat Director Salvl 
den Tenoristen Hru. Morioi engagirt, weicher als Arnold debu- 
Uren wird und berufen sein dürfte* Ander zu ersetzen. Nebst 



einer vortbellhsften Bübnenflgur, elegantem Aeuasereo und Be- 
nehmen, erinnert seine schöne Stimme an jene von Morianl In 
«einer BlÖtbezeif. Morlni bat zwei Jahre in Frankreich zugebraebt 
und sich eine vortreffliche künstlerische Bildung anzuefgnen ge- 
wusst. Er wird, bis er mit dem Umstudiren der Parthleen in 
deutscher Sprache fertig ist, noch in den Opern „Luefa“ und 
„Hugenotten** dehötiren und sodann die Tifelparthie des Goutiod’- 
schen „Faust“, welche Oper am 18. November mit grossem 
scenisohen Aufwand« zur Aufführung kommen soll, singen. 
Frau Ellinger hat bei der jüogsten Wiederholung der Oper: 
„Die Jüdin“ durch ihren feurigen und leidenschaftlich bewegten 
Vorlrag ungemein gefallen. Nebst diesem Vorzug imponirte ihre 
schöne, kräftige Stimme nnd ihr edles, ausdrucksvolles Spiel. 
In gleich hohem Grade gefiel Frl. Hoffmano, welche die Prin- 
zessin sang, und sowohl durch ihren fein nüancirleo Vortrag, 
wie durch die Eleganz der Darstellung sich die Täuschendste 
Anerkennung zu sichern wusste. 

— Neslroy ist in Ischl damit beschäftigt, die von dem Gast- 
spiele der Bouffes her bekannten Operetten: ,.Vent du soir •* und 
„ Mesdames de la Halle” für das Treumanntheater elniurichteo. 
Beide Piecen kommen während des Gastspiels Nestroy’s zur Auf- 
führung. 

Brünn. Die Gesch.vister Neruda haben unsere Stadt, wo 
sie bisher lebten, verlassen und sich wieder auf die Kunstreise 
begeben, weiche dieselben nach Deutschland, Holland, Belgien 
und Frankreich zu unternehmen beabsichtigen. 

Paris. Die hereits angekOmfigle Aufführung der Gluck'scben 
„Alceste“ mit Pauline Viardot in der Titelrolle wird demnächst 
Stattfladen. Eine vergleichende Tabelle der diesmaligen Besetzung 
mit jener der ersten Aufführung dieses Werkes in Paris am 
23 April 1776 wird nicht ohne Interesse sein: 

1776. 1861. 

Alceste .... Mlle. Levasseur. Paulme Viardot. 

Admetes .... Mr. Legros. Micbot. 

Hoherpriester .... Gelin. Cazaux- 



Caron La Zuze. Coulon. 

Hercules — Brochard. 

Apollo Moreau. Meehdaere. 

Evnndre . Tinot. König. 

Firn Herold — Freret. 



Hercules und der Herold kommen 1776 nicht vor, da sie Gluck 
nebst der ganzen ersten Scene des 3. Actes erst im J. 1779 nach 
componirte. Bei der ersten Aufführung dieser Oper in Wien 
wurden die Rollen der Alceste und Admetes von der Bernasconi 
und von Tibaidi gegeben. 

London. fnConventgardeo werden kommenden Winter 
vier neue englische Opern gegeben werden; unter diesen „Ruye 
Blas“ von Howard Glover, dem musikalischen Kritiker der Mor- 
ning-Post. Auch Benedict hat seine Feder gespitzt, um für diese 
Bühne ein Drama in Musik zu setzen, welches über 230 Mai im 
Adelphi-Theater gegeben wurde, und dem Poeten, weicher zu- 
gleich Schauspieler ist, in einem Jahre ein Vermögen von L. St. 
28,000 einbraehte. Das Stück heisst „Coleen Baun'* und ist der 
irischen Volkssage entnommen. Vincent Wailace schreibt eine 
komische Oper und auch Balfe hat eine neue Oper in Pulte zu 
liegen; beide Letzteren sind für das neue Unternehmen in Her 
Majesty's Theater bestimmt. 

Warschau. Zwei oder gar drei oeue Opern werden einstu- 
dirt und dürfen sich als vaterländische von Landeskindern com- 
ponirte Produkte der lebhaftesten Sympathie erfreuen. Die eine 
derselben führt den Titel „Die Flibustier**, sie ist das Werk des 
geschätzten Compooisien J. F. Dohrzynski und es sind bereits 
daraus einzelne Nummern vorteilhaft bekannt. Die zweite be- 
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THEODOR RODE. 



Streben die Bedien unserer geistigen Axe für jede Wis- 
senschaft und die Kunst nach dem Ceutrum öffentlicher 
Lehranstalten, so sprechen wir es hiermit apodictisch 
aus, dass die Gründung einer Mi I i t air- Musi ksch ule in 
Preussens Metropole von Staalswegen eine Nolhwendigkeit 
ist, sollen anders in unserer Armee die historisch be- 
gründeten* wichtigen und mhimvürdigen Institute der Haut- 
boi s te fi c o r ps nicht gänzlich untergraben werden. Eine 
solche Anstalt dürfte weder allein theoretisch, noch allein 
practisch, oder überhaupt überwiegend das eine oder 
das andere sein, sondern es müsste dies ein allumfassend 
theoretisch- practisch es Institut, eine „ Universitas ar- 
tium musicarum “ werden. Dass wir bei der Gründung einer 
solchen Anstalt ein höheres Ziel vor Augen haben, als das 
ist, welches den Musikschulen der Milil air Waisenhäuser zu 
Potsdam und Annnburg vindicirt worden ist, enthalten schon 
die Einleitungsgedanken dieses Aufsatzes, 

Der gegenwärtige Zustand der genannten Musikschu- 
len ist geradezu ein dürftiger, kein lebensfähiger, weil, trotz 
der vom Staate reichlich gewährten Mittel, in ihnen die 
12- bis 16jährigen Zöglinge nicht zu Tonkunstlern gebildet, 
sondern zu musikalischen Handwerkern erzogen und zuge- 
stutzt werden. Die musikalischen Leiter dieser An- 
stalten sind hierbei ausser aller Schuld, sie thun und leisten 
von ihrem Standpunkte aus eben so viel, als man auf- 
opferungsfähig von ihnen verlangen kann. Die Gründe hier- 
für liegen tiefer. Diese blasenden Musiknovizen, haben sie 
auch ursprünglich von der Gottheit Tonsinn und ein reiz- 



bares Nervensystem erhalten, ertödfen dies schon in den 

V 

ersten Jahren ihrer blasenden .Muse, Oder soll dies etwa 
den Tonsinn fördern und die Nerven stärken, wenn zu- 
meist aus vier Winkeln eines und desselben Zimmers vier 
angehende Musik - Eleven zu gleicher Zeit Zvvergfell er- 
schütternde Tuba-, Trompeten-, Oboe- und Fagott-Töne her- 
aus würgen, die von vier anderen eines Nebenzimmers mit 
Tönen und Tonfiguren einer Cornett-, Horn-, Flöten- und 
Clarinelt-Melange auf die unrhythmischeste Art secundirt 
werden? Dabei kommt noch das jugendliche Alter dieser 
Blech- und Holzbläser in Betracht. Mehrfach soll es vor- 
gekommen sein, dass diese 12jährigen Posaunisten und 
Tuhaisten sich Brüche geblasen, oder mit Brust und Hais- 
krankheiten zu kämpfen hatten. Mithin wäre cs das Ge- 
eignetste und Zweckmässigste, wenn der Staat die Musik- 
schulen der beiden Waisenhäuser aus Sanitätsgründen auf- 
löste und ihre Direktoren und Lehrer anderweitig verwen- 
dete oder pensionirte. Erwächst doch dem Staate, speciell 
der Armee, durch den jährlichen Abgang von acht bis 
zehn Musikschülern bei ihrem Eintritt als Hauiboist 
oder Trompeter nur ein geringer und secundärer Nutzen. 
Ltesse man diese Musikschulen eingehen, so zöge der 
Staat daraus einen unberechenbaren Vortheil, denn man 
gewönne dadurch für die Schulabtheilungen oder Unter- 
offizierschulen mehr und qualificirtere Unteroffizier- Aspi- 
ranten, und dies scheint für unsere, jetzt um das Doppelte 
verstärkte Armee von Wichtigkeit zu sein, dies um so 
mehr, weil zu Musikschülern nur hübschgewachsene, kräf- 
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tige und möglichst grosse Individuen genommen werden. 
Diese angenehmen Zufälligkeiten gereichen aber dem Un- 
teroffiziere und Feldwebel in spe mehr als den Haulboisten 
zur Zierde, da letztere in ihrer Zwiltersteliung eigentlich 
immer mehr den Civilisten als den Soldaten repräsentirten. 
Nach Auflösung dieser Musikschulen hatte der Staat, ohne 
neue Fonds flüssig zu machen, die geeigneten Mittel, un- 
sere befürwortete Miiitair-Musikschule in’s Lehen zu rufen* 
Betrachten wir das andere, ähnliche Lehrinstitut, die hie- 
sige Königl. Theater - Musikschule, Classe genannt. Aus 
ihr soll sich eigentlich die Königliche Kapelle ergänzen. Bei 
ihrer Entstehung vor 37 Jahren war dieses Institut nur 
eine Violinklasse. Als solche genügt sie auch heut noch 
allen Anforderungen. Spater wurde sie der Stapelplatz aller 
Orchesterinslrumente, und somit w 

.t 

sisten, wenn euch keine directe, doch eine indirecte Aus- 
sicht auf Anstellung in die Königliche Knpelle eröffnet. 
Die Blech- und Holzbläser gehörten zu allen Zeiten zum 
grössten Theiie unsern Hautboistencorps an. Durch diesen 
zweifachen Dienst, den Militair- und Klassendieust, entstan- 
den sowohl für die Dirigenten, als auch für die beiheilig- 
ten Mitglieder Unannehmlichkeiten mannigfachster Art. Facta, 
welche den Pseudo - Kunstzustand dieser Musikschule auf 
das Evidenteste characterisiren, mögen dies beweisen. Die 
Kl asse zählt stets so viel Individuen, dass, ist sie vollzählig 
beisammen, alle Sinfonien exekutirt werden können. Da 
aber der verbindende Kunstkitt diese Jünger Apollo's nicht 
zur noth wendigen Einheit zusammen zu fügen weiss, weil 
nur Attrnctions-Krüfte hier für die Kunst wirken und ihr 
Spiel treiben, so hat einer der Leiter dieses K. Musikinsti- 
iuts, nach Abzug aller fehlenden Kräfte, mit einem Musik- 
quolienten von 6 Individuen öfters Sinfonien derartig zur 
Aufführung gebracht, dass die fehlenden Stimmen vom Leiter 
mit einer unnatürlichen Universnltechuik gesungen oder ge- 
pfiffen wurden. Und dies hiess künstlerische Zwecke ver- 
folgen? — Dazu karn noch, dass Mitglieder, und zwar die 
talentvollsten, 15 — 20 Jahre Accessistendienste verrichten, 
weil der bei rettende Kammermusikus, für den sie als Ac- 
cessist Lngirten, keine Neigung zum Sterben oder Lust zur 
Pension hatten — ehe sie nngeslelit wurden oder auch 
wegen vorgerückten Alfers, trotz aller Virtuosität doch nicht 
zur definitiven Anstellung als Königlicher Kammerrnusikus 
gelangen konnten. Dafür rückte denn nicht selten ein 
Glückspilz als mittelmässiges Talent in die Vacanz ein. 
Allerdings wäre es in solchen Fällen besser gewesen, die 
Stammhalter der alten blasenden Garde hätten sich noch auf 
längeres Leben eingerichtet, denn trotz ihrer ruhmreichen 
Invalidität leisteten sie als alte Künstler mit kranken abge- 
blasenen Lungen noch immer mehr und Besseres als solche 
talentlose, junge und gesundlungige Kunsthandwerker. Die 
Erfahrung hat auch bei der „Classe* 1 gelehrt, dass ihre 
jetzige Organisation, weil auf Dualismus beruhend, in der 
ßiaseabtheilung durchaus nichts Förderndes, Bildendes und 
Anregendes für die Kunst enthält. Entweder hat dieselbe 
zu viel oder gar keinen Gährungsstoff. Hat sie zu viel, so 
muss sie aufgelöst werden; hat sie zu wenig, so fehlt ihr 
der Lebensnerv und ihre Existenz und ihr Sein hat aufge- 
hört. Heut zu Tage ist man in der „Blaseabtheilung*’ 
eben nur Accessist, weil dadurch die mögliche Exspectanz 
einer Anstellung als Kammerrnusikus gesichert scheint. 
Das Streichquartett, nehmen wir, wie schon oben gesagt, 
hiervon aus. Es leistet nur Gutes. Weil nun mit der 
..Biaseabtheiiuug*' in dieser Weise nichts Künstlerisches ge- 
leistet und erreicht werden kanu, so wäre eine Auflösung 
derselben ein Act der Gerechtigkeit. Nach solchen That- 
sachen wüssten wir denn auch nicht anzugehen, aus wel- 
chen Personen sich künftig hin die Königl. Kapelle ohne 
Kunstverleizung ergänzen soll. Aehnlich verhält es sich 
mit den Stadtmusikorchestern. Da die Stadtmusikinstitute 



mit der Einführung der Gewerbefreiheit ihre Privilegien 
verloren und theil weise untergingen, so werden durch die 
Stadtmusiker verhall nissmüssig wenig oder keine Lehrlinge 
mehr ausgebildet. Früher waren diese Institute fast aus- 
schliesslich die Bildungsanstalten, aus welchen die „Haut- 
boistencorps“ ihren Bedarf entnahmen. Die Folg€ von dein 
Aufhören dieser Stadtmusikinsüiute ist ein allgemeiner Man- 
gel an prnctischen, guten Musikern, da die, welche privativ 
sich hier oder anderweitig zu Militairmusikern ausbilden 
lassen, in den ersten Jahren ihrer Dienstzeit fast regelmäs- 
sig nur für untergeordnete Stimmen zu gebrauchen sind und 
waren. Ihre Bildung als Musiker war zu einseitig. Sie 
kannten nur einen Gott, und das war schön, dass sie aber 
nur ein Instrument nothdürftig gelernt hatten, war nicht 
schön. Bis jetzt galt, wie ich in pag. 9 meiner 1860 bei 
C. F. Kabul in Leipzig erschienenen Schrift sagte, die 
rühmliche Sitte bei uns, dass das Königl. Kapellorchester, 
namentlich in den Blaseinstrurnenten, aus unsern bis jetzt 
gut geschulten Hnutboisteucorps die geeigneten Candidateu 
bei verkommenden Vncnnzen erhielt. Diese hatten ja auch 
bis vor Jahren zumeist ihre praclische und nicht selten 
theoretische Ausbildung bei talentvollen Stadlmusikern ge- 
nossen. Waren also die früheren Sfadtmusikinstitute die 
besten und gründlichsten Vor- und Elementarschulen, so 
waren unsere Hautboistencorps in ihrer all herkömmlichen, 
bewährten Verfassung die höheren Real- und Kunstschulen, 
in welchen meist durch ebenso talentvolle, wie practisch 
und theorethäsch befähigte Musikmeister jeder Einzelne auf 
seinem Instrumente als Solo-Bläser uebildet, auch als wür- 
diger Aspirant für das Königl. Kapellorchester und andere 
in- und ausländische Kunst-Institute Auftreten und gebraucht 
werden konnte. Dies muss für die Folge schon — trotz- 
dem ich bei den Musikcorps der neu formirten Infantrie- 
Regimenter die seit dem I. Octoher v. J. genehmigte und 
eingeführte Blechmusik in der eben genannten Schrift 
anstatt einer Hornistenmusik empfahl und befürwortete, 
weil der Staat zur Organisirung von Jnnitscharenmusiken 
vorläufig nicht mehr Mittel hergeben zu können glaubte — 
in Wegfall kommen, da ja ihre Musikcorps in ihrer provi- 
sorischen Besetzung noch keine Holzinstrumente besitzen. 

■ K" 

Um so nothwendiger ist es, darauf Bedacht zu nehmen, 
ein solches Centra I mil i tairmusi kinstitut in Berlin zu 
gründen, welches allen zu machenden Anforderungen ge- 
nügte, und aus welchem sowohl die alten wie die neuen 
Infantriemusikcorps, wio dann aus diesen das Königl. Ka- 
pellorchester für alle Zeiten sich ergänzen könnte. Durch 
die vorgeschlagenen Auflösungen der Musikschulen in den 
beiden Militairwaisenhäusern und der „Blaseabtheilung" der 
Cla sse gewönne die projectirte, neu zu gründende Militair- 
mustkschule, wenn der Staat seine Sanclion dazu gäbe, 
neben den Mitteln auch gleich einen sicheren Halt und Le- 
bensfähigkeit. (Schluss folgt.) 



Berlin. 



R 



u 



Inzwischen der Verdi’schet» Modeopern, neben einem der 
älteren Werke Rossini*«, prangten im Repertoire der Königl. 
Oper während der vorigen Woche die „Hugenotten“. Diese 
Oper glich in ihrer Umgebung nicht einem Fahrzeuge, das auf 
hoher See mit anderen Fahrzeugen einen Wettlauf unterneh- 
men will, — • nein, sie glich dem Coloss von Rhodos, welcher 
sich in seiner ganzen Erhabenheit zeigt, damit unter ihm die 
wiozigen Schifftein, die da lieblich und anmuthig anzuschauen 
sind, passiren können. Der Heros aber stehet da in seiner 
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Majestät, und man bewundert seine Kraft und seinen Glieder- 
bau. Die Wahl der Intendantur, welche gerade in dieser ita- 
lienischen Umgebung eines der Meyerbeer’schen Meisterwerke 
zur Aufführung brachte, war eine glückliche; da erkannte man 
wieder einmal so recht die Grösse des erhabenen Tcftdichters, 
da erst wurde dem Zuhörer von Neuem klar, welche Stellung 
unser deutscher Meister unter seinen Kunstbrüdern einnimmt; 
aber zugleich bot sich unseren einheimischen Künstlern eine 
herrliche Gelegenheit, dem Publikum zu zeigen, was sie zu 
leisten vermögen. Sie sangen mit einer Leidenschaft, und hin- 
gehenden Begeisterung, die wir nicht hoch genug anschlagen 
können, weil wir diese Eigenschaften bei fremdländischen 
Künstlern nur selten finden würden. Der Italiener hat seine 
besonderen Vorzüge in* der Cantilene, in dein colorirten Ge* 
sänge, in allen den Dingen, welche die Stimme zum Hfeuplfaetor 
machen. Wo es aber gilt, ein grosses lyrisches Drama zu 
interpreliren, da bedarf man unserer deutschen Sänger, um 
einen Hochgenuss zu empfinden, und selbst bei einem höheren 
Aufschwünge seiner vaterländischen Oper wird der Italiener 
nicht ausreichend erscheinen. Bei der Aufführung der ,, Huge- 
notten“ sind in erster Reihe Frau Köster und Herr Formes 
zu nennen; beide Künstler geben das Duett des vierten Actes 
in einer Weise wieder, wie mau es kaum in der Welt wieder 
hören kann; Jeder einzeln gross, im Zusammenwirken aber 
Beide unerreichbar. Das Publikum, welches die Küusller nach 
dem Actschluss dreimal hervorrief , hat eine so entscheidende 
Stimme abgegeben, dass wir unserer Pflicht genügen, wenn 
wir diese Ovation summarisch unterschreiben, wiewohl wir 
ausserdem noch manches Köstliche in den Leistungen der bei- 
den Künstler hervorzuheben hatten. — Herr Fr icke (Marcel) 
hatte herrliche Momente; so unterstützte ihn z. B. sein kralli- 
ges Organ in dem dritten Acte, wie er auch im fünften Acte 
mit Auszeichnung sang. Um einen mächtigen Tutalundruck 
zu erzielen, gebricht es seiner Stimme in der tieferen Lage 
an Kraft; Marcel, ,,der ungeschliffene Demant“, wie ihn Ruoul 
nennt, tritt mit der Churalmelodie öfters gleichsam als Stimme 
des Gerichtes ein, Posaunen gehen mit ihm unisono, und es 
bedarf dazu eines Darstellers mit Slentoi stimme, um diesen 
der Composition innewohnenden, erschütternden Effect hervor- 
br tilgen zu können. Herr Fr icke thnt seiu Möglichstes, aber 
seine Stimmmittel gestatten ihm nicht immer die Verwirklichung 
seiner Intentionen. Neu war für uns Frau Braun ho fer- 
Mnsius in der Rolle der Margarethe von Vntois. Die Sän- 
gerin, die sicli hier als Amine und Eurydice eiugeiührt hat, 
berechtigte in dieser dritten Parthie zu den schönsten Erwar- 
tungen, und wenn wir erklären, dass die Sängerin Vieles in 
höchst anerkennens weither Weise wiedergab, so ist dies bei 
einer in technischer Beziehung so schwierigen Rolle wohl Lo- 
bes genug. Frau Braunhofcr entwickelt vornehmlich in der 
Höhe einen leicht ansprechenden Ton; in der höchsten Lage 
geschieht der Ansatz mit der grössten Vorsicht, und so war 
ie im Stande, einmal das dreigestrichene Cis pianissimo aus- 
zuhaiten. So lobenswert!! diese Eigenschaft ist, so wird doch 
nicht selten gerade durch sie die musikalische .Phrase zerrissen 
und erhalt eine zuweilen unkenntliche Form, auch die Aus- 
sprache lässt Manches zu wünschen übrig, wie auch ein wei- 
teres Studium der Recitativbehandlung anzurathen äst. Frau 
Braunhofer erfreut sich bereits einiger Beliebtheit im Publikum 
und wird, sobald sie im Stande ist, unseren Kapellmeistern, 
welche die richtigen TempPa angeben, zu folgen, bald das ihr 
an hiesiger Bühne zuertheiltc Fach zur Zufriedenheit Aller aus- 
lüllen. Herr Salomon ist ein ritterlicher St. Üris, der dem 
Fanatiker im Gesänge, wie im Spiel eine interessante Form 



verleiht. Ihm gegenüber stand Herr Betz als Nevers, der mit 
seiner weichen Baritonetimme einen treffenden Gegensatz zu 
dem düsteren Katholiken bildet. Auch die kleineren Parthioen 
waren, wie es sich bei einem solchen Werke geziemt, in ge- 
nügender Weise besetzt, nur möchten wir den Darsteller des 
Tavannes bitten, in dem E-dursatze des Schwures im vierten 
Acte seiner Stimme etwas Einhalt zu gebieten; es ist im En- 
semble nicht am Platze, dass eine der Füllstimmen zu stark 
hervortritt. Herr Kapellmeister Dorn leitete die Vorstellung 
mit Feuer, und unter seiner Direction excellirte Chor und Or- 
chester. im Ganzen war die Vorstellung eine Musteraufführung 
zu neunen, würdig des Compouisten, dessen Unsterblichkeit in 
diesem einen Meisterwerke constatirt ist, und würdig des In- 
stitutes, welches sie zur Aufführung brachte. 

Eine Meister- und Musteraufführung der Italiener im Kgl. 
Opernhause war Verdi’s ,,Traviata“. Alles wirkte zusammen, 
um die Vorstellung, welche zwei gut besetzte Hauser sah, zu 
einer überaus glänzenden zu machen. Zunächst die vorzügliche 
Besetzung, dann die splendide Ausstattung, die Einlage von 
Ballets, vertreten durch unsere Curyphäen u. s. w. Obenan 
excellirte Sgra. Brunctti, von der vorjährigen Stagione noch 
in bestem Andenken in der Titelrolle. Die im Ganzen kleine 
Stimme hat alle Stadien der Virtuosität durchlaufen ; der Klang 
derselben ist bei tragischen Aufgaben von ergreifender Wir- 
kung. Ihrer Individualität nach wird sie sicli nur in einem 
kleinen Rollen-Kreise bewegen. Wir kennen ausser der Tra- 
viata nur noch die Lucia, in welcher wir sie uns unübertreff- 
lich denken. Ihre Trnvinta ist eine künstlerische Original- 
schöpfung, das Produkt einer tiefergriffenen Begeisterung für 
die Aufgabe, die Sängerin rivalisirt darin mit der Schauspiele- 
rin und wie man ihren schönen Tönen, der herrlichen Canti- 
lene und den geschmackvollen Cndenzen lauscht, so verfolgt 
man die Bewegungen, die Mimik der schönen Erscheinung und 
fühlt, wie Alles zusarumenwirkt, um die Darstellerin als Mei- 
sterin ihrer Parthie hinzustellen. Wir unterlassen es, einzelne 
Züge hervorzuheben, denn wohin das Auge fällt, sieht es lauter 
Licht, keinen leisesten Schatten. Den Gaston sang wie früher 
Signora Trebcüi mit den für die Künstlerin nothwend igen 
Veränderungen und Erweiterungen. Zu den letzten gehörte 
wieder das für die Alboni couiponirte Pageulied aus den 
,, Hugenotten“ vo:i Meyerbeer, welches mit Begeisterung auf- 
genommen und wiederholt verlangt wurde. Diese graziöse 
Numrncr ist ein Meisterstück für sich, und in Erfindung wie 
Instrumentation ihres unsterblichen Schöpfers würdig; jedes 
einzelne Instrument entwickelt sich neben dem Gesänge in 
entzückend schöner Individualisirung, und das Ganze ruft in 
der nicht ebenbürtigen Umgebung einen doppelt angenehmen 
Eindruck hervor. Auch des Sgr, Pancani ist als Alfredo mit 
vollem Lobe zu gedenken. Er verwandte seine Mittel durch- 
aus wohlthucnd und sang mit künstlerischem Geschmack und 
feiner Nüancirung. Sgr. Zacchi als Germont ist uns vor- 
tiieilhaft bekannt; er ist wie in allen Rollen der Mann, der 
ohne hervorzustechen, keine Parthie verdirbt und mit Mässigung 
und Tact singt und spielt. Unsere einheimischen Kräfte, na- 
mentlich die Damen Gey und Münster, sowie Herr Bosse 
wirkten sehr befriedigend in den kleinen Rollen mit. Die Kgl. 
Kapelle executirte ihren Part vortrefflich. 

Das Opcrnrepertoir des Friedrich- Wilhslmstädtischen Thea- 
ters bot seit geraumer Zeit keine Gelegenheit zur Besprechung, 
indem es zwischen „Postillon“, „weisse Dame“ und „Fortu- 
nio’s Lied“ abwechselte. Hr. Wachtel hielt das Publikum 
in magnetischem Rapport und trotz der vielen Wiederholungen 
war das Theater selbst an den Wochentagen fast stets aus- 
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verkauft. Es steht zu erwarten, dass bei so seltenen Erfolgen 
der Künstler sein Gastspiel Ober die contrahirte Zeit noch aus- 
dehnen wird. Zunächst wird Frl. Geisthardt vorn Hofthea* 
ter in Hannover, welche einen sehr bedeutenden Ruf als Colo- 
ratursängerin mitbringt, dern beschränkten Opernrepertoriuin 
einen neuen Impuls geben. Sie beginnt bereits in dieser Woche 
und mit ihr wird nun auch RossinPs genialer „Barbier“ in der 
Schumannsstrasse sein Messer wetzen. Als Hauptrollen der 
Künstlerin gelten Giralda, Frau Fluth, Isabella, Margaretha u. 
s. w. Wie es heisst, wird sie in einer Miscellanen Theile aus 
diesen Meisterrollen vorführen, da die Aufführung der Opern 
selbst in die Rechte der Küttig!. Bühne eingreift. 

im Wallner-Theater singt es v und klingt es allabendlich 
und der Sang und Klang wird durch freudige Beifaltszeichen 
des Publikums belohnt. Besonders sind es die heitern Weisen 
Conrndi’s, des wackertu musikalischen Directors dieser Bühne, 
welche die harmlosen Singspiele und Blüetten aufs Anmulhigste 
und Geschickteste iltustriren. Wir nahmen in der vergangenen 
Woche zweimal Veranlassung dieses Theater zu besuchen. 
Am 7. d. M. gab man „Acht Stunden verheiralhet“, eine ar- 
tige Blüette von Jacobsohn, in der sich eine talentvolle Kunst- 
Novize, Frl. Schleuder, introducirte. Oie junge Dame be- 
sitzt eine sehr angenehme Erscheinung und eine sympathische, 
schön klingende Stimme; ihr Spiel ist decent, nur, vielleicht 
aus Schüchternheit, von zu grosser Zurückhaltung. Im Uebri- 
gen berechtigt ihr Talent zu bedeutenden Hoffnungen. — Am 
13. d. holten wir Kneisel’s Volksstück ,,Die Lieder des Musi- 
kanten“ mit Musik von Gumbert, Das Stück selbst hat vor- 
treffliche Elemente und wirksame Situationen, welche aber 
nicht ausreichen, Lebensfähigkeit hervorzurufen. Die einge- 
streuten Lieder und Melodramen von Gumbert sind einfach, 
natürlich und überaus ansprechend. Hrn. von Erncst’s Vor- 
trag der Gesänge war vortrefflich und nach jedem Verse von 
rauschendem Beifall belohnt. d. R, 
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Berlin. Se. Majestät der König hatten Aiiergnädl<'st geruht, 
den General-Intendanten Kammerherrn von Hülsen unter Beibe- 
haltung dieser Titel io die Oher-Hof-Chargt-n zu erheben. 

— in das Programm des grossen Hofeoncerts in Königs- 
berg ist auf ausdrücklichen Wnns< h I. Maj. der Königin die 
Ouvertüre zu Strueusee von Meyerheer mit aufgenommeti wor- 
den. Ausserdem wird Beethoven'« Egmont-Ouverture exetntirt. 
Frau Jachmann- Wagner wird eine Arie aus Gluck's Orpheus 
siogeo. — ln dem io Berlin Statt findenden Hofcomert wird 
Meyerbeer’e neu eornponirter Festhymnus zur ersten Aufführung 
kommen. 

— Am 15. d. M. begannen die Proben zur italienischen 
Oper im Victoriatheater. Was bisher über die emiagtrten Kräfte 
bekannt geworden, lässt auf eine glänzende Saison schliessen. 
Als Tenoristen fungiren Baragli und Wachtel, als Prima- 
donnen die Damen Artöt, Marchisio und Cordier, als 
erster Bariton Herr Merly, ein Sänger, der in Paris wie Italien 
gefeiert ist. Ebenso glücklich ist für die Besetzung der Bass- 
partbieen gesorgt und die musikalische Leitung ist einem be- 
währten Capellmelster übertragen. 

— Herr Balletmeister Taglioni begiebt sich, mit Bewilli- 



gung der König!. General-Intendanz, Im nächsten Mooat nach 
Mailand, um daaeibat einige aeiner beliebtesten Ballete in Scene 
zu setzen. Er bezieht dafür ein Honorar voo 24,000 Fr., bei 
freier Heise und freier Station. 

— Der König). General - Musikdirector Dr, G. Meyer beer 
hat am 8. d. Nachmittags Im Potsdamer Milltair-Waiaenhauae eine 
Probe seines für die Krönuogsfeier neu componirten Festmamh**8 
mit den Musikchören des 1. und 2. Garde-Regiments zu Fuss 
und des Regiments Garde du Corps abgehalten. 

— Hiesige Musiker haben, gestützt auf eine Kahinetsordre 
vom J. 1833, eine Petition eingereicht, damit zu den Einholungs- 
feieriiehkeiten nicht auswärtige Musiker, welche keinen Gewer- 
beschein besitzen, herbeigezogen werden könnea. 

— Flotow's „Martha*' in italienischer Sprache steht im K. 
Opernhaus« in nächster Aussicht. 

— Der Königliche Gcocral-Mueikdirector Dr. Meyerheer, 
welcher noch in voriger Woche wiederholte Proben der 
musikalischen Aufführungen bei den KtÖnungsfestlichkeiten 
abhielt, ist leider von einer Anschwellung der Beine befallen 
worden. In Folge dessen haben die Aerzte ihm die Reise 
nach Königsberg, welche in seinem jetzigen Zustand® gefähr- 
liche Folgen haben könnte, entschieden untersagt. 

Potsdam. Der Kgl, Musikdirector E. Wiedemann, welcher 
seit 1818 io gesanglicher Beziehung hier viel gewirkt, hatte auch 
1859 einen Männergesnngverein gemündet. Dieser strebsame 
Verein leierte am 5. d. sein zweites Miftungsfesl, wobei Gesänge 
von Abt, Mendelssohn, MÖhring, Kücken und Sehfiffer künstle- 
risch und eßVctvoll unter allgemeiner Zufi ledenheit der'Theil- 
nehmenden ausgeführt wurden. 

Königsberg, 7. October. Die Hauptfestlichkeiten während 
der Kröüungs v\ oche bestehen in Königlichen Festivitäten im 
Schlosse, dem Proviuziulfest im Tivolitheater, Stadffest im Bör- 
sengarten, Studenten-Fackelzug® (am 16. oder 17 ), Feuerwerk 
am 17. October, Subscriptioos-Ball zum Besten der Flotte im 
Stadtfestlokal am !8 October, einem von Woltersdorff projektir- 
ten Entree-Fest im Provinzial Festlokal, einem von Hübsch ar- 
rangirten Maskenball, in den Theatervorstellungen: am 14. Oet. 
,, Müller von Meran“, Oper, „Die vier Jahreszeiten“, Ballet (dH 
Beisein des ganzen Hofes); am 15, „Der fitegende Holländer“, 
Oper; am 16. „Fortunio’s Lied“, Operette, „Ein flotter Bur- 
sche“, Schwank, „Undine“, Ballet; am 17. „Dinorah“, Oper 
von Meyerbeer {unter Anwesenheit des berühmten Componisten* 
dem dabei Ovationen bevorstehen); am 18, Festspiel von Tietz, 
„Richard Löwenherz“, Oper; am 19 „Herrmann der Cherusker“, 
Schauspiel von Ür. Köster; am 20. „Fortunio“, „Die weisse 
Dame“. 



— Mittwoch, 9. Octoher. Zum ersten Male: ,,F or tunio’s 
Lied**; dasselbe gefiel ungernein. Weitere Vorführungen wer- 
den uns mit Werth und W’irkung der Operette vertrauter machen. 

Cöln An den Cölner Männergesftngsverein hat Se. Majestät 
der König von Preussen folgendes gnädige Schreiben erlassen: 
„Ich will auf den Antrag vom 6. v. M. das Protectorat über den 
Männergesangverein hierdurch annehmen und lasse demselben 
in Anerkennung seiner Leistungen, von denen Ich bei Meiner 
letzten Anwesenheit in Cöln wieder so befriedigende Beweise 
erhielt, das beifolgende Exemplar Meiner goldenen Medaille für 
Kunst zugeben. 

Baden-Baden, 3. October 1861. 

Wilhelm.“ 

Breslau. Als Fest-Vorstellung wahrend ^ier Anwesenheit 
des Königspaares, wird Gounod’s „Faust“ einsturiirt. Die Be- 
setzung ist: Faust, Hr. Böhlken; Mephistopheles, Hr. Prawit; 
Gretchen, Frl. Flies; Valentin, Hr. Rieger; Marthe, Frl We- 
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her; Brander, Student, Frl. Cef icke. Die Proben haben bereits 
begonnen. 

Llegnltz. Am 3. d. gab Hr. Jean Vogt, von M.-D. Bilse 
uuteretQtzt, ein Concert, in welchem seine neuesten Cornpositio* 
nen (Trio in C-inolI) sehr beifällig mitgenommen wurde. 

Troppaa. Frl. Vanda Illing, erste Sängerin an der Oper, 
erfreut jtch glänzender Erfolge. Nach ihrem ersten Auftreten 
als Elvi re 4 In „Hernani“ Ist sie nicht weniger als acht Mal geru- 
fen worden. Noch grössere Trium phe Merte die Oarne als Lu* 
cretia, wie bei der Ihr zu Gebote stehenden Begabung sehr na* 
töriiob. Sie macht ihrem Lehrer Dr. Hahn grosse Ehre. 

Braunscbwelg. Das neue Hoftheatergehäude wurde am 1. 
October mit einem Festspiele „Der Wettstreit der Musen 4 * und 
dem Schauspiele „Iphigenie“ von Göthe eröffnet. Am 2. October 
fand die erste Aufführung des „Tarinbäuser“ statt. Diese Oper 
war uns bisher vorenthalten, da sie dem Geschmacke des Her* 
zogs zu wenig entspricht. — Kapellmeister Abt hat sich ein 
Verdienst erworben, dass er die Aufführung dennoch möglich 
machte. Dieselbe war eine gelungen« und die hiesigen Opern- 
kräfte zeigten sich im besten Licht. Frl. Storck (Elisabeth), 
Frl. Eggeling (Venusi, Hr. Mayr (Tannhäuser), Hr. Welse 
(Wolfram), Herr Thelen fLnndgraf) gaben vorzügliche Leistun- 
gen, desgleichen waren die übrigen, weniger bedeutenden Par- 
thieen trefflich besetzt, das Ensemble überhaupt tadellos. Losere 
Hofkapelle führte die nicht unbedeutende instrumentale Aufgabe 
in virtuoser W r else aus. Das zahlreich versammelte Publikum 
ehrte sAimntliche Darsteller, sowie den Dirigenten Kapellmeister 
Abt durch wiederholten Hervorruf. Die Herren Intendanten von 
Berlin und Hannover wohnten der Vorstellung bei. Das neue 
Theater zeichnet steh durch vortreffliche Akustik aus. Die all- 
gemein beliebte und namentlich in der Spieloper vortreffliche 
Sängerin Frl, Eggeling, Welche wir an ein Honheater ersten Han- 
ges verlieren sollten, ist unserer Bühne durch zehnjährigen Con- 
trakt (mit Pension) erhalten worden. Die unter Leitung des Ka- 
pellmeister Abt stehende Singakademie studirt Beethoven’« grosse 
Messe in D ein, um sich bei einer Anfangs November zu Ham* 
hurg stattflndenden Aufführung dieses Werkes mit zu bethei- 



ligen. 



Als nächste Neuigkeit ist Gounod’s „F a us t 44 in Aussicht 



gestellt. 

München D«r Punsch sagt: „Faust“ von Gounod wird in 
musikalischer Beziehung als ein höchst interessantes Werk ge- 
schildert und auch die Bearbeitung des Textes soll dem Bühnen- 
effoct huldigen, aber auch den begeistertsten Verehrern der Ori- 
ginaltragödie kein Aergerniss bieten. Am hiesigen Hoftheater 
wird das Werk gegenwärtig einstudirt, 

— Als wir die ,Dinorah‘- von Frl. Hönisch mit einem 
unnachahmlichen Duft der Fbnpfindung und der lebendigen Farbe 
einer tiefen Auffassung gegeben vor uns entfalten sahen, da hat 
uns das Talent dieser jungen Sängerin zu den schönsten Hoff- 
nungen berechtigt — und sie beginnen sich nun auch auf das 
glänzendste zu erfüllen. Es ist und bleibt die grosse Aufgabe 
einer dramatischen Sängerin, dass sie dies eben auch in Wirk- 
lichkeit sei. Denn wird Wort und Ton In der äusseren Erschei- 
nung, wie im Mienen- und Geberdenspiel nicht, so zu sagen, le- 
bendig und leiblich, so ist das eine oder das andere ein Ding 
ohne Form, das, wie es nur ein halbes Leben hat, auch keine 
volle Wirkung erringt. Es sei darum dem edlen Streben dieser 
liebenswürdigen Kraft unsere vollste Anerkennung von Herzen 
gegeben. 

Baden-Baden. Das jüngste Concert glänzte durch ein ge- 
diegenes Programm und hervorragende Einzeinleistungen. Das 
Orchester spielte vortrefflich die „Leonore“*Ouverture und jene 



zu „Oberon“. Madame Canse mitte bewährte sich im Vortrage 
des Mendelsohn'schen G-moll-Concerts als Pianistin von Ge- 
schmack. Sivori gab zwar nichts Hervorragendes, allein sein 
virtuoses Spiel entschädigte für die Schwäche der Composition. 
Faure und Madame Miolan-Carvalho bewährten im Duette 
aus: „Don Juan“ ihre bekannte Melstersängerschaft. 

— Künftigen Sommer wird eine vom Violinvirtuosen Ernst 
componirte Oper zur Eröffnung des hiesigen Theaters unter Ber- 
iioz’s Leitung zur Aufführung kommen. Ernst wird zu diesem 
Zwecke seinen Aufenthalt hier nehmen. 

Stuttgart. C. Eckert hat zum Antritt seiner Stelle als Hof* 
Kapellmeister die Oper „Teil“ unter grossem Beifall diriglrt. 

— Dem nächstens von hier scheidendeu Hofkapellmeister 
Kücken wurden von der „Bürgergeselfscbaft“ zwei silberne 
FrucbtkÖrhchen als Andenken überreicht. 

Kassel, ln uusern Tagen, wo man einer Opernoovllät mit 
ungleich weniger Vertrauen, als zur Zeit des erfolgreichen 
Schaffens eines Weber, Spohr, Marschner entgegensieht, einer 
früheren Epoche gar nicht zu gedenken, ist es im Allgemeinen 
wenig lohnend, mit einem grossen Werke vor die Oeffentlichkeit 
zu treten, indem darin viele L'ms’ände sich günstig vereinigen 
müssen, um dem einerseits sehr anspruchsvollen, andererseits 
wenig urthcilsfähigen Publikum zu genügen. Werke neuerer 
Coinponistei), die nicht nach den Principien und Maximen des 
einen oder anderen Meisters geschaffen sind, werden aber von 
einem grossen Theii« des Partei nehmenden Publikums und 
selbst der Kritik nicht immer gebührend gewürdigt. Lnd dies 
ist vielleicht ein Grund, weshalb die schon irn Jahre 1858 in 
Mainz zuerst an fgc führte Oper „Otto der Schütz“ von unserem 
Kap» ilmeister, llrn. Gar! Heiss, die wir als eine sehr achtunge* 
werthe dramatische Tonschöpfung zu bezeichnen haben, und 
hier am Geburtstage Seiner Königlichen Hoheit des Kurfürsten, 
die erste Aufführung erlebte, nicht schon mehrfach Gegenstand 
der Besprechung gewesen ist. Ob diese Oper uns in ihrer ur- 
sprünglichen Form vorgeführt, oder zum Theil unbearbeitet ist, 
wissen wir nicht, dürfen das letztere aber in Betreff der Musik, 
und insbesondere der Instrumentation, wohl annehmen, da wir 
sie in ihrer gegenwärtigen Gest alt nicht mehr für ein Erstlings- 
werk zu halten geneigt sind. Der Text, eine freie Bearbeitung 
des gleichnamigen Kinkel schen Gedichtes, von Ernst Pasque, 
scheint dagegen unverändert gebiiei en zu sein. Obgleich der- 
selbe manches Gute enthält, so hätte doch gezüglicb des Wech- 
sels der Situation und der Scenerie noch mehr zum Vortheil 
des Ganzen geschehen können. Bei mehr Verschiedenheit der 
Situation würde der Cornponist auch wohl die gleichartigen For- 
men, in Betreff einzelner Stellen, ganz vermieden, oder mehr 
verdeckt haben. indem er dazu ebenso viel Geschick als Geschmack 
besitzt und ihm überdies, durch sein vitljährigeu erfolgreiches 
Wirken als Kapellmeister, reiche Erfahrung zur Seite steht. Mehr 
als im Vocälsatz, dessen Ausführung fn Betreff des Soprans und 
Tenors eine leicht ansprechende Höhe erfordert, zeigt sich diese 
in dem Instrumentalsatz, der Interessantes bietet. Die Musik ist 
ihrem Charaeter nach deutsch. In der Form des Ausdrucks 
lehnt sieh Re iss in den mehr einfachen und populär gehaltenen 
Stücken, so in den Gesängen Ebhos und Ottos im ersten Act, 
an Marschner, dagegen in den angeführteren, contrapuuktisch 
interessanteren, so in dem Solostück des Ebbo. im zweiten Act, 
an Spohr, und in den Geäugen des Otto und der Eisbeth, wie 
auch in einigen anderen Stücken, an Weber und Mendelssohn. 
Nicht so entschieden kann nies von den Nummern des driften 
Acts gesagt werden, weiche darum nicht weniger characteristisch 
ausgeprägt und geschmackvoll gearbeitet sind. Dahin gehören 
die Gesänge des Otto, des Grafen uüd vor Allein das Gehet des 
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Conrad, wie euch die grosse Scene mit Chor, die wir indessen, 
zum Vortheil der Totalwirkung, etwas gekürzt wünschten. Wenn 
wir hier der Meister gedachten, zu deneo Reiss sich in so weit 
hinnefgt, als er in seiner Musik oft einen mit dem ihrigen ver- 
wandten Ausdruck hören lässt, so beziehen wir diese Bemerkung 
nur auf die Form, bis auf die instrumentale Einkleidung, nicht 
aber auf Inhalt der Motive; darin bewegt sich der Componist 
frei und selbstständig und ist io Wahl derselben sehr glücklich. 
Uebrigens wird er stets von den reinsten Motiven geleitet; über- 
all herrscht ein gebildeter Ausdruck und bei der Steigerung vor- 
zugsweise dramatisch gehaltener Stellen ästhetisches Maass. Viele 
Sätze sind itn besten Sinne populär und von belebender Frische, 
so namentlich der Marsch und das Ballet im ersten Act, wie 
auch einige Romanzen des Otto und Ebbo und die Chöre in dem- 
selben, Ein Stück von rein lyrischem Character und zartester 
Färbuog ist das Nocturne, ein Duett der Elsbeth und des Otto, 
im zweiten Act. Einen wirksamen Contrast hierzu bilden die 
durchaus dramatisch gehaltenen Stücke, unter denen sich die im 
zweiten Act enthaltene Sceoe und Arie des Ebbo durch effcet- 
volle Cantiiene, wie auch reiche Figuration und brillantes Colo- 
rlt, in der Begleitung, auszeichnet. Dahin gehören ferner bas 
Duett des Ebbo und des Grafen im zweiten Act und die Final- 
sätze des ersten und zweiten Actes. Die hier erwähnten waren 
auch diejenigen Stücke, welche sich des lebhaftesten Beifalles 
zu erfreuen hatten und den Solisten, namentlich Frau Mühsa- 
men - Veith (Elsbeth) und den Herren R üb samen (Ebbo) und 
Wagner (Otto) wiederholt Hervorruf erwarben. Die übrigen 
Rollen, des Grafen, des Conrad und des Hombcrgk waren durch 
die Herren Hochheimer, Becker und Curti vertreten. Die 
Ballet-Scene jm ersten Act wurde von den Damen Oe h lecker 
und Idali und Herrn Her hin ausgeführt. 

Mannheim, 30, September. Nachdem wir über den Gou* 
nod’schen „Faust** die qualitative Bedeutung des fraglichen 
Tonwerks im Allgemeinen zu bezeichnen versucht haben, er- 
übrigt uns jetzt noch, der Aufführung selbst einige Worte zu 
widmen. Mit seinen mächtigen Stimmmitteln brachte Hr. Schlös- 
ser in der Tilelparthie zur Geltung, was gesanglich darin lag, 
es wird sich dies in den Wiederholungen hei erlangter vollkom- 
mener Beherrschung des Stoffes ohne Zweifel steigern. Auch 
Hru. Becker s Mephisto, dessen Maske eine sehr gut getroffene 
war, wird in Hinsicht des characteristischen Ausdrucks diaboli- 
scher Schärfe noch zu gewinnen haben. Was nun Crctchen ao* 
belangt, so setzte Frau Mic haelis-Njmbs die ganze Grösse 
ihrer Künstierschaft, die volle Energie, welche ihr wie wenigen 
zu Gebote steht, und die seltene Macht ihrer Mittel an die Lö- 
sung ihrer Aufgabe. An vielen Stellen durch die imponireode 
Stimme, sowie durch das feurige Colorit wahrhaft hinreissend, 
in allen Nüancirungen die verständnissvolie Künstlerin bewah- 
rend, und mit ungeschwächter Gewalt bis zum Schlüsse den 
grossen Anforderungen ihrer Parthie gerecht werdend, schuf 
Frau Michaelis eine dramatische Gesangsleistung von entschie- 
denem Effect, der in dem ihr gespendeten reichen Beifall und 
wiederholtem Hervorruf Wiederhol! fand. — ln den Decorationen, 
die sammtlich neu sind, hat Hr. Mübldorfer sein gewohntes sin- 
niges Talent bewährt. Alles dieses zusammeDgenommen, wird 
man wohl kaum fehlgehen, wenn man annimmt, dass die von 
Hrn. Oberregisseur Wolff mit gewohntem Geschick io Scene 
gesetzte Oper hier längere Zeit ihre Anziehungskraft ausüben 
wird. 

Zeitz. Unter der bewährten Direclion des Hrn. Nelle kam 
am 25. Sept Mozarts Requim in hiesiger Klosterkirche vor zahl- 
reichem Publikum zur Aufführung. Der aus durchweg wohlklin- 
genden, jugendkräftigen Stimmen zusammengesetzte ansehnliche 



Verein, vom Gymoasialchor wirksam unterstützt, leistete Vortreff- 
liches. Ein verstärktes Orchester aceompagnirie meist discret, 
trat jedoch an den Stellen, wo ganz uomotivirt Verdoppelung 
der Blechinstrumente beliebt war, störend und erdrückend auf. 
Am meisten befremdete in dieser Beziehung, dass beim Tuba 
mirum nach Eintritt ries Bass-Solo statt des Fagotts die Posaune 
weiter figurirte. Für das Bass-Solo selbst war Hr. Th. Krause 
aus Berlin gewonnen und brachte seinen Part so verständig und 
abgerundet zur Geltung, dass seine Leistung eine echt künstle- 
rische zu neunen ist. Von deo übrigen Solisten ist Frl. He nt* 
schel aus Weissenfeis (eine Tochter des bekannten M.-D, Hent- 
schei) ihrer weichen, ausgiebigen Altstimme halber bervorzuhe- 
ben. — Am Abend nach dem Concert wurde im Ressourcen-Saale 
eine musikalische Soiree veranstaltet. Hier überraschte Herr 
Krause, wie im Requiem durch den echten Bassklang seiner 
kräftigen, schönen Stimme, im Vortrage Löwe’scber Balladen 
und Schubert’scher Lieder durch weiche, leichtanaprechende 
Höhe. Hrn. Nelle aber gratuliren wir zu einem, localen Schwie- 
rigkeiten gegenüber, so gelungenen Unternehmen. 

Mühlhausen I. Th. Am 4, d. hatte Hr, Musikdir. Schrei- 



ber eine musikalische Soiree unter Mitwirkung des ausgezeich- 
neten Violinisten, Coucertm. Uhl rieh aus Sondershausen, ver- 



anstaltet. Zum Vortrag kam das grosse Es-dur-Trio (Op. 70) von 
Beethoven. Die beiden genannten Herren waren vorzüglich, nur 
unser Cellist schien der Aufgabe nicht vollständig gewachsen. 
Hierauf wurde ein Duett aus „Romeo und Julie“ von zwei Schü- 
lerinnen des Musikdir. sehr brav vorgetragen, Hohen Genuss 



bot die Beelhoven'sche Üur-Sonafe in 



Es, Salieri gewidmet, exo* 



cutirt vom Veranstalter und Herrn Ubirich. Zwei Lieder von 



Schreiber, von Frl. Wal ther vorgetragen, gefielen sehr; sie sind 
ebenso innig empfunden, als harmonisch interessant. Das >*Aü* 
Maria " über ein Bach'sches Präludium, mit Vioiin-Solo von Gou- 



nod, von Frl. Führ schön vorgetragen, geilet ungemein. Euthu* 
siasmirt aber wurde das zahlreiche Publikum durch den glänzen- 
den Vortrag der Variationen von David über ein schottisches 
Lied durch Hrn. Uhhich. Wie wir vernehmen, wird Herr M.-D. 



Schreiber jeden Monat eine derartige Soiree veranstalten und im 
nächsten Winter auch noch einige Symphoriie-Concerte gehen. 

Linz. Mniilart's melodische Oper: „Das Glöckchen des 
Eremiten“ fand hier ausserordentlich freundliche Anerkennung, 



namentlich war es Frau Dencmgöttey, welche in der Parthie 
der Rose (dieser in Musik gesetzten Grille) Ausserordentliches 
leistete. Bei der Aufführung dieser Oper trat wiederholt der 
Fall ein, dass Hr. Dir. Kr ei big dieselbe früher gab, als das 
K. K. Hofoperutheater — ebenso wie Meyerbeer’s „Dinorah“, 
welche hier schon seit einem Jahre das Repertoire bereichert, 
während sie im Wiener Hofoperntheater immer noch nicht in 



Soene ging. 

Brüssel Die heitere Muse bildete das ausschliessliche Wo- 



chenrepertoire der Kgl. Oper, nämlich die ,, Dragons de Villan” 
(bei Ihnen bekannt und beliebt als „Glöckchen des Eremiten“), 
„Krondiamaoten“ und „Toreador“. Maillart's Oper fand wie 
stets die reichsten Sympathieen und den alten Beifall. 

Paris. Im Theätre fran^ais wird eio neues Drama von Ju- 
les Guillaume: „Struensee“ zur Aufführung (hoffentlich mH Meyer- 
beers genialer Musik zu dem gleichnamigen Trauerspiel seines 
Bruders Mich. Beer) kommen. 

— Roger hat mit der Opera comique folgenden Contrakt 
geschlossen: 3000 Frcs. monatlich, selbst weno der berühmte 
Tenorist nicht auftritt ; 3000 Frcs. mehr, wenn er zehnmal in 
einem Monat auftritt, und 300 Frcs. noch für jedes öftere Auf- 



treten. 

— Im Verlaufe der italienischen Opernsaison werden zwei 
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deutsche Gesangskrfifte, Prfiu!. Rosa Casah und der Baritonlst 
Pohl, welche sich bei Hm, Lablache zum Unterricht befinden, 
fm „Trovatore“ als Leonore und Graf Luna Auftreten. 

— MHe. Marie Sax, die intelligente Sängerin der e rossen 
Oper wird nach längerer Krankheit ihr Wiederauftreten io Meyer- 
beer’s „Robert** und Verdi’s „Troubadour** beginnen. 

London. Die verwichen« Saison Ist als eine merkwürdige 
tu bezeichnen durch den Abschied der Madame Grisl von der 
Bühne und die Einführung der Mite. Patti in die europäische 
Kunstwelt, durch des Auftreten eines neuen Tenors, des Sigr. 
Tlberinl; durch Auffrischung einer filteren Oper, des „Teil** und 
durch den ausserordentlichen Erfolg des „Propheten", „Teil" 
und „Don Juan", der hauptsächlich durch das Zusammenwirken 
solcher Krfifte wie: Csiilag, Tamberlik, Mario, Rooconi, Fornses, 
Tagliafico, Grisi, Faure und Patti bedingt wurde. 

— Jenny Lind wirkt am 22 d. M. bei einer Aufführung 
des „Elias" in Exeter Hall mit, welche unter Leitung ihres Gat- 
ten zum Besten eines Kirchenbau-Fonds etattfindet. 

Warschau. Chopins Mutter, Frau Justioe Chopin, geb. 
Krzyzanowska, ist hier am 2. October im 81. Lebensjahre ge- 
storben. 

St. Petersburg. Die Errichtung eines grossartigen Couser* 
vatoriums für Musik Seitens der durch ihre Concertieistungen 
bekannten und bisher unter Leitung Anton Rubinstein’s gestan- 
denen „rusischen Musikgeselierhaft" ist von allen betreffenden 
Ministerien genehmigt worden, und wird nach erfolgter Rück- 
kehr des Kaisers aus der Krim dessen schliessiiche Bestätigung 
erlangen. Rubinstein hat bereits Einladung erhalten, die Or- 
ganisation und oberste Direction dieses neuen, auf reiche Geld- 
mittel sich stützenden Instituts zu übernehmen, Drmnach hat 
sich Rubinstein entschlossen, seinen Plan einer mehrjährigen 
Concerttour aufzugeben und nach St. Petersburg zurückzukehren 
wohin er von Berlin aus am 24. d. abreisen wird. Das neue 

h 

Conservatorium wird nach Muster der Pariser nicht nur den voll- 



ständigen Musikunterricht ln allen Fächern des Gesanges, auf 
allen Instrumenten und in der CompositUm umfassen, und das 
Concertwesen nach allen Richtungen hin cultivireu, sondern auch 
für die wissenschaftliche und ästhetische Ausbildung der Zög- 
linge Sorge tragen. Einen iotegrireoden und wichtigen Theil 
des Instituts wird die Opernscbule bilden. Später wird besbsiob- 
Bichtigt. Schüler für Schauspiel, Ballet und Decorations-Malerei 
einzurichten. Für Rublnsiein erschließet sich ein Feld grossarü- 
ger Thätigkeit, und bei seinem reichen Wissen, Bildung und 
Energie wird es ihm nicht fehlen, Resultate zu erzielen, die sei- 
nen Namen wie seine Werke verewigen werden. 

REPERTOIRE. 

Breslau. In Vorb.: „Faust 4 * von Gounod. 

D « r m s t a d t. In Vorb.: Fortunio’s Lied von Offenbach. 

Dresden. (Königliches Hoftheater.) Den 1. Sept.: Or- 
pheus in der Unterwelt; 2 : Margarethe (Faust); 4.: Der 
Herr Gemäht vor der Thür; 5: Margarethe; 6.: Orpheus 
in der Hölle; 7.: Preclosa ; 6.: Margarethe; 10.: Robert der 
Teufel; 12.: Margarethe; 14.: Fideüo; 16 : Margarethe: 18.: 
N. e. Alphea (Ballet/; ]9.: Die Hugenotten; 21.: Orpheus in 
der Unterwelt; 22.: Oberon; 24.: FideJio; 27,: Die Stumme 
von Portici; 28.: Alphea; 29.: Margarethe; 30.: Orpheus in 
der Unterwelt. 

Görlitz. In Vorb: Fortunio’s Lied. 

Kiel. In Vorb.: Fortunio’s Lied. 

Königs b e r g. Z. E. F o r t u n i o 's Lied. 

Leipzig, Zum zehnten Male „Faust und Margarethe" 

Mannheim, in Vorb.: Fortunio’s Lied. 

O I m ü t z In Vorb : Dinorah. — Fortunio’s Lied. 

Petersburg. (Deutsches Theater.) In Vorb.: Orpheus 
in der Unterwelt. 

Weimar. Neu: Faust von Gounod. 

Wien. (Treuniflnro Theater.) In Vorb.: Salon Pitzelber- 
ger, Operette von Offenbart). 



Verantwortlicher Redacteur : Gustav Bock 
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Novitäten-Liste vom September. 

Empfehlenswerthe Itlusikalien 

publicirt von 

J. Schuberth & Co., Leipzig und New- 

York. 

Thlr Nfir. 

Beethoven, L. v., Op. 50, Zweite Romanze für Violine 

mit Pfte.-ßegl. von J. Raff — 15 

Fieber, F., Pädagogische Bibliothek. 

1- Abth. mit 24 Tonst ückcn & 4 mains ... 115 

2. Abth mit 42 Tonstücken & 2 mains ... 1 10 

Krebs, C., Liebchen über Alles. Für eine Mczzostimme 
mit Piano — )0 

Krug. D., Op. 16. Yankee doodle. Conc.-Var. N. Au fl. . . — 20 

do. do. do. Erleieht. Ausg. — 10 

0p. 63, Repertoire de I’Opern. Kleine Phantasieen 

ohne Octaven. 

No. 19. Tann hä user, von Wagner .... ä — 7§ 

No. 20. Puritaner, von Bellini ä — 7$ 

No. 17. Wilhelm Teil, von Rossini. N. Aull, ä — 7$ 

Op. 78. Repertoire popul., kleine Fantasien und 

Transcriptionen ohne Octaven. 

No. 19. Alpen horn, von Proch ... . a — 74 

No. 20. Tyroler und sein Kind . . . . ä — 

No. 18. Wenn die Schwalben, von Abt . . ä — 74 



Krag, D., 0p. 52. Nntional-Lieder-Albuni. Transcr. 1. Pfte. 

Nu. 21. Star spongled banne r — r> 

No. 2*2. Beharrlich. Deutsche Hymne ... — 5 

No. 23. Dessau’sehes Marsch lied — 

No. 24. Pari aut pour la Serie — fj 

1. Serie. No. 1 — 12 in 1 Bande 1 — 

2. Serie. No. 13- 24 in 1 Bande s — 

Transcription von Schwenke’s 3 vierhändigen Ron- 

dinos tu 2 Händen. 

No. 1. Barbier von Sevilla . — 10 

No. 2. Stumme von Portiei, von Auber . . . — !0 

No, 3, Anna Bolena. von Donizctti . . . . — 1( 

Schmitt. J , Op, 24S. 8 leichte Sonatinen, No. 1 und 2 — 1\ 

No. 3 in C . — 7? 

No. 5 in F . - 11 

Op. 259. do. No. 4 in G . — 11 

Schumann, R. t Op. 68. Album für die Jugend za vier 



Händen. 2. Abth. 


2. Hallte ..... 


' * ♦ t T 


1 10 


Op. 31. No. 


1. Lö\\ eubraut. Für Alt 


od. Bariton 


- 12,1 


No. 


2. Kartenlegerin. F. Alt 


od. Bariton 


- 10 


No. 


3. Rothe Hanne 


do. 


— ***** mm ^ ^Ji 



SponholU. tl. A , Op. 33. „Des Rheines Hort" u. „Zur 

Nacht", 2 Lieder f. Sopran oder Tenor — 1C> 

Dieselben für Alt oder Bariton — 10 



Op. 38. Liebesse hnsucht. Duett f. Sopr. u. Bariton — 10 

Wallare, V.. Op. 73. Don Pasquale. Fantaisie de Concert — 15 

Op. 13. Petite Polka de Concert. 4. Edition . ä - 7? 

Walter. Aiiä . Op. 3. Drei Lieder für eine Mezzostinmie 

mit Piano. Nene Auflage — 1* 
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Im Verlage von C. LICKHART in Cassel er- HeueiMuaikalitn 

schien soeben- BUS <lem Verlage von 

t_ „„o,,,,“*' FRITZ SCHUBERTH in Hamburg. 

™ L„ II. .u S„ lat Violine n.il B. S l.ilon S i.h, K„n , S .lon««.le IBoratol., CoprMUlo. 

des Piano forte Notturno! für Pfte 0» 10 * — 15 

Czerny, C Op ö°7. Grande Collection de nouvelles Golineill. L Addio! Aildantino p. Po. Edition originale »10 

Ltudes de Perfeetion dans 1 ordre progressit pour Je ..... in 

w , « , n * c 1 10 t Dasselbe, Edition facilitee — iu 

Piano. Liv. 5 22 * Sgr L,v. 6 20 Sgr. . . • • • I 1*. j A , Vier Gärige nach Poesien von C. Hcrwegh 

hschmonn, J. C ftp. H, No. 4. Nachtfalter für IHe. . - 5 Eiehendorff. für eine Singstimme mit Begleitung 

IlSser, C, Der Wald iür 4 Männerstimmen. Part. u. St, — 15 ^ pf ^ ^ ° — 20 

Hering, C., Op. 71. Spanische Serenade für Pianoforte es ‘ * * * r ‘ * ,* f *, * * ’ * ' . 

** > —20 Krag, D. ( Märchen-Träume. Fantasie f. d. Pfte. Op. 144 

zu amen. . . . . . . . . . • * * (Mit Titel- und Umschlags-Illustration) 20 

Horn, A, Op. 5. Vier Charakterstueke f Pfte — &l\ .... „ „ 

^ .. ... .. Kadelskl, C. M., Deuxieme Trio (dune difßculte mode- 

Kerling, £»., Lieder u. Gesänge für eine Smgstimme mit , IT , . # .. 

, 4 i i- i rv c v o ree) P onr Violon et Violoneelle Op. 6 . . . 1 15 

Begleitung des Pfte. No. 1 . Abschied, 5 Sgr. No. 2. ^ . n . , ... , „ * . ~ a „ 

.. : , , .. „ ... ,iii on Lee, L., Sonate p. Piano ct Violoneelle tou Allo), Op. 9 2 — 

Müller hed, 7 .4 Sgr. No. 3. Stille Liehe, 7 4 Sgr. . . - 20 ’ 1 £ 

... nrt in Osten, Fr. v„ remlles d Album Prelude et Melodie. Pen- 

Köhler, L., Op. 9o. No, 2. Notturno !. Pfle .... - 10 , „ ... . . „ „ , « «« «n 

1 tv- o 11 e Do u seo logitive. Impromptu, Sonette) pour Piano. Op. 23 — 10 

, . t , . , .. , . ... - r ~ , Le Coureur. Galop brillant p. Piano. Op. 24. . — 10 

IJederkranz, Sammlung beliebter Lieder und Gesänge ,, . . 

, . .... 11 Baceio (der Kuss). \ alse d apres Arcliti p. Pite. 

lur eine Singstimme mit Begl. des Plte. n ^ 1 _ 7 t 

No. 1 . Vou meinen Bergen muss ich scheiden — 5 * * , , ‘ * . ’ * ' , ‘ , * ’ ‘ * * * * 

„ J4 „ . . . . ... c . Yalse d atnour d apres Arditi p. Pfle. Op. 27 - . — 7JS 

Helnecke, Ck, Op. 2b. Zwei Lieder für eine Smgstnmne „ , t B . „ r , 1 , ^ ‘ t , „ . 

.. t , . .. , ... .. . . v . , V , Schwenke, I. H, Erwartung, Gedieht von Ld. Hofer, 

mit Begleitung des Piaiiolorte u. der Violine. No, 1 . _ . t 

... .. . .. .... ,, c für eine Singstimme mit Begleitung des Pfte. Op. 7. 

Waldesgruss. 10 Sgr. No. 2 . I - 1 utilmgsbhnnen, 12k Sgr. A „ 3 . ^ w ® 1 

iV .. " . . ... . . . . ooi Ausg. f. Sopran oder Tenor — 10 

(Zweite vom Conmoiiisteu veränderte Ausgabe.) ... — -- 3 " tl * 

. r i ... i . t . Dasselbe, tur Alt oder Bariton —10 

Heiss. C,. Op. a. No. 3. Auf der Wacht, (ur eine Sing- ...... T . „ , 1(1 . 

.. . .. . , nft ,, Stenglm. Victor v.. Le Pecheur. Barcarole napohtame 

stimme mit Begl. <!e> Pue. — ^ ^ 1 y 

Schumann, B., Op 73. Fantasiestücke für Pianoforte u. P 1 * ' * ' 1 * ‘ * ' * * ’ 

Violine 1 5 ne rose P' 000 ' 10 * Improvisation p Po. Op. 89 — 12$ 

Op. 73. Fantasiestücke i. Pianoforte u, Violoncell. ^ ^ ( f t 

No 1 u 2, a 15 Sgr. No. 3, 17 ■, Sgr Mlj »dnfOntC-SOtrCM öff »DlUgl. firtpfllC. 

( i,>. 73. Arrangcmriil I. <1. Pfle. zu 4 H.imlcn, von Dcr Uummscl. ,1er vorjülirigcn Billcl.« gegen neue des ersten 

G. iinsen. No. 1 u. .. <i 10 S.r. No. 3, l-.a S P t. I Cvelus von fi Soireen iimtet vom 14. bis 26. October In den Wo- 

<»l>. 102. Kirnt Stücke im \ olkston für Pianoforte chentagen von 9-1 Ohr und Rachmiltags von 3 - 6 Uhr bei dem 

um io nie. . °* K 12 t^Sci. i o. ' . k i 5 -. 1, i0. Königlichen HoGMusikalienhändler Herrn Boch. FransSsiscbe 

u. 4, a 10 Sgr. No. 5, 15 Sgr 1 2ü Strasse 33? statt 

Op. 102. Arrangement für das Pianoforte zu zwei DiT ^ (hs Aboimements-Billcts für alle 6 Soireen ist vier 

Hamb n, \on .1. Sdiaflu. No. 1 . 7$ S^i. No. Thaler, und werden schriftliche Meldungen zu neuenBilletseben- 

Xo 3 n. 4, a 7$ Sgr. No. o. 10 Sgr. . . * • * ■ 1 ^ daselbst entgegengenommen. 

Op. 1 13. M.ibi f Ir ii-Bildei . ^iei Stücke f. i iano- Vielfache, durch versäumten Umtausch der Billets entstandene 

leite um Violine. No. 1 . 10 Sgi. No 2, 17$ Sgl. Lnamielimliclikeiten veranlassen wieder zur ergebensten Erinne- 

‘ ’ ning, den obenangegehenen Termin genau innezuhalten, well über 

Tacitus. V. J , Kür fröliliclic Sluudcn. Galopp f. Pilo. - V } (|je • nich , a | )gt . holten Bi , k . ts , e<l ^ ieh im , nteresse der se chrlcn 

TäKlichsbcrk, T, Op. 3-. 2 Duette. Iür zwei Violinen 1 3 Abonnenten, sofort verfügt werden muss und das Unterzeichnete 

i r i ■ « i — — n — ■ ■ Comite daher schon am Tage nach dem Schlusstermine hei der 

B ' rroPTUVI 1 » c u AI rr ■ w I grössten Bereitwilligkeit ausser Stande ist, eingehende Heclama- 

liCI uLliL I ImLli A \\ OLcr in iiSrSCiläU er* mationen erfüllen zu können Die Spener sche, Vossische, Kreuz- 

schienen mit Ei^cnthumsrecht Iür alle Länder : National- und Neue Berliner Musik-Zeitung werden das Nähere 

Tliir.Sgr. ü ^ L ‘ r Ausgabe der neuen Billets sowie alle die Soireen betref- 
Loumicki, >i., Hymn mhuköw do Boga — 5 fenden Anzeigen enthalten. 

kloniuszko, St Trzy cltwile Krakowiaka {pour le ehant) — 20 Das Unterzeichnete Comite hfdt sich für verpflichtet, bei Er* 

Freyer, A., Kompozyc\e koscieine. No. I. Piesni do Öffnung des Abonnements darauf aufmerksam zu machen, dass 

Mszy &wi§tej ftp. 12 — 15 es sich leider ausser Stande sieht, auf mit den Sinfonie-Soireen 

do. No. 4 . 8 preludes pour 1‘orgue. Op. 9 . , — 20 zusammenfallende anderweitige Concert - Aufführungen immer 

do. No, 5. 8 preludes pour Forgue sans Fusage Bücksicht nehmen zn können, da die Festsetzung der Tage der 

de pedales. Op. 1 t — 15 Sinfonie Soireen durchaus von den jedesmaligen Dienstverhält- 

Nowflkowski, J., Cou rönne d'epines. Marche funebre. nissen ahhängt und in der Hegel nur kurz vor der Aufführung 

Op. öO — 15 möglich ist, während andere Concert-Institute in der Lage sind, 

Deux chansons religieuses (saus parolesj. Op. 62. die Tage ihrer Aufführungen oft wochenlang vorher ankündigen 

No. 1 und 2 a — 10 zu können. 

Fantaisie sur des Airs polonnis Op. 63 ... 15 Berlin, den 13. October 1861. 

Urossmann, I., Rhapsodie polonaise No. i. Op. 30 . — 25 Comiie der Stiftung fitt* Wittwen und Waisen 

Elnert, Tb, Souvenirs du soir. Op. S - 25 der Kölligl. Kapelle. 

Sämmtiiche angezeigte Musikfllien zu beziehen durch Fd. Bote dr 43. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed Bote A fi. Bock (G. Bock, Königl Hofmusikhändler) in Berlin, Französische Str. 33 e * und U. d. Linden No. 27. 

Ururk vod C. ?. Schmidt in Berlin, Unter den Linden No. 30 
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Materialien und Entwurf zur Gründung einer Hilitair- Musik Sohole 

(Aoademie) in Preussen. 

Von 

THEODOR RODE. 



(Schluss.) 



Fragen wir uns nun, wie müsste dies Institut organi- 
sirt sein? 

An der Spitze der Anstalt steht ein Direclor, der 
seine Anstellung auf Lebenszeit erhält und im Lmvermö- 
gensfalle, wenn er dieselbe nicht mehr vorstehen kann, wie 
jeder vom Staate besoldete Beamte je nach seiner Dienst- 
zeit die derselben entsprechende Pension bekommt. Der- 
selbe muss ein practisch-theoretisch und wissenschaftlich 
gebildeter Musiker sein, der namentlich, je nach der An- 
zahl der Anstaltsschüler, selbst unterrichtend oder hospi- 
tirend und inspicirend bei allen Unterrichiszweigen zu wir- 
ken hat. Er muss deshalb, wenn möglich, auf allen Blas- 
instrumenten sich die Fertigkeit angeeignet haben, welche 
erforderlich ist, um beim Schüler stets die künstlerisch- 
ästhetischen Seiten des betreffenden Instrumentes entwickeln 
zu können. Jedenfalls muss er alle Instrumente nach ih- 
rem Umfange, ihrer Setzweise etc. zu beurtheilen verstehen, 
damit er, bei den von Hülfslehrern zu gebenden Instrumen- 
talunlerrichlsstnnden, stets methodisch unterweisend und 
erläuternd erngreifen kann. Dann muss er ein geübter 
Arrangeur und ein umsichtiger Dirigent sein, der die zu 
Infanterie-, Horn- und Trompetenmusiken vereinigten Chor- 
leistungen der Schüler würdig zu leiten versteht. Als 
Componist muss er wenigstens einen Marsch zu componi- 
ren verstehen. 

Ausserdem müssten, je nach der Anzahl der Schüler 
ein oder mehrere ordentliche Lehrer für den Unterricht in 



der Theorie, und ein ordentlicher Lehrer für Musik-Geschichte, 
Akustik und Aesthctik an dieser Anstalt fungiren. Dann 
sind Instrumenlailiülfslehrer anzustellen. So lange es die 
Schülerzahl erlaubt, werden die Eleven gleichartiger Blase- 
instrumeule von einem Lehrer unterrichtet. Der Eleve, 
welcher die Aufnahme beansprucht, muss in den Elemen- 
ten der Musik vorgebildet sein und wenigstens auf dem 
Blasinstrument, für welches er ausschliesslich kunstgemäss 
ausgebildet sein will, nicht inehr Anfänger sein. Dieses 
Instrument, in brauchbarem Zustande, beschafft sich der* 
selbe aus eigenen Mitteln. Jeder bemittelte Zögling hat 
den Unterricht zu honoriren. Dafür wird derselbe metho- 
disch und kunstgemäss für sein Lieblingsiustrument als 
Solobläser ausgebildet, erlernt nebenbei noch mehrere an- 
dere Blaseinstrumente und den Umfang eines jeden einzel- 
nen Blaseinstrumentes theoretisch zur Nutzanwendung beim 
Componiren und Arrangiren gründlich sich zu eigen zu 
machen. Auch wird er dazu angeleitet, dass er jedes 
Musikstück inhaltsgemäss zu beurtheilen verstehe. Jeder 
Zögling muss an den festgesetzten Corps-Uebungsstunden, 
wie an allen anderen Unterriebtsgegenständen Tiieil neh- 
men. Hat der betreffende Zögling in der Theorie, Musikge- 
schichte, Akustik und Aesthctik der Musik die nöthige 
Reife erlangt, so wird er zu den Direct ionsübungen zuge- 
lassen, damit er sowohl im Dirigiren eigener wie fremder 
Musikstücke die umsichtige Routine für seine spätere Praxis 
als dereinstiger Musikmeister erhalte. Der Instrumental- 
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ciirsus ist 3jährig und beginnt bei den Civil-EIeven mit 
dem vollendeten 17. Jahre, damit sie nach zurückgelegte ra 
20. Jahre sogleich eihtritisfähig in die Hautboistencorps 
sind. Selbstverständlich folgt hieraus, dass auch schon 
dienende Hautboisten und Trompeter in diese Anstalt auf- 
genommen werden können. Der theoretische Cursus ist 
wie jeder andere Unterrichtscursus einjährig- Zu lehren 
ist hier der reine 4stimmige Satz, das kunstgemässe Arran- 
gement und Partiturkenntniss. Jeder Zögling hat bei sei- 
nem Abgänge aus der Anstalt eine practische und theore- 
tische Prüfung abzulegen. Dafür erhält es vom Director 
ein Ahgangszeugniss. Dieses berechtigt zu anfänglichjetats- 
mä&igen Hautboisteq- und zu späteren Stabshornistea* und 
Muiükmeisterstellungen. Zöglinge, die nicht die vorgeschrie- 
benen einjährigen theoretischen und die dreijährigen practi- 
schen Pensa absolvirten, haben keine Ansprüche auf Mu- 
äikmeisterstellen und erhalten auch keine Zeugnisse. Zum 
Musikmeister oder Stabst rompeter in der Armee darf kein 
Kommandeur, je nach Belieben, auf diese oder jene Empfeh- 
lung hin, ein Individuum ansteilen, welches nicht ein Ab- 
gangszeugnis für die Musikmeisierqualification von dem 
Director der Konigl. Militairmusikschule (Academie) aufzu- 
weisen hat. Denn, haben die Zöglinge sich es Geld kosten 
fassen und sich die nöthigen Kenntnisse erworben, so sind 
sie auch die Berechtigten zu solchen Steilen. In dieser 
Weise würde mit der Zeit dafür Sorge getragen, dass die 
MHitair- und Harmoniemusiken in den entlegendsten Theilen 
Preussens durch ihre Mitglieder und Leiter zu wirklichen 
K unsti nstituten herangebildet werden könnten. Und dies 
soll und darf ja auch nur der alleinige Zweck dieser An- 
stalt sein. Soldatischer Geist und Subordination verbunden 
mit Exercier-Reglement sind Stücke, deren Pflege sicli die 
Anstalt ebenfalls müsste sehr angelegen sein lassen. 

Bei diesem Entwürfe für eine zeitgemässe königl. Mi- 
litairmusikschule hat uns der Gedanke geleitet, dass ein 
solches Institut zunächst als eine sich bildende Anstalt und 
nicht als eine fertige ins Leben treten müsse. Will der 
Staat die Militairmusikschulen in den beiden Waisenhäusern 
grundsätzlich nicht eingehen lassen, und gewährt dessenun- 
geachtet die Mittel zur Gründung dieses wichtigen Insti 
tu! es. so wird er es auch in der Person des Ministers 
uderGeneralintendnnten der Hofmusik alsoberslen Chef der Mili- 
tainnusik verwalten und überwachen müssen. Die Fruchte wer- 
den und sollen der Armee zu Gute kommen j sie will Männer 
aus diesem Centralmilitairmusikinstitute hervorgehen sehen, 
weiche ihm Ehre machen. Und so empfehlen wir schliess- 
lich diesen gründlich überdachten und sorgfältig ausgenr- 
heiteten Entwurf der Allerhöchsten Sanclion des Königs, 






Berlin. 

Revue* 

Der Tag, welcher das Henscherpaar im königlichen Glanze 
in unsere Mitte führt, gefolgt von seinen kaiserlichen, könig* 
liehen, herzoglichen und erlauchten Gästen äst für uns ein zu 
wichtiger, als dass er nicht alle Spannung und Erwartung 
ausschliesslich absorbiren sollte. Aller Herzen schlagen diesem 
Tage entgegen und unter den jubelnden Hymnen, die mit 
l’osaunenschall weit durch die Lüfte getragen werden, dringt 
leise, aber innig manches stille Gebet empor zum Allmächtigen. 
Die Empfangsfeierhehkeiten werden auf das Grossartigste vor- 
bereitet; in allen Strassen drängt und treibt es; die festlich 
geschmückten Häuser umwehen lustig flatternd die National- 
ismen. Wohin wir uns wenden, überall spricht man von dem 
rationalen Feste, bereitet man sich vor für den seltenen Tag. 



Kein Wunder, dass die Ereignisse der vorigen Woche in dem 
jubelnden Trubel, der eben begonnen, sich ganz verlaufen. 

Der Festtag der Krönung in Königsberg, ein wahres Tri- 
pelfest, als Tag der Schlacht bei Leipzig, sowie als Geburts- 
tag unseres Kronprinzen, wurde in allen Theatern und öffent- 
lichen Lokalen seiner Wörde entsprechend durch Prologe, Fest- 
Ouvertüren und Festvorstellungen feierlich begangen. Die Kgl. 
Oper hatte Gluek’s unsterbliche „Armide“ gewählt. Voran ging 
ein Prolog von Scheerenberg, welchen Herr Hendrichs mit 
Begeisterung sprach, worauf ein stürmisches dreifaches „Hoch“ 
auf das geliebte Herrscherpaar von der gesammten Versamm- 
lung ausgebracht und die Nationalhymne engestimmt wurde. 
Das Hauptinteresse der Oper concentrirt sich um die Person 
der Armide, und diese findet in Frau Köster seit Jahren eine 
Repräsentation, wie sie unerreicht und inustergiltig dasteht. 
Ihr voller, edler Gesang ergoss sich wie ein goldheller Metall- 
strom aus dem bewegten Innern, überall durchsichtig und klar 
und in die köstlichsten Formen gekleidet, wio sie der Gluck’- 
schen Musik wohl anstehen. Es war ein herzerhebender Genuss. 
Besonders erschütternd wirkte die wahrhaft grossartig conci- 
pirte Schlussscene, die uns, wie allen Anwesenden unvergess- 
lich sein dürfte. Diese * vollendete Darstellung warf auch auf 
die fiebrigen ihre Strahlen, und wir können Fräul. de Ah na 
(Furie des Hasses), Frau Masius-Braunhofer (Lucinde), 
die Herren Pfister (Rinald) und Salomon mit Auszeichnung 
nennen. Dagegen liessen Ensemble und Chöre manche Aus- 
stellungen offen, die höchstens mit den Schwierigkeiten und 
der Seltenheit der Aufführung dieser Oper zu entschuldigen 
sind, bei Wiederholungen aber hoffentlich schwinden werden. 

Die italienische Oper hat in der vergangenen Woche mit 
Gästen manipulirt, ob mit Erfolg, wird nacli den Antecendentien 
die nächste Zukunft lehren. Ohne auf die gegebenen Opern 
„Lucia“ und „Barbier“, oder auf die sogenannte Miscellonea, ein 
Pasticcio von Seenen aller möglichen Opern, des Weiteren ein- 
zugehen, sprechen wir von den einzelnen Leistungen der uns 
neu Vorgeführten. Zunächst introducirte sich Sga. Rideri in 
Seenen aus „Don Pasquale“ als Noiioa. Sie besitzt eine 
jener kleinen Stimmen, die, indem sie jeder Klangfülle entbeh- 
ren, es weder mit dem Orchester, noch im Ensemble es mit 
den andern Stimmen aufnehmen können und verloren gehen. 
Dergleichen Stimmen effectuiren im Concertsaat, aber nimmer 
auf der Bühne. Es ist eine Eigenthümlichkeit dieser Art von 
Stimmen, dass sie der Coloratur sehr günstig sind und ver- 
möge ihrer Vnlubilität bei Fleiss und Studium das non plus 
ultra von Virtuosität erreichen können. Eine solche einseitige 
Fertigkeit hat auch Sga. Rideri erreicht, und mit derselben 
erzielt sie auf der Bühne ihre vorübergehenden Triumphe. Trotz- 
dem wir an ihrem Triller und an der Genauigkeit der Colora- 
tur Manches auszusetzen haben, müssen wir doch die Geläu- 
figkeit bewundern, mit der ihr Gesang gleich einem neckischen 
Kobold bald hierhin, bald dorthin schliesst. Sie sang u. A. 
den altes Geschmacks haaren „ Carneval de Venise“ von Masse, 
der für Gesang geschrieben, aber nur für Violine ausführbar 
ist, und elecirisirte das gut besetzte Haus, nachdem es vorher 
eine nicht günstige Stimmung offenbart hatte, zu stürmischen 
Ausbrüchen der Bewunderung, — Mit noch grösseren Schwie- 
rigkeiten hatte Sga. Tiberini zu kämpfen, welche in der 
Lucia debütirte. Die Stimme besitzt weder Kraft noch Wohl- 
laut, im Gegentheil ist sie in der Höhe von unangenehmem 
scharfen Klang, in der Tiefe ohne die geringste Fülle. Dieses 
Material, weder von Anmuth noch Seele getragen, kann keine 
tiefer gehende Wirkung ausöben; wahrhaft dramatischen Auf- 
gaben ist es durchaus nicht gewachsen. Sonst erkennen wir 
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eine bemerken* werthe technische Fertigkeit an und loben den 
correcten und säubern Vortrag. Die in der Wahnsinnsscene 
eingelegte schwierige Cadenz, in der sie mit der Flöte alter* 
flirte, war ein Meisterstück der Ausführung. Herr Tiberini 
sang den Edgardo und den Grafen Almaviva ohne Erfolg. Bei 
ihm können wir nicht einmal die Methode anerkennen. Er 
hat mehr von einem italienischen Naturalisten, wie irgend Einer, 
der je io Deutschland die Bretter betreten, die Signoren Ba- 
ragli und Montanari nicht ausgenommen. 

War also im Ganzen die Woche bei den Italienern nicht 
eben sehr genussreich, so durften wir uns umsomehr an den 
Glanz der jugendlichen Meisterin Trebelli ergötzen, die man 
wiederholt herbeigezogen hatte, um den befürchteten Manquo in 
der Stimmung des Publikums zu decken. Im Heiche des Ge* 
sanges ist Frl. Trebelti ein Phänomen, wie es die Natur nur 
selten auszustatten vermag. Sie behandelt ihre wunderbar 
schöne, umfangreiche und volltönende Stimme, wie der Instru- 
mentalist sein Instrumeut, d. h. mit einer Virtuosität, die den 
Effect jeder Nuance im Voraus zu schätzen und daher stets 
das Schöne zu geben weiss. Die Künstlerin ist die incarnirte 
Aesihetik des Gesanges. Wer könnte sagen, dass er je eine 
unschöne oder verletzende Phrase, ja nur einen sotchen Ton 
von ihr gehört hatte? Freuen wir uns solcher Erscheinungen 
und gratuliren wir einer Gegenwart, die, wenn auch oft mit 
Recht angegriffen und der Vergangenheit nachgesetzt, doch No- 
tabihtaten aufstellt, welche für Alle Zukunft einen festgegrün- 
detcn Ruhm behaupten. Wenn man noch in später Ferne die 
Namen Catalani, Pasta, Sontng etc. mit Verehrung nennen 
wird, wird man den der Trebelli als Muster des schönen edlen 
und reinen Gesanges beifügen, aus einer Zeit her, wo die Ge- 
sangskunst sich in den Stadien der Verl’idisepoche befand. 

Im Friedrich-Wilhelmstadtischen Theater ist die Parole: 
„Le roi est mort> vive le roil“ Kaum hat Theodor Wachtel 
sein glorreiches Gastspiel beendet, so erscheint eine neue Kunst- 
grösse, um das genannte Theater in Blüthe zu erhalten. Die 
Einzugsfeier der Sängerin, Frl. Auguste Geisthardt, und das 
Abschiedsfest des beliebten Tenoristen wurden durch ein ver- 
eintes Auftreten beider Künstler würdig begangen. Die Wahl 
der Vorstellung war auf Wachtel’s Paraderolle, den „Postillon“ 
gefallen, und es ist nichts verzeihlicher, als das Streben eines 
Künstlers, sich durch eine oder die andere Rolle eine unver- 
löschliehe Erinnerung im Gedächtnisse des Publikums zu schaf- 
fen. Die Madeleine documenlirt im ersten Acte einen 
leichten, pikanten Vortrag im übrigen Theile der Oper ei- 
nen schönen Stimrnfluss, mit Ausnahme vielleicht des Fina- 
te’s, welches zur Schilderung zweier Charaktere auch eine 
doppelte Tonfarbe verlangt. Frl, Geisthardt wusste in dem 
letzten Theile des Tonwerkes vortrefflich zu effectuiren. Ihre 
Stimme ist von einem schönen, leicht ansprechenden Timbre, 
die Töne in der Mittellage etwas gedrückt, während die 
Höhe viel Klangfähigkeit besitzt; vornehmlich gab ihr die ein- 
gelegte Arie in Es aus dem „Zweikampf 41 Gelegenheit, sich im 
glänzendsten Lichte zu zeigen, und die Künstlerin legte die 
Früchte eines ernsteren Gesangsstudiums an den Tag. Wie 
bereits erwähnt, neigt sich Frl, Geisthardt mehr zur deutschen 
komischen Oper, und wir behalten uns ein umfassenderes Ur- 
iheil Über ihre weiteren Darstellungen vor. Herr Wachtel hat 
den deutschen Sänger hier vorläufig begraben und wird als 
Italiener in den ersten Tagen des November im Victoriatheater 
wieder aufersiehen. 

Am 19. d. fand im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater 
eine Aufführung von Fioravanli’s „Dorfsängerinnen* 1 statt. 
Diese Oper besitzt noch immer eine fast jugendliche Frische 



und Anmuth, wenn auch hier und da etwas veralteter Mode- 
flitter aus der Zopfzeit die Musik überpudert. Die einfachen 
Formen, in welcher sich die Musik bewegt, ihre Beweglichkeit, 
leichte Melodik und charakteristische Färbung, lassen die Schwä- 
chen des Rococco-Textes fast ganz verschwinden. Namentlich 
zeichnet sich das erste Finale durch Fleiss, Feinheit und cha- 
racteristische Gruppirung aus. Die Aufführung war eine der 
besten, welche diese Bühne geboten; die sichtliche Freude, 
mit der sich alle Darsteller ihren Aufgaben unterzogen, er- 
wirkte eine ganz vorzügliche Totalität. Obenan natürlich ex- 
cetlirte der geschätzte Gast Frl. Geisthärdt als Rosa, welche 
sich als eine der besten deutschen Opernsou breiten zeigte. Sie 
besitzt eine hohe umfangreiche Sopranstimme, welche eine 
sorgfältige Ausbildung erfahren hat und in Bezug auf Beweg- 
lichkeit und Cotoratur das Beste giebt, was wir von deutschen 
Vertreterinnen dieses Faches je gehört. Die Intonation ist 
correct und der Klang der Stimme selbst weich, ausgiebig und 
sympalisch ansprechend. Dazu kommt ein gewandtes und 
leichtes Spiel, welches den Gesang frei und natürlich unter- 
stützt. Als Paradepferd halte die Sängerin die bekannte Arie 
aus Nicolo’s „Lotterieloos“ herbeigezogen, mit welcher sie die 
kecksten und graziösesten Evolutionen mit bewundernswerlher 
Bravour und Sicherheit ausführte. Frl. Geisthardt hat sich so- 
nach aufs Empfehlenswerteste eingeführt und wir sehen dem 
Laufe ihres Gastspiels mit ausserordentlichem Interesse entge- 
gen. Neben dem Gast zeichnete sich Frl Harting als zweite 
Sängerin aus. Sie ist für diese Bühne ein Juwel, der in allen 
Fassungen der komischen Oper seinen Glanz bewährt. Nicht 
allein, dass sic sehr geschmackvoll und richtig nüancirt singt, 
sie weiss ganz besonders durch ihr graziöses leichtes, sich 
ifirer Rolle .anschmiegendes Spiel zu lessein. So hat sie die 
Rose in Maillart’s „Glöckchen des Eremiten“ geschaffen und 
gerndezu unübertrefflich hingestellt, ebenso wie sie die derbe- 
ren Gestatten Offenbach’s mit vortrefflichen Farben zu zeichnen 
wusste. Die verwendbare Künstlerin hielt sich auch heute 
wacker neben der gefährlichen Rivalin. Hr. Winkelmann 
erfüllte alle Anforderungen, die man an seine nicht eben dank- 
bare Parlhie stellen kann, er zeigte sich überall als gebildeter 
guter Sänger, der seine Aufgabe besonnen durchdringt. Herr 
Abich gab den Kapellmeister mit Humor, der manchmal frei- 
lich über die Strange schlug, nichtsdestoweniger aber Lachen 
und Beifall sich reichlich zuwendete. Möchte dieses Theater 
dem Publikum noch viele in gleichem Mnasse genussreiche 
Abende zu verschaffen wissen. 

Zum Besten einer armen Familie gab der Componist und 
Pianist Herr Rob, Eitner am 16. d. im Stöcker' 'sehen Saale 
ein Concerf, welches durch seine Gaben und deren treffliche 
Ausführung werthvoll war. Der Concertgeber trug das grosse 
Trio Op. 70 von Beethoven und zum Schluss das selten ge- 
hörte Triple-Concert von J. S. Bach vor. Ein andrer tüchti- 
ger Pianist, Hr. Arnold aus Bremen, spielte die As-dur-Polo- 
naise von Chopin mit anerkennenswerther Sicherheit und Nuan- 
cirung. Frl Schulz, eine Sängerin von sympathischer, schön 
geschulter Stimme, die wir in den Soireen des MeichsneFsehen 
Gesangscirkels mit Vergnügen bereits kennen gelernt hatten, 
sang, von Beifall verdientermaassen belohnt, zwei Lieder. 

d. R 



Nachrichten. 

Berlin. Der mit eatbusiastischen Freudenbezeuguogen ge- 
feierte Einzug Ibrer Majestäten am 22. d. war, wie er eine sei* 

43* 



34U 



teoe Jubelfeier war, an der sieh alle Einwohner der festlich ge- 
schmückten Residenz mit htogehender Liebe betheiligten, such 
ein grosses Musikfest xu nennen. Was Berlin an Blase- und 
Schlag-Instrufiieotalisteo zählt, es war herbeigezogeo» um das 
Fest noch festlicher xu machen. Und doch reichte dieses statt- 
liche Contiogent nicht aus, und maa musste auswärtige Hülfs- 

corps herbeizKhen, so sehr die Berliner Museukinder sich vor- 
her vor solchem Zuzug verwahrt hatten. Kaum war au dem 
sich leise färbenden Naoblhimmel der Mond verblichen, so wurde 
es laut auf deu Strassen und Nationallieder, Natiooalmärsche 
weckten uns früher als gewöhnlich, bis bald das fröhlichste Ge- 
tümmel die ganze Stadt erfüllte: ein buntes malerisches Bild. 
Fortwöhrend Musik, lange angekündigt durch weilhinschallende 
Pauken. Als nun aber auch der Klang der Glocken, das Dröhnen 
der Kationen sich in die Nationalweisen mischte, da war das 
grossartigste EnsemMe hergestellt; wir vergessen Musik und die 
festlichen Massen und huldigten dem Herrscher, 

— Se. Majesifit der König haben dem Kgl. General-Musik- 
direktor und Hofcapellmeister Dr. Meyerbeer den Königlichen 
Kronenorden zweiter Klasse zu verleihen geruht. 

•— Der Königl. General • Musik * Direktor Dr. Meyerbeer, 
obgleich noch nicht ganz wiederhergestellt, wird dennoch das 
grosse Hofconcert im weisseu Saale am 24. d. seihst dirigiren. 
Zur Aufführung kommt bekanntlich u. A. die von dem berühm- 
ten Meister eigens für die Krönungsfeier componirte Hymne, de- 
ren Text von Dr. Hans Köster ist. 

— Viele preussische Zeitungen vom 18. und 19. d. bringen 
den gleichlautenden Text einer neuen Volkshymne: Heil un- 

seren König, Heil!“ Die „Schics. Ztg.“ fügt hinzu, „dass das 
Lied an höchster Stelle besonderen Beifall gefunden habe.“ 

— Di« Nachricht, dass Gounod’s Oper „Margarethe“ 
(KausO von der Kgl. Hofthrat er-Jntrndantur zurückgcwiesen sei, 
ist nicht richtig, da die Annahme des Werks von Seiten der 
Hofbühoe nicht beanstandet ist. Ebenso hat die K. K. Oper 
io Wien dasselbe angenommen. Den beiden ersten Opern- 
bühnen Deutschlands gegenüber, denen sich Breslau, Co- 
burg, Freiburg, Hamburg, Königsberg, München, Prag, Riga, 
Regeosburg, Sondershauseo, Stettin, Würzburg, Münster, Minden, 
Detmold, Pyrmont etc. anschliesseo, weiche das Aufführungsrecht 
bereits erworben haben, sowie Darmstadt, Dresden, Leipzig, 
Mannheim, Mainz, Stuttgart, Wiesbaden, wo das W’erk bisher 
mit ausserordentlichem Erfolge gegeben worden ist: allen diesen 
Bühoeu gegenüber kann es nicht in’s Gewicht fallen, wenn die 
Hofbühne von Karlsruhe aus zu weit getriebener Orthodoxie 
gegen Goetbe’s Dichtung eine Oper zurückgewiesen hat, weiche 
in musikalischer Beziehung allseitig als ein Meisterwerk aner- 
kannt und geschätzt ist. 

— Das gesammle Orchester- sowie das Chorpersonal des 
Friedrich - Wilhelmstädtischen Theaters brachte am Donnerstag 
früh dem gefeierten Sänger Herrn Wachtel im Hotel ein Mor* 
gBDStäodcben. Es war dies eine Anerkennung der freundlichen 
Bereitwilligkeit, mit welcher Hr. Wachtel, aus eigenem Antriebe, 
und ohne von irgend einer Seite dazu aufgefordert zu sein, den 
bewährten Musikern eine Benefizvorsteilung gegeben hatte. 

— Das Schwesterpaar Carlotta und Barbara Marchisio 
von der italienischen Oper des Kgl. Opernhauses hat uns leider 
verlassen. Das Repertoire ist zu eng begränzt, um für zwei so 
hervorragende Altistinnen, wie die Treheüi uud Barbara Mar- 
chisto es sind, genug Spielraum zu bieten. Die beiden Schwe- 
stern sind zu einem Gastspiel nach Magdeburg und Hannover 
gereist, werden aber zurückkebren, um im Hofconcert zu singen. 

— Die bochbetagte W ittwe Spontini's, welche in Paris lebt, 
ist zu den Vorstellungen der Oper „Nurmabal“ hier elogetroffen. 



— Für den leider erkrankten General- Musi kdlrector Dr. 
Meyerbeer war der Kgl. Hofoapelimelster Taubert zur Lei- 
tung des Hofeoocerts nach Königsberg abgeretat. — Unter den 
zu den Krönungsfeierliebkeiteo Eißgeladenea befand eich auch 
der Direotor des Friedrioh-Wilhelmstfidtiscben Theaters, Commis* 
slonsratb Deiehmaon. 

i 

— Die Singacademle beginnt ihren diesjährigen Cyclus vou 
vier Ahonnements-Conoerteo am 2. Novbr. d. J. mit J. S. BactTa 
grosser H-moil-Messe. Die weiteren Aufführungen sind; Haydn’a 
„Schöpfung“, M. Blumner’s Oratorium „Abraham“ und HändePs 
„Salomon“. 

— Der berühmte Pianist und Componiet Hr. A. v. Kontakt 
ist aus Wiesbaden hier eingetroffen und wird in dem grossen 
Hofconcert mitwirken. 

— Der erste Tbeil des Hofeoocerts wird auseebliesslisch 
von Meyer beer’s Krönungs-Cantate ausgefüilt werden. Im zwei- 
ten Theile kommen Solovorträge der Sgra. Trebel li, der Her- 
ren v. Bülow, v. Kontski, der Damen Marchisio etc. zur 
Aufführung. 

— Die italienische Oper studirt RossinTs „Cenerentola“ mit 
Sgra. Trebelli in der Titelrolle ein. 

— Offeobaob’s Hauptwerk: „Orpheus tn der Hölle“, 
wird am 24. October im Frledricb-Wilhelmstädtischen Theater 
zum 150 Male gegeben. 

— Sicherem Vernehmen nach wird der Königl- Hofpianist 
Hr. v. Bülow auch in diesem Winter einen Cycius von Concer* 
ten geben, deren erstes Mitte November stattünden soll. 

Breslau. Die Operette „Fortunio's Lied“ steigt je länger 
je mehr Id der Gunst des Publikums. Sie wird stets mit rau- 
schendem Beifall aufgenommen. Frls. Fliess und Gericke sind 
die Coryphäen des reizenden W’erks. 

— Hier Hess sich der Violinspieler Herr de Ahna, Her- 
zoglich Coburgiecher Kammervirtuos, hören und gewann Erfolg. 
Er trug Compositionen von Bazzini und Ernst vor. Herr de Ahna 
ist ein noch ganz junger Mann, und zu den vielfachen Vorzügen 
seines Spiels gehört auch die Einfachheit und Bescheidenheit 
seines Auftretens. 

Königsberg. Nie hat unsere Stadt eine solche Menge Aller- 
höchster imd Höchster Herrschaften in ihren alten Mauern ge- 
sehen. Die Pracht und der Glanz blenden und verwirren zu- 
gleich. Verlangen Sie deshalb noch keinen speciellen Bericht. 
Sind es doch oicht die Vorstellungen und die Personen der 
Bühne, welche Herz und Sinn fesseln, sondern einzig und allein 
die Majestäten und die zeitweiligen Inhaber der Logenreihen, 
deren Diamanten und Goldschmuck die Festbeleuchtung des 
glanzvoll decorirten Theaters überstrahlt. Wie gesagt, dem- 
nächst Ausführlicheres; für heute constatire ich die erste Fest- 
vorstellung am 14. d., welche in Gegenwart unseres geliebten 
Köoigspaars, des gesamtsten Hofes und der Königlichen Gäste, 
beginnend mit einem patriotischen Festmarscb von Ruckenschuh, 
Flotow’s „Müller von Meran 4 * und das aus der Verdi’schen Siel* 
Dänischen Vesper exeerpirte Ballet „Die Jahreszeiten“ bot. Von 
Meyerbeer’s grandiosem, speciell für die Krönung compooirten 
Festmarscb, von der Vorstellung der „Dinorah“ und von dem 
unter Taubert’s Leitung Statt gefundenen Coucert im Moskowi- 
ter-Saal gebe ich noch ausführliche Mittheiluogen. Wie gern 
wir den Meister alter Meister, Meyerbeer, den wir mit Stolz 
den Unsrigen nennen, io unserer Mitte gesehen und gefeiert . 
hätten, können Sie ebenso wie unser Bedauern, als die Hiobs- 
post eintraf, Er werde dem grossartigen Feste fehlen, selbst er- 
messen. 

— Zu den ereignissvollen musikalischen Momenten der 
Krönungsfeier gehört die Ausführung des grossen Marsches von 
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Meyarbeer. Zwei Musik chÖre, ein Infanterie- und Cavaüerie-Corpa 
waren im Scblosehofe aufgesteltt und sobald die Spille des 
feierlichen Zuges die Kirche erreicht hatte» begannen die majestäti- 
schen Klänge des Marsches. Soweit das geblendete Auge das 
Ohr nicht beeinträchtigte, glaubten wir zu erkennen, dass er In 
der formalen Gestaltung deu Fackeitäuzen desselben berQhinten 
Meisters gliche, d. h. es folgen drei Trio’a zu drei Hauptsätzen. 
Beide Corps treten in Fragen und Antworten heraus und verei- 
nigen sich schliesslich zu einem Oberaus effectvolle» Crescendo, 
wie es eben nur Meyerbeer zu schreiben im Staude ist, aus wel- 
chem sieb Neidthard’s Lied „Ich bin ein Preusse“ in erschüt- 
ternden Accenten ringt. Das Werk ist ein Meisterstöck; die 
Hermonisirung des Schlusshedes so bewundernswert!), wie das 
Nationallied im Stmensee; es ist eine schöne Wiedergeburt eines 
Gesanges, welcher uns früher nur als Romanze nicht als Hymne 
galt. Bald wird das Werk überall gehört werden und gedruckt 
in Aller Händen sein und ausführlichere Kommentare werden 
uosere schwachen Ausdrücke der Bewunderung ergänzen. Wir 
aber rufen: „Heil dem Köolge, dessen Tbaten eine solche Ver- 
herrlichung finden!** 

— Das Hofconoert am 19. d. Im Moskowiter-Saal Abends 
halb 9 Uhr war durch die Wahl dep Programms wie durch die 
Höchsten u. hohen Gäste (3000 an Zahlen glänzendes. ZurAusführung 
kamen: 1. Ouvertüre zu Egmont von Beethoven. 2. Begrüssungs- 
Chor aus Judas Maccabäus von Händel. 3. Ave verum von Mo- 
zart (Domchor). 4. Scene aus Gluck's Orpheus, gesungen von 
Fr. Jachmano-Wagner. 5. Ouvertüre zu Stiuensee von Meyerbeer 
(auf Allerhöchsten Befehl). 6. Dies ist der Tag des Herrn, von 
Kreutzer (Domchur). 7. Priestermarsch aus Atbalia, von Men- 
delssohn. 8. KrÖnurigspsalm von Händel. 

— „Fortunio’s Lied “ von Ottenbach wurde nach dem gros- 
sen Erfolge des „Orpheus“ In der Uuterwelt, der in der Thal 
ein glückliches Uuicum io der komischen Musikliteratur ist, mit 
ausserordentlicher Spannung erwartet, zumal man allenthalben 
die Oper mit grösstem Beifall aufgenommen hatte; und als es 
erschienen war, fanden sich alle Erwartungen übertroffen. Es 
Ist ein reizendes Genrebild in frischen duftigen Farben, voller 
GemÜth, Heiterkeit und Lust, Die Melodien fiiessen aus reichem 
Borne und die Instrumentation ist pikant uod von origi- 
neller Färbung. Leider war die Ausführung keine ganz tadellose, 
was besonders die Darstellerin der dankbaren Hauptrolle (Valen- 
tin) schwer anklagt. üeberhaupt können wir mit Auszeichnung 
nur Frl. Poohmano (Paul Friquet) uod Hrn. Günther (Fortu- 
nio) nennen. — Festoper am 18. d. war Gretry's „Löwenherz**. 

Cftln. Die Gürzenich-Concerto werden mit Aufführung der 
„Schöpfung“ von Haydn am 22. d. beginnen, zu welcher als So- 
listen Frau Bübsa men-Veith aus Cassel, Hr. Schneider aus 
Wiesbaden und Hr. Becker aus Mannheim engagirt sind. 

Magdeburg. Ein Theil der Merelli’schen italienischen Opern- 
Gesellschaft, nämlich die Schwestern Marchisio und der Tenor 
Paocani gastirten am 20. und 2t. d. hier mit grossem Erfolge. 
Man gab am ersten Abend „Norme“ und am zweiten den „Bar- 
bier von Sevilla. 

Erfurt, ln dieser festlichen Zeit, wo die wärmsten und die 
freudigsten Gefühle nur ihrem theuren geliebten Königspaare 
gelten, bat es sieb in Erfurt so recht gezeigt, zu welch’ hellem 
Lieht die patriotische Liebe emporflammen kann. Die fröhlich- 
sten» zum Innersten dringenden Klänge vernahm in Fülle unser 
Obr, vereinigte sich doch Alles zum freiwilligen Liebesopfer für 
das hohe Herrseherpsar. Auch In unserem Erfurter Musikverein 
erklang am vergangenen Sonnabend im TheAtersaale solch eine 
melodlsebe Opfergabe, die mit dem ernsten feierlichen ..Safoum 
fac regem** von Greger, einem Festgedicht, vorgetragen von Hrn. 



Dr. Kaiser und dem begeisterten Hoch auf Se. Maj. den König 
den würdigen Anfang machte. Diesem folgte mit Feuer und Be- 
wegung die Jubelouverture von Weber, welche dem allgemeinen 
Gefühl den richtigsten Ausdruck verheb, ln gespannter Erwar- 
tung harrten nun die zahlreichen Zuhörer dem ersten Auftreten 
einer Erfurferln, Frl. Elise Ke tschau, Tochter des Dirigenten; 
man durfte ja schon etwas Gutes von der Schülerin ihrer so be- 
rühmten Lehrerin und Meisterin, Frau Sophie Förster, erwarten. 
Mit sicherer, geschulter und reiner Stimme trug die Künstlerin 
eine Arie aus der „Schöpfung“, eine Arie von lsouard und zwei 
Lieder vor und erntete den ungeteiltesten Beifall ihrer über- 
raschten Zuhörer. Möge sie sich voo Herzen ihres ersten Er- 
folges erfreuen uod die betretene Bahn mit Glück weiter wan- 
deln. Herr Professor GrÜtzmacher aus Dresden wurde als 
lieber und hochgeschätzter Bekannter mit stürmischem Beifall 
begrübst und wusste durch meisterhaftes Spiel seines herrlichen 
ViolonctU's das Publikum ganz zu bezaubern. Seine zwei Com- 
positionen atmeten Poesie und feinste Empfindung und entzück- 
ten den Kennrr durch ihre reichen Mdodieen und die Grazie 
und Aumuth des Vortrages. Man möchte dies Concert dem 
Veilchenstrauss vergleichen: still, in tiefster Verborgenheit ent- 
faltet er die lieblichen Blüthen und erfreut mit seinem köstlichen 
Duft Jeden, dessen Sinn gerade nicht zum geräuschvollen welt- 
lichen Gepränge steht. 

Schwerin. Der bisherige Hofkapellmeister Kücken aus 
Stuttgart ist seit einigen Wochen hier anwesend, Mao bringt 
irrthümlicher weise seine Gegenwart mit einer Anstellung 
am Hoftheater in Verbindung, da ihn aüsscbliesslicb Familien- 
Angelegenheiten hierher geführt haben, 

Mainz. Am 13. d. M. gab Hr. Kapellmeister Lux in unserer 
Stephanskirche vor einem Auditorium von wenigstens 2000 Men- 
schen ein Orgel-Concert. Herr Lux spielte mit seiner bekannten 
Virtuosität, Präludium und Fuge von Bach, eine Fuge seiner 
eigenen Komposition und drei von ihm cornponirte Pbantasieen 
über eine Romanze von) Herzog von Coburg, über das Gebet 
aus dem Freischütz und über 0 sanctissima. Unterstützt wurde 
das Concert vom Vereine für Kirchenmusik durch den gelunge- 
nen Vortrag von Ave Maria von Areadelt (f 1570), zwei Gesängen 
aus Schneidert „Wellgericht * und Haydn’s Motette: „Des Staubes 
eitle Sorgen“. — Schliesslich noch die Mittheilung, dass Herr 
Lux von hiesigen Militär-Autoritäten aufgefordrrt worden ist, 
seinen preisgekrönten Festinarsch, sobald die Feierlichkeiten in 
Berlin vorüber, hier zur Aufführung zu bringen» und sind ihm 
hierzu die verwendbaren Kräfte der hiesigen drei preussischen 
Musikchöre zur Verfügung gestellt. 

Dresden. Die am 5. d. slattgebabte Aufführung von Glucks 
„Iphigenia in Tauris“ erfreute sich einer so glänzenden Aufnahme 
dass man damit umgehen soll, auch „Iphigenia in Auiis“ und 
„Alceste“ wieder aufs Repertoire zu bringen. Auch am Leipzi- 
ger Stadttheater ist man mit der neuen luscenirung des „Orpheus“ 
beschäftigt, mit dessen Titelrolle ein Frl. Bussler ihren ersten 
theatralischen Versuch machen wird. 

— Am 13. d. starb Frau Marie Therese Rietz, geh. Rio- 
dermann, voo Berlin, Gattin des Hofcapellmetster Rietz. 

Leipzig. Herr Musikdir. Hauptmann bat vom KÖoig von 
Hannover den Guelphenorden erhalten. 

Stuttgart. Kapellmeister Eckert wird als erstes Werk sei- 
ner Thätigkeit an der Hofbühne Auber's „Maskenball** neu ein- 
stüdtren, eine Oper, welche seit dem Anfang der vierziger Jahre 
nicht mehr gegeben worden ist. 

Brasnscbwtlg. Am 16. d. kam Donizetti’s „Don Pasquale“ 
in neuer Besetzung zur Aufführung und fand freundliche Auf- 
nahme. Hr. Hovemann entwickelte in der Titelrolle viel Hu- 
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mor. Erl. Eg geling war als Norina im Spiel und Gesäuge al- 
lerliebst. Hr. Habelmann (Ernesto) trug das Notturno dea 
3. Actes so ausgezeichnet vor, dass es störmisch da capo verlangt 
wurde. Hr. Weies gab die Parthie des Maletesta mit grosser 
Gewandtheit. — Das Ensemble Hess nichts zu wünschen öbrlg. 

Altona. Die verflossene Woche brachte uns als Novität Of- 
fenbach’s reizende Operette „Die Verlobung bei der Laterne*'. 
Die Handlung ist so einfach, und doch, weiche Wirkung hat der 
Componist damit zu erzielen gewusst! Das Zaukduett ist mei- 
sterhaft und wurde sehr hübsch von den Damen Trussek und 
Lamara zu Gehör gebracht. Hätte Letztere, der wir mit ihrer 
frischen jugendlichen Stimme das beste Prognostikon steilen 
können, nur etwas mehr Spiel angewendet, so wäre an ihrer 
Leistung nichts auszustellen gewesen. Hm. Bieter (Peter) und 
Er!. Waldau (Lise) wollen wir unsere volle Anerkennung nicht 
versagen. Das Orchester unter der umsichtigen Direction des 
Hrn. Mßhidorfer that seine Schuldigkeit. 

Wien. Gounod’s „Faust 1 * gelangt als nächste grössere No- 
vität im Holoperntheeter zur Darstellung. Herr Morini wird 
den Faust, Erl. De st in das Gretchen siogen. 

— Die feierlich» Grundsteinlegung für das neue Hof-Opern* 
tbeater wird nach den bisherigen Bestimmungen Dienstag den 
19. November, als dem Namensfesle Ihrer Majestät der Kaiserin, 
stattOnden. 

— Maillart's „Glöckchen des Eremiten“ findet je län- 
ger, je mehr Beifall. Es flgurirl im Repertoire der Hofoper am 
23. und 26. d. 

Pressbarg. Eröffnet wurde am 28. September mit „For- 
tunio’s Lied“ von Offenbach. Sonntag wurde dieselbe Vor- 
stellung vor vollem Hause wiederholt. 

Parts. Der Violinvirtuose Hr. Miska Hauser, der den Som- 
mer über in Italien concertirte und sich tu letzter Zeit io Mainz 
aufhielt, w’ird sich zur Saison hierher begeben. 

— Der König von Italien hat den MaÖstro Rossini zum 
Mitgliede des Civiiverdienstordens von Savoyen mit einem jähr- 
lichen auf das Capitel angewiesenen Gehalte von 600 Livres 
ernannt. 



— Der electrische Metronom, mit welchem bei den Ber- 
üoz’schen Coneerten schon gelungene Versuche gemacht wurden, 
wird jetzt in der grossen Oper eingeführt. Der Mechanismus, 
welcher vom Capellmeister mitteist eines Tastenwerkes mit der 
linkeo Hand dirigirt wird, communicirt mit einem Apparate, der 
ein Tactstäbchen in Bewegung setzt. Der practiscbe Vorlheii 
dieser Vorrichtung zur Erzielung genau übereinstimmender Tact* 
angabe für hinter der Scene mit dem Orchester mitwirkende 
Chöre, Mdttairmusik, Orgel u. dg), liegt auf der Hand. Man wird 
den Apparat bei Aufführung der Giuck'schen „Alceste“ zum er- 
sten Male anwenden. 

— Eine Vorstellung zum Besten eines Cherubini-Denkmaie, 
welches io Florenz errichtet werden soll, wird nächstens im 
Ttäatr erhalten stattfioden, unter Mitwirkung der berühmtesten 
Kräfte unserer Theater. Der Concert-Verein des Conservatoriums 
wird Fragmente aus den Werken des Meisters aufführen. Das 
grösste Interesse aber wird eine Scene von Rossini gewähren, 
welche von vier Bassisten gesungen wird. Der Meister, der schon 
lange sich geweigert hatte, sie mit Orchester zu setzen, hat endlich 
den dringenden Bitten seiner Freunde naebgegeben. „Die Tita- 
nen“, von denen bereits vor eioem Jahre die Rede ging, ist der 
Titel dieses ungedruckten Stückes, welche Nummer des Programms 
allein genügen wird, um alle MusikÜebhaber zahlreich herbei- 
zuziehen. 

— Luftröhren-Enizündungen sind jetzt stehend an der grossen 
Oper. Nach Hrn. Gueytnard befiel sie Hrn. Michot und ver- 



zögerte dadurob Gluck s „Alceste“, deren erste Aufführung erst 
am 21. Ocibr. definitiv stattfindeu wird. 

— Die Boufftt parisiens brachten eine neue Operette von 
Offeobach: »Der verliebte Apotheker“, die sehr gefiel. Der nä- 
here Bericht folgt. — „Chanson de Fortunio ** bet die lOOste Vor- 
stellung erlebt. 

— Wir haben bereits mitgetheill, dass der Minister des öffent- 
lichen Unterrichts des Königreichs Italien, eine Commission mit 
dem Präsidenten Verdi ernannt hat, um die neuen Statuten des 
Conservatoriums in Mailand abzufassen. Wir fügen hinzu, dass 
die Mitglieder der Commission die Herren Albert Mazzucato, 
Raochetti, Monteviti, Filippo Dott, Filippi und Carlo Tenca sind. 

— Hr. Satter, Componist und Clavierspieter, der in d«-n 
Vereinigten Staaten io hohem Rufe steht, ist hier, um sich hören 
zu lassen. Er bat mehrere sehr bedeutende Compositioneu mit- 
gebracht, die den grössten Erfolg in Amerika hatten. 

— In der nächsten Woche wird im Thedtre Lyrique die 

Oper „Jaguarita“ neu einsiudirt in Scene gehen; die Hauplpar- 

thieen befinden sich in den Händen der Mad. Cabel, sowie der 

Herren Moujauze und Baianque. Das beliebteste Werk des 

■ 

Meisters Halevy wird mit ausserordentlichem Glanze ausgestattet 
werden, ln demselben Theater sollen sich die beiden jugend- 
lichen Violinvirtuosen, die Geschwister Julia, hören lassen. 

— Die Association der Musiker bat ihren 18. Jahresbericht 
veröffentlicht. Das Central-Comlte besteht aus folgenden Perso- 
nen: Präsident: Der Grüuder der Gesellschaft, Baron Taylor; 

Ehrenpräsidenten: Auber, Halevy, Meyerbeer, Thomas, Carafa. 
Vizepräsidenten: Monnais, Prumier seit., Charles de Bez, Kästner, 
Le Bel und Triebert. Ehren- Vicepräsidenten ; Rebcr, Clapisson, 
Bertioz. Seeretaire: Conrad, Jancourt, Colmet d'Aage, Maory, 
Delzant und Chateuet. Archivare: Gautier, Bodio und Richard» 
Dambricourt. Bibliothekare: Triebert, Prumier jun. und Aocessy. 

— Leber die erste Aufführung der Operette von Jacques Offeo- 
bach: „Apotheker und Perrückeumacher*' bringt der in Paris er- 
scheinende „Ueoestrel“ einen Artikel, der sich iu den schmei- 
chelhaftesten Ausdrücken über das Talent des Componisten er- 
geht, dabei zugleich Gediegenheit des Urtbells bekundet. Das 
Sujet ist in kurzen Worten folgendes: Der Apotheker Boudinet 
bat seine Tochter au den Sohn seines früheren College« Piu- 
masseau versprochen ; er kannte den Schwiegersohn nicht und 
der Tag seiner Ankunft mit der darauf folgenden Hochzeit ward 
festgesetzt. Am bestimmten Tage kommt ein Friseur, Cbilperic- 
mit Namen, um die Braut zu coiffiren. Boudinet hält ihn für den 
jungen Piumasseau und behandelt ihn auf das Zuvorkommendste. 
Später kommt der wahre Bräutigam und man hält ihu für den 
Friseur; die Scene der Verwirrung löst sich dadurch, dass Cbii- 
pärle, der Perückenmacher erklärt, die Dame zu lieben, und auch 
in der That sie oua beirethet. Von den einzelnen Nummern der 
Opern gefielen besonders: die Ouvertüre, das Lied: »Sie sehe 
ich überall“, das Duo: „0 höchstes Glück“, ein Qusrtett und das 
Lied: ,Es ist die Wahrheit Vater**. Besonders geschickt und 
reizend ist die Art und Weise, wie Offenbach in dieser Partitur 
die Rococco* Musik mit ihrem veralteten Flitter von Mordenten 
u. s. w. imitirf. 

London. Mad. Grist wird endlich von der Bühne abtreten. 
Sie ist auf einer Farewell- Tour begriffen und hielt sich zuletzt in 
den Küstenstädten des Canals auf. Unterstützt wird sie dabei 
von MIEe. Dario und Mad. Lemaire, sowie von den Herren 
Galvani und Ciampt. 

Liverpool, ln dem Philharmonischen Coocerte lies« sich 
dor Pianist Theodor Ritter hören, in dem Theater fanden 3 ita- 
lienische Operuvorstellungen statt, in welchen Frl. Tietjens und 
Giuglini, sowie die Invaliden Mad. Caradori und Ferri mitwirkten. 
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Madrid. Io „Lucrelia Borgia“ tralen Mad. Lagrsnge, Mad. 
Demerte-Lab lache uod die Herren Bettlol und Colettl 
auf. Die Vorstelluog gefiel, namentlich errang Geremia Bettlol 
in dem As-dur-Terzelt des zweitea Aetes eines nicht enden wol- 
lenden Applaus. 

New-York. Der Opern-Impresario Ullmaoo in New-York 
hat alle für die bevorstehende Saison bereits abgeschlossenen 
Coutrakte rückgängig gemacht, da die politischen Wirren seinem 
Hpern-Uoternehmeu keinen Erfolg in Aussicht stellen. 

REPERTOIRE. 

Coburg. In Vorb.: Fortuofo’s Lied. 

Mainz. Neu: Die Hochzeit bei Laternschein. 

Mannheim. In Vorb.: Fortunio's Lied 

In der vom 17. September d. i. datirteo Nummer der uns 
befreundeten, io Wien erscheinenden „Blätter für Theater, Musik 
und Kunst“ Anden wir einen längeren Artikel über die erste 
Aufführung der Maiilart'scben Oper: „Das GJöckcbeo des Ere- 
miten“ im dortigen Hofoperntheater, welcher das Ton werk In 
entschieden ansprechender Weise beurtheilt. Wir halten Nie- 
manden für befugt, einem anerkannten Kritiker das Recht strei- 
tig zu maoheo, sein Urtheil der Oeffentlicbkeit gegenüber in 
sebfirfster Weise auszuspreeben; nur fühlen wir uns veranlasst, 
eiolge in jenem Artikel enthaltene Irrthümer zu berichtigen, 
zumal sie auch io andere Blätter Übergegftngen sind. — 
Der Verfasser desselben behauptet, die Oper sei in Paris nach 
wenigen Aufführungen vom Repertoire verschwuodco, eine Ver- 
inuthung idenn als solche nur darf die Behauptung gelten), wel- 
che durch Zahlen widerlegt werden kann. Der Origtnaitite! der 
Oper ist: ,,Les Dragons de ViUars"\ unter diesem Namen hat 
das Toowerk in Paris bereits mehr als 150 Aufführungen erlebt, 
ja das Thedtre lyrique hat mit ihm sogar am 1. September d. J. 
seine Herbatsaison eröffnet. Die Revue et Gazette musicale vom 
b. September d. J. bringt einen längeren Artikel über diesen Er- 
öffnungsabend, und beginnt mit folgenden Worten denselben: 

„Das Thedtre lyrique wurde am Sonntag, den I. September 
mit: s»Les Dragons de Villar * " eröffnet, jenem reizenden Werke 
von Lokroy uod Maiilart, an welchem die Jahre vorübereilen, 
ohne ihm etwas von seiner Frische uud seinem Glanze zu 
rauben. Augenblicklich giebt es vielleicht kein Theater, weder 
in der Provinz, noch in Belgien, wo „Les Dragons de Villarv 
nicht ihre Fanfaren haben mit dem glänzendsten Erfolge er- 
tönen lassen. Jetzt durcheilen sie Deutschland, und überall, 
wo sie sich zeigen, wird ihnen der herzlichste und schmei- 
chelhafteste Empfang zu Theil.“ — 

Soweit die Pariser Musikalische Zeitung, deren Artikel allein 
schon beweist, mit welchem Interesse man doch noch Immer 
an einem Werke hängt, das sich bereits mehrere Jahre hindurch 
auf der Bühne erhalten hat. Der Wiener Artikel wirft dem Ton- 
werke in dem schärfsten Tone bohle Phraseologie, Trivialität, 
und Armuth an Phantasie und Empfindung vor. Wir bedauern, 
diesem Grtheile nicht belstimmeo zu können. Was den ersten 
Vorwurf betrifft, so verweisen wir nur auf den grossen Chor des 
dritten Actes in G-dur, der io Erfindung wie in musikalischer 
Beziehung voller Charakteristik Ist. Spöttelnde Weiber und be- 
sorgte Männer treten auf, alle dieselbe Melodie durebführend, 
so dass dureb den Wechselgesang, weicher sich später zum vol- 
len Chorsatz gestaltet, eine überaus komische Wirkung erzielt 
wird. Das zweite Finale ist weniger seiner Erfindung, als der 
geschickten lnstrumentiruog wegen hervorzubeben, uod kann den 
beabsichtigten Effect nicht verfehlen. Die FlÜchtiioge, die in 
verborgenen Schlupfwinkeln gelebt, erscheinen; ihnen ist Ret- 



tung verhelssen, und afe stimmen einen melodiösen Satz ln C-dur 
an; der Chor wird lelae durchgefübrt, und Rose Friquet, die 
Trägerin der Hauptparthie, giebt ihnen den alcbereo Weg der 
Flucht an; da erst beginnen die Armen, welchen jetzt endlich 
die Freiheit winkt, bewusstlos fast vor Freude, eiu Gebet, wel- 
ches sanft anfängt, uod Immer lauter und lauter zum Himmel 
emporsteigt, bis schliesslich der hervorbreebende Jubel sich in 
einem Fortissimosatz Luft macht, der von dem vollen Orchester 
unterstützt wird, und dano gegen das Ende des Actes den zu- 
erst angesebtageueo saulhn Ton wieder anoimmt. Abgesehen 
von der grossen Wirksamkeit dieses Finales erscheint uns die 
Auffassung psychologisch richtig; es Ist erklärlich, dass bülfiose, 
der Verzweiflung nahe Flüchtlinge, welchen, schon am Rande 
des Abgrundes, der Rettungsanker zugeworfen wird, die augen- 
blickliche Gefahr, welche sie noch umgiebt, vergessen, und sich 
in dem Gefühle und Bewusstsein der nahen Freiheit einem 
seligen Jubel hingeben. Sollte der Componist nicht such eio Recht 
haben, diese dem menschlichen Gefühle abgelauschte Scene im 
Orchester zu iliustrirenf Hat sich Meyerbeer gescheut, im letzten 
Acte der „Hugenotten“ das grosse Trio mit einem aufjauchzen- 
den Jubelgesang zu beschiiessen, trotzdem die bandelnden Per- 
sonen ringsum von Feindeo umgeben waren, und wer möchte 
den berühmten Meister deshalb tadeln? Wer fühlte sich nicht 
erhoben bei dem Wonnegesang der drei Protestanten, die von 
einem grossen Gedanken beseelt sind? Niemand, der in Musik 
die Wiedergabe der menschlichen Gefühle sucht, wird uns zu 
widersprechen wagen; und wenn Maiilart sich den grossen Com- 
ponisten der „Hugenotten“ zum Vorbilde genommen hat, wenn 
er bemüht war, demselben nachzustreben, so giaubeo wir ihm 
durch die Bejahung dieser Voraussetzung das grösste Lob zu er- 
tbeiten. — Die heiteren Steilen der Oper bewegen sieb zuweilen 
in Tanzrbythmen, die aber in ihren originellen, leicht dabinflies- 
senden Melodieen mit feiner instrumentaler Färbung ausgestattet 
sind; dass aber Maiilart es versteht, sich auf dem Gebiete der 
Komik auch ohne diese Tanzrhythmen zu bewegen, beweist das 
Trinklied im dritten Acte für Baryton; der schwankende Zustand 
des angetruukenen Unteroffiziers wird durch das Laviren von 
D-moI! nach A-moli musikalisch erläutert, und ein blosser Blick 
in die Partitur zeigt schon die natürliche Komik, welche aus der 
ganzen Nummer lacht. Die Empfindung des Componisten zeigt 
eich in den zarteren Nummern der Oper vorzugsweise; so er- 
wähnen wir beispielsweise das Pastorale in G zu Anfa ng des 
zweiten Actes; die Oboe ist das bezeichnendste Instrument für 
diese Gattung von Musik und auch hier angewandt, nur noch 
mit Hiuzufügung des Contrabasses Unisono, wodurch die origi- 
nelle Zeichnung stärker wird; der Tenor singt dazwischen einige 
einfache, au ländliche Ungezwungenheit mahnende Strophen. Die 
erste Romanze in ß*dur ist im französischen Geschmack süss, 
aber ausserordentlich sauber ausgeführt; die Melodie ist seeion- 
voll und die Begleitung wird durch die Triolenfiguren der Celii's 
interessant; wenn wir aber irgend einen Bänkelsängerton in der 
Nummer erkennen wollten, so würden wir gezwungen sein, die 
Schiummerarie io der „Stummen von Portici“ mit demselben 
Epitheton zu belegen, denn wenn dieselbe auch nicht ln Schön- 
heit der Melodie durch die Maiiiarfscbe Romanze erreicht wird, 
so ist ihr doch der Bau und die Anlage derselben ziemlich ähn- 
lich. — Die Ouvertüre der Oper ist allerdings mehr ein Pot- 
pourri der Hauptmelodieen, indessen darf diese Art von Compo- 
aiiion bei Tondichtern französischer komischer Opern nicht auf 
fällig sein; wir nennen beispielsweise die Ouvertüren zu den 
„Krondiamsnteo“, „Zampa“, „Fra Diavoio“ u. s. w. Ein Ver- 
gleich zwischen Offeobach und Maiilart scheint uns nicht zu- 
lässig; Beide verfolgen ein anderes Ziel. Während OfiVn! ach steh 
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ganz dem Gebiete der Bouffouerieen zuwendet, die als solche In Besprechung der Maillart'scben Oper an diesem Platze erscheint 

ihrer Art einzig dasteheo, hat Maillart das Feld der komUcheo uns überflüssig; es tag nur Io unserer Absicht, den Artikel in 

Oper betreten und ist verpflichtet, seinen Composltlooen eine den „Blättern für Theater etc “ f deren kuodig« Feder wir hoch- 

entschieden dramatische Form zu verleiben. Während Offenbach schätzen, zu berichtigen, und die Aufnahme eines Werkes zu 

stets heiter ist und den ernsten Styl nur travestirend behandelt, rechtfertigen, das aus der Masse Produkte gleichen Genres ent- 
bot Maillart die verschiedenen Genrea der Operumusik zu beacb- schieden hervorragt und deshalb auch von den Deutschen Büh- 

teo und bearbeitet auch ernstere Stellen mit Erfolg, wie z. B. Den mit Recht adoptirt worden ist. d. R. 

das Finale des „Glöckchen des Eremiten * 4 zeigt. — Eine weitere 
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Wenn der Ausländer uns Deutschen in irgend etwas 
Gerechtigkeit wiederfahren lässt, so ist es im Reiche der 
Töne, und beinaho neidlos wird überall jenseits unserer 
Grenzen anerkannt, dass keine Nation der Erde Tondichter 
von dem Range eines Bach, Handel, Gluck, Haydn, Mozart, 
Beethoven, Schubert etc. aufzuweisen habe. 

Wenn wir aber mit stolzer Genugtuung auf unsere 
grossen Meister der Composition blicken dürfen, so müssen 
wir andererseits gerechterweise anerkennen, dass auf dem 
Felde der reproducliven musikalischen Kunst (Virtuosität) 
unsere Nachbarn jenseits des Rheines und noch mehr die 

jenseits der Alpen, uns mächtige Rivalen entgegen zu stel- 
len haben. 

So ist z. B. der eigentliche Kunstgesang auf dem Bo- 
den der römischen Kirche in Italien emporgeblüht, von 
italienischen Künstie/n zu einer musikalischen Disciplin 
erhoben worden, und hat im vorigen Jahrhundert bereits 
einen Höhepunkt der Vollendung erreicht, der schwerlich 
jemals überboten, vielleicht nie mehr erreicht werden dürfte. 
Wir erinnern nur an die Schule des Cäsar Ferri, Nicolo 
Porpora, Bernacchi, Veluli u. a. m. 

Man hört neuerdings häufig von deutscher Gesangs- 
kunst und deutscher Schule des Gesanges sprechen; man 
liest musikalische Feuilletons, in denen mit patriotischem 
Eifer diese sogenannte deutsche Schule auf Kosten der 
italienischen erhoben, und zum Beweise, dass man Recht 
hat, irgend ein italienischer stimmloser Stümper mit einer 
der besten deutschen Operngrössen verglichen wird. 

Ich bilde mir ein, so gut d eut sch zu sein, wie irgend 
wer, aber es ist mir bis jetzt unmöglich gewesen, das zu 
entdecken, was man eine specifisch deutsche Gesangskunst 



nennt, und mit gutem Gewissen nennen könnte. Unsere 
grössten Meister der Gesangscomposition Hasse, Händel, 
Gluck, Mozart, Havdn, Weber, Meverbeer, haben italie- 

% V 

nische Vocalstudien getrieben, ja die meisten haben sich 
zu dem Zwecke lange Zeit in Italien selbst aufgehalten. 

Nur Havdn und Weber ubsolvirten ihre Studien in 
Deutschland selbst, aber unter italienischen Meistern, der 
eislere in Wien unter Porpora, der letztere in München 
unter Valesi. 

Auch basiren die Vorleistungen jder besten deutschen 
Ope rnsnnger und Sängerinnen unserer Zeit entweder direct 
oder indirect auf italienischer Schule. So ist die Schröder* 
Devrient eine Schülerin Mozatli's und hat später unter Joh. 
Micksch studirt, der ein Schüler des berühmten Bernacchi 
war; die Schechner wurde von Orlandi und Ronconi in 
München gebildet; die Milder war eine Schülerin von To- 
mascetli und Salieri und die Scimlz*Kiliiisehkv haben Be- 
vilacqua und Righini unterrichtet. Es würde uns nicht 
schwer fallen, nach zu weisen, dass alle deutschen Gesangs* 
notabililäten, die wirklich zu singen verstanden und ver- 
stehet), entweder von italienischen Gesangsmeistern selbst, 
oder docli von solchen, die aus ihrer Schule hervorgingen, 
gebildet worden sind. 

Woher mögen nun jene seltsamen patriotischen De- 
clamationen über deutsche Gesangsmelhode und ihre Vor- 
züge vor der italienischen stammen, und was sollen sie 
wohl eigentlich bezwecken. 

Jeder, nur einigermaassen gebildete Tonlehrer weiss, 
dass die Scalaübung das einzig sichere Mittel ist, eine 
schöne Klangbildung zu erreichen: sollte es keinem jener 
Vertheidiger der sogenannten deutschen Gesangschule auf- 

44 
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gefallen sein, dass der Sänger schon bei dieser ersten 
aller Lexionen sich der italienischen Methode nothgedrun- 
gen fügen muss, wie alle übrigen Nationen, oder hält man 
es im Ernste für möglich, indem man Töne auf den Buch- 
staben c, d, e, f singt, einen schönen Ton zu erzielen. 

Alle Welt und so auch wir bedienen uns beim Scala- 
singen der italienischen Tonbenennung ut, re, mi, fa etc., 
und ein Deutscher, der Componist der berühmten Passions- 
Cantate „Der Tod Jesu“, der freilich in Italien Gesangs- 
studien getrieben, soll es gewesen sein, der die italienische 
unsangbare Benennung des Tones c (nämlich ut) in do ver- 
wandelte. 

Dass die Italiener durch ihre an offenen Vocalen reiche 
Spreche in Bezug auf Gesang gegen uns, wie gegen fast 
die übrigen Völker im Vortheile sind, wird jeder Unbefan- 
gene zugeben ; dessenungeachtet bemühen sich jene patrio- 
tischen Entdecker der sogenannten deutschen Methode alles 
Ernstes nachzuweisen, dass unsere Muttersprache mindestens 
ebenso gut, wenn nicht noch weit besser für vocale Zwecke 
geeignet sei. Besser wäre es freilich, sie sagten uns, wie 
man es anzufangen habe, um die Schwierigkeiten, die un- 
sere, namentlich mit Schlussconsonanten gesegnete Sprache 
dem Sänger entgegenstellt, zu beseitigen, und was man 
thun müsse, um jenes ächte, für den Gesang einzig brauch- 
bare R (jenes dem Italiener angeborne Re) zu erlernen. 

Die Mittel sind gefunden und sollten dem wirklichen 
Gesangmeister bekannte Dinge sein, wiewohl man sie in 
den Schriften der Eiferer für deutsche Methode vergeblich 
suchen wird. 

Die für den KunstgeSbng und die Tonbildung allein 
brauchbare Scala stammt also von den Italienern, und die 
Tonbildung selbst, der Vehikel alles Singens, ist nur in 
Anwendung der guidonischen Solmisation richtig und vor- 
theiihaft zu erreichen; auch sind, seit der Gesang in Italien 
zu einer artistischen Disciplin erhoben worden ist, die be- 
sten Theoretiker, praktische Lehrer und Componisten für 
Gesang, Sänger und Sängerinnen entweder Italiener von 
Geburt gewesen, oder sie sind, wie wir gesehen haben, von 
Italienern gebildet worden. 

Wir besitzen allerdings eine leidliche Anzahl deutscher 
Singeschulen und Gesangsmethoden, z. B. von Vogler, Hil- 
ltT, Marpurg, Fröhlich, Kauer, Habermehl, Winter, in denen 
vorzugsweise die Bildung des Sologesanges berücksichtigt 
wird; allein die für praktische Ausbildung des Sängers 
wirklich brauchbaren Capitel dieser Werke stehen ganz 
und gar auf italienischer Wissenschaft und Lehre, ja sind 
nicht seilen wörtlich aus Mancini, Tosi-Agricola. 
Bernacchi,Minoja und anderen italienischen Vocalliteralen 
übersetzt. 

Auf selbstständigen Werth kann nur die SchuTgesang- 
bildungslehre nach Pestalozzi’schen Grundsätzen von Hans 
Georg NägeÜ Anspruch machen, die freilich mit der Bil- 
dung eines Gesangskünstlers sich nicht im Entferntesten 
befasst. 

Begnüge 'sich Deutschland mit dem Ruhme, die gröss- 
ten Tondichter sein zu nennen, und lassen wir das histo- 
rische Factum unangetastet, dass Italien das Vaterland des 
Kunstgesanges und der Oper ist, wo schon im vierten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung, 314—335 n, Ch. Geb., 
Pabst Sylvester es sich angelegen sein liess, Gesangbildungs- 
schulen anzulegen, während in unseren deutschen Urwäl- 
dern höchstens Bären und Wölfe sich mit Scalasingen und 
Soifeggiren befassen mochten. 

Schon frühe hatten die italienischen Sangmeister einen 
grossen Ruf, so dass selbst ausländische Fürsten, z. B. Carl 
der Gr., geeignete Leute nach Rom schickten, um die ge- 
heim gehaltene Kunst abzulauschen und zu erlernen. Aber erst 
im 16. Jahrhundert ward ein höherer und reinerer Sinn 
für kunstvollen Gesang geweckt, und Meister wie Palestrina, 



Scarlatti, Dura nie, Pasi, Amadori, Pacchierotti, Veluti etc. 
glänzen seit jener Epoche als helfe Sterne der Gesangs- 
composition und Virtuosität am Firmamente italienischer 
Tonkunst. Aber irgend einen Stand- oder Stützpunkt, sollte 
man meinen! müssten jene Erfinder des Ausdrucks „deut- 
sche Gesangschule“ denn doch wohl haben, wenn man 
nicht eben so sehr an ihrem Kunstverstande zweifeln, als 
ihre Dreistigkeit bewundern soll, der Welt ein leeres Wort 
für eine historische Thatsache hinzustellen. 

Eine Lösung dieses Räthsels können wir nur in dem 
Umstande finden, dass von Berlin aus einige Clavierlehrer 
und Seminaristen für eine Gesangtheorie Propaganda zu 
machen suchten, die auf eine physiologische Analyse der 
menschlichen Stimm Werkzeuge gegründet werden sollte. 
Sie stützten ihre mystischen Lehren auf einen Abschnitt 
des 2. Bandes von Johannes Müllers berühmtem Werke 
„Handbuch der Physiologie des Menschen“, der von dem 
Organismus des Kehlkopfes handelt, und haben leider durch 
die Verwirrung, welche diese Theorie des Kehlkopfes in 
ihren wirklichen Köpfen hervorgebracht, eine Zeitlang noch 
stimmmörderischer gewirkt, als die Mehrzahl sonstiger 
deutscher Gesangslehrer, die sich in bescheidener Unwis- 
senheit darauf beschränken, dem Schüler einige beliebte 
Gesangsstücke, oder auch ganze Opernrollen mechanisch, 
nach der Theorie der Papageiendressur, einzuprägen. 

Was ist zu thun, um den Kunstgesang in 
Deutschland zu heben. 

Der bekannte Schiller’sche Ausspruch; „Die Kunst ist 
überall nur durch die Künstler gesunken“, trifft hier nicht 
zu, denn man kann ein ganz vortrefflicher Solosänger, und 
doch ausser Stande sein, einen tüchtigen Schüler zu bil- 
den. Noch weniger wirken bei uns die Leistungen grosser 
Künstler als lebendig-praktisches Vorbild und Muster im 
Wege der Nachahmung und des Selbststudiums. So z. B. 
haben zwei Sängerinnen ersten Ranges, Pauline Viardot- 
Garcia und Jenny Lind, längere Zeit in Berlin auf der 
Bühne und im Concerlsaale gewirkt, ohne die geringste 
Spur ihrer Virtuosität, ihrer Methode, ihrer Auffassung der 
verschiedenen Stylarten zurückzulassen; weder bei den 
Sängern von Profession, noch bei den Dilettanten. 

In unserem Vaterlande ist leider der crassesten 
Ignoranz auf jedem Felde der Kunst-Lehre Thür und 
Thor geöffnet. 

Es ist unglaublich, wie viele, zum Theil mit vorzügli- 
chen Anlagen begabte junge Leute beiderlei Geschlechts, 
die oft mit schweren Opfern die Gesangskunst zu ihrem 
Lebensberuf erwählen, alljährlich bei uns zu Lande durch 
ungeschickte und unwissende Gesangslehrer um Geld und 
Stimme gebracht worden, und während jeder Lehrer einer 
wissenschaftlichen Disciplin, während der Jurist, der Arzt, 
der Officier, der Architect, der Pharmazeut, ja selbst jeder 
Handwerker einem mehr oder weniger strengen Examen 
unterworfen wird, besitzen wir durchaus keine Behörde, 
die es verhinderte, dass ganz unbefähigte Kunslehrer Staats- 
angehörige um ihr Vermögen und ihre zukünftigen Subsistenz- 
Mittel betrügen, ja, nicht selten mit der Stimme die Ge- 
sundheit des Betrogenen auf’s Bedenklichste untergraben. 

Kein Gesangmeister, und wäre er ein Bernacchi oder 
Porpora, kann behaupten, dass er aus einem mit schöner 
Stimme und gutem musikalischen Gehöre begabten Zöglinge 
einen Sänger ersten Ranges, eine Malibran, Viardot, einen 
Lablache oder Rubini bilden werde, denn das Höchste in 
der Kunst lässt sich bekanntlich nicht lehren ; allein 
dass ein mit Stimmmaterial, gutem Ohre und Tactgefühl 
ausgerüsteter Schüler technisch zum tüchtigen und mu- 
sikalisch sicheren Sänger ausgebildet werden müsse, 
darf von einem Lehrer des Kunstgesanges beansprucht 
werden. 

Künstler wie Paganini und Liszt sind zu allen 
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Zeilen seiten gewesen, aber in jeder anständigen Kapelle 
befinden sich Musiker, die ihrer Aufgabe vollkommen Herr 
und Meister sind, und im Fache des Gesanges ähnlich fer- 
tige und sicher Ausführende Künstler zu bilden, muss jeder 
der für einen Gesanglehrer gelten und als solcher honorirt 
sein will, sich verbindlich machen können. 

Dass es aber in Deutschland, und jetzt, seit dem Ver- 
falle der grossen, einzig wahren und ächten, italienischen 
Schule auch in Italien leider ausserst wenig Sänger und 
Sängerinnen giebt, die sich in Bezug auf technische Fer- 
tigkeit und Sicherheit mit einem tüchtigen Orchestermusi- 
ker messen können, wird jedem mehr als genügend bekannt 
sein, der sich nur ein wenig näher um den Zustand der 
Oper unserer Zeit bekümmert hat, und nur zu sehr hat 
Rossini Recht, wenn er sagt: „Die Gagen werden jetzt 
in dem Verhällniss höher, als die Leistungen geringer 
werden . 41 

(Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 

Rev ue. 

Wir schreiben noch unter dem frischen Eindruck der Fest- 
lichkeiten, welche der König seinem Volke, das Volk seinem 
Könige gab. Nie hat sich Liebe und Ergebenheit der Unter- 
thanen in allgemeinerer, rührenderer Weise bethätigt; nie hat 
die Leutseligkeit und Güte eines Herrscherpaares auf erheben- 
dere Art sich kund gegeben. Ein neues festes Band umschlang 
in köstlichster Harmonie beide, das angestammte Rcgentenhaus 
und das Volk. Diese Gesinnungen waren denn auch die schön- 
sten Accorde der vergangenen Woche; alles Andere verstummte 
vor ihnen. Wir haben daher nur wenig zu berichten. 

Die erste ölTcntliche Aufführung der neueinstudirten Oper 
„Nurmahnl“ von Spontini fand arn 25. d. statt, nachdem die- 
selbe am 23. d. im K. Opernhause vor I. I. M. M. dem Kö- 
nige und der Königin, dem gesammten König!. Hofe und einem 
eingeladenen Auditorium als Galaoper in Scene gegangen war. 
Um eine Oper noch glanzender ouszustatten, wie diese „Nur- 
mahal 44 , müsste man das Gold noch vergolden und das Feuer 
illuminiren. Wahrhaft zauberische Decorntionen , iltustrirt 
durch lebende Cascaden, durch überraschende Verwendung 
der elektrischen Lichtspiele, durch das Gewühl phantastisch 
gekleideter Massen; dann die berauschende Musik, der bacchan- 
tische Trubel der Tanze, die wahrhaft orientalische Lust und 
Ueppigkeit: das ist der kostbare Rahmen des Bildes. Dieses 
selbst aber ist dennoch nichts mehr als dürftig zu nennen. 
Ein ganz trefflicher Stoff, aus dem gar viel hatte entwickelt 
werden können, ist auf die herkömmlichste, uninteressanteste 
Weise durch drei Acte geschleppt. Die Durchführung der 
Fabel, die Entwickelung der Charaktere, die Hauptsache jedes 
Operntextes, ist zur Nebensache geworden, gegenüber dem 
Feste, welches an und für sich doch den unwesentlichen Theil 
bilden müsste. Schritt für Schritt bleibt die Handlung still 
stehen, um den nebensächlichen Parthieen, den Jubelchören 
und Ballets Raum zu geben. Schuld dieses Missverhältnisses 
daher ist es, wenn das Interesse an den Personen sich nicht 
so befestigen kann, als es nach den Intentionen des Dichters 
und einigen Nummern der Musik der Fall hätte sein können. 
Wir könnten dies ausführlicher belegen, glauben aber darüber 
hinweggehen zu können, überzeugt, dass die Oper kein blei- 
bendes Quartier gefunden hat und bald wieder bei Seite gelegt 
werden wird, wo man sie nur aufsuchen wird, um ihren hi- 



storischen Werth zu coosiatiren. Was die Musik betrifft, so 
gaben selbst zu den Zeiten des Componisten seine ergebensten 
Freunde zu, es sei eine der schwächeren Arbeiten des Ver- 
ehrten. Was damals galt, gilt heute im doppelten Maasse; 
die Schönheiten tauchen nur sporadisch und zumeist in Num- 
mern der Nurmahal auf, während die Spontini’schen seltsamen 
Compositionsmanieren, wie die monotone Führung der Bässe 
auf Tonic« und Dominante im ewig langen Crescendo hier zu 
wahren Unarten werden und unaufhörlich wiederkehren. Die 
im Uebrigen sehr schöne Hymne der Zelia mit Chor im zwei- 
ten Acte in B-dur ist nichts anderes als ein Coriterfei der Bo- 
russia und so leicht hat es sich der Componist nicht selten 
gernacht. Dabei durchweht die ganze Musik voa Anfang bis 
Ende eine Aufregung und eine Hast, alle und wo möglich die 
seltsamsten Hülfsini ttel des Orchesters zu verwenden, dass des 
Lörrns kein Ende wird und man sich unwillkürlich fragt, ob 
ein Meister oder ein Schüler dies und das componirt habe. 

Aber vergessen wir nicht, auch das Gute anzuerkennen, denn 
nur Verblendung kann die Genialität übersehen, welche da 
und dort mächtig hervorblitzt. Die Ballets und Balletchöre sind 
meist mit Anmuth und Frische behandelt. Den höchsten Grad 
der Vollendung erreicht die Musik, wo die Chöre der befreiten 
Gefangenen sich zu den Bajaderen mischen und das Taktmaass | 

mit dein reizendsten Muthwillen wechselt, während dazwischen 
das Orchester aufbraust und gährt und den nahenden Sturm 
der Leidenschaften ankündet. Unendlich tief und wahr hat 
der Componist in diesen festlichen Tumult die beiden Haupt- 
personen eingeflochlen. Sie ruhen nach der Anordnung des 
Festes getrennt auf beiden Seiten der Bühne, zwischen 
ihnen jubelt das Volk, der Leiden seiner Gebieter unkundig. 
Dschehangir von Eifersucht und Liebe, Nurmaha! von Angst und 
Sorge erschüttert, klagen, jeder für sich einsam unter allen 
Glücklichen. Chöre und Orchester schweigen allmählich und 
nur die beiden Hauptsümmen in dem Intervall einer Septime 
gegeneinanderliegend klagen: „0 Qual des Argwohns, Qua! der 
Zärtlichkeit! Zu herb’ ist dieser Schmerz, wer kann ihn tra- 
gen!“ bis auf Dschehangir’s Wink Chor und Orchester jauch- 
zend und Alles Öbertäubeud wieder einfalten. Diese einfachen 
der Natur abgetauschtea Töne entschädigen in ihrer psycholo- 
gischen Wahrheit für viele verfehlte und vergriffene Nummern. 
Ueberhaupt bekundet die Anlage dieses ganzen zweiten Finales 
und die Gruppirung der Hauptpersonen den Meister von gereif- 
ter Erfahrung. — Von unendlich süssem Reize sind die Schlurn- 
merscenen des letzten Actes, wo die Accorde der Geister äthe- 
risch auf- und niederschwellen und die Traumgewalten auf Nur- 
mahal heraufbeschwören. — In Hinblick auf die gerügten Män- 
gel und auf die Schwierigkeiten der Ausführung können wir 
der Solisten mit grossem Lobe gedenken. Frl. Luccu sang 
die Nurmahal mit feurigen Accenten und gab sich der brausen- 
den Leidenschaft, unterstützt von ihrem schönen Organe, mit 
Begeisterung hin. Fr. Harr iers gab die Zelia, welche Rotte, wenn 
man sie nicht als nichts mehr wie eine Churführerin ansehen 
will, höchstens einige Bedeutung als intriguantin erhält, in 
idealisirter Vollkommenheit und fesselte durch die süsse Macht 
ihres sympathischen Gesanges. Die Namuna des Frl. de Ah na 
war eine vollendete Leistung und dürfte dadurch, dass sie auch 
nicht die geringste Blosse bot, die Krone des Abends zu nen- 
nen sein. Diesen Künstlerinnen gegenüber nehmen die Leistun- 
gen der Herren einen untergeordneteren Rang ein. Hrn. W o * 
worskTs Stimme ist zu spröde für Ansprüche, wie sie dey 
Dschehangir macht. Einzelnes Gelungene entschädigt nicht für 
die Unzulänglichkeit für die Forderungen der Aufgabe. Herr 
Fricke sang den Bahar mit Eifer, verfehlte aber häufig die 
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reine Intonation, während Hr. Betz trotz schöner Stimmmittel 
dem Atar keine interessanten Seiten abzugewinnen wusste. 
Hr. Salomon sang den Mullah, Fr). Münster den Genius; 
beide befriedigten. Die Chöre haben manche Scharte auszu- 
wetzen. Um die Einstudirung des schwierigen Werkes hatte 
Hr. K.-M. Dorn sich ein grosses Verdienst erworben. 

Die Aufführung von MeyerbeeFs „Hugenotten“ am 27. d. 
hatte, wie immer, das zahlreichste und glänzendste Publikum 
in die Königliche Oper gezogen. Der Anblick des überfüllten 
Hauses, sowie die Befriedigung des Auditoriums, die sich aller 
Orten im enthusiastischen Beifall Luft machte, sind die schön- 
sten Huldigungen, welche das Publikum dem hochverehrten 
Meister darbringen kann. Wir freuen uns, sagen zu können, 
dass die Darstellung des der tiefsten Tiefe des Genius entstamm- 
ten Werkes zu den besten der Hofbühne gehört, da die Haupt* 
darsteiler sich mit hingehender Liebe den geistigen Inhalt zu 
eigen gemacht haben. Den höchsten Bang nehmen Valentine 
und Baoul (Fr. Köster und Hr. FortfTes^ein. Wir müssten 
oft Gesagtes wiederholen, wollten wir noch einmal unserer 
Bewunderung vor der geistigen Durchdringung der Aufgabe 
und dem Talente dieses unvergleichlichen Künstlerpaares Worte 
geben. Sie feierten im 4. Acte, dieser schmerzenssüssen, die- 
ser wonneverklärten Apotheose der edelsten Gefühle der Men- 
schenbrust, des Glaubens und der Liebe, zugleich mit dem un- 
sterblichen Compomsten einen seltenen Triumph. Es war ein 
herrlicher Wetlstreit, den diese beiden edlen Naturen ausfoch- 
ten; das Publikum schwankte, wem der Siegeskranz zu er- 
t heilen, bis sich zuletzt das Entzücken in dem dreimaligen 
stürmischen Hervorruf beider Künstler kund gab. Frau Har- 
r iers- W i pp er n sang die Margarethe von Vatois mit liebens- 
würdiger Frische und Innigkeit. Die kleinen Mangel, welche 
bei einzelnen schwierigen Passagen und Coloraturen hervor- 
traten, müssen bei einiger Ueberwachung und Selbstbeherr- 
schung weichen, und wenn auch das Spiel etwas mehr belebt 
erscheinen wird, so dürfte die Ausführung den Charakter der 
Vollendung annehmen. Frau Bötticher bestrebte sich, den 
Pagen correct und deutlich zu singen und wen die Scharfe 
ihrer Stimme nicht verletzte, der konnte mit ihrer Leistung zu- 
frieden sein. Auch die Herren beeiferten sich sämmtlich, ihr 
Bestes zu geben. Herrn Fr icke wünschen wir mehr Consi- 
stenz der Intonation, damit der Marcet das sei, was er sein 
soll, ein derber biederer Glaubensheld, ein felsenfester Märtyrer. 
Lob verdient Herr Salomon, der langjährige St. Bris, wel- 
cher mit Noblesse und Würde singt und spielt und selbst als 
Fanatiker den Edelmann nicht verleugnet. Auch Herr Betz 
füllt seinen Platz als Nevers genügend aus. Von den En- 
sembles und Chören erwähnen wir als überaus gelungen die 
Schwurscene, das Soldatenlied, den Spoüchor und die Ver- 
schwörung, in zweiter Linie das Duellseptett. Die Kapelle war 
so brav, dass der Unfall einer in die Schwebe gerathenen 
Trompete doppelt auffiel. Einige neuere Striche in der Par- 
titur haben uns missfallen. Werke, wie die „Hugenotten“ 
sehliessen den einschneidend-kritischen Moment einer anderen 
Hand als der des Componisten selbst aus. 

Frl. Geisthardt setzte ihr Gastspiel im Friedrich- Wil- 
helmstädtischen Theater als Adina weiter fort. Sie ist eine 
der bedeutendsten deutschen Cutoratursängerinnen ; sie glänzt 
sowohl durch Kraft und Fülle der Stimme, sowie durch ge- 
schickte und kunstgerechte Benutzung derselben, und durch 
reine Intonation. Ihr Spiel ist lebendig, geistreich und bietet 
originelle Züge. Von besonderem Interesse war die für die 
Malibran componirte Einlagearie; sie bot Gelegenheit die ge- 



lungenste Bravour zu zeigen und erwarb dem verehrten Gaste 
den lebhaftesten Beifall und Hervorruf. 

Der Herbstwind weht die letzten bunten Blätter von den 
Bäumen ; bald werden sie ganz kahl dastehen. Anders die 
beginnende Concertsaison ; sie treibt die bunten Blätter in Form 
von Plakaten an die Anschlagssäulen und füllt bereits ansehn- 
lich die Spalten der Zeitungen. Ausser den alt bewährten, 
alljährlich mit Freuden hegrüssten, grossen Concorten der edel- 
sten Bichtung, (K. Kapelle, Singacademie u. s. vv.) lesen wir 
bereits von Soireen der Herren Laub, Radecke, Würst, Bruns 
am 30. d., der Herren Koch, Pnpendieck und Spohr am 3t. d., 
der H erren Engelhardt, Pabsl und Zürn am 1. Nov., der Hrn. 
G. Lange und Oerlling am 9. Nov. Auch wir rüsten uns mit 
kritischem Muthe und kritischer Geduld und gehen dem Un- 
vermeidlichen kühn entgegen. d. B. 

■! j iii j * 

Correspondenzeii. 



Pari«, den 27. Oclober 1861. 

Endlich hAt die Oper „Alceste“ von Gluck, über deren »raten 
Aufführung die Indisposition der Sänger, wie ein böser Dämon 
schwebte, am 21. d. M., die Bretter der grossen Oper überschrit- 
ten. Ich würde Ihnen sofort meine Correspondenz gesandt ha- 
lten, wenn ich es nicht für nöthig gefunden hätte, die zweite 
Aufführung der Oper abzuwarlen, um ein umfassendes Urtheil 
zu gewinnen. Uebrigens denke ich, dass Sie in dieser Zeit 
durch Krönungpfeierlichkeit und Hoffeste so ^beschäftigt waren, 
dass ich nach der Wiederherstellung der alltäglichen Ruhe wohl 
ein willkommenerer Gast hin, als während der Zeit des allge- 
meinen Jubels in Berlin. Die Wiederbelebung der „Alceste“ in 
Paris, am vorigen Montag, war die 284. Vorstellung der Oper in 
der französischen Kaiserstadt, Sie war bis 1817 ein Repertoir- 
Stück, und wurde in den zwanziger Jahren mit Nourrit und 
Mud. Braue hu noch einige Male zur Aufführung gebracht. Seit 
dieser Zeit blieb das Werk liegen, und es ist vou der Direktion 
der grossen Oper anerkennenswerth, es wieder der Öffentlichkeit 
übergeben zu haben. Es war allerdings ein Wagnis». Unsere 
Welt ist so heterogen zu der Musik, welche einfach und schlicht 
nur durch sich selbst wirken kann, dass ein durchgreifender 
Erfolg mir fast zweifelhaft erschien. Aber gerade diese Einfach- 
heit scheint hier den Sieg errungen zu haben, und inmitten des 
Flitterstaates, mit welchem das Ballet die Academie Imperiale um- 
hüllt, steht jetzt hochaüfgerichtet die antike Schöpfung des deut- 
schen Meisters, und die ganze musikhebtride Welt von Paris 
beugt die Koiee vor ihr. Die beiden ersten Vorstellungen erran- 
gen einen Erfolg, der in unserer grossen Oper nur wenigen 
Werken zu Theil wird. Die Spannung itn Publikum auf die 
erste Vorstellung ist leicht erklärlich; seit mehreren Monaten ist 
„Alceste“ die Losung unserer Journale. Berlioz selbst ergriff 
die Feder, um im Journal des Debets seinem Enthusiasmus Raum 
zu geben. Gluck'sche Vorreden zu seinen Opern, sowie sonstige 
Aeusserungen werden in allen Formen und Folgen eitirt, j«, ein 
Journal hat sogar ei» Textbuch aus der Zeit der ersten Pariser 
Revolution aufgefunden, uud giebt die der „Liäerfe, Egalite, Fra- 
ternität entsprossenen Aenderungen des Libretto’« zum Besten. 
Am 17. September 1793 hatte nämlich der Generai-Consul der 
Bürgerschaft von Paris, einen Befehl erfassen, nach welchem alle 
Werke von der Bühne verschwinden sollten, weiche die Prioci- 
pien drr freien Constitution verletzten, lu Folge dieser Procla- 
mation wurden die Stücke, die einen royalistischen Anstrich 
hatten, streng censirt oder ganz verboten. Das Schioksal der 
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Censur traf damals auch die „Aleeste“, und ich erlaube mir, ei» 
rüge Beispiele dieser republikanischen Censur anzufübren. So 
heisst es Io dem Anfangschor statt: 

Dieust. r endet- vout noire ro», notre pere ! 
in der Veränderung 

Die war, r endet -vou» Admete . notre pere i 
Aus: Sujets du rot» le plus aim6 wurde: Amte dun hirot g Her tut. 

Worte, wie tegitms, Patrie, Prince u. s. w. sind voll st And ig ver- 
boten, und werden durch andere passende oder unpassende Be- 
griffe ersetzt. Durch diese und andere Abhandlungen Ober Su- 
jet, Musik und Styl der Oper wurde das Publikum mit dem 
Gluck'schen Werke vertraut gemacht, und wenn man ferner an- 
nimmt, dass im vorigen Winter bereits mehrere Hauptnummern 
der „Aleeste“ in Coueerten aufgeführt wurden, so muss man 
gestehen, dass es nicht Laune, sondern Verständnis war, wel- 
ches die Pariser bei der Aufführung der Oper in’a Feuer brachte. 
Es giebt hier eine Klasse von Leuten, (sie haben deren auch io 
Deutschland), welche vor einigen Monaten, als der ,,TaonhÄuser“ 
hier Fiasko machte, behaupteten, die Kritik des Pariser Publi- 
kums sei gar nicht massgebend, und unterliege der Caprice. 
Mir scheint diese Behauptung, die nur dem Aerger über die miss- 
lungenen PlÄne entsprungen ist, nicht stichhaltig, und wenn 
auch überhaupt die Stimme der Menge anerkannt wird, so muss 
auch dem Pariser Publikum die Crtbeilskraft zustehen; das be- 
weist die jedesmalige begeisterte Aufnahme einer Meyerbeer'schen 
Oper, der Erfolg, den Gounod’s „Faust“ errang, das beweist jetzt 
wiederum die „Aleeste“. Die Darstellung Seitens unserer Künst- 
ler War vortrefflich; natürlich stand die V i a r do t-G a rein als 
Aleeste obenan. Die Künstlerin, welche früher in Concerten 
Prachtstücke der Oper mit Beifall gesungen batte, wurde hier 
von ihrem eminenten dramatischen Talente unterstützt, und war 
erhaben in der Zeichnung seelischer Empfindungen. Nächst ihr 
zeichneten sich die Herren Mir hot, Coulon und Cazaux aus. 
Von Gluck ist nur ein Schritt zu Offenhach; jener eine erhabene 
Gestalt, dieser ein musikalischer Schelm, jener weiss die antiken 
Gestalten in ihrer Form zu erfassen und auszubilden, dieser ver- 



steht unseren modernen Gaumen zu kitzeln mit allerlei pikanten 
Erfrischungen, und setzt durch die drolligsten Einfälle unsere 
Lachmuskeln in Bewegung. Seine neueste Operette „Apotheker 
und Perrückenmacher“ liefert einen neuen Beweis seiner Viel- 
seitigkeit; er kopirl den Styl der alten komischen Oper mit all 
ihren Eigenschaften und Mängeln, und zeigt dabei eine Gewand- 
best, die erstaunlich ist, zu bedauern ist, dass Offenhach eine 
seiner sichersten Stützen verliert, nämlich Mlle. Tsutiu, die an 
das Varietes-Theater engagirt ist. 

Schluss folgt. 
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Börsengartenlocftl spielte die Capelle des Herrn Höhnerförst 
und sang der Sängerverein unter Herrn Ham ma. MeyerbeeFs 
Krönungsmarsch wurde nur in seinem ersten Theile, während 
des Ktönungszuges zur Kirche hin, ausgeführt, und wir wün- 
schen lebhaft, nach der hübsch wirkenden Probe, das Ganze 
zu hören, Leid that es uns, den berühmten Maestro nicht in 
unserer alten Krönungsstadt begrfissen zu können; Hr, K.-M. 
Taubert dirigirte statt Meyerbeer ’s das später gegebene 
Hofconcert. Bei der Krönungsfeierlichkeit sang der Uomchor. 
Um den wunderbar schönen Eindruck seines Gesanges zu be- 
schreiben, wurden wir mit der blossen Schrift nicht ausrei- 
chen; in der Kirche wie im Concert hätte man niederknieen 
mögen vor diesem unvergleichlichen Chore. Ist er zur Ver- 
herrlichung und Anbetung Gottes da, so halten wir um weni- 
ger mit dem so oft weggeworfenen, doch hier mit vielem Recht 
zu gebrauchendem Prädicate „göttlich-schön“ — in Anwendung 
auf den Gesang — zurück. Dank, inniger Dank dem Vereine 
goldiger Stimmen! und herzliche Anerkennung seinem Dirigen- 
ten, Herrn v. Herzberg! Das Hofconcert fand in dem gros- 
sen Moscowilersaala vor dem Hofe und 5000 Eingeladenen 
statt. Der Glanz der Versammlung war über alle Beschreibung! 
Die hiesige „Musikalische Academie“ (deren Obervorsteher Dr. 
Fr. Zander den Bulben Adlerorden IV. CI. erhielt) war mit 
dem Domchor, unseren Opernorchester und 20 der besten Ber- 
liner Kammermusiker vereint. Der Abend war einzig und 
wohl für jeden Anwesenden unvergesslich. Das Programm 
bestand aus folgenden Stücken. Erster Theil: Ouvertüre zu 
„Egmont“ von Beethoven, Begrüssungschor der Jungfrauen 
und Männer aus „Judas Maccabfius“ von Händel. Ave verum 
(Dornchor a capella) von Mozart. Scene aus „Orpheus“ von 
Gluck, schön gesungen von Frau Jach mann- Wagner und 
dem vereinten Chor. Zweiter Theil : Ouvertüre zu „Struensee“ 
von Meyerbeer. „Dies ist der Tag des Herrn“ von Kreutzer, 
Doinchor - Männergesang. Priestermnrseh aus „Athalia“ von 
Mendelssohn. Krönungspsalm von Händel. Die Werke gelan- 
gen sämmtlich gut und vortrefflich. Das Ave verum des Dom- 
chors ward so himmlisch schön gesungen, dass uns selbst in 
der Erinnerung noch Schauer des Entzückens überrieseln. 
Solche Klang- und Schatlirungsschönheit und solche Weihe, 
diese 'allerhöchste Chorgesangskurist und diese reine Natur fin- 
det man wohl nie und nirgends so schön wieder. Gott segne 
und erhalte den Verein! Man vergehe uns unsere Ausbrüche 
des Entzückens! Wir kennen das Chorwesen, haben selber 
lange Jahre Chöre einstudirt und dirigirt, machen auch keines- 
wegs bescheidene Ansprüche. Aber wir haben Gottlob das 
Gelüh! für das Schöne frisch bewahrt und — gern sei es ge- 
standen — lassen uns von dem Allerschönsten gern überwäl- 
tigen. Das Ave verum de» Dnmchurs aber war so ein AUer- 
schönstes, das uns in der That wie das Musik-gewordene 
Heilige selber ergriff. Wir wissen recht wohl, .Mozart hatte 
dem Domchore dabei redlich geholfen; aber der letztere hat 
dem unsterblichen Meister auch Gleiches mit Gleichem vergul- 
tcn. Und nun wär’s also aus mit den Festen, mit dem Glanze 
und den Genüssen. Es bleibt aber Etwas übrig in uns; die 
innige Liebe für unsern König und sein Haus (deren Bekennt- 
nis uns wirklich aus dem Herzen kommt) und: die schönste 
Erinnerung! L. K. 




Feuilleton. 



Musikalisches aus der Krönungswoche. 

Königsberg. 

Nachdem die Krönungswoche vorüber, seien hier einige 
Nachrichten über den musikalischen Theil der Festlichkeiten 
mitgetheilt. — Zunächst ist von einem grossen Zapfenstreich 
Meldung zu machen. Er fand am Tage des Einzugs bei iSlu- 
minirten Strassen vor der Schlosswache statt. Im Theater 
wurde Flotow's Oper: „Der Müller von Meran“ bei Anwesen- 
heit des Hofes, dazu ein Ballet, gegeben. „Zauberflöte“ und 
„Hugenotten“ wurden an den nächsten Abenden aufgeführt. 
Am Krönungs-Abend, den 18., gab man als Fesloper „Richard 
Löwenherz“ von Gretry. Bei einem städtischen Feste im 
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Berlin, im vveissen Saale des K. Schlosses fand am 24. 
d. M. ein glanzendes Hofconcert Stal!, welches ihre Majestäten 
der König und die Königin ihren höchsten und hoben Gästen 
zu gehen geruhten. Hr. General - Musikdirektor Meyerbeer 
führte, obwohl kaum genesen und noch sichtlich angegriffen, 
die musikalische Direktion von Anfang bis zu Ende, Der erste 
Theil zählte drei Stücke: eine schwungvolle Festouverture vom 
Grafen Bedern, das Duo für zwei Piano’s über Themen aus Norma 
von Thalberg, welches die Herren v. Bülow und v. Kontsk 
meisterhaft vortrugen, und einen von Hans Köster gedichteten 
von Meyerbeer in Musik gesetzten Krö&ungshymnus. Dieses Werk* 
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Ist Io Beioer lotentioo und Erfindung so grossartig erhaben, dass 
es dl« Grenzen eioer Gelegenheitsarbeit Hoch Oberrsgt. Wir 
waren darauf vorbereitet, der Name des genialen Coniponistea 
gab uns die Gewahr dafür, eine grossartige Schöpfung kennen 
zu lernen und dennoch fanden wir unsere kühnsten Erwartun- 
gen Übertroffen, denn der KrÖnungshymnus ist ein musikalisches 
Kunstwerk mächtigsten Schwunges der Erfindung und gründ- 
lichster Tiefe des Wissens, Inmitten der strahlenden Partituren 
des Meisters eio Kleinod, das seinen Glanz bewahren wird. Es ist 
Bchwer nach einmaligem Hören und aus der Einwirkung der 
Begeisterung heraus eine rationelle Analyse zu geben, und 
wir wollen in dem Folgendeo eben nur versuchen, dem Leser 
ein Bild von der Conception zu geben, welche den Meister aller 
Meister bei diesem neuen Werke leitete. Ein gewaltiger Intro- 
duktionschor führt zu einem Becitativ von classischer Buhe und 
Einfachheit, welches den Einzug des köuigspaares ankündigf. 
Darauf folgt ein Sextett von sanftem einschmeichelnden Cha- 
rakter mit überaus reizender Siimmenführung, eine herrliche 
Nummer voller Gründlichkeit und Schwung. Wir glauben den 
Höhepunkt des Werkes hiermit erreicht. Aber immer höher und 
höher schwingt sich der Genius des Componisten, immer bin* 
reissender und erhebender thürmen sich die gewichtigen Ton- 
massen empor. Acht Solostimmen, die verschiedenen Provinzen 
repräsentireud, bringen in Becitativforin ihre Huldigung dar, wäh- 
rend unter ihnen in ernsten gemessenen Klängen ein Marsch 
des Orchesters erklingt, der sie alle gleichsam mit einer mächti- 
gen Hand verbindet. Da ertöot von ferne herein, von einem 
zweiten Orchester und von den Chormassen getragen, die Na- 
tionalhymne „Heil dir im Stegerkranz“ iui breiten choralmfissi- 
gen Bhythmus als Cantus firmus . Es ist das ganze Preussische 
Volk, weiches dem Herrscherpaare seine Huldigung entgegen- 
trägt. Und zu allen diesen geht feierlich und erhaben der Marsch 
des Orchesters weiter und weiter. Der grosse Meister hat iu 
dieser Nummer die höchste künstlerische Weihe entwickelt. Die 
verschiedenen Melodien, ja Taktarten, sind mit so wunderbarer 
Combination und so klarem Bewusstsein in einander geschlun- 
gen, dass aus dem Ganzen eine gewaltige Melodie in erhabenen 
hinreissenden Accorden herausklingt, aufs Mächtigste ergreifend, 
begeisternd, zum Patriotismus entflammend. Das aber ist die 
herrlichste Huldigungsgabe des vaterländischen Genius; sie wird 
sich, des sind wir gewiss, als kostbarer Schatz von König auf 
König vererben und als Monument der Vaterlandsliebe die edelsten 
Gefühle erwecken und befestigen. Der Eindruck des von der K. 
Kapelle, den Solisten Jachmann-Wagner, Köster, Formes, Wo- 
worski, Fricke, Satomon und dem König!. Theaterchor mit Be- 
geisterung und Vollendung vorgetrageneri Werks war ein unbe- 
schreiblicher. Aller Hörer Herzen schlossen sich enthusiastisch 
der erhabensten und gewaltigsten Huldigung an, welche dem 
Herrscherpaar zu seinem Ehrenfeste von einem der edelsten 
Söhne seines Landes dargebracht worden ist. Sr. Majestät ge- 
ruhten sofort nach Beendigung der Hymne dem Componisten 
in den schmeichelhaftesten Ausdrücken die Allerhöchste Aner- 
kennung auszuprecben. Den zweiten Theil begann Sga. Trebeiii 
mit dem ausgezeichneten Vortrag einer Cavatine aus „Giura- 
mento“ Darauf sangen die Damen Carlottn und Barbara Mar- 
chisio das Duett des letzten Actes aus „Semiramide“ mit Ein- 
lage einer Cadenz, die das non plus ultra von Gesangsvirtuosität 
bot. Die König!. Kapelle trug das Scherzo aus dem „Sommer- 
nachtstraum* 4 mit Präcision und Sauberkeit vor. Das Finalsextett 
aus „Eroani“ schloss um 12 dreiviertel Uhr Nachts das Gonert. 
Die ausfährenden Solokräfte waren die Damen Marchisio und 
Brunetti und die Herren Paocani, Montanari, Squarcia und 
Agnesi. 



— Dem Dirigenten des Köoigl. Domchors Hm. Musik • Di* 
reetor v. Herz b erg ist dem Vernehmen nach der Kronen-Ordeo 
verliehen worden. 

— Eine Vergleiohung der heutigen und der ehemaligen 
Besetzuog der Oper „Nurmahni“ von Spontinl dürfte interessant 
sein. Das Werk erschien Im Jahre 1822 zum erstes Male auf 
der König!. Bühne. Es sang die Nurmahai Frau Saldier (heute 
Frl. Luocn), Zelia Frau Schulz (heute Fr. Har riers-Wipper u), 
die Namuna Frl. Eunicke (heute Frl. de Ahne), den Dschehao- 
gtr Hr. Bader (Hr. Wo worski), den Bahar Hr. Devrient (Herr 
Fricke), den Atar Hr. Blume (Hr* Betz), den Mullah Hr. Hilde- 
brand (Hr. Saiomon). 

— Anton Hub ins lein ist nach St. Petersburg abgereist. 

— Am Mittwoch Nachmittag 5 Uhr findet in der Garoison- 
kircbe unter Leitung des Musik-Directors J. Sch neider die Auf- 
führung eines Tedeuius und einer Kröouugs-Cautate statt, deren 
Dedicatiou Ihre Majestäten der König und die Königin anzuneb- 
men geruhten. 

— Sga. Trebeiii ist leider erkrankt, weshalb in der ersten 
Aufführung der „Cenereutola“ Frl. Barbara Marchisio die Titel- 
rolle gab, 

— Hr. Mus.-D. Ad. L’Arr orige ist hier angekommeo. 

— Am 1. Nov. beginnen die italienischen Vorstellungen des 
Victoriatheaters. Als Sängerinnen fuugireu die Damen Arlöt (auf 
6 Wochen), Cordier, Majo und Dori. Als Tenore die Herren 
Wachtel, Stechi-Botardi, Malgieri; als Barytoo Hr, Merly; als 
Bässe die Herren Nanni und Odizeni; als Bassbuffo Hr. Mazatti. 
Die musikalische Direction führt Hr. Bosoui. Der Chor ist auf 
doppelte Stärke gebracht. 

— Als nächste Neuigkeit geht am Frledrich-Wilheimstädti- 
scben Theater eine komische Oper von Ad. L’Arronge, dem 
Sohne des beliebten Komikers und Theaterdirectors in Cölo, in 
Scene. Der Name des Werks ist „Das Gespenst* 4 , ln Cöln ge- 
geben, erfreute sich die Oper einer sehr beifälligen Aufnahme. 

Görlitz, 11. öetober. Verheirathet: Hr. Holkapellmeister 
Des soff von Wien, mit Fri. Meisinger, Tochter des Herrn 
Dir. Meisinger 

Königsberg. Zur Nachfeier der Krönung gab der hiesige 
Sängerverein ein grosses Concert im Börsengarteniokaie , in 
dessen neu angebauter festlichen Halle das städtische Fest 
Statt fand. 

— Der Königl. Domchor hat noch am Sonntag den 20. iu 
der Schlosskirche beim öffentlichen Gottesdienste gesungen und 
damit der versammelten Gemeinde keine geringe freudige Ueber- 
rascbung bereitet. 

— -Wir werden, äusserem Vernehmen nach, in diesem Win- 
ter das Vergnügen haben, die Herren Laub und Grimm con- 
certiren zu höreu und wünschen lebhaft, die Künstler möchten 
ihr Vorhaben ausführen. Wir würden so einen Viohn- und 
einen Harfeuvirtuosen, beide ersten Banges, nacheinander zu 
hören bekommen. 

Stettin, 23. October. In vergangener Woche haben die Sin- 
fonie-Coucerte des Herrn Kapellmeister Kossmaly wiederum 
begonnen. Diese Coocerle haben nun 10 Jahre hindurch das 
wirklich musikalisch-gebildete Publikum erfreut, und bilden die 
geniessbarste Nahrung für den feineren und verständigeren Gau- 
men der Kuustfreuode. Erfreulich ist es, dass dis Theilnahme 
daran eine wachsende ist. Man begegnet in deo Concerträumeu, 
die sich zuweilen sogar zu klein zeigen, nur einem exquisit ge- 
bildeten Publikum, das ein um so erfreuteres und erheiternderes 
Gesicht zeigt, als es niemals nötbig bet, die kritische Nase zu 
rümpfen* Als langjähriger Besucher der Berliner Sinfonie- Gott* 
certe der König!. Kapelle, kaon ich mit Glaubwürdigkeit versi- 
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ohern, das» di« Kostmaly’scben Concerte jenen nicht nacbsteben, 
was die verständige Nuanoirung des Vortrages und die Exaetl- 
tät der Ausführung, ebenso wie die Wahl des Programms an* 
belangt» und höchstens durch die schwächere Besetzung der 
Kapelle, die aber durch den kleineren Concertraum sich aus* 
gleicht, ein Uoterechied herbeigeföhrt wird. Freilich ist das fast 
die einzige Aebnlicbkeit, die uosere hiesigen Verhältnisse mit 
den Berliner haben; unsere Oper z. B. könnte io diesem Jahre 
Aussergewöbntiehes für eine Provinziaiböhne leisten, wenn ihre 
Leitung sachverständiger vorginge. — Die Direktion des Thea- 
ters schadet sich und dem guten Ensemble erheblich da* 
durch t dass sie nicht eine genügende Anzahl von Fä* 
ehern besetzt, und sich mit AushQlfskräften begnügt. So 
mschte neulich eine Frau Roth, die Gemahlio unseres sehr 
tüchtigen Bassisten, als , .Elvira“ Fiasko, und auch Fr. Stradiot- 
Meode, welche als ständiger Gast die Fides sang, vermochte 
durch ihre vorzügliche Technik und gutes Spiet die Schwächen 
ihres bereits sehr von der Zeit angegriffenen Organs nicht aus- 
zugleicben. In einem ähnlichen Verhältnisse steht Frau Flint- 
zer-Haupt, die letzthin die Susanne sang, und für so jugend- 
liche Rollen doch die Frische des Organs schmerzlich vermissen 
lässt. Unser erster Tenor Hr. Hermann wflrde ebenfalls sehr 
gut singen, wenn er eine angenehmere Stimme hätte; sein Oc- 
tavlo verfehlte den Erfolg. — Die Kröouogsfeier beging das The- 
ater mit der Aufführung des prächtig io Sceoe gesetzten „Pro- 
pheten** von Meyerbeer. Frl. Biarichi war als Bertha überaus 
schön; Hr. Schäfer hat für die Titelrolle noch zu wenig Rou- 
tine; die Gewalt seiner Stimme ist für die Räumlichkeiten des 
Theaters zu mächtig, und weise Mässigung hat der Sänger noch 
zu lernen. Dr. S. 

Cöln. Als Phänomene in Bezug auf Kassenerfolge galten 
hier bis jetzt Lortzing’s „Undine“ und Douizetti’s „Regiments* 
tochter“; beide Opern erschienen zur Zeit in 40 Wiederholungen 
unter den Direktionen Gerlach und Spielberger, als Phönixe, 
welche die damalige Kassenebbe in eine gesegnete Flutb ver- 
wandelten. Diese den Cöluern traditionellen Zeiten sind jetzt 
durch den Erfolg von Offenbach’s „Orpheus in der Unterwelt“ 
in den Hintergrund gedrängt. In 5tmaiiger sehr rasch folgender 
Aufführung bat diese burleske Oper noch immer nicht ihre At- 
traction verloren und vielleicht sehen wir in Zeitraum eines 
Jahres, (die Oper wurde zuerst 15. Fehr. d. J. gegeben) dasselbe 
Werk 70— SO Mal aufführeo. Die Darstellung ist aber such hier 
eine so gerundete und treffliche, wie wenig wieder gefunden 
werden. Frau L'Arrooge als Eurydice, Hr. L’Arronge als Ju- 
piter, Hr. Wüst als Pluto sind die Träger der Hauptrollen und 
der Erfolg beweist ihre Meisterschaft. Aber auch eämmtücbe 
Uaterrolien sind in guten Händen, die Ausstattung in Decoration 
und Costüines höchst splendid. 

München. Die Coryphäen unserer Sängerwelt sind krank; 
aus diesem Grunde wurde die für Sonntag angeküodigte Auffüh- 
rung von „Dom Sebastian** aufgebobeu. — Die Mitglieder der mu- 
sikalischen Aoademie, bekanntlich die der Hofcapelie, beginnen 
am 1. November, wie früher, im Saale des KöDigl. Odeon einen 
Cyclus von Concerten. ln dem ersten sollte das Oratorium „To- 
bias“ von Haydn hier zürn ersten Male zur Aufführung gelangen. 
Es wird wohl aber etwas Anderes gewählt werden mQsseu, we- 
gen Krankheit der Frau Diez. Wir freuen uns, nach einem 
langen und an musikalischen Genüssen (ausser dem Theater) 
armen Sommer, wieder gute Musik zu hören. Auch wird Herr 
Tonibo, ein vor Kurzem engagirtes Mitglied der Capelle, ein 
Harfensolo vortragen. — Von den musikalischen Celebritäleo, 
welche diesen Sommer unsere Stadt besuchten, hat sich keiner 
hören lassen. Folgende Herren sind uns augenblicklich im 



Gedächtnis« gegenwärtig: Alfred Jaell, Hans von Bfllow, H. W. 
Ernst, Robert Radeoke, K. Reloecke, Fr. Köeken, C. Eckert, H. 
Esser, G. Hölze!, J. Herbeck. — Seit einigen Tagen befindet eich 
Mortler de Fontaine, bekannt durch sein unübertroffenes 
Splei BeethoverTacher Compositioneo, namentlich der grossen 
Sonate io B, op. 106, wieder hier, um sieb, dem Vernehmen 
nach, ln Folge einer Aufforderung von höchster Seite, hierselbst 
zu habilitiren. Derselbe concertirte bekanntlich bereits im Früh- 
jahr hier unter allgemeiner Anerkennung. 

Frankfurt a. fff. Uuter den vielfachen Ankündigungen für 
die bevorstehende Concertsaison erwähnen wir als besondere 
Aufmerksamkeit verdienend, die Soiräen des rühmliche! bekann- 
ten Pianisten August Bubi. Derselbe versucht es, in vier Coo- 
cert-Abenden eine historische Uebersicbt der hervorragendsten 
Meister im Gebiete der Pisnoforte-Musik, von Scariatti und Cou- 
perin bis auf Beethoven, Chopin und Liszt, zu geben, und sind 
die zu diesem Zwecke zusammeogestellten Programme Muster 
ihrer Art. Wir zweifeln nicht, dass das schöne und ernste Un- 
ternehmen des io unserer Stadt allgemein geschätzten Künstlers 
im Publikum die verdiente Theiiuahme finden wird. 



Schwerin. Um die durch Erkrankung des Hofkapellmeisters 
Alois Schmitt entstandene Lücke auszufüilen, bst die Inten- 
dantur beschlossen, einen interimistischen erstell Orchester-Diri- 
genten für die Wintersaieon anzustelien. Es Ist in dieser Be- 
ziehung das Augenmerk auf den Musikdirector Richard Genee, 
zur Zeit in Mainz, gerichtet. Wenn die Verhandlung zum Ziele 

führt, würde Herr Genee den 1. November hier in Funktion 
treten. 

Wien. Schuberts „Häuslicher Krieg“ batte in der Hofoper 
unter dem Titel: „Die Verschworenen“ durchgreifenden Erfolg. 
Fast nach jeder Nummer hallte das Haus voq dem lebhaften 
Beifall wieder. Neu war uns nur der Dialog, welcher treu im 
Geschmack des „Eremiten vom Berge Prazza * gehalten ist und 
mit jenem kindlichen Humor vorgetragen wurde, der den Sän- 
gern unserer Spieloper so gut steht, Uni die Aufführung mach- 
ten sich in erster Reihe die Damen Hoffmano und Fischer, 
die Herren Mayerhofer und Walter verdient. 

Rotterdam. Frl. Adelheid Günther hat den ihr aus Deutsch- 
land vorangegangenen Ruf vollständig gerechtfertigt. Das Enga- 
gement dieser Sängerin wird die Genüsse, welche deutsche Ge- 
sangskunst ihren zahlreichen Verehrern in Holland bereitet, ver- 
vielfältigen und erhöhen. Sie trat bisher als Azucena, Elvira 
und Donna Anna auf. 

Zürich. Der berühmte Pianist Alfred Jaell, welcher sich 
gegenwärtig hier befindet, wird zunächst die Schweiz concerti- 
rend durchreisen, sich aber im Januar uod Februar io Nord- 
Deutschland und zwar in Berlin, Hamburg, Hannover, Dresden, 
Leipzig etc. hören lassen. 



Brüssel. Gounod's „Faust“ ist neu einstudlrt wieder er- 
schienen. Wie vorauszusehen, war der Erfolg ein ausserordent- 
licher. Der tüchtige Chef unserer ersten Bühne bat nichts ver- 
säumt, um das Meisterwerk würdig tu Sceoe zu setzen. Die 
drei Tableaux, welche man früher weggelaasen, sind wieder her- 
gestellt und mit ihnen musikalische Schönheiten ersten Ranges, 
die Gounod in ihneo entwickelt hat. Die Decorationeo sind be- 
wundernswerth und die Ballets in Einklang mit dem Ensemble 
gebracht. Reicher Beifali belohnte die vorzüglichen Leistungen 
der Mad. Mayer-Bouiart (Gretchen) und der Herren Jourdan 
(Faust), Bonnefoy (Mephisto) und lsmael (Valentin). 



Paris. Am 27. d. fand eine stark besuchte Vorstellung von 
Meyerbeer’* „Robert“ statt, welche der Pensionskasse der grossen 
Oper, zn deren Gunsten die Einnahme bestimmt war, einen rei- 
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eben Gewinn brachte. Uad. Ferrari« gab aus Gefälligkeit die 
tarnende Heien«. 

— Im Theater der Bouffes parisiens folgen Proben über Pro* 
beo zu Offenbach’s „Seufzerbrücke“, die nach gro«eem Er- 
folge bekanntlich nach der 80. Vorstellung verschwand, da die 
Gesellschaft nach Deutschland reiste. Neue Decorationen, Co* 
stüme und Ballets werden vorbereitet und die Bollen aufs Sorg- 
fältigste besetzt Man rechnet auf ausvet kaufte Häuser durch 
3 Monate. Wer welss, ob dies nicht die ganze Saison hindurch 
geschieht. Wir haben es ja erlebt, dass „Orpheus ln der Un- 
terwelt“ zwei Jahre hindurch nicht von der AfÖche kam. 

— Der Cassationshof publicirt eine Verfügung, wonach die 
Locale Frankreichs, in denen musikalische Produktionen irgend 
welcher Art statt finden, in die Rubrik der öffentlichen Schau- 
spiele gehören und demgemäss ausser der üblichen Armen- 
steuer noch 25$ ihrer Brutto-Eiunabnie au die Theaterfonds ab- 
zugeben haben. 

— Mlie. Caroline Ferni will ihren TriumpfeQ als Violin- 



virtuosin entsagen und sJob an der Bühne als Contraltistin eo- 
gagiren lassen. 

London. Die im nächsten Jahre stattfindende Ausstellung 
wird durch vier eigens für diesen Zweck geschriebene Co Oppo- 
sitionen deutscher, itaiienscher, französischer und englischer Tod* 
setzer eingeweiht werden; die Einladungen des Comitä wurden 
wie bekannt von Meyerbeer, Auber und Verdi angenommen; 
wie wir hören, ist nun neuerdings dem englischen Componlsteo 
J. Barnett die Composition des vierten Stückes anvertraut 
worden. 

Lissabon. Der früher in Berlin engagirt gewesene Tenor 
Bar agil hat als Alfredo ln Verdi’s „Traviata“ debütirt und sehr 
gefallen. 

REPERTOIRE. 

Lemberg. In Vorh.: Dinorsh. 

Paris (Bouffes parisiens). Der verliebte Apotheker, Operette 
von Offenbach. 
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1) Suite D-moll 

Präludium und Fuge. — Allemande. - Cou- 
rante. — Arie mit Variationen. — Presto. 

2) Sonate F*dur 

Allegro. — Andante. - Rondo. 
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5) o. Carnevalsstück, Op. 2ß 
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Händel. 



Mozart. 

Beethoven. 

Schobert. 
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Ehlert. 
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Ferdinand Hiller. Concert für das Pianoforte mit Be- 
gleitung des Orchesters. Fis-moll. Op. 69. Hamburg, 
bei Aug. Cranz, Für Piano allein 1 Thlr. 15 Sgr., mit 
Orchester 4 Thlr. 15 Sgr. 



Nach den letzten Klaviersonaten des vielseitig thäligen 
und geschickten Komponisien hat uns das vorliegende grös- 
sere Werk angenehm überrascht. Frau Szarvady-Claus, 
der dasselbe zugeeignet ist, hat auf ihrer vorjährigen Kunst- 
reise in Deutschland in verschiedenen Städten damit „Fu- 
rore gemacht“. Wir gönnen dem mit seinen tüchtigen 
Arbeiten eigentlich in keinem Gebiete, was den Erfolg be- 
trifft, glücklichen Autor gern, dass einmal ein Opus von 
ihm sich einer gewissen „vogue‘" erfreue. Täuschen wir 
uns nicht, so möchte dieses Opus 69 dazu auserkoren sein. 
Gar viele active Pianisten könnten wir nennen, die gerade 
dieses Concert hätten schreiben mögen, es aber eingedenk 
des Rossinfschen Wortes „il est si aise de ne pas ecrire 
d’ opera“ unterlassen haben. Dieses Concert entspricht so 
vollkommen den Anforderungen, welche der Vorstand und 
das Publikum gewisser deutscher Concert inst itute an ein 
neues Clavierconcert zu erheben pflegen! Es schliessl sich 
in Form und Inhalt treu den Mendelssohnischen an, Iheilt 
deren Vorzüge und deren für idealere Ansprüche abgelebte 
Einseitigkeiten. Letztere hervorzubeben unterlassen wir, da 
wir zu allgemeine Fragen dabei in den Kreis der Bespre- 
chung zu ziehen haben würden. Ebenso enthalten wir 
uns, überzeugt, dass es von anderer Seite zur Genüge ge- 
schehen wird, der Lobesspenden über die Gediegenheit der 
Form und die Nicht -Ungewöhnlichkeit der Modulation 
u. s. w. Dagegen erkennen wir gern als einen besonderen 



Vorzug an: die Concision und Gedrängtheit der einzelnen 
Sätze, welche dem Gesammteindruck sehr zu Gute kommt, 
und — wenn auch aus der Nolh keine Tugend gemacht 
werden soll, darf doch die weise Oekonornie gerühmt wer- 
den soll, welche darauf verzichtet, aus wenig ausgiebigen 
Motiven mehr Noten zu pressen, als dieselben Saft haben. 

Wohlthuend berührt auch die Abwesenheit jener bom- 
bastischen örchestertulti, die seit Mendelssohn, der auch 
liier als Sauberer gewirkt hat, verpönt sein müssten. Schon 
die ersten Tacte führen uns „in medias res“, mitten in den 
Dialog, das Duell zwischen dem Solisten und dem Orche- 
sterkörper hinein. Jener Dialog, jenes Duell wird auch 
im ganzen Verlaufe vortrefflich durchgeführt; die Instru- 
mentirung ist sehr brillant und effectvoll, dabei nie erdrük- 
kend für das Klavier. Weniger entzückt sind wir von dem 
Parte des Letzteren, einzeln betrachtet. Da wird ausser- 
ordentlich wenig Neues geboten, da quillt unglaublich wenig 
Erfindung, Nicht dass Alles nicht ebenso handgerecht wie 
ohrgefällig gesetzt sei (Einzelnes wäre auszuuehmen, wie 
die „Brnvourpassage**, welche auf der letzten Zeile von 
Seite 10 anhebt, und der es an jeder Sonoritätsbedingung 
mangelt), nicht dass, ungeübtere Spieler namentlich, nicht 
hinreichenden instrucliven wie anregenden Stoff darin fän- 
den — aber man vergleiche einmal das viel zu wenig ge- 
schätzte Hensell’sche Concert, das vierte LitolfPsche 
seihst, mit dem vorliegenden — anderer neuer bedeutender 
Erscheinungen zu geschweigen — so wird man uns zuge- 
ben, dass es sich der Autor, der doch selbst Virtuose ist, 
in klavieristischer Beziehung allzu bequem gemacht hat. 
Wie schöpferisch, auf die Virtuosität Bedacht nehmend, 
verfuhr selbst seiner Zeit ein Beethoven! 
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Der beste Theii des Werkes ist jedenfalls das Rondo, 
das einen recht frischen Zug hat, nach einem sehr ge- 
schickten Durchführungssatze auch einmal einen recht 
schwungvollen, markigen Wiedereintritt des Hauptthemns 
bringt (S. 33), ferner sehr feurig abschliesst, so dass man 
sich den etwas ordinären Charakter des zweiten Motivs 
ohne viel Widerstreben gefallen lässt. Wird letzterer doch 
einen sehr wesentlichen Factor für das Wohlgefallen der 
„ctassischen u Zuhörer abgebenl Dem Finale sieht an Werth 
zunächst das „Andante espressivo ( \ ein Stück, das hübsch 
instrumentirt ist, hübsch gespielt und dann auch warm 
appiaudirt werden kann. Der kurze reciiativische Zwischen- 
satz, welcher das Stück mit dem vorigen verbindend ein- 
leitet, ist aber etwas gar zu wörtlich von Mendelssohn ab- 
geschrieben, nur dass dieser Meister in seinen beiden Con- 
certen dem bei ihm originaleren Einfall etwas mehr Schliff 
gegeben hat. An der Hauptraelodie des Andante ist ferner 
zu rügen die Steifheit, welche die symmetrische rhythmi- 
sche Structur der beiden ersten Tactpaaro bewirkt) die 
nächsten vier Tncle haben übrigens bessere Fa$on. Das 
Stück nimmt sich, wie gesagt, im Ganzen nicht übel aus; 
der poetische Duft, welchen man den Mendelssohn’schen 
Concerlandante’s nachrühmt, fehlt ihm jedoch: man wird 
häutig an das Adagio einer prima ballerina erinnert, mit 
ihren Fussspitzen-Senfzern, und den pausenfüllenden Entre- 
chat’s des begleitenden Pedal-Tenors. 

Der erste Satz ist der schwächste, doch legt auch er 
überall Zeugniss ah von der trefflichen Mache des Autors 
und wird nie geradezu langweilig. Somit stellt sich das 
Totalurtheil über das Werk als ein günstiges heraus. W ir 
empfehlen es als pin dankbares ..neues“ Klavierstück allen 
Pianisten, die über eine nur massige Technik verfügen, ebenso 
den Conservatoriumslehrern als eine nützliche und unge- 
fährliche Novität, Es gehört zu den hervorragenderen 
Erscheinungen der Gegenuarts- oder besser Tagesmusik. 
Die Ausstattung — wenige Druckfehler abgerechnet — 
ist löblich. Wir rathen dem Herrn Verleger zum Arrange- 
ment des Orchesterparts für ein zweites Klavier, wie das 
jetzt immer mehr üblich wird. 

Cornelius Gurlitt. Victoria-Ouverlure für grosses Or- 
chester. Op. 21. Partitur. Hamburg, bei A. Granz. 

Ein recht brauchbares, volkstümlich gehaltenes, flies- 
sendes und frisches Orchesterstück. Woher der Name: 
Victoria-Ouverlure, wissen wir nicht ju enträtseln. Ob 
das Festhymnenarlige Maestoso f auf Seite 45 ein Volks- 
lied und als solches irgendwie mit dem Titel zusammen- 
hängt, können wir ebenfalls nicht sagen. Jedenfalls ist der 
Grundzug des Ganzen ein festlicher, jubelnd populärer. 
Ziemlich rauschend instrumentirt dürfte sich das Stück, 
namentlich im Freien , gut ausnehmen. Es enthält 

gute, kerngesunde zuweilen für unseren Geschmack elw’as 
allzu natürliche Musik, gegen die wir aber nur an solchen 
Stellen, wo wir, um Richard Wagner’s historischen Aus- 
druck zu gebrauchen, reine Tafelmusik und zwar ganz deut- 
lich Seidel- und Tellergeklapper zu hören glauben, prote- 
stiren wollen. Formell haben Cherubini's Ouvertüren als 
Modell gedient; Cherubini’s Witz und Feinheit spuken aber 
nicht darin, würden auch wenig hineingepasst haben, 
da ein entschieden derbes Gepräge beabsichtigt worden zu 
sein scheint. Nur das zweite, leider etwas kurzath- 
mige Motiv (Seite 17) hat einen Anflug von liebenswürdi- 
ger Zierlichkeit; diese kleine interessante Blässe weicht 
aber bald der herrschenden Rothwnrigigkeit des Uebrigen. 
Von der Einleitung sowohl, wie dem Durchführungssatze 
ist wenig Erhebliches zu melden; doch ist die Rückkehr 
in das eigentliche Allegrothema ganz anmtilhig vorbereitet 
(S. 28 u. 28), wobei eine kleine Verlängerung oder Ver- 
zögerung (Tact 2 auf S. 29) übrigens am Platze gewesen 



wäre. Die Schlussieigerung, in der das bereits vorhin er- 
wähnte Volkslied eintritt, dass unserer Meinung eine allzu 
einsame Stellung einnimmt, — nirgends wird nur ein Fragment 
desselben im Verlaufe des Stückes auch noch so leise an- 
gedeutet — ist wirkungsvoll zugegipfelt. Faktur und ln- 
strumentirung bekunden einen Musiker, der etwas Ordent- 
liches gelernt hat. Warum die Ventil! rompelen sich so 
häufig in der Tiefe bewegen, ist uns namentlich gleich im 
Anfang (Seite 6 Maestoso) aufgefnllen, ohne dass wir einen 
Grund dafür erblickten. Die Würze der Schlaginstrumente 
hätte ferner ohne Nachtheil, vielmehr mit Vortheil, zuge- 
than werden können; ein intelligenter Gebrauch derselben 
vermag eine grosse rhythmische Belebung für derartige 
Stücke zu erzielen. Die Ouvertüre kann, da sie leicht 
ausführbar ist, allen Concerl- und Theaterkapellen empfoh- 
len werden, die Vielerlei bringen und darunter häufig viel 
werihlose Stücke. 

Das zugleich erschienene vierhändige Arrangement ist 
Sehr zweckmässig ausgefallen und zeichnen sich ferner Par- 
tilur und Klavierauszug auch durch ein wohlanständiges 
Aeussere ans, das sonst im Hamburger Verlag nicht immer 
angetroffen wird. Hans von Bütow . 



Berlin* 

jR e r u e* 

Die Krönungs-Festwochen sind vorüber und wie auf ein 
gegebenes Zeichen bricht die Concertfluth mit Macht herein. 
So wären wir denn mitten in der Strömung der Saison und 
müssen das kritische Auge offen halten, damit uns keines der 
sich drängenden Ereignisse entgehe. Die vergangene Woche 
bereits gab ausser den OpernaulTührungen in zwei Theatern 
eine Aufführung der Singncademie (Bach's Messo in H-moll), 
des Schneider’schen Vereins, zwei verschiedene Trio-Abende, 
eine Quartett-Soiree der Herren Laub, Radecke, Wuerst 
und Bruns, sowie drei Liebig'sche Sinfonie-Concerte, und die 
nächsten Wochen bieten eher Crescendo und Accelerando der 
Aufführungen, als ein Diminuendo, bis die Weihnachtszeit als 
Fermate eintrelen wird. 

Das Repertoire der Königl. Oper bot eine Reprise der 
glänzenden Ausstnttungsoper ,,Nunnahah‘, zwei Balletabende 
und drei Aufführungen der italienischen Gesellschaft. Aus den 
letzteren heben wir Rossini's „Cenerentola“ hervor, welche die 
Gesellschaft zum ersten Male gab. Diese Partitur gehört mit 
zu den Werken, welche ihrer Zeit dem Modegötzen opfernd, 
auch der Mode unterworfen, heute also altmodisch sind und 
höchstens ein historisches Interesse beanspruchen dürfen. 
Barbara Marchisio gab die Titelrolle. Diese Heldin der tra- 
gischen Oper, mit einer Gewalt der Stimme begabt, wie sie 
nur Wenigen verliehen ist, unter dem Joch des tändelnden Ros- 
sini’schen Tongeschmeides stand auf einem ihr völlig fremden 
Boden. Die muthwiiligen Scherze der Musik nahmen eine 
ganz andere Färbung an und überall vermisste man die leb- 
hafte muntere Opernsoubrette, für die einzig und allein die 
Parthie geschrieben sein kann. Dass sie in Bezug auf tech- 
nische Fertigkeit der schwierigen Rolle gewachsen war, bedarf 
nicht erst der Versicherung. Signor Montanoro befand sich 
als Ramiro gleichfalls nicht am rechten Platze, wie es über- 
haupt für diesen Sänger wenige Parthiecn giebt, in denen er 
reüssiren kann, vielleicht noch am ehesten als Elwino und an- 
deren lyrischen Rollen dieses Schlages. Sgr. Bor ei In als 
Montefiascone recitirte und spielte mit Mässigung und wusste 
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die Grenzen des Ächten Humors inne zu halten, ebenso wie 
Agisesi als Dandini brav war. Ueberrascht hat uns Hr. Fricke, 
der den Alidor in einer Weise sang, wie sie dem geschultesten 
italienischen Sänger Ehre macht und mit seiner eingelegten 
Arie wahrhafte Beifallsstürme auf sich vereinigte. 

Bei dem Schluss ihres Gastspiels am Friedrich-Wilhelm- 
städtischen Theater sprechen wir mit Vergnügen aus. dass Frt. 
Geist hardt ihren Ruf als tüchtige Coloratursäng'*rin in jeder 
Weise gerechtfertigt hat. Sie nahm als Rosa in Fioravnnti's 
„Dortsängerinnen“ Abschied. Unter dem Auditorium befand 
sich auch Herr Gcneral-Musikdireclor Meyerbeer, dessen 
häufige Beifailszeichen der Künstlerin zur Ehre gereichen, Frl. 
Geisthardt ist von Natur aus nicht allein mit nner ausseror- 
dentlich liebüc! ich und in alten Lagen gleich ansprechenden 
Stimme begabt, sondern sie ist auch eine wohlgeschulte tüch- 
tige Sängerin, wie inan sic nicht häufig findet. Etno schone 
Coloratur, seltene Volubilität und ein runder, zierlicher Triller, 
das sind die schönen Fruchte einer guten Methode. Wir sehen 
die Sängerin ungern scheiden; sie ist uns nach kurzer Bekannt- 
Schaft lieb und werth geworden. Möge sie bald und auf län- 
gere Zeit wiederkehren! 

Der Königl. Musikdirector Julius Schneider hatte eine 
Aufführung in der Gnrnisonkirche veranstaltet, bei welcher Ge- 
legenheit seine beiden neusten Compositionen, deren Dedication 
Ihre Majestäten anzunehrrien geruhten, zu Gehör gebracht 
wurden. Es sind dies ein Te Deum und eine nach der Dich- 



tung von Dietrich Koenemann in Musik gesetzte Krönungscan- 
tate, Der Name Julius Schneider wird als Theoretiker wohl 
geachtet, er erfreut sich mit Recht eines guten Klanges, und 
seine Compositionen zeigen das tiefe Studium contrnpunktischer 
Specialüälcit. Auch seine beiden neuen Schöpfungen liefern 
einen Beweis der Giündlichkeit, mit welcher Schneider in die 
Lehre der Tonkunst eingedrungen ist, und er beherrscht Ton- 
massen und Klangfarben mit einer seltenen Gewandtheit. Nicht 
so gleichen Schritt mit den musikalischen Compositionen hält 
die Conceplion, und wenn wir das kirchliche Te Deum der 
mehr weltlichen Cantate gcgenüberslcllen, so müssen wir der 
letzteren den Vorrang schon in so weit einräumen, als der in- 
dividuellen Thnlkraft des Cornponisten sich hierin ein reicheres 
Bild bot. Das Te Deum enthält sehr edle Momente, wie z. B. 
die Stelle für Sopran in G-moll mit Oboe und Cello, das Quar- 
tett für die vier Solostimmen (bei der Aufrührung leider durch 
die Unsicherheit der Frauenstimmen nur von halber Wirkung) ; 
im Ganzen aber ist das Tu Deum von einer Einförmigkeit, diu 
bei der Länge desselben ermüdet; besonders verschwenderisch 
war der Componist in der Anwendung der Fuge; in dem Te 
Deum befinden sich deren vier, die zwar siünmUich mit Ge- 
schick behandelt sind, von denen aber nur der Schlussatz 
effeetvoll genannt werden kann. Die Kröuungscantate bietet 
eine grössere Vielseitigkeit, und ist sogar stellenweise charak- 
teristisch zu nennen; die Arie für Bass in G ist volkstümlich 
gehalten, und in Form des Liedes mit Festigkeit ausgeführt. 
Auch die Arie für Sopran mit Harfenhegleitung enthält anspre- 
chende Stellen, und ergeht sich in süssen, seelenvollen Weisen, 
welche zu den Textesworten, die sich auf die hochselige Köni- 
gin Louise beziehen, gar trefflich passen; das der Arie voran- 
gehende Tcnorrecitativ ist in kräftiger Gestalt nur durch Blech- 
instrumente begleitet, indessen würden wir hier ein ff noch 
mehr am Platze halten; namentlich der erste Theil des Textes 
bedingt hier eine gewaltige Erhebung. Die Chöre sind maje- 
stätisch und voll gearbeitet, und bilden einen glänzenden Rah- 
men zu dem schönen Bilde, welches den Thron Preussens in 
würdiger Weise verherrlicht. Die So!i*s bei der Aufführung 



wurden von Frl. Schneider, sowie den Herren Geyer und 
Zschiesche in genügender Weise gesungen. 

Die Herren Papendiek, Spohr und Koch eröffneten 
am 31. v. M. irn Saale des englischen Hauses einen Cyclus 
von Trio-Soireen. Nach den Werken zu urtheilen, die in der 
ersten Soiree zur Aufführung kamen, scheinen sich die 
jungen Künstler Oie Aufgabe gestellt zu haben, nur Composi- 
tioneu der neueren und neuesten Autoren dem Publikum vor- 
zulührcn. Ob sie mit diesem Streben ein grosses theilnehmen- 
des Publikum für sich gewinnen werden, ist zweifelhaft, un- 
serer Ansicht nach verdienen sie nur den warmen Dank der 
betreffenden Autoren und den der Musiker, die alles Neue oder 
selten Gehörte mit Interesse anhören. Das Programm ent- 
hielt: Noveilelb*n von Gade, eine Duo-Sonate fC-moll Op. 19) 
von Ed. Franck und R. Schumann^ D-moll-Trio (Op. 63). 
Die Nuvelletten sind überaus ansprechende kleine Charakter- 
stücke von hübscher Erfindung, die aber ihres Umfanges wegen 
nicht recht iri eine Trio-Soiree, wo man nur Werke von grös- 
seren Dimensionen erwartet, hingehören. Ed. Franck’s Sonate 
ist ein vielfach interessantes Werk. Der Componist zeigt eine 
Fülle von Gelerntem, ebenso erfindenden Geist, dem aber noch 
nicht die hinreissende Wärme entströmt. Ueber Schumann’» 
D-moll-Trio enthalten wir uns der kritischen Worte, es ist an 
anderer Stelle dieses Blaltes genügend gewürdigt worden. Was 
nun die Ausführung der obengenannten Werke belrifTt, so kann 
man sie wohl beloben, Herr Papendiek ist ein gebildeter Mu- 
siker und Klavierspieler, der seine Aufgabe mit Verständniss 
erfasst und sie technisch sicher und gut durchführt. Nur rathen 
wir ihm in Bezug auf kräftigen Anschlag nicht des Guten zu 
viel zu thun, damit seine Collegen auch vollständig zur Gel- 
tung kommen. Herr Spohr, Violinist, Schüler Laub’s, scheint 
uns berufen, die ruhmreichen Erinnerungen, die sich au seioen 
Namensvetter als Virtuosen knüpfen, in der Zukunft auch für 
sich in Anspruch nehmen zu dürfen. Wir haben selten einen 
jungen Violinspieler gehört, der einen so schönen edlen Ton 
und so vorgeschrittene Technik besässe. Vielleicht lernen wir 
Herrn Spohr in diesem Winter noch auf einem anderen Felde 
der Kunst des ViolinspieU kennen. Herr Koch, Violoncellist, 
spielte correct, und wenn uns sein Ton etwas dürftig verkam, 
so darf man vielleicht seinem ungünstigen Platze, vor dem 
Ende des offenen Flügels, die Schuld geber>. 

Die Herren Engelhardt (Pianist;, Pa bst (ViolinistJ und 
Zürn (Violoncellist) eröffneten den Reigen der Kammermusik- 
Soireen im kleinen Saale der Singacademie. Bei der Menge 
der in Berlin exislirenden derartigen Vereinigungen durfte man 
auf die neuen Ankömmlinge mit nicht allzu grossem Vertrauen 
blicken. Nach dem was wir gehört, können wir jedoch dieser 
Vereinigung das Recht öffentlicher Production nicht abspre- 
cheti. Im Gegentheil, wenn sie sich auf dem ihnen zusagen- 
den Boden der dassischen Literatur ausschliesslich halten 
wollten, dürften sie bestimmt sein, eine Lücke auszufüllen 
und viele Freunde des Genres um sich versammelt zu sehen. 
Der Pianist ist weitaus der Bedeutendste des Trifoliums; er 
spielt technisch sicher, sowie mit Geschmack und Intelligenz. 
Die beiden Partner zeigen wenigstens das sichtliche Bestreben, 
ihm gleichzukomtuen. In Folge dessen sind die Leistungen ge- 
wissenhaft , nicht ohne Ausdruck und Nüancirung , mit 
einem Worte aufinunterungswerth. Wir werden die weiteren 
Leistungen aufmerksam verfolgen und nicht verfehlen, darüber 
Bericht zu erstatten. Der niedrigere Satz des Entree’s möge 
dazu beitragen, den Saal zu füllen. 

Sebastian Bach's Messe in H-moll eröffnet e ernst und 
würdig den Reigen der winterlichen Abonnementsconcerte der 

45 * 




350 




Stngacademie. Dank und Anerkennung werden dieser Wahl 
nicht fehlen. Die wunderbaren Schönheiten dieses Werks, in 
dem sich Tiefe der Auffassung mit einer Milde des Ausdrucks 
in einer Weise vereint, wie wir sie nur sehr selten bei dem 
strengen und ernsten Meister entdecken, sichern ihm eine Stätte 
in der Wiederkehr musikalischer Aufführungen. Der Schwer- 
punkt des erhabenen Werks liegt in den Chören, welche mit 
einer Macht und Gewalt behandelt sind, wie kaum sonst in 
Bach’s Werken. Und doch gehört diese Messe wiederum ver- 
möge ihres klaren Baues zu den verständlichsten Partituren, 
welche selbst von dem Laien nichts verlangen, als ein offenes 
empfindsames Herz. Um so mehr verlangen wir eine jährliche 
Wiederholung, um die seit Mendelssohn angebahnte Populari* 
siruug des grossen Tonheros fortzuführen. Wir können in ei- 
ner Besprechung der H-moil-Messe um so eher summarisch 
verfahren, als an anderen Orten dieser Zeitung dieselbe bereits 
wiederholt eine ausführliche Beachtung erfahren hat. Die 
Ausführung, und dies dürfte für unsere Revue die Hauptsache 
sein, zeugte von Fleiss und Studium: Einige Striche im All- 
gemeinen, wie im Einzelnen mögen von den Kennern nicht 
gebilligt werden; dem populären Zweck schadeten sie wenig- 
stens nicht. Wie früher waren die einzelnen Nummern um 
einen halben Ton in die Tiefe fransponirt und die H-moll-Messe 
wurde dadurch eigentlich zur B-moll-Messe. Von den Execu- 
tirenden trifft die Chöre das beste Lob. Die Intonation war 
durchgehends scharf und rein. Soprane und Basse sangen, na- 
mentlich in den fugirten Sätzen meist mit eindringlicher Gewalt; 
nur die Tenore liessen noch Wünsche nach Verstärkung und 
Verbesserung offen. Das lncarnatus und das Sanctus mit den 
jubilirenden Trompeten gingen vortrefflich, ja musterhaft. Das 
Orchester, nicht durch die Macht der Orgel gelullt, klang stel- 
lenweise dürftig. Es wäre keine Verletzung der Pietät, die In- 
strumentation mit dem vocalen Theil in Einklang zu bringen. 
Solche Renovirungen, z.B.der Werke Häudel’s gereichen dem gros- 
sen Mozart zu nicht geringem Ruhme, Die Liebig’sche Capelle 
führte die schwierige instrumentale Aufgabe mit Sicherheit 
durch. Namentlich verdienen die Trompeten Lob, welche trotz 
der meist unbequemen Indien Lagen schön und rein bliesen. 
Die Solisten waren FrU. Schneider und Behr, beide sehr 
befriedigend ; namentlich sang die letztere das Agnus dei in 
Cis-moll eorrect und mit warmem Ausdruck. Die Herren Geyer 
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(Tenor), Müller und Krause f Bässe) waren mit ihren Auf- 
gaben vertraut und trugen ihre Nummern, unterstützt von ih- 
ren frischen, kräftigen Stimmen, mit Verständnis vor. d. R. 



Correspondeni aas Paris. 

(Schluss.) 

Das Thedtre Lyriqite brachte in der vorigen Woche ein Werk 
zur Aufführung, welches hier .»Opera Ballet" genannt ist. Der Titel 
dieses Products ist; ».Le neveu de Gulliver" von Lajarte, einem 
Componisten, der sich bereits vor einigen Jahren mit einer ein- 
actigen Operette bei uns eingeführt hat. Das neue Genre hat 
grosse Erwartungen nicht befriedigt, ja, selbst billigen Anforde- 
rungen nicht entsprochen. Einzelne Couplets und Bomancen 
sind tröstende Oasen io der dreiaktigeo Wüstenei, und ruhige 
Melodieen zeichnen sie vor dem grösseren Theile der Compo- 
sitioaen rühmlich aus. Die Hotieo sind mit Ausnahme der Par- 
thie bür die erste Tänzerin nicht dankbar, und die Damen 
Faivre und Vadä und Jules Lefort hatten ihr Möglichstes 



zu thuo, um einen schwaeben Erfolg su erzielen. Von bedeu- 
tend höherem Interesse sind jezt die Vorstellungen im italieni- 
schen Theater. Mario, der ewigjunge Gesangsheid ist wieder 
bei uns und war bemüht, den Almeviva nach besten Kräften 
durchzuführen; wir halten es an der Zeit, dass der einst gefeierte 
Künstler bald seinem weiblichen Pendant, der Madame Grisi 
folge, die augenblicklich in England Abschieds-Vorstellungen 
giebt. Mit Mario sang im „Barbier“, Bene ven tsno, oder bes- 
ser, er schrie; schade um den Künstler, welcher sich so ver- 
nachlässigt; mit so herrlichen Mitteln ausgestattet, nach su guter 
Methode gebildet, ist der Künstler, der das Outriren angenom- 
men hat, doppelt zu beklagen. Im „Trovatore" debütirte als 
Azucena eine Engländerin, Miss Phillipps. Sie war längere Jahre 
in New-York uud Havana, und nennt sich seit neuester Zeit 
Kilippi. Der Name thut übrigens nichts zur Sache, wenigstens 
soll er mich nicht hindern, die Dame eine recht gebildete Sänge- 
rin zu nennen. Die genannte Verdi'sche Oper ist auch auf der 
grossen Oper wieder erschienen; Mtie. Sex, uaeh längerer Ab- 
wesenheit zum ersten Male auf der Bühne, war als Leonore neu, 
ohne irgend welche Unvollkommenheit an den Tag zu legen. 
Nicht dasselbe lässt sich von dem Tenoristen Moriäre sagen; 
er kommt direkt vom Conservatorium, und bewegt sich auf der 
Bühne, als habe er em Notenblatt in der Hand; seine Stimme 
ist voll und schön, aber noch ist viel Rohmaterial in ihr enthal- 
ten. Die Krone der Vorstellung war die Tedesco als Azucena; 
sie wusste iin zweiten Acte das Publikum iu einen Zustand zu 
versetzen, der sich in fast ungebührlichen Beifallsstürmen Luft 
machte. Ausser dem „Trovatore“ brachte die grosse Oper ..Pierre 
de Medivis" mit Faure iu der Hauptrolle, und eine Aufführung 
des „Robert" zu woblthätigern Zwecke. Die Verehrung für 
Meyerbeer, sowie der milde Zweek schafften ein übervolles 
Haus. Braodus hat neuerdings drei Chöre und ein Quartett 
für Männerstimmen des berühmten Meisters verlegt, die In Kur- 
zem die Rundreise durch Frankreich antreleo Werden; die ersten 
beiden Chöre sind bereits erschienen, und die hiesigen Gesang- 
vereine w'etteifern in der Eiristudirung derselben mit einander. 
Die Gesangvereine bilden die wunde Stelle dieses Briefes. Wir 
möchten es gern verschweigen, doch müssen wir die Uuparthei* 
lichkeff vorwalten lassen. Ich meine das in Bezug auf das 
Fiasco, welches die Concerte der Orpheonisten hier erlitten ha- 
ben, und erleiden mussten. Man sprach von 8000 Sängern ; diese 
Zahl reducirte sich auf 2500, und diese 2500 Personen sangen 
ohne jede Nüancirung, ja, zuweilen sogar ohne Taet. Beriioz, 
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der für sie einen grossen Chor geschrieben hatte, fühlte sich 
veranlasst, um nicht die Verstümmelung seiner Cumposition zu 
erleben, dieselbe zurückzuziehen. Bei der Preiskoncurrenz zeig- 
ten sich einzelne Vereine in glänzenderem Lichte, und der Ge- 
sangverein von Avignon trug den vom Kaiser ausgeselzten Preis 
davon, — Zum Schluss noch etwas Musikalisch * Literarisches. 
Am Aufführungsabeude der „Alceste“ wurde im Opernhaus« eine 
Brochüre verkauft unter dem Titel: „Alceste von Gluck“; der 
Verfasser ist Ballcyquer, der sich veranlasst fühlt, Vergleiche 
zwischen Gluck und Richard Wagner aufzusteilen. Ich weiss 
nicht, oh Ihnen die später auch deutsch erschienene Brochüre 
Cbampfleurys „Richard Wagner ä Paris“ je zu Geeicht gekommen 
ist; wenn nicht, so suchen Sie solche zu erlangen, und freuen 
sich der dario enthaltenen Wahrheit und Dichtung, ln der jetzt 
erschienenen Schrift heisst es u. A. folgendermaassen; Kiu glei- 
ches Geschick knüpft sich an die Werke der beiden .Meister: 
„Gluck und Richard Wagner“. Die Schlacht um sie entspinut 
sich unter denselben Umständen. Der Eine ward durch eine 
Prinzessin von königlichem Blut beschützt, der Andere verdankt 
seine Protection gleichfalls einer deutschen Prinzessin etc. Der 
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Verfugter bat an dieser Sie He vergeaaeo, daae Wagner steh einet 
sogar «toer königl. Protection zu erfreuen batte, und für diese 
sieb in nicht eben tu billigender Welse erkenntlich zeigte. 
Gluck aber dachte mit Gluth und Hochachtung au Marie Antoi- 
nette bis an sein Lebensende. Voiiä la diffirence! F. S. 



X *i c h r i c tat t v n. 



Berlin. Se. Majestät der König haben die Dedication eines 
von dem K. Hofplamateu firn. Aut. v. Kontski bei Gelegenheit 
der Krönungsfeier compouirten Krönungamarsches Ailergnädigst 
angenommen. 

— Wir hatten Gelegenheit, die neue, Sr. Mnj. dem König 
gewidmete Coraposition A- v. Kon t« ki’s zu hören. Es ist ein 
sehr effeelvollea, brillantes Clavierstück, nach welchem alle die 
zahlreichen Verehrer der C aprtce Aerot^ue desselben Componisten 
mit Vergnügen verlangen werden. Nach einer einleitenden Fan- 
fare beginnt es mit einem gesangreichen mit Figurengeschineide 
reich ausgestatteten Andante. Diesem folgt ein glänzender Marsch 
in Des, dessen Trio in Ges trefflich erfunden Und gesetzt ist und 
als Coda noch einmal mit Aufgebot aller Kraft wiederkehrt und 
das Stück überaus wirksam abschliesst. 

— Mit dem zweiten Hofconcert, am 29. Ort , dürften die 
Festlichkeiten der Krönungsfeier beendet sein. Die Direction 
führte wiederum der König). Gcneralmueikdirector Dr. Meyer- 
b'eer. Mitwiikend waren die Mitglieder der König!, deutschen 
und italienischen Oper, der K. Domchor und die K. Kapelle. 

— Der grossen Soiree, welche Se. Excellenz der Oherst- 
Kämmerer und Genera! - Intendant der Königl. Hoiinusik Graf 
von Re der n in seinem Palais gab, geruhten 1.1. MM. der König 
und die Königin, sowie der König). Hof hrizuwohnen. Es wirk- 
ten mit die Damen Artöt, Brunetli, Marchisio, die Herren Monta- 
naro, Zacehi, Squarcia, sowie der Königliche Hofpianist Herr 
von Kontski. 

— Der General-Int« ndant Hr. v. Hülsen hat durch Aushang 
Im Kgl. Theater die Mitglieder davon in Kenntniss gesetzt, dass 
des Königs Majestät die Gnade gehabt, ihn zu beauftragen, dem 
in „Nurmahal" beschäftigten Personale die Allerhöchste Zufrie- 
denheit auszudrücken. Indem sich der Chef der Kgl. Bühnen die- 
ses Auftrags mit Freude entledigt, spricht auch er seinen Dank 
aus für den bei den Proben hethätigten Heiss und die exacte 
Ausführung der Oper. 

— Im K. Opernhause kommen demnächst neueinstudirt zur 
Aufführung: „Christ ine“, vom Grafen v. Rcdern, „Ein Feldla- 
ger in Schlesien", von Meyerheer, und „Jessonda", von Spohr, 

— Der Generalintendant Hr. v. Hülsen hat Allerhöchsten 
Ortes gleichzeitig zwei Auszeichnungen erfahren: die Erhebung 
zur Ober-Hofcharge und das Avancement zum Major der Land- 
wehr, welcher er noch angehört. Beweis genug von der günsti- 
gen Stimmung am maassgfhtnden Orte über die Bemühungen des 
Hro. v. Hülsen für die K. Institute. 

— Se. Majestät der König hatten das Dedications-Exemplar 
des vom M.-D. Julius Schneider componirten Te-Deum dankend 
entgegenzuoehmen ueruht und dem Componisten als ein Aner- 
kenntnis» seiner musikalischen Leistungen die goldene Medaille 
für Kunst zugehen lassen. 

— Den 4. November als Todestag Felix Mendelssohn's 
feierte der Stern’sche Gesangverein wie alljährlich in frommer 
Pietät durch eine Aufführung von Werken des Verewigten. Wir 
werden in der nächsten Nummer ausführlich darauf zurück» 
kommeo. 



Breslau. Frl. Bertha Flies, welche sich unausgesetzt der 
grössten Gunst des bleaigen Publikums erfreut, bat oeuerdlnga 
die Königin in „die Hugenotten** und Donna Elvira In „Don 
Juan** mit grossem Beifall gesungen. 

Cöln. Zum 53. Male: „Orpheus**. 

Coburg. Frau Snemann de Paöz, unsere treffliche Pri- 
madonna wird zunächst als Dinorah und hierauf als Greteben 
in Gounod's „Faust** auftrete». 

Stuttgart. Die Mitglieder der Kgl. Hof-Capelle haben ih- 
rem scheidenden Capellmeister Kücken ein Abschiedsesseo ge- 
geben, wobei ihm vielfache Zeichen der Liebe und Verehrung 
dargebracht wurden. Auch die Presse lässt Kücken alle Aner- 
kennung widerfahren und spendet allseitiges Lob. So schreibt 
man im „Schwäbischen Merkur** in Bezug auf Gounod's „Faust 1 *, 
die letzte Oper, welche Kücken einstudirt hatte: „Kücken hatte 
die Einstudirung wieder mit all der Liebe und Sorgfalt, mit der 
feinen Nuancirung und künstlerischen Reife geleitet, wie wir es 
seither bei allen Aufführungen dieses um die hiesige Oper wie 
um unsere musikalischen Zustände so hochverdienten Meisters 
gewöhnt waren.** etc. (Signale.) 

Braunsehweig. Beethoven’s „Fidelio*', der seit etwa einem 
Jahre dem Repertoire entzogen war, ging zu grosser Freude aller 
Kunstfreunde in theilwdse neuer Besetzung wieder in Scene. 
Frl. Stork als Fidelio, Frl. Eggeling als Marzelline, Hr. The* 
len als Rocco, Hr. Mayr als Florestan, Hr. Weiss als Pizarro, 
sowie unsere vortreffliche Kapelle wetteiferten, die Aufführung 
zu einer des grossen Meisterwerkes würdigen zu machen. Mail- 
lart's „Glöckchen des Eremiten“ halte das Haus wiederum bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Die Partim* des Belaniy ist unstrei- 
tig die Korre-Rolle des Hm. W eis?, der besonders für den dra- 
stischen Vortrag des eihgelegtfh Tränkliedes stürmischen Applaus 
erntete; desgleichen ist die Parthie der Rose eine vorzügliche 
Leistung des Frl. Eggeling. Die jugendlich frische Stimme der- 
selben kam namentlich in der grossen Arie des dritten Actes 
zur schönsten Geltung. Hr. Siegel kann ebenfalls deu Sylvain 
zu seinen besten Parthieen zählen. 

Rostock. Hr. Ellmenreich hat die Direction aufgegeben. 
Der Rittergutsbesitzer Hr. v. Mathies, welcher alle Geldangele- 
genheiten geordnet, ist der neue Director. HerrSchäffer bleibt 
R egisseur. 

Würzburg Die Oper „Faust" von Gounod war bereits 2 
Mal hier und morgen den 28. October zum 3. Male. Erfolg be- 
deutend. Frl. Carina (Margarethe), Hr. Lang (Valentin), Herr 
Dr. Liebert (Faust), Siebei Frl Barth. Aiie gerufen, besonders 
Hr. Lang lind Frl. Carina — am Schlüsse drei Mai Hr. Director 
Ernst mit den Mitgliedern. 

Frankfurt a. 31. Der Violinist und Concertmeister Herr L. 
Strauss erhielt den ehrenvollen Ruf, die Hofconcertmeistersteiie 
in Weimar zu übernehmen. Fm diesen Künstler an Frankfurt 
zu fesseln, hat man seinen Gehalt wesentlich verbessert, in Folge 
dessen er den Weimarer Antrag ablehnte uad in seiner Stellung 
verblieb. 

Hamburg. Frau Maxim ilien, unsere Landsmännin, die 
einst renoinmirte und allgemein geschätzte Sängerin, ist am 29. 
October einem Brusileiden erlegen. Die Künstlerin erregte schon 
im Jahre 1847 als Frl.Nier die Aufmerksamkeit Wurda’a, Direc- 
tor des Hamburger Stadttheaters; derselbe übernahm, von ihrer 
Stimme entzückt, ihre Ausbildung, und so wurde sie als Choris- 
tin am Stadttheater engagirt. Aber bald trat ihr junges Talent 
hervor, im „Oberon** sang sie das Meermädchen und löste diese 
Aufgabe unter allgemeinem Beifall. Ihre erste grössere Parthie 
war Adalgisa in „Norme“ mit welcher sie einen Triumph feierte, 
der sie bald zur Stellung einer Primadonna aufrOckeo liess. Im 
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Jahre 1859, obgleich schon leidend, glänzte sie am König!. Hof» 
theater zu Mönchen durch ihren geschulten Gesang. Aber leider 
führte die Uebernahme grosser Parthieeo und viele Anstrengun- 
gen ihren frühen Tod herbei. 

Wien. (Hofopernlheater). Der seit längerer Zeit angekün- 
digte Tenor Hr. Morin! ist am 30. October endlich als Arnold 
in „Wilhelm Teil 4 * aufgetreten und hat t wenn auch keiuen durch 
greifenden, so doch einen ehrenvollen Erfolg errungen. Von den 
Übrigen Mitwirkenden verdienen noch die Frln. K raues, Bet* 
telbeim und Fischer genannt werden. Letztere machte sich 
durch ihr verständiges Spiel bemerkbar. Das Orchester unter 
Dessofs Leitung war in jeder Beziehung vorzüglich. 

— Offenbach’s „Schöne Mageilone“ (Genovefa) kommt in 
theilweise neuer Besetzung wieder in’a Repertoire des Treumann- 
Theaters. Isoline: FrJ. Weinberger statt Frau Majoranowska ; 
der Knabe Arthur: Fr. Grobecker statt Hrn. Knaack, und Mon- 
sieur Quadrille: Frl. Fodor statt Fr, Grobecker. 

Prag. Die lange vorbereiteteOper „Faust und Margarethe 4 * 
von Gounod hat endlich auf ihrer Reise durch Deutschland auch 
unsere Bühne berührt, und wir können sagen, dass uns diese 
Bekanntschaft sehr Wohlgefallen hat. Wir lernten mit dieser 
Partitur einen Cornponistco kennen, dem es ernst um seine Sache 
Ist und hei dem das Wollen und Vollbringen auf gleicher Stufe 
stehen. Mit welcher liebevollen Sorgfalt ist das Gretchen ge- 
zeichnet; es ist kaum möglich, einen Charakter musikalisch lie- 
benswürdiger hinzustellen. Die Liebeescenen sind eine wahr- 
hafte Apotheose des menschlichen Gefühlslebens und dringen er- 
bebend und begeisternd tief in das Innere. Diese Seite des Com- 
Positionstalentes Gounods ist hochbedeutend. In anderer Hin- 
sicht vermisst man vielleicht einen ausgeprägten Charakter, al- 
lein man darf nicht vergessen, dass die französische Auflassung 
der Faustsage wohl schwerlich eine so tiefsinnige sein wird, 
sonst würde die französische Literatur es gewiss bis zu einem 
Seitenstück dieser gehaltvollen, unerschöpflich tiefen Dichtung 
Göthe’s gebracht haben. Was ausserdem die Oper auszeichnet, 
ist die Instrumentation. Die Introduction und der Schlusschor in 
ihrer tiefen geistvollen Auffassung würden einem deutschen Kir- 
chencomponisteu Ehre gemacht haben. Werke wie das Gou- 
nod’sche hochbedeutende machen ihren Triumphzug nicht ohne 
Neid und Anfeindungen, allein vermöge ihres edlen Gehaltes 
müssen sie siegen, denn ihr Werlh uud ihre Geltung sind dauernd 
und nicht zu vernichten. Unsere Darsteller leisteten Alles, was 
in ihren Kräften lag. Die mehr humoristisch als teuflisch ge- 
zeichnete Parthie des Mefistopheies passt ganz für das Natureil 
und die Stimmlage des Hrn. Kren. Hr. Bernard erwies als 
Faust den musikalisch gebildeten und dramatischen Sänger; die 
bereits etwas abgeblasste Stimme hat leider der Zahn der Zeit 
auf seinem Gewissen; jedenfalls ist diese Rolle, trotz ihrer Schwie- 
rigkeit, die beste von denen, die wir hier noch von ihm gesehen 
und gehört. Frl. Grabinger’s physische Kraft ist offenbar für 
die Margarethe eine viel zu schwache, aber der Fieiss, den sie 
verwendete, um die Parthie anständig durchzuführen, was ihr 
auch gelang, wurde anerkannt, und durch Hervorrufungen be- 
lohnt. Vollständig am Platze wareo Frl. Mik (Siebei), so ein 
Stück Brackenburg aus „Egmont“, der hier mit hineinverweht 
wurde, Fr. Prohaska (Martha Schwertlein) und Hr. Steineke 
(Valentin). Weshalb die unsichtbare Stimme sichtbar war, und 
auch noch dem Meßstopheles zugelheüt wurde, während diese 
paar Noten Hr. Hertzsch hätte übernehmen können, ist uns un- 
bekannt, und dürfte io Zukunft abgeändert werden. 

Pressburg. OfTenbach’s „Hochzeit bet Laternenschein 4 * 
ging gut studirt über die Bühne. Frl. Frei beim ( Denis«*) batte 
hier so recht Gelegenheit, ihre herrliche Stimme zu zeigen, und 



wurde besonders Im Schlummerliede mit Beifall ausgezeichnet. 
Das Zankduett zwischen Fräul. Renner (Feoehette) und Frfiul. 
Millssohek (Katharina), bekanntlich ein Prüfstein für Intonation 
ging musterhaft von statten. 

Pestb, 29. October. Unsere BühuenverhAitnisse gestalten 
sich seit dem erspriesslichen Eifer des Mildirectors Hrn. Win- 
ter immer erfreulicher. Hr. Director Alsdorf hat durch seinen 
Compagoon die deutsche Bühne in Pesth vom sicheren und nahen 
„Tode 4 * sichtbar gerettet. Der euergischen Leitung dieses wak- 
kereu Mannes verdanken wir die Einführung einer Oper und der 
beliebten Offenbach'scheo Operetten, welche letztere durch die 
Operukräfle vorzügliche! exekutirt werden. Möge es den Herren 
Üirectore« durch Zahlreichen Besuch möglich werden, in ihren 
so ernsten Bestrebungen fortzufahren. Am Sonntag bekamen 
wir Weber’« „Freischütz'* zu hören, und müssen gesteheu, dass 
der Eindruck eiu äusserst günstiger war. Frl. Braun war ihrer 
Aufgabe gewachsen und ihre Agathe war eiue vollkommene Re- 
präsentantin; eine klangvolle, runde kräftige Stimme, die in der 
Mittellage recht angenehm klingt, sind die Vorzüge dieser talent- 
vollen Sängerin, und wenn wir von Frl. Kropp, eiue blendende 
Hühneuerschetfiung, (Aeimchen), nicht ganz dasselbe sagen kön- 
nen, so war ihre Leistung zum Mindesten eine korrecte zu nen- 
nen. Die Herren Bsrkowski (Caspar) und Schleich — ein 
Schüler Roger's — (Max) genügten vollkommen. Zum „Frei- 
schütz 4, wurde Ottenbachs reizende Operette „Fortuuio’s Liebes- 
lied 44 gegeben, in welcher Frau Ella Winter das lustige Schrei- 
berlein zur Ergötzung des übervollen Hauses spielte, und obwohl 
Fr. Grobecker von dieser Rolle her im besten Andenken steht, 
so ist die Leistung unserer Frau Winter, dem erklärten Lieblinge 
des Publikums, eiue ganz vorzügliche, und strhen wir nicht an, 
ihr gegen thie Vorgängerin den Vorzug zu geben; das Publikum 
stimmte dieser Kritik durch zahlreiche Hcrvorrufo u. Da Capo’s bei. 

Paris. Wie wir bereits meldeten, iitustrirt der Maestro 
Rossini das Concert zum Besten des Cherubiui-Deükmais mit ei- 
ner noch nicht veröffentlichten Composition für vier Bässe, „Ti- 
taneugesang“ benannt« Zu dem Zwecke verlangt er von Herrn 
Royer, Director der grossen Oper, in einem liebenswürdigen 
Schreiben die Herren Bdvai, Cazaux, Faure und Obin als Sän- 
ger und versichert ihn, dass das Stück nicht die geringsten Rou- 
laden, chromatischen Gänge, Triller oder Arpeggien enthalte, 
sondern dass es ein einfacher Gesang im titanischen Rhythmus 
mit einem Anflug von Leidenschaftlichkeit sei. Mit einer kleinen 
Probe sei Alles gemacht. Ais Curiosität führen wir noch an, 
dass Rossini sich in diesem Briefe, sowie io einigen anderen, 
welche uns zu Gesicht gekommen sind, lakonisch „G. Rossini, 
Pianist vierter Ctasse 4 * nennt. 

— Offenbacb’s neueste Operette: „Apotheker und Fri- 
seur'** Text von Frebault, ist ein drolliges (fing, das viel zu 
lacheo giebt. — Offen bach’s Musik ist leicht, anmuthig und ori- 
ginell darin, da eie sich absichilich in ganz veralteten Formen 
bewegt, was vielleicht von manchem classischen Puristen als 
Profanation gerügt werden dürfte, ais Parodie jedoch gute Wir- 
kung macht, und stellenweise geradezu komische Effecte hervor- 
bringt. Auch die Ouvertüre ist in dem Style der alten Sympho- 
nien geschrieben. Nebst ein paar pikanten Couplets ist besonders 
ein reizend gearbeitetes Quartett hervorzuheben. Die Rolle der 
Braut spielte eine neue Debütantin, Mad. Gervais, die sich als 
Schauspielerin und Sängerin von Geschmack erwies und gefiel. 

London. Die englische Opernsaisoa von Louisa Pyne und 
Harrison ist am 24. October mit Howard Glover’s neuer Oper; 
„fit/y Blas” eröffnet worden. Die Rollenbesetzung war folgende: 
Ruy Blas, Mr. Harrison; Königin von Spanien, Louisa Pyne; Don 
Sa] tust, Mr. Santley; Cesar de Bazau, Mr. St. Albyn; Casiida 
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litt Tbirlwall; Page Oscar, Miss Jeasy M. Lean (eine junge Am«* 
ricanerln) und Pallastdame, Miss Susanne Pyne. Die Oper gefltl 
«usserordeulllch, und die hiesigen Journale sind voll des Lobes 
Ober Composition und Aufführung. Namentlich zeichnet sieb in 
dieser Bestehung das Organ „Üa% New«" aus. 

— Der Kr folg der llad. Gr Ui In den Städten der Provinz 
Ist so enorm, dass ihr ferneres Verbleiben an der Bühn» fast zu 
befürchten Ist. Gott sei uns Aermsten gnädig! 

— In den nächsten Tagen beginnt die sechste englische 
Opernsaison in Drurylane, wie früher unter Leitung Harrison’s 
und der Miss Louisa Pyne. — Im Westen wird zu gleicher Zeit 
ein neues Theater „Tt New Royalty ‘The ater" eingeweiht werden; 
dem Prospeclus nach ist es für „englische Operetten, Singspiele, 
Dramen, Karten und Burlesken* 1 bestimmt, und wird also dem 
Strandtheater, das einen ähnlichen Speisezettel führt, Concurreoz 
machen. 

Bologna. Ein Ereigniss w:tr die Aufführung von Elotow's 
„Martha**. Der Deutsche Meister hat damit in Italien einen glän- 
zenden Triumph errungen. Alles ist entzückt von den süssen, 
einschmeichelnden Weisen, denen die Popularität diesseits und 
jenseits der Alpen sicher ist. Gleich die Ouvertüre wurde leb* 
haft ausgezeichnet; sie ging unter Maria ni’s Leitung exact und 
sicher. Triumpfe warteten der Mad. de Jo ly, einer unübertreff- 
lichen Martha; nach der Arie voll von Solfeggfen und Vocaüseo, 



dem Deutschen Volkslieds und am Schlots wurde sie vier Mal 
gerufen. Minetti sang den Lyonei sehr schön und musste 
seine Romanze Im 3. Act auf atOrmlsches Verlangen wiederbo* 
len. Auch der Bariton Pandolfini genügte, kurz, die Auffüh- 
rung war eine sehr bemerkenawerthe. 



REPERTOIRE. 

Cöln. Neu: Die Lieder des Musikanten. 

Dresden (Hofibeater). In Vorb.: Fortunio’s Lied und 
Wittwe Grapin. 

Leipzig. Am 3. Och: Don Juan; 5.: Hernani; 8. und 13.: 
Faust und Margarethe von Gounod; 11.: Teil; 16. u.2Ö.: Die 
Jüdin; 22: Die Nachtwandlerin; 26: Luerezia Borgia; 29.: Die 
Zauber flöte. 

Mainz. Am I. Sept.: Norma; 5 : Alessandro Stradeila; 8,: 
Die Hugenotten; 12.: Don Juan; 15.: Freischütz; 19 ; Flgaro’s 
Hochzeit; 26.; Der Waffenschmied; 29.: Stumme von Portici; 
3. Oct.: Fidelio; 6.: Don Juan; 10,: Naehliager io Granada; 15.: 
Z. e. M : Verlobung bei der Laterne. 

Wien. Am 30. October: Glöckchen des Eremiten; 
31. : Wilhelm Teil, 1, Nov,: Norma; 3.: Die ZauherilÖte. 

W ü r z h u r g. Am 24. October: Faust von Gounod; 24.; 
Struensee, mit Musik von Meyerbeer; 27.: Orpheus in der 
Hölle. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Im Verlage von C, fV. Siegel in Leipzig sind 
so eben erschienen und durch alle Buch - und Musikhand - 
langen zu beziehen : 

Chwatal, F. X., Grand Polka de Salon p. P. Op. 169 20 Ngr. 
Egghard. J.. Au coin du feu. Meditation p, P. Op. 109. 17JJ Ngr. 

Les Bonvivants. Morceau Drill, p. Po. Op. 1 10, 20 Ngr. 

(lauptmann, JM , Motette „Herr, wer wird wohnen etc.“ f. Chor- 
u. Solostimmen. Op. 51. 1| Thlr. 

Habe, W., Fäte bohemienne, More brill. p. P. Op. 77. 16 Ngr. 

Rayons d'Argent (Silberstrahlen). Caprice Etüde p. Piano. 

Op. 78. 20 Ngr. 

üHQller, B , Theoretisch-practische Anleitung zum Studium des 
Gesanges. 22V; Ngr. 

Solle, Fr., Was wir lieben! Deutsches Lied f. 4 Männerstimmen. 
Op. 39. 20 Ngr 

Splndler, Fr., Böhmische Volkslieder frei für Pfte, übertragen. 
Op. 125. No. 4 6 ä 20 Ngr. 

Grazien und Amoretten. Salontänze f. Pianofle Op. 127. 

No. 4-6 ä 1 7 \ — 20 Ngr. 

Photo graphische Portraits beiuhmter Oompooisten etc. in Visiten* 
kartenformat: 

No. 9. L. Plaid v. 

No. 10. A Drevschock. 

w 

No. 11. R. Dreyschock. 

No. 12. C. Davidoff 



Novitätcn-Liste vom October. 

Empfehlenswerthe Musikalien 



publicirt von 

J. Schnberth & Co., Leipzig und New 

York. 



Thlr N«r 

Bendel, Franz, Op. 4. Kinderbali für Piano a 4 maips. 

No. 5. Mazurka — 7lj 

No. 6. Eran$at$e — 10 

Berens, Herrn . Op. 59. Transcriptionert für Piano solo. 

No. 3. Beethoven’« Adelaide — 15 



Op. 47. 4 Poesics p. Piano — 15 

BnrginQller, F-, Opcrnfreund, No. 6. Regimentstochter — 15 
Damroscb, Leopold, 0p 9. Coneertstück im Charakter 

einer Serenade für Violine mit Piano 2 — 

Op. 6. 3 Lieder für Mczzostimme mit Piano . . — 15 

Elze, Th., Op. 10 Sonnte für Piano und Vio Itnc ... 2 — 

Ernst, II. W , Elegie iiir Flöte mit Piano. Transcripüon 

von Soussmann — 15 

Goldbeck, R , Op. 23. Deux Pen sees pour Piano . . — 10 

Graben-Hoffmann, Op. 5*2, Traumboten. Concertüed f. 

Sopran oder Tenor mit Piano — 15 

Krag, D., öp. 38. Bouquet des Melodies. No. 21. Stra- 
deila — 15 



Op. 44. Feenreigen. Fantaisies elegantes. Salon- 
bibliothek. No. 12. (Neue Aufl.) — 20 

Op. 68. Opera en vogue. Rondo a quatre mains. 

No. 12. Martha — 15 

Op. 84. Lucretia. Salonbibliothek No. 44 . . . — 20 

Baff, I., 0p. 82, No. 1. Nina. Etüde melod. ä 4 mains — 15 

No. 2. Les Faucheurs. Paraphrase ä 



4 mains — 15 

Schmitt, Jaques, 0p. 249. 8 Sonatines ä 2 mains. 

No 6. G-dur — 7^ 

No, 7. Amoll — 10 

No. 8. A-dur — 7$ 

0p. 208. 8 Sonatines ä 4 mains 

No. 1 , C-dur . i < *— 1 Jlj 

No. 2. F-dur — 121; 

Schnberth, Carl. Op. 39. Vergissmeinnicht. Romance 

für Cello mit Piano ~ 12^ 

Schumann, R, Op. 68 u. M*'. Album für die Jugend 
xd 4 Händen. 3. Ahth. (oder 4 Heft), enthaltend zwölf 
Stücke, in 3 Jugend-Sonaten 0p. 11 ft. *2 10 

K3* Berens Op. 4? wird Aufsehen erregen; Damroscb 
Coneertstück ist von der Kritik bereits empfohlen: Else führt 
sich mit seinem Duo, Op. 10, auf ehrenhafte Weise in die Reihe 
gediegener Componisten ein; Scbmitt’s Sonatinen sind Perlen für 
Anfänger; R. Schumaon’s Album für die Jugend zu 4 Händen Ist 
nun mit der 3. Abtheilung vollständig. 
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In ausschliesslichem Verlag und Eigenthum von Eid« Bote 




de G. Bock fär Deutschland erschien: 

Parisiens. 




Operette du temps jadis 

Musique de 

J. Offenbach 



Restera chez lui le . . . 

Operette in 1 Act 

par 

8t. Remy et J. Offenbach. 



Partitur, Orchester stimmen , Klarier •Auszug mit Text , Arrangements etc . 

C. BOCK, 4 

Hof-Musikhändler I. I. M. M. des Königs und der Königin und Sr.JrK. Hoh. des Prinzen 

Albreeht von Preussen in Berlin und Posen. 



Sonnabend den 0. November 1861. 



Abends 7 Ihr. 




Im Saale der Singakademie : 




veranstalte! von 

Anton von Kontski, 

Hof-Pianist Sr. Majestät des Königs. 



1. Thcil. 

1) Trio iC-moll) BEETHOVEN. 

2) Gesangs-Piece. 

3) Gr. > antaisie sur des thömes de 1‘Opera: II Tro- 

vatore, componirt und vorgetragen vom Concert- 
geber. 



2. Tlieil. 



4) a. Fuge, 
ft. Fuge. 



J. S. BACH. 
HAENDEL. 



c. Perpetuum mobile aus der C-dur Sonate . WEBER. 

5) Solo-Piece. 

6) a. 2 me Serenade \ componirt u. vorgetragen 

ft. Unconstante Gr. Vaise brillante f vom Concertgeber. 

7) Concert- Walzer VENZANO. 

WILHELM FS 



Krönungs -Marsch, Sr. Majestät dem Könige gewidmet, 

componirt und vorgetragen vom 

Concertgeber. 

Bidets zu nummerirten Sitzplätzen ä l Thalcr sind bei dem 

Königlichen llofmusikliändier Herrn G. Bock, französische 
Strasse No 33 e und Unter den Linden No. 27, zu haben. 



Soireen des Königlichen Domchors. 



Mit Allerhöchster Genehmigung wird der Königliche Dom- 
chor, wie früher, auch in bevorstehendem Winter, in der 
Sing - Aeademie, zum Besten seiner Unterstützungs - Kasse, 

drei Soireen veranstalten 



Das Abonnement für alle drei Soireen kostet 2 Thaler 
fftr eine einzelne 1 Thaler. 

Diejenigen geehrten Abonnenten, welche ihre in den Soireen 
des vorigen Winters inne gehabten Plätze wieder zu behalten 
wünschen, werden ersucht, die darauf lautenden Billete gegen 
Abgabe dieser alten vom 6. bis 20 November incl , in den 
Stunden von 9—1 und 3 — 6 Uhr, bei dem Königl, Hofmusik- 
händler Hrn. G. Bock, Französische Strasse 33e, in Empfang 
nehmen und diesen Termin genau innehalten zu wollen, da nach 
Verlauf desselben über die nicht um gebauschten Billete ander- 
weitig verfügt werden muss. 

Schriftliche Meldungen zu neuen Billetten werden ebenda- 
selbst entgegengenommen. 

Das Co mite. 



Sonntag , den tO . November 1801. 

Abends 7 U h r. 




gegeben von 

Baus von ßülow. 

Kgl. Pr. Hofpianist. 



IPEGDürlEASfllQ. 



1) Suite D-moll Händel, 

Präludium und Fuge. — Allemande. — Cou- 
rante. — Arie mit Variationen. — Presto. 

2} Sonate F-dur Mozart. 

Allegro. — Andante. - Rondo. 

3) Sonate E-dur, Op. 109 Beethoven. 

4) 0. Ave Maria j übert ' „ von LisIt Schobert. 

ft. Variationen J raganini. 

5) «. Carnevalsstück, Op. 26 ......... Khlert. 



ft. Bomanze u. Fughette aus d. Frühlingsboten, Op. 55. Raff. 

6) Festspiel u.Brautiicd ausjjLohengrin“ übertr.v. Liszt. Wagner. 

Abonnements-Karten auf alle drei Soireen zu 2 Thlr. sind in 
der Hofmusikhandlung des Herrn Bock (Französ. Strasse 
No. 33* und U. d. Linden No. 27) zu haben. Das einzelne Billet 
für die Soiree kostet I Thlr. 



Sämmtliche angezeigte Musikaiien zu beziehen durch Ed. Bote tk G. Bock in Berlin und Posen. 




Verlag von Id. Bote A G- Bock (G. Bock, Königl. Hofmusikhündier) in Berlin, Französische Str. 33 und U. d. Linden No. 27. 



Oriirk voti 0. F. Schmidt io Btrltn, Unter deo Unlet) N t. 
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Bereicherung ihres Sprachschatzes als keine unnütze Last 
erscheinen. 

Wir als Musiker müssen natürlich mehr, als irgend 
ein Nichtmusiker wünschen, dass die musikalische Disctplin 
einen Platz auf den Schulprogrammen behalte; aber wir 
möchten im Interesse der Erhaltung eines der schönsten 
Geschenke, das die Natur verleiht, der Stimme, wünschen, 
dass alles praktische Singen in den Schulen aufhöre, und 
dafür Unterricht in der Harmonie, der Akustik, der musika- 
lischen Kunstgeschichte, der italienischen Sprache und der 
Schönredekun&t in den Schulplan aufgenommen werde. 

Die Generalbasslehre ist die beste Mathematik für 
Kii^er, und namentlich in Töchterschulen, wie wir #us 
eigener Erfahrung wissen, ausserordentlich gut angehr acht. 

Der Singeunterricht, wie er bis heut fast überall, und 
beinahe ausnahmelos gehandhabt wird, fuhrt in den Töch- 
terschulen noch weniger zu irgend wünschenswerten Re- 
sultaten, als in den Knabenschulen, obgleich eine Gefahr, 
die der M utation,* bei jungen Mädchen nicht zu befurch- 
ten steht. — 

Die weibliche Stimme besitzt vor ihrer Entwickelung 
zur Reife weder die Kraft noch den Umfang der Knaben- 
stimme, und es ist, gelinde gesagt, ein sehr unnützes Ex- 
periment in Mädchenschulen mehrstimmige Stücke singen 
zu lassen, und gradehin unpassend muss es genannt wer- 
den, von einem Mädchenchor Lieder wie: „Mit dem Pfeil 

dem Bogen“, oder „was blasen die Trompeten: Husaren 
heraus“ etc. singen zu lassen, wie wir es in einer be- 
deutenden Provinzialtöchterschule selbst erlebt. 

Wir erwähnten soeben, dass der Singlehrer der Töch- 
terschule die Gefahr der Mutation nicht zu fürchten habe, 
denn die Mädchenstimme erleidet nicht jene wunderbare 
Umwandlung, der die Stimme des in’s Jünglingsalter tre- 
tenden Knaben unterworfen ist, sondern sie nimmt nur an 
Umfang, Glanz und Klangfülle zu. Die Knabenstimme aber 
erleidet bekanntlich eine ganz wesentliche Veränderung, in- 
dem sie aus der Sopran- oder der Ablage in die Tenor- 
oder Bassregion hinabsleigt. Gewöhnlich tritt diese Um- 
wandlung plötzlich ein, die Stimme wird rauh, die In- 
tonation unsicher, einzelne Töne schlagen unwillkührlich 
um eine Octave tiefer an, der mutiremle jugendliche Sän- 
ger wird gewöhnlich zum Singen total unfähig, und es ist 
für das, in dieser Krisis der Entwickelung befindliche Or- 
gan im höchsten Grade gefährlich, es zu voeälen Hebungen 
zu nöthigen. 

Man sollte meinen, dass seihst der gewöhnliche Schul- 
gesanglehrer eine sich so ohrenfäliig anmeldende Katastrophe 
des Schülers bemerken, und dass er denselben gleich beim 
Auftreten des ersten Zeichens der Mutation von den Sing- 
stunden dispensiren werde; allein da irrt man leider, und 
wir haben mehrfach die Erfahrung gemacht, dass grade 
die besten, zu schönen Hoffnungen für den Kunslgesang 
berechtigenden Stimmen während der Mutation auf bekla- 
genswert!^ Weise durcli die Ignoranz des Lehrers für im- 
mer zerstört werden. 

Nach allen diesen, auf Erfahrung und Wahrheit ge- 
gründeten Wahrnehmungen über den Gesangunterricht in 
den Schulen, kommen wir zu der Maxime: Besser, über- 
haupt gar keinen Unterricht im Gesänge nehmen, als durch 
mangelhaften und schlechten ein schönes Organ verderben 
lassen. 

Nachdem wir uro Nachsicht für diese, nicht unwich- 
tige Abschweifung gebeten haben, kehren wir zu unserem 
eigentlichen Thema zurück. 

Jede executive musikalische Kunst leistung bedarf zu 
ihrer Aeusserung eines oder mehrerer Instrumente, und der 
Gesang, das wunderbarste und geh ei ronissvo liste aller be- 
kannten Tonwerkzeuge, bedarf der menschlichen Stimme. 

Keinem Vernünftigen, der in den zufälligen Besitz eines 



musikalischen Instrumentes gelangt, wird es einfallen, sich 
deshalb, weil er es besitzt, für befähigt zu halten, dasselbe 
zu spielen; aber die Mehrzahl der Glücklichen, die der 
Schöpfer zufällig mit einer Stimme gesegnet, ist davon 
überzeugt, dass sie, um Sänger zu sein, nun kaum etwas 
anderes zu thun hat, als die Noten zu lernen; obwohl es 
kein Instrument giebt, was eine so schwierige und vor- 
sich ti ge Ausbildung erforderte, als grade die menschliche 
Stimme. (Fortsetzung folgt.) 



Herl io. 

Revue. 

Die König!. Oper brachte auch in der abgelaufenen Woche 
zu wiederholten Malen „Nurmahal“, deren Pracht der Aus- 
stattung noch oft das Opernhaus füllen wird. Dazwischen fiel 
eine AufTührung von C. M. v, Weber’s Schwanenoper „Oberon“. 
Die K. Kapelle unter H. Dorn’s wackerer Leitung war ein 
unvergleichlicher Interpret dieser von romantischem Duft und 
idealer Poesie erfüllten Tondichtung und es ist billig, dass wir, 
wenn es ein Lob gilt, mit ihr beginnen. Gleich die feurige 
Ouvertüre voller Schwung und Erhabenheit wurde so exact 
und den Intentionen des Werkes gemäss vorgetragen, dass 
wir uns auf eine Mustervorstellung vorbereiteten. Dass wir 
eine solche nicht zu hören bekamen, frappirle bei der Vollen- 
dung des instrumentalen Theils, bei dem Pomp der Ausstattung 
recht unangenehm. Frau Köster war freilich vollkommen 
Meisterin ihrer Rolle. Die Rezia gehört keinesweges zu 
den ihr vollkommen zusagenden Parlhieen, doch verläug- 
nete sie nirgends die Künstlerin, welche auf allen Ge- 
bieten zu Hause, und deshalb überall mit Sicherheit auf- 
zutreten weiss. Herr Krause ist gewiss ein wackerer Recke 
Scherasmin, allein da und dort will sich die Stimme den feu- 
rigeren Bewegungen der Rolle nicht fugen. Herr Krüger 
singt seinen Part natürlich, rein und sicher und verdient in der 
kleinen Partlüe des Elfeni’ürsten grosses Lob. Aber weder 
Fräul. Po Hak als Fatime, noch Herr Woworski als Hüon 
sind an ihrem Platze. Nie hat die Stimme des letzteren so 
müde geklungen, als bei der Vorstellung in Rede, wo die Zu- 
hörer jeden Augenblick einen Unfall befürchten mussten. Möge 
Herr W. mit seinen Mitteln Haus halten, sie weise verwenden 
und jedes Forciren des Organs vermeiden! Den Chören und 
Ballets ist, wie stets, not zu den Seltenheiten gehörigen Aus- 
nahmen, fast durchweg Lob zu spenden. 

Wir haben noch einmal Rossini’s „Cenerentolft“ in der 
Königlichen italienischen Oper zu erwähnen, da bei der letzten 
AufTührung Sgra. Tr e belli die Titelrolle übernommen hatte, 
Dass sie ihre Vorgängerin, die grosse Tragödin Barbara Mar- 
ch isio vollständig geschlagen, wird nicht Wunder nehmen, 
da Letztere mit der Cenerenlola auf völlig fremdem Boden, 
Erstere in ihrer Heimathsstätle sich befand, ln der That kann 
man sieh nichts Lieblicheres, Innigeres, Mädchenhafteres den- 
ken als die Trebeili als Aschenbrödel. Zu der Vollendung des 
mimischen plastischen Ausdrucks trat die unvergleichlich zarte 
und poetische Behandlung des herrlichen Organs, einer wahren 
Gottesgabe, wie sie zu seltenen Zeilen einem zu Hohem aus- 
erkorenen Menschenkinde verliehen wird. Der Kriticismus 
musste unwillkürlich in Enthusiasmus übergehen, wenn selbst 
in dem stillen sanften Lächeln dieser duftigen Fioriturenketten 
deren technische Ausführung vollendet war, ein reiner rofld- 
cbenhalter Charakter sich nirgends verleugnet. Wir haben in 
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der Thal nie ein schöneres Bild der Vollkommenheit gesehen» 
als die ideale Cenerentota, welches Frl. Trebel li geschaffen hat. 
Bei einem Gesammturtheil ihrer Leistungen werden wir nicht 
vergessen dieselbe als köstliches Blatt in den Kraus ihres Buh- 
raes einznflechteu. — Im Uebrigen bot die italienische Woche 
des K. Opernhauses noch den „Barbiere* 4 und die „TraviAta“ 
mit den Sternen T re belli und Brune Ui, über die wir oft 
berichtet haben. 

Jenseits der Spree eröffneten sich die Hallen des Victoria- 
theaters der italienischen Gesellschaft des Herrn Lori ni. Man 
begann mit Fragmenten aus Rossini 1 » genialem „Teil 4 * (die 
Aufführung der ganzen Oper war polizeilich inhibirt) Klein 
war auch bei der Wiederholung das Publikum, welches sich 
eingestellt hatte, sei es, dass man von vornherein das Pa* 
sticcio nicht goutiren konnte, sei es, dass man den Liebling 
Artöt vermisste, sei es endlich, dass man schon genug der 
sössen Südfrüchte genossen. Die Direction nährte zudem das 
böse Blut der aufgeregten Gemülher, dass sie nicht alle Scenen 
bot, welche der Theaterzelte! versprach. Im dritten Acte allein 
liess man ohne Weiteres die Tyrolienne, das Quartett und das 
Finale weg, und als der Vorhang nach der Tenornrie fiel, sah 
man sich verwundert au. Die Verwunderung aber ging in 
Entrüstung über, als die Orchesterinstrumente mit dem übli- 
chen Lärm hinausgeschafft wurden und dadurch das Zeichen 
der Exmission gegeben war. Möge die Direction nicht ferner- 
hin durch solche Manipulationen ihren Credit ganz auf's Spiet 
setzen! — Der Centralpunkt der Vorstellung seihst war Herr 
Wachtel als Arnold. Der Ruf, es sei dies seine beste Par- 
thie, hatte nicht getrügt. Der Besitz der höchsten Tenortöne, 
auf welche der Coinponist so brillante Effekte baut, musste 
ausserordentliche Wirkungen hervorrufen. Zudem bewegte 
sich der Künstler in dem fremden Idiom mit ziemlicher Sicher- 
heit und Festigkeit, kurz bot Ausserordentliches als Sänger, 
was durch verschwenderischen Beifall an gehörigen und unge- 
hörigen Orten anerkannt wurde. Im Spiet hat der Künstler 
noch Gewandtheit und Noblesse sich zuzulegen. Unser Theo- 
dor Formes dfirfte ihm in dieser Beziehung ein gutes Muster- 
bild des Arnold abgeben. Neben Herrn Wachtel reussirte der 
Bariton Herr Merly als Toll. Er besitzt eine ausserordentlich 
sonore und umfangreiche Stimme, welcher das Tenor-G sogar 
mit Leichtigkeit zu Gebote steht. Er hat tüchtige Studien ge- 
macht und absotvirt daher den gesanglichen Theil mit Fertig- 
keit und Geschmack. Eine Stufe tiefer steht seine Mimik, ob- 
wohl ihr mehr Ausdruck inne wohnt, als wir ihn sonst bei 
den Kindern des Südens auf der Bühne finden. Ungenügend 
aber ist sein Spiel, aus dein man vergebens eine intelligente 
Auffassung hernuszulesen sucht. Dieser Mangel brach der 
rührenden Scene vor dein Schüsse die Spitze ab. Signora 
Cord i er (Mathilde) liegt noch mit dem Studium in Streit; 
sie hat noch viel zu lernen. Allein ihre Stimme ist zart und 
in den höchsten Lagen von süssem Schmelz. Herr Nani 
zeigte eine klangvolle Stimme, die sich dem Ensemble vor- 
trefflich fügte. Die übrigen Solodarsteller sind jedenfalls von 
untergeordneter Bedeutung; diesmal störten sie wenigstens nicht. 
Auch über Hedwig (Signora Coresi) und Gemmy (Signora 
Bazzoni) fallen wir noch kein Urtheil, da ihre Rollen bis fast 
auf Null reducirt worden waren. Der wundeste Fleck der 
Aufführung waren die Chore und das Orchester, beide nicht 
durchweg rein und in einem sieten Flusse, der selten zur Con- 
sistenz zu bringen war. Zudem bedürfen beide für grosse 
Opern der Verstärkung und sorgfältigerer Proben. 

Die Mendelssohn - Feier, welche der Professor Stern mit 
seinem Gesang- Vereine, wie alljährlich, am 4. November, dem 



Todestage Mendelssohn ’s , veranstaltete, bot uns wie 

alle von ihm geleitetes Aufführungen Resultate ebenso 
gewissenhafter als ficht künstlerischer Vorarbeit So wurde 
auch diesmal nicht nur durch vorzügliche Gesangs-Stöcke 
dieses Meisters und deren vortreffliche Ausführung durch 
den Verein, sondern auch durch das köstliche Clavierspiel des 
Hrn. Hans v. Bßlow seltener Genuss geboten, wie er ein 
wirkliches Fest begleitet. Solche festliche Huldigung gehört in 
der That dem Mendelssohn'sthen Genius, der, auf vielen Ge- 
bieten schöpferisch und hoch bedeutend, auch in der Gesangs- 
Composition so Herrliches hervorgebracht, und namentlich die 
langst verstummte Harfe der religiösen Musik mit neuen le- 
bensvollen Tönen anzuschlagen verstand. Diesmal waren sel- 
ten gehurte Werke von ihm zu seiner Verherrlichung ausge- 
wählt. Das Nachllied: „Vergangen ist der lichte Tag 44 , im 
Chor-Arrangement von Stern, und der 8stimmige Psalm: „Richte 
mich, Gott“, legten Zeugniss ab, wie Vortreffliches der Chor ira 
a capellaS esange leistet. Das Lied, als eines der zartesten 
Mendelssohn 1 » bekannt, war im Stern’schen Arrangement von 
prächtiger Wirkung. In dem Psalm drückt sich anfänglich eine 
religiöse Schwermuth aus, die sich am Schluss zu frischer 
Gtaubcnsfreudigkeit erhebt. Der Componist wendet dabei jene 
wundervolle Tonfülle an, die er in vielstimmigen Sätzen so 
meisterhaft hervorzubringen weiss. Mit Chorgesangen wechsel- 
ten Solopiecen. Wir hurten eine italienische Arie, vorgetragen 
von Frl. Biondini, Sängerin an der italienischen Oper zu Pa- 
ris, eine Erscheinung, die uns wahrhafte Freude machte; sie 
verbindet mit einem volltönenden hohen Organ einen warmen 
und schönen Vortrag, und da wir auch in einem spateren Con- 
cert (dern des Hrn, von Kontskt) überraschende Kehlfertigkeit 
von gediegener Ausbildung an ihr entdeckten, so dürfen wir sie 
als eine sehr schalzenswerthe Sängerin hinstellen. Sie brachte 
die Arie zu schöner Geltung; interessant ist zu bemerken, wie 
in derselben Elemente des italienischen Slyls sich mit Mendels- 
sohn^ eignem Style vermischen, und so eine eigenthümliche 
neue Gattung entsteht. Frau Musikdir. NVüerst brachte uns 
zwei reizende Lieder-Perlen, in deren Vortrage sie durch Zart- 
heit und sinnigem Verständnis» exceilirle und durch Pro- 
fessor Ster 11 's ganz vorzüglicher Begleitung unterstützt 
wurde. Sodann hörten wir ein Duett aus dem grossen „Lob- 
gesang“. Ueber den Letzteren gestatte man uns zu bemerken, 
dass er von besonderem, nicht -kirchlichen Charakter ist; 
weltliche und religiöse Gefühle scheinen darin mit einander 
zu streiten, dann aber sich harmonisch zu verschmelzen. Nicht 
die vorn Irdischen abgewandte, versenkte Frömmigkeit kommt 
darin zum Ausdruck, sondern eine solche, die einer gesteiger- 
ten und gereinigten weltlichen Liebe gleichkommt. Solchen 
Inhalts war das Duett, voller Weichheit und Schmelz; Fräul. 
Strahl und Hr. Otto inlerpretirten es auf's Schönste. Der 
begleiteten Chorgesänge waren drei an der Zahl: In einer Mo- 
tette für Frauenstimmen, die sich in den zarten Empfindungen 
weiblicher Religiosität bewegt, bewunderten wir die kunstvolle 
Stimmführung auf dem kleinen Terrain von drei Frauenstim- 
men; ira Soloqunrtett und Männerchor aus dem „Oedipus“ 
dagegen die dramatische Gewalt und die Macht der Steigerung, 
die einen so bedeutenden Gipfel erreicht, dass wir nicht mehr 
Männerchor, sondern ein wogendes Meer von Tönen zu verneh- 
men glauben; diese Musik, im gleichen Style wie die „Anti- 
gone**, gehört zu den herrlichsten Schöpfungen Mendelssohn 's. 
Ein Finale der unvollendet gebliebenen Oper „Loreley** bildete 
den Schluss, interessant, weil die Zweifel der damaligen Kritik 
und Mendelssohn's selbst, an seiner Befähigung zur Opernmu- 
sik allbekannt sind. Dieses Finale aber giebt gleichwohl ein 

46 * 
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günstiges Resultat, wenngleich man nur die lyrische Oper als 
sein Feld bezeichnen dürfte. Die Vorträge des Hm. v. Bö- 
low endlich waren: Präludium und Fuge in E-raoll, und die 
reizende Liszt’sehe Fantasie Ober den „Sommernächte träum“. 
Das erste Stück hielt er in ruhiger Fassung, während er in 
dem zweiten all jenen Reiz seines zarten, und jenen Pomp 
seines kräftigen Spiels entfalten konnte, der seine Zuhörer stets 
zum Entzücken forlreisst, welche Stimmung auch hier in brau- 
sendem Applaus ihren Ausdruck fand. — Somit war das Con- 
cert ein ebenso vorzügliches als reichhalliges, und wir haben 
Hrn. Prot. Stern den anerkennendsten, freudigsten Dank aus- 
zusprechen. Mögen die Früchte aufrichtiger Verehrung und 
Pietät stets so genussreich sein! 

Der K. Hofpiauist Hr. v. Kontski gab vor seiner Abreise 
nach St. Petersburg am 9. d. ein Concert in der Singacademic. 
Der gute Klang des berühmten Namens hatte demzufolge ein 
zahlreiches und aufmerksames Auditorium herbeigezogen. Als 
seine beste Gabe des Abends, sowohl in Beziehung auf Cortipo- 
sition als auf Vollendung der technischen Ausführung erwies 
sich die Serenade, welche Herr von Kontski mit vollendeter 
Feinheit und Grazie in den graziösen Passagen und Verbrämun- 
gen der ansprechenden Melodie spielte. Er erwies sich damit 
als ein feiner und gewandter Salonspieler, dessen Tonspiele das 
Publikum für sich gewinnen müssen Die schwierige Fantasie 
op. 157 über Motive des Troubadours, der hübsche Walzer 
t J'Inconstante“ und C. M. v. Webers bekanntes Perpetuum 
mobile bekundeten eine Technik, die an das Wunderbare grenzt. 
Um aber die Rapidiliit der Fingerfertigkeit zu beweisen, war 
letzt ere Piece schlecht gewählt, da sie ein solches Tempo nicht 
verträgt. Ueber den Sr. Maj. dem Könige dedicirten effeclvol- 
len Krönungsmarsch haben wir in voriger Nummer berichtet. 
Die Ausführung war eine höchst brillante mit mächtigen Klang- 
EtTeclen, wie man sie sonst nur im Orchester sucht. Was 
Hr. v. Kontski mit den genannten Stücken leistete, hatten wir 
von ihm und seinem Ruf erwartet. Freudig aber überraschte 
uns seine gute Interpretation älterer, gediegener Werke. Dass 
er auf dem clossischen Musik-Gebiete gleichfalls 2U Hause sei, 
bewies das wahrhaft schön gespielte Trio um Beethoven in 
C-rnoil, in dem die Herren Zimmermaun und Stahlknecht 
aufs Löblichste mit dein Concertgeber wetteiferten, sodass die 
Leistung eine wirklich vortreffliche war. Ganz besonders verstän- 
dig und (man gestatte uns, dies Wort zu wählen) praktisch 
spielte Hr. v. K. die Bach’sehe Fuge, sodass selbst der Laie 
mit Klarheit den kunstvollen Verschlingungen folgen konnte. 
Aehnliehes gilt von der HandiTschen Fuge, die aber allerdings 
mehr grandios als fein hatte gefasst werden können. Der Con- 
certgeber befestigte durch alle diese Vorträge seinen guten 
Ruf, wie die ausserordentlich günstige Stimmung des Publi- 
kums bewies, welches viel applauudirte und Hrn. v. K. nach 
jeder Piece rief. Die Ausfüllungsnummern waren zwei Gesang- 
stücke, von Frl. Biondini mit schönen Stimmmitteln und be- 
sonders glänzend in der Coloratur vorgetragen. Unebenheiten, 
welche der Tonbildung noch anhaften, wird ein sorgfältiges 
Studium Ausgleichen. Hr. Stahlknecht spielte zwei eigene rei- 
zende Compositionen von gewinnender Einfachheit, wie inan 
für Violoncello immer schreiben sollte. Der ausgezeichnet feine 
und musterhafte Vortrag dieser Stücke bereitete einen ausser- 
ordentlichen Genuss. 

Wir schliessen unsern diesmaligen Wochenbericht mit dem 
glänzenden Concert, welches der K. Hofpianist Hr. H. v. Bu* 
low am 10. d. als das erste eines Cyclus von 3 Soireen gab. 
Wie bereits früher, so stand der grosse Künstler auch diesmal 
ohne Unterstützung anderer Kräfte da und wusste das zahlreich 



versammelte intelligente Publikum gleichwohl zwei Stunden 
hindurch nicht allein mit ausgesuchten Genössen zu unterhal- 
ten, sondern auch zu belehren. Das Concert war ein histo- 
risches, denn es brachte io chronologischer Aufeinanderfolge 
CLavierstöcke von Händel, Mozart, Beethoven, Liszt, Pagmiini, 
Ehlert, Raff. Dass der gefeierte Name des Coocertgebers als 
Componist auf dem Programme fehlte, legt ein ehrenvolles 
Zeugniss für seine Bescheidenheit ab, wurde aber gleichwohl 
von den Hörern nicht gern wnhrgenonunen. Staunenswerth ist 
die Objectivität, mit der Hr. v. Bütow in die verschiedenen 
Epochen der Claviercomposition gedrungen ist und die Art und 
Weise, wie er jede zu interpretiren weiss, dass man sich sagen 
muss, das ist die richtige Auffassung, jede Andere ist unrichtig. 
Durch diese Objectivität, durch dieses seltene Verständnis aller 
Gattungen in Verbindung mit seiner eminenten Technik und 
Virtuosität, die dem seltenen Künstler nur als Mittel zum Zweck 
dient, weiss er die Spannung und das Interesse für sich und 
sein Spie! stets rege zu erhalten, und ein Moment der Er- 
schlaffung tritt in seinen Concerten nimmer ein. Dos ist der 
schönste Triumph für den geistreichen und intelligenten Künst- 
ler, auf den er mit Stolz blicken darf. Wns wir ferner an 
Hrn. v. ßüiow bewundern, ist die Art und Weise, wie er trotz 
der Eminenz seiner Leistungen noch immer weiter vorwärts zu 
schreiten weiss. In jedem Jahre überrascht er uns durch neu 
entwickelte Seiten, welche den eingeschliffenen Facetten in dem 
an sich schon vollendeten Kunstwerk gleichen. Nie haben wir 
weder von ihm zuvor, noch vo:i einem anderen Künstler eine 
solche Plastik und classische Ruhe des Vortrags gehört, und 
doch durchwehte die sämmlhchcn Piecen, namentlich die grosse 
Sonate op. 109 von Beethoven, eine solche Innigkeit und Ge- 
müthstiefe, dass man sich der Thronen kaum erwehren konnte. 
Die Art, wie Hr. v. Büiow dies unvergängliche Werk wieder- 
gab, war ein Abbild jener göttlichen Liebe, welche so rührend 
ein ganzes All zu umfassen weiss. Der Eindruck jenes Abends 
muss für jeden denkenden Hörer ein unvergesslicher sein; dem 
Meister selbst schuf er von Neuem Ruhm und Ehre, Die jungen 
Componisten Ehlert und Raff mögen sich für die vollendete und 
innige Interpretation ihrer Werke selbst bedanken, es sind ganz 
bedeutende Arbeiten, dieses überaus phantastische Cornevals- 
stück von Ehlert und noch mehr die ausdrucksvolle Romanze und 
Fughelta von Raff, allein der geistreiche Vortrag des Hrn. von 
Büiow heuchle ihnen Elemente ein, nach denen wohl jeder an- 
dere Spieler vergebens suchen wird. — Und so mögen denn 
diese interessanten Concerte ihren Fortgang nehmen; sie sind 
für den Giavierfreund wie für den intelligenten Musikliebhaber 
einer der erhabensten Höhepunkte, zu dem die künstlerische 
Saison in diesem Winter gelangen wird. d. R. 



New-Yorker Correspondenz. 

New-York, 16. Octoher 1861. 

Der bisherige hiesige Correspoudent Ihres geschätzten Blat- 
tes hat mich bei seioer Abreise nach Europa mit dem Amte be- 
traut, Ihnen von Zeit zu Zeit Nacbrichteu über die musikalischen 
Verhältnisse unseres Landes zu geben. Ich versprach, dies zu 
erfüllen, und doch sind fast drei Monate vergangen, ohne dass 
ich meines Gelöbnisses gedacht habe. Der Kriegsteufei ist über 
unser Land heraufbeschworeo, und der in musikalischer Bezie- 
hung stets trockene Sommer, musste in diesem Jahre noch dür- 
rer werden. Sie dürfen mir nicht zürnen, wenn ich meinen 
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Brief von Tag zu Tag verzögerte, dann e» konnte mir oicbt wobt* 
thuo, mich bei Ihrem Leserkreise durch eine erste Korrespondenz 
oboe lobalt etnzuführeo. Auch diesmal muss ich noch um 
Nachsicht bitten, denn es glebt des Interessanten hier zu wenig; 
dieses Wenige jedoch bio Ich verpflichtet, Ihnen mitzutbeilen, 
und so sei denn die Correspondenzfolge eröffnet. — Oer erste, 
der sich wieder regt, ist natürlich Ullmann: er sinnt und 
schmiedet Pläne, und übergiebt diese in der Form von Anzeigen 
der Oeffentlichkeit. Ulimaun, der sich in günstigen Zeitumstäu- 
den nie halten konnte, freut sich, die Lage des Landes jetzt als 
Deckmantel seiner verfehltet! Speculatlooeo benutzen zu dürfen, 
und bettelt bei den Actiouäre« des Opernhauses um günstigeren 
Mletbscontract, bettelt bei deo Sängern um Herabsetzung der 
Gageo, bettelt bei dem Publikum um Unterstützung, jeder Zoll 
an ihm also ein Bettler. Die Actiouäre haben gern ihm annehm- 
bare Bedingungen gestellt, die Künstler willfahren ihm ebenfalls 
ob nun auch das Publikum seine Bitten erhören wird, muss die 
Zukunft lehren. Die Namen der Gesellschaft sind zu wenig 
»ttractiv, als dass eine grosse Theiluahme zu erwarten wäre. 
Sie besteht aus den Damen Hinckley, Kellogg und den Her* 
ren Brignoli, Maocusi, Susini und Muzio. Mit dieser Com* 
pagnie wird er nur vier Vorstellungen geben, und hofft, dadurch 
Mittel in die Hände zu bekommen, um im Januar 1862 die grosse 
Wintersaison zu eröffnen. Wie es heisst, werden Brignoli und 
Susiol Im Deccmber »sch Europa remen, und an ihre Stelle 
sollen Bignardl und D'alle Aste treten; ebenso wird sich Mad. 
d’Augri noch ihrer Rückkehr von Mexico der Truppe anschlies* 
sen; als Novitäten sind angezeigt Donizetti*s „Bet ly“ und ,, Les 
nöces de Jeanette " in französischer Sprache; auch Madame Herr- 
in au n, die Gattin des Prestidif/ilateurs, weicher soeben seine 
erfolgreichen Vorstellungen hier beendet hat, wird sich in der 
Oper hören lassen. Die Dame, bisher nur als „hellsehend** 
berühmt, soll Im Pariser Conservatorium Gesangunterriebt genos- 
sen haben, und wird als Regiinrntslochter debutiren. Am 15. 
April beginnt die Frühjahrssaison mit der Havana -Ope rgesell- 
schaft etc. Soweit die Data des Manifestes, welches charak- 
terisüch genug ist, der sich in süssen Träumen für die Zukunft 
wiegt, da ihm die Gegenwart so wenig Reize bieten kann. Uli- 
mann hat jetzt noch andere Beschäftigungen; er sucht die Auf- 
merksamkeit auf seine Person zu lenken, und zwar durch 
Verbreitung verschiedener Gerüchte. So hat er u. A. in der 
Stadt erzählt und erzählen lassen, dass der grosse Meyerbeer 
ihm auf seine Veranlassung die Partitur der „Wallfahrt nach Ploer- 
mel*‘ gesandt habe, und zwar mit einem neuen, eigends für 
Amerika dazu compoairten dritten Akte; die Lüge liegt auf der 
Hand, wenn man die Namen Meyerbeer und Uituiannn zusam- 
menslelit; ausserdem aber kann ich nicht absthen, warum grade 
Amerika eines besondmi 3, Akts bedürfe, da der ganzen Welt die 
Oper ausserordentlich gefallen hat. Vor Eröffnung der Gpern- 
Saison haben sich im hiesigen Stadttheater wieder einige unreine 
Stimmen laut werden lassen; man gab den „Freischütz“, und 
„Czaar und Ziinmermann“ im beklagenswerlhesten Zustande; 
Frau von Berkel sang Aenncheu und Marie, und hätte im In* 
terresse der Kunst, ihrer selbst und der Menschheit es lieber 
uicht thun sollen; die fiebrigen waren noch schlechter als sie, 
und die Vorstellungen glichen mehr einer parodirenden Posse. — 
Die cyclischen Concert» werden Anfang nächsten Monat ihren 
Anfang nehmen. Die erste Soiiee für Kammermusik der Herren 
Mason und Thomas findet am 5. November statt, das erste 
Concert der philharmonischen GeseiischafUu tu Irvtng-Hall ist 
auf den 9. November festgesetzt. Dasselbe steht unter Berg- 
mann** Leitung, und zwar kommen zur Aufführung: Sinfonie 
C-niolt von Beethoven, Ouvertüre zu Bieitzi vou Wagner und 



Cornevai Romain von Berlioz u. s. w. In meinem nächsten Briefe 
darüber Ausführlicheres. L. K. 



Machrieh ten* 



Berlin. Se. M. der König haben allergnädigst geruht, deiuK, 
Hof-Pianisten Ritter Anton v. Kontski den Kronen-Orden HI. CI. 
zu verleihen. 

— * Se. Majestät haben von dem hiesigea Componisteo und 
Gesangiebrer J. Urban ein Krönuugslied (Vocal-Quartelt), Dich- 
tung vom Prediger Haustein, entgegenzunehmeo geruht, 

— Se. Maj. der König haben dem Musikdirektor R. Wüerst 
die grosse goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verlieben. 

— Dern Componislen August Sehäffer ist das Prädicat 
eines Königl. Musikdirectors bekriegt worden. 

— Der Königl. Hofpianist Anton v. Kontski ist nach St. 
Petersburg abgereist. 

— Unsere Nachricht über das Königl. Hofconcert am 29. 
v. M. ist dahin zu vervollständigen, dass Herr Kapellmeister Ür- 
eini die Direction führte. Das Programm bot; Arie von Merca- 
danfe, gesungen von Frl. Barbara March isio, Arie aus „Lucia* 1 , 
gesungen von Frl. Brun et ti, Quartett aus „Rigoletto“. Der K. 
Hofpianist Herr Hans v. Bülow trug eine Pianofortt-Transscrip- 
tion des Schuhert’schen Ave Maria, sowie auf Allerhöchstes Ver- 
fangen die Ernani-Fanfasie von Liszt vor. 

— Die Aufführung der neuen Oper von J. jBott, „Acfäa, das 
Mädchen von Korinth“, steht bei der Königl. Oper in naher Aus- 
sicht. Die Titelrolle singt Frau Harriers- Wippern. — Neu 
einstudirt wird Weber’a „Euryanthe** mit Fr. Köster als Eglan* 
tine und Fr. Harriers in der Titelrolle. — ~ Das Kgl. Ballet bringt 
demnächst neu einstudirt „die Liebeshändel“, Musik von Gäbrieh. 

— Rubiristeins „Kinder der Haide“ sind von de*- Berliner 
Hofoper o-lntendanz definitiv angenommen worden uud solleo 
im Laufe des Winters noch io Scene gesetzt werden. 

— Frl. Rosa Cash (welche gegenwärtig gesanglichen Stu- 
dien bei Mr. Lablache in Paris obliegt) ist nicht, wie die Berl. 
Mont. -Zig. irrthüinlich anführt, die vor Jahresfrist bei der Kgl. 
Bühne engagirte Dame, sondern die jüngere Schwester derselben, 
welche, auch eine Schülerin der Frau Cornet, kurz vorher in 
Riga engagirt war und Über hedt Utende Stimmmittel verfügt. 

Breslau. Am 2. d. hat Frau J a u u e r- K r a 1 1, die aus An- 
lass der Anwesenheit der Königl. Majestäten zur Feslvorstel- 
lu.ig von der hiesigen Theaterdirection hierher berufen war, 
schon ihr Gastspiel begonnen, da bekeuutlicb die Ankunft der 
Allerhöchste n Herrschaften um acht Tage verschoben ist. Es 
kam „Dinorah“, welche Oper auch zur Festvorsteilung in Scene 
gehen wird, zur Aufführung und war das Haus, wie sich dies 
bei der Beliebtheit der Oper und der Gästin nicht anders erwar- 
ten liess, ausverkauft. Kim s detaillirten Berichtes über die Leis- 
tung der geschätzten Gästin selbst als Dinorah können wir uns 
enthalten. Thatsache ist, dass sie eine unvergleichliche war, 
dass Gesang und Spiel ein vollendetes harmonisches Ganze vou 
bezaubernder Wirkung bildeten, dass # ihr Schattentanz ebenso 
graziös als anmulhig war und dass das Publikum die Sängerin 
bei offener Scene und nach den Act - Schlüssen wieder- 
holt herausrief, wie überhaupt der ganze Abend für sie eine 
Reihe fortlaufender Triumpfe war. Neben Frau JaUner-Krall ver 
dienen die Herren Rieger und Meinhold ehrenvoll« Erwäh- 
nung. Die von dem Maschinisten Lammeyer neu eingerichteten 
Maschinen brachten eine gute Wirkung hervor. 

Danzig* Haievy ist allerdings nur eiu Schatten von dem 
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gewaltigen Genie Meyerbeer’s, doch auch der Schatten hat zu* 
weilen sein Gutes, und so finden wir es denn auch ganz sage* 
messen, wenn von Zeit zu Zrit des erstgenannten Componisten 
, t Jüdiü“' , yflber die Bretter schreitet. Es hat dies Werk Halevy’s 
zweifelsohne eine längere Lebensdauer, als Mancher hei seinem 
ersten Erscheinen glaubte. Die Darstellung des Werkes bestä- 
tigte diese Meinung in uns. Im Uebrigen war sie eine recht 
aoerkennenswerlhö und in dem Maasse besucht, dass man ein 
sogenanntes ausverkauftes Haus vor sich sah. FH. Louise 
Nachtigall, welche an Stelle der Frau PaUn-Sp»tzt*r engagirt 
worden, gab die Titelrolle. Die junge Dame hat Triumphe als 
Conaerlsängerin gefeiert, (Sie ist bekanntlich eine Schülerin von 
Jenny Lind, und das empfiehlt sie in hohem Grade). — ln un- 
serer Zeit, wo sich der Concertgesang von dem dramatischen 
fast gar nicht unterscheidet, kann auch eine ConcertsAugerin 
auf der Bähue reössiren, und wir meinen, dass Fri. Nachtigall 
reüssirt hat. Die Süssere Erscheinung des Fil. Nachtigall he* 
rcchtigt aber auch zweifelsohne dazu, ihr Glück auf dem drama- 
tischen Felde zu suchen. Wie sie durch die That diesen Ver- 
such zu rechtfertigen ermächtigt ist, das muss die Zukunft leh- 
ren. Indessen sind wir der Meinung, dass die Oirection mit dem 
Engagement der Künstlerin einen guten Wurf gethan. 

Cöln. Gast; Marie Cruvelli als Romeo und Julie. 

Dresden. Es kam neu ekstudirt Gluck's „Iphigenie auf 
Tauris“ zur Aufführung und zwar in so vorzüglicher Weise, wie 
sie diese klassische Oper früher kaum hier gefunden halte. Krau 
Bürde-Ney (Iphigenia), Hr. Schnorr von Carulsfeid (Pylades), 
Hr Degele (Thoas) und Hr. Mitterwurzer (Brest) wirkten zu- 
sammen, dass es fast schien, als wollten sie einander in edlem 
künstlerischen Wetteifer üherbieten, was auch das gedrängt volle 
Haus durch reichen Beifall in vollem Maasse anerkannte. Das 
Orchester nuancirte fein und trefflich alle die Einzelheiten, durch 
weiche sich diese Giuck’sche Partitur besonders auszeichnet. 

Leipzig. lieber die dramatische Dichtung“ mit Musik ist der 
Titel einer kleinen bei Herrn. Luppe erschienenen Broehure aus 
der ,, immer fliessenden“ Feder Peter Lohmanns, Der Verfasser 
macht hierin den Salz; „Alle wahrhafte dramatische Poesie ist 
in Musik zu kleiden“ zum Gegenstand seiner Erörterungen. 

— Todesfälle. Am 3. d. Mts. starb in Leipzig Hr. Fried- 
rich Wilhelm Whistling, Besitzer der am hiesigen Orte unter der 
Firma „F. Whistling“ bestehenden Musikalienverlagshaiidlung, 
53 Jahre alt. 

— Für die Hinterlassenen Car) Zöllners ist bis jetzt im 
Ganzen die namhafte Summe von 8461 Thaler eingegangen. 

— Zum zwölften Male: „Faust“. 

Wiesbaden. Am 27. v. M. feierte Herr Kapellmeister Ha- 
gen sein 25jähriges Jubiläum als Kapellmeister. — Der Herzog 
von Nassau hat dem Bassisten Karl Form es die goldene Me* 
daille für Kunst und Wissenschaft verliehen. 

Stuttgart. Hr. Dionys Pruckner hat gemeinschaftlich mit 
den Herren Singer, Debus&rp, ßarnbeck und Golterrnann vier 
Solräen für Kammermusik angekündigt. 

Schwerin. Fr!. Margarethe Zirndorfer hat einen Gast- 
cycius eröffnet, und bereits die Gräfin in „Figaro’« Hochzeit“ 
und die Agathe im „Freischütz“ gesungen, ln beiden Rollen 
wurde sie vom Publikum mit Auszeichnung aufgenommen und 
bei offener Seen« stürmisch gerufen, ihre weiteren Rollen sind 
Panama und Indra. Man rühmt die edle Klangfarbeihrer Stimme, 
ihre deutliche Aussprache, und die Poesie und Wärme ihrer dra- 
matischen Schöpfungen. 

— Meyerbeer’s „Hugenotten.“ Frau Bock*Heintzen Va- 
lentine als Gast, Was zunächst die Darstellung der Valentine 
betrifft, so zeigte Fr. Bock-Heiolzen auch in dieser Parthie wie- 



der ihre schönen Vorzüge und griff gleich im Finale des zwei- 
ten Actes mit grosser Festigkeit ein, 

— - Von dem Intendanten Kammerherrn von Flotow ge- 
führt, brachte am 26. Oct. Abends das gesammte Herrenpersonal 
des Huftheaters dem Grossberzog ein Gesangständehen. Bel dem 
Hoch auf Seine König!. Hoheit, von dem Director Steiner ein- 
geleitet, wurde der innere Schlosshof mit bengalischen Flammen 
beleuchtet, und gewährte der Imposante Bau einen wahrhaft 
feenhaften Anblick. Se. K. Hoheit Hessen den Director Steiner, 
Reodant Stocks und die Herren Regisseure Schmale* Hinze, 
Fiel scher zu sich befehlen und sprachen Ihren Dank aus. 

Mannheim. Die Deutsche Tonhalle hat von den auf ihr 
Preisausschreiben vom Februar d. J. eingelaufenen 27 Planoforte- 
Trios den Preis Hrn. Julius Sehapler in Thorn zuerkannt. 
Preisrichter waren die Hrren Ferd. Hiller in Cöln, Franz Laoh- 
ner in München und Ferd. David in Leipzig. Besondere Belo- 
bigung erhielt das Werk des Dom-Musikdirektors Wiek in Hil- 
desheim, sowie die Arbeiten der Herfen 0, Bach in Wien, F. 
Spin di er in Dresden, E. Büchner in Leipzig und des Fräulein 
Emilie Mayer in Stettin. 

— ( Grossherzogliches Hof • und National - Theater in 

Mannheim.) Aus der officieil veröffentlichten Uebersicht der vom 
1. Oktober 1860 bis incl. 30. September 1861 gegebenen Vorstel- 
ungen, theiien wir folgendes Excerpt mit: Ausser an den ge* 

setzt lieh bestimmten ersten Feiertagen war die Grossberzogliche 
Hofbühne während der Charwoche und vom 15. Juli bis incl. 
3. August geschlossen. Unter den 193 Theater-Vorstellungen 
waren 60 verschiedene Opern. Zum ersten Male dargestellt: 5 
Opern. „Orpheus und Euridice“ von Gluck. „Der Liebesrlng“ 
von Krämer. „Der Hr. Gemahl vor der ThÜre“ von Offen- 
hach. „Idomeneus“ von Mozart. „Faust und Margarethe“ 
von Gounod. Unter den 60 verschiedenen Opern waren: 36 
Opern von deutschen, 18 Opern von französischen, 6 Opern von 
italienischen Componisten. 

— Die Oper „Faust“ ist hier bereits vier Mal ge- 
geben und war stets besucht. Es sind, wie fast allwärts, so 
auch hier Goutroversen entstanden, doch müssen selbst die ärg- 
sten Gegner der Musik ihren unbestreitbaren Werth las- 
sen. Der dritte und vierte Act gefallen besonders. Bel der 
ersten Aufführung wurde auch die Scene auf dem Blocksberge 
gegeben, allein in Ermangelung eines Ballets hat man bei den 
spätem Aufführungen für besser befunden, dieselbe zu streichen. 

München. Am 27. Octoher hatte der Philharmonische Ver- 
ein im K. Odeon seine Matinee. Zur Aufführung gelangte das 
Pianoforte-Quintett in Es*dur von R. Schumann, weiches von den 
Herren, H. Schönchen, Herzogenrath, Lehrer, Ranftler 
und C. Thoms sehr gut vorgelragen wurde; der schwach be- 
setzte Saal war für derartige ComposÜionen zu gross. Ferner 
sprachen uns, wie alle Zuhörer, zwei Lieder für gemischten 

Chor, dirigirt und componirt von Hrn. v. Ortner, an. Eingelegt 

■* 

wurde ein Posaunensolo über Motive der Oper: „Stradella“ vou 
dem Musikmeister Hrn. Böhme aus Dresden, weicher gerade an- 
wesend war und zeigte, dass dieses Instrument auch in geschlos- 
senem Raume angenehm auf das Gehör wirken könne. Am 
Abend desselben Tages fand im Nationaltheater die Aufführung 
des „Dom Sebastian“ statt, welcher hier keinen besondern Erfolg 
erreichen konnte; die erste Wiederholung ist auf Sonntag den 
10. November angesetzt, und wollen wir abwarten, ob dieser 
noch eine andere folgen wird. Der 1. November, als Tag Aller- 
heiligen, brachte uns durch die Mitglieder der musikalischen 
Akademie nebst den Gesangskräften des Theaters zum ersten 
Male das noch ungedruckfe Oratorium: „Die Heimkehr des To- 
bias“ von Joseph Haydn, im grossen Saale des K. Odeon. Dia 




Soloparthieeo batten Frl. Diei, Frl. Hefner, Frl. Meter, Hr. 
Heinrich und Hr. Baue« wein Übernommen; dae Ganze machte 
auf sfimmtliehe Anwesenden einen sehr befriedigenden Eindruck; 
namentlich groaaarlig aiod die Chöre gehalten, weniger snge- 
sprochen haben die Recitattve. Man kann den Compontsten 
wohl In dieser Tondichtuog erkennen, obgleich durchaus kein 
Anklsng an seine „Schöpfung** und „Jahreszeiten** hervorleuchtet. 
Das Publikum vertbeilte sich sehr io dem grossen Saale; es 
wohnte aber König Ludwig mit dem Kronprinzen und dessen 
Bruder der Aufführung von Anfang bis zu Ende bei. ihren Bei* 
fall den einzelnen Nummern bezeugend. Am Schluss wurde der 
Dirigent, Hr. General-Musik-Direktor Kranz Lach n er gerufen 
Und die Wiederholung des Werkes allgemein begehrt. Heute 
Abend „Cntharinn Cornaro“ von F. Lachner. 

Coburg. „Fortunio’s Lied“, eine pikante, allerliebste 
Operette von Offenbach, ging zum ersten Male in Scene und ge* 
fiel sehr. Frl. Garthe und Fr. K r eysse l- Be rn dt waren ent- 
zückend schön als Marie und Valentin, Hr. Stotz ficht komisch 
als Fortunio und Hr. Carl Hartmann (der kleine Advocat) Ober 
alle Erwartungen drollig. — Sehr willkommen war eine Wieder- 
holung der Oper „Dinorah“ mit neuer und trefflicher Besetzung. 
Frau Sämann de PaSz entfaltete in der Titelrolle wiederum 
die ganze Macht ihres brillanten Gesanges. Dass der bezau- 
bernde Gesang dieser Dinorah vier störmische Hervorrufungen 
zur Folge hatte, ist bei der Beliebtheit dieser liebenswürdigen 
Könstlerin selbstverständlich. Auch Hr. Carlschuiz hatte sich 
mit Recht der grössten Anerkennung in der Parthie des Hoel zu 
erfreuen. — Die nfichste Oper wird Gouuod’s „Faust**, mit Fr. 
Sämann de Paez als Gretchcn sein, Ober welche Novität wir so* 
fort berichten werden. 

Darmstadt. Die Oper entwickelte, trotz vielfacher Hemmung 
durch Krankheiten, weiche die gegenwärtige Jahreszeit heraufbe- 
schwört, eine ganz respectable Thfitigkeit. „Don Juan, Lucrezia, 
Lucia, Teil, Troubadour, Martha, Orpheus in der Unterwelt, 
der 4. Act derilugenolten**, als Vorspiel zum Ballet, waren Wieder- 
holungen, welche viel des Lobenswerthen enthielten; die neueinstu- 
dirten Opern: „Favorite“ und „Zigeunerin“ erregten den Antheil des 
Publikums und der wieder aufgenomniene Gounod'sche ,, Faus t“ 
(mit Frl. Cari,na von YVürzhurg als Greichen, Frl. Kristin us 
als Martbe und Herrn Horn als Siebei) erweckte wieder die al- 
ten Sympathien für diese vielbeliebte Oper. 

Frankfurt a, Mi. Offenbach’s liebliche, leichte, champagner- 
artige Melodien, die für die kleine Truppe seines Miniaturthea- 
ters in der Passage Choiseui geschrieben, sprechen auch hei uns 
an, wie ja das wirklich Schöne überall gefällt. So ist auch „For- 
tunio’s Lied** eine kleine Blüette, deren Text bedeutungs- 
los, aber eine schöne Melodie verdrängt die andere, und da das 
nette OpereUchen gut einstudirt ist, so wird es namentlich, 
wenn es noch etwas rascher geht, gewiss auch ferner hier viele 
Verehrer finden. 

Hamborg. Was unsere Oper seit Beginn der Saison, also 
von 15. August bis jetzt, geleistet hat, ist wirklich grossartig, 
ln der kurzen Zeit kamen neu einstudirt zur Aufführung: „Don 
Juan**, „Zauberflöte**, „Freischütz“, ,,Norma“, „Hugenotten“, „Ro- 
bert der Teufel“, „Prophet", „Tannhfiuser“, „Jüdin“, „Stumme 
von Portici“, „Teil“, „Lucreiia“, „Troubadour“, „Glöckchen 
des Eremiten“, „Waffenschmied“, „StradeJIa“, „Mozart und 
Schikaneder“, „Lucia“, „Johann von Paris**, „Pensionat**, „Or- 
pheus In der Unterwelt“, „For tunio’s Lied“, im Ganzen 6! 
Opernvorstellungen. Leider ging Beilini's „Norme“ das letzte Mal, 
weil Neswadba wegen Unwohlsein nicht selbst dirigiren konnte, 
nicht so exact u. abgerundet, wie wir gewohnt sind. Demnächst 
wird „Die Favoritin“ mit Frfiul. Zawiszaok« in der Titelrolle 



zur Aufführung kommen, und die Oper „Faust“ von Gounod Ist 
ebenfalls in Vorbereitung. 

Wien. Malllart’s „Glöckchen des Eremiten findet bet 
jeder Wiederholung im Hofoperntheater rauschenden Beifall. 

— Dem Mfinnergesangver ein wurde vom Kaiser von Oester- 
reich die grosse goldene Künstlermedaüle verliehen mit der Er- 
laubnis, dass dieselbe am Vereinsbanner getragen werde. 

— Montag, den 4. November, fand die diesjährige Festlie- 
dertafel des Wiener Männ^rgesangsvereines unter massenhaftem 
Zudrang des Publikums int Sophiensaale statt, und erfreute sich 
eines glänzenden Erfolges. Ganz aussero den Mich geßfleo Rubin- 
stein’s fein humoristischer und origineller Chor: ..Fintim hunga- 
ricum", AM's volkslbütnlich und inniges „Ade** und der drastisch 
wirkende „italienische Salat**, hj Form eines italienischen Opern* 
ünales, von Richard Genee, welche sfimmtlich, unter Leitung des 
Chormeisters Herbeck vortrefflich studirl, mit grosser PrAciston 
gesunken wurden. Die besonder* ariimirte Stimmung des Publi- 
kums wurde gehoben durch die vorzüglichen Leistungen der mit- 
wirkenden Damen: Eiiinger und Krauss und der Herren: 
Doppler, Richard Lewy und H of fmann. 

— Die gegenwärtig in Paris eingeführte Orchester-Stimmung 
ergiebt bekanntlich 870 Schwingungen des Diapasons in der Se- 
kunde auf A. Die Stimmung zu Mozart’# Zeit, deren Einführung 
am wünsehenswerthesten wäre, ergab 838 Schwingungen. Im 
Kfirnlhnertbortheater ist die Stimmung jetzt auf 932 Schwingun- 
gen gestiegen, übertnfft ßiso die Orchesterhöhe der gesammteu 
civiiisirten Welt. 

Prag. Sgra, Artöt veranstaltete vor ihrer Abreise von Prag 
im Neustädtertheater eine Ahschiedssoiree bei gedrückt vollem 
Hause unter stürmischem Beifall und Blumen - und Gedichte* 
Regen. 

Rotterdam. Die neuesten Opernauffilhrungen waren Mozart’« 
„Zauberflöte“ und Lortzing’s „Wildschütz“, ln beiden Opern 
zeichnete sich Frl. Dorfs Kluge aus Berlin als erste Dame, 
sowie als Greichen aus. Frl. Kluge besitzt eine umfangreiche 
Stimme von seltener Schönheit und von ausreichender Stärke, 
welche eine vorzügliche Methode erfahren hat. Wir freuen uns, 
durch sie eine Ire m iche junge Kraft gewonnen zu haben und 
sind überzeugt, dass ihr eine bedeutende Zukunft bevorsteht. 
Im Uebrigen ist von den beiden Opern zu bemerken, dass sich 
Frl. Günther weniger als Pamina, desto mehr aber als Gräfin 
auszeichnete, dass Hr. Grimminger ein guter Tamino war und 
dalle Aste nach längerer Krankheit als Sarastro wieder auftrat 
und grossen Beifall erntete. 

Paris. Auber, der jugondfrische Achtziger, legt die letzte 
Hand an eine dreiactige Oper, welche die Saison der komischen 
Oper schliessen soll. Die Dichtung ist das letzte Werk Scrlbe’s. 
die Ergänzungen dazu von Sainl-Georges. 

— Pasdeloup's erstes Concert populaire hatte ausserordent- 
liche Massen von Publikum herangezopen, da die Preise sehr 
uiedrig gestellt sind; der erste Platz kostet 2 Fr. 50 Cent., der 
zweite 1 Fr. *25. Ct. und der dritte nur 75 Ct. 

— Die Hauptrollen der neuen fünfactigen Oper von Gou- 
nod: „La Reine Sab»“, sind den Herren Gueymard und Öbin 
und der Madame Gueymard und dem Fräulein de la Pdm- 
meraye anvertraut worden. Gounod’s Werk wird noch im 
Laufe dieses Jahres Über die Bretter d«-r grossen Oper gehen. 

— Die Bouffes Parisiens bereiten ein neues Werk, ..Le Ro- 
man Comique" vor, von dem sich die Direclion einen grossen 
Erfolg verspricht. 

— Endlich konnte die Wiederaufnahme der „Seufzer brücke“ 
im Theater dt~r Bouffes parisiens stattfinden, nachdem der Mr. 
Choufleuri und Meister Fortunio sich allabendlich dem Publikum 
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präseotirt hatte». Jetzt domlniren die drei Operette» das Re- 
pertoire. 

London. Dem Kapellm. Costa zu Ehren soll ein grosses 
Couoert veranstaltet werden. Costa f ein Italiener von Gehurt, 
hat sich bedeutende Verdienste um die Hebung der Kunst in 
England erworben und die classische Musik in Aufschwung ge- 
bracht; er hat die 9. Symphonie und die grosse Messe in D von 
Beethoven zuerst aufgeführt. 

Manchester. Die grossen Concerte von Charles Halle haben 
begonnen. Im ersten Concerte wurden aufgeführt: Ouvertüren 
zu „Freischütz“ und „Teil“, Symphonie in Adur von Mendelssohn, 
Concertstück von Weber eto. Müe. Parepa sang u. A. den be- 
liebten Walzer von Arditi: .,11 Baccio rt . 

Bologna. Am 10. November werden die „Hugenotten“ auf- 
geführt. Mlie, Bar hot wird die Valentine singen. 

Como. Die Chorproben zum „Propheten*- haben bereits be- 
gonnen. 

8t. Petersburg. Anton Rubinstein ist hier angekommen 
und hofft, im Winter seine neue dreiactige Oper, „Lala Rookh“, 
hier zur Aufführung zu bringen. 

Repertoire. 

Breslau. Das Theater-Repertoire der verschobenen Fest- 
woche war wie folgt; 4. Nov.: Dinorah mit Frau Jauuer-Kr all. 
5. Nov.: Fortunio's Lied; 6. Nov.: Figaro’s Hochzeit mit Frau 
Jauner-Kral! als Susanne; 7. Nov.: „Der Gemahl vor der 
Thür“. 

Bremen. Neu: „Das Glöckchen des Eremiten“. 

Chemnitz. Neu: „Die Verlobung bei der Laterne“. 

Darmstadt, Der Geiger von Tvroi. 0. v. Rieh. Genec. 

Dresden (Hofth.j. In Vorb: Fortunio’s Lied. Wittwe 
Gr a p in. 



Graz, ln Vorher.: Fortunio. 

Hamborg. In Vorbereitung: Fischer von Catana von 
Maillart. 

München (Hoftb.). Dom Sebastian von Portugal v. Donizetti. 
Rostock. In Vorbereitung: Verlobung bei der Laterne. 
Fortunio’e Lied. 



Die deutsche Tonhalle 

setzt hiermit auf die Cornpositioo beigehettden Preis-Gedichts für 
vierstimmigen Männrrgesang mit Harmonie-Begleituog den Preis 
von fünfzig Thalern und ladet deutsche Tondichter zur Bewer- 
bung ein. •) 

Mit Frlhcilung des Preises wird auch dieses Gedicht, sowie 
seine Composition, Eigenthum des betreffenden Bewerbers; Ms 
dahin aber bleibt es im Besitze unseres Vereins, und darf nur 
zu dieser Preis-Bewerbung benutzt werden. 

Die Bewerbungen sind bis Ende Februar 1 862 frei an uns 
einzusenden, begleitet von einem Briefchen, in welchem der Ein- 
sender sich und seinen Wohnort nennt, und auf dem er densel- 
ben deutschen Spruch, welchen er seinem Werke vorgesetzt hat, 
nebst dem Namen desjenigen Tondichters anführt, welchen er 
zum Preisrichter wühlt. 

Was etwa noch sonst hierbei zu beachten ist, findet man in 
den Satzungen der Tonhalle, die wir an Auswärtige, welche es 
wünschen, durch Vermittlung hiesiger Personen oder Handlungen 
(nicht auf briefliches Verlangen an uns) kostenfrei abgeben. 

Mannheim, im October 1861. 

Der Vorstand der deutschen Tonhalle. 

*) Das Preisgericht selbst, Dichtung von K. A. Mayer, wel- 
ches wir aus Mangel an Raum nicht Abdrucken können, ist von 
dem Vorstand der deutschen Tonhalle io Mannheim zu erhalten. 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock. 




An die Besitzer von 

Original-Handschriften u. ersten Drucken 

Beethoven’scher Werke. 

Die Unterzeichneten beabsichtigen im Ein verstände iss mit 
allen berechtigten Original-Verlegern eine kritisch- revi cl irte Aus- 
gabe von Beethoven's sämmtlichen Werken zu veranstalten, und 
sind bemüht, dafür den umfassendsten Apparat zu beschaffen. 
Dieser besteht im Wesentlichen in den Original-Handschriften des 
Componistcn und den ersten Ausgaben der Werke, wozu in ein- 
zelnen Fällen noch Abschriften kommen, welche der ComponM 
für den Stich oder zu andern /wecken selbst durchgesehen hat. 

Bereits ist eine ziemlich grosse Zahl, namentlich Original- 
Handschriften, den Unterzeichneten bekannt, und theilweise durch 
die Liberalität der Besitzer schon in ihren Händen. Es ist aber 
für die plangemässe Durchführung des Unternehmens von gröss- 
ter Wichtigkeit, die gcnanulcn Hülfsmittcl so vollständig, als sie 
überhaupt noch vorhanden sind, benutzen zu können. Deshalb 
ergeht hierdurch an alle Besitzer von Origiaal-HaDdschrtfien, er- 
sten Drücken oder auch revidirten Abschriften Beeihoven’scher 
Werke die ebenso dringende als ergebenste Bitte, den Unterzeich- 
neten von ihrem Besitze Nachricht zu ertheilen und zu erlauben, 
eich wegen des Weiteren mit ihnen zu vernehmen. 

Ausführliche Prospeete der zu veranstaltenden Ausgabe wer- 
den demnächst veröffentlicht werden, liier sei nur vorläufig be- 
merkt, dass es darauf abgesehen ist, sämmtiiehe Werke in der 
Originalgestalt, alle mehrstimmigen daher in Partitur, hernuszu- 
geben. Die Verehrer Beethoven's werden schon hieraus erkennen, 



dass eine des grossen Meisters würdige Ausgabe unternommen 
wird, und die Unterzeichneten dürfen daher wohl hoffen, freund- 
liche Berücksichtigung ihrer Bitte zu finden. 

Gefällige Mittheilungen werden direct durch die Post erbeten. 
Leipzig, am 1. October 1861. 

Breitkopf & Härtel. 



Soiröen des Königlichen Domohors. 



Mit All erhöchster Genehmigung wird der Königliche Dom- 
chor, wie früher, auch in bevorstehendem Winter, in der 
Sing - Academie, zum Besten seiner Unterstütz ungs - Kasse, 

drei Soireen veranstalten. 



Das Abonnement für alle drei Soireen kostet 2 Thal er, 
für eine einzelne 1 Thaler. 

Diejenigen geehrten Ahonennten, welche ihre in den Soireen 
des vorigen Winters innegehabten Plätze wieder zu behalten 
wünschen, werden ersucht, die darauf lautenden Billette gegen 
Abgabe dieser alten vom 13 bis 20. November lncl„ in den 
Stunden von 9 — 1 und 3-6 Uhr, bei dem König). Hof-Musik- 
händler Hrn. «. Bock, Französische Strasse 33e, in Empfang 
nehmen und diesen Termin genau innehalten zu wollen, da nach 
Verlauf desselben über die nicht umgetauschten Billette ander- 
weitig verfügt werden muss 

Schriftliche Meldungen zu neuen Billetten werden ebendaselbst 
entgegen genommen. 

Das Co mite . 
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Eia Sommertag mit Felix Mendelssohn im Tannnsgebirge. 

Von 

Emil Naumann . 



Die vor kurzem erschienenen, aus den Jahren 1830 
bis 32 stammenden Reisebriefe Felix Mendelssohn 
Barth oldy's, die uns den f ir die Kunst zu früh gestor- 
benen Meister als einen frohen begabten Jüngling schil- 
dern, den es nach Italien und Born zieht, haben die Welt 
mit so lebhafter und verdienter Tlieilnahine an dem, dem 
Künstler zu Grunde liegenden seltenen Menschen erfüllt, 
dass wir es uns nicht versagen können, in Vorliegendem 
ein kleines EHebniss aus des Meisters Mannesjahren mit- 
zut heilen . Wir glauben, dass dasselbe mit dazu beitragen 
durfte, einige charakteristische Streiflichter auf eine andere 
nicht weniger interessante Periode aus dem Dasein dieser 
ebenso edlen wie liebenswürdigen Persönlichkeit fallen zu 
lassen. 

Schreiber dieser Zeilen befand sich im Jahre 1845 
als Schüler des grossen Tonmeisters im Taunusgebirge 
bei Frankfurt a. M. Mendelssohn halle seine Sommer- 
Residenz in Bad Soden, am Fasse der südlichen Abhänge 
des blauen Gebirgszuges nufgesehiagen, der, zwischen Rhein- 
und Main-Gau sieb hinziehend, so lebhaft an die Formen 
der Albaner Berge bei Rom erinnert. Ich selber wohnte 
in Gesellschaft des nun schon entschlafenen Franz M esser, 
des gediegenen Dirigenten des Frankfurter Cäcilienvereins, 
in Kronen! ha I, einem einzeln liegenden Kur- und Rade- 
Hause. Wir hallen von hier aus nur eine Viertelstunde zu 
dem von uns Beiden in gleicher Weise geliebten und ver- 
ehrten Meister, Der Weg dahin führte auf das antnu* 
thlgste durch Wiesen und kleine Laubwäldchen, und war, 
in ächt süd-deutscher Weise, von mächtigen weithin schat- 
tenden Nussbäumen bestanden, zwischen denen hindurch 



sich die malerischsten Aussichten in die Schluchten und 
Thäler des nahe liegenden Gebirges öffneten. Zweimal in 
der Woclie war mir’s gestattet durch eine so reiche Land- 
schaft nach Soden zu wallfahren, um dort an höchster 
Stelle meine Arbeiten vorzuJegen. Franz Messer, zu dem 
ich auf Mendelssohns Wunsch damals ebenfalls in ein 
Schüierverbältniss getreten war, erwartete mich an solchen 
Tagen stets mit einiger Spannung, da es ihn nicht wenig 
interessirte, zu erfahren, was Mendelssohn an meinen noch 
sehr jugendlichen Versuchen getadelt oder gelobt hatte. 
Mit besonderer Ehrfurcht erfüllten uns bei solcher Gele- 
genheit die mit zarter Hand an den Rand geschriebenen 
Bleistift-Verbesserungen, die ich von Soden zurückbrachte, 
von denen jede, wie natürlich, ihren Nagel auf den Kopf 
traf. — 

Eines Morgens, es war im Monat Juli, kam Messer, 
der in der Frühe selber in Soden gewesen war, freude- 
strahlend von dort zurück und berichtete, dass Mendelssohn 
uns den Nachmittag in Kronenthal nbholen würde, um uns 
in der Kirche des nahe gelegenen Gebirgsstädtchens Kro- 
nenberg seine neuen Orgel- Sonaten vorzuspielen. Er 
wünsche jedoch dringend, dass kein Dritter davon erfahre. 
Nun vvar’s rührend, wie wenig es dem begeisterh-n Boten 
dieser frohen Kunde in seiner Freude möglich blieb, der 
übrigen Krontlmler Gesellschaft sein Geheimnis zu bewah- 
ren. Anfänglich zwar ward die Sache unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit nur wenigen musikalischen Persönlichkeiten 
milgetheiit. Bald aber musste ich bemerken, dass die ganze Ge- 
sell scha ft unterrichtet sei, ja später sollten wir sogar inne wer- 
den, dass die grosse Kunde sich wie ein Lauffeuer, strahlenför- 
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mig von Kronenlhal aus. in alle die nahe uni beiliegenden 
Bode-Orte des südlichen Taunus* Abhanges verbreitet hatte. 

Bald nach Tisch erschien Mendelssohn in Begleitung 
seiner Gattin, seines Schwagers, Professor Hensel, und 
seiner geistvollen Schwester, Frau Fanny Hensel. Bei 
schönem, tiefblauem Sommerhimmel wanderten wir die 
letzten Thalausläufer hinan unserem Ziele zu. Ein wahr- 
haft komischer Anblick waren die uns in respeclvoller 
Ferne folgenden Kronthaler Kurgäste, denen Messer von 
Zeit zu Zeit dräuende Blicke zuwarf, sowohl damit sie ihn 
nicht verriet hen. als stets die gehörige Distance inne hiel- 
ten, um von Mendelssohn nicht sogleich als Gefolge er- 
kannt zu werden. An einer Wendung des Wegs, wo 
plötzlich die höchsten Gipfel des Gebirges, der Feldberg 
und der Altkönig, in sommer-nnchnnttaglichem warmen 
Dufte sichtbar wurden, blieb Mendelssohn innig erfreut 
stehen, um uns die Schönheiten der stillen, fried- 
lichen , und doch so grossen Landschaft zu rüh- 
men. ln diesem Momente gerieth der uns folgende 

Nachtrab in eine bedenkliche Verwirrung, Messer aber in 
gesteigerte Angst, dass die sich, durch ihre stockende Ver- 
legenheit selber verraihenden Gruppen von dem nach allen 
Seiten in die weite Landschaft hinausscliauenden Meister 
entdeckt werden möchten. Doch lief diesmal alles noch gut ab, 
unsere Karavane setzte sich wieder in Bewegung und bald 
stiegen wir, nachdem wir vorher noch einen anmuthig mit 
Nuss- und Obstbäumen übersäeten Wiesengrund dnrch- 
schritleu, zu dem alten Felsen-Neste Kronen berg empor, 
das sich fantastisch auf einem steilen Gebirgsvorsprunge 
übereinander baut. Aber wie ward uns, als wir, auf dem 
Plätzchen vor der Kirche angelangt, eine dichte Schaar von 
Damen und Herren und eine ganze Wagenburg von Equi- 
pagen erblickten, die die Menge von Homburg, Ober-Ursel, 
Bonamees. ja sogar schon von Frankfurt einzig zu dem 
Zwecke herbeigeführt hatten, Mendelssohn Orgel spielen 
zu hören. Da dieses verwöhnte und elegante Publikum 
schon eine geraume Zeit vergeblich vor den verschlossenen 
Kircheni huren geharrt haben mochte, so verbreitete sich 
bei unserer Ankunft, eine plötzliche freudige Bewegung 
durch die Menge, nicht aber im Antlitz des Meisters, der, 
sich ein wenig verfärbend, zu Messer sagte: ..Warum ha- 
ben Sie mir das gethan!“ Messer's Entschuldigungen waren 
so rührend und naiv, und seine kleine Verrätherei erschien 
so sehr nur als eine Folge seiner Begeisterung, dass der 
Meister, der erst kurzweg erklärt hatte: ..Ich spiele heute 
keinen Ton 44 , sich, gütig wie er war. bald wieder versöh- 
nen liess und mit uns zur Orgel hinauf>fieg, von deren 
Höhe aus wir in eine bereits überfüllte Kirche hinab- 
blickten. 

Ein bejahrtes Männchen mit weissen Haaren. Gama- 
schen und altvaterischem Rock, das sich unzähligemal mit 
freudestrahlendem Antlitz vor Mendelssohn verneigte, gab 
sich sehr bald als den Organisten des Städtchens zu er- 
kennen, Der alte Mann nannte den Tag, an dem ein Men- 
delssohn seine Orgel berühre, den glückseligsten seines Le- 
bens, und führte, in sich überstürzender Dienstfertigkeit 
und gleichsam quecksilberner Unruhe, eine Art springenden 
Tanzes auf, bei dem Mendelssohn’s Person die Axe war, 
um die er sich geschäftig drehte. Jetzt war er bei den 
Registern, mit der Frage, welche er ziehen solle; dann flog 
er nach einer Thür, aus welcher Zugluft den verehrten 
Meister zu treffen schien; zuletzt verschwand er mit einem 
Hauptsprunge hinter der Orgel, um — an solchem Ehren- 
tage selber die Bälge zu treten. „Fort Peter 44 , tönte es 
aus der Werkstatt der Winde, „heute hast Du hier nichts 
zu thun !' 4 Bei diesen Worten stolperte ein höchst confis- 
cirtes Individuum aus der Bälgekammer heraus und verlor 
sich brummend auf der nach unten führenden Treppe. — 
Unterdessen war lautlose Stille eingetreten. Das Heft, das 



die neuen Orgelsonaten enthielt, ward aufgeschlagen, und 
der Meister liess, nach einem kurzen, geistvoll improvisirteu 
Präludium, Ströme himmlischen Wohllautes dahinfluthen. 
— Die Orgel überraschte uns durch ihre reine Stimmung 
und ihren vollen Ton; wett mehr aber noch der dieselbe 
so kunstvoll behandelnde und so ungewöhnliche Spieler, 
der, wie er uns in allen anderen Fächern musikalischen 
Wissens und Könnens längst als der Erste feiner Zeit galt, 
sich heute auch als der vorzüglichste und genialste Or- 
'gelvirluose unter den Mitlebenden offenbarte. Wunderbar 
war besonders die geistvolle und ununterbrochen wechselnde 
Anwendung der Klangfarben der verschiedenen Register, 
so wie deren tief innerer Zusammenhang mit dem Geiste 
der vorgetragenen Composition. Die Orgel, bei deren Be- 
handlung wir so häufig entweder einer ermüdenden Mono- 
tonie der Tonwirkungen, oder umgekehrt einer derben 
Effekthascherei durch den Wechsel scharfer Contraste in 
den Klangfarben begegnen, schien unter Mendelssohn’s 
Händen zu einem ganz neuen, bisher unbekannten Instru- 
mente zu werden. Nie haben wir wieder in solcher Weise 
auf der Orgel singen hören, nie wieder so harmonisch ver- 
mittelte und wohlthuende Steigerungen in der Anwendung 
der Zuge vernommen. Das Instrument verwandelte sich 
in ein volltönendes reiches Orchester, über welchem man 
bald die Stimme eines einzelnen Sängers, bald die Stim- 
men ganzer Chöre zu hören glaubte! — 

Das Heft war zu Ende. Aber wie in süssem Zauber 
befangen, lauschte noch jedes Ohr, noch jedes Herz, den 
kaum verklungenen Tönen. Kein Laut regte sich in der 
weiten Kirche. Nur von draussen spielte die Nachmittogs- 
sonne goldig herein, gleichsam als ob freundlich sommer- 
liche Naturgeister vor den Fenstern horchten und lächelten. 
Da begann der Meister die fünfstimmige Cis-moll-Fuge aus 
des alten Sebastian Bach’s wohltemperirtera Klavier, de- 
ren in feierlichem Ernste und überwältigender Majestät 
fortschreitende Stimmen, den Pfeilern und Riesenhallen des 
Kölner Doms vergleichbar, sich über uns zu verschränken 
und zu wölben seidenen. Und wie nun das gewaltige 
Ton - Gedicht bis zu dem Dur - Dreiklange gelangt 
war. in den sich seine Moll -Tonart, gleich der schmach- 
tend himmelwärts geöffneten Blurne auf dem Wunderbau der 
Gothik, schliesslich aufiöst, war’s, als käme der Genius des 
allen Sebastian in eigener Person über seinen Jünger. Das 
Thema der eben verklungenen Fuge beginnt zum zweiten 
Male, aber sogleich stellt sich ihm ein im Augenblick er- 
fundenes, nicht minder mächtiges Co nt re -Thema gegen- 
über. Beide Kämpfer werden von dem Tongewübl der 
contrapunktisch hinzufreienden, und gleichsam Partei neh- 
menden dritten, vierten und fünften Stimme, bald eingehüllt, 
bald darin wieder sichtbarer, bis sie auf einmal, während 
die beiden Clavinluren plötzlich verstummen, in den Pedalen 
in furchtbar wechselndem Auftreten einander wieder allein 
gegenüber stehen. Es beginnt ein Ringen auf Leben und 
Tod! Aber über dem grollenden Donner eines Pedal-Tril- 
lers wird es auf einmal licht und hell in der Höhe. In 
süssen Lauten erblüht eine, schwärmerische Anbetung ath- 
mende Melodie, die, dem Farbenbogen vergleichbar, der 
auf dunklem Gewitter-Hintergründe wachsend erglüht, all- 
mählig die ganze Seele in Hoffnung und Liebe taucht! 

Der Meister, der sich, wie dies nur bei solcher Im- 
provisation möglich, weit über den Flug des eigenen Ge- 
nius erhoben, schwieg. — Audi wir sch« iegen; jedes Wort 
wäre eine Entweihung der Stimmung gewesen, die über 
uns alle gekommen. Aber nicht allein im Auge des alten 
Cantors erglänzten Dankeslhränen! — 

Wir traten hinaus. Da lag die herrliche weite Gegend, vom 
scheidenden Abendsonnengolde geküsst, still und friedlich vor 
uns ausgebreitet da, als ob über allen Höhen und Thälern die 
zuletzt vernommenen Klänge noch fortiönten. In gehobener 
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bewegter Stimmung kehrten wir zurück. In der Seele aller 
aber, die an jenem Nachmittage die Kirche zu Kronenberg 
besucht, blieb der erlebte Tag eine unvergessliche Er* 
innerung 1 — 

Geschrieben zu Berlin am vierten November I8ÖI, dem To- 
destage Felix Mendelssohn-Bartholdy’s. 



Berlin* 

JR e v u e. 

Die Saison ist bereits glänzender im Gange, als es die 
kühnste Fantasie geträumt hatte. Die Aufführungen drangen 
und treiben einander und bei den verschiedenartigsten Bestre- 
bungen Anden die verschiedensten Fraktionen der Musik ihre 
Rechnung. Opern-Aufföhrungen fanden in der verflossenen 
Woche im Kunigl. Theater, auf der Friedrich-Wilhelmstädti- 
sehen, KrolPschen- und Victoria-Böhne Statt. Der kaleidosco- 
pische Concertreigen bot: Das erste grosse Abonneraents-Sin- 
fonieconcert des Hrn. Musikdirektor Liebig, im MeseFschen 
Saale, die erste Soiree der Herren G. Lange und Oer Hing, 
die zweite Tr io- Soiree der Herren Engelhardt, Pabst und 
Zürn, den zweiten Quartettabend der Herren Laub und Ge- 
nossen, das erste Abonneraentsconcert des Herrn Musikdirektor 
Rad ecke und jenes Heer von Unterhaltungsmusiken, die sich, 
Gottlob, der Besprechung entziehen. 

Beginnend mit der vaterländischen Oper im König!. Opern- 
hause, so gab man die Ausslattungsoper „Nurmahol“, welche 
an Attraktiouskraft noch kein Jota eingebüssl hat und — neu 
einstudirt — MehuPs „Joseph in Aegypten**, den guten alten 
Freund, dessen einfache erhebende Musik mit dem rührenden 
kindlichen Text so wunderschön Hand in Hand geht. Man 
trug eine Schuld der Dankbarkeit gegen die gute alte Oper 
ab, dass man sie trotz der ungünstigen Coustellationen in Be- 
zug auf den Besuch wieder vorführte. Man erlasse uns ver- 
gleichende Reflexionen über den Gehalt beider Werke, von 
denen das eine das Haus überfüllte, das andere dasselbe kaum 
bis zur Hälfte vollmachte, da die Consequenzen kein günstiges 
Zeugniss für den heutigen Geschmack ebgeben würden. Aber 
mit Freuden müssen wir anerkennen, dass die sammtiiehen 
Darsteller ihre Aufgaben mit Vorlrefflichkeit lösten, wie man 
sie nur selten findet. Jeder war mit einem künstleri- 
schen Eifer bei der Sache , dass wir bloss die Na- 
men zu nennen brauchen, um damit ein Ehrenzeugniss nb- 
zugeben. Deo würdevollen Patriarchen Jakob gab Hr. Fr icke, 
den Joseph Hr. Krüger, den Benjamin Fr. Masius, den von 
Verzweiflung und Reue gequälten Simeon auf erschütternde 
Weise Hr. Form es und den Rubens Hr. Pfister. Die König!. 
Kapelle vollendete den Kranz schöner Harmonie. Der Oper 
folgte neu einstudirt Toglioni's Ballet „Liebeshändei**, 
Musik von Schmidt. Man wird es verzeihlich finden, dass 
wir uns den Genuss desselben auf einen gelegeneren Abend 
versparteu. 

Auch die Italiener des K. Opernhauses gaben eine ausge- 
zeichnete Aufrührung mit Rossini's „Othello**. Länger wie zehn 
Jahre war diese schöne Partitur für Berlin apocryph geblieben. 
Gleichwohl wird sie stets für ein Meisterwerk italienischer dra- 
matischer Musik gelten. Merkwürdig, dasselbe Jahr, nämlich 
1816, welches die Musteroper komischen Genres, den „Barbier 
von Sevilla* 1 geboren, brachte auch im grossen Style den 
„Othello“ hervor, eine Oper, welcher höchstens vom „Teil** 
der Rang streitig gemacht wird. Eine Kraft dramatischer 



Weihe durchströmt alle Theile des „Othello“, dass vor diesem 
Hauptfaktor der tragischen Oper die Mängel Rossini’seher Spe- 
cialität, nämlich die allzu üppigen Blumengewinde und Colora- 
turen, welche das Ganze wie Schlingpflanzen einrahmen, fast 
ganz verschwinden. Der Raum verbietet uns eine eingehende 
Analyse des Werks; wir werden uns aber bei passenderer Ge- 
legenheit dieselbe nicht versagen. Woran lag es aber, dass 
diese Musik mit so hinreissender Macht die Gemüther entzün- 
dete, die Kritik hinriss, die Uebetwollenden bestach und alle 
Anwesenden in den Taumel schöner Illusion zog? Woran lag 
es, dass Niemand die kleinen Mängel in der Besetzung des 
Rodrigo, das jeweilige Uebereilen und Uebernehmon des Othello, 
das kaum hörbare Detoniren der Desdemona rügte, sondern 
sich hingab mit ungeteilter Seele? Weil alle Darsteller sich 
gleichfalls hingaben, als wenn es das erste uod letzte Mat 
wäre, dass sie vor Berlins Kunstverständigen singen sollten. 
Sie machten aus Kunstverständigen — Kunstempfindende und 
dos ist ihr grosses Geheimniss, ob dessen wir sie preisen. 
Der Culminationspunkt der Vorstellung war Frl. Carlotta Mar- 
chisio als Desdemona. Die Künstlerin hat mit dieser Parthie 
noch schlagender als mit der Semiramis und Leonore bewie- 
sen, dass sie den grossen Ruf, der ihr vorangegangen ist, ver- 
dient. Die kleinen Mängel, welche in einigen leisen Schwan- 
kungen der Intonation bestanden müssen bei einiger Ueber- 
wachung und Selbstbeherrschung schwinden und die Ausfüh- 
rung wird den Charakter der Vollendung annehmen. Sonst 
war die Darstellung im Duldenden wie in den leidenschaftlichen 
Ausbrüchen von höchster dramatischer Wirkung; Gesang und 
Spiet gingen auf bewundernswerte Weise Hand in Hand. Als 
vorzugsweise vollendet müssen wir die Cavntine der Garten- 
scene erwähnen, in welcher uns Frl. M. eine Sotocadenz hö- 
ren liess, die in Quarten durch den Toncirkel laufend, ein 
non plus ultra von Schwierigkeit bot, dennoch aber mit be- 
wundernswerter Reinheit und Sicherheit executirt wurde. 
Stürme vou Enthusiasmus folgten diesem Virtuosenstück par 
excellence . Gleich Grosses bot die Künstlerin in der rührenden 
Romanze mit Harfenbegleitung. Die ausschmOckenden Zusätze 
waren sehr geschmackvoll und dürfen deshalb gelten. Die 
kleine Rolle der Emilia wurde durch die Repräsentation der 
grossen Sängerin Barbara Marchisio eine Hauptparthie. Nie 
haben wir in dieser Figur Rossini’s eine solehe Tiefe des Lei- 
denschaftlichen, Grossartigen und Gewaltigen gesucht. Preis 
der berühmten Künstlerin, welche es für ehrenvoll hielt, 
einen sogenannten unbedeutenden Charakter zu adeln. — 
Herr Pancani, obwohl von voraufgegangener Krankheit 
noch indisponiit, gab den Othello mit wohlklingender 
Stimme, Schule und Geschmack. Vorzüglich glänzte er in 
den beiden Duellen (mit Jago und mit Desdemona), wo er 
leidenschaftlich aufgeregt, die höchsten Töne schön und sicher 
griff. Sgr. Montanaro überzog den Rodrigo mit zu vieler 
Sentimentalität und sang zu sehr Schute; doch bestrebte er 
sich sichtlich sein Bestes zu geben und nicht mit dem Ganzen 
zu disharmoniren. Die Herren Agnesi and Zacchi repräsen- 
tirten ihre kleinen Rollen mit Anstand und Würde, wie immer. 
Herr Kapellmeister Orsini griff auf der Bühne und im Orche- 
ster mit künstlerischer Verve ein und trug das Seinige zu der 
glanzenden Vorstellung bei. Wir danken der Gesellschaft für 
die würdige Vorführung des Meisterwerks und prophezeien 
zahlreich besuchte Wiederholungen. 

Den ersten Impuls zahlreicheren Besuches der italienischen 
Oper des Vicloriatheaters gab Sga. Artois erstes Auftreten als 
Figlia del reggimento . Die Künstlerin erfreute sich der schmei- 
chelhaftesten Ovationen und ihre Darstellung war wie stets 
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entzückern!, voller Geist, Feuer und Anmuth, Alle Uebrigeu 
verschwanden gegen diese Sonne; ihre Namen seien um so 
mehr der verdienten Vergessenheit überliefert, als das Unter- 
nehmen, durch den Verlust der Artot, welche nur noch einmal 
singen wird, und Wachtel'* jedes Haltes beraubt, sich nach 
kurzem Vegetiren wieder Auflöst. 

Im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater lautete nach ge- 
raumer Pause wieder MaillaH’s „Glöckchen des Eremiten“, 
jene liebliche Oper, von deren Ruhm ganz Frankreich und 
Belgien voll ist und die auch in Deutschland sich das Repertoire- 
recht erwerben wird. Die Darstellung hier ist eine hübsche 
und abgerundete. Besonders hervorragend ist Frl. Harting, 
welche die Rose bekanntlich zu ihren besten Parlhieen zählt. 
Im Vortrag ihrer Solonummern im ersten und dritten Act vor- 
züglich, ist sie geradezu unübertrefflich in dem Duett: „Ich 
bin hübsch?“ Die Verschämtheit und schüchterne Erregtheit ist 
kaum musikalisch schöner zu interpretiren. Frl. Ungar über- 
ragt ihre Vorgängerin als Georgette als Sängerin, wie als fein 
pointirende Darstellerin in hohem Grade. Sie giebt dieser 

PaHhie ein überaus anständiges Gepräge und fesselt mehr 
durch Gemütlichkeit und Innigkeit, nU durch Koketterie. Ilr. 
Leszynski ist ein guter Schauspieler. Er sprang mit dem 
Unterofficier Belatny recht geschickt um. Wenn er auch nicht 
vermochte, seinen Vorgänger Hellmuth in den Schatten zu 
stellen, so überraschten uns dennoch die sichtbaren Fort- 
schritte des fleissigen und strebsamen Künstlers. Statt des 
Originaltrinkiiedes war nicht unpassend ein Lied von Abt: 
„Wenn man beim Wein sitzt“, von Hrn. Leszynski eingelegt. 
Es ist musikalich sehr melodiös und in seinen Refroin-Schlagwor- 
ten von grosser Wirkung. Wir empfehlen es über die Bühne 
hinaus alten heitern Baritonisten. Hr Schindler ist ein Ori- 
ginal für den dumm-verschmitzten Thibmit und giebt dem 

Ganzen das rechte komische Gepräge. Hr. Wink ei mann 
singt den Sytvain kunstverständig und geschmackvoll und ern- 
tete nach seiner Romanze und dem Liede verdienten Beifall. Hr. 
Ab ich gab die kleine Rolle des Predigers sehr gut. Das Or- 
chester griff allenthalben fest, sicher und geübt ein. 

An derselben Bühne stieg Offenbach’s „Orpheus“ zum 

156. Male in die Unterwelt hinab, welche Zahl allein auf 

den seltensten Erfolg deutet, den je eine Operette gefun- 

den hat. 

Der um die Popularisirung der Rassischen Instrumental- 
Musik hochverdiente Musikdirektor Hr. Liebig gab am 11. 
d. Mts. sein erstes grosses Abonnements-Loncerl in den stark 
gefüllten Räumen des Meser’schen Saales. Das Programm war 
ein wohlgewähltes, gekrönt von der Eroica-Sinfonie Beetho- 
ven^, jenem unsterblichen Werke, dem der Stempel der Voll- 
endung aus jedem Satze blitzt. Nie ist der strenge Contra- 
punkt mit grösserer Sicherheit und Leichtigkeit behandelt 
worden, nie hat er Entzückenderes hervorgebtacht, als in dieser 
unvergänglichen Sinfonie. Hier paart sich Gelehrsamkeit mit 
freier, ungebundener und frischer Erfindung, die kühnste Ideen- 
verbindung mit einer bewundernswerten Gewandtheit, ihnen 
eine technisch-vollendete Form zu geben; der höchste ideale 
Schwung beseelt die materiellen Körper der Instrumente und 
führt den Hörer in die tunende Welt der Illusion. Das erklä- 
rende Wort erstirbt vor der Hoheit dieser Schöpfung, und ehr- 
furchtsvoll huldigen wir dem Genius des Gewaltigen. Wir er- 
blicken in dieser Partitur den höchsten Höhepunkt der Instru- 
mentalmusik und stellen an ihre Ausführung hohe Forderun- 
gen. Wir gestehen zu, dass dieselbe in technischer Hinsicht 
vortrefflich und tüchtig war; die Auffassung und Nüancirung 
lässt allerdings wesentliche Modificationen zu, allein warum sol- 



len wir an einem schönen Kupferstiche mäkeln, wenn das Ori. 
ginalgemälde in seiner Vollkommenheit nur im Besitz weniger 
glücklich situirter Institute sein kann! Wir erfreuten uns von 
Herzen dieser schönen Ausführung, die keinen Tadel zutiess 
und heben vorzüglich lobend die vier Hörner im Trio des 
Scherzo hervor, welche ihre heikliche Fanfare alte vier Male 
rein und sicher bliesen. Die Sinfonie umrahmten zwei glän- 
zende Ouvertüren, die der Abenceragen von Cherub ini und 
die Jubelouvertüre von C. M- v. Weber. Ihre Exekution war 
keck, frisch und schwungvoll. Ein tüchtiger Solo-Geiger, Hr. 
Rosenthal, spülte Mendelssohn^ schönes Violinconcert in 
lobenswerter Auffassung und mit vielem Geschmack. 

Die Herren Oertliug und Lange begannen ihren Cyclus 
von Kammermusik-Soireen. Der Werth dieser Abende gründet 
sich auf die Tüchtigkeit der beiden Concertgeber, auf das 
künstlerisch gewählte Programm und den höchst lobenswerten 
Fleiss der Vorbereitung. Die Herren werden mit Verbannung 
aller Einseitigkeit jeder Schute gerecht, ohne in die Fülle der 
neueren Arbeiten wahllos hinemzugmfen. Die Rubinsteinische 
Duo-Sonate Op. 19 wird ganz vortrefflich neben Schumann 
und Mendelssohn bestehen, denn der Autor giebt seinen Vor- 
gängern an Talent und Wissen wenig nach. Selbst der Brau- 
sekopf, der mnncttrnal sein reiches Material nicht allzu streng 
sichtet, schlägt in diesem schönen Werke nicht so heftig durch, 
und wir sind stolz, dass die Gegenwart edle Schöpfungen wie 
diese hervor zubringen vermag. Die Zuhörer applaudirtcn die 
einzelnen Salze, da ihr Vortrag ein sehr geschmackvoller war 
aus vollem Herzen, und die Concertgeber mögen nach diesem 
Erfolge nicht versäumen, auch die nicht minder schöne Sonate 
Op. 13 vorzuführen. Schumann'* Klnvierquarlelt Op. 47 ist 
eine Perle des Genres, die man sich bestrebte, in ihrer Rein- 
heit und Schöne hinzustvllen. Wie wir den Ensemblevortrag 
loben können, so dürfen wir auch rühmend der Solovorträge 
gedenken. Herr Oer Hing ist ein gewissenhafter Violinist, 
welcher jeder Nuance und Feinheit ihr Recht zu geben bemüht 
ist. Dass sein Ton, den wir sonst als voll und eindringlich 
kennen, diesmal weniger schön im Ganzen nusgnb, wollen wir 
gern auf lokale Umslände schieben. Herr Lange beherrscht 
die Technik des Pianoforte mit Geschmack und Umsicht und 
bringt aus den Schachten verwickelter Passagen und Figuren 
manchen unerwarteten Schatz zu Tage; er ist ein denkender 
Künstler, welchem seine ausgebildete Technik nur als Mittel 
zum Zwecke dient. Eine uns bisher unbekannte Sängerin, 
Frl. Walter, vertrat den vocalen Theit; sie sang die beiden 
einfachen Gaben, wie sie gedacht waren, voll Natürlichkeit und 
Anmuth. 

Die Winter-Abonnements-Concerlc des Hrn. Musikdirektors 
Ra decke sind beim Publikum mit Recht wollt accreditirt, da 
in ihnen die reichen Vocat- und Insfrumeidalkräfle zu durch- 
aus edlen und gediegenen Zwecken verwendet werden. Gleich 
das erste Concert bestätigte die früher gefasste gute Meinung. 
Es bot die grosse Fest-OuveHure op. 124 von Beethoven. 
Die feste sichere Leitung des Dirigenten wirkte sichtlich vor- 
theilhaft auf die Ausführung ein; dieselbe war nicht allein cor- 
roct, sondern voller Schwung und Feuer und in der Schattirung 
präcis und fein. Hr. Musikdiiector Radecke spielte Beethoven’* 
schwieriges Es-dur-Concert nicht blos mit Fertigkeit, sondern 
auch mit intelligentem Ausdruck und trefflicher Nüancirung. 
Bei den höchsten Slärkegraden reichte die physische Kraft 
nicht aus, den Saal auszufüllen, oder aus dem Ensemble indi- 
viduell hervorzutreten. Die Fragmente aus Mendelssohn's un- 
vollendetem Oratorium „Christus“ sind interessante Bruchstücke, 
deren Bekanntschaft wir zuerst Hrn. Musikdir Prof. Stern vor 
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* einigen Jahren tu danken hatten. Seiner Zeit war von ihnen 
ausführlich die Bede gewesen. Auf jenen Bericht verweisend, 
erkennen wir die im Ganzen gelungene Ausführung der Chöre 
an, welche Zeugniss von sorgfältigen Proben ablegten. Der 
Abend schloss genussvoll mit Schumann’» Sinfonie in B-dur. 
Eine ungetrübte, von keinem Weltschmerz bewegte Empfin- 
dung durchweht alle Sätze dieses schönen, viel zu selten ge- 
hörten Werks und selbst wo sich der Geist der Wehrmith gel- 
tend macht, wie im Andante, ist es eine edle resignirte Senti- 
mentalität, die sich mit den Forderungen an ein achtes Kunstwerk 
vereinigen lässt. Die Sinfonie verdient ihren Platz neben den 
Mendelssohn'schen Partituren dieses Genres und wurde demzu- 
folge auch mit lebhafter Theilnahmo aufgenomnien. d. R. 



| Feuilleton. 

i 



Felix Mendelssohn- Bartholdy, 



der am vierten Tage des Novembermonates im Jahre 1847 Chn- 
ron’s finsteren Nachen bestieg, um der Kunst und der süssen 
Gewohnheit irdischen Daseins für immer Valet zu sagen, wird 
dennoch im Reich der Töne und int Gedächtnis» alter ernsten 
Kunstfreunde unvergänglich fortleben. Während an dem ge- 
nannten Todestage in einer unserer Kirchen zum ersten Male 
sein zweites, und leider letztes Oratorium, ,,Der Elias 4 *, zur 
Aufführung kam, veiliess sein Geist die irdische Form, um in’» 
Reich der ewigen Frühlinge zu entschweben. War ihm auch 
von dem Genius der Musik jene titanische Schöpferkraft ver- 
sagt, welche neue Kunsfepoclien hernulbesehwöf I, so hat Fe- 
lix Mendelssohn dennoch durch diu Reinheit um! den Ernst 
sciees Strebens, wie durch die, von glanzendem Erfolge ge- 
krönte Energie seines Willens und Heisse-*, die ihm verliehe- 
nen vielseitigen und bedeutenden Fähigkeiten Ms zur Meister- 
schalt nuszubilden, in der Kunstgeschichte für alle Zeiten einen 
höchstehrenvollen Rang errungen, und gar wohl kann man mit 
Shakespeare von ihm sagen: ,.Er war ein Mann! nehmt alles 
nur in allem!“ Die Trauer um seinen Verlust, die vor \icr- 
zehn Jahren die ganze musikalische Welt mit jäher Gewalt 
traf, und namentlich alle die, welchen das Glück vergönnt war, 
dem vieltheuren grossen Künstler im Lehen persönlich näher 
zu stehen, längere Zeit hindurch aufs Innigste erfüll! e, ist 
nach und noch in wehmulhsv ollen Trost hmgeschriintzeri und 
einer schönen, poetischen Verklarung gewichen, und jene wür- 
dige künstlerische Gedächtnisfeier, welche der Stem’sthe Ge- 
sangverein seit seinem Bestehen den Manen Felix Mendels- 
sohn’s alljährlich in seinem Slerbetnonnt widmet, und welche 
diesmal am Todestag** selbst b<-gangen wurde, ist wohlgeeignef, 
jene tröstlichen Empfindungen zu befestigen. 

Mit einem Gelühl, mehr der Freude als der Betrübnis«, 
weilte unser Blick längere Zeit auf den uns wohlbekannten 
geislstrahlendeu Zügen des schünge formten Kopfes, die eine 
lorbeergeschmfkkle Marmor büsle zur Erscheinung brachte, 
welche am Orte des letzten Todtenopfers vor der Sängertri- 
büne aufgestellt war. 

Jugendlich, heiter und glücklich erscheint dieses Antlitz; 
ein Künstlererdenwalien durch Jammer und Noth, des Alters 
Mühsal, und das peinliche Gefühl des Sichüberiebthabens war 
dem, der es hinieden trug, durch ein wohl wollendes Geschick 
erspart. 

Gleich Mozart und Sonzto d’Urbtno schied er in der Blu- 
thezeit männlichen Alters von uns: — wen die Uns! erblichen 
lieben, dem senden sie im Frühlinge des Lebens den stillen 
Genius mit der verlöschenden Fackel, um ihn heimzuführen in 
das Reich der ewigen Harmonie der Sphären. 

Die musikalische Gedächtnisfeier des berühmten Privat- 
vocatinstitules begann diesmal mit einem, von Professor Stern, 
seinem Gründer und ausgezeichneten Leiter, sehr geschickt 
vierstimmig gesetzten (originaliter einstimmig) Liede Mendels- 
sohn^; das wie alle übrigen Chorvorträge formell und geistig 
ganz vortrefflich ausgeführt wurde. Selbst verständlich bestand 
das Programm ausschliesslich aus Compositionen des gefeierten 



Todten, und selbst das geist- und wirkungsreiche CoocerUtück 
für Pinnoforte von Franz Liszt hatte Motive von Mendelssohn 
(aus der Sommernachtsmusik) zur Basis. 

Hans von BDlow interpretirte sowohl diese Pi6$e t als 
ein Präludium nebst Fuge in E-motl mit jener, bei ihm selbst- 
verständlichen, die Aufgabe im tiefsten Kern erfassenden und 
nach allen Dimensionen erschöpfenden, vollendeten Meister- 
schaft. Es scheint irn weiten Reich der gesummten Klavier- 
literatur kein Werk mehr zu exisliren, das dieser grosse Her- 
meneutiker des Pianoforte nicht nach jedesmaliger Stylart io 
absoluter übjectivität »ufzulnssen und mit einer analysirendeo 
Klarheit zu reprnduciren verstünde. Au das Wunder, ein un- 
erschöpflich scheinendes Repertoire stets, ohne ein Notenblatt 
der Unterstützung, mit infaihbler Sicherheit im Kopf zu haben, 
die contrapunklisch coinbinirlesten, umfangreichsten Werke von 
Bach, Händel, Mozart, Beethoven, Mendelssohn etc. 
auswendig vorzutrngen, scheint man sich hier bei diesem 
Künstler bereits so gewöhnt zu hoben, dass es Sensation erre- 
gen würde, ihn einmal ausnahmsweise mit Noten vor dem 
Publikum erscheinen zu sehen. 

Dass Biilow’s eminenten Vorträgen auch bei dieser trauer- 
feierlich-ernsten Gelegenheit die äusserlichen Zeichen enthu- 
siastischer Anerkennung seitens der, für die Lokalitäten fast 
zu znhfrcichen Versammlung, nicht entgingen, dass Kenner und 
Kunstfreunde seine Leistungen mit gleich tiefer Befriedigung 
Aufnahmen, würden wir, als selbstverständlich, kaum erwäh- 
nen, wenn nicht der musikalische Referent der Pr. Sternzeilung 
die das Wort: ,, Suum cuique ! t( als Devise trägt, in Opposition 
damit getreten wäre. 

„ Suurn cuiqne !“ auch Hrn. Musikdirector Wuerst, dem 
Verfasser jenes Artikels über die Mendelssohnsfeier in der 
Slernzeilung, soll die Devise zu Gute kommen. Herr Wuerst 
meint den Vortrag der erwähnten Fuge von Mendelssohn durch 
II. v. Bülow als zu „modern 1 *, als „uiislalthalt 1 * etc. be- 
mängeln zu dürfen. Mehr aU wahrscheinlich hat fir. Wuerst 
die, unseres Wissens, noch niemals öfTenihch repruducirte 
Fuge, die zu den trefflichsten Klm lercompusilinneti des ver- 
klärten Meisters gehört, gar nicht gekannt. Ein flüchtiger 
Blick halte ihn belehren dürfen, dass diese Fuge mit einem 
Andante ospressivu beginnt, im alimäligen Verlaufe (nicht we- 
niger als drei Accelernndo’s und fortwährende Crescendo’» sind 
auf den Pag. 9 und 10 vorgeschriebe»), sich bis zum Allegro 
con fttoco steigert, dieser Klimax nuf seinem Zenhh in einen 
Chural münde!, an den sich endlich, gleichsam epdogisirend 
die Rückkehr zum Tempo primo (in Dur) knüpft. Nun das, 
denken wir, wäre denn doch von Seiten des Coinpomsten eine 
obren- und augenfällig „moderne“ Auflassung der Fuge nach 
Structur und Gehalt. Bülow hat mit einer unvergleichlichen 
Gew issonhulügkeit jede Nuance der Compositum Ins in die 
kleinste Emzelnheit reproducirl, ohne der architcctoniscbeii Tota- 
lität des Werkes den gering-ten Abbruch zu thun. 

Herr Wuerst, der Referent der Sternzeilung, ein noto- 
risch durchgebihleler Musiker, würde sicher derselben Ansicht 
sein, und seine Rüge in unbedingtes L"b transpomrt haben, 
wenn er die quaesl. Fuge während des Uütnw’schen Vortrages 
derselben vor Augen gehabt halle. Einem halb- und ddettan- 
tenhalt-rnusikalisclien Recensiouf abrikanle« gegenüber könnte 
man sich die Mühe dieser Entgegnung erspart haben; einem 
Manne von Sach- und Fnchkeuutniss glaubten wir sie aber 
nicht schuldig bleiben zu dürfen. Im Uebrigen: n Sine ira et studio 6 *. 



Nächst den Bülovv’schen Meister leist ungen interessirle als 
Solovortrag zumeist die bekannte und beliebte Coneertarie; 
„ Infelice ! gilt dal mio sguardo ii 1 welche Mendelssohn einst für 
die Leipziger Gewandhausconcerte, die durch ihn zu europäi- 
scher Berühmtheit gelangten, und den Part der Loreley aus 
dem Finale der gleichnamigen, unvollendeten Op<r, beides 
durch eine talentreiche Landsmännin Jenny Lind ’s, Fräulein 
Eneq uist- B i ond ini, und zwar vorzüglich interpretirte. Die 
jugendliche, goldgelockte Jomfru, die zugleich an die Lavinia 
des Tizian und an die blendenden Schneeflocken ihrer nordi- 
schen Heimalii erinnert, disponirt über eine umfangreiche, helle 
und weftauslragenda Soprans fi mm e, reine und feste lutouution, 
deutliche Aussprache des (it«k und deutschen) Textes, und 
verriet!) neben vollkommenem Verständnis der Aufgaben Feuer 
und beseelten Ausdruck des Vortrags. 

Die Reproductimi zweier Mendels-mhtrschen Lieder durch 
Frau Franziska Wuerst erschien uns dagegen ein wenig gar 
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zu blass und reservirt, obwohl dar Vortrag sonst eine feinfüh- 
lende, musikalisch gebildete, geschroack- und verslSndoissvoUe 
Sängerin verrietti, die immer interessiren muss. 

Obwohl dieser Artikel den künstlerischen Stoff des schönen 
Todtenopfers, das Julius Stern den Manen des edlen Meisters 
alljährlich darbringt, kaum annähernd erschöpft, so zwingt uns 
der beschränkte Baum dieser Zeitung dennoch, die Feder zu 
senken. 

Wir verliessen den Ort der würdigen Gedächtnisfeier, in- 
dem wir schliesslich noch einmal das lorbeerbekränzte Marinor- 
bild des Gefeierten in's Auge fassten, und Ludwig Uh la nd ’s 
Verse uns zu Sinne kamen aus dem tiefempfundenen Gedichte, 
das überschrieben ist: 

„Des Sängers Wiederkehr“ 
und also beginnt: 

Dort liegt der Sänger auf der Bahre, 

Dess bleicher Mund kein Lied beginnt; 

Es kränzen Daphne’s falbe Haare 
Die Stirne, die nichts mehr ersinnt. 

Fahr* wohl du theurer Meister! Jede Hand voll rollenden 
Erdenstaubes, die wir einst in dein Grab dir nachsandten, halle 
melodisch ! H. T r u h n. 



Nachrichten. 

Berlin. Adelioe Patti wird nächsten Sonnabend hier er- 
wartet, um bei der Merelli’schen Oper im K. Opernhaus im Laufe 
der nächsten Woche aufzutreten. 

— Se. Exe. der Hr. Minister Frhr. von Schleinitz hat dem 
Jähns’schen Gesangverein zur Fortsetzung seiner Uebungen den 
überaus schön klingenden Hauptsaal des Kgl. Haus-Ministeriums 
gestattet, nachdem diesem Institute zu seinen Versammlungen 
durch eine Reihe von Jahren der Kuppelsaal des Auswärtigen 
Ministeriums von Sr. Exc. gewährt worden war. Am 10. d. M. 
jeierte der Verein in dem neuen Locale seine 400. Versammlung 
in Gegenwart des Hrn. Ministers vor eioem eingeiadeoen Zuhörer- 
kreise mit Ausführung älterer uod neuerer Werke für Chor- und 
Solo-Gesang. 

— Am 14. d. fand in der vaterländischen Gesellschaft ein 
Concert unter der Leitung des Königlichen Concertmeisters 
Hrn. Leopold Ganz statt. Die Sängerin Sga. Riederi, welche 
die Schatten-Arie aus „Dinorah“ von Meyerbeer mit grosser 
Virtuosität und Vollendung der Coloratur sang, erregte den all- 
gemeinen Enthusiasmus. Am Schlüsse des Concerts sang 
Sga. Riederi noch ein Ave Maria von Bach und ein beliebtes Lied 
von Tauhert in deutscher Sprache. Hr. Woworsky sang meh- 
rere Lieder von Schubert und Gurscbmano mit bekannter Vir- 
tuosität und Hr. Bötticher trug den „Mönch“ von Meyerbeer 
mit dramatischem Ausdruck vor. Hr. Eduard Ganz spielte zwei 
Salonpiecen für Pianoforte von Wilhelm Ganz mit grossem Bei- 
fall, sodann wurde der Festmarsch von Spootinl und die Ouver- 
türe zu „Zampa“ von Herold von dem Orchester sehr brav exe* 
cutirt. Ein glänzendes Souper beschloss den genussreichen Abend. 

— Die der Bagge’schen Musikzeitung entlehnte Nachricht 
in der Voss’achen Zeitung, dass Wagner’s Oper „Tristan und 
Isolde'* am Wiener Hofoperniheater zurückgelegt sei, entbehrt 
jeder Begründung, im Gegentbeil steht die Aufführung nach der 
bald zu erwartenden Genesung Ander ’s in bestimmtester Aussicht. 

— Zur Feier der Rückkehr 1. I. M. M. des Königs und der 
Königin aus Breslau am 16. d., fand Abends 8| Uhr ein grosser 
Zapfenstreich und Abendmusik vor den Fenstern das Kgl. Pa- 
lais statt, an der aich alle Musik- und Tambourcorps der Ber- 
liner Garnison (an 600 Msnn) unter Direction des Musik • Dir. 
Wie p recht bethefligten. Der jetzigen Generation dürfte eine 
derartige Aufführung etwas Neues sein, da seit dem letzten 



Zapfenstreich, im Jahre 1839 zur Feier der Ankunft des ru Mi- 
schen Kaiaerpaars, hier kein solcher mehr statt gefunden batte. 

— Hr. Hans von Bülow, unser gefeierter Kgl. Hofpianiet, 
tritt am 25. d. M. eine längere Concerttour an. Er wird am 
3. Decbr. in Cassel, am 6. in Frankfurt a. M., am 10. In Leipzig, 
am 12. in Löwenberg (auf besondere Einladung Sr. K. H. des 
Fürsten von Hohenzoliern) sich hören lassen. 

— ln der zweiten Abonneraents-Sinfonie-Soiree des Herrn 
Musikdirectors Liehig am 25. d. wird Hr. Werekenthin daa 
grosse Pianoforteconcert von Henselt Vorfragen. Herr Wercken- 
thin ist ein überaus talentvoller Schüler des Hrn, v. Bülow, der 
seinem Lehrer volle Ehre macht. Auf seinen Eintritt io die 
Oeffentiichkeit werden die Kunstfreunde mit Ueberzeugung auf- 
merksam gemacht. 

— Die in Paris erscheinende Varl musicaU ** enthält Über 
die italienische Oper des hiesigen Victoria-Theaters folgende Pri- 
vat-Correspondenz; „Das Victoria-Theater, unter Direction des 
Hrn. Lorini, ist mit grossem Glanz durch „Wilhelm Teil** eröffnet 
worden, — Der Erfolg konnte für Oper uod Künstler nicht grös- 
ser sein. Der Baryton Merly und der Tenor Wachtel haben das 
Publikum entzückt. Der Bassist Nsnnl und die Sopranistin M Ile. 
Cordier hatten gleichen Erfolg. Dieses wunderschön ausgeführte 
Meisterwerk Rossini’* Ist ein Ereigniss für Berlin. Der neue Or- 
chester-Dirigent Sgr. Bosini hat mit seltenem Talent die Auffüh- 
rung geleitet. Das Glück des Victoria - Theaters ist für diese 
Saison gesichert und kann man nur Sgr. Lorini für das grosse 
Geschick, womit er seine Gesellschaft zusammensteilte, sehr lo- 
ben“. — Dies den hiesigen Lesern mittheilungsweise. 

— Die italienische Oper des Victoriatbeaters hat vorläufig 
ihre Vorstellungen eingestellt. 

Stettin. Alexander Dreyschock gab im Stadttheater zwei 
brillante Concerto, die seinem vollendeten und edlen Klavier- 
spiele, seiner gediegenen Interpretation des Classischen, wie dem 
herrlichen Vortrag der modernen Salonliteratur verdiente Triumphe 
brachten. 

Königsberg. Vom 1. bis 16. December italienisches Opero- 
Gastspiel unter Merelli'a Leitung: Schwestern Marchisio, Sgr. 
Montana ri etc. 

Düsseldorf. Neu: „Orpheus io der Hölle**, Was die 
Aufführung aniangt, so hatte die Direction (Dir. Beneberg) Alles 
aufgeboten, das Werk durch eine glänzende und geschmackvolle 
Ausstattung zu heben, demgemäss auch der Erfolg ein durch- 
schlagender. 

Darmstadt. Gast als Dinorah: Fri. Tipka vom Hoftheeter 

in Wiesbaden. 

— In zweiter Ahonnements-Abtheilung wurde „Faust“ von 
Gounod mit aufgehobenem Abonnement gegeben, war aber, un- 
geachtet er schon in voriger Saison lOmal rasch hintereinander bei 
immer vollem Hause aufgeführt ward, wieder zahlreich besucht 
und erhielt abermals lebhaften Beifall. Unser Gast, Frl. Carina 
aus Würzburg, eine junge Sängerin mit sehr schönen Stimmmit- 
teln, zeigte als Margarethe ein vielversprechendes Talent und er- 
hielt wohlverdienten Beifall. 

Schwerin. Neu: „Orpheus in der Unterwelt**. Die un- 
endliche Harmlosigkeit, mit weicher hier die griechische Mythe 
behandelt ist, ist eben so modern als originell. Der Dialog ist 
voller origineller Einfälle, und der Gegensatz des äussern Glan- 
zes zu der Innern Nichtigkeit der Handlung ausserordentlich 
komisch. Die musikalische Behandlung ist melodiös und geist- 
voll. Es schlägt in ihr der Puls moderner Lebenslust, der hier 
und da ganz sinnvoll der Situation angepasst ist. Der grosse 
Göttergalopp ist der Culminationspuokt: der Göüerzug rauscht 
mit bacchantischer Lust in seiner komischen Grösse an uns vor- 



Ober. Die Hauptrollen sind vortrefflich besetzt» vor Altem darob 
Frl. Me jo als Eurydlce, die Io Gessog und Spiel Vortreffliches 
leistet. Auch Herr Weidmann verrfith sie Orpheus grosses 
Taleat für Komik. Vorzüglich sind noch zu oeoneo: Hr. Peters 
als Jupiter, Hr. Schriebet als Pluto, Hr. HQbscb als Hans 
Styx, so wie auch die weniger hervorragenden Parthieen der 
Öffentlichen Meinung durch Frl. GoIItnaoo, die Diana durch 
Frl. Weyringer, der Cupido durch Frl. Pressburg und die 
Venus durch Frl. Gl le mann angemessen besetzt sind. Endlich 
Ist noch das sehr gelungene Pas de trois zu erwähnen. Herr 
Direktor Steiner hat die Oper mit Sorgfalt und gewohnter Um* 
siebt in Scene gesetzt. 

Frankfurt a. M. Die Concerte des Museums werden sm 
22. Nov., dem Cäcilien-Tage, wieder beginnen. Es sind deren 10 
für den Winter io Aussicht genommen und ist die DirecÜon der* 
selben wiederum dem Hrn. Musik-Director Ksr) Möller Übertra- 
gen worden. 

Bremen. „Das Glöckchen des Eremiten* 4 hat hier sehr 
gefallen. Hose, FrAul. Carl, Sylvain, Hr. Krön, Georgette, Frau 
Dessoir, Belamy, Hr. Dir. Behr, Thibaut, Hr. Henry, wurden 
mehrfach gerufen und gefielen sAmmtlich sehr. Hr. Capellmeister 
Hentschel hatte die Oper vortrefflich efnstudirt. 

Wien. Dem Professor am Wiener Conservatorium för Mu- 
sik und erster Director des Hofopernorcbesters Georg Helme 9 - 
berger wurde in Anerkennung seines vieljAhrigen verdienstlichen 
Wirkens als Künstler und Lehrer der Musik das goldene Ver- 
dienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Paris. Die Einnahme hei der neuiirhen ersten Aufführung 
der Gluck’schen „Alceste“ in der grossen Oper belief sich auf 
11,000 Fr. im Jahre 1777 brachte die „Aleesfe“ 2500 Livres, 
dagegen die „Iphigenie“ von Gluck, die weit mehr ansprach, 
4480 Livres. Als Gluck'e „Iphigenie in Aulis“ zuerst aufgeföhrt 
ward, war das Orchester zusammengesetzt aus 22 Violinen, 5 
BAssen des kleinen, 4 Bässen des grossen Chors, 6 Contrabässen, 
5 Quintgelgen, einer ersten Accompagnementsflöte, 4 Flöten und 
Oboen, 2 Jagdhörnern, 8 Fagotten, einer Trompete, einer Clari- 
nette, einem Pauken* und einem HandtrommeischlAger. ln die- 
sem sonderbar zusammengesetzten Orchester spielten die Geiger 
noch dazu Im Winter der Kälte wegen mit Handschuhen! — 
Gluck’s Oper: „Artaserse“, wurde 1771 zuerst in Mailand auf- 
geföhrt. 

— In dem dritten Concert populaire im Cirque Napoleon 
unter Direetion Pasdeloup's kamen zur Aufführung: Webers Ju- 
bel-Ouverture, Sinfonie in B*dur von Haydn, Bruchstöcke des 
Beethovetrschen Septuor, Ouvertüre zu Semiramis etc. Pasde* 
loup, dessen Eifer, den Kunstsinn im Volke zu fördern, allge- 
meine Anerkennung findet, wurde nach dem Concerte gerufen. 

— Die Oper „Jaguar ita“ von Halevy halte bei ihrer Wieder- 
aufführung im Thtatre Lyrique sich eines ausserordentlichen Bei- 
falls zu erfreuen. AuchAuber’s ..Circassi e rin“ entzückt wieder 
die Freunde iu der Opera comtque* Mlle. Monrose ist charmant; 
sie theilt mit Hrn. Mootaubry und Couderc die abendlichen 
Beifallsstürme. 

— in der Opera comique hat Roger in der „Sirene“ gesun- 
gen und natürlich gefallen, da die Rolle für ihn ursprünglich be- 
rechnet war. Als die Oper im Jahre 1852 zur Aufführung kam, 
sang In ihr ein gewisser Bon Io, der keine Bruststimme, sondern 
Bauchatimme hatte, in der That auch mehr Bauchredner als 
SAnger war. Man lachte viel damals, aber die Oper hatte darun- 
ter zu leiden. — Die beiden amerikanischen Künstler Poznanski 
werden am 21. Nov. im Beethovensaale ein Concert geben. Der 
Eine der Brüder ist ein Schüler von Vieuxtemps, der Andere von 



Woiff. Neeb dem Concert werden die Brüder eine Kunstreise 
durch Frankreich antreten. 

* Die erste Orchesterprobe von Bruchstücken der Oper 
„Tristan und Isolde** von Wagner hat am 26. October »tätige- 
fundeo. Man spielte die Ouvertüre, den zweiten Act, und das 
dritte Floate; unter dem grossen» sehr aufmerksamen Zuhörer 
kreis befand eich die Fürstin Metternich. 

— Im TMdtre Italien wurde „Don Pasquale“ mit Mile. Bai tu, 
Beiart, delle Sedle und Zucchini aufgeföhrt; ausserdem 
gab man die „Martha“ zum Debüt der Mad. Volpini. Mit ihr 
saug die Alb on i die Nancy, Mario den Lyonei und delle Sedi« 
den Plumketl. 



— Dia SAngerio Mile. Frezzolini ist hier eiogetroffen und 
wird Im Saale Herz Concerte geben. Mad. Borghi-Mamo ist 
nach Turin engagirt. 

London, ln der nächsten Saison im Majestäts-Theater wird 
ausser der Tletjens Mad. Gaietti Auftreten, Sie wird von ita- 
lienischen Journalen als eine SAngerin aus der Schule der Pasta 
geschildert, und soll mit einer herrlichen Stimme bedeutendes 
dramatisches Talent verbinden. Im Conventgarden wird die Ba- 
ronin Vigier (Sophie Cruvelli) als Fidelio, Clara in „Ernani“, 
Abigail io „Nabucco“ auftreten. Director Srailt wird für das 
Drurylane-Theater vermutlich die englische Operntruppe von 
Py ne & Harrison engagiren. 

Liverpool. Jenny Lind hat hier in einem Concerte gesun- 
geo und gezeigt, dass wahre KunBt unvergänglich ist. Sie sang 
die grosse Arie aus dem „Freischütz“, mehrere schwedische 
Lieder und Knsemblestücke ; ihr Gatte, Herr Goldschmidt, 
spielte die Choral-Fantasie von Beethoven, und Sims Reeves, Be- 
ietti, Patt 1 etc. wirkten mit. 

Florenz. Mad. Borghi-Mamo, der Liebling unseres Pu- 
blikums, hat als Desdemona neuerdings Furore gemacht. Leider 
wird uns die Künstlerin bald verlassen, da sie für die nächste 
Saison nach Turin engagirt ist. 

Copenkagen. Die neue Oper, „Carl des II. Flucht“, von 
Ehrich Siboni*) bat allgemein gefallen und lobt man die fass- 
liche Und echöoe Melodie, begleitet von einer gesunden harmo- 
nischen Inslrumentirung. Das Libretto von Overskan ist ebenfalls 
recht glücklich und för den Componisten in musikalischer Bezie- 
hung dankbar gewesen. — Concertmeister Pauili ist för diese 
Saison als Capellmeister angestellt. Der Balletmeisler Bonnon- 
vilie hat das König!. Theater verlassen und ein Engagement auf 
3 Jahre in Stockholm angenommen. Seine letzte Arbeit war das 
grosse vieraktige Ballet „Valkyrien“, Musik vom Professor Hart- 
mans. Es hat, obgleich neue Decoralionen und grosse Scenerie 
vorhanden, keinen Beifall gefunden; es ist ihm sehr schmerzlich, 
dass sein Abschiedswerk, worin er, wie er sagt, alle seine Liebe 
zum Vaterland« niedergelegt, nicht mehr Anerkennung gefunden 
bat. Der Posten eines Balletmeisters ist noch nicht besetzt, mög- 
lich, dass er denselben noch von Stockholm aus dirigirrn kann 
und möchte!? 



New-York. Die hiesige Saison in der Acadentie of Music 
wurde mit Verdfs ,.Un Bollo in Ma$chera** eröffnet. Die Vorstel- 
lung war nicht eben glänzend; es sangen Miss Kellog, Miss Hin- 
cley, Mad. Strakosch, Brignoli und Mancusi. 

— Die „befischende“ Mad. Herrmann hat sieb als Clavier- 
Spielerin in einem Concerte hören lassen und fand Beifall. 



*) Er ist ein Sohn des verstorbenen Professor Siboni, der 
als SAnger zur Zeit der grossen italienischen Oper in Wien be- 
kannt war und späterhin als Gesangslehrer an der Oper in Co- 
penbagen lange Jahre mit vieler Ausdauer für die Gesangskunat 
wirkte. Erleb Sobini hat sich ln Leipzig und andern Städten 
Deutschlands ausgebildet f 
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Im Verlage der Unterzeichneten erschien : 

Preis-CenposttioH. 








von Preussen 



eomponirt von 




Kapellmeister in Mainz. 



Partitur, Orchesterstimmen, Arrangement für das Pianoforte zu 2 u, 4 Händen 



vom Componisten. 

Partitur 3 Th lr. 20 Sgr. Orchesterstimmen 4 Thlr. 

Für Pianoforte zu 2 Händen 20 Sgr., zu 4 Hunden 1 Thlr. 10 Sgr. 



Unter der Presse für Infanterie- und Cavällerie-Musik. 




(G. BOCK), Hor-Musikhändler I. I. M. M. des Königs und der Königin und Sr. K. lloh. des Prinzen 

Albrecht von Preussen in Berlin und Posen. 



Bei «/. «/. Taucher (Kaiserslautern) ist erschienen: 

Schiettercr, >1. II. fCapeiimeisteri, Practische Gssangschnte für 
Männerstimmen, op. '20. Mi Ngr. 

Geistliche und weltliche Mannerchöre zum Gebrauche für Lehrer- 
Conferenzen, Seminarien und Gesangvereine. Bearbeitet und 
herausgegeben von J. II Lützel. 20 Ngr. 



Die Pianofoite-Fabrik von Holling fr Spangenberg in Zeitz, 
welche schon in den Ausstellungen zu München, Golha, Magde- 
burg und jetzt wieder in Weimar Auszeichnungen und Medaillen 
erhielt, und über welche die illustrirte Zeitung vom S9 Juli 1856 
einen ausführlichen bericht enthielt, diese Fabrik bat seit ihrem 
nun 20jährigen Bestehen einen so grossartigen Aufschwung ge- 
nommen, dass jetzt über 150 Arbeiter in dem Fabrikgebäude be- 
schäftigt werden. — Hatte ich hin und wieder Gelegenheit, bei 
den tafelförmigen Pianofortes und den Pianinos die Fortschritte 
dieser Fabrik kennen zu lernen, so ward ich wahrhaft überrascht, 
als ich bei einem Besuche dieser Fabrik so vorzügliche Instru- 
mente daselbst fand, dass cs mir zu besonderer Befriedigung ge- 
reicht, Folgendes hierdurch öffentlich der Wahrheit gemäss aus- 
zusprechen: Jeder einzelne zu den Instrumenten erforderliche 
Theil wird hier in gleicher Vollkommenheit gefertigt, wie ihn die 
berühmtesten Fabriken für die Instrumentenmacher liefern. Das 
Aeussere der Instrumente ist höchst geschmackvoll und mit der 
grössten Sorgfalt wird unter Berücksichtigung der neuesten Ver- 
besserungen das Innere ausgeführt. — Vermittelst der eisernen 
Spreizen der Meialiplatten des eisernen Stimmstocks ist die Stim- 



mung eine dauerhafte und feste. Die Pianofortes und Pianinos 
lassen an Schönheit, Zartheit, Elastizität, an Gieichmässigkeit und 
Fülle des Tones, sei es in der Höhe, in Tiefe, sowie an Nachhal- 
tigkeit des Klanges nichts zu wünschen übrig. — Durch den vor- 
züglichen Mechanismus ist der Anschlag und die Spielart höchst 
angenehm und sicher. Jeder Ton in den verschiedenen Registern 
und in allen Öetavcn, bei schnellen oder langsamen Passagen 
mit Bindungen oder ötaccato, spricht leicht an. Der Spieler ist 
daher im Stande, von dem leisesten piano bis zum stärksten fort * 
jede Nunricirung und die verschiedensten Effecte klar und deut- 
lich hervorzubringen, zumal die Dämpfung überaus präcis ist. — 
Für diese guten, preiswürdigen Instrumente wird zugleich eiue 
dreijährige Garantie geleistet. 

Sooriieben bei Wcissenfels, den 1. September 1861. 

II. Weber, 
Pfarrer. 



Donnerstag den 28 November, Abends 7 Uhr, im Saale der 
Sing-Academie: Concert-Auffuhrung der vollständigen Musik zu 
Shakespeares ,, Murin mit dem verbindenden Gedichte von 

F, Eggers, unter gefälliger Mitwirkung des Kgl. Hofschauspielers 
Herrn Berndal, des Stern’scben Gesangvereins, sowie der König* 
liehen Capelle. 

Nummerirte Sitzplätze, ä 1 Thaler, in der Hofmusikhandlung 
des Herrn G. Bock, Französische Strasse 33e. 

W. TAUBKHT. 
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Cornelius Gurlitt. Sonate pour Je Piano, Op. 16. Ham- 
burg, bei A. Cranz. Pr. i Thlr. 10 Sgr. 

Wir sind dem Componislen im Orchestersatze unlängst 
zum ersten Male begegnet: als Klavierschriflsleller begtüs- 
sen wir in ihm einen allen Bekannten. Wir gedenken 
einiger ganz löblicher Sonaten ffir Klavier mit Geige und 
dito mit Violoncell, an denen wir mir einen Mendelssoh- 
nianismus auszuselzen hatten, der mitunter so stark war, 
dass er an Herrn Richter in Leipzig erinnerte. Herr Gur- 
litt scheint sich von diesen Jugendeinflüssen emaucipirt zu 
haben, wie die vorliegende Sonate bescheinigt, die hier und 
da schon mehr nach Robert Schumann schmeckt. Doch 
betrifTt diese letzte Bemerkung mehr nur Einzelheiten in 
den beiden Mittelsätzen. Hiervon abgesehen, gebührt dein 
offenbaren Streben nach Selbständigkeit des Styls alle An- 
erkennung. Dabei Klarheit und Fluss. Wenn nur die Mo- 
tive etwas mehr Bedeutung an sich hätten! Einen Theil der 
Mühe, welcher auf die traditionelle Durcharbeitung des 
Ganzen verwendet wird, auf die Bildung der Themen selbst 
appticirt, und Alles wird sich besser lohnen! Merkwürdig, 
dass Beethovens Beispiel hierin so wenig die gebührende 
Nachachtung findet. Es ist ja bekannt, wie lange, wie 
unendlich kritisch er an seinen Grundinspirationen, seinen 
Themen modelte und feilte, durch wie viele Stadien des 
historischen „rneilleur“ diese zu laufen hatten, bevor sie jene 
Gestalt annahmen, in der wir sie heute in Ohr und Herz 
eingemeisselt tragen. „Gehet hin und thut desgleichen 11 . 
So hätten wir z. B. an Herrn Gurliiis Stelle alle möglichen 
Anstrengungen versucht, den ersten Tact des ersten Salzes 
beiseite zu schaffen. Warum? Weil jeder gebildete Musi* 
ker ihn für ein Gitat aus dem Scherzo von Beethovens 



Op. 106 halten wird. Noch dazu ist die fallende Terz 
h— gis völlig unnütz, da der Componist sie im Späteren 
immer durch die Quinte und Sexte ersetzt. Sonst — ist der 
erste Salz ein hübsches, abgerundetes Musikstück, das nur 
durch unterschiedliche jener „Feld- und Wiesen“-Beg!ei- 
tungsfiguren verunziert wird (vgl. z. B. Seite 4 und 6) die 
in seinen reifen Werken bei Beethoven niemals mehr an 
zutreffen sind. Der zweite Salz — melancholische Varia- 
tionen aus Cis-molt — und der dritte, ein versöhnendes 
Menuett (Des-dur) versteigert sich mehr in das Gebiet der 
Romantik — einer „zahmen* 4 — zeichnen sich aber durch 
gefällige Anmuth aus und laden zum Einzelvortrage ein, 
wir meinen, vom ersten und letzten Salz getrennt. Dieser 
ist zwar reich an Bewegung und Wechsel in derselben, 
klingt ganz gut und spielt sich angenehm, enthält aber gar 
zu viel „Dagewesenes**, ohne dass sich bestimmte Remi* 
niscenzen nachweisen Hessen. Im Allgemeinen haben wir 
auch an dieser Sonate eine sehr achtbare Arbeit eines sehr 
achtbaren Musikers. Aber wozu solche viersä tzige Sonaten 
schreiben, wenn nicht etwas positiv Neues gebracht wird? 
Wir sind reich genug in der Sonateuliteratur. So lange 
sich freilich für den undankbaren (ungangbaren) Artikel 
noch Verleger finden, ist allerdings nichts einzuwenden! 

E. llaberbier: Etudes-Poesies, 24 Pieces caracterisliques, 
Op. 53. Haibburg, A. Cranz. UL Cahiers. 

E. llaberbier: Scherzo capriccioso Op. 50. Ebenda- 
selbst. 

E. llaberbier : Salta re lia. Op. 54. Ebendaselbst. 

Mit geringer Neugier sind wir an die Durchsicht der 
Haberbier*5che2i Klavierwerke gegangen» aber mit steigen- 
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der Theilnahme und endlich mit uneingeschränkter Befrie- 
digung haben wir dieselben kennen, was liier so viel heisst 
als schätzen, gelernt. Seit geraumer Zeit ist uns in der 
sogenannten Saionmusik keine Novität begegnet, die den Stem- 
pel eines so acht distinguirten Talentes, eines so acht 
künstlerischen Fleisses trüge. Das Genre, welches Herr 
Habei hier cultivirt, ist kein „grosses“; eine solche Vollen- 
dung aber, wie sie dieser Componist seinen lyrischen Stük- 
ken zu verleihen gewusst hat, ist in jedem Genre ebenso 
schwer zu erreichen, als sie selten erlangt wird. Die 
vorliegenden 24 Etüden insbesondere reihen sich dem Bes- 
ten, ja dem tuser wählt Besten an, was zwei K laviere© m- 
ponisten Vom löblichsten Rufe, was Adolph Heimelt einer - 
seil» imd ifephen Heller andrerseits ki dieser (SktBng 
producitt haben. 

Es wäre zu weit gegangen, Herrn Ilaberhier als ein 
Oiiginalgenie, als einen „Messias"' (es existiren deren ja so 
viele!) der Salonmusik zu proclamiren; vielmehr ist derselbe 
ein Eklectiker im guten YVorlsinne, und die eben erwähnten 
Celebritäten der Klavierliteratur waren vielleicht gerade als 
die Muster zu bezeichnen, denen sich Herr Haberbier in 
seinen Arbeiten angeschlossen hat, mit denen er eine ge- 
wisse musikalische Verwandtschaft offenbart. Nur sei 
hierbei gleich bemerkt, dass Herr H., was die Ansprüche 
an Technik betrifft, weit humaner als Henselt schreibt, 
hingegen in melodischer Erfindung sowohl als in sorgfäl- 
tiger Feile Stephen Heller, namentlich in dessen letzten 
Erzeugnissen, um ein Bedeutendes überragt. Wir stehen 
nicht an, den Klaviersalz des Herrn Habeibier als einen 
ganz meister- und musterhaften zu bezeichnen und ihn 
nächst dem Franz Liszl’s und in vieler Hinsicht auch 
Joachim RafPs als ein für Kla\iercomponisten des ein- 
gehendsten Studiums würdiges Vorbild zu empfehlen. 
Ueberali finden wir die gründlichste Kenntniss der Klang- 
fähigkeiten des Instrumentes, wie sie nur ein dasselbe be- 
herrschender, in alle seine eigenthümlichen Geheimnisse 
eingeweihter Virtuos von Geist, inne zu haben vermag, — 
vereint mit der sinnreichsten Fähigkeit, die dem Klavier 
durch seine grössten Meister neuerer Zeit zugeführten Er- 
rungenschaften wiederum zu neuen, interessanten Combina- 
lionen zu verwertheu. Von dieser Fälligkeit legt auch jede 
der 24 Ftuden ein glänzend sprechendes Zeugniss ab, und 
nicht ohne aufrichtige Bewunderung wird der Sachverstän- 
dige die Hefte aus der Hand legen, mit dem Referenten 
ausrufend; „Das Talent ist der Fleiss". So leicht, zierlich und 
natürlich die Slücke erscheinen, der competente Beurtheiler 
wird, und zum Theil gerade aus diesem Resultate den Auf- 
wand von Mühe und Sorgfalt ermessen können, welcher 
zu ihrer Hervorbringung erforderlich war. Herr Haberbier 
hat sicherlich sehr lange daran gearbeitet: er hat eben so 
lange gesucht, bis er fand, was nicht gesucht war, und 
dabei doch nicht gewöhnlich. Die Kaste der Sanatenfa- 
brikanten nach klassischem Rezept wird vielleicht mit einer 
vornehmen Geringschätzung auf diese „Bagatellen“ her- 
absehen: das hindert nicht, dass z. B. ein gutes Feuilleton 
grösseren Werth beanspruchen darf, als ein schlechtes 
Epos. Uebrigens handhabt Herr Haberbier auch breitere 
Formen, wie das Scherzo Op. 50 zeigt, mit gleicher Ge- 
wandtheit und Eleganz. Kann dieses ebengenannte Stück 
auch an innerem Gehalt mit den Chopin’schen Scherzi 
nicht concurriren. steht es an Originalität hinter dem RafT- 
schen Scherzo Op. 74 zurück, so erhebt es sein anmuthi- 
ger Charakter, seine glatte und saubere "Factur und die 
wirkungsvolle, praktische Satzweise über viele andere der- 
artige moderne Producle. Auch der Saftarella, Op. 54, 
lassen sicli dieselben hervorragenden Qualitäten nach- 
rühmen. Nach den allzubeliebt gewordenen Saltarel- 
len von Döhler und Heller wird dieses Stück dem Spieler 
und Lehrer eine recht willkommene Erfrischung bieten. 



allerdings am Platze sein mögen. 



Es ist eine treffliche Studie für das gebundene Spiel und 
durch die Neuheit seiner Passagen von fesselnder Unter- 
haltung. Zieht man übrigens die zahlreichen, immer aus- 
gedruckten Wiederholungen ab, so ist die Saltarelle freilich 
mehr unter jene Nippsachen zu rechnen, in denen geradezu 
Vollendetes zu leisten als Herrn Hsberbier’s Spezialität be- 
zeichnet werden muss. Deshalb wollen wir auf seine 
Etudes poesies zurückkommen und bei diesen noch einen 
Augepulick verweilen, Der Gesammititel derselben wird 
Niemandem, der ihre Bekanntschaft gemacht hat, als ein 
anmnssungs voller erscheinen. Wir haben schon von der 
frischen, melodischen Erfindung gestochen, die sie aus- 
zeicbnel: ist deren WobJgefölli^eit df nl Ätfereirten mich 
mellt überall ganz sympathisch, so mag er ihr -doch eben- 
sowenig poetischen Duft als charakteristischen Ausdruck 
absprechen. Für letzteren sind die gegebenen einzelnen 
Ueberschriften ganz passend gewählt: man findet unter 
denselben keine jener abscheulichen Bonbon-Devisen, welche 
für den schalen Zucker der musikalischen Modeconditoreu 

Dem Herrn Verleger, 
da er nun doch einmal der Unart des Dilettantenvölkchens 
Rechnung trägt, französische Ueberschriften auch da, wo 
im Deutschen ein ganz entsprechender und geschmackvoller 
Ausdruck zu finden wäre, vorzuziehen, möchten wir jedoch 
den guten Rath erlheilen, sich einen Correktor anzuschaf- 
fen, welcher der Rechtschreibungselemente in der franzö- 
sischen Sprache etwas mächtiger ist, als derjenige, dem 
er die Revision der „Etudes-poesies“ onvertraut hat. Dies 
ist alier auch die einzige Ausstellung, die wir dem Aeusse- 
reu der Publikation zu machen hüllen, welches im Uebri- 
gen ein ganz besonderes Lob verdient. Was sich nament- 
lich als erfreulich darin hervorzuheben darbietet, ist die 
Ins in das kleinste Detail sich erstreckende Sorgfalt in der 
Nüancirung, Phrasirung und Appükattirbezeichnuug: das ist 
mm allerdings ein Verdienst des Autors, aber eine so klare 
Veranschaulichung seiner Intentionen, als derselbe hier ge- 
funden, darf der Nachahmung empfohlen werden. , 

Die Form fast särnrnilicher Stücke ist die des Liedes, 
theils des strophischen, t Heils des aus einem Hauptsatze 
bestehenden, welcher sich nach einem sog. Alternativo 
wiederholt und bisweilen eine kurze Coda anknüpft. Der 
Aufbau der Melodieen ist somit ein höchst einfacher; den- 
noch wird reiche Abwechselung gewährt. Wir heben aus 
dem er*! et) Hefte al> besonders wertbvoll hervor No. 1. 
Prelude No. 4 Mauvaise humeur, No. ö L'heure gui sen - 
vole und No. 8 den recht schönen und eigenthümlichen 
( hant du barde. Fast jedes dieser Slücke verbindet übri- 
gens das Nützliche mit dem Angenehmen. In jedem erhält 
der lernbegierige Schüler Gelegenheit zu einer heilsamen 
Fingergymuastik, die elastisch kräftigt ohne bis zur Ermü- 
dung abzuspannen, ln diesem Betracht machen wir auch 
auf No. 5 Serenade linkische linke Hände aufmerksam. 
Aus dem zweiten Hefte signalisiren wir zuvörderst das an- 
mulhige Scherzino (No. 10), die beiden Impromptu* s (No. 
13 und 14) und die überaus reizvolle „ Chanson Sans pa~ 
role3 t! No. 15. Die Toccata hat auch ihre gute Seite, ist 
uns aber ein wenig zu slark Charles Mayerisch , womit 
übrigens nichts Kränkendes gegen diesen in seiner Art ganz 
verdienstvollen Klaviercomponisten gesagt sein soll. Eines 
besonderen Vorzugs dieser Elude$~poe$ie$ vor anderen Stu- 
dien sei an dieser Stelle ferner gedacht: die sorgfältige, 

saubere Ausarbeitung der Mittelst immen und der Bässe, 
welchen auch bei schlichterer Begleitung eine besondere 
rhythmische Würze erlheilt wird. 

Das drille Heft reiht sich den vorhergehenden wür- 
dig an, übertrifft sie vielleicht noch an Interesse. Mit 
Ausnahme der etwas flachen „ Romance ( * (No. 17) und des 
ziemlich magern „Capriccieito,, (No. 21) haben sämmt- 
liche Nummern unsern Beifall. Ein sehr schönes Lied ist 







„la filmte eploree'% trefflich sind die zwei Studien für das 
aus dem I nein an der greifen beider Hände gebildete Tremolo 
und die nächstfolgende für Doppelgriffe, sehr liebenswür- 
dig das Etude^Impromptu , das sich Hommage ä Chopin 
taufen liesse, weil es m\ würdigeres abgeben würde, als 
manch anderes so betiteltes Stück. No. 23 „AngoUsee“ 
mit seiner syncopirien Begleitung ist recht originell erfun- 
den, und eignet sich vorzüglich zu dem Scherz, berühmte 
„Blattspieler“ auf's Glatteis zu führen. Wir wellen, dass 
unter Zehnen kaum Einer im ersten Augenblick sich frei 
von Verblüffung erhalten wird. Das Sch lussst fick „Herbst- 
nacht“ ein melancholisches, rauh-trübes Gedicht zeigt den 
Gomponisten und sein musikalisches Können noch einmal 
im besten Lichte. 

Wenn wir dem Leser etwas zu weitläufig geworden 
sein sollten, so ist unsere Rechtfertigung die, dass Herr 
Ha her hier in der Klavierliteratur der Gegenwart noch 
nicht die ihm zukommende Stelle einnimmt. Es ist im In- 
teresse eines guten Geschmackes sowohl, wie der Förde- 
rung eines den Ansprüchen der Zeit entsprechenden Kla- 
vierspiels zu wünschen, dass seine prnctischen werthvollen 
Arbeiten die der seichten oder bereits „ausgeschriebenen“ 
Salon - Gomponisten verdrängen und ersetzen mögen. 
Desshalb ersuchen wir specielt die Herren Klavierlehrer 
von unserer Empfehlung Notiz zu nehmen: sie sind die 
natürlichen Vermittler zwischen Künstler und Publikum. 
So lange sie ihre Pflichten nicht erfüllen, indem sie ihren 
Beruf durch eine plan- und sinnvolle Geschtnackserzichung 
ihrer Schüler zu adeln suchen, sind alle Klagen und Vor- 
würfe gegen die Herren Verleger — als „Geschmacks- 
verderber'' — ungeziemend und als ungegründet nbzuwei- 
sen. Die Salonmusik ist ein Bedürfnis, und hat als sol- 
ches ihre Berechfigung: es handelt sich nur darum, auch 
in ihr das Löblichere zu fördern und hierdurch das Ver- 
werfliche unschädlich zu machen. 

Hans von Bühw, 



Berlin. 

Revue, 

Der Schwerpunkt der musikalischen Aufführungen der ab- 
gelaufenen Woche füllt diesmal in quantitativer und qualitati- 
ver Beziehung auf das König!. Opernhaus. Dort gab die 
deutsche Oper den „Wasserträger“, „Don Juan“, „Regiments- 
tochter“ und „Nurmahnl“, die italienische Operuge^ellschaft 
des Hrn. Merelli: „Otello“, eine „Miscellanea“ und als Novi- 
tät den „Öallo in Mnschera“ von Verdi. In der Oper des 
Friedrich-Wilhehnstädtischen Theaters wechselte Offenbach's 
unverwüstlicher „Orpheus“ mit Maillarfs frischem „Glöck- 
chen des Eremiten“ ab. Concerte von Bedeutung hat die 
Woche nicht aufzuweisen. Diesen Ausfall deckt die nächste 
Woche mehr als ausreichend, da bereits för jeden Abend der- 
selben Soireen nngekündigt sind. 

Unter den deutschen Öpernvorstellungen nimmt die des 
„Don Juan“ den hervorragendsten Platz ein. Nachdem in letz- 
ter Zeit das Tonwerk bereits einige Male angezeigt war, und 
seiner Aufführung sich vielfache Hindernisse in den Weg stell- 
ten, konnte diesmal die Oper des patriarchalischen Meisters 
unbehindert die Böhne überschreiten. Wir können allerdings 
nicht behaupten, dass die Aufführung in dem Königl. Opern- 
hause ganz tadellos ist, indessen erkennen wir mit Freuden 
an, dass unsere einheimischen Künstler stets bemüht sind, dem 
classischen Repertoir die ihm innewohnende Würde und Weihe 



zu erhallen, welch Bestreben in jetziger Zeit der Beifallsucht nicht 
genug anerkannt werden kann. Die Leistung der Frau Köster 
als Donna Anna bietet der grosser tigert Momente zu viele, als 
dass wir sie nochmals alle hier aufzählen sollten; es genüge 
daher, den Tolaleindruck ihrer Darstellung als einen unver- 
gesslichen hiozustellen, und der Künstlerin die Ehrfurcht und 
Hochachtung noch einmal zu bezeigen, welche wir ihr stets in 
diesen Blättern zu Theil werden licssen. Wenn einzelne Töne 
uns nicht behagen wollten, so kann dadurch die Gesaramtlei- 
stung keineswegs getrübt werden, und schon in dem ersten 
Duett liess die Sängerin die ganze Gewalt ihres dramatischen 
Ausdrucks ahnen, in der D-dur-Arie aber liess sie sie füh- 
len. Mehrmaliger Hervorruf erklärt sich aus der musika- 
lisch, wie dramatisch gleich grossartigen Darstellung. — 
Frau Harriers-Wippern entfaltete, wie bei früheren Auf- 
führungen, auch jetzt wieder eine Grazie und Amnuth, welche 
die Rolle der Zerline aufs Wirksamste unterstützt. Die Stimme 
der Sängerin klang gleichinässig voll, und von besonderer 
Sauberkeit waren die kleinen Verzierungen, mit welchen theils 
originnliler, theils durch fremde Hand die Parthie ausgestattet 
ist. Frau Boetticher ist der Elvira nicht mehr durchweg 
gewachsen; in den Ensemblesätzen durfte ihr Organ noch als 
ausreichend erachtet werden, in den Arien aber und den grös- 
seren Solosätzen hallen wir die in vieler Beziehung schätzens- 
werte Sängerin nicht immer fähig, den Meister genügend zu 
interpretiren. Von dem Herrenpersonale waren für unser Pu- 
blikum neu; Fr icke (Comthur) und Hr. Fischer fMasetto). 
Hr, Frieke kann den frühem V ertreter der Rolle zwar noch 
nicht vollständig vergessen machen, immerhin ist seine Leistung 
eine treffliche zu nennen; Hr. Fischer darf auf ein gleiches 
Lob keinen Anspruch machen, ehe es ihm nicht gelingen wird, 
seinen weichen und klangföhigen Tönen einen wirklichen 
Klang von conslnnter Farbe eigen zu machen. Die übrige 
Besetzung der Rollen ist unser» Lesern auf das Vorteilhaf- 
teste bekannt. Hr, Kapellmeister Taubert leitete die Auf- 
führung mit der ihm in classischen Opern eigenen Umsicht, 
welche sich der gesainmten Kapelle mittheilte. 

Die Settimana italiana begann mit der Reprise von Ros- 
sinis Meisterwerk „Othello“, welcher bei der Vorlrefftichkeit 
der Darstellung wiederum äusserst günstig aufgenommen wurde. 
— Vor fast ausverkauftem Hause gab Sgra. Tre belli ihre 
ßenefiz-Misccttanea am 21. d. und erhielt durch das überra- 
schende pecuniüre Resultat einen unanfechtbaren Beweis, dass 
sie der gefeierte Liebling des Publikums sei. Donnernder Ap- 
plaus wechselte mit reichen Blumenspenden ab, mit allzu rei- 
cnen, da man doch auch in den Ergüssen wohlverdienter Hul- 
digung Grenzen ziehen muss, in einem Königl Hause, vor den 
Allerhöchsten Herrschaften insbesondere. — Das Programm 
des sonst genussreichen Abends ist bekannt und an 
zerstreuten Orten besprochen, mit Ausnahme einer Arie aus 
Rossini’s „Mahomel“ (Sgr. A g n es i) und eines reizenden Duetts 
aus der Gazza ladra, welches die Damen Bruneüi und T re- 
belt i mit Grazie und feinstem künstlerischen Schliff vorlrugen. 
Die Centralsonne des Abends aber war natürlich Sgra. Tre- 
belli. Die Künstlerin ist so oft besprochen und mit Recht be- 
wundert worden, dass wir fast fürchten, uns in Wieder- 
holungen zu ergehen, wenn wir der grossen Arsace-Scene aus 
„Semiramide“ , dem reizenden Mpyerbeer’schen Pageorondo, 
dem Trink liede aus „Lucrezia“ detaillirende Erläuterungen zu ge- 
ben. Glane, Schwung und Formenvollendung wohnen im 
höchste» Grade in jedem Toogebilde, wie sie es hinstellt; die 
Coloraluren und Passagen, welche sie mit seltener Vollendung 
giebt, bei anderen bedeutenden Sängerinnen die Hauptsache, 
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die mit altem Eifer erstrebt und möglichst eclnlnnt io den 
Vordergrund gestellt wird» erscheinen bei ihr als graziöses ne- 
bensächliches Beiwerk, bei dem das Ohr zwar mit Entzücken 
verweilt, welches jedoch nicht von dem Hauptkern der Vor- 
träge abzieht. Frl. Trebelli ist in ihrer künstlerischen Indivi- 
dualität vollendet. Was sie singt, singt sie in der denkbar 
schönsten Form und was ihr die Natur in verschwenderischer 
Fülle im Keime erthcilt hat, das hat sie durch Fleiss und Liebe 
zur Kunst zur höchsten Ausbildung gebracht. Wenn die ra- 
tionelle vor der Gefühlsscite in ihrem Wesen den Vorrang be* 
hauptet, wer möchte ob dessen die sonst vollkommene Künst- 
lerin persönlich verantwortlich machen?! 

Für Vorführung von Verdi ’s „Ballo in Maschera“ sind 
wir der Königl. General-Intendantur zu Dank verpflichtet, um 
so mehr, als sie mit diesem Versuche ihre eigene Repertoire- 
Oper „Der Maskenball** von Auber in Frage stellte. Denn 
Verdi’s Werk ist bekanntlich eine fast wörtliche Uebertrogung 
des Scribe’sehen Textes in’s Italienische mit Translocntion der 
Handlung, welche selbst an fürstlichen Höfen Anspruch auf 
Toleranz beanspruchen darf, die bekanntlich Auber’s Werke 
nicht allenthalben zu Ttieil wurde. Nun denn, auch die Verdi’- 
sche Partitur hat die AubePsche aus dem Felde geschlagen 
bei einem Kampfe, der insofern zweifelhaft war, als der fran- 
zösische Componist bekanntlich eine unerschöpfliche Fülle von 
Feinheiten und graciösen Pointen, von leichten frischen Melo- 
dieen und schönen Harmonieen und eine Instrumentation ent- 
wickelt hatte, wie sie bei einem Cunversatjonswerke muster- 
haft gewesen wäre. Verdi siegte jedoch durch den durchgängig 
charakteristischeren Ausdruck, mit dem er die conformen Sce- 
nen umgab, und durch die weit dramatischere Auffassung, 
welche er entwickelt hat. „Der Maskenball'* mit seinen leich- 
ten sorglosen Tänzen wird zur Nebensache, da Alles auf die 
tragische Cnlastruphe hinaus zugespitzt ist, die denn auch 
etwas zu sehr ausführlich musikalisch illustrirt wird. Was der 
Oper ferner das Wort spricht, ist, dass sie sich an schönen 
fasslichen Melodieen mit der AubcPsehen wohl messen kann, 
dass die Harmonik stellenweise überraschend interessant, und 
die Inslrumentirung meist in bei diesem Meister seltener 
Weise discret ist. Nur so ist es erklärlich, dass Extrava- 
ganzen von Geschmack und musikalischer Bildung, wie der 
Lnchchor des dritten Aktes frnan giebl hier die dreiaktige 
Oper in fünf Aufzügen) uns so unangenehm frnppiren konnten, 
während sie in jeder anderen Partitur desselben Meisters viel- 
leicht unerwähnt mit anderen Ausschreitungen hätten durchgehen 
können. Um uns kurz zu fassen, bezeichnen wir Verdfs 

„Maskenball** als das bedeutendste der hier aufgeführten neuern 
Werke desselben Meisters, der auf allen Reperloiren Heimafhs- 
recht erlangen wird, wo keine tendenziösen Rücksichten vor- 
walten. Es ist sehr bezeichnend und von Wichtigkeit, dass 
diese Oper in dem rigorosen Berlin mit solchem Beifall aufge- 
nommen wurde, dass die anfängliche Opposition schweigen 
musste; in solcher Weise war dies weder bei „Trovatore, 
Rigoletto, noch Traviata** der Fall. Die Ausstattung wer eine 
prächtige, die Ausführung nicht ganz mangellos, da Sga. Bru* 
netli (der Page Oscar) unpässlich, der Chor noch nicht ganz 
eingeschult war und die Ensembles nicht durchweg von Con- 
sistenz waren. Aber die Coryphäen strahlten in ihrem schön- 
sten Glanze, obenan Hr. Pancani als Riccardo, welcher mi 
schöner Mässigung, grossem Geschmack und feiner Nüau- 
cirung sang und seine Rolle entsprechend spielte. Die Bar- 
carole in As-moll im zweiten Akte sang er mit zündendem 
Feuer, welches reiche BeifalUbczeugungen hervorrief. Ebenso 
efTectuirte er in der Cavatine zu Anfaog des fünften Aktes, 



in welcher er das eingestrichene 6 im einschmeichelnd sie« 
Tone hören Hess. Ihm zur Seite stand Sga, Carlotta Mar* 
chisio, welche für die Amalie eine ausgezeichnet* Begabung 
mitbringt. Ihre wohllautende, biegsame und starke Sopran- 
stimme, die sie mit feinem Geschmack behandelt und ihr vor- 
zügliches Darstellungstalent wirkten zusammen, um bedeutende 
Wirkungen hervorzurufen. Die grosse Scene des dritten Akts 
war in dieser Hinsicht von mächtigem EfFecte, die Episode in 
F-moI( im 4., wo der Gesang so schön mit dem englischen 
Horne alternirt von fast unerreichbarer Wärme und Eindring- 
lichkeit, ebenso wie wir das Gebet im 4. Akte, das an musi- 
kalischen Ueberschwänglicbkeiten {leidet, anerkennend hervor- 
heben müssen. Beide ruhmgekrönte Künstler begleitete ,von 
Anfang bis Ende reicher Beifall und zahlreicher Hervorruf. 

Hr. Zacchi war ein braver Renato. Er sang und spielte 
seinen Part mit Anstand und in den warmen Accenten, mit 
edler Leidenschaftlichkeit, So trug er seine Cantilene „0 doU 
cezze perdute ** welche durch Flöte und Harfe ein schönes Ge- 
präge erhält, vortrefflich im Ausdruck vor, so dass man ihn 
mit Recht auszeiclmele. Frl. Brunetti halte sich vorher ent- 
schuldigen lassen, gleichwohl geben wir ihr das beste Zeug- 
nis für ihre Verse im letzen Akt (G-dur), die sie in eioer 
trefflichen Mischung von Innigkeit und Cokeiterie sang, Frl. 
Trebetlti efTectuirte mit der kleinen Parthie der Ulrike, die 
sie bescheiden und decent gab, soviel es eben anging. Sil- 
vano, der treuherzige Matrose, wurde von Hm. Bost sehr gut 
gesungen und gespielt; der derbe Ausdruck, den er in seine 
Melodieen legte, stand diesen ganz gut. Die Herren Agnesi 
und Cosseli waren als Verschworene am Platz. Reizend 
waren die eingelegten AubePschen Balletstücke, welche mit 
der in diesem Genre üblichen VortrefTlichkeit ausgeführt wur- 
den. ln den Inslrumenlaleinleitungen der verschiedenen Akte, 
welche meist von musikalischer Schönheit sind, zeichnete sich 
die Königl. Kapelle aus. Auf Einzelnheiten holten wir noch 
gelegentlich des Weiteren zurückkommen zu dürfen. d, R, 



ü c h r f c h t e n. 

Berlin. Die Singacsdemie führte zur Nachfeier der Krönung 
Sr. Vt»j. des Königs am 22. d. das Detüoger Te deum uod einen 
KröouDgspsalm des Hrn. Prof. Grell auf- 

— Stira. Adelion Patti, welche man nach dem aus New- 
York und London ihr voraufgeeitfen grossartigen Rufe mit der 
grössten Spannung erwartete, M hi**r eingetrofleo und wird am 
zweiten December im K. Opernhaus« als Lucia debüttren. 

— Am 25. d. kam die neue komische Oper „das Gespenst** 
von Ad. TArronge im Prledrich-Wilhelmslädtischen Theater zur 
ersten Aufführung und fand eine sehr freundliche Aufnahme. 
AtitTührhches behalten wir uns für die Revue der nächsten No. 
d. Ztg. vor. 

— - Die Musikfreunde der Residenz werden auf die grosse 
ConcertaufTührung am 28. d. im Saale der Siogacademie auf- 
merksam gemacht, in welcher zum ersten Meie die von unserem 
Kgl. Kapellmeister Hrn. Tauhert comporiirte Musik zu Shafce- 
epeare’s „Sturm** mit verbindendem Text von Eggers durch den 
Stern’scheo Gesangverein, die K. Kapelle und Hrn. Hofschauepie- 
ler Berndal zur Ausführung kommt. Das Werk und sein Compo- 
nist, sowie die genannten exreutirenden Kräfte, verbürgen einen 
gediegenen Genuss. 

— Herr Jean Vogt ist aus Schlesien hier ange kommen, 






na vor Mi oer Rückreise nach Russland noch einige Zelt Io 
Dsotsebland so verweilen und einige eeioer neueren Composi* 
Honen eueb hier zu Gehör t« bringen. 

B realen. Herrn Theater • Director Schwemer lat unter 
rühmlicher Anerkennung seiner Verdienste von Sr. Majestät dem 
Könige ein höchst kostbarer Brillantring xugestellt worden. 

— Seit dem 10. October kommt der Musik-Director Bilse 
aus Ltegoitz wöchentlich einmal mit seiner Kapelle hierher, um 
Sinfonie-Concerto xu geben. Oie Concerle hatten sich in mate- 
rieller wie künstlerlecher Beziehung des glücklichsten Erfolges 
xu erfreuen, und unser kunstsinniges Publikum batte reiche Ge- 
legenheit, sieh an dem Genüsse elastischer Compositiouen zu Ia- 
hen. Von gröss* ren Orchestersachen kamen u. A. zur Aufführnng: 
Beethoven’* C-moli-, C-dur und die beiden F-dur-Sinfoniern, 
Schum aou’s 0-moil- und Haydn’s G-dur-Sinfonie, ferner Ouver- 
türen von Beethoven, Mendelssohn, Cheruhini, Gluck, Onslow, 
Bömberg, Weber, Spontin), Wagner etc. Ausserdem brachten 
die Concerto Solovorträge für Violine, Cello, Hüte, Oboe, Clari- 
nstte, Horn, Trompete und Posaune. — Die hohen Verdienste, 
welche sich Hr. Mustkdir. Bilse seit seiner langjährigen Wirksam- 
keit um die Musik erworbeo bat, veranlassen die Schlesischen 
Stfiode, ihn mit der Leitung der Musik bei dem zu Ehren U. Ma- 
jestäten hier im Ständehause veranstalteten Balifesle zu betrauen. 
Hr. Bilse componirte eigens für diese Gelegenheit eine Polonaise, 
welche kein geringes Verdienst beanspruchen darf. Besonders 
zu erwähnen ist das Trio, in dem die Grunrfinstrumente |OI!is, 
Bässe, Fagotts, Tuba und Bassposaune) „Heil Dir im Siegerkranz“ 
anstimmen, während die übrigen Blechinstrumente zugleich die 
drei Motive: „Prinz Eugen“, „ich hin ein Preusse“ uod „Dessauer 
Marsch“ intcoiren. Die Wirkung der Composition war eine 
mächtige und tiess das Talent des Schöpfers im glänzendsten 
Lichte erscheinen. Noch Beendigung der Polonaise überreichte 
der Compooist dieselbe Sr. M. dem Könige, welcher einige huld- 
volle, höchst schmeichelhafte Worte ao Hrn. Bilse zu richten, 
und die Dedication anzunehmen geruhte. Später hatte Hr. Bilse 
eine längere Audienz bei Sr. K. H. dein Kronprinzen. — Wie es 
heisst, wird Hr. M.-D. Bilse im nächsten Frfijahr mit seiner Ka- 
pelle eine Kunstreise nach Berlin unternehmen. 

Cöln. Wohl selten ist in Cöln eine komische Oper so be- 
liebt geworden, als Offeiibach’s „Orpheus“; es schien uns daher 
sehr natürlich, dass das Publikum einem zweiten Werke „Ver- 
lobung bei der Laterne 1 ' mit Spannung entgegensah und sich 
zahlreich einfaml. Schon die Ouvertüre gab uns Beweis, dass 
wir es mit einem originellen Werk zu thun haben. Die Oper 
seihst, trotz ihrer kaum stündlichen Dauer, enthält eine Fülle 
Allerliebster Melodien, unter denen namentlich das Zankduett 
und das Trinkqnartett grössten Beifall erregten; erstercs wurde 
stürmisch Dacapo verlangt. Der Hauptfactor Ist wiederum Frau 
L’ Arronge-Sury, der ata Anne Marie Gelegenheit geboten war, 
ihre schönen Stimmmittel zu entfalten, und welche ln dein oben- 
genannten Duett eioe ausserordentlche Wirkung erzielte; die 
Uebernabme dieser Parthle durch solche bedeutende Sängerin 
giebt der Oper ein besonderes Lustre, und ist es der Frau L’Ar- 
rooge mit zu danken, wenn „die Verlobung bei der La- 
terne“ sehr bald ein Liebliugsstück der Cöluer sein wird. Frl. 
Me jo spielte und sang ihre Parthle gleichfalls schön und batte 
sich der wärmsten Theilnahme zu erfreuen. Der Dritte im Bund 
war Herr W üst, der mit Laune und Humor spielte und dem 
gesanglichen Theila seiner Holle mH grossem Fleisse gerecht zu 
werden suchte. Sieber wird die Operette sich lange auf dem 
Repertoire erhalten und einzelne Melodieen dürften bald eben 
so populär sein, wie die anderen Werke des genialen Offen hach. 

Leipsig. Das siebente Abonnementsconcert im Saale des 



Gewandhauses, am 14. November, brachte folgendes, wie zu er- 
sehen, vom Aitherkömm liehen abweichendes Programm: Sym- 
phonie (D-dur. ohne Menuette) von Mozart; Concert für Violine 
von A. Rubinstein (neu); Ossiars-Ouverlüre von N. W. Gade; En- 
semble aus „Uthah* von Mähul (die Soll gesungen von KrI. An- 
toninf und den Herren Gerhard uod Wb dem a n n, die Chöre 
vorgelragen voo dem Pauliner Gesangverein); Andante und 
Scherzo von David und „Altdeutscher Srhlachfgesang“ von Jul. 
Rietz. — Hr. Jean Becker aus Mannheim, der Violinsolist dieses 
Abends, documeutirte sich nach dem Vortrage des neuen Rubin- 
steirischen Concertos als Künstler von solidester Meisterschaft 
und im besten Sinne als hervorragender Vertreter seines Instru- 
mentes. Was das Rubiustelrische Concert anbelangt, so hat es 
uns mit ungetheiltem lebendigen Interesse erfüllt. Wir halten 
des W'erk für ein musikalisch gediegenes, von grossem Effect 
und reich ao Klangschönbeit, das sieb dem Besseren, vielleicht 
dem Besten Auf diesem Gebiete zur Seite steilen darf und wobl 
der Beachtung sich werth zeigt. Hr. Becker brachte das 'an 
Schwierigkeiten reiche Werk in vorzüglichster Weise zur Auf- 
führung, erntete aber erst nach dem Vortrage der David’schcn 
Composition den verdienten, enthusiastischen Beifall. Die Aus- 
führung Seitens des Orchesters, dem in Rubiosteln's Concert eine 
organische Behelligung zogeruessen ist, war nicht befriedigend. 

Mannheim. Mari. Beringer, eine deutsche Sängerin, weiche 
aus Italien zurückgekehrt ist, hat als „Nacht wandtorin“ und 
„Lucia“ ausserordentlich geMien. Mehrmaliger Hervorruf, sogar 
auf offener Scene, und Applaus begleitete ihre Leistung vom 
Beginn bis zum Ende als Lucia. 

München. Der Hofsänger Heinrich von der Königl. Oper 
(vor einigen Jahren ln Breslau) ist zum Professor am Conserva- 
torium der Musik in München ernannt worden. 

— Die Oper brachte in vergangener Woche „Martha“ 
und den „Propheten“. Flotow und Ätoyeibeer sind zwei Toü* 
dichter, wetolton so zu sagen die meisten Bühnen- Vorstände ihre 
Existenz verdanken. Wer wollte es zählen, wie oft „Martha“ 
und „Stradrlla“ mit ihren lieblichen Melodien, ihrer schönen 
Instrumentirung die Häuser sämtntlicher Operu-Bühnen füllte; 
welche Composilionen können sich in dieser Beziehung den 
„Hugenotten, Robert, Propheten, Nordstern“ Meyerbeer’s an die 
Seite stellen, welche stets die Theaterkassen füllen! Die meisten 
übrigen tauchen flüchtig auf, verschwinden wieder und nach we- 
nig Jahren sind sogar ihre Namen verklungen. „Martha“ bot 
eine in allen Theilen gelungene Aufführung und nahm den leb- 
haftesten Beifall in Anspruch. „Der Prophet“ am Sonntag hatte 
wieder so bedeutende Anziehungskraft bewährt, dass alle Räume 
Überfüllt waren. 

Weimar. Neu: „Faust“ vou Charles Gounod. Die Auf- 
führung dieses von der deutschen Kritik im Allgemeinen zu rl- 
gurös beurtheilton, unstreitig durch viele Schönheiten ausgezeich- 
neten Werkes wurde für Weimar zur Tagesfrage. Nicht Mos 
die musikalische Ausführung war seitens des Orchesters wie der 
Sänger (unter denen unsere wackere Künstlerin Frau Müde für 
die wahrhaft virtuose Durchführung der Margarethe namentli- 
ches Lob verdient) eine vortreffliche, auch die scenische Ausstat- 
tung, wenn sie sich selbstverständlich auch nicht mit einer Ber- 
liner und Dresdener messen kann, war glänzend und öbertraf 
seihet hochgespannte Erwartungen. Ihren Höhepunkt erreicht« 
sie in der echt künstlerisch concipirten Apotheose Margarethe’s 
het dem Schlusssatz: „Sie ist gerettet!“ Wenn wir die hiesigen 
beschränkten Verhältnisse und Mittel berücksichtigen, so hat un- 
ser Generalintendant Dr. Dingelstedt hier in Decorationen, Co- 
stümeo und Ballets Ausserordentliches geleistet. Es gelang ihm, 
den tüchtinen Landschaftsmaler Wille voo der hiesigen Maler- 
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akademle für die DeoGfAUottsmalerel und den Münchener Coat Qm - 
küostler Düpier für die Garderobe xu gewinnen» die schon eeit 
einiger Zeit durch die bekennten Münchener Ankäufe auf einen 
brillanten Fuss gebracht ist. Nicht minder glücklich war er im 
Engagement eines neuen vollständigen Bslletkorps, das sich eben* 
sowohl durch die Jugendfriscbe seiner Erscheinung wie die Gra- 
zie seiner Leistungen als eine erfreuliche Ergänzung des Perso- 
nals darstellt. Ueberhaupt verdient die umsichtige und thaikräf- 
tige Bühnenleitung Dingeistedt’s alle Anerkennung. Sie ist sicht- 
lich bestrebt, den Glanz der alten Traditionen aus Weimars 
goldenen Tagen zu erneuern. 

Mainz. Neu einstudirt: Gounod 1 « „Faust*. Von den So- 
loparthieeo waren nur die des Mephistopheles und Valentin in 
denselben Händen wie in voriger Saison. Der Mephisto gehört 
bekanntlich zu den besten Leistungen des Hrn. Lettner; in- 
dessen giebt er ihn nachgerade denn doch wohl etwas zu sar- 
donisch und sollte etwas mehr Gewicht auf das dämonische 
Element legen. Hr. Philipp! gab den Valentin mit jenem edlen 
Ausdrucke» den wir bei diesem trefflichen Sänger immer ge- 
wohnt sind; die Sterbescene sang und spielte er diesmal mit 
noch mehr hinreissender dramatischer Wirkung. Die Margarethe 
war in den Händen der Frau Ha aseCapita in, die sich auch 
io dieser Bolle als eine tüchtige Künstlerin bewährte, das Beste 
jedoch in den mehr dramatischen Theilen ihres Parts, der gros- 
sen Arie des vierten Akts und besonders dem Schlusshymnus 
leistete, Hr. Dalfi, der den Faust in nur 8 Tagen studirt hatte, 
sang ihn sehr brav, im dritten Akte mit Geschmack und Wärme, 
im fünften auch mit vielem Feuer. Er fand irbh.iften Beifall. 
Sein Spiel als Faust bedarf indess noch der Vervollkommnung. 
Frau Dztuba (Siebei), Fr. Schulz (Martha) und Hr. Uibrich 
(Wagner) waren zufriedenstellend. 

Darmstadt. Auch das dritte Abonnement begann unter 
Schwierigkeiten, weiche Umsicht und Rührigkeit der Direetion 
möglichst zu überwinden suchten. Frl. Emilie Schmidt konnte 
noch nicht wieder auftreten, doch ist gegründete Hoffnung, sie 
nach diesem Monat auftreteu zu sehen. Frl. Langiois ist leider 
von Neuem erkrankt und auch Frl. Gelpke war unwohl. Den- 
noch hörten wir „Freichütz“, „Dinorah“ und ,;Fra Diavolo‘% 
Es folgte dem „Maskenball“ „Dinorah“. Frl. Tipka vom Hof- 
tbeater zu Wiesbaden gab die Titelrolle als Gast mit wohlver- 
dientem Beifall, sie ward nach der Schattenfaozscene unter leb- 
haftem Applause gerufen. 

Dessau. Freitag, den 8. Nov. : „Lucretia Borgia“, von Doni- 
zetti. Das Interesse concentrirte sich auf das erste Debüt einer 
offenbar talentvollen Sängerin, Frl. Desbarsts, welche als Or- 
sioo auftrat. Es fällt uns schwer, nach dieser ersten — wenn 
auch sorgfältigen — Beobachtung mit einem bestimmten, fertigen 
Urtheiie hervorzutreten. Zunächst leuchtete ein, dass die De- 
bütantin Talent für die Bühne hat. Ihr ganzes Auftreten zeugte 
von einer bei einem ersten Debüt seltenen Sicherheit und Büh- 
neogewandtheit. Die Bewegungen waren rund und dabei merk- 
würdig männlich, sodass es kaum möglich war, aus der Gruppe 
der Edelleute ein junges Mädchen herauszuünden. Dabei zeigte 
das Spiel, namentlich im 3. Acte, eine wohldurchdachte und 
trefflich zur Geltung gebrachte Feinheit, Unwillkürlich stieg hier 
der Wunsch auf, Frl. Desbarats einmal als Borneo zu sehen. 
Wenn demnach das Spiel weit besser war, als man es von einer 
Debütantin erwarten konnte, so ist auch in Beziehung auf den 
Gesang anzuerkennen, dass Frl. Desbsrats mit feurigem Aus- 
druck vortrug und namentlich durch das Lied im 3. Act allge- 
meinen Beifall errang. Dagegen ist nicht zu löugnen, dass im 
Ensemble die Stimme mehrmals zu schwach war, sowie wir den 
Gesang Überhaupt noch als etwas ungleiehniässig cbsrftcterisiren 



möchten. Er blieb hinter der Sfeherbetl des Spiels zurück Und 
zeigte neben einzelnen mit Virtuosität vorgetragenen Psrthleen 
andere, die unbedeutend klangen» wie dies freilich zum Theit die 
Bolle des Orsino mit sieh bringt. Die Stimme selbst let recht 
wohlklingend; wir wollen aber nach diesem ersten Eindruck 
noch nicht darüber absprechen, ob sie harmonisch durchgebildet 
sei oder nicht. Wir hörten zwar behaupten, Frl. Desbarats habe 
ja zwei Stimmen, konnten aber einen so schroffen Gegensatz 
nicht beraushörett und sind jedenfalls mit einer zufrieden. 

Hamburg. Wenn das Libretto der komischen Oper, welche 
hier unter dem Titel: „Don Gregorio, oder: Alle sind schuldig“ 
zur ersten Aufführung kam, nicht gar so gedehnt und langweilig 
wäre, dann wäre die freilich nicht originelle, aber doch ein- 
schmeichelnde und melodiöse Musik Gabrielti's gewiss nicht so 
rasch wieder vom Repertoire der Stadtbühne verschwunden, wie 
es geschehen wird. Der Text, von den Herren Sauvage und 
Leuven nach dem bekannten Sujet; „Der Hofmeister in tausend 
Aengsten** gearbeitet» wird nach unseren Dafürhalten aber auch 
so leicht keinen deutschen Bühnenleiter zu einem Versuch anl- 
miren, und dürfte daher eine eingehende Besprechung der Oper 
überflüssig erscheinen. 

— Frl. Georgine Schubert, als erste Hamburger Dinorah 
bei uns noch unvergesslich, hat ihre Carrier« als französische 
Opernsägerin mit Glück begonnen. Sie machte in Paris die Be- 
kanntschaft des Hrn. Gounod, Componislen des „Faust“, und 
sang diesem die erste Scene der Margaretha vor. Gounod war 
entzückt über die Stimme, das Talent und die Einsicht der jun- 
gen Deutschen, mit welcher sie die Aufgabe durchdrungen, und 
schlug ihr vor, in der Bolle auf deTiTTbeätre Lyrique aufzutreten, 
vorausgesetzt, dass ihre Pronunc iation des Französischen In einer 
SAalprohe ausreiche. Frl. Schubert hat diese Probe Über alle 
Erwartung erfolgreich bestanden. Alle Anwesenden überhäuften 
sie mit Complimenten, und es ward ihr der Contract eines Jnh* 
res-Engagements unter glänzenden Bedingungen zu Theil. Unsre 
talentvoll« Landsmännin ist Also jetzt: Artisle du Thealre lyrique 
d Paris, 

— Frl. Artöt gasfirt gegenwärtig hier; sie wird Aß 4 Aben- 
den singen und dann nach Brüssel gehen. 

Wien, 5, Nov. Die pikante Oper: „Das Glöckchen des 
Eremiten“, gefällt hei jeder Wiederholung mehr. Die letzte 
Vorstellung fand bei gänzlich ausverkauftem Hause statt. In 
dieser Woche wird Frl. Wtldauer, welche gestern In der ihr 
gewohnten giaiiösen Weise die Antonie Lang in Mozart’s 
„SchauspieJdirector“ gesungen, «och in der „Lucia“ und im 
„Glöckchen singen. Nicht minderen Fleiss legte Frf. L i e bh a rdt 
an den Tag, welche, um ihrer kleinen Parthle im Giöckleio er- 
höhtes Interesse zu verleihen, im dritten Akte sich einen sehr 
brillanten Walzer von Arditi eingelegt hat. Vorgestern sang 
sie mit gewohnter Bravour und Sicherheit die sternenflammsnde 
Königin der Nacht, eine Parthie, in welcher sie gegenwärtig auf 
sämmtlichen deutschen Bühnen keine Rivalin zu fürchten hat. 
Gestern erschien sie als DernoiseJIe Uhlicb, und im Laufe dieser 
Woche wird sie noch im „Glöcklein“ und in der „Jüdin“ auf- 
treten. Dass diese beiden Künstlerinnen allabendlich von dem 
Publikum auf das Rausohendete ausgezeichnet werden, bedarf 
keiner Erwähnung. — In Gounod’s romantischer Oper „Faust“ 
wird nun die Parthie des Gretchen Fr. Dust mann singen. 

— Die Proben zu Gounod's „Faust“ haben bereils begon- 
nen und wird derselbe mit dem entsprechenden Glanze In Scene 
gehen. — R. Wagner ist nach Venedig abgereist, wo er einige 
Zelt zu bleiben gedenkt. — Wi Urners tritt binnen Kurzem mit 
dem Violinspieler A. Czeke eine grössere Concert- Rundreise 
in Ungarn an. 
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Lemberg. Hier wird eifrig es Mejrerbeer’s M Dl oor« tr- 
at udirt, dereo erst» Aufführung noch Im Laufe dieses Monats 
MaltÜoden dürfte. 

Pwg. Her Erfolg der Gounod’schen Oper „Kau st und Mar- 
garethe“ wächst von Vorstellung tu Vorstellung, wie bei der 
bekannten scrtipulosen Zurückhaltung der Prager io musikAii- 
sehen Dingen nicht anders zu erwarten war. Thun auch unsere 
localen musikalischen Minos se und Rbsdamanle der neuen, im 
Ganzen gewiss genialen Oper gegenüber vornehm, so heben doch 
die eigentlichen musikalischen AuloritAten, z. B. ein Alexander 
Dreyechock, ein J. F. Kitt) das günstigste l’rtheil über die 
neue Erscheinung gefällt. Die Scentrung ist von seltener Pracht, 
besonders überbieten einige Decorationen Alles, was man In die- 
sem Fache zuoAchsl Gropius in Prag gesehen. Die Aufführung 
zeugte von den ernstesten Proben und der sorgfältigsten Vorbe- 
reitung, schade nur, dass gerade die TrAger der Titelparlhieen, 
Hr. Bernnrd und Fri. Grabinger nicht an ihre Aufgaben biu- 
unreichen. Die besten Leistungen liefern unstreitig Fri. Mick 
(Siebei) und Hr. Kren (Mephistopheles), wiewohl dem Letzteren 
immer noch anch in diesem Part, eine grössere Gabe von Fein- 
heit zu wünschen bleibt. Die schwierigen Chöre geben trefflich 
zusammen. 

— Gestern Abend fand eine überstürzte Vorstellung der 
„Dioorah“ statt“, Fri. Brenner stand für alle darin Beschäftig- 
ten ein; sie sang wundervoll und riss das Publikum zu dem 
stürmischsten Beifall bin. Den Corentin sang Hr. Nach bau er 
eanz verdienstlich; auch ihm wurde von dem durch die brillante 
Leistung des Fri. Brenner eEilhusiasmirten Publikum etümlscher 
Beifall und Hervorruf gespendet. 

Paris. Im TheAtre tyrique fand die erste Aufführung der komi- 
schen Oper: „Le Cafe du ßot" von Deff&s statt. In demselben 
Theater geht im Laufe der nächsten Woche eine neue Oper von 
Pascal: „La Nuit aux gondotes " in Scene. 

— ln der Kirche St. Eustacke wurde am 3. November zur 
Feier des dem heiligen Eustachius gewidmeten Festes eine Messe 
von ßenoist aufgeführt. Beuoist war bisher Am Conservatoriurn 



Lehrer der Orgel, de« Coolrepuekfe» t^nd der Fuge, und führte eich 
durch diese Messe zuerst als Componist grösserer Stücke ein. 
Von der bedeutendsten Wirkung ist das Kyrie eleison und das 
Gloria. 

R e p e r t o i re. 

Bremen, Deo 16. Öct,; Die Nachtwandlerin; 18.: Orpheus 
in der Hölle; 2).: TannhAuscr; 22.: Undine; 24.: Orpheus in 
der Hölle; 25,; Undine; 27.: Die Hugenotten; 30 : TannhAuser; 
1. Nov.: Undine; 3 : Freischütz; 6.: Z. e. M. Glöckchen des 
Eremiten; 7.: Undine; 8.: Martha. 

C ö I n. Neu: Die Verlobung bei der Laterne. 

Dresden (Hoftheater). Den 2. Oct.: Figaros Hochzeit; £>.: 
N. einst.: Iphigenie Io Tauris; 7.: TaonhAuacr; 9.: tphigenia in 
Tauris; II.: Der Maurer und der Schlosser; 13.: Margarethe; 
17,: Der Freischütz; 19.: Der Maurer und der Schlosser; 21.: Ro- 
bert der Teufel; 23: Norma; 27.; Die Stumme von Portici; 28: 
Orpheus in der Hölle. 

Düsseldorf (Dir. W. Bensherg). Orpheus in der Hölle. 
— In Vorb.: Faust. — Das Pensionat. 

Leipzig (Stadltheater). Den 3. Oct.: Don Juan; 8.: Faust; 
13.: Faust; 16.: N. einst. Die Jüdin; 22.: Die Nachwandferin * 
26,: Lucrefia Borgia; 29.: Die Zauberflöte. 

Mainz, Neu: Fortunio's Lied. 

Mono he im (Hoftheater) Den 2. u. 6. Oct.: Faust und 
Margarethe; 9.: Die lustigen Weiber von Windsor; 13.; 
Die Jüdin; 16; Die Nachtwandlerin; 20.: N. einst. Die Favoritin; 
21.: Die Verlobung bei der Laterne; 23.: Lucia; 27.: Faust 
und Margarethe; 30.: Prinz Eugen. 

Prag. Zum Benefiz des Reg, Hassei: Fortunio’s Lied. 

W’ e i m a r (Hoftheater). Den 2. Oct.: Czaar und Zimmer- 
mann; 6: Orpheus in der Hölle; 13. u. 20.: Faust: 27.: Dia 
ZauberfiÖte. 

Wien (V. K. Hofopernlheater) Den 12 Nov : Die Verschwor- 
nen (Der häusliche Krieg); 13.: Norma; 14,: Der Nordstern; 15.: 
Academie zum Vortheile des Instituts der barmherzigen Schwe- 
stern; 16.: Iphigenia in Tauris; 17.: Robert der Teufel. 



Verantwortlicher Redakteur: Gustav Bock. 



Freitag 9 den 29, November 186t, 

Abends 7 Uhr, 



Im Saale der Siogacademie : 




gegeben von 

Haas von Bolow, 

Kgl. Pr. Hofpianist. 



IMKGnB&AttlXlI. 

1) Suite F-dur J. S. Bach. 

Präludium. — Allemande. — Courante. — 

Sarabande. — Menuett. — Gigue. 

2) Sonate As-dur, Op. 110 Beethoven 

3) Polonaise C-moll . . Liszt. 

4> ff. Röverie fantastique, Op. 7 Bülow. 

b. Zwei Novelletten aus Op. 22 Schumann. 

5) ff. Walzer. Op. 27 Ehlert 

b . Walzer, Op 53 Raff. 

c. Walzer E-dur, übertragen von Liszt ... Schubert. 

(Soirees de Vienne No. 3.) 

Der Carnevnl von Pesth Liszt. 



Sonnabend, den 30. November 1861. 

Abends Vkr. 

Im Saale der Sing-Academie. 




des 



Rönigl. Domchors. 

ERSTER T H E I L. 

1) Sanctus von Palestrina 
.2) Chor für Männerstimmen von Vitforia. 

3) Cbor (lOslimmig) von Caldara (f 1736). 

4 ) Fuge in F-moll von Mendelssohn, vorgetragen von Herrn 
Leo Lion 

5) Motette (^stimmig) von Set» Bach 
Dazu: Cantus tirmus: Herr mein Hirt! 

Z W EITER T II E I L. 

6) Hymnus (für Männerstimmen) vom 6uro{»e!shefner. 

7) Geistliches Lied von ftccard (1600). 

8) Gavotte von Bach, vorgetragen von Herrn Leo Lion. 

9) Motette von 6 raun. 

10) Chor von Neithardt. 

Nummernde Billets ä I Thlr, sind in der Königl Hoi-Musik- 
handlung des Herrn G. Bock, Französische Strasse No. 33c, zu 
haben. 
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Nova-Sendung No. 7. 



von 



E. BOTE & G. BOCK 



<6. Bock), Hofmusikhändler II. MM. des Königs und der Königin 
liod Sr. König!. Hoheit des Prinzen Albreoht von Preusseo, 

in Berlin. 



Blal, Rad, op. 18. Rigoietto- Quadrille n. Themen der 
gleichnamigen VerdEsehen Oper, für Pianoforte . . . 

Boom, J. van, Compositionen. 

Op. 63. LftFontana, Impromptu capriccioso p.Pfte. 

— Op. 65. Impromptu expressivo p. Piano . . . 

Arie aus J. S. Boch's Pßngst-Cantate für Pfte. 

übertragen 

Sammlung beliebter Stücke aus den Wer ken v. 
Beethoven, Händel, Mozart für Harmonium 
oder Pianofortc. 

li eft 1. * * . . * . . . . ■ . 

Heit II . . . . 

Conradl, A. ( op. Sl. Polka aus „Berlin, arm und reich u 
und Helusdorff, op. 77, Krönungs-Jubel Galopp f. Orcb. 
op. 8*2. Faust-Polonaise aus Gounod's „Margare- 
the“, für Plte. 

Gun gl, Josef, op. 171. Sommernachtsträume, Walzer 

für Orchester 

für Pianoforte zu 2 Händen 
für Ptaiioforte zu 4 Händen 
für Pfte. und Violine oder Flöte 

netnsdorflf, G, op. 72. ABC-Polka für Pfte 

op. 77. Krönungs-Jubel, Galopp für Pfte. . . . 

Kelterer, E., op. 95. La Circassienne, Opera d’Aubcr, 

Fant, brill. p. Piano 

Lange, G., op. 6. Les cloches du Mariage aux lanternes, 

Etüde caract. d*apres J. Offenbach, p Piano . . . . 

— op. 9. Les trois Gräces, Mazurka de Conccrt p. Piano 

Lebnhardt, Julius, op. 2. Diana s Jagdruf. Galopp f. Pfte. 

Luther, Gustav, op. 4, No. 5 In dunkler Nacht, Lied, 

arr. f. Mezzo-Sopran oder Alt 

Lux, Friedrich, Preis-Compositlon, Kronnngs- Marsch 

Partitur für Orchester 

Orehesterstimmen 



Klavier-Auszug zu 2 Händen 

do zu 4 Händen 

Malllart, Alme, Die Fischer v. Catanea, lyrische Oper in 
3 Acten. 

Vollständiger Clavier-Auszug mit Text . . . . 

Mendel, Hermann, Isolina- Polka, nach Motiven d. Offen- 
bach’schen Oper „Genovefa von Brabant“, für Pfte. . . 

— Cornarino-Poika-Mazurka, nach Motiven der Oper 

„Die Seufzerbrücko“ von Offenbach. f. Pfte. . . . . 

Moses, Ad., op. 20. Vogelstimmen, Polka für Pfte. . . 

PI amhoff, Henry, Bagatelles pour Piano. 

No. I. Allegro agitato 

- 2. Andante sostenuto 

- 3. Scherzo . . . . 

- 4. Marche funebre 

op. 3. Es erwachen wilde Wetter, Lied für eine 

Baryton- oder Allsimme mit Begleitung des Pfte. . . 

Prlngsheim, Hugo, op. 3. Marien-Polka f. Pfte. . . . 

Printe Imperial, Le, Nouveau Quadrille fran$, p. Piano 

Retehardt, G. op. 23. Dem Könige: „Hell strahlest Du, 
leuchtender Stern“, Fe^tlied zur Krönung Sr. Maj. des 
Königs. Part. u. St. * .... 

Schubert, Frans, Lieder für das Klavier, einfach über- 
tragen und mit Fingersatz versehen von Loais Köhler. 

No, t. Am Meer . * 

- 2. ihr Bild 

- 3. Ständchen 



Thlr.S^r. 



10 



15 

15 

15 



173t 



1 



t 20 



H 



15 

20 

15 

10 

7* 

25 

12 * 

121 ) 

10 



3 20 
6 20 
- 25 
1 10 



7 15 



10 



10 

7| 

12t; 

12* 

15 

10 

10 

123t 

10 



123t 



10 

5 

10 



No. 4 . 

- 5. 

- 6 . 

- 7. 

- 6 . 

- 9. 

- 10 . 

- II. 

- 12 . 



Gefrorne Thrfinen . 

Das Fischermädchen 
Der Doppelgänger . 

Gute Nacht . . . 

Die Post .... 

Frühlingstraum . . 

Aufenthalt ... 

Der Litidenbaum 
Erstarrung .... 

St rau ss, Quadrille nach Themen der Offenbach’schen 
Operette: „Fortunio’s Lied“, f. Orchester 

Vleuxteinpa. Ilcnry, op. 37. Concerto pourViolon avec 
accomp d'Orchestre ou de Piano. 

Edition pour Violon et Piano 

Verlags-Catalug. 



- n 

- 10 

- 5 

- 12 * 
- 10 

- 10 

- 15 

- 12 * 

- 15 

I 20 



1 17* 



41 B 



tr 

D 



Collection des oencres classiques et modernes. 

Ardftt, l.uiut, II Bacio (Der Kuss . Vaise brillante für 
Gesang, für eine AU- oder Mezzo-Sopranstimme . . . 

Händel, G , T, Arie aus der Oper: „Alcina“, 

Grüne Auen, sahatt'ge Haine — Verdi praü 

Mozart, W., A.. Symphonien zu 4 Händen arr. 

No. 8. D-dur. (Arr. von Hago Ulrich.) . . . 

Richard. B., Marie Nocturne. 

Sybille Romance 

Volkslieder Engl., 

Kathleen Mavourneen 

Robin Adair 



13 

3 

3 



1* 

1 



Home sweet home 1* - 



Fi sanier, Gustav, Op. 1, Todtenkranz für ein Kind. Lied 
für eine Singst, in. Begl. d, Pfte, 

op. 2. Dcux Valses pour Piano 



Landbrfeff, J , op. 28. CapriccieUo Polka Maznrka . 

Mayer, A., U., op. 1. Lied ohne Worte f, Pfte. . . 

op. 2, Waffentnnz do. . . 

op. 3. Sonate. F-moii do. . . 

Schleinitz, Alexandra, von, op. 2. Deutsches Lied, 
deutsches Leid! 

Strantz, Louise von. Fest-Walzer f. Pfte 

ZinkeEsen, lludolf. Neuer Beiliner Walzer f. Pfte. . 



12 * 

15 

15 

12* 

15 



I 
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15 
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Bitte um Notizen für ein 

Allgemeines musikalisches Adressbuch. 

Zur Anlage eines solchen richten die Unterzeichneten an alle 
Musiker des In* und Auslandes, sowie an alle diejenigen, welche 
zur Musik in einem wesentlichen, sei es künstlerischen, amtlichen 
oder geschäftlichen Verhältuiss stehen, die ergebenste Bitte um 
Mittheihing ihrer Adresse und Bezeichnung ihres Wirkungskreises 
Diese Bitte ergeht daher an die Herren Kapellmeister, Musikdi- 
rektoren, Organisten, Cantoren, Stadtmusiker, Musikprofessoren 
und Musikgelehrten, Musikiehrer, Musikaliensanmiier, Musikalien- 
händler (soweit dieselben nicht im Adressbuch des deutschen 
Buchhandels aufgeführt sind), Musiker, welche sich mit dem Ver- 
kauf von Musikalien beschäftigen, Musikdruckereien, Fabrikanten 
musikalischer Instrumente, Instrumentenhändler, Musiker, welche 
sich mit dem Verkauf von Pianofortes und anderen Instrumenten 
befassen. Ferner sind erwünscht: Nachrichten über königliche, 
fürstliche, städtische und Privat-Kapellen, Conservatorien der Mu- 
sik und Musikschulen, musikalische Bibliotheken, Conccrtanstal- 
ten, Singacademicen, Gesangvereine aller Art, Sängerbünde, Ver- 
eine für Musikfeste u. s. w. und zwar überall mit Bezeichnung 
der Herren Dirtecoren und sonstigen Angestellten. 

Alle solche Nach ichten erbitten wir uns in möglichst ge- 
nauer Fassung auf dem Wege des Buchhandels und versichern 
im Voraus unsern besten Dank. 

Leipzig, im November 1861. 

Breitkopf 4 Hirtel. 
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Ueber GesaDgskunst und Lehre des Kanstgesanges. 



gelieimuissvolle 
und Wirkungen 



(Fortset 

Das Fragment dieses Artikels in No. 46 d. Ul. schloss 
mit der Behauptung, dass es irn Bereich der Musik kein 
Instrument gäbe, welches eine so schwierige und vor- 
sichtige Ausbildung erfordere, als grade die menschliche 
Stimme. 

„Schwierig“, weil das unsichtbare, gelieitnuissvolle 
Instrument sich bezüglich der Ursachen und Wirkungen 
seiner Mechanismen im 1 e b en d igen Zustande der wissen- 
schafllichen Beobachtung entzieht, und keine äussere Hand- 
habe für die ausbildende künstlerische Thätigkeit des Leh- 
renden darbietel: vorsichtiger als bei jedem anderen Instru- 
ment muss der Bildner der Stimme zu Werke gehen, weil 
es beim Gesangunlerricht ganz hauptsächlich darauf an- 
kommt, das Instrument durch den Unterricht schö- 
ner, starker und da u er barer zu machen, anstatt es 
anzugreifen und zu ermüden. Meine Behauptung, dass sich 
der lebendige und thälige Mechanismus des Gesangorgans 
der wissenschaftlichen Beobachtung entzieht, wird vorläufig 
durch keine Physiologie der menschlichen Tonhitdung ent- 
kräftet, denn die Beobachtungen und Experimente der ge- 
lehrten Forscher sind an, und mit todten Luftröhren und 
Kehlköpfen gemacht worden, deren einstige Besitzer höchst- 
wahrscheinlieh nicht im Siande waren, einen einzigen mu- 
sikalischen Ton hervorzubringen. Aber selbst angenom- 
men. "die Physiologen hätten durch ihre Gewichte und He- 
be) die Stimmbänder an den seligen Kehlköpfen einer Ma- 
libran oder eines FarincJJi gespannt, und durch Ein- 
führung eines Luflsirahls zum Erklingen gebracht, so cr- 
giebt die Beobachtung dieses Verfahrens irn Vergleich zu 
der Thätigkeit eines lebendigen Orgnnisin, dass die Natur 
nicht blos mindestens gelassener (wie, weiss kein Mensch 



zung.} 

genau) verfährt, sondern dass bei Bildung des künstleri- 
schen Gesanglones keineswegs Athemzug, Kcdilkopfstellung 
und Spannung der Stimmbänder allein mit wirken. Wie 
reich und vielseitig die combinirfe Thätigkeit der Organe 
sein mag, welche die Erzeugung eines schönen Gesangtones 
bedingt, ist bis jetzt nicht ergründet und wird vielleicht nie 
ergründet werden, ebensowenig wie die Ursache, warum 
von zwei Schwestern die eine schön und die andere weni- 
ger schön ist. Wir verachten nicht „Vernunft und Wis- 
senschaft, des Menschen allerhöchste Kraft“, aber wir glau- 
ben, dass die Natur gewisse Geheimnisse der menschlichen 
Beobachtung für alle Zeiten entziehen wird. (Wir kommen 
finaliler auf dieses Thema zurück.) 

Gesanglehrer, die ihre Methode auf eine medizinische 
Analyse der Stimmwerkzeuge gründen, werden, wenn sie 
ausserdem nichts weiteres gelernt haben, nur Unheil anrich- 
len. Die grossen, praclischen Vocalmeister des vorigen 
Jahrhunderls wussten nichts von Müüei’s, \ nlentin's und 
anderer Forscher physiologischen Studien, aber sie bildeten 
trotzdem Sänger, deren Leistungen wir heute noch in der 
blossen Beschreibung und Schilderung zeitgenössischer Ken- 
ner anstaunen, und bewundern müssen. 

Mozart wusste nichts von Chladni's acuslischen 
Forschungen, er kannte weder dieses berühmten Klangtheo- 
retikers Schriften, noch seinen Euphon und Clavicylinder, 
ebensowenig braucht man physiologische Analysen der 
Siimmorgane sludirt zu haben, um ein Sänger oder Lehrer 
des Gesanges zu sein oder zu weiden. 

Das ursprüngliche Element jeder musikalischen Aeusse- 
ruug ist der Ton, und dasjenige Instrument wird das voll- 
kommendste genannt werden müssen, welches den schön - 
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sten und seelenausdruckfähigsten Ton hervorzubringfcn ver- 
mag. Dass diese Fähigkeit die menschliche Stimme be- 
sitzt, ist längst anerkannt und ausgesprochen worden. Es 
kommt nur darauf an, dieses wunderbare Material, mit 
dessen Verleihung die Natur gar nicht so karg ist, wie 
man gewöhnlich glaubt, zu künstlerischen Zwecken auszu- 
bilden, und die erste Aufgabe des Kunslgesanglehrers muss 
die sein, den Schüler praktisch in Stand zu setzen, einen 
euphonischen Klang zu erzeugen, gleichviel auf welcher 
Note, wenn es nur auf einer Tonstufe im Stimmumfang 
des Schülers geschieht, wo ihm die Ansprache des Tones 
vollkommen leicht wird. Wir wollen hier gleich bemer- 
ken! dass es ganz gleichgültig ist, ob der Schüler diese 
Note kennt oder nicht, «nd hinzuOBgeo, dass ein gant voll- 
endeter Kunstsänger, der nicht eine Note vom Blatt singen 
kann, sehr wohl denkbar ist, während unzählige gute Mu- 
siker und Schulsingemeister, die jedes Intervall treffen, 
keine Idee von der höheren Gesangskunst besitzen können. 
Dies mag manchem paradox erscheinen, wir werden aber 
später beweisen, dass es kein Paradoxon ist. 

Ein schöner Gesangton bedingt drei geregelte Thälig- 
keiten: Athemhoien, Ansatz und Aust rag des Tones. 

Für die Zwecke des Gesanges wird der Athem in anderer 
Weise gewonnen, als wir ihn unbewusst, wachend und 
schlafend, vom ersten bis zum letzten Athemzuge den wir 
thun, zu nehmen gewohnt sind. Der Singeathem muss mit 
halbgeöffnetem Munde schnell und energisch im Zeitraum 
eines Augenblicks, aber ohne die Spur einer Grimasse 
eingezogen und zusammen gehalten werden. Was man 
im gewöhnlichen Lehen „den Athem verhallen“ nennt, ist 
hier am Platze. Der Schüler wird bei dieser Procedur be- 
merken, dass sie auch körperlich eine entgegengesetzte Er- 
scheinung hervorbringt, als das gewöhnliche Athmen. Bei 
diesem letzteren tritt beim Eingehen des Athems die Brust 
zurück und der Leib hervor, beim Gesangalhmen ist es 
umgekehrt. 

Bevor man sich zum Angeben eines Gesangtons an- 
schickt, muss die richtige Steilung des Mundes bereits ge- 
nommen sein, und mit ihr nimmt man Athem, damit nicht 
zwischen diesem Moment und dem Tone selbst die Mund- 
stellung sich verändern kann. 

Bei der Mundstellung kommt es darauf an, dass die 
Zunge platt ungezwungen ausgestreckt liegt, und ohne sich 
zu stemmen, die untern Zähne berührt. 

W ie weit der Mund hei der Bildung des Tones zu 
öffnen sei, bleibt dein Schönheitssinne des Lehrers anheim- 
gestellt. denn nur dieser ist bei jeder Kunstleistiing mass- 
gebend. Die italienische Schule verlangt für die Elementar- 
übungen eine stark geöffnete Mundslellung, und es ist sehr 
zu empfehlen, dass im Anfänge darauf gehalten wird, dass 
der Schüler den Mund recht weit und frei öffne 
und während der Dauer des Tones denselben nicht nach und 
nach schliesse. Die Muskeln nämlich, welche den Mund 
öffnen und ’schbessen, sind bis zum Beginn vocaler Studien 
ungewöhnt, denselben längere Zeit in bedeutender Oeffnung 
zu erhalten, sie streben in den Zustand der gewöhnlichen 
Gesichtsruhe zurück, und inan wird bemerken, dass bei den 
meisten Anfängern während eines, mit gehöriger Mundstel- 
lung ausgehaltenen Tones, die Gesichtsmuskeln zu beiden 
Seiten der Nase, zwischen Auge und Mund, in eine Vibra- 
tion gerathen. Nach einigen Ücbungen hört dieses Zittern 
auf; aber schwerer ist jenes, nicht selten bei Anfängern 
sich zeigende Aufzucken der Stirnhaut und der Augenbräu- 
nen, am allersch wersten ein leichtes Flattern der Nasenflü- 
gel abzustellen. Letzteres, wo es sich zeigt, ist vielleicht 
nie ganz zu beseitigen; entstellt indess die Gesichtszüge 
selbst zum Glücke ganz und gar nicht. (Forts, folgt.) 



Berlin« 

R e r u e. 



Das deutsche Repertoire der verflossenen Woche im Kgl, 
Opernhnuse beschränkte sich auf die Aufführungen des „Pro- 
pheten“ und des „Feensee“. Obwohl die Darstellung der 
Meyerbeer’schen Oper an hiesiger Bühne bekannt ist, so wollen 
wir doch noch einmal in aller Kürze auf die Träger der weib- 
lichen Hauptparthieen zurückkommen, da diese hier stets die 
Stütze des leider durch den streichenden Ruthstift sehr mitge- 
nommenen Ton Werkes bilden. Die Fides ist io den Händen 
des Frl. de Ahua wohl aufgehoben, und ein sichtliches Be- 
streben der jungen Künstlerin, sich stets den Intentionen des 
Componisten anzuschliessen, ist sehr anerkennenswert. In 
diesem Streben ist es Frl. de Ahna gelungen, den musikali- 
schen Tlicil der Rolle vollständig zu bewältigen, und die ein- 
zelnen Gesangnummern mit Sicherheit und schöner Form zu 
Gehör zu bringen; wir brauchen nur an das Arioso in Fis zu 
erinnern, in welchem die Sängerin mit schöner Klangfarbe bis 
in die Tenorlage hinnbslieg; nicht minder tief empfunden war 
die sogenannte Bettlerarie. In der Auffassung zeigt sich Frl. 
de Alma noch nicht ganz als Meisterin, und um so fühlbarer 
werden die Mängel ihrer Darstellung, als die Erinnerung an 
Johanna Wagner in dieser Rolle noch zu frisch ist, als dass es 
möglich sei, ihre wahrhaft grossartige Fluch- und Verläugnungs- 
scene zu vergessen. Frl. de Ahna giebt Alles, und befriedigt 
vielleicht auch, nur fehlt ihr die Macht, ergreifen und hinreis- 
sen zu können. Ein längeres Vertrautsein mit der Bolle dürfte 
die Künstlerin in den Stand setzen, auch nach dieser Richtung 
der Kunst hin Bedeutendes zu leisten. Frl. Lucca verstand es, 
die glücklicherweise durch Striche spärlicher bedachte Bertha zur 
Hnupfparlhie des Abends zu machen, und natürlicherweise wurde 
das Duett des 4. Actes der Glanzpunkt dieser Hnupfparlhie. 
Wir wollen uns hüten, Frl. Lucca als das Muster einer Sän- 
gerin hinzustellen, wir wollen keineswegs behaupten, dass Al- 
les, was und wie es die Sängerin giebt, edel und kunstgerecht 
ist, aber wir müssen uns auch sagen, dass eine so volle, klare 
und sympathische Stimme zu den Seltenheiten gehört. Mit 
einem besiegenden Feuer concipirte Frl. Lucca das Allegro in 
G-dur im Duett, und liess mit einer Gewalt zweimal das drei- 
gestrichene D hören, dass Jetier der Zuhörer ergriffen wurde, 
und in den enthusiastischen Beifallssturm einstimmte. — Von 
dem übrigen Theile der Vorstellung gebührt der erste Preis 
der König). Kapelle samrnt ihrem Dirigenten, Herrn Kapellmei- 
ster Dorn. 

Die Abendvorstellung, in welcher Mlle. Brünett! und die 
Geschwister Marchisio vor ihrer Abreise von Berlin zum 
letzten Male auftraten, brachte eine Miscelianea, bestehend aus 
Allem und Neuem. Zu diesem Letzteren gehörte ein Walzer 
von Alnry, von Frl. Trebelli gesungen. Obwohl die Compo* 
sition neu ist, darf sie auf Neuheit keinen Anspruch machen, 
denn sie ergeht sich in ziemlich verbrauchten Motiven, die ohne 
sonderlich hervorragende Instrumentation, der Sängerin, welche 
sich dem Vortrage desselben unterzieht, als Paradepferd 
dienen. Frl. Trebelli, für welche der Walzer componirt ist, 
suchte denselben durch einen allerliebsten Vortrag so interes- 
sant als möglich zu machen, doch konnte selbst ihr es. nicht 
gelingen, dem Publikum Sympathieen für die Composition ein- 
zuflössen. Die Schuld davon trägt einzig und allein der Com- 
ponist, denn Frl. Trebelli sang den Walzer mit einer Virtuosi- 
tät, die bei anderen Künstlerinnen in Erstaunen setzen würde, 
wie man sie von ihr aber nicht anders erwartete. Sgra, Car- 
lotta Marchisio sang in einigen Scenen aus dem „ Ballo in 
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Maackera" die Parthie der Amelie, eine Leistung, welche bereits 
in unserer vorigen Nummer ausführlich besprochen worden 
ist Frl. BruneÜi eiTectuirte in Gemeinschaft mit FH. Trebelli 
in dem Duett aus der „diebischen Elster* 4 , in welchem sich 
namentlich die Künstlerinnen durch den ebene# graziösen, wie 
gleichmässig geebneten Vortrag der grossen Kadenz nuszeich- 
neten. Den Schluss bildete die Scene aus Rossini’s „Ccne- 
rentola“, in welcher sich die gefeierte Altistin Barbara Mar- 
chisio verabschiedete. Trennen wir das Recitativ von dem 
folgenden Rondo, so müssen wir der Sängerin zugestehen, dass 
sie das erstere unübertrefflich schön gesungen hat; der volle, 
bestimmte Ton, die starke, durchdringende Klangfarbe vereinig- 
ten sich hier zu einem Ganzen, welches schwerlich bemängelt 
werden kann. Gerade aber, was dem Recitaliv förderlich ist, 
erscheint für dieAuslührung des Rondo hiriderlich;iiicri$l ein weicher 
Ton nothwendig, und eine hellere Färbung voriheilhaft, wie 
z. B. Mlle. Trebelli die Nummer behandelte. Man hat häufig 
die besten Künstlerinnen als Rivalinnen betrachtet, und Vergleiche 
zwischen ihnen angestelll, indessen erscheinen uns solche voll- 
ständig unstatthaft, da die Natur den Künstlerinnen verschie- 
dene Wege vorgezeichnet hat. Was die Marchisio zur Grösse 
erhebt, das fehlt der Trebelli, und ebenso umgekehrt; nichts- 
destoweniger sind Beide eminente Kunstgrössen, die als solche 
stets befrachtet werden müssen, und Keine vermag es, der 
Anderen die Palme des Ruhmes zu entwinden. 

Die Herren Zimm ermann und Stahlknecht eröffneten 
am 25. v. Mts. ihren Cyclus von Soireen für Kammermusik. 
Der Abend brachte zuerst ein Quartett von Haydn, |G-dur, 
Cab. 14, No. 1), dessen ungebundene Heiterkeit den freudig- 
sten Eindruck hervorrief. An der höchst gelungenen Ausführung 
betheiligten sich ausser den Concertgebern noch die Kammer- 
musiker Herren RnmmeLsb erg und Richter. Dem Quartett 
folgte Mendelssohn’« D-rrioIl-Trio mit Hrn. G. Schumann für 
den Klavierpart, und das C-dur-Quintett von Beethoven mit 
ßethciligung des Hrn. Kahle als 2. BrniscliisEen. Dass auch 
diese Werke mit technischer Gewaudheit ausgeführt werden, 
glauben wir nicht weiter bemerken zu müssen; die Leistungen 
der gedachten Herren sind in dieser Beziehung hinlänglich be- 
kannt. Die musikalische Ausführung des Quintetts, namentlich 
im Finalsatz litt unter dem Einfluss einer inneren Kälte, die 
nur vor der beseelenden Wärme des Tones, welchen Herr 
Stahlknecht seinem Instrumente entlockte, zeitweilig schmolz, 
vornehmlich da, wo derselbe Gelegenheit hatte, aus dem En- 
semble deutlicher hervorzulrelen. Bei der Ausführung des 
Mendelssohn’schen Trios erfreuten wir uns an dem intelligenten 

--W* 

und fein nuancirten und correcten Vortrag des gediegenen Pia- 
nisten Hrn. Gust. Schumann, 

Die zweite Soiree der Herren Papendiek, Spohr und 
Koch, weiche am 27. v. Mts. staUfand, brnchte: Adagio, Va- 
riationen und Rondo von Beethoven, Reisebilder für Piano und 
Cello von Fr. Kiel und Mendelssohn'« Trio in D-nioll zu Ge- 
hör. Das selten gehürle Beelhuven'sche Werk ist ein vorzüg- 
lich interessantes; die Variationen bieten eine Fülle geistreicher 
Combinationen, die ihren Brennpunkt in dem darauf folgenden 
Rondo finden. Die jungen Künstler irrigen das Slüek im All- 
gemeinen mit Verständniss und Ausdruck vor. Kiel’« Reise- 
bilder sind eine Reihe charakteristischer Tons i ficke, welche der 
Feder eines gebildeten und talentvollen Componisten entflossen 
sind und denen man mit Behagen zuhört. Von den acht 
Stücken erscheinen uns: Rast, Intermezzo und am Wasserfall, 
die bedeutendsten; die andern sind zu kurz, wie z. B. „Die Ro- 
manze**, oder leiden an Trockenheit. Von Seiten des Pianisten 
wurden die Stücke mit Geschmack und technisch recht voll- 



kommen ausgeführf. Der Violoncellist entzog seinem Instru- 
ment, das, wie wir hörten, von dem verdienten 0. Hellmich, 
Firma: „C. Grimm in Berlin“, verfertigt ist, einen schönen 
Ton, indessen muss sein Vortrag noch seelisch belebter wer- 
den. Der Vorfrag des Mendelssohn’^ eben Trio’s war die beste 
Leistung des Abends. Von jugendlichem Feuer erfüllt, mit 
welchem das Stück vorgetragen werden muss, wenn es einen 
bedeutenden Eindruck machen soll, entledigten sich die Con- 
certgeber ihrer Aufgabe unter verdienten Beifallsbezeugungen 
des Publikums. 

Die zweite Soiree des Hofpianislen Hrn. v, Bülow ver- 
sammelte ein, wie immer zahlreiches und gewähltes Auditorium. 
Das Programm, aus Piecen der drei verschiedensten musikalischen 
Epochen bestehend, brachte dieselben wieder in jener Reihen- 
folge, welche ebensowohl historisch gerechtfertigt, als für die 
aesthetische Wirkung günstig ist. Mit dem Altmeister Bach 
beginnend, schritt es zu Beethoven fort, und bot uns dann 
Schöpfungen der neuen und neuesten Zeit; und Hr. v. Bülow 
beherrschte, wie wir es von seinem enormen Künsllerlhume 
nun schon gewohnt sind, dieses Programm ganz allein. In 
der Suite von Bach war uns na men II ich die Sarabande kost- 
bar, weil sie dem Künstler Gelegenheit bot, sein tiefes und in- 
niges Fühlen zürn Ausdruck zu bringen; und in demselben 
Sinne lieben wir die Beethoven sehe Sonate (As-dur op. 110) 
den gefühlvollen ersten Salz, und das noch herrlichere tief 
melancholische „Arioso“ hervor. Die folgenden Stücke erfor- 
derten grösstenlheils eine andere Auflassung und Darstellung. 



Wenn Hr. v. Bülow die neuesten Werke der Zeitgenossen 
in sein Programm aufnimmt und durch seine Meisterproducfmn 
verschönt, so leitet ihn dabei der gerechte und freundliche 
Zweck, diese Werke dem Publikum bekannt zu machen und 
nahe zu bringen. Sie sind geistreich, voll von pikanten Wen- 
dungen und originellen Erfindungen, Vorzüge, die sie der Pro- 
tection eines solchen Künstlers würdig machen. Im Lebrigen 
aber hallen wir unser Urtheil zurück; denn gerade solche 
Musikslücke beschäftigen beim ersten Anhuren den Geist zu 
sehr, die mannigfach wechselnden Gestaltungen zu erfassen, 
als dass auch das Gefühl an der AulTassung Iheilnehmen könnte; 
ein umfassend acslhetisehes Urtheil kann man am Ende stets 
erst nach öfterem An huren bilden. Dies gilt namentlich von den 
beiden Walzern von Ehlert und RnfT; weniger von den Schu- 
mnnn’schen Novelletten und der Liszfschen C-moll-Poionaise, 
die uns schon bekannter nnsprachen. Audi von Hrn. v. Bü- 
low's eigenen Cornposüionen batten wir die Freude, etwas zu 
hören. Obwohl wir auch hierüber, aus demselben Grunde, 
nicht umfassend zu urtheilen im Stande waren, so bemerkten 
wir doch dann ausser jenem Vorzüge des Geistreichen noch 
den einer grossgezeichneten und klaren Form, die uns interes- 
sirte und erfreute. Diese tJ Reeerie fantastique it fop. 7) bringt 
nach einigen Zweifel- und fragen-vollen Phrasen die Antwort 
in einer milden, freundlichen Caolilene, die sich aber bald in 
Inbyrintische Modulalionsgäuge zu verirren und in erneute Zwei- 
fel aufzulösen scheint, bis sie wiederum hervorfritt, von aller- 
hand graziösen Passagen umschmeichelt; von neuem verliert 
sie sich, und ztmi dritten Mal erscheint sie, diesmal starkge- 
fütit, wie triuniphirend, worauf sie sich wiederum sanft auflöst 
und beruhigend abschliesst. Die Liszt’schen Piecen ,,Soiree de 
Vienne u und „Carnevat von Pesth“ boten die meiste Gelegen- 
heit, die ausserordentliche Technik des Concertgebers zu be- 
kunden. Namentlich werlh sind uns die Passagen, in denen 
er bei schnellslein Tempo das feinste Tünchen nicht nur ma- 
teriell beherrscht, sondern auch nach den subtilsten geistigen In- 
tonationen abzuschattiren weiss. Wir sagen dem Künstler Dank 
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für den seltenen Genuss, den er uns wiederum bereitet hat, 
und freuen uns, dass eine dritte Soiree denselben erneu- 
ern wird. 

Die Beneßz-Matinöe der Sgra. Brunetti bot ein interes- 
santes Programm, dessen Mittelpunkt die Vorträge der Schwe- 
stern Ma rchisi o waren, welche mit unwiderstehlicher Warme, 
dem edelsten Feuer und der grössten technischen Vollendung 
ihre Nummern sangen und ausser dreifachem Hervorruf noch 
mit dem Duett aus ,ßtabat mater “ von Rossini einen enthu- 
siastisch-stürmischen Dacaporuf ernteten und mit Recht, denn 
wer dieses Stück in einer so wahrhaft himmlischen Verklärung 
des Gesanges gehört hat, dem bleibt es mit seinen Interpreten 
unvergesslich. Die Künstlerinnen schieden, allein wo sie sicli 
hiriwenden mögen, überall werden sie in verdienten Triumphen 
den reichsten Lohn für ihre unübertrefflichen durch gewissen- 
hafte künstlerische Begeisterung, Eifer und Fleiss erreichten 
Leistungen finden. Die werthvollste Nummer des italienischen 
Programms war die Briefarie aus Moznrl's „Don Juan“, von 
Barbara Marchisio nach E-dur (rnrisponirt, aber mit deutscher 
Meisterschaft gesungen. Frau Riederi glanzte in Colornlur- 
sochelehen, *für die sie eine beispiellose Volubilitat der Stimme 
besitzt. Möchte man dieses Phänomen für einen gewissen 
Rollenkreis auch einmal entsprechend scenisch verwenden! 

Die thatige Direction des Friedrich - Willielmstudlischen 
Theaters trat wiederholt mit einer neuen komischen Oper von 
Ad. L’Arrunge „Das Gespenst“ hervor. Ein anspruchsloses, 
aber recht unterhaltendes Buch giebt der musikalischen Parti- 
tur einen hübschen Anhaltepunkt und der junge Componist hat 
für ein Erstlingswerk Ueberraschendes geliefert, was für wei- 
tere Werke den schönsten Hoffnungen Raum giebt. Im All- 
gemeinen rühmen wir das Streben nach charakteristischem 
Ausdruck, für welches das Orchester ein gutes, wohlbehandel- 
tes Fundament abgiebt, welches beweist, dass der Componist 
uiit de:i instrumentalen Erfordernissen und Effecten vollständig 
vertraut ist. Auch die melodische und harmonische Anlage ist 
grösstentheils aus richtiger Empfindung heraus und mit ver- 
ständiger Ücrechnu ng gesc hrieben; der Componist halt für den 
gewählten, gcmüthlichen Genre, dem jede grosse Leidenschaft 
fremd ist, Hilter, Dittersdorlf, Wenzel Müller für seine geeig- 
netsten Vorbilder und bestrebt sich, ihre Denk- und Gefühls- 
weise mit den modernen Erfordernissen harmonisch zu ver- 
schmelzen. Dieses Streben, an und für sich löblich, ist zu- 
gleich reformatorisch und führt, mit Nachdruck angebahnt und 
durchgeführt, zu den besten Resultaten. Darauf rufen wir dem 
talentvollen Componisten, falls wir ihm richtige Absichten un- 
tergelegt haben, ein herzliches „Frisch auf!“ zu. Im Verlaufe 
dos weiteren Schaffens werden auch manche vocale Uneben- 
heiten sdnvinden. Herr L’Arronge möge ein fleissiges Studium 
des Gesanges nicht versäumen. — Nach einer feurigen Ouver- 
türe, welche einen vielleicht zu grossen Aufwand von Instru- 
mental mit! ein dem Ganzen gegenüber macht, in der jedoch 
der Ausdruck des Gespensterhaften gut getroffen ist, be- 
ginnt der erste Act mit einem frischen Jagerlied (C-dur $), 
welches in seinen Modulationen der Cantilene nach F-dur und 
Des-dur zwar schön, aber etwas sentimental für die Situation 
gehalten ist. In dem folgenden Terzett in D-moII sind Clart- 
nette und Fagott charakteristisch und hübsch behandelt; eine 
Cantilene Gretchens in G-dur ist von melodischem Reize, wäh- 
rend der kleine Satz a capella „Ach so ängstlich klopft mein 
Herz“ wahr und warm als Episode hervortritt. Das Duo zwi- 
schen Jacob und dem Schulmeister io F-moll ist in der Can- 
tilene der Celli und Clarinetten interessant, und erhält bei der 
Erwähnung der Gespenster durch das consequent angestrichene 



F der Bässe einen unheimlich grollenden Charakter. Diese 
Nummer schliesst etwas leichtfertig im PoHcarbythmus „As-dur“, 
wodurch der Werth dieser Nummer etwas ungleich wird. Der 
erste Aet endet mit einem CnuplHliede des Schulmeisters 
,, C-dur d<j| psalmodirende altfränkische Tun ist darin mit 
Glück angeschlagen. Der zweite Act bietet eine angenehme 
Steigerung zu dem ersten und erhöht die Sympaihiecu des 
nicht allzu anspruchsvollen Zuhörers. Er beginnt mit einem 
lebhaften hübschen Duett in D-dur, das, wie wir hier gleich 
erwähnen, von Frl. Härting und Herrn Herrmann vortreff- 
lich wiedergeben wurde, ihm folgt die grosse Arie Gretchens 
in E-dur, ein schönes, ausgeführtes und tief empfundenes Stück, 
das weit Über den sonst festgehaltenen Miniaturstyl hinaus- 
greift. Aus einem Ständchen des Jägers entwickelt sich ein 
Duo und schliesslich ein Quartett „A-dur die glänzendste 
Nummer der Oper, in der wir charakteristisches Leben und 
formelle Gewandtheit iiu schönsten Bunde wirken sehen. Das 
episodische Lied des Jagers darin ist von reizend-naiver Fär- 
bung und der D-dur-Satz a Capella „Welch ein Glück geliebt 
zu werden“ athmet Innigkeit und Warme. Die Oper schliesst 
mit einem brillanten Coloraturwalzer In Es,' welcher dem Bal- 
fe'schen, Venzam/schen u. s. w. nichts nachgiebt. Die Aus- 
führung durch die Damen Ungar und Harting, sowie durch 
die Herren Ab ich, Winkel mann, Schindler und Herr- 
mann war sehr lobenswert!!. Der Componist dirigirle das 
fein und sauber spielende Orchester. Wir empfehlen das un- 
terhaltende leicht ausführbare Stück als interessante Novität 
allen Bühnen auTs Angelegentlichste. 

Das erste Concert zum Besten der Gustav- Adolph' Stiftung 
bol dem sehr gewählten Publikum eine gewählte Unterhaltung 
durch Sololeistu ngen des Frl. Trebelli, des Hrn. W o worski 
und des Pianisten Hrn. Bendel. Die Leistungen der Genann- 
ten sind, jede in ihrer Art, rühmlichst bekannt; der Raum ver- 
bietet uns bei der Unmasse des in der vergangenen Woche 
Gebotenen zu weit ausgeführte Details. Daher mir noch ein 
Veto gegen die cnmpticirte und mit schwerfälligem Passagen- 
werk bis zur Unkenntlichkeit bepackte Transscriplion des 
Walzer il Bacio, die eine Geschmacksverirrung von Seiten des 
Arrangeurs Hrn. Bendel, verräth, auf die er von Seilen der 
Kritik aufmerksam gemacht werden muss. 

— Der Cuncerlveiein zu wohlthäligen Zwecken, welcher 
still, aber segensreich seine philantropischc Mission erfüllt, gab 
iin Coneertsaaie des Königlichen Schauspielhauses unter Lei- 
tung seines Dirigenten Hrn. Alb. Hahn sein erstes Abonne- 
mentsconcert. Den einzigen wirklich künstlerischen Faktor 
gab die Mitwirkung des Hrn. G. Schumann ob, weicherden 
Klavierpart der grossen Fantasie mit Orchester und Chor von 
Beethoven in edelster intelligenler Weis© ausführle und von 
Neuem uns mit Bewunderung erfüllte. Von den übrigen Aus- 
führenden bedarf das ncugebildete DileUantenorchester ganz 
besonderer Nachsicht. Die Chöre wirkten recht durchgreifend 
mit einem wahrhaft schöne» Chor von Hitler „0 weint um 
sie“ und einem Vocatquartelt „Waldvöglein" von W. Rust, 
einer in seiner Frische und Anmulh ganz reizenden und doch 
in bester Weise kunstvollen Composition. 

Die überaus reiche Woche gab uns noch Gelegenheit, den 
Flötenvirtuosen Foltz in einem eigenen Concerte und den 
Violinisten Pagoscheff in einem Wohlihätigkeitsconcerte im 
Friedrich- Wilhelmstädtischen Theater kennen zu lertieo. Der 
Erste ist ein Künstler ersten Ranges, der alle Schwierigkeiten 
seines Instrumentes mit spielender Leichtigkeit überwindet und 
die Flöte mit hoher Eleganz, Geschmak und Gefühl behaudelt. 
Hr. Pagoscheff ist ein in der Entwickelung begriffenes Talent, 
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dem es nicht an Technik und Überraschender Fertigkeit fehlt, 
wohl aber noch an die überall richtige Empfindung, die ein 
geläutertes Studium an die Hand giebt. Ein grosser Ton lind 
ein vorzüglicher Strich sind Überraschende Beweise bereits er- 
langter grosser Virtuosität. 

— Das bedeutendste Concertereigniss der Woche war 
die glänzende Aufführung der Tau herrschen Musik zu Sha- 
kespeare*« Sturm vor dem zahlreichsten und eleganten Publi- 
kum. Die Partitur enthält so viele Feinheiten, geistreiche Züge 
und echte humoristische Pointen, dass wir unsern Lesern einen 
ausführlichen Bericht schulden, welchen wir nebst einem Beferat 
Ober die erste Soiree des Königlichen Domchors in der näch- 
sten No. geben werden. d. R. 



Ule Preismarsch • Aufrührungen haben durch Ihr nunmehr zehn- 
jähriges Bastehen einen festen Boden gewonnen, und sind ein 
wichtiges Institut für die Militairmuslk geworden. Viele junge 
Tal eilte aus sll**n Theib-n der Monarchie sind dadurch auf's 
Ehrenvollste in die OeffenHiehkeit eingeführt worden, andere haben 
eich den Weg zu Stabshaulboisten und Stabstrompetern gebahnt; 
die Musikchöre aber sind durch brauchbare und schöne Märsche 
bereichert worden, von denen viele auf Allerhöchsten Befehl zu 
König). Armeemfirschen erhoben worden sind. Die eilfte Preis* 
marsch * Aufführung findet dein Vernehmen nach im Sommer 
nftoheten Jahres in Potsdam Statt. Die Einsendungen werden 
bis zum 1. April 1652 von der K. Ho f* Musi k hao diu n g des 
Hrn. G. Bock io Berlin angenommen. 



Die zehnte Preismarsch-inffQhr 





im 

Königlichen Opernhause. 



Berlin. Am 2. d. Mittags 1 Uhr fand im Kgt. Opernhause 
die zehnte vom Hofmusikhändler Herrn G. Bock veranstaltete 
Preismarsch - Au fführung vor einem Oberaus glänzenden 
Auditorium Statt. An der Spitze der zahlreicher» Notabililäten 
befanden sich i, I. K. K. H. H. die Prinzen Carl von Preus* 
sen und August von Würtemherg, Se. Durchlaucht Kürst Rad* 
zivvill, ihre Exzellenzen der Gener d-KeMmarschall von Wränge!, 
die Minister v. d. Heydt und v. Berriuth, viele höchste und hohe 
Olfifiere und deren Damen , sowie die Herren von der 
Diplomatie mit ihren Damen. Während das Parrjuet ausschliess- 
lich von den Herren Hfflcieren vollständig gelullt war, bildete der 
•Tste Hang einen glänzenden Kreis von Damen. Auf der Bühne, 
welche der General - Intendant llr, v. Hülsen mit einer sehr ge- 
schmachvollen Decoralion hatte schmücken lassen, waren die Mu* 
sikeurps des Königl. Kaiser Alexander Garde*Grenadier*Regiments, 
des Garde-Kflselier-Rcgiinenls, des 1. und 2. Garde-Dragoner*Re- 
giments und desGarde-Sehützen-Baladlofis nntestützt durch dasMu* 
sikchor der Pioniere, in Paradeanzug aufgestellt, u. boten einen ebenso 
imposanten als glanz vollen Anblick Das Programm bestand aus nach- 
stehenden durch die musikalische Commission aus den eingesandten, 
gewählten 12 Märschen: 1. „Des Preussen Muth'*, Defilirmarsch (In- 
fanterie), 2 „Der verwegene Heiler’* Parademarsch (Cavalbrie), 
3 „Der preussische Grenadier“, Gremnliermars' h (Infanterie), 4. 
Jägerjust „Auf und dran, spannt den Hahn!“ (Jägei), 5 Turnier- 
marsch „Lasst die Trompeten erschallen! 4 * (Infanterie), 6. „Hoch 
wehte im Kampf der Preussen Kähnen i“ (Cavalieri*), 7. „Vor- 
wärts, frisch «uf, den Degen zur Hand'* (Infanterie), 8. „Preus- 
sen vorwärts! 4 * (Jäger), 9. „Für den König in’s Feld! 4 ' (Infanterie), 
10. „Kameraden auf zu Pferd!“ Parademarsch (Cavallerie), II. 
„Unter Deinem Fittich, Pretissens Aar, ruht sich's sicher!“ (In- 
fanterie), 12. „Gott mit uns!“ Soldatengruss (Jäger), Nach Been- 
digung der Aufführung gaben die Herren Offiziere ihre Stimm- 
zettel ab. Das Scrutinium assistirten der Herr Rittmeister Graf 
von Lyoar, die Herren llauptieute v. Ehrhardt und v. Witziehen 
und die Herren Premierlitutenants Baron von Korff und Graf 
Nieelii. Das Resultat war folgendes: Mit 158 Stimmen wurde 
der Cavalleriemarsch No. 10, mit 147 Stimmen der Infanterie 
Marsch No. 5. und mit 107 Stimmen der Jägermarsch No. 12 zu 
Preismärschen gewählt. Bei Eröffnung der betreffenden versie- 
gelten Couverts ergaben sich als Componisten Hr. Lorenz, Di- 
rigent der hiesigen Feuerwehr, Hr. Zikoff, Stabshautboist im 
Poseu'scben Infanterie-Regiment in Guben und Hr. Schreiber 
Valdhornist im Rheinischen Jäger • Bataillon No. 8, in Wetzlar. 



X c* h r i c b I p n. 



Berlin. Dem K. Kammermusiker Zimmermann ist der 
Charakter und Titel eines Königlichen Concertmeisfers verliehen 
Worden. 

— Hr. Hugo Ja co bi ist aus Paris hier eingetroffen und 
wird sich am 14. d. in einem von ihm veranstalteten Concerto 
hören lassen, auf das wir nicht verfehlen, olle Kunstfreunde auf- 
merksam zu machen. 

— Bei der Vorstellung des Verdi'schen „Rigoletto“ am 2. d. 
war plötzlich Frl. Dori erkrankt. Mit der liebenswürdigsten Be- 
reit w ilhgkeit übernahm die als Zuschauerin anwesende Signora 
Zelia Trebelli ohne Vorbereitung die Parthie der VI n d - 
daleria im 4. Acte und führte sie unter enthusiastischen Beifalls, 
Bezeugungen durch. 

— Offenliach's „Genovefa von Brabant“ erschien am 
Sonntag zum ersten Male im Fried» ich- Wilhelms!. Wintertheater, 
nachdem sie im Sommertheater in der vorigen Saison 30 Auf- 
führungen erlebt hatte. Die Vorstellung fand in fiiessender Ge- 
läufigkeit statt. Die Ausstattung, eben so reich wie geschmack- 
voll, Irng wiederum als Hintergrund und Staffage nicht wenig 
zu dem guten Erfolge bei. 

— Der rühmhehst bekannte Componist, Hr. Heinr. Stiehl 
aus St. Petersburg, ist von Paris hier a ngekoinmen und beab- 
sichtigt, «ine Aufführung zu veranstalten, in der sein Piano- 
Quartett, seine Preis - Sonate für Piano und Violoncello, so wie 
andere seiner interessanten und gediegenen Compositioneü zur 
Aufführung kommen sollen. 

— Der Frau Herrenburg - Tuczek ist zu ihrem Ab- 
treten von der Hütbühne Allerhöchsten Orts ein Absehiedsbe* 
nefiz bewilligt. Dasselbe wird am 5. Decemher slaiißnden. Die 
Benefiziantin hat dazu Mozart'« „Figaro's Hochzeit“ mit einge- 
legtem Solotanz des Frl. Marie Ta gl io ui gewählt. Die an- 
spruchslose Künstlerin hat dem Publikum, dessen Liebling sie 
stets gewesen ist, so viel genussreiche Abende verschafft, dass 
es an zahlreichem Besuche gewiss nicht fehlen wird. 

— Carion, der bei uns so beliebte Tenor, soll sich, laut 
AU9 Marseille eingetroffener brieflicher Nachrichten, erschossen 
haben. Wir wollen hoffen, dass wir demnächst den Uugrund 
solcher betrübenden Miltheihing constatiren können. 

Magdeburg;. Beethoven's berühmter Messe, vor Kurzem in 
Hamburg mit ausserordentlichen Mitteln gebracht, ist auch bei 
uns, am Todtenfeste, durch Hrn. Musikdirector Rebling und 
seinen Gesang - Verein eine Aufführung geworden, würdig des 
Werkes, die Soli’s vertreten durch Frau Doctor Reel am aus 
Leipzig, Frl. Hüekei aus Dresden, Hrn. Geyer aus Berlin und 
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Hrn. Schmack« vou hier. Der Eindruck, obgleich vorher von 
mancher Seite in Zweifel gezogen, war ein überwältigender und 
Hess mir wünschen, dass man durch eine Wiederholung dem 
Werke noch näher treten könne. 

Coblenz. Bei der neuliehen Vorstellung der Oper ..Templer 
und Jüdin“ wurde das bekannte ,,ora pro nobis" des Bruder 
Tuck ausgezischt! 

Rostock, ln Vorbereitung stehen die Opern: „Dinorah“, 
,, Oberon“, „Die Jüdin“ etc., deren Aufführung wir mit Vergnügen 
und Interesse eutgegensrhen. 

Dresden. Concertmeister Franz Schubert, einer der be- 
deutendsten Violinvirtuosen der Gegenwart, bat für diesen Win- 
ter in Verbindung mit den Capellmiigliederii G. Körner, E. Schleis- 
sing und K. A Kummer eine Quartett- Academie veranstaltet, die 
sich eines ebenso gewählten als zahlreichen Auditoriums erfreut. 
Kür weitere Kreise möge hierbei erwähot sein, dass F. Schubert 
der Vater der so schnell und rühmlich bekannt gewordenen jun- 
gen Sängerin Georgine Schubert ist, welche zur Zeit am Theatre 
lyrtque in Paris Engagement gefunden hat. 

— Die Singacademie brachte am 21. Nov. unter Direction 
des Hrn. Musikdir. Pfretzscher in der Neusiedler Kirche deu 
„ Messias“ von Händel zur Aufführung. 

— Schulhoff hat uns wieder verlassen und ist nach Paris 
gereist, um seinen Zusagen gemäss dort mit künstlerischer Thä- 
tigkeit die Wintersaison hirizubringen und einen Thed seiner 
Zeit einigen Schülern zu widmen. 

München. Das äte Ahouneineiits-Conoert der musikalischen 

h 

Akademie eröffnet« eine Suite von Franz Lachncr, welche, reich 
an melodischen und harmonischen Schönheiten, so ansprach, 
dass man den Composüeur wiederholt hervorrief. Drei schot- 
tische Lieder von Beethoven, trug Frau Diez in trefflicher Weise 
vor u. musste eines wiederholt werden. Die Begleitung der Herren 
J. Walter, H. Müller und Schönchen war dem Gesänge eben- 
bürtig. In der Elegie für Harfe lernten wir in Hrn. Tombo 
einen jungen Mann kennen, welcher viel Gewandheit und Fer- 
tigkeit besitzend, Herr seines Instrumentes ist. Zwei Vokai- 
quartette von Heinrich Esser wurden von Fr. Diez, Frl. Mayer 
den Herren Heinrich und Bausewein in tadelloser Weise 
gesungen. Cherubint’s Medea-Ouvertüre bildete den Schluss. 

M, Th. J. 

Schwerin. 10. Nov. Zum ersten Male wiederholt bei fest- 
lich erleuchtetem Hause „Wilhelm von Oranien in Whilehall“, 
Schauspiel in 5. Aufzügen von, G. zu Putlitz. lotroduction und 
Zwischen-Acts-Musik von F. von Flotow. Das frohe Ereigniss 

4 

des Abends hatte die regste Theiloahme des Publikums geweckt, 
welches das ganze Haus bis auf den letzten Platz füllte. Seine 
Königl. Hob. der Grossherzog erschienen seit dem betrübenden 
Unfall (Se. Kgl. Hoh. war auf der Jagd von einer Kugel getroffeo, 
die den Oberschenkel durchdrungen hatte), der ihn betroffen, 
und seiner glücklichen und erwünschten Heilung zum ersten 
Male wieder in der Mitte des Publikums. Das Haus strahlte in 
Tagcshetle, alle drei Logenreihen waren mit Guirianden, Blumen- 
kränzen und dem Namenszuge des Fürsten reich und festlich 
geschmückt. Sobald der Grossherzog, begleitet von der Gross- 
herzogin Auguste und der Grossherzogin Alexandrine, io der 
fürstlichen Mittelloge erschienen, erscholl zur Begrüssung Tusch 
und freudiger Zuruf, worauf Fr. Otto-Martineck in schönen und 
warm empfundenen Versen (von E. Hobein) den Gefühlen Aus- 
druck gab, welche das Haus bewegten. Auf diese, der Stimmung 
des Publikums entsprechende Eingangsfeierlichkeit folgte die 
' orstelluog des Puiiitz’scben Schauspiels. Dieses war auf Wunsch 
Sr. K. H. heute wiederholt worden, da die erste Auffübruug wäh- 
rend der Krankheit des Grossherzogs etattgefuoden hatte. Auch 



beute verdiente das Spiel des Herrn Feit scher als Oranten, 
der Fr. Otto-Mart iaeek und namentlich auch der Fr, Bitter 
als Lady Temple, sowie 4ee Hro. Keller (König Car) II ) alle 
^Anerkennung. — Die Musik des Hrn. von Flotow ist eine we- 
sentliche Aufgabe, die nicht eine willkürliche, sondern nur eine 
dein Inhalt des Stückes entsprechende Stimmung eufkomtnen 
lässt. Die Entrc -Acts- Musik kann nur ln solcher Weise ihrer 
Aulgabe genügen, wenn sie nicht mehr schadend, als fördernd auf- 
treteo soll. 

liaunover. Herr Kammermustkus Flötist Beine- 

rne y er seo. hierseihst beabsichtigt, in der nächsten Zeit die Me- 
thode seiner Kunst zu veröffentlichen und einen Lehrcuraus für 
Flötenspieler von Fach zu veranstalten. Wir glauben, darauf um 

so mehr aufmerksam machen zu dürfen, als Hcincnuyer ohne 
Zweifel mit zu den Wenigen zählt, welchen man unbedingt Clas* 

sicität des Virtuosenthuins in seinem Fache zuspreeheo darf, 
sowol was Ton und Technik als geniale Behandlung des Instru- 
ments und Gediegenheit des Vortrags anbelaugt. 

Wiesbaden. Uuser Opernschiff segelt mit vollen Segeln 
lustig weiter. Gegeben wurden: „Faust“, von Gounod, „Trou- 
badour“, „Ernaui“, „Waffenschmied“, „Postillon“, „Lohengrin“ 
und „Kälbchen von Heilbronn“, Oper von Kühner (Prinz Peter 
von 0.) ln den Fächern jugendlich dramatischen und Soubretlen- 
Gesanges alteruirten F'rau Deetz und Frl. Dein et. Erstere ist 
durch aumutbvoiie Darstellung des Gretcben im „Faust“ schon 
längst Liebling des Publikums, während Frl. Deiuet noch schwan- 
kend dasteht, aber zu ihrer Entfaltung bester Hoffnung Kaum 
giebf. — Neu einstudirt wird zunächst Nicolai’« Oper: „Die lu- 
stigen Weiber vou Windsor“. 

Dessau, den H). November. Unsere letzten üpernvorstel- 
lungcn „Dinorah“ und „Hugenotten“ müssen wir jedenfalls zu 
deu gelungensten dieser Saison zählen. Von den neu engagirten 
Mitgliedern sind namentlich Frl. Wall hach und Hr. Hacker 
hervorzuheben. Wir haben Erster« schon mehrmals sehr talent- 
voll genannt, dass sie aber so viel als Dinorah leisten, nament- 
lich eine solche Ausdauer zeigen würde, hatten wir nicht er- 
wartet. Ihr Spiel war ausgezeichnet, und sie drängte die vor- 
jährige Darstellerin wett in den Hintergrund. Frl. Wailhach 
singt mit Seele und besitzt eine gleichmässig gebildete Stimme, 
durch eine deutliche, edle Aussprache gehobelt. Die schwierig- 
sten Passagen und Triller wurden mit Sicherheit und Leichtig- 
keit ausgeführt — und erntete Frl. Wallbach vielen und wohl- 
verdienten Beifall — nach der Schattentanz-Arie wurde dieselbe 
bei offener Scene stürmisch gerufen. 

W ien. Der Besuch des Hofoperntheaters ist im steten Stei- 
gen; der Abende sind nicht wenige, wo viele hundert Personen 
wegen Mangel an Platz Weggehen müssen, namentlich an Sonn- 
und Feiertagen stellt sich das Bedürfnis nach einem der gegen- 
wärtigen Bevölkerungszabl entprechendem Operntheater dringend 
heraus. — Ein« sehr gelungene Vorstellung war die letzt« Re- 
prise der „Jüdin“. Sowohl Hr. Stighelli als Eleazar, sowie Fr. 
Elliuger wendeten alle physischen und geistigen Kräfte ao, um 
grösstmöglichsteo Glanz zu verleihen. Nicht minder interes- 
sant war die Vorstellung der Btets gern gehörten Oper: „Der 
Nordstern“. 

— Das zweite Auftreten Andere in der Rolle des Flo- 
reatan hat neulich statlgefunden. 

— Nach Beendigung ihrer Triester Staggione beabsichtigt 
Frau Csilag auf kurze Zeit zum Besuche ihrer Verwandten nach 
Wien zn kommen. 

— Der Bau des neuen Treumanntheaters wird im Frühjahr 
beginnen. Bereits sind Baupläne angefertigt, um dem Baucon- 
sens-Gesucbe betgelegt zu werdeo. 




391 



— Im 2. philharmonischen Concert kam Reinecke’s Ouver- 
inre zu „Derne Kobold“ als Novität zur Aufführung und wurde 
mH dem lebhaftesten Applaus aufgenommeo — Wagner lat von 
Venedig hierher zurflekgekehrt. (Sgn.) 

— Richard Wagner lässt einige seiner Tondichtungen in’a 
Ungarische übersetzen. 

■ 

Lemberg. Meyerbetr’s „Dinorab“ ist mit grossem Erfolge 

iu Scene gegangen. 

Prag. Wie wenig sich unser gebildetes musikalisches Pu- 
blikum von einer hier überwiegend tendenziösen Kritik beem- 
Russen lässt, beweiset das» trotz eloer sehr schlechteo Besetzung» 
wovon wir dte Beneflziantln, Frl. Brenner» ausnehmen» bis auf 
den letzten Platz vollgepfropfte Haus im »»Nordstern**. Diese 
Oper» ebenso wte jüngst die „Ditiorah“, auf das ungerechteste 
und liebloseste beurtheilt, übte eine fortdauernde Anziehungskraft 
aus und sie hatten sich trotz dessen Jahre hindurch in urige* 
schwächter Theilnahme des Publikums auf dem Repertoire. That- 
sachen, wie vorliegende» sind die schlagendsten Widerlegungen 
und endgültig die besten Vertheidiger solchem Gebahren gegenüber. 

— Gounod’s »»Faust“ erzielte nun doch bei der vierten 
Aufführung ein ausverkauftes Haus. Jedenfalls kam jener Th« iJ 
des Publikums» weicher nicht schon der ersten oder zweiten 
Aufführung beiwohnte» zu kurz» indem die wenigen Slreichun* 
gen, die wir bei den zwei letzten Aufführungen wahrgenommen, 
gerade die vier besten uud wertvollsten Nummern mitunter bis 
zur Unkenntlichkeit alterirten. 

Rotterdam. Fri, Adelheid Günther» welche die Parthie 
der Nancy ausnahmsweise wieder einmal übernommen hatte 
und in Spiel und Gesang wie früher mit feinster Bildung aus- 
führle, hat au(*s Neue Beweise empfangen» wie hoch sie in der 
Sympathie des Publikums steht. Jede Stelle ihrer Rolle, wo die- 
selbe Gelegenheit gab, wurde sofort benutzt, und nach dem rei- 
zenden Vortrag des Liedes mit Chor der Jägerin, folg*e ein so an- 
haltender Applaus, ria^s eie es wiederholen musste. Am Schluss 
der Vorstellung wurden die Hauptdarsteller, Kr Aul . Günther, 
die Herren Dalle Aste und Arnurius, mit Wfirrne gerufen. 

BrQnn Alexander Dreyschock weilt gegenwärtig hier und 
wird nächsten Sonntag ein Concert geben. 

Brüssel. Fetts hat sich in der jüngsten Sitzung der Akade- 
mie gegen die Einführung der französischen Nortnalatirnmung 
ausgesprochen. Mit der Herabsetzung der Stimmung um einen 
viertel Ton (dies ist beiläufig der Unterschied des neuen Diapa- 
son normale gegeu die bisherige Stimmung) sei nichts gewonnen, 
wenigstens nicht so viel, um den Verlust «ufzuwiegen, welchor 
durch Ausserslandsetzung der gegenwärtig ini Gebrauche 
stehenden Blasinstrumente entstehen würde. Sein Rath gehl da- 
hin, die Stimmung um einen halben Ton herahzuselzen, in Folge 
dessen die Instrumente heibehalten blieben und nur eine Trmis- 
position der Tonstücke (in den Parthieen der Blasinstrumente) 
vorzunehmen wäre. (Sehubert’s Charakteristik der Tonarten 
hüllt sich in Trauerflöre!) Auf diese Ansicht hasirte Vorschläge 
sind den Ministerien des Innern und des Krieges unterbreitet 
worden. 

Paris. In dem vierten Concert populaire von Pasdeloup 
kamen zur Aufführung: Sinfonieen in G-dur von Haydn und 
C-dur von Beethoven, die Ouvertüren zu „Euryanthe“ und der 
„Stummen von Portici“. 

— In der grossen Oper bereitet man eifrig Gounod’s Oper: 
„Die Königin von Salba“ vor. Man glaubt, dass es möglich sein 
wird, siesefhe im Februar k. J. aufzuführen. 

— Die nächste Novität, welche die Bretter des Thcatre ly * 



rigue überschreiten wird, soll dte Oper von Jute« Beer «ein, Über 
welche vor einiger Zeit vielfach gesprochen wurde. 

— Io dem Theatre Dalien hat delle Sedie in Rigoletto 
Furore gemacht; mit ihm sangen die Damen Baitu, Atboni, 
die Herren Beiart uud Tagliafico. 

— Offenbacb hat In dem Theater der Bouffes paritiens die 
letzte Oper Adams: „Ln Pantins de Violette" neu etnstudirt zur 
Aufführung gebracht. In Folge dessen ist Pradeau, der die 
Hauptrolle der Oper singt, wieder engagirt worden, uod theilt 
mit den Damen Taffancl uod Häläae den Erfolg. 

— Jules Schulhoff ist hier Angekommen und wird ver- 
muthlich hier den Winter verbringen, nicht um sich in Concer- 
ten hören zu lassen, sondern um einigen Schülern Unterricht zu 
ertbeilen. 



— Ch. Gounod, der berühmte Compooist des „Faust', 
hat eine schmeichelhafte Einladung »n das Kaiserliche Hoflauer 
nach Compiägne erhalten, wo ihm im Schlosse Zimmer einge- 
räumt worden sind. Wer beschreibt das Erstaunen G.’s, als er 
bei seiner Ankunft alle Räume mit Scenen aus seinem Meister* 
werke decorirt fand. Diese Aufmerksamkeit der Kaiser!. Ma- 
jestäten blieb nicht vereinzelt. Die Kaiserin liess sich verschie- 
dene Stücke aus Gounod’s Opern vortragen und war bis zu 
Thrfinen gerührt von den so reichlich entwickelten Schönheiten 
und musikalischen Zügen. 

— Die Nachricht, Sophie Cr uv el 1 i w’erde wieder zur Bühne 
zurückkehren, wird von der hier erscheinenden L'art Musical 
als unwahr bezeichnet. Die Dame befindet Sich, wie dasselbe 
Blatt versichert, mit ihrem Gatten in Nizza auf ihrer Villa Gari- 
baldi, und singt nur noch zuweilen zum Besten der Armen. 

— Ein junger Tenorist, Namens Lefranc, macht jetzt in 
Frankreich viel Aufsehen. Sein Name wird In allen Zeitungen 
genannt und zwar mit Beifügung nicht unerheblicher Lobsprüche. 
Man geht sogar so weit, ihn als den zweiten Duprez, dessen 
Schüler der junge Sänger ist, zu bezeichnen. Lefranc sang jüngst 
in Marseille im „Teil** und entzückte das gesamrnte Publikum; 
der Sänger gehl mit Bruststimme mit Leichtigkeit bis Cis hinauf. 

London. Es giebt bekanntlich keine schwerere Aufgabe 
für einen jungen Künstler, als diejenige, sich in England, wo der 
Zusammenfluss des Vorzüglichsten aus allen Welttheilen ist, An- 
erkennung und Existenz zu verschaffen. Unter den zahlreich hier 
vertretenen Deutschen ist es gegenwärtig der Violin-Virtuose Otto 
Bernhardt, welcher viel von sich redeu macht und sein Ruf ist 
hier als gesichert zu betrachten, 

— Die beiden Schwestern Marchisio sind bereits für den 
Monat Januar hier engagirt. Die Künstlerinnen werden vorläufig 
nur in Coneerten singen und dabei von dem Tenoristen Bolton 
und den Herren Ciampi und Cosseli unterstützt werden. Aus- 
serdem sollen Vieuxtemps, Lamoury nnd Arthur Napoleon, 
welcher vor einigen Wochen aus Südanierikn zurückgekehrt ist, 
mit wirkt-n. 



Dfadrid. „Un Ballo in JWascAera" von Verdi hat hier sehr 
gefallen. Die Hauptrollen wurden von den Damen Dejean und 
Deincric - Lablache und von den Herren Bettini und Coletti 



gesungen. 

Neapel. „G/i Ugonotii" sollen die Eröffnungsoper der jetzt 
beginnenden Saison bilden. 

Bologna. Meyerbeer’s „Hugenotten 44 haben bei ihrer letzten 
Aufführung einen Enthusiasmus hervorgerufen, weicher bei uns 
zu den Seltenheiten gehört. Die Hauptrollen wurden gesungen 
von Mine. Barbot (Valentine), Mme. de Joly (Margarethe) und 
den Herren Bertolini (Raoul) und Junca (Vtarcel). 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock, 
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Anfrage und Bitte um Auskunft. 

Hat Mozart diu Melodie seines Papageno-Liedes ,,Eln Mäd- 
chen oder Weibchen' 4 componirt, oder ein schon vorhandenes 
Volkslied benutzt und wodurch wäre die Existenz eines solchen 
schon vor Composition der Za überflute nachzu weisen? 

Woher kommt die Ucbcreinstimmung des Liedes: „Ueb immer 
Tren* and Redlichkeit“, mit jener Melodie in der Zauberflöte? 

Um gefällige Auskünften diesen Blättern bittet 

l* Schneider, 

Potsdam, Waiscnstr. 46. K. Hofrath, 



Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 

BEETHOVENS WERKE. 






Erste 



€tniaöun0 iur Sabfcription 

auf die 

vollständige, überall berechtigte Aasgabe der Weike 






Ludwig van Beethoven. 

Seit Jahren war es der Wunsch der Unterzeichneten, welche 
selbst Verlags-Eigcnthümcr einer grossen Zahl, zum Theil der be- 
deutendsten Werke Beethoven $ sind, eine vollständige Ausgabe der 
W erke dieses grossen Tondichters zu veranstalten. Die hierzu 
erforderliche Genehmigung aller Originalverlcgcr war aber bisher 
nicht zu erlangen. Endlich ist dies gelungen, und wir freuen uns 
nun, Beethovens Werke dem Publikum in einer gleich massigen, 
vollständigen und dabei vollberechtigten Ausgabe bieten 
zu könne«, die zugleich die einzige werden und bis zum Erlö- 
schen der Eigen! hu ms rechte bleiben wird, da fast alle Herren Ori- 
ginal-Verleger uns zugesagt haben, gleiche Erlaubnis zu keiner 
weiteren Ausgabe geben zu wollen. 

Bereits sind die umfänglichsten Vorarbeiten dafür gemacht. 
Denn unser W erk soll sieh zugleich auszeichnen durch 

Vollständigkeit, Ächtheit und Preis. 

Vollständig soll sie werden, indem sie alle Beethoven" * 
sehen Werke, auch die vielen jetzt schon seit Jahren vergriffe- 
nen und minder bekannten, sowie eine Anzahl noch gar nicht 
veröffentlichter umfasst; und zwar sollen die mehrstimmigen so- 
wohl in Partitur, für Bibliothek und Studium, als auch (mit 
wenigen Ausnahmen) in Stimmen für den practischcn Gebrauch 
erscheinen, und beide Ausgaben auch getrennt verkauft werden. 

Aerht soll sie werden durch kritische Revision, durch genaue 
Vergleichung mit den vorhandenen Autographen und den ersten 

Oi iginaldruckcn. 

Hir diese Revision sind bereits die Herren Hof-Kapellmeister 
lir. Rietz, Kapellmeister Rtinecke, Musikdirector Richter und Con- 
certmeister David thäüg. Ausserdem dürfen wir auf die Mitwir- 
kung und den Rath der Herren Musikdirector Dr. Hauptmann , 

Prof. 0. Jahn , Espugne und anderer anerkannter Musiker und Mu- 
sikgelehrten rechnen. 

Im Preise wird und kann unsere Ausgabe nicht den spott- 
billigen Nachdruck-Ausgaben Concunenz machen; sic soll aber, 
während sie die beste und gediegenste sein will, billig sein im 
Verhältniss zu dem, was sie bietet, und der Ausstattung, in wel- 
cher sie es bietet. Indem wir den Preis auf 

3 .N’cugrosclien per Bogen gross Hoch Musikformat, 

gestochen und gedruckt in der Weise unser neuen Verlagswerke, 
jedoch mit jeder wohlanständigen Raumerspatniss, 

feststellen, glauben wir jeder billigen Anforderung zu genügen, 
denn dieser Preis wird im Verhältniss zu dem Inhalte nur unge- 
fähr die Hälfte der üblichen Musikalien-Preise betragen. 



Ueber die Etnlhetlung u. s. w. unserer Ausgabe giebt ein Pro- 
spect, welcher m jeder Buch- und Musikalienhandlung zu haben 
ist, nähere Auskunft Wir hoffen, dass picht wenige Musiker und 
Musikfreunde sich den Besitz der gesammten Ausgabe sichern 
werden, eröffnen jedoch gleichzeitig die Subscription auf die ein- 
zelnen Serien des Programms 

Spätestens am 2. Januar 1862, womöglich aber noch 
vor Weihnachten d. J , sollen die ersten Lieferungen erscheinen. 

Indem wir zur Theilnahme an unserm Unternehmen einladen, 
geben wir die Zusicherung, dass wir dasselbe mit aller Energie 
durchführen werden, so dass das Ganze, wenn irgend möglich, 
in drei, längstens vier Jahren vollendet werde, und hoffen dage- 
gen, dass uns die Unterstützung der Verehrer Beethovens wie 
überhaupt der wahren Musikfreunde nicht fehlen werde. 

Bestellungen sind bei jeder Buch- oder Musikalienhandlung 
sowie durch directe Einsendung an uns zu machen. 

Leipzig, 20. November 186t. 

tlreitkopj' 4* Hartei. 
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Albums für die Jugend. 

Erstes |op. 68 u. 118) 55 kleine Clavlerstücke. 

1. Abtheilung mit 18 Stücken Thaler. 2te mit 25 Stücken 
2 ThJr. 3. Abth. mit 12 Stücken 2$ Thlr. Vollständig in 1 Bde. 
geb. mit Schumann's Portrait 5 Thlr. 



I. Albnm (op. 68 u 118) za 4 Bänden. 

In 4 Heften I., 2. u. 3. a 1$ Thlr. 4. 2} Thlr. In 1 Bde. 
geb mit Portrait Schumann's 6 Thlr, 



2. Albino (op. 85. u. 100) 21 grössere Clavlerstücke. 

Die 1. Hälfte fop. 85) in 2 Helten ä i Thlr. In 1 Bd. 1J Thlr. 
Die 2. Hälfte (op. 109) in 2 Helten ä f Thlr In l Bde. 1| Thlr. 
Beide (op. 85 u. 109) in 1 Bde. geb. mit Doppelbild von Robert 
und Clara Schumann 3J TI» Ir. 



2. Album top. 85 u 109) za 4 Banden. 

1. Hälfte (op. 85) in I Bande 3 Thlr., in 2 Helten ä \\ u. 1 J Thir^ 

2. Hälfte (op. 109} in 1 Bde. 3 Thlr., in 2 Heften h u. lf Thlr. 
Beide (op. 85 u. 109) in l Bde mit Doppelbild H Thlr. 

3. Album, 38 Liedertraoscrfpticnen 

für gebildete Pianisten. I bis 4. Heit mit t8 Liedern. Das Heft 

für j Thlr. einzeln zu haben. 

Durch alle Buch- und Musikhandlungen zu beziehen, in Ber- 
lin und Posen durch die K. HolmusikhamJiung von BOTE & BOCK. 

J. Sc hübet th 4‘ Co. in Leipzig und New-York. 



Sonnlag, dm 8. Decemher , Mittags / 2 Uhr. 

Im Concertsaale des K. Schauspielhauses: 

GROSSES VOCAL- und INSTRUMENTAL • CONCERT, 

zum Benefiz 

• der Accessisten und Eleven der K. Theater-Instrumentalschule, 
unter gefälliger Mitwirkung von Mitgliedern der italienischen 
Oper, der Königlichen Hofschauspieleiin Frau Forme«, der Kö- 
niglichen Opernsänger Herren Woworakl und Frlcke, des Kö- 
niglichen Kapellmeisters Herrn Tauber! und des Kapellmeisters 

Herrn OrMni 
veranstaltet von 

Dmj ffi B a Bf RESS. 

ßillets zu nummerirten Sitzplätzen, A 20 Sgr. f sind in der 
Kgl. Hof-Musikhandlung des Ilrn. 6. Bock, Französische Strasse 
No. 33*. und bei dem Concertgeber, Jerusalemer Slrasse 42, von 
9 — 1 und 3 — 6 Uhr zu haben. 

Sonntag an der Kasse das Billet 1 Thlr. 



Verlag von Ed Bote & 8. Bock (8. Bock, König! Hofmusikhändler) in Berlin, französische Str. 33*. und U. d. Linden No. 27. 



Ufuok rot» C. P. Schnaidt ia Berlin, Unter deo Linden No. 90 
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herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 



und praktischer Musiker. 






Briefe und Rekele 



Bestellungen nehmen «n !| 

|n Berlin: E. Bote & 6. Bock, Französ, Str, 33 e jj 

U. d. Linden No. 27, Posen, Wiiheiinstr. No. 21 jl werden unter der Adresse: Kednction 
Stettin, Schul zenstrnsse No 340. und alle 
Post- Anstalten, Buch- und .Musikhandlungen 

des In- und Auslandes. 



der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Vetiagshandlung derselben: 






Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Ed. Bote dt 6. Bock 
in Berlin erbeten. 



Preis de« Abonnemente. 

'Jährlich 5 Thir. 1 mit Musik-Priimie, beste- 
H&lbjähriich 3 Thir. f hend in einem Zusiehe- 
rungs-Sehein im Betrage von 5 oder 3 Thir. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl au» 
dem Musik - Verlage von Ed. Bote & G. Bock. 

Jährlich 3 Thir. 






Halbjährlich l Thir. 25 Sgr. 



ohne Prämie 



Inhalt, Ueber üesangskunst und l.ehre des Kuns Isjesangrs (Forlsoliting), — Berlin, Revue. — N^hri* Men. 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine- Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir lugen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nu 
ern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Kedaction. 



Ueber Gesangskunst und Lehre de3 Kanstgesauges. 



(Fortsetzung.) 



Nachdem der Schüler mit richtiger Mundstellung rich- 
tig Alhem genommen hat, tritt das drille und wichtigste 
Moment ein, das Angeben des Tones selbst, und hiermit 
die Haupt thüligkeit des Stimmbildners. Jedes Riaseiristni- 
meni hat nach Massgabe der Conslruktion des Mund- 
stücks eine bestimmte Form der Embonchüre, d. h. soge- 
nannten Tonansatzes, und der vordere Theil des menschli- 
chen Mundes, die Wölbung über der Zunge, diese selbst, 
die Gaumenwande, die Zähne, die Läppen bilden zusammen 
den Theil eines Blasinstrumentes, weiches dem Tone Klang 
und Charakter geben soll. Sonderbar, unter den Kammer- 
musikern deutscher Kapellen, welche Blaseinstrumente trac- 
liren, wird man nicht einen finden, der es nicht verstünde, 
einem Schüler seines resp. Instrumentes die Emlmjchure 
durch Wort und Beispiel zu lehren, aber unter den Hun- 
derten deutscher Gesangslehrer wird inan kaum ein vierlei 
Hundert finden, die cs verständen, einen kunslgcnmssen Ton 
anzugeben, und diese Tonbildung, die mit der Emhouchüre 
einiger Blasinstrumente, z. B. der Flöte, grosse Aehulichkeit 
hat, dem Schüler klar zu machen und beizubringen. Eines 
weiteren Beweises für diese Behauptung bedarf es wohl 
nicht, als dass z. B. Berlin seit den letzten fünfundzwanzig 
Jahren auch nicht eine, in seinen Mauern ausgebildete Ge- 
sangsnotabililät ersten Ranges aufzu weisen hat. 

Es ist ganz unumgänglich, dass der Gesanglehrer selbst 
ein praktischer, kunstgebiideter Sänger sei. 



Wer keinen kunstgemnssen Ton, keinen tadellosen 
Triller nngeben und dem Schüler Vormächten kann, darf 
sich keinen Lehrer nennen. Möge seine Stimme noch so 
wenig pastös, möge sie ohne Schmelz, rauh, von noch so 
geringem Umfange sein, er muss (Limit nach den Regeln 
der Kunst zu singen verstehen, und dem Schüler zum Mus- 
ter dienen können. Ein Paganini v\ird sich auch au! 
einer Dorffidel dem Kenner als ein Meister darstellen, eben- 
so ist eine schöne Stimme nicht erforderlich, um zu be- 
weisen, dass man zu singen weiss. 

Ferner ist es not li wendig, dass der Gesanglehrer nicht 
bloss eine vollendet reine und dinlecl freie Textaussprache 
besitzt, sondern er muss auch im Stande sein, ein lyrisches 
oder dramatisches Gedieht richtig und schön zu lesen, da- 
mit er auch den Schüler in dieser Branche ausbildtjn kann, 
die, obwoltl von grösster Wichtigkeit, von den meisten Ge- 
sanglehrern total vernachlässigt wird. Wer den Text einer 
Vocalcomposilion nicht zu reziiiren versteht, wird ihn noch 

Wenden wir uns zum Acte der 
Nachdem der Sc lud er, wie wir 
eben atisgefubrl, die richtige Muudstellung und mit ihr 
Alhem genommen, haucht er einen coneentrirten Luftstrahl 
mit ruhiger Energie nach der obern Zahnwand hin, aber 
nicht so, als ob sich ein Frierender in die Hände haucht, 
sondern möglichst langsam und Ökonomisch, als ob man 
ein Instrument vor dem Munde hätte, das man anblasen 
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weniger zu singen wissen, 
ersten Tonbiidung zurück. 
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und erklingen lassen wolle. Wir haben die Erfahrung ge- 
macht, dass nur sehr selten ein Schüler diesen anscheinend 
so leichten Mechanismus gleich ohne Weiteres begreifen, 
und ohne, dass man ihm denselben practisch gezeigt, gleich 
hätte Ausfuhren können. Man wird fragen, weichen Vocal 
der Schüler bei dieser ersten Uebutig singen soi I. Wer 
mit offener Mundstellung einen Ton singt, kann nur ein 
A hervorbringen, soll aber durchaus nicht diesen Vocal A 
mit dem Ton aussprechen wollen, und noch viel weni- 
ger auf jenes la la Tonubungen machen, das wahrschein- 
lich auch von den Entdeckern einer speciüsch deutschen 
Gesangsmethode herrührt. 

Da der Siugeton und der Consonant H nichts anders 
als ein Hauch ist, so wird vor dem, bei einem offen aus- 
gehaltenen Uebungston zur Erscheinung kommenden A, sich 
nothwendig ein leichtes H bemerkbar machen, was nur 
dann vermieden werden m-iss, wenn iin Gesänge mit Text 
ein Wort vorkomtnt, das mit dem Vocal A beginnt; in 
diesem Falle, wie überall, wo im Worttext ein freier Vo- 
cal mit einer neuen Note au ft ritt, muss der Vocal ohne 
jeden Beigeschmack von Consonanten präcis nrtikulirt 
werden. Die Artikulation (Ot f hophonie) bildet einen eigenen 
Studienabschnilt der Gesmig^metluule, iveleh'T erst dann be- 
ginnen darf, wenn der Schüler bereits im Stande ist, wenigstens 
eine vollkommen schöne Octave mit Nonnalmnndstellung, 
die, wie gesagt, nur auf dem Vocal A möglich ist, zu 



singen. 



(Fortsetzung folgt.) 






ller^tn. 



ft 
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Das interessanteste Ereigniss der Woche war das erste 
Auftreten der Sgra. Adelina Pa Ui als Lucia. Der Ruf, der 
der Sängerin vorausgeschickt wurde, macht eine Spannung des 
Publikums leicht erklärlich, und wenn auch einzelne Berichte 
aus englischen und amerikanischen Zeitungen, welche sich 
specieli mit den Cnpacitälen der Künstlerin beschäftigten, in 
die OefTentlichkeit gelangt sind, so schien man doch ira Gan- 
zen über die Leistungsfähigkeit der jungen Dmne irn Unklaren 
zu sein. Was zunächst die Aufnahme der Künstlerin Seitens 
unseres Publikums betrifft, so ist dieselbe als eine überaus 
günstige zu bezeichnen, und wenn auch jenes Stadium des 
krampfhaften Enthusiasmus, wie er in jüngster Zeit sich zu- 
weilen bemerkbar machte, nicht eintrat, so blieb das Audito- 
rium doch stets in einer der Debütantin gehobenen Stimmung, 
die sich in lautesten Beifall und Hervorruf kundgab. Adelina 
Paüi singt bereits seit ihrem S. Jahre, und hat seit jener Zeit 
die ihr von der Natur reichlich verliehene Kehlfertigkeit zu einer 
Ausbildung und Entwickelung gebracht, welche das Wunder- 
bare erreicht. Vor zwei Jahren betrat sie die Bühne, und 
zwar ebenfalls als Lucia. Ref. wohnte der damaligen Vorstel- 
lung bei, und war erstaunt über den weichen, zarten Tonan- 
satz, über den leichten Vortrag der Cantilene, sowie über die 
Virtuosität, mit welcher die junge Sängerin die schwierigsten 
Passagen executirte. Seit jenem Abende ist MHe. Patli zur 
berühmten Sängerin geworden, man huldigte ihr in der neuen, 
wie in der alten Welt, und jetzt erscheint sie hier als Kunst- 
grosse, ruhingekrönt und mit Lorbeeren bedeckt. Dass Adelina 
Patti ein Phänomen ist, dürfen wir als unbestreitbar festslei* 
len; sie besiegt die technischen Schwierigkeiten mit einer Kühn- 
heit, »eiche selbst bei italienischen Künstlerinnen selten ist. 
Wollen wir auch zugeben, dass ihre Verzierungen hie und da 
nicht ganz vollendet sind, so bleibt doch des bewundernswert!! 



gelingen, 

steigern, 



Schönen und Werthvollen genug. MHe. Patti ist eine Könst- 
lerin ersten Ranges, welche schwerlich eine Rivalin zu scheuen 
braucht. Die Stimme klingt in den höheren Tönen weich und 
angenehm, und wenn den Mitteltönen ein Theil des früheren 
Wohlklanges geraubt ist, so ist der Grund davon in der über- 
grossen Anstrengung und rastlosen Thätigkeit zu suchen, wel- 
cher sich das zarte Mädchen seit ihrem Ueherfrilt zur Bühne 
zu unterziehen hatte. Der Vortrag iiat entschieden gewonnen, 
und tritt mit einer künstlerischen Sicherheit uns gegen- 
über. Um speziell von der Lucia der Künstlerin zu 
sprechen, so fällt der Schwerpunkt der Leistung auf 
die grosse Arie des letzten Ades; hier ist die graziöse 
Cabaletta (von ihr nach F-dur transponirt) in welcher sie ihre 
Kehlfertigkeit in allen Farben glänzen liess. Für den 2. Act 
würde mehr Ausdruck anzuemplehlen sein, und namentlich 
muss in dem Duett mit Ashton das seelische Element die 
Oberhand gewinnen. Bei weiteren Rollen dürfte es MHe. Patti 

die Gunst des Publikums bis zum Eslhusiasrnus zu 
zumal wenn sie erst die Norina oder Adine singen 
wird, wo das Publikum Gelegenheit hat, die Sängerin in ihrem 
eigenen Elemente zu sehen. MHe. Patti hat, wie alle bedeu- 
tenden Künstlerinnen, Rollen, welche ganz besonders ihr Zu- 
sagen, und dazu gehören die italienischen Opern leichteren 
Slyls. ln der Ermangelung eines italienischen Tenoristen 
musste unser Heldentenor Form es der Künstlerin zur Seile 
stehen, und den Edgardo in italienischer Sprache durchführen. 
Das fremde Idiom gelang ihm sehr wohl, und liess unter den 
übrigen Mitwirkenden den Ausländer kaum erkennen. Beson- 
ders effectuirle der Künstler im zweiten Finale, in welchem 
er die ganze Gewalt seines mimischen Talentes aufbot, um zu 
ergreifen. Theilwcise Tonschwankungen liessen den Gesang 
nicht immer gleichen Schritt mit der Darstellungsweise halten. 
Die Herren Zncchi und Agncsi befriedigten, nur ist ihnen 
in den Ensembles, wie z B. im Sextett mehr Manss und Ziel 
in der Anwendung der Tonkräfte anzuralhcn. Die Chöre und 
das Orchester unter Leitung des Capelim Orsini genügten. — 
ti Le$ extremes $e touchcnt}“ Also von der„Lucia“ direct zurn„Fidelio“ 
Seihst d as der Oper folgende Ballet hat nicht vermocht den 
Eindruck, welchen die Leistung der Frau Köster in der Titel- 
rolle in uns zurückgelassen, zu verwischen. Das eben ist die 
Grösse der Künstlerin, die sich ihrem Berufe so ganz und gar 
hingegeben hat, dass ihre Darstellung uns nicht oberflächlich 
berührt, sondern tief in das Innerste dringt und uns die Wahr- 

Und wenn die kalte Kritik, 
die sonst alles genau misst und abwagt, sich entwaffnet fühlt 
und bei jeder neuen Darstellung des Fidelio durch Frau Köster 
von Bewunderung hingerissen wird, so ist dies der grösste 
Triumph, den eine Künstlerin erringen kann, und sie darf sich 
sagen, dass sie die Grösse, welche sie angestrebt, errungen. 
Neben einer so hervorragenden Meisterleistung müssen die übri- 
gen Mitwirkenden mehr oder minder in den Hintergrund treten. 
Die Besetzung war unverändert geblieben, mit Ausnahme des 
Hrn. Krause, welcher die Parthie des Rocco aus den Händen 
des Veteranen Zschiesche übernommen hatte. Der Kerkermei- 
ster, eine alte, treuherzige aber etwas einfältige Seele, ist mit 
scharfen Strichen vom Componisten gezeichnet, dass der Ton 
der Rolle nicht leicht zu verfehlen ist. Die derbe Biederkeif, 
welche Hr. Krause seiuem Gesänge verlieh, characterisirte den 
Allen ganz wohl, nur möchten wir den Sänger vor zu häufi- 
gem Parlandogesange warnen, wodurch das Tempo gehemmt 
wird. Einzelnes sang Hr. Krause mit herilichem Ausdruck und 
gediegenem Vortrage, welchen wir so oft an ihm rühmten. 
Von den übrigen Mitwirkenden sei besonders der Herren Krü- 



heit der Handlung empfinden lässt 
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ger (Florestan) und Bost (Minister, gedacht. Hr. Kapellmei- 
ster Taub er t leitete die Aufführung mit Umsicht und Feuer, 
welches ihn zuweilen verleitete, Tempis zu übereilen. Es mag 
dies als Beweis gellen, mit welch’ edler Begeisterung sich der 
Kapellmeister seiner Aufgabe htngiebt; andererseits aber wird 
die Wirkung einzelner Nummern dadurch wesentlich geschwächt. 
Beispielsweise erwähnen wir das Duett in A-inoll nach dem 
Melodrama. Hier wäre unserer Ansicht gemäss mehr Buhe 
erforderlich, um den Schauer der Situation deu ilicher vor treten 
zu lassen. Die Tempis des Duetts in G-dur sowie des Schluss- 
satzes waren trefflich erfasst, und entzückender Jubel entquoll 
ihnen. 

Bevor der Tenorist Theodor Wachtel, den wir nun wie- 
der Unseren Landsmann nennen dürfen, in deutscher Gestalt 
wieder sein „Hob, Hub, Hob' 4 ertönen liess, veranstaltete die 
Dircdion des Friedrich- Wilhelrnstadtischen Theaters zwei Auf- 
führungen von Offenbach’s „Geuovefa“ und hat sich da- 
durch Dank verdient. Wir haben seiner Zeit in diesen Blat- 
tern Ci täte aus allen hiesigen Kritiken über die erste Auffüh- 
rung der Oper gegeben, die sammtlich der CornposÜion einen 
dauernden Werth zuerkannten; nun auch bei der jetzigen Auf- 
führung erwiesen sich die meisten Nummern als FavoHtstücke 
des Publikums. Wenn übrigens die Offenbneh’sche Muse so 
erheiternd wirkt, dass selbst die Darsteller bei der Aufführun 
ihr nicht widerstehen können, so M dies gewiss schmeichel- 
haft für den Componisten, aber höchst unbequem für das Au- 
ditorium. Das reizende Jagdquartett in G-dur, eine der schön- 
sten Nummern der Partitur, wurde durch das Lachen der Be- 
thciligten gradezu verstümmelt. Im Ganzen ist der Aufführung 
volles Lob zu spenden, und die Hauptdarsteller holten sieh 
wiederholten Beifalls zu erfreuen. 

Die erste Domchor-Soirec brachte innerhalb der Grenzen, 
die sie seit Jahren für diese Veranstaltungen gezogen hat, 
Chöre und Motetten geistlicher Componisten von Paleslrinn bis 
auf Neithaidt, die süinmtlich a capella in der bekannten Mei- 
sterschaft, zum Tlieil in absoluter Vollendung, unter Leitung des 
jetzigen Dirigenten Ilrn. M.-D. v. Herzberg, ausgeführt wur- 
den. Der Vertreter des instrumentalen Theils war Herr Leo 
Lion, wie wir hurten, ein Schüler Drevschock’s, welcher 
sich mit Pianofortevorträgen bei der hiesigen Kunstweit ein- 
führen wollte. Es ist ilun dies im Ganzen vortheilhaft gelun- 
gen, wir sagen irn Ganzen, da von seinen beiden Slücken das 
erste (Fuge in F-rnoll von Mendelssohn) in der Auffassung der 
Klarheit entbehrte und mit einer nicht zu billigenden Hast und 
Unruhe vorgelrngcn wurde. Dagegen spielte er die bekannte 
Gavotte von J. S. Bach mit all dem Reiz, wie er uns vor Jah- 
resfrist an seinem Lehrer entzückt halte. Ueberhaupl sind die 
Vorzüge der Tomaschek-Dreyschock’schen gediegenen Schule 
bei dem jungen Künstler nicht zu verkennen, nicht in Bezug 
auf technische Fertigkeit, denn diese bis auf die höchste Stufe 
zu bringen, ist das unvermeidliche Ziel aller Schulen, sondern 
in Hinsicht eines schönen, wohlschaltirlen Anschlags, der liier 
gerade von kostbarer Elasticität ist und Klangwirkungen iier- 
vorfurderf, wie sie dem starren, kalten Klaviere vordem nicht 
zugetraut wurden. 

Das zweite Radecke’sche Abonnemenls-Coocert bot ein 
grosses Interesse durch drei Werke, welche für uns neu waren, 
trotzdem das eine schon ein Säculum durchlebt hat. Wir 
meinen die Suite für Streichinstrumente u. Flöte v. Bach, ein eigen- 
tümliches Musikstück, ganz durchweht von dem Geschmacke 
seiner Enlsteliungszeit und daher auch von historischem Werth. 
Es ist ergötzlich, den alten strengen Kirchenherrn einen lusti- 
gen weltlichen Ton onschlagen zu hören und und uns von ihm 



in den Baltsaal der Zopfzeit führen zn lassen, wo er die Pas 
und Schritte angiebt, so gut, wie nur Einer. Da sehen wir 
die Polonaise, Courante, Sarabande, Chiaeonne, Menuett so 
lustig wechseln, wie in einem Tanz-Album. Es blieb dem Va- 
ter Haydn Vorbehalten, diesem bunten Treiben ein systemati- 
sches Gepräge zu geben, und aus dem Durcheinander der 
Suite die Sinfonie mit ihren für alle Zeiten feststehenden For- 
men zu schaffen. Bei Bach haben wir die Sinfonie in nuee , 
bei Haydn dns liebe, schmeichelnde, heiter lächelnde Kind, bei 
Mozart den schönen Jüngling, bei Beethoven den energischen 
Alaun mit festem gedrungenen Gib derhau. Schade, dass die 
modernen Musiker so wenig Veratündniss für das Bach’sche 
Werk milbrnchlen und ihrem Dirigenten nicht so intelligent 
folgten, wie er es wünschte. Möge er aber wenigstens mit 
diesem Versuch eine Cullivirung fies Genres ungebahnt haben, 
iür die ihm der Musikfreund verpflichtet bleibt, — Die zweite 
Novität war Joachim’s Violin-Concert in ungarischer Weise, 
ein wildes, ungebundenes Musikstück von originellem zi- 
geunerhaften Colorit, in dem ein eigenthümlichea rhythmisches 
Leben pulsirt, ein wahrer Mazeppariü Iür den Virtuosen, wel- 
cher sich der schwierigen Aufgabe unterzieht. In dem Andante 
finden .wir mildere Tönt* angeschlagen; eine wchmüthig ver- 
klärte Stimmung durchzieht dasselbe im schönsten Contraste. 
Hr. Concerlmeister Laub executirto das Werk auf bewunderns- 
werthe Weise, allen Intententionen des Componisten mit fein- 
stem Gefühl foLend und die enormen technischen Schwierig- 
keiten spielend überwindend. — Den Schluss des Abends bil- 
deten die Soli und Chöre zu dem Znubermährchen „Undine“, 
von PerfaM. Der interessante, acht deutsche Stoff hat schon 
längst die verschiedensten Bearbeitungen gefunden, von denen 
die sceriisch-dramatischc Lortzing’s mit eine der bedeutendsten 
ist und bleiben wird. Der Cornpouist Perfall hat für seinen 
Text Lust und Liebe und ein bedeutendes Compositionstnlent 
milgebrachf, welche löblichen Eigenschaften aber nicht ausrei- 
chen, ein abgerundetes grosses Werk zu schaffen. Einzelne 
Schönheiten, tief empfundene Stücke und Nummern sind zwar 
recht treffliche Bausteine, schaffen aber noch lange kein gross- 
artiges Gebäude. Perfall’s „Undine“ ist eine jener anständigen 
Arbeiten, welche sich in den hergebrachten Formen mit ge- 
vvissenhalter Treue halten und nirgend Ansloss erregen, daher 
aber auch keine hervorragende Bedeutung gewinnen. Das Werk 
war mit Lust und Liebe cinstudirt, die Chöre frisch, kernig und 
schlagfertig, das Orchester wohl befriedigend und die Soli der 
Frau Cash, der Herren Seyffart und Müller zum Thcil 
höchst vortrefflich. 

Am 5. d. schied in einer durch Allerhöchste Gnade ge- 
währten üenefizvorstellung Frau Lcopoldinc Herrenburg- 
Tuczek aus dein Verbände der König!. Oper, welchem sie 
volle zwanzig Jahre angehört halte, um nach einer von künst- 
lerischen Erfolgen in seltener und verdienter Weise reich ge- 
segneten Vergangenheit sich in dns Privatleben zuriiekzuziehon. 
Mit richtigem Tacle halte sie «als Fest- und Ehrenvorstellung 
Mozart’s „Figaro“ gewählt, in welcher Oper sie als Susanne 
bis zuletzt eine Vertreterin gewesen war, wie die Gegenwart 
keine zweite aufzustellen vermag. Der doppelt geweihte Abend 
hatte denn auch das Haus dicht gefüllt und die Benefiziantin 
empfing noch einmal in reichstem Maasse alle Ehren, wie sie 
dem würdigen Lieblinge gespendet werden, Beifall, Hervorrufe 
Bl urnen und Lorbeerkränze. Auf die stürmischste Weise wurde 
sie so nach jeder Nummer, nach jedem Aclschluss ausgezeich- 
net und die anwesenden Allerhöchsten Herrschaften schlossen 
sich diesen Ovationen huldvollst an. Immer und immer wieder 
gerufen, dankte die Künstlerin mit bewegter, von Thränen halb 
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erstickter Stimme und bst um ein freundliches Andenken. Wir 
werden in einem besonderen Artikel nuf die ausgezeichnete 
Künstlerin demnächst zurück kommen. Zu Ehren dieser Vor- 
stellung hatten sich alle Coliegen mit Freuden vereinigt und 
so waren selbst die kleineren Rollen mit den besten Kräften 
besetzt: Bärbchcn durch Frau Hnrricrs u. s. w. Neu war 
Frl. Luccn, welche den Pagen so vortrefflich sang und so gut 
humoristisch spielte, dass sich ein ganz neues schönes Bild 
des Cherubin vor uns aufrotSte. Sic wurde von begeistertem 
Beifall überschüttet und musste die schone B-dur-Arie wieder- 
holen. Frau Köster als Gräfin und Herr Krause als Figaro 
behaupteten ihren wohlerworbenen Ruhm. 

Das in den Gesammträumen des Victoriatheaters am 3. d. 
nuf Allerhöchsten Befehl vcranstallele Monstre -Concert, unter 
der obersten Direclion des Hrn. Mustkdir. Wieprecht, bot 
zunächst einen magischen Anblick durch die beiden bis an die 
Decke gefüllten ZuschauerrÖurne, die sich wie in einem Spie- 
gel gegenseitig schauten, durch die Aufstellung imposanter 
Musikmnssen auf der Bühne und durch die elegante Versamm- 
lung, wie man sie bei höchst seltenen Gelegenheiten vereinigt 
findet. Kurz nach 7 Uhr erschien der gesammle König!. Hof, 
die beiden Majestäten an der Spitze, welche ehrfurchtsvoll be- 
grüsst wurden, und unmittelbar darauf kündete ein leiser 
Wirbel der Trommeln , der mächtig nnwuchs , den Be- 
ginn des Concerles an. Als Erö (Tn ungsslikk schloss 

sich Mendelssohn’s prachliger Hochzeilsmarsch (nach Es-dur 
trnnsponirt) an und es folgten in bunter Reihe Stücke, welche 
den Chören, wie dem Auditorium fast zu geläufig sind. Das 
höchste und ausschliesslichste Interesse des Programms nahm 
Meycrbeer's grossm tiger, für die Krönung cornponirler Triumpf- 
marsch in Anspruch, dessen Analyse sich diese Blätter gleich 
nach den erslen Proben in Potsdam und Berlin hallen ange- 
legen sein lassen. In der fuisserliehon Anlage dem „Schiller- 
marsch“ verwandt, enthalt dieses grossnrtige Werk eine solche 
Fülle melodischer, harmonischer und mudulnturischcr Inspira- 
tionen im originellsten rhythmischen Gewände, dass ihre De- 
taiilirung einen besonderen Aufsatz erforderte. Nur die Feder 
eines Meisters kann eine solche Partitur compnniren, aus der 
Kunstbegeisterung und Patriotismus als herrlichste Faktoren 
des Schadens reden. Der Eindruck des ganz ausgezeichnet 
von den gesammten Infanterie- und Cavalleriv-Musikcnrps mis- 
geführten Marsches war ein enthusiasmirender, welcher jedem 



Hörer unvergesslich sein wird. 
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Berlin D iü am 4* d. M. stattgefundene dritte Soiree des 

philharmonischen Vereins Zeichnete sich wieder durch ausge- 
zeichnete Vorträge aus. Die kunstfertige Kehlfertigkeit der Sga. 
ftideri, der Zwiegesang der schwedischen Sfingei innen Fils. 
Hoffinann, der Gesang des König!. Sängers Hrn. Bötticher, 
erfreute» die Zuhörer in reichstem Maassc. — Nicht minder aus- 
gezeichnet waren die Declamation des Frl. Bötticher und die 
Instrumentalsolos des Flötisten Gantenberg und des Pianisten 
Hrn. Robert Moser. Letzterer ein Schüler des Königl. Kammer- 
musikus Hrn. Ed. Ganz, spielte ausser einer eigenen Composi- 
tion, das bekannte Duo für zwei Pianoforte** aus Norma von 
Thalberg mit seinem Lehrer. — Das Orchester, unter der Direc* 
tion des Hrn. Ed. Ganz, reihte sich dem Ganzen würdig an, 
durch feurigen Vortrag zweier Ouvertüren und durch gross« 
Discretioo bei der Begleitung der verschiedenen Musikstücke. 



— In Folge eines ln der „AUgsm. Pr. Zeitung' 4 veröffent- 
lichten Musikberichtes aus Wien ging der Redaction folgende 
Berichtigung zu: „Eine verehrliehe Redaction der „Sternzeitung* 4 
wird um die Aufnahme nachfolgender Berichtigung ersucht, zu 
welcher eine Correspondenz aus Wien vom 10. November in Be- 
zug auf die in derselben enthaltenen unwahren Mitlbeilungen 
über Hrn. Richard Wagner und die Schiksale seiner neuen Oper 
„Tristan und Isolde 4 * am K. K. Hoftheater Veranlassung gleht. 
Jene Correspondenz hebt mit der Nachricht von Hrn. Wagner** 
Abreise nach Venedig an: Herr Wagner befindet sich noch zur 
Stunde jo Wien. Von einem seitens der Direction an den Com- 
ponisten wegen nothgedrungener Verzichtleistung auf die Auffüh- 
rung seines neuen Werks gezahlten oder zu zahlenden Reugelde 
kann auch selbst muthmaasslicher Weise um so weniger ge- 
sprochen werden, als die Oper „Tristan 1 * definitiv zur Aufführung 
angenommen worden ist, und es sich lediglich um deu Zeitpunkt 
einer solchen handelt, eine Frage, deren Lösung von der frühe- 
ren oder späteren Acquisüion eines Tenoristen abhängt, io wei- 
cher Angelegenheit die Direclion bereits die erforderlichen Schritte 
gelhsn hat. Bei Veranlassung der durch das fortwährende Un- 
wohlsein des Hrn. Ander bewirkten Verzögerung der Aufführung 
sind zwischen der Direction des K. K. Hofoperntheaters und 
Hrn. Richard Wagner auch In Betreff des Honorars bestimmte 
Vereinbarungen getroffen worden: Herr Richard Wagner hat je* 
doch das auf Grand der Verzögerung Ihm gemachte Anerbieten 
einer Abschlagszahlung abgelehat. Es erscheint nicht der Mühe 
Werth, die aus der Luft gegriffenen Plaudereien Über eine be- 
kanntlich von dem eklatantesten Erfolge begleitete Generalprobe 
zu widerlegen, obwohl die unziemliche Erwfihnug einer fürstli- 
chen Bewunderin des Componisfen, sowie die Verdächtigung des 
Eifers und guten Willens des mitwirkenden Personals eine Rüg« 
verdient?«. Er. Ander mag sich vorlaute und unverständige Pr i- 
vat*Aeosser:in;;en haben zu Schulden kommen lassen; sein be- 
dauerlicher Gesundheitszustand, seine ängstliche Sorge um Er- 
haltung der Reste seines früher so ghluzenden Materials gebieten 
in diesem Punkte Nachsicht. FCr die Richtigkeit vorstehender 
Ang/d n bürgt einer verehl liehen Redaction ergebenster Hans 
v. II,: low, Kgl. Preuss. Ilofpiauist. Berlin, den 21. November 
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Preslan, Offenharh's „Orpheus“ verliert trotz der salop- 
pen Anführungen seit längerer Zeit nichts von seiuer Anzie- 
hungskraft. 

— Die Vorbereitungen zu Gouood’s „Faust“ werden im 
grosSArOgsten Maasse getroffen. Dieselben sind grösslentheils 
von dein berühmten Maschinisten Brand in Darmstadt und 
werden hier von dem Maschinisten La rn in ei er eingerichtet. 
Vorher steht auch noch Marschner’s ,.Babu" neueinstudirt zu er- 
warten. Als Novität erhallen wir demnächst Offcnhach’s Operette 
„Martin der Geiger“. 

LiegnitZ Am 3. d. M. gaben die Herren J Vogt, Too- 
künstler und Componist aus St. Petersburg und ß. Bilse, Kgl. 
Musikdirector hierselhst, ein WohlthäUgkeils -Concert, das zahl- 
reich besucht war. Das Concert darf in seiner Totalität wie in 
seinen Einzelnheiten als ein gelungenes bezeichnet werden. Das 
Programm enthielt nur Piecen von vorzüglichem Kunstwerthe, 
und die von llrn, Mustkdir. Bilse durch tüchtige Kräfte verstärkt« 
Kapelle führt« dasselbe unter Seiner vortrefflichen Leitung in al- 
len Parthieen musterhaft aus. — Hr. J. Vogt brachte zum Vor- 
tage: Trio (C-moi!) für Piano, Violine und Violoncello; Concert- 
stück für das Piauoforte mit Orchesterbegleilung; FrühlingsBabeo, 
Idylle für Pianoforte; Morceau dt Cancer/ pour It Piano — eärmnt- 
lieh Compoaitionen von ihm selber — und Etüde für Pianoforte 
von Henselt. Herr Vogt spielt« mit anerkennenswertber Virtuo- 





I 



— 397 — 



sltät und bioreissender Anrauth. Unter seinen Fingern giebt die 
Bewegung der Tasten den Saiten einen eeelenvollen Ausdruck. 
Dies bewies der stürmische Applaus, der nach dem Schlüsse je- 
der Piere nusbrach. — Die Leistungen der Kaprlle verdienten 
durchweg brillant genannt zu werden. Der gediegene Vortrag 
der Ouvertüren: „Oer Colporteur 1 * von Önslow, zur „Zauhetßöle * 4 
von Mozart und zu „Wilhelm Tel!** von Rossini, war allgemein 
fesselnd. 

Posen. Herr und Frau Keiler führen die hiesige Direction 
nttn schon sechs Jahre und haben ln dieser Zeit Sehr Tüchtiges 
bewährt. Die Ansprüche des Publikums sind gestiegen, in gleichem 
Verhältnisse auch die Ansprüche der Schauspieler und Sänger. 
Die Eintrittspreisen aber siud dieselben geblieben wie früher und 
das Haus ist nicht grösser geworden; eine Schmälerung des frü- 
her möglichen Gewinnes war also unausbleiblich. Indessen hat 
die Direction ihren Stolz darauf gesetzt, das Publikum zu befrie- 
digen, und keine Opfer gescheut, ein Ensemble herzustellen, 
welches den Ansprüchen einer Proviozialstadt mehr als genügte. 
Die berühmtesten Künstler der Jrlzizeit sind dem hiesigen Pu- 
blikum nicht fremd geblieben und ebensowenig hat die Direction 
mit der Vorführung der interessantesten Novitäten gezögert. Aus 
den Vorführungen ist zu ersehen, mit welcher Sorgfalt sich die 
Direction eins Abwechslung im Repertoire angelegen fein lässt. 

Dresden. Der Vertrag mit Frankreich Über gegenseitigen 
Schutz der Rechte an literarischen Erzeugnissen und Welken der 
Kunst vom 19. Mai 185b, der nm 5 Juni 1862 abläuft ist seitens 
der K. Sachs. Regierung gekündigt worden. 

Darmstadt. Im ersten Abnnnementsconrert der grossherzng- 
Hohen Ilufcjipelle, nm 2. d., in dem Beethnven’s Sinfonie pastorale 
und Weber's JuVl-Ouvef ture mit bekannter Piärision aufgeführt 
wurden, hörten mir zum ersten Male einen jungen Pie.nofnrte- 
Vifluosen, Herrn Martin Wallenstein aus Frankfurt, der die 
Aufmersamkeit der Musikfreunde im höchsten Grade nul eich zog. 
Er spielte den zweiten und dritten Satz aus Hummers H rnoll - 
Concert mit ebensoviel Bravour «1s fein tiüancirlem Ausdruck und 
erntete einen für Darmstadt sehr seltenen, unerhörten Beifall. 
Derselbe steigerte sieh fn>t no< h nach zwei Salnnpieren von 
Chopin nnd Thalberg. Es ortet hegt keinem Zweifel, dass dieser 
junge Virtuo*» überall das giösste Aufs* heit machen wird. 

— Die Proben zu Schind* Imeis<et*a neuer grosser Oper 
„Melusine“ sind in vollem Gange und die erste Vorstelling ist 
auf den 29. d. angeselzt. Die llauptparthipen befinden sich in 
den Händen der Damen Emilie Sc hm i dl, Lauglois, Limbach 
und der Herren Künzel und Becker. 

Hannover. ( Dio Aufführung des GounorFsrhen „Faust“ 
an der König!. Ilofhühne). Ein grosser Theil der deutschen kri- 
tischen Presse hat das Erscheinen dieser Oper sehr günstig auf* 
genommen. Die Uriheile über dieses Werk sind meistens — 
wir glauben es wenigstens — der Ausdruck einer an j**dem an- 
dern Platze anerkennenswer Ihen Pietät, eine Pietät, welche nicht 
allein sehr missverstanden ist, sondern sogar den Ausdruck des 
böswilligen Anathema angenommen hat. Es mag dahin gestellt 
sein, io wiefern jene Kritiker sich zu einem so exclusiven Ver- 
dammungsurtheil berechtigt glauben; es Sei, dass sie den Schat- 
ten des grossen Dichters durch die Verarbeitung des Faust- 
Mythus beleidigt sahen; sei es, dass sie denselben durch die 
Dehnndiiiung eines Ausländers und in der modernen Gestalt einer 
Oper entwürdigt und somit einen Culturrüeksehritt *'n optima forma 
darin zu erkennen glaubten. Jedermann weiss dessenungeachtet 
sehr wohl, dass der „Docfor Faust“ unzählige Male als Lustspiel, 
Schauspiel, ja — und am meisten — als Puppenspiel bearbeitet 
worden ist, ehe der Altmeister deutscher Dichtkunst diesen 
Rahmen zu diesem gewaltigen Mensehenepos gewählt hat und 



es wäre wahrlich eio Unsinn, diese Tragödie sowohl, als auch 
die ganze Goethe-Epoche für abgeschlossen zu halten. Können 
wir es dem Componiaten verargen, ein Gleiches gethan zu ha- 
be»? Darf er nicht denselben Stoff, denselben historisch gewor- 
denen Rahmen ZU seinem musikalischen Drama wählen? lat es 
nicht selbst ein bedeutendes Verdienst, auf dem klassisch ge- 
wordenen Boden dieses Stoffes weiter zu arbeiten und zu 
versuchen, ihm denjenigen Ausdruck einer neuen Kunsfforni zu 
verleihen, der ihm bislang fehlte? Wir erklären es geradezu für 
einen wirklichen Zopfzwang, für eineff kleinstädtischen Pedan- 
tismus, Über ein Werk des Namens oder des Pathens wegen von 
vorn herein den Stab zu brechen. — Es versteht sich von selbst, 
dass der Componist nicht dasjenige Seelendrama hat ausmaleo 
wollen, welches Göthe mit dem ganzen Wesen des menschlichen 
Wissens eben sowohl, als mit der wahrheitsschwankenden Pro- 
metheus-Natur des Menschen in seinem „Faust“ dargestellt und 
tum ersten Male — mit Worten genannt hat. Der Componist 
behält die Motivirung des ersten „Faust“ bei; dann hält er «ich 
nur noch an die Fabel sei! sf, und lässt den ganzen reflexiven 
Stoff desselben bei Seite. Die philosophisch-sentenziöse Seile 
des Werks, die Inridentien, die seelischen Alternative, im Con* 
fliet mit der Leidenschaft selbst ... sie würde kein Componist 
in Tönen wiedergeben können. Gounod hat ein an reizenden 
Einzelnheiteri sehr reiches, nn leidenschaftlichem Schwünge, see- 
lenvollen Chorden und künstlerischer Einheit sehr vollendetes 
Werk geschrieben. Der Wahrheit die Ehre! Diese Oper verdient 
unter allen neuern gewiss der Form und des Gehaltes w^gm 
einen hohen Platz, und dabei ab«lrahiren wir von all’ jenen 
Kleinlichen Vorwürfen der Nachahmung, der anscheinenden Au* 
klänge u. s. w. Das Ganze, die Totalschöpfung ist edlen Cha- 
rakters und edler S< hule, das mag genügen. U f * t e r den hiesigen 
Darst« Ilern gebührt Fil. Ubrich (Gretehen) ohne Zweifel der 
erste Preis, und zwar besonders durch ihre in der Hinsicht so 
gelungen« ldentifb'irung mit dem lieblichen, naiven, von reicher 
Liebeslülle durchschauerten Mädchencharakter. Es ist diese 
Schöpfung der reizenden Sängerin ein wahres, poetisch verklär- 
tes und doch von der natüf lichsteo Anmuth umflossenes Bild, 
dessen Umrisse den Griffel einer poetisch- tiefen Seele, dessen 
defaiJIirte Ausführung aber die Begabung und das Studium der 
vortrefflichsten hü istlerui bezeichnen. Passt schon an und für 
sich die Figur, das Wesen, die Denk* und Anschauungsweise 
der Sängerin so sprechend schön für diese Rolle, so hat sie 
durch ihre ganz« Leistung und durch deren Toialeiridruck zum 
glücklicher» Durchdringen des Werks den grössten und unmittel- 
barsten Impuls gegeben. Sicherlich besitzt Fd, Ubrich ein unge- 
mein her» oi treten des Talent; sie muss jedenfalls tief fühlen und 
die dichterischen Schönheiten dieses Capitalcharacters eines 
deutschen Mädchens in allen seinen Nöaneen und Farben durch- 
dacht nnd die Seelrns'römnngen und den W* IlensctiSag einer 
jugendlich-naiven Leidenschaft in der gänzlichen Ergebenheit 
eines licheseh weilenden fl*rzens, so wie endluh die Reaction 
des Unglücks, in; eigenen Innern tief durchfühll hatten. Es würde 
zu weit reichen, wenn wir in all’ die Details dieser herrlcheo 
Leistung eingchen wollten; nennen wir hier nur als glänzende 
Höhepunkte derselben die Eintriltssci ne irn zweiten Act: ,,Ich 
gäh’ Was drum“ etc. d^n ganzen wunderschönen Ln-besat f, ein 
Wahrer Garten voll duftiger, hlührnder, berauschender .VModieen; 
dann die Scene im Kerker, ein Muster von Wahrheit und musi- 
kalischem Verständnis«. Kurz, Frl. Ubrich stellt sich durch diese 
Leistung zur Seite unserer ersten deutschen Künstlerinnen dieses 
Faches im d darf mit F<1. Schmidt in Darmstadt, dem ersteo 
Gounod’schen Gretehen, Hand in Hand gehen. Die Rolle des 
Faust selbst wird tisch dem Obengessgten leicht erfasst werden. 
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Wenn auch von der Unzulänglichkeit des mensohlichen Wissens 
erfasst und zum „grünen Baume des Lebens“ durch den Impuls 
des Mephisto eben so sehr, als durch den eigenen 3’ ei am 
Schulwissen hingetrieben, tritt in dem Werke der Doctor in die 
Fusstapfen vieler Vorfahren in den Opern-Libretto's. Damit aber 
woiien wir nicht sagen, dass ihm das Originell gänzlich fehlte; 
seine Impulse sowohl als auch seine Zwecke sind dieselben u. hin* 
reichend moüvirt. Diese Rolle iu den Händen des Hrr. Nie- 
mann gewann diejenige Vollendung der Erscheinung und den- 
jenigen Hauch edler Kuustlerschal't, welche das Ideal verlangt. 
Weit entfernt, den Faust zu einem gewöhnlichen Rouö, zu einem 
Don Juan, zu einem trivialen, fein* und zwecklosen Lebemann 
zu machen, hat ihn Niemann durch edle, deutscher Tradition 
getreu bleibende Auffassung, und durch das Hincinlcgen des 
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ganzen poetischen Zaubers, den eine jungfräulich-reire Weib* 
Hchkeit im hochbegabten und leidenschaftlich schwellenden 
Herzen eines Faust zu zünden vermag, die ganze Figur geadelt 
und den Stempel der Verzeihung auch auf das menschlich Straf* 
hart) gedrückt. Der musikalische Theil seiner Rolle ist, wie die 
des Gretchens, reich an Cantilenen und an schönen, im breiten, 
umfassenden Style geschriebenen Sätzen, im Duett namentlich 
bot sich eine reizende Stelle dar; eben so im Quartett und im 
letzten Akte. Besonders hoch anzurechnen war das Spiel dieses 
Sängers im vierten Akt im Bacchanale, es ist diese ein Prüfstein 
dramatischer Befähigung und wahrhaft verstandener seelischer 
Affe de. Hr. Zottmayr darf auf seinen Mephis’o stolz sein: er 
hat ihn originell aufgefasst und gespielt. Ist auch die Allgemein* 
heit dieser Figur traditionell, sind auch sein Wesen und seine 
ganze äussere Erscheinung auf der Bühne und vor jedem Publi- 
kum kein Bäthsel mehr, so müssen wir doch dem Sänger zuge- 
stehen, dass er, was er zu geben hatte, aus sich selber gab und 
aus dem alten ,, Teufel“, ohne dass man es sogleich bemerkte, 
nach und nach eineu eigenen, individuellen Teufel heraussteigen 
liess, dem die tausend kleinen Effekthaschereien und Pointen 
wirklich überflüssig waren. Dessenungeachtet weiss dieser Me- 
phisto sehr wohl, was er will, und hat es durch di« trefflichen 
Erfolge bewiesen; namentlich verdient er in der Scene mit den 
Kreuzgriffen der Schwerter für seine feine Nüancirung ein unbe- 
schränktes Lob. Der gesangliche Theil des Mephisto ist etwas 
vom Compooisten vernachlässigt; das „Goldiied“ ausgenommen, 
mit dem der Sänger aber Erfolge erzielte, bietet die Bolle wenig 
dar. Deshalb auch musste sich der Künstler um so mehr auf 
die Durchführung des Charakters legen. Die Roll« des Valentin, 
in guten Händen eine der besten im Stücke, und zwar der psy- 
chologischen Motive und Tragweite wegen, war in den Händen 
des Hrn. Beese. Dieser ist ein Anfänger und besitzt eine nur 
kleine Stimme; sagen wir es ihm zum Lobe nach, dass er sie 
nach Kräften zur Geltung gebracht hat; für sein Spiel in der 
Sterbescene verdieut er lobende Anerkennung. Die Rolle des 
Siebei ist episodisch und wurde durch Herrn Gunz aus Gefällig- 
keit übernommen, sie bietet aber eine reizende Arie: „blümlein 
traut“ etc., im Anfänge des zweiten Aktes, und dafür sind wir 
dem Sänger sehr zu Dank verpflichtet. Auch die Rolle der 
Marthe ist ziemlich unbedeutend^ Frl. Orth brachte sie nach 
Umständen zur Geltung. Ausgezeichnet schön, originell und von 
frischer, lebenskräftiger Färbung sind die Chöre; unser Personal 
hat dadurch Sehr viel Ehre eingelegt. Dem Orchester, und be- 
sonders Hrn. Hofkapelimeisfer Fischer, sind wir zu aufrichti- 
gem Danke verpflichtet. Die Ausstattung dieser Oper war sehr 
glänzend und mit verständiger Rücksicht auf Zeit und Ort aus- 
geführt. Das bedeutendste Loh dabei gebührt unserem ausge- 
zeichneten Maschinisten Hrn. Hoffman n, weicher auch dieses 
Mal aufs Neue bewiesen bat, wie sehr Intelligent, Geschmack 



ued künstlerische Einsicht die Grundbedingungen zur Ausstat- 
tung einer solchen Oper sind. Die Verwandlungen namentlich 
die changements d tue t geschahen mit feenhafter Schnelligkeit und 
überraschender Sicherheit. Die irrt Stück« vorkomnunden De- 
coraticuc:) sind (hcKr'eise neu gemalt von Hrn. "artin. Für 
(iiii Arrangements, Grupplrungeo und S.ifleiGislungen sind wir 
Hrn. Dir. Bol*. ::e;er und dem Bdletineister Hrn. Granzow 
zu Dank verpflichtet; nur di« Scenerie der Hexenküche, wir ge- 
stehen es, ist uns nicht klar geworden. Die Oper ist sehr gut 
aufgenommen worden; den ersten darstellenden Kräften ist durch 
Circular djj Zufriedenheit Sr. Maj. des Königs und des grade 
anwesenden russischen Grosafürsteu mit den schmeichelhaftesten 



Ausdrücken «ugezaigt worden. Dr. G. Fr, R. 

ÜSCncL i, \2. November. Während in den verflossenen 



sechs Monden keine grösseren Concerte staltfandeu, drfingea 
sie sich zurnmmen und mehrere haben wir noch in Aus- 

sicht. Die .imaikd^cJie Academie begaun gestern im Kgl. Odeon 



ihre Abonnements* C . ncerte 



mit Beethoven'«* C-moll-Sinfonie 




einer der Kapelle würdigen Ausführung. Unter den ferneren 
Nummern f;nd Merd _■ !. joIhTs Violin-Concert, vorgetragen von 
Hrc. Walther, M;V; f ed der Kapelle, den meisten Beifall. Er 
spielte dasselbe sek. 1 ';ut und wurde durch dreimaliges Hervor- 



rufen von 



seinen 



zahlreichen Freunden dafür reichlich belohnt. 



Der vocaid Theil brachte die gross« Scene aus „Othello“, welche 
durch lil. Sieh! : mit Liebenswürdigkeit zur Geltung kam; die 
Nrheuparthieen hatten Frl. Eich he im und Hr. Heinrich und 
die ilarfenheuleituiig II r. Tom ho übernommen. Der stark be- 



setzte baal mochte an 2000 Personen, darunter König Ludwig, 
Königin Marie und Prinz Luitpold, in sich schiiessen. Zwischen 
diesem Concerte und der herrlichen Aufführung des „Tobias“ 
am Tage aller Heiligen, gab Hr. Hufmusiker Fa übel am 6. d. 
im Saale des Museums eine Soiiee. Zum Vorträge gelangte das 
Quintett in Es-moll von Hummel, in welchem Hr. Mortter de 



Fontaine das Pianoforte auswendig spielte. Diese Composition 
bildete den Glanzpunkt des Abends, weniger sprachen die ande- 
ren kleineren Piecen an. Am lO.d. hielt der philhnrrnon. Verein im kleinen 
Saale des Kgl. Odeon Seine zweit« Matinee, in welcher er u. A. 



das Pinnoforte-Quarletl in G-moll von Mozart aufführte. Con- 



certe stehen uns sehr viel bevor. Wenn wir recht unterrichtet 



sind, beabsichtigt die musikalische Academie an«ser den vier 
Abonneomits-Cuncerten noch ein grosses, unter Mitwirkung hie- 
siger Männergesangskräfte, iu Odeum zu veranstalten, in weichem 
eine Composition von unserm General-Musikdirector, Hrn. Franz 
Lach ii er, „Sturmesmythe“, die beim Sängerfest« in Nürnberg 
grossen Beifall erndtete, ausgeführt werden soll. Ferner gedenkt 
Hr. Mortief de Fontaine im Museum vier Concerte zu geben, Hr. 
Moral t, Mitglied der iiofcapHle, drei, Hr. Organist Ortuer 
ebenfalls zwei für Vocal- und Instrumental-Musik. — Im König). 
Hof- und Nationaltheater wird Frl. v. Edelsberg am 14. d. M. 
eine längere Reihe von Gastspielen eröffnen; wie wir aus Gratz 
erfahren, besitzt sie eine kräftige Altstimme und soll in den Par- 
thieen, in denen sie auch hier auftreten wird, ganz vorzüglich 
sein, nämlich Nancy, Fides und Rosine, Zur Feier des Geburts- 
tages Sr. Maj. des Königs Maximilian IE. (am 28. d.) soll Gounods 
„Faust“ in prächtiger Ausstattung hier zürn ersten Male über 
die Bühne gehen. Der Besetzung nach verspricht die Aufführung 
eine glänzende zu werden, nämlich Faust: Hr. Grill, Mephisto: 
Hr. KindermAon, Margarethe: FH. Stehle. — Unser Bassist, 
Hr. Lindemann, war leider eines Fusaübels wegen längere 
Zeit verhindert, aufzutreten, seine Wiederherstellung ist jedoch 
so weit vorgeschritten, dass er uns nächstens io „Don Juan“ 
und „Figaro“ erfreuen soll. 

Papenburg. Ina Benefiz-Coocert für den M.-D. Kientier 
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kam lur Aufführung: Ouvertüre aur „wefsaen Dame' 1 , Arte «us 
der „Schöpfung“: „Mit Würd und Hoheit". ,.Letite Rose“. 
„Trockne Blumen" von F, Schubert. Phantasie für Piano forte 
von Mozart C-moIL Lieder für gemischten Chor: „Die Abend* 
glocke", „Die untergeheode Sonne“, „Freude In Ehren", „Schiff* 
fahrt“ von Kalliwoda, „Abendgebet", „Gott mein Heil" von 
Hauptmann. Männer-Quartetle : „Die Welt ist eo schön" von 
Fischer, „Des Hauptmaniis Wunsch" von Lortziog, „Maiennacht" 
von Abt, „All Deutschland", Text von Müller v. d. Werra, Musik 
von Klentzer. „Die Schild wacht" von Schulz. Das nächste Con- 
cert fand am 26. November statt und kam Neukamm’s „Hymne 
an die Nacht" zur Aufführung. 

Meiningen. Am 13. November gab der Salzunger Kirchen* 
chor, der unter besonderer Prot^ctfon unseres Erbprinzen steht, 
ein Concert in der Stadtkirche. Das Programm brachte Compo* 
sttioneu von Bach, Allegri, Palestrina, Orlando di Lasso, Präto- 
rius, Jonielli, Mendelssohn und Hauptmann. Die Leistungen un- 
ter Leitung des Gantor Müller waren durchweg höchst gelun- 
gen, namentlich waren das Kyr (e von Palestrina und das ..Lux 
aeterno" von Jomelli von ausserordentlich ergreifender Wirkung. 
Frau Förster sang eine Arie von 11 An d ei und ein Sanctus von 
Cheruhini mit gewohnter Meisterschaft. 

Cassel. Vor einigen Wochen erfolgte die Gründung eines 
neuen aus Herren und Damen bestehenden Gesangvereines, und 
schon heute hat dieser Verein, unter aussergewöhnlicher Bethei- 
ligung des Publikums, ei» Concert gegeben, welches die Leistungs- 
fähigkeit des Vereins glänzend dociimentirte. Obgleich am Ein- 
gang des ConcertsHfiles nur freiwillige Gaben erhöhen wurden, 
erreichte die Einnahme doch fast 100 Thaler, deren Nettoertrag 
den hiesigen Armen zugewiesen wurde. Der Verein, der sich 
nach seinem Gründer, dem früheren Hofmusikdirector Heinrich 
Weidt, Weidt'seher Gesangverein nennt, hat damit eine Rich- 
tung angedeutet, mit welcher sich jeder Gebildete einverstanden 
erklären kanu. Wir begrüssen den Weid Eschen Verein mit Freu- 
den, weil uns in ihm eine neue Stätte classischer Kunst er- 
blühen soll. Bei den schönen Kräften und bei der wannen Hin- 
gabe eämmtlicher Glieder wird dem Dirigenten die Förderung 
Ächter Kunstzwecke wesentlich erleichtert und an einem gedeihli- 
chen Aufblühen des neuen Vereins ist, bei geeigneter Leitung, 
durchaus nicht zu zweifeln. Ausser der Mozart'schen Cantate 
tt Davidde penitente” kamen noch zwei Quartette unseres unver- 
gesslichen Spohr, sowie einige Solovorlräge zu Gehör. Die Chöre 
waren präcis und rein, überhaupt herauszuhören, dass dieselben 
■ mit grosser Sorgfalt einstudirt worden. Das Concert machte 
einen sichtbar günstigen Eindruck auf die zahlreich versam- 
melte Zuhörerschaft, da cs sich durch seinen würdigen Charakter 
auszeichnete. 

Frankfurt a. M. Die Reprise von „Fortunio’s Lied" 
hat abermals sehr angesprochen, Die liebliche Piece wird sieb 
lange auf dem Repertoire halten. 

— ■ „Orpheus" hat wie überall, sich auch hier gehalten. 
Wie beim ersten Male, so war bei der 26. Aufführung das Haus 
bis zum Giebel gefüllt und der Beifall war frisch und laut. Die 
Herren Stotz und Hassel sprudelten von Humor und Fri. La- 
fcizky war eine liebenswürdige Vertreterin der Eurydice. 

— Die Eröffnung des neu erbauten Musik-Saales, welche 
am 18. November erfolgte, hatte schon vorher alle Schichten des 
musikliebenden Publikums unserer Stadt In erwartungsvolle Be- 
wegung gesetzt. Um das Fest der Einweihung würdig zu bege- 
hen, hatten der Cficiiien- und RühPsche Verein ihre beiderseiti- 
gen Kräfte zur Aufführung von Hayd’ns „Schöpfung" verbunden 
und somit ein ansehnliches Contingent von 'Sängern gestellt. In 

musikalische Leitung tbeilten steh die Dirigenten der beiden 



Vereine, die Herren Müller und Friedrieh. Die Soloparthieen 
Eva, Adam und Gabriel befanden eich in den Händen der Frau 
Zottmayr und der Herren HUI und C. Schneider aus Wies- 
baden. Die Chöre waren sorgsam einstudirt und die Präcision, 
mit wcloher sie ausgeführt wurden, verdienen iobend erwähnt 
zu werden. 

Mühl ha äsen I. Tb. (P.-M.) Am 15. d. gab H r. Musikdir. 
Schreiber die zweite Soiree. Haydn's C-dur-Trio und Mozart's 
Sonate (A-dur) mit Violine erfreuten das Publikum urn so mehr, 
da die Ausführung trefflich war. Das Piauospiei des Musikdir. 
ist immer voll Schwung und Geschmack. Unser vortrefflicher 
Clarinettist Gassert blies eine neue Fantasie für Clarinette und 
Piano, compouirt von Schreiber, schön, und ist diese Piece allen 
Ciarineltisten zu empfehlen, da sie sehr brillant und dankbar 
ist. Die Aufführung eines Männer-Quartetts, das Gebet der Elisa- 
beth aus „Tannhäuser" und zwei Lieder von R. Schumann und 
Franz boten angenehme Abwechslung. Die beiden letzten Num- 
mern wurden von Schülerinnen des Musikdir. gesungen und zeig- 
ten wiederum von erheblichen Fortschritten, die diese ge- 
macht. 

Wien. Alois Ander, dessen Stimmmittel, wie die Proben, 
gezeigt haben, vollkommen hergestellt sind, sah sich durch ein 
vorübergehendes Fussleiden gezwungen, sein erstes Auftreten 
wenige Tage zu verschieben, worauf er als Pyladea erschien, 

— Die neuen Decorationen zur „SeufzerhrÜck e" von 
Offenbach, welche während des Nestroy 'sehen Gastspiels im 
Treumanntheater zur Aufführung gelangt, malt Moritz Lebmano. 

— Alexander Dreysehock ist hier eingetroffen, 

Lemberg. Das Er? i gross der Saigon ist die Aufführung der 
„Dinorah", welche am 12, und 16. Nov. zu wiederholten Ma- 
len in Scene ging. Der Name Meyerbeer verfrhlte — trotz Na- 
tionalität und Directionsführung — seine Wirkung nicht, Kopf 
m» Kopf gedrängt sassen sie da, die Treulosen, die ihre thea- 
tralische Existenz sonst bloss durch ihre Abwesenheit bekunden, 
und in andächtiger Stille lauschte das Publikum den anmnthig 
schönen Klängen, die die Räume durchwogten. Es hiesse Eulen 
nach Athen tragen, wollten wir den vielen Beurteilungen, die 
das herrliche Kunstwerk erfahren, noch einige Worte hinzufü- 
gen. Der grosse Meister im R* khe der Töne schrieb noch am 
Abende seines Lebens das herrliche Werk, um dadurch die 
Frische und Jugend seines Geistes wie nicht minder die Univer- 
salität seines Genies zu bekunden. Es ist von hohem Interesse, dem 
Compositeur des „Robert" und der „Hugenotten" auf dem Felde 
des anmuthig lieblichen Idylls zu begegnen. Allein bloss das 
Ce;;re ist ein anderes; der Meister «her ist der alte geblieben 
und mit ihm der Erfolg. Derselbe ist sich freilich mehr in qua- 
litativer als in quantitativer Beziehung gleich geblieben. Was die 
Aufführung anbelangt, so muss ich vor Allem die Trägerin der 
Titelparthie, Frau Sc hr öd er; C h a lou pk a . auf’s Lobendste er- 
wähnen. Sie machte aus ihrer Rolle Alles, was nur eine dra- 
matische Sängerin »us einer vorzugsweise colorirten Parlhie zu 
machen vermag und verdiente io vollem Maasse den lebhaften 
Beifall, der ihr gespendet wurde. Herr Prelinger (Corentin) 
entledigte sich des gesanglichen Theiles seiner Aufgabe mit vie- 
lem Geschick, und brachte namentlich einige Nummern sehr 
charakteristisch zur Geltung. Dagegen that er in schauspieleri- 
scher Beziehung des Guten zu viel. Herr Eghard war iudis- 
ponirt, auch entbehrt gerne Stimme der zu der Parthie des Hoel 
nothwendigen Biegsamkeit. Von den in zweiter Reihe Beschäf- 
tigten sind die Damen Rohnthal und Rennee sowie die Her- 
ren Humbser und Robiezek zu nennen. Die Chöre Hessen, 
was Reinheit der Intonation anbeiangt, manches zu wünschen 
übrig. Das Hauptverdienst der Aufführung gebührt Herrn Kapell- 







Barbier!, dtsseu utiftmödt-tem Eifer uod Umsteht die gerun- 
det« Durchführung zumeist zu verdenken ist Des Publikum 
lies» es an Beifall nicht fehlen; die Träger gämmtlicher Haupt- 
rollen wurdt» wiederholt gerufen* desgleichen Herr Pohlmann, 
unser Decoralionsmaler. — Auch sonst zeigte unsere Bühne in 
letzter Zeit etwa» grössere Regsamkeit. Herr Rohiczek hat zu 
seiner B'-ritßzvnrstellung eine seiner besten Parlhieen, den Fall* 
steff in den „Lustige» Weihern" gewählt. Ebenso hat Fr I. 
Rohethal, weiche in der letzten Zeit eine ihrer Stellung und ih- 
rem Talente wenig angemessene Beschäftigung ßndet, ein sehr 
interessantes Programm zu ihrem Bentßz zusammengestellt. Un- 
ter Anderem kommt Offeubacb’s Operette „Forlunio’s Lied 4 * 
zur Aufführung. 

Prag. Ais Agathe erschien Frl, Haeui sch, vom floftheater 
zu München. Sie hat sich als Sängerin von genügenden Mitteln, 
guter Schule und Vortrag gezeigt. Die Stimme ist zwar nicht 
von vorzüglicher Stärke, «her in allen Stimmlage» wirksam, 
leicht und weich ansprechend, in der Höhe wenig fatiguirt. 
Dahei ist Frl. Hneiiisch eine gute Theater (k'ur, spricht angenehm 
und erfüllt in Betreff des Spiels die Atifurdrruiigen an eine Sftn- 
gertii. Diese schützbaren Qualitäten verfehlten nicht, sich Aner- 
kennung ZU erwerben. Fräul. Harnisch musste muh ihrer Arie 
und Sceue im zweiten Act wiedererscheinen und erhielt nach 
der Arie: „Uod ob die Wolke eie verhülle“, lauten Beifall. (Th.-H.) 

— Wie warmer Sonneuschein nach einem Orkan wirkte 
Gounod’s „Faust“, der zum fünften Male gegeben wurde. Es 
freut uns, wahrzuut hmeri, wie sehr sich die Theilnahine der Zu* 
hörer steigert, je vertrauter sich diese mit der Opt-r machen. 

(Th.-H.) 

Paris. Verdi war am 28. Nov. hier angekommen und ist 
»m 1. d. über Berlin nach St. Petersburg in bestem Wohlsein 



abgereist. MU eich führt er die vollendete Partitur eelner neuen 
vieractigen Oper „Die Macht des Schicksals*' (La forsa del Dt- 
»tino) f deft-u sehr interessanten Text Piave nach einem spant* 
sehe» Drama überaus geschickt gefertigt hat. Laut contraktü- 
chem Abschluss muss die Oper in St, Petersburg spätestens bis 
Mitte Januar in Sc* ne gehen; die Proben beginne» unmittelbar 
»ach Eintreffen des Maestro. Die Sopranpnrthieen sind für Mlle. 
LagruA und Mlle. Fioretti, die Triiorrolle für Tamberlick, 
die Bariton- und Bussrollen für Graziani, Debassini und 

Marin! geschrieben. Balletstdcke hat Verdi gleichfalls dazu ge- 

* 

schrieben und zwar in einer neuen, sehr originellen Composi- 
tionsmauier; sie können aber unbeschadet des Inhalts auch weg- 
gelassen werden. Wir hatten das Glück, Einzelnes am Clavter 
zu hören und können versichern, dass es hoch bedeutend war, 
wie wir es von diesem Meister kaum erwarteten. Verdi selbst 
sagt, dass er zwar dem grössere» Publikum weniger Zugeständ- 
nisse wie in seinen übrigen Opern gemacht, dass er aber eio 
Werk geschaffen habe, das vor der strengsten Kritik bestehe» 
werde. 

— (Bovffes parisient ) Neu: „La Baronne de San Francitco'% 
linbrogho in 2 Acten von Pani Da ry, Musik von Caspers. Diese 
Drollerie wird von Jean Paul, Tarova, Boucher und den Dame» 
Taffanel, Prevost, Estagrl und Gervais mit übermüthiger Laune 
gespielt. Die Musik enthält zwei pikante Couplets, ist im Uebrl- 
gen jedoch von geringem Wetlhe. 

Bologna. Die Opern M» verheer’», die unter der päpstlichen 
Regierung ihrer Texte wegen fast alle im Kirchenstaate verboten 
waren, machen jetzt unter der neuen Regierung grosses Glück. 
Schon in voriger Saison hatte der „Prophet“ einen glanzende» 
Erfolg. Vor Kurzem wurden die „Hugenotten* 4 zum ersten Male 
gegeben, die, wie schon gemeldet, enthusiastischen Beifall fanden. 
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Verantwort Urtier Kerl acte ur : 






Gustav !t o c k. 



Orcliester-Dircctoren zur Nachricht, dass wir von 

LISZT, Faust-Sinfonie, 

welche mit so grossem Beifall von der Tonkünstlcr-Vcrsammlung 
zu Weimar aufgcnommcn worden, die Orclicsfcrslinimcn in 
Angriff genommen haben und hoffen, solche bis Milte Februar 
fertig zur Versendung bringen zu können. Das Exemplar wird den 
Preis von 12 Thlr. netto nicht übersteigen. Die bereits erschie- 
nene Partitur kostet 7 Thlr. 15 Sgr. netto. 

Ferner erscheinen in einigen Wochen: 

A. H DB INSTEIN, 3 Sinfonie. 

Op. 56. Partitur 5% Thaler. Orchester-Stimmen 8 Thnler. 

K. II O II N S T O C K , llail Columbia. 

Fest-Ouvertüre f. gr, Orchester. Partitur 2 Thlr. Stimmen 3^ Thlr. 

«/. Schuber lh 4 * Co. in Leipzig und New- York, 



Im Verlage von Faller 4 * Sohn in München ist 
soeben erschienen und durch alle Musikalien- Handlungen 
zu beziehen: 

Ortner, A , Quartett in G-moll für 2 Violinen, Viola und Vio- 
loncello. Op, 28. (Dem Herrn General -Musikdirector Lachner 
gewidmet } Preis I Thlr 15 Sgr, 

Grosser Rciehthum an Phantasie, nicht gewöhnliche Geschick- 
lichkeit in den Gebieten des musikalischen Satzes und unverkenn- 
bares Streben nach dem wirklich Guten sind die längst von der 



Kritik anerkannten Vorzüge Ortncr’s. Als besonders gelungen 
darf sein obiges Streichquartett bezeichnet werden, das sich 
durch formelle Abrundung und Feinheit in Führung der einzelnen 
Stimmen, sowie auch durch einige wirklich gediegene Parthiccn, 
z. B. die höchst nnmulhige Gesangs-Scene für Violoncello höchst 
voi theilhaft auszeichnet. 



Sonnabend, den 14* December 1861, 

Abends 7 l’hr. 



Im Saale des Königlichen Opernhauses: 

Erste 




der 

ßoniglidjcn ßapcllc 



zum 



Besten ihres Wittwen- nnd W&isen-Pensions-Fonds. 



1} Sinfonie (Es-dur) von Mozart. 

2} Ouvertüre zu „Aladin“ von C, Reinccfcc. 

3) Ouvertüre zur Oper „Genoveva“ von R. Schnmann. 

4) Sinfonie (B-dur) von L. van Beethoven. 

Billets a 1 Thlr. sind in der Königl. Hofmusikhandlung des 
Herrn G. Bock, Französische Strasse No. 33c, und Abends an 
der Kasse zu haben. 



Sämmtlirhe «ngezeiüte Musikalien zu beziehen durch Tid. Bote & G. Rock in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. Bote & G. Bock (G. Bock, Königl. Hofmusikhändler) in Berlin, französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

Druck tob C F! Schmidt in Berits. Unter de> Linden No, 30 

Hierbei ein recensireodes Verseichalss tob Hnsi kalten, welche sich ganz besonders za FestgescbenkeD eignen. 
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Briefe und Pakete 

werden unter der Adresse: Hedaction 
der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bote & 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Preis des Abonnement*. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik- Prämie, beste* 
Halbjährlich 3 Thlr. j hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik - Verlage von Ed. Bote & 5. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. i h Pr .- mi ip 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. | 0EUU u mm 



■ 1 1 i-ll-.v ■■ 1 1 1 1 r.‘. v ■ ■ n ■ n 



Inhalt. RecensJoneu. — Friedrich Wilhelm I. a und die von ihm sfe^röndete Musikschule in Putsdam — Herlin. Revue. — Nerliri« hten. 



Die geehrte» Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung Für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit sie keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir fugen die Bemerkung hinzn, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 .Num- 
mern, und zwar jeden Mittwoch, erscheinen wird. Die Redaction. 



Recensionen. 



Die Schöpfungen zweier junger Cornponislen liegen 
uns zur kritischen Besprechung vor; die Opu szahl auf den 
Titeln «Hein deutet schon «n, dass wir es mit Compositio- 
nen zu thun haben, welche eigentlich noch in' das Bereich 
der Erstlingswerke gezahlt werden dürfen; nichtsdestowe- 
niger sind sie misscrodentlich beaeh lens wert h, ja neh- 
men in mancher Beziehung sogar einen Platz unter den 
Werk en der modernen Gesangsliteratur ein. und werden 
sicherlich nicht verfehlen, auch in der Oeflcnllichkeit den 
ihnen gebührenden Bang zti behaupten. Zuerst nennen wir: 

Emil Breslaur. Zwei Lieder für eine Singstimme mit 
Pianofortebegleitung. Op. 12. Berlin und Posen, bet 
Bote & Bock. 

a) „Morgenandacht“, ein weiches, zartempfundenes 
Lied, mit ausgeprägtem Rhythmus und leicht fasslicher Mo- 
dulation; der Componist hat das Accompagnement so ge- 
setzt, dass dos Lied auch als Quartett a capella gesungen 
werden kann, in welch letzterer Gestalt die Composition 
nur noch gewinnen kann, b) „0, wenn dir Gott ein Lieb 
geschenkt" ist in anderer Weise concipirt, als das erste. 
Der Stoff ist mit mehr Lebendigkeit erfasst, und in präg- 
nanter Form ausgedrückt. Beide Lieder haben den Vor- 
zug deutlicher Harmonieen und natürlicher Wendungen. 
Was den jetzt zu nennenden Componislen höher stellt, ist 
die Begabung, seinen Liedern eine dramatische Form zu 






geben, und durch die richtige Vertheilung von Licht 
und Schatten den Textesworten ein musikalisches Kleid zu 
verleihen, welche dem nackten Körper wie angegossen am 
Leibe sitzt. Die Com Positionen, von denen wir sprechen, 
sind : 



Paul Werner. Vier Lieder für eine Singstimme 
Berlin und Posen, bei Bote & Bock. 
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No. 1) „Aus der Erde quellen Blumen”; der Anfang 
in E-dur bringt in der Begleitung einen markirten Bass, 
während die rechte Hand in Triolet) die Harmonie hält ; 
die Melodie tritt lieblich hinzu, nei^t sich immer mehr und 
mehr dem Elegischen zu, und srhliesst sanfl m E-moIl ab. 
No, 2) „lm Schnee von Blütlicnllockch** fiiess; sanft dahin 
im sechsachtel Tuet; die Begleitung in Seehszehntehi ist 
pikant, und verleiht dem Liede einen ausgeprägten Cha- 
rakter, der ihm wohl «nsteht. No 3 und 4 erscheinen 
uns am vu r! hvollstcn : der Componist fand hier ein reiches 
Feld für sein schon oben Iut vorgehobenes Talent, und hat 
dasselbe in reichstem Maase aus^ebeutet. Da* ..Alphorn” i*t 
ein Pastorale; man hört das Horn und die Schalmei, und 
die Melodie ist originell; musikalisch werfhvoll ist nament- 
lich der Schluss, wo der Componist mit enharmonischen 
Verwechselungen von B-dur nach H, von da nach B-moli 
und noch einmal zurückkommt, bis er endlich in der Grund- 
tonart des Liedes Es-dtir abschtiessL Auch in No. 4| ..Die 
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Heimath“ sind die geschickten Harmonieen Wechsel jobend 
hervorzuheben, indessen gewinnt das Lied mn meisten durch 
die wirklich treffliche Steigerung in Sekunden am Schlüsse 
desselben. Zwei Mat in verschiedener Form wird diese zu 
Wege gebracht, bis ihr dann ein langsames Absterben der 



Töne folgt. Der Componist hat mit dieser letzten Num- 
mer einen so glücklichen Wurf gethan, dass er mit Recht 
sich des Spruch Wortes bedienen darf: ..Ende gut, Alles 
gut!“ G. C. 



Friedrich Wilhelm I. und die von ihm gegründete Musikschule in Potsdam. 



Ein Aufsatz in No. 42 und 43 dieser Zeitung, dessen 
Verfasser, Hr, Th. Rode, sich bereits durch mehrere ver- 
dienstvolle Arbeiten in dem leider nur spärlich behauten 
Felde der Militärmusik bekannt gemacht hat, spricht die 
Nothwendigkeit der Gründung einer neuen Militair-Musik- 
Schule (Academie) aus, da die Musikschulen der Militair- 
Waisenhäuser zu Potsdam und Annaburg den Bedürfnissen 
der Gegegenwnrt nicht inehr genügen. Schreiber dieser 
Zeilen ward durch jenen Aufsatz angeregt, hier einige ge- 
schichtliche Mittheslungen über die zuersterw ahnte Musikschule 
und ihren Gründer zu machen, hoifend, dass sie den Le- 
sern dieses Blattes nicht ganz uninteressant sein werden. 
Der Gründer der Musikschule war König Friedrich Wil- 
helm I., ein Herrscher, dessen gewissenhafter Regierung 
Preussen viel verdankt, dessen Regiernngsimsiehlen aber 
fast in jeder Beziehung der seines pracht liebenden Vaters 
entgegengesetzt waren. Die Slftalsausgaben wurden auf das 
Allernolhwendigste beschrankt, und da ihm die Kunst und 
insbesondere die Musik zum Leben nicht nothwendig er- 
schien, so wurden auch die Summen, die sein Vater zur 
Unterstützung derselben gewahrt halle, gestrichen. Gleich 
nach dem Antritte seiner Regierung entliess er die ganze 
König!. Kapelle, die unter Friedrich I. nicht unbedeutend 
gew esen war, ohne Rücksicht auf ihre hilflose Lage zu neh- 
men, so dass einige Mitglieder derselben Tagelohn thnn 
mussten, um nicht zu verhungern. Nur wenige derselben 
wurden anderweitig versorgt; unter ihnen Gotlfiied Pepusch, 
ein Mann von riesenhaftem Wüchse, der wegen dieser Kör- 
pereigenschaft, die der König bekannt lieh sehr liebte, Gnade 
fand und als Stabshauthoist beim Leibgarde-Regiment an- 
gestellt ward. 

Die 54 Hoftrompeter und Pauker Friedrichs 1. wurden 
hei den verschiedenen Gavallerie-Regimentern vertheilt und 
heim Leichenbegängnisse ihres ehemaligen H**rrn musste die 
Kapelle in ihrem prächtigen Anzüge zum letzten Male den 
Dienst versehen, gleichsam zugleich ihr eigenes Leichenbe- 
göngniss mit begehend. 

Ueber den Zustand der Musik in Berlin unter der Re- 
gierung Friedrich Wilheim’s schreibt ein Zeitgenosse 1 ) f ol- 
gendes: ,,Bei unsern meisten musicis findet sich nur Sorge 
mit Kummer de pane lucrando und nicht ein drachma cu - 
riositatis musicae. Finslerniss bedeckt unsern musikalischen 
Horizont, man wendet keinen Groschen auf theoretische 
Sachen, mit genauer Noth auf Concerte, damit Sonntags 
in den Kirchen nur was zu musiciren vorhanden sei. Hier 
sindzwo junge Sängerinnen, NamensMUes. deMonjou, welche, 
nachdem sie einige Male vor der Königin gesungen, wieder 
nach Köthen, wo sie zu Hause gehören, abgereist sind. 
Die jüngste von ihnen hat eine schöne, heile Stimme und 
grosse perfection in der Musik. Man saget, dass sie beide 
nach Hamburg gehen und in der dasigen Oper Dienste be- 
kommen werden.“ Von den damals bekannten Componisten war 
Telemann dem Könige besonders zuwider, weil er Poe- 
sieen von Erdmann Neumeister, der gegen die Reformirten 
heftig gepredigt, in Musik gesetzt halte. Wenn Musik bei 
Hofe stailfinden sollte, was jedoch nur geschah, wenn es 
nicht zu vermeiden war, so mussten die Haulboislen und 
Trompeter der Regimenter dieselbe ausführen. Unter die- 
sen seltenen Fällen gehörte ein Concert, das bei Hofe zu 



Ehren des Besuches des Königs August von Polen in Ber- 
lin aufgeführt ward, im Gefolge dieses Königs befand sich 
der berühmte Violinspieler Pietro Locatelli 2 ), der sich er- 
bot, bei Hofe zu spielen. Friedrich Wilhelm konnte dies 
nicht gut ablehnen und es ward in der Geschwindigkeit ein 
Orchester aus den Regimentshautboisten zusammengestellt, 
um beim Violinspiele zu begleiten. Am Concert tage er- 
schien Locnlelii vor den beiden Königen und der Königin, 
welche letztere sich vorzugsweise auf den für sie so selte- 
nen Genuss freute, in einem blausammtenen, mit Silber ge- 
stickten Kleide und machte Oberhaupt mit den Prätioscn, 
die er zur Schau stellte, keine schlechte Figur. Dies ent- 
lockte dem Könige die Aeusserting, die er gegen seine Ge- 
nerale machte: „Nun seht mal den Kerl an, sieht er nicht 
aus, wie ein Kriegs™ Ih?“ — Das Concert machte natür- 
lich auf Friedrich Wilhelm wenig Eindruck und er begnügte 
sich damit, dem Künstler, nachdem derselbe geendigt, zu 
sagen: „Er hat recht gut gegeigt“. — Am folgenden Tage 
wollte er ihm ein Geschenk dafür machen und rief des- 
halb seinen Silberjungen Riedl 3 ) zu sich und befahl ihm, 
dem Locale! Io 20 Thaier zu fiberbringen. Der Künstler 
machte sie dem Ueberbringer zürn Geschenk, indem er dem 
Könige für seinen guten Willen seinen Dank sagen Mess. 
Friedrich Wilhelm war sehr zornig, als man ihm dies hin- 
tei brachte und konnte sich nicht darüber beruhigen, „dass 
der Kerl 20 Thaier verschenken könne“. Er beklagte sich 
auch darüber beim Könige August, der ihm indessen rielh, 
seinen Fehler zu verbessern und dem Virtuosen so zu be- 
gegnen, wie es sich für beide Theile zieme. Friedrich 
Wilhelm war schwer dazu zu bringen, gab aber doch end- 
lich dem Locoteili, wenn auch mit sichtlichem Widerstre- 
ben, t ach dem zweiten Concerte, eine goldene Dose, die 
mit Ducaten gefüllt war 4 ). 

Wenn man nun auch, und vielleicht nicht mit Unrecht, 
aus dem Obenmitgetheilteri schliessen kann, dass der Kö- 
nig kein Freund der Musik war, so wird dies jedoch von 
anderen Seiten bestritten, ja es wird behauptet, dass er ein 
Kenner der Musik gewesen sei ) man sehliesst dies daraus, 
dass er sich das Verzeichniss der von der Königin Sophie 
Charlotte hinterlassenen Musikaliensainmlung geben liess und 
bei jedem Stücke mit eigener Hand bemerkt habe, ob es 
gut, miüelmiissig oder schlecht sei. Wenn nun dieser 
Schluss auch etwas gew’agt erscheint, so geht die andere 
Meinung, der König sei ein Feind der Musik gewesen, of- 
fenbar auch zu weit; die richtigere Ansicht scheint 
die zu sein, dass derselbe nur dann etwas für die 
Kunst that, wenn er einen prac tischen Zweck im Auge 
hatte. Allerdings finden sich nur geringe Spuren unter sei- 
ner Regierung, dass er für die Musik etwas gethan und 
hierzu möchte kaum zu rechnen sein, dass er die Glocken- 
spiele, die er bei einer Reise nach Holland kennen gelernt 
hatte, nach Berlin und Potsdam verpflanzte, doch mag dies 
hier nicht unerwähnt bleiben. Gleich nach dem Antritte 
seiner Regierung schickte der König den Organisten der 



I) Matihesoos Critica musie«. Harnt». 1722. 



2) Fr war aus Bergarno gebürtig und stArb 1764. 

3) Friedrieh Wilhelm Biedl war der Sohn eines Silbe rdle- 
ners, WArd später 1741 als König!. Kammermusikus und Flöten- 
btAser von Friedrieh II. bei der König!. Kapelle Angestellt und 
zeichnete sich später Auch als Theoretiker in der Musik aus. 
Er st Arb 5. lau. 1783. 

4) Gepperf« krootk von Berlin, i. Bd. p. 264. 



